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Nos, qui seguimur probabilia, nec ulira id, quod veri 
simile occurrerit, progredi possumus, et refellere sine 
. Bertinscia, et rofelli sine iracundia parati sumus. 
. Cie. Tuse, II, 2, 5. 


Drud von 6: Laupp I. in Tähiugen- 


Vorrede. 


— — — 


Das vorliegende Geſchichtswerk verfolgt den Zweck, neben einer 
moglichſt vollftändigen Zuſammenſtellung des geſchichtlichen Stoffs 
und einer jelbfiftändigen, das hiſtoriſche Verſtäandniß weiter' för⸗ 
dernden Bearbeitung deſſelben zugleich eine beurtheilende Ueberſicht 
über die gelehrten Forſchungen zu geben, die in den letzten zwanzig 
Jahren, ſeit Niebuhr, auf dieſem Felde angeſtellt worden find. 
Der Unterzeichnete begann mit der Abfaſſung des ſchon laͤnger 
vorbereiteten Werks, nachdem er ſich, im Fruͤhling und Sommer des 
Jahrs 1846, durch eigene Anſchauung mit dem Boden, auf dem 
bie römiſche Geſchichte ſpielt, bekannt gemacht hatte. Seine Arbeit 
war ſchon weit gediehen, nahezu druckfertig, als im Herbſt 1850 
die Bachofen⸗Gerlach'ſche Geſchichte erſchien. Der Unterzeichnete 
würde in Folge hievon ſein Unternehmen eingeſtellt haben, wenn 
er gefunden hätte, daß dieſe Bearbeitung mit der ſeinigen in 
Standpunkt, Methode und Ergebniſſen weſentlich zuſammentreffe. 
Allein ex überzeugte ſich bald, daß dieß keineswegs der Fall ſey, 
daß fi vielmehr feine eigene Auffaſſung mit derjenigen ver Basler 
Gelehrten in faft durchgaͤngigem Widerſpruch befinde. Daher ents 
ſchloß er fih, bei feinem urfprünglihen Plane fiehen zu bleiben, 
und er übergibt nunmehr das inzwiſchen vollendete Werf dem 
Publicum. 


vI Vorrede. 


Indem er einer weitern vorläufigen Rechtfertigung feiner 
Arbeit, die ihre Eriftenz, jo weit fie es kann, durch fich felbft 
rechtfertigen muß, fih enthält, begnügt er fih, die Bemerkung 
beizufügen, daß die weitere Fortſetzung des Werks raſch folgen 
wird. Die zweite Abtheilung des erften Bandes, welche den Reſt 
ver Königsgeſchichte enthält, wird im Laufe dieſes Sommers, ber 
zweite Band, der die römische Gefchichte im Zeitalter des Kampfs 
ber Stände barftellen und bis zur licinifhen Geſetzgebung herab- 
führen wird, zu Anfang des nächſten Jahre erfcheinen. Der Vers 
fafler wird bei Bortführung des Werks dafür Sorge tragen, daß 
befjen äußerer Umfang angemefjene Grenzen nicht überfchreite. 

Tübingen den 8. März 1853. 


Der Berfaffer. 
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Erſtes Bud. 


Ueber die urfprünglichen Quellen und die Entftehung ber 
Geſchichte des aälteſten Noms, 





1. Die Auffafiung und Darftelung eines geſchichtlichen Zeit 
raums ift weſentlich bedingt durch das Urtheil des Hiftorifers über 
Alter, Beichaffenheit und Glaubwürdigkeit der Gefchichtsquellen, aus 
denen er jene Darftellung zu fchöpfen hat. Es gilt dieß ganz be- 
ſonders von der älteften Geſchichte des römischen Volks. Die Frage, 
ob dieſe Geſchichte, jo wie fie überliefert ift, als hiſtoriſch gelten 
darf, oder ob fie für ein Werf ber Dichtung angejehen werben 
muß, ift nicht zunächſt ans ihrem Inhalt, ſondern in erfter Reihe 
aus ver Art und Weife ihrer Bezeugung zu beantworten. Der 
Ztand ber Frage ift in biefer Hinficht "genauer folgender. Die dem 
heutigen Gejchichtfchreiber zu Gebot ſtehenden Quellen der römifchen 
Königsgefhichte — Cicero, Livius und Dionyfius — reichen nicht 
über vie legten Jahrzehnde der Republif Ilmauf; welches die älteren 
Quellen find, aus denen die genannten Hiftorifer gejchöpft haben, 
wiſſen wir nur im Allgemeinen, nämlid die Annaliften, bie feit 
Fabind Victor die römifche Geſchichte bearbeiteten, bie aber alle 
nit über die Zeiten des zweiten punifchen Kriegs zurückreichen; 
aus welhen Quellen hinwiederum dieſe Annaliiten gefchöpft haben, 
und ob ihnen überhaupt, für bie Epoche des Koͤnigthums wenige 
ſtens, geſchichtliche Urkunden zu Gebot ftanven, vie es ihnen mögs 
fih machten, eine glaubhafte und im Wefentlichen begrünbete Ges 
Ihichtserzählung zu liefern — dieſe Frage ift es, von deren Beants _ 
wortung unjer Urtheil über ven Charakter und die Glaubwürdigkeit 
ihrer lleberlieferungen abhängt. Die folgenden Exrörterungen haben 
die Beantwortung diefer Frage zum Zweck. Sie unierjuchen, wel⸗ 
ches die urjprünglihen Quellen der traditionellen Geſqiche unſeres 
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Zeitraums find; weldes Alter, welche Urkundlichkeit und Glaub- 
würbigfeit ihnen zufommt; wie man fi) ihre Entftehung, ihren In- 
halt und Ton zu denken hat, und wie weit aus ihnen eine zufam- 
'menhängende Gefhichtderzählung geſchöpft werden konnte: mit Ei- 
nem Wort, fie ziehen die Bezeugung der traditionellen Gefchichte in 
Betracht. Cie fuchen fofort theild aus der Befchaffenheit dieſer Be⸗ 
zeugung, theild aus dem Inhalt und Charakter der traditionellen 
Gefchichte die Frage zu beantworten, welches Maas ‚von Glaub- 
würbigfeit verjelben zufommt, ob fie wirkliche Geſchichte, oder Sage 
und Dichtung it, und im legtern Tal, wenn fie feine Gefchichte, 
jondern Dichtung ift, wie man fi) ihren Entftehungsproceß zu den⸗ 
fen hat 9. 

2. Fragt man nad den Quellen der Alteren Geſchichte Roms, 
fo ftößt man vor Allem auf ven befremblichen Umftanp, daß in ven 
fünf erften Jahrhunderten ver Stadt fein zufammenhängendes Ge⸗ 
ſchichtswerk verfaßt worden ift, das ſpäteren Gefchichtfchreibern als 
Grundlage hätte dienen können. Die fchriftitelleriiche Thätigfeit 
ift bei ven Römern fchr ſpät erwacht. Livius klagt mehr ald ein- 
mal über die Litteraturlofigfeit der fünf eriten Jahrhunderte ); 
aus Beranlaffung der controverfen Dietatorwwahl des Jahrs 432 
fpriht er fein Berauern darüber aus, daß vie Gefchichte jenes 
Zeitraums von feinem gleichzeitigen Geſchichtſchreiber überliefert 


1) Ueber Quellen und Gharafter der traditionellen Geſchichte des älteiten 
Roms haben neuerdings auch Nägele, Etudien über altital. und rom. Staats⸗ 
und Rechtsleben 1849. S. 255—323 und Karſten de historiae romanae an- 
tiquissimac indole et auctoritate deque primis Romae regibus ltr. 1849. 
(f. über letztere Schrift den Beriht von Heffter in Jahn's Jahrb. Bo. 60, 
181 FF.) Unterſuchungen angeftellt: früher Elvers, über die Quellen der älteften 
rom. Staats: und Nechtsgefchichte, in deſſen Beiträgen zur Rechtslehre, Gött. 
1820, ©. 3—34. Derfelbe, observ. de clariss. monumentis, quibus juris 
romani antiquitas Caesarum tempore testata est, Part. I., Roft. 1834. Der 
felbe, de juris sacri monumentis, Roſt. 1835 (Fortſetzung der vorgenannten 
Abhandlung). 

1) Liv. VI, 1: res obscurae, quod parvae et rarae per eadem tempora 
literae fuere, una custodia fidelis memoriae rerum gestarum. VII, 3: quia 
rarae per ea tempora litterae erant. — Auch das Cinſchlagen von Jahresnaͤ⸗ 
geln in capitolinifhen Juppiters =» Tempel würbe hieher gehören, wenn biefe 
Sitte den Zwed gehabt hätte, zur Zählung der Jahre zu dienen (jo Liv. VII, 3. 
Paul. Disc. p. 56 Clavus annalis) ; fie Hatte aber wahrjcheinlich einen farralen 
Grund, f. Rüller Gi. II, 330. f. 
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ſey 2); auch Dionyſius bemerkt bei Aufzählung feiner Quellen, 
Rom habe feinen einzigen alten Geſchichtſchreiber . In der That 
iR Fabius Pictor der ältefte römiſche Gefchichtfchreiber, von dem 
wir wiflen: als ven äAlteften bezeichnet ihn aud Avius mit aus⸗ 
drücklichen Worten ®). 

3. Die griechiſchen Geſchichtſchreiber, die Roms ältere 
Geſchichte behandelt haben, reichen ohnehin nicht über bie römischen 
hinauf; fie haben wohl ale — Timäus mag der Einzige fein, der 
in diefer Hinficht eine Ausnahme macht — nur aus den lebtern, 
nit aus der lebendigen Volksſage unmittelbar gefhöpft. Daß vie 
Griechen erft fehr jpäat ihre Aufmerkſamkeit auf Rom gerichtet has 
ben, ift gewiß, und wird aud) ausbrüdlich bezeugt 4. Herodot z.B. 
nennt Rom und die Römer nie, obwohl er feine legten Lebensjahre, 
mit der Vollendung feines Geſchichtswerks beichäftigt, in Unterita- 
fien (Thurii) zugebracht hat). Eine der früheften Erwähnungen 
Roms, von der wir wiſſen, ift diejenige in der Chronif der argis 
viſchen Priefterinnen, wofern, wie man anzunehmen Urſache hat 3), 
ber Logograph Hellanifus Verfaſſer dieſer Chronik iſt: hier wird 
Aneas als Gründer Roms genannt %. Die der Zeit nach nächſten 
Schriftſteller, Die Roms gedacht haben, find Damaftes der Sigeer >), 
ein Zeitgenoffe des Herodot, und Antiochus von Syrafus 6), ein 
älterer Zeitgenoſſe des Thucydides. Genannt wird der Name Roms 


2) Liv. VIII, 40: nec quisquam aequalis temporibus illis scriptor exstat, 
quo satis certo auctore stetur. 

3) Dionys. ], 3. p. 59, 9: nalaıog uv dv are ouyygapel; Äre Aoyoypapoy 
I Ponalay ade ki. 

4) Liv. I, 44. II, 40. @benfo Dionys. VII, 71. p. 475, 10. 

1) Joseph. conir. Apion. I, 12. p. 443 Hav.: 7% Puualwr nöless — 89° 
6 ‘Heodoros 59° 0 Bsxwöldig äre Tüv äua Turog yavoulvar ddr eis Burnudvever, 
eil’ oye nors zal öls aurig eis va "Ellwag 7 yrooıs dusjlder. Polyb. L, 3, 8. 
Dionys. 1,4. p. 4, 18: ayvosiras napa rols "Ellwy ollya deiv näcıw y; nelad 
tis Popaioy nolewxs isogla. Der. 1, 5. p. 5, 28. 

2) Plin. H. N. XII, 8 ($. 18). 

3) Vgl Müller fr. hist. gr. L p. 52. (= Hellan. Fr. 53). 

4) Dionys. I, 72. p. 58, 14. 

5) Dionys. I, 72. p. 58, 21. Ueber Damajles Zeitalter |. Müller fr. 
hist, gr. Il, 64. 

6) Dionys. I, 73. p. 59, 47. Ueber j. Zeitalter |. Müller fr. hist gr. 
Tem. L p. XLV. 
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auch in der Küftenbefchreibung des Skylax ): es wäre dieß gleich⸗ 
falls eine der früheſten Erwähnungen der Stadt, falls ſich erwei⸗ 
Ten ließe, daß dieſe Schrift ums Jahr 360 v. Chr. verfaßt iſt 8), 
oder wenigſtens, daß ihrem Verfaſſer für den Weſten Europa's, 
namentlich für Italien und Eicilien, Ephoros als Duelle gebient 
hat ?). Rad Plinius Zeugniß 1%) war Theopomp der Erfte, ver 
Roms gedacht, freilich auch nur der Eroberung ver Etabt durch bie 
Kelten Erwähnung gethban hat !!). Eben dieſes Ereignifjes, Das 
in Griechenland Aufſehen erregt zu haben fcheint, gebenft auch der 
Zeitgenofje Theopomps, Ariftoteles: nur daß er den Markus Ca⸗ 
millus irrthuͤmlich Lucius nennt 2). Ariftoteles erwähnt außerdem 
auch der vielberufenen Sage von den troifchen Frauen, welche bie 
an Latiums Küfte verfchlagenen Achäer duch Anzundung ihrer 
Schiffe genöthigt haben ſollen, ſich dort nieverzulafien '. Man 
wird nicht irren, weng man annimmt, daß beive Nadyrichten in 
Ariftoteles Werke „über die Gebräuhe und Cagungen der barba- 


7) Seyl. Peripl. 5. - 

8) So Niebuhr, über das Alter des Küftenbejchreibers Skylax von 
Karyanda, Fl. Schr. I, 105. ff. DO. Müller H. Schr. L, 260. Klaufen, de 
aetate Scylacis, am Ende feiner Ausgabe des Skylax, die feiner Ausgabe der 
Bragmente des Hekatäus (Berl. 1831) angehängt ik, €. 254—274. Allein 
gegen diefe Anficht find von Fabricius (über den Peripl. des Sk., Zeitſchr. 
f. A.W. 1841. Nro. 132. 133. 1844. Nro. 136—138 und in Jahn's Archiv 
AU. 1816. S. 1—85) wejentliche Bedenken erhoben worden ; die Schrift ſcheint 
ein Excerpt aus verſchiedenen Schriftftellern verfchiebener Zeiten, oder gar ein 
Auszug aus einem derartigen Ercerptenwerk zu fein. Auh Bergk, Zeitſchr. 
f. AB. 1851. ©. 15: „Niebuhr's Hypothefe über die Compilation des Ef. iſt 
nicht haltbar; dag Werk iR aus verfchiedenartigen Beitandtheilen zufanımen- 
geſetzt.“ 

9) So Fabricius in Jahn's Archiv XII, 20. 

10) Plin. H. N. III, 9, (57): Theophrastus primus externorum aliqua de 
Romanis diligentius scripsit: nam Theopompus, ante quem nemo mentionem 
habuit, urbem dumtazat a Gallis captam dixit, Clitarchus ab eo proxumus le- 
gationem tantum ad Alexandrum missam. 

11) 2gl. Müller, Fragm. bist. graec. I, p. 303. — Theopomp. Fr. 144. 
nebſt Wichers’ Anmerkung. Theoponps Lebenszeit fällt zwijchen 380 und 300 
vor (hr. 

12) Plut, Camill. 22. (= Müller Fragm. hist. gr. Il. p. 178). 


13) Ap. Dionys. I, 72. p. 58, 22. Plut. Q. R. 6. (= Müller Fr. hist. 
gr. IL p. 178). 
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rifchen Bölfer* !%) verzeichnet waren. Ob Ariftoteles noch ander: 
mweitige Kunde von den Römern gehabt, und in bem genannten 
Werke ausführlicher von ihnen gehandelt hat, fteht vahin,!%). Noch 
ein dritter Schriftfteller jener Zeit hat der gallifchen Kataftrophe 
Meldung gethban, der Pontiker Heraflives in feiner Echrift über 
die Eeele '%. Doch beweist die Wahl feiner Ausprüde, wie fremb 
und unbefannt ven Griechen damals noch die Küfte des tyrchenifchen 
Meeres war. Naͤchſt Heraflites iſt der Hiftorifer Klitarch gu nen- 
nen, ein Zeitgenofje Aleranders, ber in feinem Gejchichtswerke, wie 
Plinius bezeugt, auch ver Römer gedacht hat aus Veranlafjung ber 
angeblihen Gefanbtihaft, die von tenfelben an Alerander abge- 
ordnet worden fein ſoll 17). Dann Theophraft, nad Plinius Zeug: 
niß der Erfte der Griehen, ber genauer und einläßlicer von ven 
Römern geirrohen hat 5). Nah dem Zeugniß des Diony- 


14) Nomua Bapßapıza: vgl. Cic. de Fin. V, 4, 11: omnium fere civitatum 
non Graeciae solum, sed eliam barhariae ab Aristotele mores, instituta, disci- 
plinas, a Theophrasto leges etiam cognovimus. Varr. L. L. WII, 70: praefica 
dicta mulier, ad luctum quae conduceretur, quae ante domum mortui laudes 
ejus caneret: hoc factitatum Aristoles scribit in libro qui inscribitur vorne 
Bepfagıza, und mehr bei Müller Fr. hist. gr. II, 178. f. 6. Etahr in Jahns 
Archiv IV. (1836) S. 243 ff. 

15) Der Anonymus Menage’s führt in feinem Verzeichniß der ariſtot. 
Schriften ausdrücklich vomsa Poualov auf (Diog. Laert. ed. Cobet, Append. 

ed. Westerm. p. 14, 34). Sie bilveten ohne Zweifel, wenn die Angabe richtig 

if, einen Theil der vomua Bapfapıza, Stahr a. a. O. €. 244. 2483. Nu 
Schneidewin (zu Heraclid. Pont. Proleg. p. XXXV.), der ſich überhaupt vie 
vopıua ßapdapıza nicht als ein eigenes von den Foliticen geſchiedenes Werk dent, 
und fich für dieſe Anficht auf die Politieen-Kragmente, bie unter dem Namen 
des Heraflides auf uns gefommen find, beruft, waren bie italifchen Völker, nas 
mentlih Rom ſelbſt, auch in den Politicen des Ariftoteles abgehandelt. 

16) Plut. Camill. 22. ( = Müller Fr. hist. gr. TI, 199.) 

17) Plin. a. a0. = Müller, Seript. rer. Alex. M. (im Anhang ber Di- 
dorſchen Ausgabe des Arrian) p. 83. Dieſelbe Nachricht, als von ben Ge- 
ſchichtſhbreibern Ariſtus und Asclepiades bezeugt, bei Arriah. VII, 15, 5. (= 
Müller a. a. O. p. 154); ohne Nennung des Gewähremanns bei Memnon 
ap. Phot. cod: 224. p. 229, a, 18. Nur allgemein werben legationes nonnullae 
ez Italia bei Justin. XII, 13, 1. erwähnt. — Umgekehrt iſt auch von einer Ge⸗ 
ſandtſchaft Aleranders an die Mömer tie Rede, bei Strato V, 3, 5. p. 232; 
nach Filutarh de fort. Rom. 13. foll Alerander wenigſtens von der Macht und 
Erärle der Römer Kunde gehabt haben. 

18) Plin. a. a. O. Auch Hist, Plant. V, 8, 2. p. 193 Schneid. gebenft 
Theophraft ber Römer. 
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fing 19) war der erſte griechiſche Geſchichtſchreiber, ver Roms ältere Ge⸗ 
fhichte berührt hat, Hieronymus von Kardia in feiner Geſchichte 
der Epigonen. Es find unter diefem Titel ohne Zweifel die Tpä- 
ten Buͤcher feiner Diadochengeſchichte zu verftehen, in welchen Hie⸗ 
tonymus die Generation der Eöhne und Nachfolger der Diadochen 
abgehandelt, namentlih den Krieg bes Pyrrhus mit ven Römern 
erzählt, und aus diefer Veranlafjung, wie es fcheint, eine Furze 
Ueberficht über Roms ältere Gefchichte gegeben hat ?%. Als Zwei⸗ 
ten neunt Dionyfius den Tauromenier Timäus, der in feinen „als 
gemeinen Geſchichten“, wie Dionyfius fi ausdruͤckt, das heißt wohl, 
in einem der acht Bücher feiner italifchen und ſiciliſchen Geſchichten ?1) 
Roms Urfprünge und Alterthümer abgehandelt, und außervem in 
einem befonveren Werke den Krieg der Römer mit König Pyrrhus 
erzählt hatte. Die Uebrigen, die Dionyfius no nennt, Antigonus, 
Silenus und Polybius reichen ohnehin nicht über die Zeit des zwei- 
ten punifchen Kriegs hinauf 2%). Den Diofles von Peparethus nennt 


19) Dionys. I, 6. p. 5, 26: zrewrov uw, va xauk eideva, Tv Öwuainv 
epyaiokoylay Inıdgauorrog “Ieguruua roü Kagdıava ovyygayeıs dv rn nee rar 
’Enıyoraov noayuarela- Enera Tıuala ru Zixelwre, Ta ubV apyala TorY Isopuuv 
dv Taig xowaig isoplaıg oyınynaaneva, Tüs de noos ITußoovr Tor Hneweirmw nmolduag 
es dlay xaraywelsavrog neayuareiav" üua de Turox Ayrıyova Te xaı Ilolvfis 
za Zilyvr. Bergl. den. I, 7. p. 6, 25. 

20) Müller, Fr. hist: gr. IL p. 451. 454. Brüdner in ber ZSeitſchr. f. 
X. Will. 1842, S. 260. Hieronymus fann fein Geſchichtswerk nicht vor dem 
Jahr 272 (= 482 Roms) vollendet haben, da er den Tod des Pyrrhus, der 
in jenes Jahr füllt, noch darin erwähnt (Paus. I, 13, 9, — Hieronym. Fr. 10). 

21) Suid. T/uaog (p. 1134, 15): Iyeaper "Iradıxa xar Zixelixa dv Arßllog 1. 
Das betreffende Buch, wahrfcheinlih das erſte, meint auch Gellius XT, 1, 1: 
Timaeus in historiis, quas oratione graeca de rebus populi romani composuit, 
— terram Italiam de graeco vocabulo ®ppellatam scripsit. Die daraus erhal: 
tenen Bruchftüde bei Müller Fr. Tim. 20—22. (Fr. hist, gr. I. p. 197), — 
Das Programm von Arnoldt de historiis Timaei opinionum ab editore Pari- 
sino conceptarum refutatio, Gumbimen 1851, ift mir leider nicht zur Hand. 

22) Eilenus war Begleiter und Gejchichtfchreiber Hannibal — nach Cic. 
de div. I, 24, 49. Corn. Nep. Hannib. 13. Liv. XXVI, 49. Mehr über ihn bei 
Voss. de hist. gr. ed. Westerm. p. 498. Müller Fr. hist. gr. II, p. 100. 
— Antigonus Zeitalter ift gänzlich ungewiß, da er, als Verfaſſer einer Ge: 
Ihichte Italiens (itelicae historiae scriptor — bei Fest. p. 266 Romam, womit 
Plut. Rom. 17 zu vergleichen) vom Karyflier diefes Namens ohne Zweifel zu 
unterfeiden ift: vgl, Müller Fr. hist. gr. IV. p. 305. DO. Müller zur an= 
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Dionnfius nicht; er wäre älter, als bie zulegt Genannten, wenn 
ed wahr wäre, was Plutarh angibt, daß Fabius Pictor ihn bes 
nügt hat 23). Auch Lycophron ift älter: aber ver betreffende Ab⸗ 
fehnitt der Alerandra — wo nicht das ganze Dichtwerk — iſt ers 
wiejener Maafen frätern Urfprungs, aus der Zeit des Kriegs zwi⸗ 
fen Antiohns und den Römern 2%). Seine Rachrichten über Rom 
hat ver Verfaſſer deſſelben aller Wahrfcheinlichfeit nah aus Ti⸗ 
mäns geſchoͤpft 2°). 

4. Wenden wir und zur einheimischen Tradition der Römer 
zurüd, und verjuchen wir, deren Grundlagen und ältefte Quellen 
zu ermitteln, fo treten und in erfter Reihe die Annalen ver 
Prieſter (annales ponlificum, auch annales maximi genannt) ent⸗ 
gegen, in denen das römifche Alterthum übereinftimmend eine ber 
älteften und zuverläßigften Urkunden feiner Geſchichte ſah. Cie 
hießen fo — annales pontificum —, weil der Pontifer Marinıns 
ed war, vet fie führte, indem er aljührlih auf einer weiß ange 
firichenen Tafel, die öffentlich ausgeſtellt wurde, bie benfwürbigften 
Greignifje verzeichnete ). Diefe Jahresberichte wurden fpäter ab- 
gefchrieben und durch Abſchriften vervielfältigt: fie bildeten zuletzk 
eine Eammlung von achzig Büchern. Wären diefe Aufzeichnungen 
des Pontifer Marimus vom Gefihtörunft- einer gewiſſen Vollftän- 
Digfeit aus und in der Art einer zufammenhängenven Gefchichts- 
Erzählung gemadt worben, fo hätten fie für }pätere Hiftorifer eine 
treffliche Geſchichtsquelle abgeben können: allein fie waren höchſt 
mager und einfylhig, nichts als ein trodenes Verzeichniß der Außer: 
lihften Creigniffe und Vorfälle, vorzüglich der Prodigien, ver bes 
fremblihen Natur-Erfeinungen, ver Eonnen» und Mondsfinfter- 
nifje, der ESterbeläufte und Theurungsjahre u. |. w. 9. Ja es ift 
noch fehr die Frage, ob die politifchen Actionen, die Beſchlüſſe ter 


gegebenen Stelle des Feſtus. Nur annähernd läßt fich fein Zeitalter daraus er- 
ſchließen, dag Tionyfius ihn zwiſchen Timäus und Polybius ſett 

23) S. hierüber die Erörterungen im achten Bud). 

24) Das Nähere f. im fünften Bud). 

25) Rlaufen Aeneas II 580. 

1) Cie, de orat. II, 12, 52. Derj. de Leg. I, 2, 6. Paul. Diac. p. 126 
Maximi annales. Macrob. Sat. III, 2, 17. p. 416. Serv. Aen. I, 373. 

2) Cato ap. Gell.1I, 28, 6. Cic. Rep. I, 16, 25. Gell.IV, 5. Serv. Aen. 
I, 373. Bgl. Quint. X, 2, 7. Horat. Ep. II, 1, 26 (mo unter pontificum libri 
wahricheinlicy die annales pontificum zu verjlehen find). 
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Rolfsverfammlungen, die Verfaffungsveränberungen vollftänvig da⸗ 
rin verzeichnet, ob nicht vielmehr vorherrſchend oder ausſchließlich 
nur ſolche Ereigniffe darin angemerkt waren, die als Probigien, 
d. b. in religiöfer Beziehung bemerfenswerth erſchienen 9), und ob 
nicht eben aus biefem Grunde und von biefem Gefihtspunft ans 
gerade dem Pontifer Marimus die Führung jener Annalen amver: 
traut war. Es fpringt in die Augen, baß eine Chronik diefer Art 
ven fpätern Geſchichtſchreibern nur geringe Ausbente gewähren 
fonnte, daß es nicht möglih war, eine zufammenhängende Ges . 
ſchichtserzaͤhlung ans ihr zu fhöpfen; und man darf fidh daher nicht 
wundern, daß. Livius und Dionyfins von diefen Annalen feinen 
Gebrauch gemacht haben *): wenigftens Feinen unmittelbaren: denn 


3) „Wie fäme es fonft, daß über die wichtigften Vorfälle nicht felten bis 
über den zweiten punifchen Krieg hinaus die größte Ungewißheit oder Verſchie⸗ 
denheit von Angaben herrſcht? Ia daß Fein älterer Schriftfteller,, fo weit uns 
fere Kenntniß reicht, fih ihrer als Beweiſes für gefchichtliche Weberlieferungen 
bedient" Blum, Einl. in Roms alte Geſch. ©. 78. Servius fagt zwar, 
es ſeyen darin domi militiaeque, terra marique gesta per singulos dies (!) 
verzeichnet geweſen (u Virg. Aen. I, 373): es fragt fi aber, ob er fie mit 
eigenen Augen gefchen hat: ſ. u. ©. 11. 

4) Livius wenigftens erwähnt fie nie; unter den „alten Jahrbüchern“, auf 
bie er fih bisweilen beruft (annales prisci IV, 7.; veteres annales IV, 20) 
find wohl in feinem Fall die Friefler-Annalen zu verfichen (ebenfo Lachmann 
de font, Liv. I, 13. not. 3): denn IH, 23. IV, 23 gebraudt er dafür den 
Ausbrud scriptores antiqui oder vetustiores, und an andern Stellen feht er 
“eine Mehrzahl ſolcher annales voraus, f. u. ©. 11. Anm. 13. Auch Dionyfius 
eitirt die Priefter- Annalen nie. Ungewiß ift, ob er fie meint, wenn er I, 73. 
p. 59, 11. fagt, die römifhen Geſchichtſchreiber hätten die ältefte Geſchichte 
ex nadausy doywv }v irpmis drlroz omlourwr geſchpft. Wenn einerjeits der 
Ausdrud iegaı drdra nicht recht auf die Priefter-Annalen paßt, fo läßt fi 
doch andererjeits Feine andere Gefchichtsquelle denfen, vie Dionyſius gemeint 
haben könnte. Wielleicht hat er (jo Bernhardy Grundr. d. röm. Litt. 2te A. 
©. 174) die Annales Pontificum und die Commentarii Pontificum mit einan- 
ber verwechſelt: vgl. Dionya. Mi, 36. p. 178, 6. Hat er unter den „heiligen 
Tafeln“ wirflih die PFriefter-Annalen verflanden, fo wäre die ganze Stelle nur 
ein Beweis, daß er von den letztern eine fehr unflare Vorſtellung gehabt hat. 
Die ygapat rur iegoyarräv Dionys. VIII, 56. p. 525, 42 und die icons PAUBRoı 
X, 1. p. 627, 32 find ohne allen Zweifel die commentarii pontificum; bie 
Alßkoı iegai xaı anosero, Dionys. XI, 62. p. 736, 42 find vermuthlich die libri 
lintei, |. u. S. 17. Anm. 1. — Was die Stelle I, 74. p. 60, 28.: ini 
roũ age Tois Ayxıosvcı (Cod. Vat. Ayzıseöo) xeıuevn nivaxos betrifft, fo ift 
Niebuhrs (R. ©, I, 254. Anm. 656.) Gonjertur agyıgevcı fehr problematisch 
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mittelbar allerdings mögen mande Nachrichten des Livins, befons 
ders die Wropigienberichte, aus ten Annalen ver Priefter her: 
flammen. 

Nichtsdeſtoweniger wuͤrden die Priefter-Annalen, wenn fie gleich 
jeitig mit Roms Gründung begonnen worven wären, fräteren His 
ftorifern einen erwünschten Anhaltöpunft abgegeben haben; fie würs 
den in dieſem Falle auch uns eine gewiffe Bürgichaft dafuͤr geben, 
dag mwenigftens die allgemeinen Umriſſe der Alteften Tradition hiſto⸗ 
rifch find. Allein jene Vorausſetzung trifft nicht zu. Innere, wie 
äußere Gründe machen e8 wahrfcheinlih, daß bie Achten Priefter 
Annalen nicht über den galliihen Brand, gejchweige bis in bie 
Königszeit zurüdgereicht haben. Innere Gründe: denn gerave bie 
Ebronologie der Königszeit ift fo verworren und fo voll innerer 
Widerſprüche 5), fie beruht fo augenfheinlih auf bloßer Zahlen 
combination, auf einem erflügelten Zahlenſyſtem, daß man unmögs 
ih annehmen fann, es liege ihr eine Reihe annaliftifcher, Jahr 
für Jahr unternommener Aufzeichnungen zu Grund. Aeußere Gründe: 
denn es kann feinem gegrünveten Zweifel unterliegen, daß die Holz 
tafeln, auf denen die Priefter-Annalen verzeichnet waren, im gallis 
fhen Brand ein Raub der Flammen geworben find. Sie waren 
in ver Wohnung der Pontifet Marimus, d. 5. in ver Regia auf 
bewahrt, und find bei ber eiligen Räumung der Stadt ſicherlich 
nicht geflüchtet worben, da man ja felbft die Heiligthümer des Veſta⸗ 


nit nur, weil Dionyfius den Namen pontifex nie mit deywoeis überjekt, — 
er behält entweder den Namen novzigixes bei (3. B. 11, 73. p. 132, 39.), oder 
er uberfegt ihn mit iegoyarrıy, eine Ueberfehung, die er II, 73. p. 133, 9 aus: 
drücklich für die paſſendſte erflärt — fondern auch, meil nad den wiederholten 
Seuersbrünfen (Beder r. Alterth. I, 9.) die Originaltafeln der Priefter-Annalen 
ſchwerlich mehr in der Regia vorhanden waren. Es ift wohl an die Stadt An- 
chiſe zu denken, wo Polybius eine berarlige chronologifche Tafel vorgefunden zu 
haben fjcheint. Für die Eriftenz einer ſolchen Stadt beweist nun zwar aller 
dinge Steph. Byz. p. 24, 16 nichts, wo es heißt Ayzdm, nols Irallag, ano 
Too reonuropo; Ayzloou, ws zhoriwo; Ev ngorn nee Pouai'xns agyaodoylag * To 
eIrwoy Ayyıweis. Denn diefe Stelle geht (mas Meineke überjehen at) auf 
bie mythifche Stadt Auchife kei Dionys. I, 73. p. 59, 28; wohl aber finden 
wir eine epirotiiche Hafenftadt Anchife bei Dion. I, 51. p. 41, 10 (f. die Aus: 
leger zu d. Et.) und eine unweit Nicopolis gelegene Stadt Anchiſus bei Procop. 
B. G. IV, 22. (p. 577, 1. Dind.) erwähnt. 
5) ©. u. Abſchn. 20. 
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tempeld nur dadurch zu retten wußte, daß man fie vergrub 9). Diefe 
Wahrſcheinlichkeitsgründe merken durch eine Acuferung Cicero's 
faft zur Gewißheit erhoben. Cicero fagt ), man habe von ber 
Sonnenfinfterniß des Jahrs 350 an, als der erften In ven Prie- 
fter-Annalen verzeichneten, die früheren Eonnenfinfterniffe rückwärts 
berechnet bis zu der Eonnenfinfterniß an jenen Iden des Duinctilis, 
an welchen Romulus verfhwand. Hat man fie aber erft berech⸗ 
nen müflen, fo fönnen fie nicht verzeichnet gewefen fein. Run hat 
es allerdings den Anschein, daß man nad dem gallifchen Unglüd 
(365) den Berfuh machte, die Annalen wieverherzuftellen, und fo 
weit zurücdzuführen, als bie Erinnerung bes lebenden Geſchlechts 
es geftattete: allein biefen wieberhergeftellten Annalen kam natürs 
ih die Geltung anthentifcher Urkunden nicht zu. Bis auf welchen 
Zeitpunkt fie nachmals zurüdgeführt worden find, ift ungewiß. Wenn 
Cicero die Abfafjung der Priefter- Annalen mit Roms Gründung 
beginnen läßt 8), fo ift damit — freilih unwahrfceinlid genug — 
nur ein fo hohes Alter der Sitte behauptet, nicht aber, daß vie ihm 
felbft befannten Annalen fo hoch hinanfreichten. Dagegen fett ein 
Schriftftelfer ber jpätern Kaiferzeit auch das Lektere voraus °), und 








6) Die Rettung der Priefler-Annalen aus dem galliichen Unglüd behauptet 
£e Glerc (de journaux chez les Romains, recherches precedees d’un Memoire 
sur les annales de pontifes, Paris 1838), indem cr daraus das hohe Alter der- 
felben, fo wie bie Urfundlichfeit und Glaubwürdigkeit der älteften römifchen,, 
Geſchichte folgert. Allein feine Gründe für jene Annahme find durchaus unftich- 
haltig. 

7) Rep. I, 16, 25. 

8) De orat. II, 12, 52. Nicht unzweideutig genug if die Stelle Cic. Rep. 
H, 15, 28: saepe hoc (Numam Pythagorae discipulum fuisse) de majoribus 
natu audivimus: neque vero satis id annalium publicorum auctoritate decla- 
ratum videmus. Doch fann der Ausdruck publici annales faum anders, als 
von den Priefter-Annalen verftanden werden, von denen er auch Diomed. II, 
p. 480 gebraucht wird. 

9) Vopisc. vit. Tac. 1.: quod post excessum Romuli, novello adhuc ro- 
manae urbis imperio, factum, pontifices, penes quos scribendae historiae po- 
testas fuit, in litteras retulerunt, ut interregnum — iniretur. Tiefe Angabe 
ift felbft mit der gewöhnlichen Tradition im Widerſpruch, nad) welcher erft Numa 
die Pontifices eingejeßt hat. — Bei dem fog. Aur. Vict. de orig. g. r. 17, 5. 
liest man gar: ejusdem posteri omnes cognomento Silvii usque dd conditam 
Romam Albae regnaverunt, ut est scriptum Annalium Pontificalium lih. IV. 
Und 18, 3: Aremulus Silvins — fulmine ictus est, ut scriptum est Annalium 
lib. VI. 
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man muß allerdings anmebmen, daß vie fpäterhin im Umlauf bes 
findlichen Adfchriften der Priefter-Annalen bis auf Roms Gründung 
zurüdgiengen. Nur verräth ein Bruchſtück dieſer hergeftellten An: 
nalen, das Gellius aufbewahrt hat !%), das einzige, Das uns übers 
haupt daraus geblieben ift, einen ziemlidy jungen Urfprung. 
Gebrauch haben von den Priefter-Annalen faft nur die Antis 
quare gemadt: bei den Hiftorifem finden wir feine fichere Spur 
einer unmittelbaren Benügung derſelben. Es gilt dieß namentlich 
von Livins und Dionyfius, wie ſchon oben gezeigt worben ift. Aber 
auch von den Antiquaren ift — fo viel wir willen — Berrius 
Flaccus der Lepte, der fie in Händen gehabt hat: denn Gelling, 
der fonft überall, wo er „Annalen“ eitirt, die Geſchichtswerke der 
Annaliften meint "), hat fein Eitat aus den Priefter-Annalen offen» 
bar nidyt aus ihnen felbft, ſondern aus Verrius Flaccus gefhöpft 2). 
Auch bei Plinins findet fi Fein Citat daraus; er nennt fie aud) 
nicht im Regifter feiner Quellen. Weberhaupt, wo „Annalen“ ſchlecht⸗ 
weg citirt find 2) — Eitate, die man häufig grundlos auf die ‘Pries 








10) Gell. IV, 5,5. Das betreffende Bruchſtück fand im eilften Buche, muß 
alfo einer ziemlich frühen Zeit angehört haben. Um fo auffalfender ift, wie 
Beder (r. Alterth, I, 10. Anm. 14) mit Recht bemerft, ber mwohlgeglättete 
Eenar: Malum consilium consultori pessimum est. In den ächten Annalen aus 
jener Zeit könnte höchſtens ein rauher Saturnius geflanden haben. 

11) Bgl. z. B. DI, 16, 3: ut in ommium ferme Annalium monumentis 
scriptum est. 

12) Bgl. IV, 5, 6: ea historia de haruspicibus ac de versu isto senario 
scripta est in Annalibus Maximis, libro undecimo,, et in Verrii Flacci libro 
primo Reram memoria dignarum. 

13) Varr. L. L. V, 74: et arae Sabinum linguam olent, quae Tati regis 
voto sunt Romae dedicatae; nam, ut Annales dicunt, vovit Opi — Derſ. 
a.a. O. V, 101: a Roma orti Siculi, ut afnales veteres nostri dicunt. ic. 
pro Rabir. perd. r. 5, 15: quum iste omnes et suppliciorum et verborum acer- 
bitates non 6x memoria vestra ac patrum vestrorum, sed ex annalium monu- 
mentis atque ex regum commentariis conquisierit. Der ſ. Rep. Il, 15, 28 (f. 
oben S. 10. Anm. 8. Liv. If, 54: in quibusdam annalibus invenio, IV, 7: qui 
soque in annalibus priscis, neque in libris magistratuum inveniuntur. IV, 20: 
veteres annales et magistratuum libri. IV, 34: quidam annales retulere. VII, 9: 
quum mentionem ejus rei in vetustioribus annalibus nullam inveniam. VII, 21: 
meriti aegquitate curaque sunt, ut per omnium annalium monumenta celebres 
nominibus essent. VIII, 18: varie in annalibus cognomen consulis invenio. 
XXVIl, 8: praetor, non exoletis vetustate annalium exemplis stare jus — vo- 
lebat. Val. Max. IV, 2, 1: veteres annalium scriptores. Plin. II, 54, (140); 
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ſter-Annalen bezogen hat —, ſind nie die letztern, ſondern immer 
bie Geſchichtowerke der Annaliften gemeint. 

9. Reben den Priefter-Annalen und unabhängig von venfelben 
muß ed aber auch noch andere Chroniken, Privatchroniken 
gegeben haben. Die Annaliften, die feit Fabius Pictor römifche 
Geſchichte chrieben, haben nämlich, offenbar aus älteren Chroniken 


geſchöpft: und zwar müſſen dieſe Chronifen, aus denen fie ſchöpf⸗ 


ten, über das galliihe Ungluͤck hinaufgereiht haben: denn es 
laßt fi) nicht annehmen, daß bie Geſchichte der vorgallifchen Zeit, 
die ganz amnaliftiih angelegt ift, die Geſchichte der Volsker⸗ 
Aequers und Bejenterfriege mit ihrem oft trodenen und ermü—⸗ 
denden Detail, die Geſchichte der zahlreichen Prodigien, Land⸗ 
plagen und auffallenden Naturphänomene, vie aus jener Epoche 
überliefert werden, — daß alles dieß erft nad dem gallifchen 
Einbruch aus der Erinnerung und mündlichen Ueberlieferung aufs 
gezeichnet worven fen; ſondern die meiften dieſer Angaben können 
nur auf gleichzeitiger oder, doch nicht viel fpäter vorgenommener 
ſchriftlicher Aufzeichnung beruhen. Mit diefen annaliftifhen Aufs 
zeichnungen fcheint man nicht lange nah dem Sturz des König: 
thums, jedenfalls nod im dritten Jahrhundert der Stadt den Ans 
fang gemacht zu haben, und fie ſcheinen urfprünglidh bis zur Grüns 
bung ber Republif hinaufgeführt worben zu fern. Daß fie fid 
— wenigſtens urfprünglid — nit au auf bie Königszeit erftredt 


exstat annalium memoria, sacris quibusdam vel cogi fulmina, vel impetrari. 
VIII, 54 ($. 131). 78 ($. 210). 82 ($. 222. 223). X, 17 ($. 36). 25 ($. 50). 
XXXIV, 11, (24): nec omittendum videtur, quod annales adnotavere, tri- 
pedaneas iis (den zu Zidenä im Jahr 316 d. Et. ermordeten römifchen Ge: 
fandten) statuas in foro statutas. XXXIV, 11, (25): invenitur statua decreta 
et Taraciae Gaiae virgini vestali. meritum ejus ipsis ponam annalium verbis : 
„quod campum Tiberinum gratifleata esset ea populo.“ Quint. II, 4, 18: ipsa 
annalium monumenta, Gell. I, 11, 9: scriptores annallum memoravere. 19, 1: 
in antiquis annalibus. II, 11, 1: L. Siccium Dentatum, qui tribunus plebi fuit 
Sp. Tarpeio A. Aterio consulibus (im 9. d. St. 300), scriptum est in libris 
annalibus plus, quam credi debeat, strenuum bellatorem fuisse. 16, 3: ut in 
omnium ferme annalium monumentis scriptum est. IM, 15, 4: in nostris an- 
nalibus. VI, 7, 1: Accae Larentiae et Caiae Taratiae nomina in antiquis an- 
nalibus celebria sunt. VII, 19, 5. IX, 11, 2. Censorin. 17, 10: si veterum 


revolvantur annales. Macrob. II, 9, 13. p. 438: prisci annales. Cic. Brut. 


15, 60. 18, 72: in antiquis commentariis. 
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haben, beweist, wie ſchon oben bemerkt worpen iſt, ber unchrono⸗ 
logiſche, die Möglichkeit annaliſtiſcher Aufzeihnung entſchieden aus⸗ 
ſchließende Eharafter der traditionellen Koͤnigsgeſchichte. Selbſt die 
erſten Jahrzehnde der Republik können noch nicht gleichzeitig, ſon⸗ 
dern erſt aus der Erinnerung aufgezeichnet worden ſeyn, wie theils 
der Widerſpruch der Zeitbeſtimmungen, (ſo wird die Schlacht am 
Regillus⸗See von den Einen in's Jahr 255, von den Andern in's 
Jahr 258 geſetzt), theils ber Verwirrung ber Faſten waͤhrend ber 
erſten Jahre der Republik, theils endlich der ſagenhafte und unhi⸗ 
ſtoriſche Charakter ver Traditionen aus, jenem Zeitraum erkennen 
läßt. Es muß übrigens mehrere von einander unabhängige Chro⸗ 
nifen tiefer Art gegeben haben: denn wir finden bei fpäteren Ger 
ſchichtſchreibern nicht felten eine und dieſelbe Thatſache zweimal und 
ſelbſt noch öfter unter verſchiedenen Jahren aufgeführt: was nur 
darin feinen Grund haben kann, daß fie die abweichenden Berichte 
verfhledener Chroniken kritiklos zufammengeftellt haben. Eo erzählt 
Livins aus den Jahren 251 — 259 vier Feldzuͤge gegen die Volker, 
die ohne allen Zweifel nur Bariationen eines und befielben Hergange 
find '). Diefe Ehronifen nun find es, die den Annaliften bes 
fehsten Jahrhunderts, einem Yabius Picter, einem Cincius All, 
mentus vorgelegen und ald Geſchitctsquelle gevient haben; bie ung 
die Buͤrgſchaft geben, daß die trapitionelle Geſchichte — etwa von 
der erften Seceſſion an — in ihrem kuͤrzeſten Inbegriff hiſtoriſch If. 
Laffen ih do, wie Niebuhr treffend bemerkt ?), ſelbſt aus ver 
Darftellung des Livius noch hin und wieder die Klänge bes alten 
Nüchternen und fnappen Ehrolienftyld heraushören 3). Gefehen 
aber hat Livius dieſe Ehronifen nicht mehr, wie aus einer feiner 
Aeußerungen klar hervorgeht *): auch Dionyfius nicht: was übri⸗ 
gend die Möglichkeit nicht ansfchliegen würbe, daß vergleichen Chro- 


1) S. unten den Abſchnitt über die Volskerfriege, und einftweilen Drafen- 
bord zu Liv. II, 17,6. Niebuhr R. G. IL 104 f. 

2)8.6®. 0, 5. 

3) 3.9. Liv. II, 19: his consulibus Fidenae obsessae, Crustumeria capta, 
Praeneste ab Latinis ad Romanos descivit — eine Kürze, die gegen bie breite 
Ausmalung folgenlofer Treffen an andern Stellen auffallend abſticht. 

4) Gr fagt, die Zeit der Samniterfriege betreffend: haud quisquam aequalis 
vemporibus illis scriptor exstat, quo satis certo auctore stetur VIII, 40. Er 
faunte alio.nur Die Annaliften. . 
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nifen nod zu Varro's oder Verrius Flaccus Zeit vorhanden gewefen, 
und von dieſen gelehrten Antiquaren benügt worden find. 

Große Achnlichfeit mit den beſprochenen Ehronifen, ven Privat: 
chroniken fowohl als ven Priefter-Annalen, haben vie Ehronifen 
bes früheren Mittelalters, namentlid, diejenigen ver karolingiſchen 
Zeit. Cie find bald in kurzen, apheriftiihen CApen abgefaßt, und 
merfen mit zwei Worten die wichtigften Creigniffe des Jahres an 3); 
bald geben fie ausführlichere Berichte in erzählendem Ton) Im 
erften Band der Pertz'ſchen Monumenten-Sammlung ift eine große 
und mannigfaltige Anzahl folder Chronifen zufammengeftelit. An 
die römifchen Priefter-Annalen erinnern dieſe mittelalterlichen Chro⸗ 
nifen auch inſofern, als fie meift in Klöftern over bei Kirchen, kurz 
von Elerifern geführt worden find, weßwegen aud die Firchlichen 
Greigniffe. und Perfonalveränderungen in der Regel fehr forgfältig 
barin verzeichnet find. Die Sitte, ſolche Ehronifen zu führen, hat 
ſich auch in den deutfchen Reichsſtaͤdten des Tpatern Mittelalters 
in Geltung erhalten: in jeder derfelben gab es Etabt- Chronifen 
in großer Zahl, von Privatleuten angelegt und oft Jahrhunderte 
lang fortgeführt. Man varf nicht zweifeln, daß auch in Rom feit 
alter Zeit ſolche Etadtchronifen geführt worden find: aber es ift 
feftzuhalten, daß die älteren derſelben höchſt einfylbig und wortfarg 
waren, ſich auf den Fürzeften Inbegriff ver Begebenheiten bejchränf- 
ten, und daß auch die äÄlteften nicht über den Sturz des Königs 
thums hinaufreichten. 

6. Von den eben befprocdhenen Stadtchroniken find die Haus: 
oder Familien⸗Chroniken zu unterjcheiden. Letztere befchränkten 
ſich auf eine übrigens nicht immer unbefangene Erzählung derjenigen 
Begebenheiten, welche für das betreffende Haus von Bedeutung ge: 
weſen waren, oder an welchen ein Mitglied der Bamilie handelnden 
Antheil genommen hatte: wogegen jene Stabtchronifen, wenn gleich 
nicht von einer öffentlihen Perſon oder in öffentlihem Auftrag ge- 
führt, wie die Priefter-Aunalen, doch eine unpartheilfche, objective, 


5) 8. B.: Carolus bellum habuit contra Saxones. — Carolus mortuus 
est. — Eclipsis solis. — Fames valida. 

6) Bon letzterer Art ijt z.B. eine Chronik Noms, die im zehnten Jahr: 
Hundert ein Minh vom Berg Eoracte Namens Benedietus ſchrieb: fle ift abs 
gebrudt in Pertz's Monum. Tom. V (Script. Tom. HI) p. 695 fi. 
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im Wefentlichen vollftändige Darftellung der wichtigen Staats⸗ 
actionen und benfwürbigften Ereigniſſe enthielten. Daß vie Ge 
ſchichte der vorgallifchen Zeit in der Hauptſache aus dieſen Stabt- 
chroniken, nicht aus jenen Hanschronifen geflofen ift, fieht man 
aus ihrem unbefangenen und im Ganzen partheilsfen Charafter: 
nirgends tritt eine Vorliebe für beftimmte Familien oder eine Reis 
gung, fie zu verherrlichen, hervor: wogegen die fpätere Gefchichte, 
befonderd diejenige der Samniterfriege, in fo mander Erbichtung 
und Eniftelung den trübenven .Einfluß ver Familienchroniken erfen- 
nen läßt. Die Hauschronifen reichten wohl im Allgemeinen nicht 
ſehr hoch, nicht über die galliiche Zerftörung hinauf: nyr das fabifche 
Geſchlecht ſcheint eine ſehr alte, weit zurückreichende Hauschronif bes 
fefien zu haben: wenigftens hat Niebuhr vie richtige Wahrnehs 
mung gemacht ’), daß die Ueberlieferungen über den vejentifchen 
Feldzug des Jahre 274, in welchem die Babier eine fo hervorragende 
Rolle fpielten, trog ihrer Almftändlichfeit ein Gepräge entfchienener 
Geihichtlichfeit und hoher Alterthümlichfeit an ſich tragen, und hat 
bierans den Schluß gezogen, daß die Gefchkhte jenes Feldzugs aus 
ven Hansfchriften des fabifcheri Geſchlechts ſtamme. Ebenfo Scheint 
ver unverhältnifmäffig ausführliche Bericht, den Living in feinem 
zehnten Buch über die Feldzüge des D. Fabius Maximus Rullianus 
gibt, aus Bamilienaufzeihnungen gefhöpft zu feyn. Es mag audh, 
wie von Andern weiter bemerkt worden iſt 2), eben dieſer Umftand, 
daß das hochgebildete fabiſche Geſchlecht eine alte und reichhaltige 
Hauschronik oder wenigftend eine ungewöhnliche Menge hiftorifcher 
Urkunden und Aufzeichnungen beſaß, eines der Motive feyn, and 
denen die ſchriftſtelleriſche Thätigkeit des Fabius Pictor auf dieſem 
Gebiete zu erklaͤren iſt. In den fpätern Zeiten der Republik hatte 
wohl jedes mächtige und berühmte Haus feine Geſchlechtschronik 
oder feine häuslihen Denfwürbigfeiten, von Clienten des Haufes 
oder von gunſtſuchenden Griehen verfaßt d; auch angejehenere 


1) R. G. I, 224. vgl. R. G. I, 9. Vortr. I, 14 f. 9. 

2) Bernhbardy Grundriß der rom. Litt. 2te Aufl. ©. 175. Anm. 128, 
€. 203. Anm. 155. 

3) Gin Beiipiel Gell. XII, 19, 17: quae postea ita’ esse cognovimus, 
cam et laudationes funebres et librum commentarium de familia Porcia lege- 
remas. Tas Meiſte von dem, was Sueton in den erſten Gapiteln feiner Bios 
graphieen berichtet, mag ſolchen Familiendenkwuͤrdigkeiten eninommen jeyn, 
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Männer gaben fih zu ſolchen Wrbeiten her, 3. B. Pomponius 
Atticus); im Allgemeinen fheint viel Unfug mit diefer Art von 
Schriftftellerei getrieben worden zu feyn °). Auch falfhe Stamm- 
bäume und Ahnentafeln wurden verfertigt, mittelft deren man jün- 
gere und fpäter emporgefommene Bamilien an die glänzenden Namen 
altberühmter Geſchlechter anzufüpfen fuchte 9. Die Geſchichte der 
Königszeit ift von ſolchen Ervichtungen ver Yamilien - Eitelfeit vers 
hältnigmäßig rein geblieben; die Horatier ausgenommen, die übri- 
gend früh ausgeftorben ſind, ſpielt Feines der Gefchlechter, die jpäter 
zu Macht und Glanz gelangt find, unter den ſechs erften Königen 
eine hervorragende Rolle. Zu den häuslichen Denfwürbigfeiten ge- 
hörten endlich audy die Leichenreben (laudationes funebres) ). Die 
Sitte, ſolche zu halten, wird in vie allererften Zeiten der Nepublif 
zurüdvatirt ®): es fteht dahin, ob mit Recht: ficherlich bat man erft 
weit fpäter angefangen, fie fchriftlich aufzuzeichnen und im Familien⸗ 
Archiv aufzubewahren. Sie waren, wie übereinftimmenn geflagt 
wird, ſehr unzuverläffige, durch Bamilien-Eitelfeit entftellte Ges 
fhichtöquellen: viele Erdichtungen und Verfatſchungen ſind durch ſie 
in die roͤmiſche Geſchichte gekommen ?). 


— — — 





4) Corn, Nep. Attic. 18: (in feinem annalis) sic familiarum originem sub- 
texuit, ut ex eo clarorum virorum propagines possimus Cognoscere. fecit hoc . 
idem separatim in aliis libris, ut M. Bruti rogatu Juniam familiam a stirpe ad 
hanc aetatem ordine enumeraverit. — In polemifchem Intereffe, nämli um ben 
vielfachen Faͤlſchungen der Ahnenliften entgegenzuarbeiten, fchrieb feine Bücher de 
familiis Mefjala Eorvinus, Plin. H. N. XXXV, 2 ($. 8). 

5) Gines der grelfften Beifpiele Suet. Yitell. 1: Exstat Q. Eulogii ad Q. 
Vitellium, Divi Augusti quaestorem, libellus, quo continetur, Vitellios Fauno, 
Aboriginum rege ortos toto Latio imperitasse u. j. w. 

6) Plut. Num. 1.: (der Hiltorifer Clodius behauptete), zas vür yarroucva; ara- 
Ypapas vux alnIüs avyxeicda di aydeavy yapılouevur tıalv, tis Ta rıglra yEyn xal Tag 
enwparesaras olxas &5 3 rooameorravy sioßıalourros. Plin. H. N. XXXV, 2 (6. 8). 
Eines der befannteften Beiſpiele folder Fälſchung iſt die vorgeblihe Abſtam⸗ 
mung der plebejiihen Junier von Junius Brutus. — Befondern Werth legten 
bie vornehmen Familien darauf, von teoifhen Ahnen abzufammen: daher Ju⸗ 
venals fpöttifches Trojugenae, Sat. I, 100. VIII, 181. XI, 95. De familiis 
trojanis ſchrieben Varro (Serv. Aen. V, 704) und Hyginus (Serv. Aen. V, 389). 
Mehr hierüber ſ. u. im fünften Bud. - 

7) Gell. XUI, 19, 17 (f. o. Anm. 3). Cic. Brut. 16, 61 (f. u. Anm. 9). 
vgl. Polyb. VI, 53. 

8) Dionys. V, 17. p. 291, 5. Plut. Popl. 9. 

9) Liv. VIII, 49: vitiatam memoriam funebribus laudibug reor , falsisque 


Die libri lintei. 11,7] 47 


7. Keine eigentliche Ehronif waren bie libri lintei, auf Lein⸗ 
wand geichriebene Magiftrats-Verzeichniffe, tie im Tempel ber Juno 
Moneta auf der Fapitolinifchen Burg aufbewahrt wurden. Eie waren 
jehr alt; reichten über ven galliſchen Brand hinauf !); fcheinen 
aber, wie gejagt, nichts Weiteres, als ein Verzeichniß der jährlichen 
Magiftrate enthalten zu haben. Nicht nur find. Magiftrats- Namen 
das Einzige, was aus ihnen angeführt wird, fondern Livius gibt 
ihnen auch einmal ausdrücklich den Beinamen libri magistratuum ?). 
Zwar unterfcheibet- er anderwärts ?) bie libri lintei und bie lihri 
magistratuum: es ift dieß aber Fein Widerſpruch, da es ohne Zweifel 
mehrere von einander unabhängige Magiſtrats⸗-Verzeichniſſe gab, 
bie einen ausführlicher, und ſämmtliche Magiftrate enthaltend, wie 
bieß bei den linnenen Büchern der Hall geweſen zu feyn ſcheint, die 
andern fürzer, wie 3. D. die jogenannten capitolinifchen Faſten, 


imaginum titulis, dum familia ad se quaeque famam rerum gestarum hono- 
ramque fallente mendacio trahunt. inde certe et singulorum gesta et publica 
monumenta rerum confusa. Cic. Brut. 16, 61: nec vero habeo quemquam 
antiquiorem, (ale den alten Gato), cujus quidem scripta proferenda putem, 
aisi quem Appi Caeci oratio de Pyrrho et nonnullae mortuorum laudationes forte 
delectant. et hercules hae quidem exstant: ipsae enim familiae sua quasi orna- 
menta ac monumenta servabant et ad usum, si quis ejusdem generis occidis- 
set, et ad memoriam laudum domesticarum et ad illustrandam nobilitatem 
sum. quamquam his laudationibus historia rerum nostrarum est facta men- 
dosior. multa enim scripta sunt in eis, quae facta non sunt, falsi triumphi, 
plures consulatus , genera etiam falsa et ad plebem transitiones. Selbſt ein- 
zelnen Annaliften, wie dem Lirmius Macer, wirft Livius Entitellung des Sachver⸗ 
balıs aus Kamilieneitelfeit vor VII, 9. — Vgl. im Allg. Döring, de laudat. 
fanebr. ap. veteres, in beffen Opusc. p. 100 ff. Cladenbach, de Rom. 
land. fanebr. 1832. 

1) Liv. IV, 7 werben fie angeführt fürs Jahr 310; IV, 13 fürs Jahr 315; 
I, 20 fürs Jahr 326; IV, 23 fürs Jahr 320. Allem Anſchein nah find fie 
auch Dionys. XI, 62. p. 736, 42 gemeint, wo Aißloı iegar xaı anossroı Ale 
Zeugen für"diefelbe Angabe angeführt werden, für welche fich Lirinius Macer bei 
Livins auf die linnenen Bücher beruft. \ 

2) Liv. 1V, 20: magistrataam libri, quos linteos in aede repositos Monetae 
Mscer Licinius citat auctores, d. h. ii magistratuum libri, qui lintei in aede 
Moneiae repositi erant, et quos —. Die Conjectur magistratuum libri et 
quos (oder quosgue) linteos (fo Beaufort dissert. sur l’incert. p. 74, 
Lachmann de font. Liv. I, 13. not. 2., Beder r. Alterth. I, 17) erjcheint 
dei unferer Erklärung als unndthig. 

3) Liv. IV, 7. 

Saweglez, im. Geſch I. 1. 2 
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die befanntlih nur die jährlichen höchften Magiftrate angeben. Die: 
jenigen libri magistratuum, bie Livius jelbft benügte und auch jonft 
anführt %), waren wohl die verbreiteteren und gebräudjlieren; bie. 
im Tempel ver Moneta aufbewahrten linnenen Magiftrats-Berzeich- 
niffe dagegen fennt Livius augenjcheinlid nicht: was er aus ihnen 
berichtet, hat er aus Licinius Macer und Aelius Tubero. 

8. Wir haben hiernach alle Urfache anzunehmen, daß eigent- 
liche Hiftorifche Aufzeihnungen, Chroniken oder Jahrbücher aus ber 
Königszeit den fpäteren Gejchichtichreibern nicht vorgelegen haben; 
ja es hat ſolche, wie weiter unten gezeigt werben wird, in jener 
Epoche überhaupt noch nicht gegeben. Dagegen haben ſich aus ver 
vorgalliichen Zeit Gefchichtöquellen anderer Art, nähmlih Weih- 
Infchriften, Vertragsurfunden und fonftige Monumente wenn gleich 
in fpärlicher Anzahl erhalten; fie verdienen, beſonders in Betracht 
. gezogen zu werben. 

Der aus Inſchriften beftehenden oder mit Inſchriften verfehenen 
Denfmale, welche die galliiche Zerftörung überbauert haben, und 
für deren Borhandenfeyn im ficbenten over achten Jahrhundert ber 
Stadt uns durch Angenzeugen Gewähr geleiftet wird, find es fols 
genve. 1) Die Stiftungsurfunde des aventinischen Dianentempelg, 
ben unter Servius Tullius Regierung Römer und Latiner auf ge- 
meinfame Koften ald Bundestempel erbauten. Die Urfunde war 
in altgriechiſchen Schriftzeichen. einer ehernen Säule eingegraben, 
und war noch zu Dionyfius Zeiten zu fehen ). — 2) Die Urfunve 
des Bundesvertrags, den der zweite Tarquinius mit den Gabinern 
ſchloß, ein mit einer Rindshaut überzogener hölzerner Schild, auf 
welchem in alterthümlicher Schrift die Vertragsbevingungen vers 
zeichnet waren. Er wurde im Tempel des Sancus aufbewahrt, 
wo ihn Dionyfius, wie aus feiner Befchreibung zu fchließen ift, 
felbft gefehen haben muß?). Verſtanden freilich hat ex die Infchrift, 


4) IV, 7. XXXIX, 52.; aud IX, 18. 

1) Dionys. IV, 26. p. 230, 39 fi. Auf diefe Stifiungsurfunde bezieht ſich 
vielleicht auch das Bruchſtück bei Fest. p. 165 Nesi. 

2) Dionys. IV, 58. p. 257, 6. Paul. Diac. p. 56 Clypeum, wo freilich bie 
Handſchriften zwiſchen Gabinorum und Sabinoram ſchwanfen. Horat. Epist. II, 
1,25: foedera regum vel Gabiis vel cum rigidis aequata Sabinis (Ießteres foedus 
von ungewiſſer Beziehung). Und im Allgemeinen Quintil, VID, 2, 12: ut si 
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wenn er fie auch in Augenfhein genommen hat, wohl fchwerlich, 
wie man aus ber gleich nachher zu erwähnenden Nachricht des Pos 
Inbius abnehmen kann. Er folgt alfo mit feiner Angabe wohl nur 
ver überlieferten und zu feiner Zeit verbreiteten Meinung. — 3) Die 
Urfunde des Schiffahrts- und Handels⸗Vertrags, ven Nom im.erften 
Sabre der Republif, unter dem Eonfulate des Junius Brutus und 
M. Horatius, mit Karthago abſchloß. Die Originaltafel befand 
ih zu Polybins Zeit aller Wahrſcheinlichkeit nach, wie pie übrigen 
ebenen Tafeln, auf denen die Verträge zwifchen Rom und Kar 
thago verzeichnet waren, in dem beim Fapitolinifhen Juppiters⸗ 
Zempel gelegenen Reichsarchiv (Tabularium over Aerarium), das 
damals unter der Auffiht der Ceurulifhen) Aedilen ftand 3), aber 
im Capitolsbrand des Jahre 671 fammt den darin aufbewahrten 
Tocumenten ein Raub der Flammen wurbe. Polybius theilt ven 
Tert des Vertrags mit‘), bemerkt übrigens, vie Sprache fey ſo 
alterthümlich, daß felbft die unterrichtetften Römer feiner Zeit Mans 
ches nur mit Mühe verftehen könnten. — 4) Die Urfunve des 
Bünbnifjes, das Bonful Sp. Caſſius im Jahr 261 dv. St. mit den 
latinifhen Staaten abſchloß. Die eherne Säule, auf weldyer ber 
Yundesvertrag ſtand, war noch in Giceros jüngeren Jahren vor⸗ 
banven °): daß es noch die nähmlidhe Säule war, die im Jahr 261 
errichtet wurde, darf freilich bezweifelt werden. Den Tert der Ur⸗ 
funde Fannte noch Berrius Flaccus, der Brucftüde daraus mit 
theilt 6%). — 5) Die Ler Icilia (des Volkstribunen 2. Icilius Ruga) 
de Aventino publicando 7) aus dem Jahr 298 d. St., urkundlich 
aufbewahrt im aventinifchen Dianentempel auf einer ehernen Säule, 


quis commentarios pontificum et vetustissima foedera et exoletos auctores 
scrutatus (voces ex iis petat ab usu remotas). 

3) Polyb. III, 26, 1. ©. u. den Abjchnitt über die Aedilen. 

4) Polyb. II, 22. 

5) Cic. pro Balb. 23, 53, Auch Livius I, 33 jcheint in den Worten nisi 
ioedus cum Latinis, columna aenea insculptum, monumento esset das Bor: 
bantenfein des Monuments vorauszufehen: mit Unrecht: denn aus Ciceros Aus⸗ 
drüden foedus, quod quidem nuper in columna aenea meminimus post Rostra 
iscisum et perscriptum fuisse geht Har hervor, daß zu der Zeit, als er biefe 
Morte ſprach, die Säule nicht mehr vorhanden war. 

6) Fest. p. 166 Nancitor. 

7) Liv. I, 31. 

2» 


2 11,8 Monumentale Urkunden. 


die noch zu Dionyfius Zeit vorhanden war %). — 6) Das foedus 
Ardesatinum vom Jahr 310 dv. St., das der Gefchichtfchreiber Lici⸗ 
nius Macer, Zeitgenofje Sullas, noch gefannt und gelefen hat). 
— 7) Der im Jahr 317 (nad Anvern 326 oder 328) von Eors 
nelius Coſſus geweihte- Iinnene Panzer des Tolumnius, als Weih- 
geſchenk nievergelegt im Tempel des Juppiter Yeretrius, deſſen Ins 
Schrift noch Auguftus las !%). — Diefe fieben monumentalen Urkunden 
find Die einzigen aus den viertehalb erften Jahrhunderten ver Stabt, 
beren fpätered Borhandenfeyn uns von Augenzeugen verbürgt wird. 
Auch das von Livius erwähnte uralte Geſetz über die Einfchlagung 
des Jahres⸗Nagels muß, wie aus dieſes Geſchichtſchreibers Worten 
zu ſchließen ift, zur Zeit der älteften Annaliften, etwa ver des Ein- 
tius Alimentus, nod vorhanden gewefen fein !!); außerdem finden 
wir noch eine im Jahr 282 d. St. unter dem Eonfulat des 2%. Pi⸗ 
narius und P. Yurius gegebene und einer ehernen Säule einge 
grabene Lex erwähnt, jedoch ohne genauere Angabe ihres Inhalts 2); 
mandye andere Urkunden, befonders Bertragsurfunden, mögen bis 
auf Sullas Zeit theild im capitolinifchen Juppiters⸗Tempel, theile 
im benachbarten Archiv der Aedilen vorhanden geweſen jeyn, aber 
im Capitolsbrand des Jahre 671 ihren Untergang gefunden haben. 
Die Geſetze der zwölf Tafeln find oben abfichtlich nicht mit aufge- 
führt worden, da die Originaltafeln verfelben zu der Zeit, als bie 
Hiftorifer fchrieben, in feinem Hal mehr vorhanden geweſen find. 
Die ehernen Säulen, denen das Zwölftafelgefeh urfprünglich eins 
gegraben worden war, fanden nähmlic auf dem Forum !3), fie find 
daher, wie man annehmen muß, in ber gallifchen Berwüftung zu 
Grund gegangen !%), oder wahrfcheinliher noch — denn Erz war 


8) Dionys. X, 32. p. 659, 16. 
9) Liv. IV, 7. 

10) Liv. IV, 20. 

11) Liv. VII, 3: lex vetusta est, priscis lilteris verbisque scripta, ut, 
qui praetor maximus sit, Idibus Septembribus clavem pangat. Fixa fuit dextro 
lateri aedis Jovis optimi maximi, ex qua parte Minervae templum est. 

12) Varr. ap. Macrob. I, 13, 21. p. 276. 

13) Dionys. X, 57. p. 681, 19. Diod, Sic. XI, 26. Pompon. de orig. 
jur. 6. 4. 

14) Livius VI, 1 fagt das Gegentheil nicht; es heißt Hier nur: (nad dem 
Abzug der Gallier) foedera et leges duodecim tabularum conguiri jusserunt 
(tribuni mil, consul, potestate). 
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in jeder Form fo gut wie Geld — von den Galliern mitgenommen 
worden. Auch von den Denftafeln triumphirender Feldherrn, deren 
vie Geſchichtſchreiber Erwähnung than 18), reicht Feine über das gal- 
liſche Unglüd hinauf: die ältefte, deren gedacht wird, iſt biejenige 
des Dictators T. Oninctins Cincinnatus aus dem Jahr 374 d. €t. 16) 

Die Bedeutung der eben aufgezählten Urkunden ift vom Ge- 
ſichtspunkt der hiſtoriſchen Kritif aus nit ganz gering anzufchla- 
gen; fie find Markfteine, die einer ungezügelten und maaslojen 
Scepfis Halt gebieten. Das Bündniß des Eervins Tullins mit 
ven Latinern, den Farthagifchen Hanvelsvertrag, den Bundesvertrag 
bes Sp. Caſſius wird Fein befonnener Geſchichtsforſcher in Zweifel 
sieben. Leider aber find e8 eben nur ganz wenige Thatfachen, bie 
anf folge Weife außer Zweifel gefegt werben; und, was noch 
ſchlimmer ift, vie Glaubwürbigfeit der traditionellen Gefchichte ge- 
winnt durch jene Dionumente nit. Es wird im Verlaufe dieſer 
Unterfuchungen gezeigt werben, daß drei der aufgeführten Urlunden 
— der Bundesvertrag des Tarquinius mit den Gabinern, der far: 
thagiſche Handelövertrag und das latinifche Buͤndniß des Sp. Caſ⸗ 
fius — theild in ausdrücklichem Widerſpruch mit der traditionellen 
Geſchichte ſtehen, theils wenigftend zu Folgerungen berechtigen, vie 
auf die Glaubwürbigfeit verfelben Fein günftiges Licht werfen. Auch 
an das arbeatifhe Buͤndniß und die Weihinſchrift des tolumnifchen 
Panzers knuͤpfen ſich Hiftorifche Controverſen, zu denen der Wibers 
ſpruch diefer Urkunden mit der traditionellen Geſchichte Anlaß ge- 
geben hat. . Das gleiche gilt vom iciliſchen Geſetz, das mit der ges 
meinen Trabition ebenfalls nicht vollftändig in Einklang ftcht. 
Kurz, jene Monumente dienen der gemeinen Tradition fo wenig 
zur Etüge, daß fie vielmehr nur darthun, wie wenig Urkundlichkeit 
derfelben zufommt. 

9. Den eben aufgezählten monumentalen Urkunden reihen fi 
etwelche andere Monumente, nahmlih einige Kunftdenfmale an, 
die ſich anf hiſtoriſche Perfonen oder Ereigniffe ver vorgallifchen 
Epoche bezogen, und deren Borhandenfeyn uns gleichfalls durch 


15) gl. Atil. Fortunat. p. 2680: in tabulis antiquis, quas triumphaturi 
duces in Capitolio figebant, victorieque sus titulum saturniis versibus prose- 
quebantur, talia repperi exempla. Fest. p. 162 Navali. Mehr bei Zell, Be 
rienjhriften II, 190. ff. Corssen, orig. poesis lat. p. 120. 

16) Liv. Vl, 29. Fest. p. 363 Trientem. 
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Angenzeugen berichtet wird. Diefer Tenlmale find es folgende: 
die Bilvfäulen ver acht römifchen Könige auf dem Capitol !); das 
Standbild des Junius Brutus ebendafelbft 2); das Standbild des 
Attus Navius vor der Curie 3); dasjenige des Servius Tullius 
im Fortunatempel, ein hölernes Schnitzwerk 9%; dasjenige des Ho⸗ 
ratius Cocles auf dem Gomitium °); dasjenige der Clölia auf der 
Höhe des heiligen Wegs ©); dasjenige des Ephefiers Hermodorus, 
ver fih um die Decemviralgefeggebung verdient gemacht hatte, auf 
den Comitium 9); dasjenige des Minucius Augurinus, der in der 
Hungersnoth des Jahrs 315 Präfectus Annonaͤ gewefen war, vor 
ver Porta Trigemina 8); endlich bie Statuen ber vier römifchen 
Geſandten, die im Jahr 316 in Fidenä . ermordet worden waren, 
in der Nähe der Roftrn 9. Hiezu kommt aus der nachgalliſchen 
Zeit — außer den Statuen bed Camillus und des Samnitenbe- 
fiegerd Q. Marcius 1% — namentlich noch das Standbild der fäu- 
genen Wölfin fammt den Zwillingen, im Jahr 458 d. Et. von 
zwei Ogulniern, damaligen Eurul-Yebilen, geftiftet und beim ru- 
minalifhen Feigenbaum aufgeftellt 1): 

Es ift diefen Kunſtdenkmaͤlern nicht alle Beweisfraft abzu- 
fprechen, aber ein bedeutendes Gewicht kann nicht auf fie gelegt 
werben. Zuerſt deßhalb nicht, weil wir von einzelnen ber aufge: 
führten Statuen wiſſen, daß fie feine Injchrift trugen, und baß 
die Beziehung oder Deutung, die man ihnen gab, nur auf der un- 


1) Plin. H. N. XXXIII, 4, (9). 6, (24). XXXIV, 11, (22). 13, (29). Ap- 
pian. B. C. I, 16. Dio Cass. 43, 45. Unter ihnen die Bildfäule des Tatius — 
nach Plin. H. N. XXXIV, 11, (23). Ascon. in Cic. Scaur. p. 30 Orell. 

2) Plin. H. N. XXXIII, 4, (9). Plut. Brut. 1. 

3) Plin. XXXIV, 11, (22). 13, (29). Liv. I, 36. Dionys. II, 71. p. 204, 21. 

4) Dionys. IV, 40. p. 243, 48. Ov. Fast. VI, 570. 613. 625. Val. Max. I, 
8, 1, 11. 

5) Liv. II, 10. Dionys. V, 25. p. 296, 30. Plut. Popl. 16. Plin. XXXIV, 
11, (22). Gell. IV, 5. 

6) Liv. II, 13. Dionys, V, 35.p. 303, 49, Plut. Popl. 19. Plin. H. N. XXXIV, 
13, (28. 29). Senec. Cons. ad Marc. 16. Serv. Aen. VIII, 646. 

7) Plin. XXXIV, 11, (21). 

8) Plin. XVII, 4. XXXIV, 11, (21). Dionys. Exc. Escor. XII, 1 (Fragm. 
hist. gr. ed. Müller II, Praef. p. XXXVI). 

9) Plin. XXXIV, 11, (23). Liv. IV, 17. Cic. Philipp. XI, 2, 4. 

10) Plin. XXXIV, 11, 48. 23). 
11) Liv. X, 23. Mehr darüber im achten Bud. 
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ſichern Ueberlieferung der Bollsfage beruhte. Das angebliche Stand» 
bild der Glölia 3. B. wurte von Andern fir ein Standbild ver 
Baleria, der Tochter Wublicolas, erflärt 1), Zweitens fommt in 
Betracht, daß das Alter ver Meiften der genannten Monumente 
ganz ungewiß und unverbürgt if. Plinius hält fie zwar für ur- 
alt; er läßt 3.3. die capitolinifchen Königsftatuen aus der Königs 
jeit ftammen, und meint, vie Könige hätten fie ffch felbft geſetzt 12). 
Allein welches Gewicht fann das Kunfturtheil eines Mannes ha: 
ben, der an Statuen aus Euanders Zeit glaubt 19, und die noch 
in ver Kaiferzeit bewunderten Wanpmalereien zu Ardea und Las 
nuvium, die überbieß griechifche Stoffe darftellten, über die Zeit 
von Roms Gründung hinauffegt 5)! 

10. Im Vorſtehenden find diejenigen Urkunden und Monu- 
mente aufgezählt worben, von benen noch zur Zeit der Annaliften 
und Gefchichtjchreiber die Achten Originale oder wenigftend getreue 
Eopieen vorhanden waren; in zweiter Reihe kommen zu ihnen joldye 
Urkunden und Echriftvenfmäler hinzu, die auf dem Wege ver ge- 
wöhnlichen fehriftlichen Weberfieferung fortgepflanzt worden find. 
Es fragt fi, ob ſich ſolche Urkunden aus der Königszeit erhalten 
haben. Dürften wir ver Tradition glauben, fo wäre ed allerdings 
der Fall geweien: königliche Geſetze, leges regiae, und Denk⸗ 
fhriften der Könige, commentariüi regum, werben theils im 
Allgemeinen, theild unter genanerer Angabe ihres Inhalts ange: 
führt 9. Daß dieſe Angaben nicht aus der gemeinen Leberlieferung 


12) Plin. H. N. XXXIV, 13, (29). 
13) Plin. XXXIV, 13, (29). 

14) Plin. XXXIV, 16, (33). 

15) Plin. XXXV, 6, (17). 

1) Die alfgemeinen Grwähnungen find Liv. VI, 1: (nad dem gallifchen 
Brand) inprimis foedera ac leges (erant autem eae duodecim tabulae et 
quaedam regiae leges), conquiri, suae comparerent, jusserunt (tribuni militum 
consulari pot.). XXXIV, 6: vetus legia rex, simul cum ipsa urbe nata. Dio- 
ays. II, 24. p. 94, 12. II, 63. p. 124, 9 und fonit. Marcell. Dig. XI, 8, 2. 
Papin. in Collat. Leg. Mos. et Rom. IV, 8: cum patri lex regia dederit in 
Ninm vitae necisque potestatem. Pompon. de orig. jur. $. 2. Die fpeziellen 
Anfahrungen und die Bruchftücte Hat am beften Dirffen gefammelt, Verfuche 
zur Kritif und Auslegung der Quellen des rom. Rechts 1823. Abhdlg. VI. 
E. 234 — 358. Cine Aufzählung und Gharafteriftif der ältern Sammlungen 
ehendaf. S. 249 — 260. Nach Dirkſen find erfhienenAbegg, de antiquiss. 
Rom, jure crim. Königeb. 1823. Scheibner, de leg. Rom. regiis Erf. 1824. 
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geſchöpft find, wie 3. B. die Angaben über die politifchen und ab» 
miniftrativen Einrichtungen ber Könige, fondern daß es eine Samm- 
lung der fogenannten föniglihen Gefege gegeben haben muß, aus 
der jene Eitate entlehnt find, beweist die Form und Faſſung biefer 
- lestern: fie find naͤhmlich fo formulitt, daß man fieht, fie machen 
darauf Anſpruch, ven urfprünglihen Wortlaut des betreffenden Ges 
fees wieberzugebeft 9. Das Vorhandenſeyn einer folhen Samm⸗ 
lung Föniglicher Geſetze wird überdieß auch ausdrüdli bezeugt: fie 
ift unter dem Namen jus Papirianum befannt, und als ihr Urheber 
gilt ein gewiſſer Sextus PBapirins 9%. Allein dieſes papirianifchen 
Rechts wird erft in fehr fpäter Zeit gedacht ), und ber Urheber 
der ganzen Eammlung, Sertus Papirius, ift eine völlig apokryphe 
Perſon 9. In jedem Fall ift an die Authentie dieſer fogenannten 


Elvers, Observat. de clariss. monumentis, qwibus rom. jur. antiquitas Caesa- 
rum tempore testata est, Part. I (Roft. 1834.) p. 7. ff. Egger, lat. serm. 
vetust. relig. 1843. ©. 78. ff. 

2) Es find dich hauptfächlich folgende Stellen : Fest. p. 178 Occisum. p. 
189 Opima. p. 230 Plorare. p. 273 Reus. Paul. Diac. p. 6 Aliuta p. 221. 
Parrici quaestores. p. 222 Pellices. Plin. H. N. XIV, 14 ($. 88). Serv. Aen. 
VI, 609 (nach der Lesart ex lege Romuli et XII Tabularum — f. Dirffen 
Berfuhe S. 287 und Zwölftafelfragmente S. 605). 

3) Pompon. de orig. jur. $. 2: Romulus — leges quasdam et ipse curia- 
tas ad populum tulit; tulerunt et sequentes reges; quae omnes conscriptae 
exstant in libro Sexti Papirii, qui fuit illis temporibus, quibus Superbus, De- 
marati Corinthii filius (!), ex principalibus viris. Is liber, ut diximus, appel- 
latur jus civile Papirianum. Vom jus Papirianum handeln, aber unkritiſch, Mol- 
lenbeck, disp. de jure Papir. 1697. Glück, de jure civ. Papir. 1780 und 
Opuse. II, 1. ff. Einert, de Papirio et jure Papir. 1798. Dazu Heineccius, 
obs. hist. de jure Pap., Opusc. minor. J. p. 1— 14. . 

4) Außer von Pomponius noch von Paulus Dig. 50, 16, 144: Granius 
Flaccus in libro de jure Papiriano scribit, und von Macrobius II, 11, 5. p. 
442: in Papiriano jure evidenter relatum est, arae vicem praestare posse 
mensam dicatam. Warrobius hat jedoch ohne Zweifel nicht aus der Sammlung 
bes Papirius felbft, fondern aus dem Gommentar des Granius Flaccus gefchöpft, 
ſ. Dirkſen, Berfuhe S. 280. Dieſelbe Sammlung des fog. Papirius iſt 
ohne allen Zweifel auch Serv. Aen. XII, 836: quod ait „morem ritusque sa- 
crorum adjiciam“, ipso titulo legis Papiriae usus est, quam sciebat de ritu 
sacrorum publicatam gemeint. - 

5) Bolgende Männer dieſes Namens werden genannt: 1) Der angebliche 
Sammler der leges regiae, Eertus Papirius, Pompon. de orig. jur. $. 2. — 
2) Der Rechtögelchrte Publius Papixius, qui fuit inprimis (juris civilis) pori- 
tus, ot legos regias in unum contulit, Pompon. de orig. jur. $. 36. — 3) Der 
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königlichen Geſetze nicht zu denfen 6). „ Sie mögen uralte Gewohn⸗ 
heitörechte, oder vielmehr — denn fie find alle facralen Inhalts 
— uralte Briefter-Eapungen feyn, find aber gewiß erft viel fpäter 
Ihriftlih aufgezeichnet worben, und die Zutheilung derfelben an die 
einzelnen Könige ift vollends ein Werk fubjectiver Combination. 
Weit die meiften werben dem Ruma beigelegt. Allein daß Numa 
feine gefchriebenen Geſetze hinterlafien hat, fagt Cicero ausprüdlich 7), 


Pontifer Maximus Cajus Papirius, der nad Dionys. III, 36. p. 178, 12 die 
gottesdienſtlichen Satzungen und Verorbnungen Numas, bie vor ihm ſchon An- 
us Marcius aufgezeichnet und veröffentliht hatte, nah der Vertreibung: der 
Könige aufs Neue ſammelte und zufammenftellte, dA die Eammlung des Ancus 
Rarrins mit der Zeit abhanden gefommen war. — 4) Der erfle rex sacrorum 
Ranius PBapirius, Dionys. V. 1. p. 278, 11. — 5) Der. zur Beit der zweiten 
Seceſſion im Amte befindliche Pontifer Marimus M. Papirius, Ascon. in Cic. 
Comel. p. 77 Orell. — Bon diefen Trägern des papirifchen Namens fcheint auf 
den erften Anblid Jeder von Jedem verſchieden zu fein, ſchon um des verfchies 
denen Bornamens willen: nichtebeftoweniger ift Nro. 1 offenbar identifch mit 
Ro. 2, und au Nro. 3 iſt höchſt wahrfcheinlich diefelbe Figur. Man hat ges 
gen bieje Identität eingewandt (Beder r. Altertb. I, 14), der Bontifer C. Papi⸗ 
rius babe ja nicht die Geſetze der Könige, fondern bie gottesbienftlichen Verord⸗ 
nungen Numa's gefammelt und aufgezeichnet: allein die Geſetze, die aus der 
papirifhen Eammlung citirt werben, find alle nicht ceivilrechtlichen, fondern 
farralen Inhalts, und wenn diefer Sammlung der Name des Papirius vorges 
jeßt worden ift, fo geſchah dieß wahrſcheinlich eben im Hinbli auf jene Samm⸗ 
fung des Rontifer C. Papirius, von welcher Dionyflus jpricht, (wol. auch Klo, 
lat. Litt./Geſch. I, 318. ff.). Die Angaben des Pomponius, nad melden mau 
im Jus Papirianum allerdings eine Eammlung der Civilgeſetze ber Könige 
zeit vorauszufehen hätte, laſſen fih mit der obigen Annahme freilich nicht reis 
men: fie können aber, gegenüber von dem Inhalt der noch vorhandenen Frag⸗ 
mente der papirifhen Sammlung, und in Betracht der fonfligen Unwiſſenheit und 
keichtfertigkeit des genannten Gompilators, keinen entfcheidenden Begengrund abgeben. 

6) Die ift auch das Refultat der Dirkſen'ſchen Abhandlung, und ebenfo 
urtheilen Rein, Zeitſchr. f. A. W. 1836. S. 738 ff. Derfelbe, Crim. R. der 
Römer 1844. ©. 44-53, Puchta Inſtitut. J. (1850) ©. 121. f., wogegen 
Beterfen dissert. de orig. hist. rom. 1835. p. 11. ff. wiederum bie Urfprüng- 
lichkeit und Acchtheit diefer Geſetze vertheidigt hat. 

7) Rep. V, 2, 3: illa autem diuturna pax Numae mater huic urbi juris 
et religionis fuit; qui legum etiam scriptor fuisset, quas scilis exstare, eine 
Stelle, die nur dann einen Einn erhält, wenn man (mit Oſann) scriptor 
legam in feiner engern Bedeutung faßt im Gegenfab gegen lator legum. Numa 
gab, will Gicero fagen, Geſetze, quas scitis exstare, und er hätte fie auch fchrift- 
ü aufgezeichnet und Hinterlaffen (legum etiam scriptor fuisset), wenn — man 
ergänze : wenn damals die Schrift fehon in allgemeinem Gebrauch geweſen wäre. 
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von Romulus fagen es Andere 2), und daß das Nähmlihe ganz 
allgemein von ſämmtlichen Königen gilt, beweifen alle Weber; 
lieferungen über die Decemviral-Gefehgebung,. nach welden eben 
die Rechtsungewißheit, ver Mangel gefchriebener Geſetze das Motiv 
dieſer Legislation war. Dionyſius ſagt austrüdlid, vor der Ges 
febgebung der zwölf Tafeln habe das ganze Recht in den Ueber 
lieferungen der juriftifhen Praris beftanden; nur ganz Weniges 
fei in gewiffen heiligen Büchern verzeichnet gewefen, was Geſetzes⸗ 
fraft gehabt habe, deſſen Kenntniß aber nur den Patriciern zugäng- 
lich gemwefen ſei 9). Und an einer andern Stelle fagt er, die Des 
cemvirn hätten die Gefege ver zwölf Tafeln theils aus ben gries 
chiſchen Geſetzgebungen, theild aus dem einheimifhen, ungefchries 
benen Gewohnheitsrecht gefhöpft '%. Je weniger aber heutzutage 
ein Zweifel darüber fein fann, daß die Gefehgebung der zwölf Ta- 
feln ihrem Hauptinhalt nach anf dem frühern römischen Gewohn⸗ 
heitörechte beruht, gewifjermaßen nur eine Redaction vefjelben ift, 
um fo geringere Wahrfcheinlichfeit hat die Annahme, daß es ſchon 
vorher eine Sammlung gefchriebener Gefege gegeben bat. Es fteht 
mit dem Gefagten nicht im Widerſpruch, flimmt vielmehr ganz da⸗ 
mit überein, wenn die Trapition gewiffe Zwölftafelgefege auf bie 
Könige zurüdführt, und als leges Romuli oder Numae (d. 5. als 
uralte Gemwohnheitsrechte) bezeichnet !Y. Welche Bewandtniß es mit 
den fogenannten föniglidhen Geſetzen hat, fieht man namentlid das 
raus, daß ein und daſſelbe. Geſetz, das Gejeg über die Spolia 
Opima, bald als Lex Numae !?), bald aus den Commentarien Rus 


Ebenſo vorfihtig drückt ſich Gicero Rep. II; 14, 26 aus: Numa animos propositis 
legibus his, quas in monumentis habemus, mitigavit, An beiden Stellen find 
wahrſcheinlich die libri pontificii gemeint. 

8) Tac. Ann. Ill, 26: nobis Romulus, ut libitum, imperitaverat. Pompon. 
de orig. jur. $. 1.: et quidem initio civitatis nostrae populus sime lege certa, 
sine jure certo primum agere instituit, omniaque manu a regibus guberna- 
bantur, — womit freilih das gleich folgende in auffallendem Widerſpruch ſteht. 

9) Dionys. X, 1. p. 627, 32. Bon der Königszeit heißt es hier insbefondere 
p- 627, 23: 70 ur apyaiov oi Aamkeis ärarrovro rois deousvox Tas Ölxas, xat 
To dısamdev un’ dxelvwy, Toüto vouog nV. 

10) Dionys. X, 57. p. 681, 4: &x rur naga opiaıy aurois dygapır 2Iıouer. 

11) Die betreff. Geſetze fammt den Belegfiellen find unten in dem Abſchn. 
. über die Decemviralgefeßgebung angegeben. 

12) Fest, p. 189 Opima. Serv. Aen. VI, 860. 
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mas 13), bald ans ven Pontificalbüchern 4) ceitirt wird. Es wirb 
biedarch die Bermuthung nahe gelegt, vie fog. Gejege des Numa 
feien eben in den Pontificalbühern enthalten geweſen; ja fie find 
faft alle von der Art, daß fie nothwendigerweiſe in benfelben ent 
halten fein mußten. Da man bie PBontificalbücher für ein Werk 
Numa's anfah '5), fo begreift fich leicht, wie man dazu Fam, bie 
dort verzeichneten Borfchriften ald Geſetze Numa's anzufehen. Biel 
leicht dürfen wir noch weiter gehen, und fagen, das ganze jus Pa- 
pirianum jey — in verhältnißmäßig erft fpäter Zeit — aus ben 
Bontificalfehriften, beſonders den Gommentarien ver Prieſter, ge 
fertigt worden. Wenn man dieſer Compilation den Namen des 
Papirius vorſetzte, fo geſchah dieß wahrfcheinlih mit Rüdfiht auf 
die uralte, längft untergegangene, papirifche Gejegesfammlung, von 
ver fi, wie man aus Dionyfius fieht, eine dunkle Kunde erhal, 
ten hatte. Der Rame Papirius fcheint überhaupt in der fpätern 
Tradition eine typifche Bedeutung gehabt zu haben, als fohriftftel- 
leriſche Auctorität in facralen Dingen: Grund genug, diefen Ras 
men einer Sammlung facraler Normen vorzufegen. | 

Richt anders find die fogenannten commentarii regum !6) zu beurs 
-tbeilen. Bon den Commentarien des Numa 17) ift in dieſem Sinne fo 
eben vie Rebe geweien. Daß namentlic, pas Claſſengeſetz des Servius 
Tullius, das wir bei Feftus zweimal. citirt finden 1%), zur Zeit des 
Berrins Flaccus, ja ſchon zur Zeit der beginnenden Geſchichtſchrei⸗ 

13) Plut. Marcell. 8. 

14) Fest. p. 189 Opima. Bu 

15) ©. u. S. 35. Anm. 20. 

16) Eie werden allgemein angeführt Cic. pro Rabir. p. r. 5, 15: quum iste 
omnes ei suppliciorum et verborum acerbitates non ex memoria vestra ac 
patrum vestrorum, sed ex annalium monumentis atque ex regum commentariis 
eonquisierit. Gemeint find ohne Zweifel die commentarü Tulli, nad 4, 13 
(obwohl hier Tarquinüi fteht) verglichen. mit Liv. I, 26. 

17) ie werben genannt Liv. I, 31. 32. Plut. Marcell. 8. — Statt com- 
mentarii Numae,, wie Livius in der zucrft angeführten Stelle fih ausdrückt, 
hatte der Annalift Viſo, aus dem Livius jene Nachricht wahrfcheinlich gejchöpft 
bat, den Ausbrud libri Numae gebraucht (ap. Plin. H. N. XXVILI, 4). 

18) Fest. p. 246: „Pro censu classis juniorum“ Servius Tullius dixit in descrip- 
tione centuriarum. p. 249: „Procum patricium“ in descriptione classium, quam 


fecit Servius Tullius, significat procerum. gl. auch Cic. Rep. II, 22, 40: (Servius , 


Tullius) etiarh verbis ac nominibus ipsis fuit diligens, qui quum locupletes „assiduos“ 
appellasset, eos, qui nihil in suum censum praeter caput attulissent, „proletarios“ 
Rominavit. 
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bung nicht mehr authentiſch vorhanden war, ficht man aus ven 
überlieferten Genius-Anfägen, von denen unten gezeigt werben wir, 
daß fie nicht Die urfprünglichen feyn fünnen. Diefe Wahrnehmung 
berechtigt zu dem Echluffe, daß ed eben nur das travitionelle Gens 
fusformular oder Claffengefeg der nod nicht reformirten Centurien⸗ 
Verfaſſung war, was die römiſchen Antiquare zur Hand hatten, 
und das fie ans dem Grunde ale Werk des Servius Tullius an- 
ſahen und bezeichneten, weil einmal die Eenturien-Verfafiung, wie 
fie vor der Reform beftand, als Werf des Eervins Tullius galt. 
Es dient nur zur Beftätigung biefer Anficht, wenn wir für denfelben 
Ausdruck, wofür bei Feftus das Blafjengefeh des Eervius Tullins 
ald Duelle genannt ift, bei Gicero die tabule censorie citirt fin⸗ 
den 19). Auch das alte Wahlgefep, nach welchem die Conſulwahlen 
vollzogen wurden, führte man vermöge einer analogen Reflerion 
auf die Bommentarien des Servius Tullius zurück 29). Was es 
mit diefen Commentarien der Könige überhaupt für eine Bewandt⸗ 
niß Bat, wird aus dem folgenden Abſchnitt noch beutlicher werben : 
fie erklären fid) aus den ganz entfprechenden Gommentarien ber 
Magiftrate — ein Name, unter dem man die traditionellen For⸗ 
mulare und Amts-Inftructionen der verſchiedenen Behörben begriff. 
Diejenigen diefer Inftructionen und Formulare, welche fich auf königliche 
SInftitute bezogen, wurben nun natürlich auf den betreffennen König 
zurüdgeführt, und nicht mehr ald commentarii magistratuum, fondern 
als commentarü des betreffenden Königs angefehen und bezeichnet. 

11. Die commentarii magistratuum, von denen fo eben die 
Rede gewesen ift, und die unter ven Gefchichtsquellen nicht über: 
gangen werben dürfen, waren Urkunden, Geichäftsformulare und 
fonftige Aufzeichnungen, weldhe die Amtsführung einer Behörbe bes 
trafen und die in deren Amtsarchiv aufbewahrt wurben: furz, was man 
heutzutage Regiftratur nennt. So werben commentarii consulum 
erwähnt, und Barro theilt aus ihnen ein Bruchſtück mit 1). Die alte 
Denkſchrift eines Duäftord 2), aus welcher verfelbe Varro einige 


19) Cic. Orat. 46, 156. 

20) Liv. IL, 60: excommentariis Servii Tullii. Zu erflären aus I, 48: id 
ipsum tam moderstum imperium, quia unius esset, deponere eum (Servium 
Tullium) in animo habuisse, yuidam auctores sunt. 

1) de L. L. VI, 88. 
2) Commentarium vetus anquisitionis M. Sergii Quaestoris, qui capitis 
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Säge aufbewahrt hat 3), ift wohl gleichfalls dem Amtsarchiv ver 
Duäfteren entnommen; unb aus der Regiftratur der Prätoren mag 
das Meifte von dem geichöpft fein, was Sueton in feinen libris 
Pretorum °) gefammelt hat. Dieſe commentarii oder Denkjchriften 
enthielten vorzugsweife, wie auch der Name andeutet 5), technifche 
Anweifungen, Inftructionen für beftimmte amtliche Verrichtungen; 
fie mögen für die allgemeine Geſchichte von geringerem Belang ges 
weien ſeyn. Wichtiger waren in dieſer Hinficht, beſonders für bie 
Statiftif, die tabule censoriw. Man begriff unter diefem Namen 
die ganze amtliche Regiſtratur der Cenſoren, die in früherer Zeit 
im Archiv und Amtslofal der Genforen, dem Atrium Libertatig ©), 
gegen das Ende ver Republik im Tempel der Nymphen 7) aufbewahrt 
wurde; es gehörten dazu namentlich die Bürger und Genfusliften ®), 
deren Führung, wie befannt, den Genforen, in ältefter Zeit ven 


accasavit Trogum — Varr. L. L. VI, 90. Die Denkſchrift ſtammt aus einer 
Zeit, in welcher die Duäftoren noch im Befige der Griminalgerichtsbarfeit waren, 
iſt alſo älter, als die Ginfegung ber triumviri capitales, die ins Jahr 465 
d. Si. fallt. 

3) L. L. VI, 91. 92. 

4) Erwähnt von Prisc. VIII, 4, 20. p. 793; c. 4, 21. p. 794. XVIU, 19, 
149, p. 1164. . 

5) Vgl. Gell. XIV, 7, 1: Cn. 'Pompeius consul primum cum M. Crasso 
designatus est. eum magistratum Pompeius cum initurus foret, quoniam per 
militise tempora rerum ezpers urbanarum fui, M. Varronem, familiarem suum, 
rogavit, ut commentarium facgret eloaywyızor, ex quo disceret, quid facere 
dicereque deberet, cum senatum consuleret. eum librum commentarium, quem 
super ea re Pompeio fecerat, perisse Varro ait. 

6) Liv. XLIII, 16. Fest, p. 241 Probrum. 

7) Cic. pr. Mil, 27) 73, Bgl. pro Cael. 32, 78. pro. Rabir. p. r. 8, 7. 
Parad. 4, 2, 30. 

8) Jedoch nicht blos dieſe: auch die Formulare, nad denen ber Cenſus vor- 
genommen wurde (Cic. Orat, 46, 156: centuriam, ut censoriae tabulae loquun- 

tar, fabrum et procum audeo dicere, non fabrorum et procorum, coll. Fest. 
p. *8 procum patricium in descriptione classium, quam fecit Servius Tullius, 
signiicat procerum), die Borfchriften über das dabei zu beobachtende Mitual 
(Yerr. L. L. VI, 86. Val. Max. IV, 1, 1, 10.), die Verzeichniße der Staats: 
domänen und Staatseinfünfte (Cie. de leg. agrar. I, 2, 4. Plin. XVII, 3. Gell, 
H, 10, 1) und andere Urkunden diefer Art wurden unter dem Namen der tabulae 
censoriae oder libri censorii befaßt. Der Ausprud ſteht au, jedoch ohne 
nähere Beftimmung, Liv. IV, 8: (es ſey eine neue Magiſtratur nöthig), cui 
seribarum ministerium, custodiaeque et tabularum cura, cui arbitrium formulae 
censendi subjiceretur. XLIII. 16: signatis tabellis publicis olausoque tabulario. 
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Eonfuln oblag °). Dürften wir den leberlieferungen ver Geſchicht⸗ 
Schreiber Glauben ſchenken, fo hätten dieſe Genfusregifter jehr hoch 
hinaufgereicht, noch weit über die Einfegung der Eenfur, bis auf 
Servins Tullius s wenigftens wird das Ergebniß der erften Volks⸗ 
zählung , die von Servius Tullius angeftellt worven fein foll, von 
mehreren Schriftſtellern berichtet 1%), unter ihnen von Dionyfiug, 
ber fich für feine Angabe ausdrücklich auf Die Genfusregifter beruft !H. 
Auch aus den ſpätern Jahrzehnten bis auf die gallifche Zerftörung 
herab, aus den Jahren 246 12), 256 !3), 261 1), 280 15), 289 16), 
295 17), 362 18) werden die Ergebniffe der Volfszählungen über: 
liefert: von da an auffallender Weife nicht mehr bis zum Jahr 
436 !9%. Es wird im Verlaufe diefer Unterſuchungen ausführlicher 
von jenen Genfus-Angaben die Rede feyn, und ed werben dabei bie 
großen Bedenken entwidelt werben, bie gegen die Möglichkeit und 
Geſchichtlichkeit der überlieferten Zahlen ſprechen. In der Regiftras 
tur der Cenſoren befanden fi ohne Zweifel, wie in den Amtsar- 
chiven der übrigen Magiftrate, aud) commentarii, In der That 
werben von Dionyfius ſolche commentarii censorum erwähnt: aber 
er verfteht darunter Privat-Aufzeihnungen der Eenforen, die, wie 
er fagt, in der betreffenden Familie von Vater auf Cohn fi 
" fortgeerbt hätten ?%. Es liegt in der Natur der Sache, daß dieſe 
senforiihen Denfwürbigfeiten nicht über vie Einfeßung der Eenfur 


9) Liv. IV, 8. Plut, Cat. maj. 16. Zonar. VII, 19. p. 349, d. 

10) Dionys. IV, 22. p. 225, 42. Liv. I, 44. Eutrop. I, 7. 

11) Dionys. a. a. Ü.: a &r rummruois pegera yoauuaow. 

12) Dionys. V, 20. p. 293, 11. Piut. Popl. 12. 

13) Dionys. V, 75. p. 338, 35. vgl. VI, 63. p. 390, 18. 

14) Dionys. VI, 96. p. 416, 31. . 

15) Dionys. IX, 36. p, 594, 44. 

16) Liv. II, 3. 

17) Liv. IH, 24. Eutrop. 1, 16. 

18) Plin. XXXIL, 5, (16.) coll. Dionys. I, 74. p. 61, 1. 

19) Liv. IX, 19. Nur Hieronymus Chron. p. 350. berichtet unter Olymp. 110 
das Ergebniß einer Bolfszählung: es fcheint Hier aber ein Irrthum obzumalten, ba 
alle anderen Quellen von einem um biefe Zeit abgehaltenen Genfus nichts wiſſen. 

20) Dionys. I, 74. p. 60, 43: dylözaı &x Tür xalaucveow Tıurtmöv “Yroum- 
narıov, & dundeyeras nrais ap argüg, zaı nregk Nollä nousitaı, Tols eg Eavıov 
loouſroux napadıdova nolloı d' elıv dnd zWv Tuuyrızav olxew ävdges Errupaveic ol 
Öupularrorres ara. Bgl. Plin. XXXV, 2, (7): tabulina codicibus inplebantur 
et monimentis rerum in magisiratu gestarum. Fest. p. 356 Tablinum. 
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(tt dv. Et.) hinaufreichten ; die Nachricht, die Dionyfius einer 
Denkichrift diefer Art entnimmt, gehört vem Jahr 362 an. 

12. Eine eigene Literatur bildeten die Prieſterſchriften . 
Es werben mehrere Bücher und Schriften diefer Art genannt, aber 
ihr gegenfeitiges Verhältniß ift dunkel, und ihr Inhalt laßt ſich 
nur vermuthungsweife, nur annähernd beftimmen. Am häufigften 
werben die libri pontificii (auch libri pontificales over libri pontiſi- 
cam) angeführt 7. Eie enthielten, wie man aus dieſen Anführun 
gen ſchließen muß, die allgemeinen Satzungen des Gottesdienſts 
und des geiſtlichen Rechts, und handelten im Einzelnen von den 


1) Ambrosch, observationes de sacris Rom. libris, Partic. I. Bresl. Som: 
mer⸗Lect. Ratal. 1840. Derf., über die Neligionsbücher der Römer, Bonn 1843. 
Elvers, de juris sacri monumentis, Roft. 1835. 

2) Varr. L. L. V, 23: ut pontifices dicunt. V, 98: haec sunt, quarum in 
sscriiciis esta in olla, non in veru coquuntur, quas et Accius scribit et in 
pontißciis libris videmus. ic. Rep. II, 31, 54: provocationem etiam a regi- 
bus fuisss, declarant pontificii libri, significant nostri etiam augurales, (auch 
kei Senec. Epist. 108. p. 140.). Cic. de Nat. D. I, 30, 84: nominum (deorum) 
non Magnus numerus ne in pontificiis quidem nostris, deorum autem innume- 
rabilis. Fost. p. 189 Opima : testimonio esse libros Pontificum, in quibus sit, 
pro primis apoliis bove — fieri debere. p. 356 Tesca: (tesca esse) sancta 
loen undigue saepta docent pontificis (l. pontifici) libri, in quibus scriptum 
est — —. p. 141 Molucrum: in libris saacrorum molucrum esse ajunt lignum 
quoddam quadratum , ubi immolatur. Macrob. Sat. I, 12, 21 p. 267: hanc 
eendem (Maiam) Bonam Faunamque et Opem et Fatuam poutificum libris 
indigitari. Derf. II, 20, 2 (= II, 16. p. 407): sciendum, quod ficus alba ex 
felicibus sit arboribus, contra nigra ex infelicibus, docent nos utrumque pon- 
tiñces. Serv. Aen. Xli, 603: cautum erat in pontificalibus libris, ut qui la- 
queo vilam finisset, insepultus abjiceretur. Derſ. Eclog. V, 66: quod etiam 
pontikcales indicant Jibri, (nähmlich supernos deos impari gaudere numero, 
inſernos pari). Derf. Georg. I, 21: nomina haec numinum in. Indigitamentis 
iaveniuntur, id est in libris pontificalibus, qui et nomina deorum et rationes 
ipoorum nominum continent, Derj. ebendaf. I, 272: quoniam cautum in libris 
sacris est, feriis denicalibus aquam in pratum ducere, nisi legitimam, non 
kcet. — sane quae feriae, a quo genere hominum, vel quibus diebus obser- 
veniur, vel quae festis diebus fieri permissa sint, si quis scire desiderat, libros 
pontiicales logat. Joapn.Lyd. de mens. IV, 20: geßguäge To zafügmı Ta 0v- 
tnale Billa xalsi, Deßoor (1. Pißonor) rov IMsruva. Bal. noch Cic. de orat. 
L, 43, 193. Horat. Ep. II, 1, 26 (to jedoch unter pontificum libri wahrſchein⸗ 
licher die annales pontificum zu verftehen find). Tac. Ann. II, 58. Gell. X, 
15, 1. XIH, 22,1. Colum. RB. R. II, 21, 5. p. 124: nos apud pontifices legi- 
mus, feriis tantam denicalibus mulos jungere non licere, ceteris licere. Serv. 
ken. VIl, 190. IX, 406. Derj. Georg. I, 344. 
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heiligen Orten, ben heiligen Zeiten, dem Ritual und Geremoniell 
des Gottesdienſts, endlich den gottesvienftlichen Aemtern und Per⸗ 
fonen, deren Rechten und Pflichten. Die varronifche Argeer⸗Ur⸗ 
funde 3. B. ift ohne Zweifel dieſen Büchern entnommen, und gehörte 
wahrſcheinlich demjenigen Theile derfelben an, der von den heiligen 
Orten handelte. Diefe Priefterfchriften heißen auch Indigitamenta 9), 
ein Name, der zunächſt und nad) feiner eigentlichen Bedeutung bie 
Gebetsformeln bezeichnet, nad denen eine Gottheit angerufen wer; 
den mußte, wenn fie nach einer beftimmten Seite ihrer Wirffamfeit, 
in Beziehung auf einzelne beftimmte Lebensmomente, Zuftände, Thä- 
tigfeiten, Bepürfniffe des Menſchen wirffam angerufen werben wollte: 
in weldem Ball eben jene befondere Qualitätsbeftimmung,, jene be⸗ 
ſondere Seite des göttlichen Wefens in der Anrufungsformel befon- 
ders und genau benannt ſeyn mußte 9%. Verſchieden von ven eben 
befprochenen Pontificalbüchern waren die commentarii pontificum °), 





— nun — 


3) 2gl. Serv. Georg. I, 21. (f. o. Anm. 2)., Es darf jedoch bezweifelt 
werden, ob beide Ausprüde geradezu Wechfelbegriffe waren: die Indigitamenten 
feinen nur einen Theil jener Literatur, die unter dem Namen libri pontikcii 
zufammengefaßt wird, ausgemacht zu haben. 

4) Indigetare — imprecari, incantare, nad) Paul. Diac. p. 114 Indigitanto 
und Indigitamente. Vgl. Macrob. I, 17, 15. p. 296: virgines Vestales ita in- 
digitant: Apollo medice, Apollo Paean. Varr. ap. Non. p. 352 Numerum : in 
partu precabantur Numeriam, quam deam solent indigetare etiam .pontifices. 
Macrob. I, 12, 21. p. 267 (j. o. Anm. 2) und im Allgemeinen Serv. Georg. I, 21. 

5) Sie werden erwähnt Cic. Brut. 14, 55: (possumus suspicari disertum) 
Ti. Coruncanium, quod ex pontificam commentariis longe plurumum ingenio 
valuisse videatur. Liv. IV, 3. Plin. XVII, 3 (j. vd. folg. Anm.) (Cic.) pro 
dom. 53, 136: habetis in commenlariis vestris, C. Cassium Censorem de 
signo Concordiae dedicando ad pontilicum collegium retulisse, eique M. Aomi- 
lium, Pontiicem maximum, pro collegio respondisse_—. Quintil. VIII, 2, 12: 
obscuritas fit etiam verbis ab usu remotis, ut si commentarios quis ponti- 
ficum et vetustissima foedera scrutatus id ipsum petat —, in welcher Stelle 
freilid commentarii pont. ein ungenauer Ausbrud für annales pont. feyn Fönnte. 
Die yeapyal ray imoyarrür, in welden nad; Dionys. VIII, 56. p. 525, 42 
das mehrmalige Erfcheinen der fortuna muliebris aufgezeichnet war, find ohne 
Bweifel ebenfalls die commenterii pontificum; und auch bie iegar AlAdon, 
in welchen nad) Dionys. X, 1. p. 627, 32 das alte Gewohnheitsrecht verzeich- 
net war, und aus denen in alter Zeit Recht geiprochen wurde, lafien fi 
faum anders, ald von jenen Gommentarien, verfiehen. Ob Fest. p. 165 
Nectere: in commentario sacrorum. p. 286 Recto fronte: in commentariis sa- 
crorum pontificalium. p. 360 Tauri: in commentario sacrorum — die commen- 


Die commentarii pontißcum. 11,12] 88 


bie, was hier beiläufig bemerft feyn möge, mit ven Annalen ber 
Priefter keineswegs verwechjelt werben vürfen %. Sie waren, wie 
ihr Name bejagt, Denfichriften, ahnlich den Denffchriften ver Ma- 
giſtrate; fie werden daher auch meift nur in Beziehung auf That: 
ſachen angeführt. Was ihren näheren Inhalt betrifft, jo waren 
fe, wie man anzunehmen Urſache hat 9), eine Sammlung von 
Rehtsfällen aus dem alten. Etnats- und Sacral⸗Recht, nebft den 
Entſcheidungen der Bontifices in Yällen ihrer Jurisdiction, eine. 
Beifpiel- Sammlung, ans welcher diejenigen, die Recht zu fprechen 
hatten, die allgemeine Regel fich abzogen 8). Sa mochte z. B. das 
Inaugurations⸗Ritual an der Inauguration Numas anſchaulich ges 
macht, und flatt einer allgemein gehaltenen Anweiſung dieſer bes 
Rimmte Borgang erzählt feyn; vie Darftellung einer Bertragsweihe 
duch Fetialen war in die Erzählung des Duell⸗Vertrags zwiſchen 
Römern und Albanern eingefleivet; das Altefte Provocations⸗Verfah⸗ 
ten war am Proceß des Horatiers dargeſtellt, und ſo fort. Livius 
ſcheint einige Erzählungen dieſer Art, die ſich nur bei ihm und bei 
feinem anderen Gefchichtfchreiber finden, ans biefer Duelle gefchöpft 
zu haben, namentlich, feine Erzählung von Numas Iriauguration ?), 


tarii pontificum oder die Hibri sacrorum gemeint find, flieht dahin; es ſcheint 
jedoch eher das Letztere der Fall zu feyn. 

6) Wie noch neuerdings von Nägele (Studien über altital. Staats⸗ und 
Rechtsleben S. 271) und Cloſſet (Essai sur l’nistoriographie des Romains 
p. 419. not. 6. p. 423. not. 2. p. 428. not. 1) gejchehen it. Denn die Anna- 
les maximi wurden jährlich veröffentlicht (Cic. de orat. II, 12, 52: pontifex 
Maximus res omnes singulorum annorum mandabat litteris, referebatque in 
album, et proponebat tabulam domi, potestas ut esset populo cognoscendi), 
wogegen die commentarii pontiicum den Plebejern verſchloſſen waren (Liv. IV, 
3: non ad fastos, non ad commentarios pontiicum admittimur); und Stellen 
me Plin. XVII, 3: ita enim est in commentariis Pontificum: „augurio canario 
agendo dies constituantur, priusquam frumenta vaginis exeanf, ei antequam 
ia vaginas perveniant‘* ober Cic. Brut. 14, 55. pro dom. 53, 136 fönnen in 
ven Prieſter-Annalen unmöglich geftanden haben. 

7) Bgl. u. X. Ganulejus Worte Liv. IV, 3: obsecro ‚vos, si non ad fastos, 
aon ad commentarios pontißicam admittimur. 

8) So Niebuhr VBortr. über röm. Gef. J, 10. vgl. aud I, 15: „die 
ganze frühere Verfaſſung fcheint in den commentariis pontiicum in Redtsfällen 
erzählt geweien zu fein, woraus fie Srachanus gehabt hat (2). Der Grund 
dieſer Nachrichten ift Außerfk glaubwürdig. “ 

9) Liv. L, 18. 

Gamegier, Röm. Geſch. 1. 1. 3 


4 f,12] Geiſliche Litterakur. 


von dem durch Fetialen vollzogenen Vertrag zwiſchen ven Römern 
und Albanern !9%), von der Provocation des Horatiers 1), von ber 
Feftftellung ver fetialifchen Yormeln und Gebräuche durch Ancus 
Marcius '%), von der Uebergabe Gollatias 7): fey ed, daß er ven 
allgemeinen Regeln, die er In den Denffchriften der Prieſter aufge- 
zeichnet fand, jelbft erſt dieſe Einfleivung und Anwendung geges 
ben, fey es, — was wahrfheinlicher ift, — daß er jene Erzaͤhlun⸗ 
gen ſchon fertig jo vorgefunden hat. Wie das Collegium der Pon⸗ 
tifices, fo hatte auch das Collegium der Augurn jeine Bücher und 
feine Denfichriften: jenes bie libri augurales 1%), dieſes bie com⸗ 
mentarii augurum !5): beide haben fi wohl ähnlid, zu einander ver: 
halten, wie vie libri und bie commentarii pontificum. Auch Bücher ber 
Salier (libri Saliorum) ‘und Denffchriften der Yünfzehnmänner 
(commentarii XVvirorum) werden angeführt 1%). Die Biftorifchen 
Aufzeichnungen der verſchiedenen Peiftercollegien befchränften fidy 
jedoch nicht auf diefe Denffchriftenlitteratur: die einzelnen Prieſter⸗ 
ſchaften hatten außerdem eine jede ihr Album over ihre Faſten, 
worin die Träger des betreffenden Prieftertbums mit ihren Namen 
und nad ihrer hronologifchen Aufeinanberfolge verzeichnet waren ); 
fie hatten ferner ihre Protocolle (Acta), in welden die von den ber 
treffenden Gollegien oder von einzelnen Gliedern deſſelben vollzoge⸗ 


10) Liv. I, 24. Bgl, namentlih die Worte: tum it factum accepimus, 
sec ullius vetustior foederis memoria est. 

41) Liv. I, 26. Vgl. Cic. Rep. U, 31, 54 (v. Stelle oben Anm. 2). 

12) Liv. I, 32. nn 

13) Liv. I, 38. 

14) Varr. L. L. V, 21. 33, 58. VIL 51. Cie. Rep. II, 31, 54 (ſ. o. Anm. 2). 
Derf. ebendaf. I, 40, 63: im nostris libris, was Sen. Ep. 108. p. 140 richtig 
wiebergegeben wird mit in augurslibus libris. Cic. N. D. I, 33, 72. I,4, 11. 
(= Val. Mer. I, 1, 1, 3). (Cic.) pr. dom. 15, 39. Gell. XIU, 14, 1. Fest. 
p. 253 Paludati. p. 322 Sarte. Serv. Aen. IV, 45. IX, 20. Charis. IL. p. 196. 

15) Cic. de Div. I, 18, 42: in nostris commentariis. Fest. p. 317 San- 
gualis. Serv. Aen. I, 398. Plut. Marcell. 5: ieparızois unonynuaoıw Erruyow, 
freilich in Beziehung auf daffelbe Factum, kei teilen Erzählung Gicero und Va⸗ 
lerius Marimus den Ausprud libri augurales gebraudht hatten. 

16) &rflere Varr. L. L. VI, 14; leptere Censorin. 17, 9 (p. 46, 8). 17, 10 
(p. 47, 2. 5). 17, 11 (p. 48, 9). | 

17) Orell. €. J. n. 2207. Marin. Act. Fr. Arv. I. p. 166. Plin. H. N. 
xl, 71. (6. 186). Ambroſch, Studien und Andeutungen S. 72. Anm. 154. 
Derfelbe’de sacr. Rom. libr. 1840, p. 12. 
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nen Amtshandlungen regiftrirt maren 8). Fragen wir nad dem 
Alter diefer weitfchichtigen Litteratur, fo wird gerade von derjenigen 
der genannten Quellen, bie am meiften hiftorifchen Gehalt gehabt 
zu haben fcheint, ven Eommentarien ver Priefter, ausdrücklich übers 
liefert, daß fie im gallifchen Brand zu -Grund gegangen fey !9), 
Die nad) dem Branve wieberhergeftellten commentarii pontificum 
mögen daher immerhin über die Anfänge der römiſchen Gejchichts 
ſchreibung hinanfreihen: als authentifhe Urkunde können fie für 
die vorgallifche Zeit nicht gelten. Die übrigen Bücher und Aufs 
zeichnungen ver Priefter haben wohl bei jener Kataftrophe das gleiche 
Schickſal gehabt, wenn gleich nichts hindert, mit ben römifchen 
Antiquaren anzunehmen 20), daß ver Grundſtock der Indigitamen- 
ten, daß die liturgifchen Bormeln, daß die heiligen Lieder, 3. B. bie 
Lieder der Salier und der Arvalbrüder, aus der älteren Königszeit 
herftammen. 2) Weberhaupt haben vie gottesdienſtlichen Weberliefe- 
tungen der Römer, bei der ftriften Continuität ihrer Fortpflanzung, 
und da der Prieſterſtand ohne Zweifel am früheften und ausge- 
behnteften von ver Schreibfunft Gebrauch gemacht hat, ungleich 
mehr, ald vie erzählennen Weberlieferungen, das Borurtheil ver 
Achtheit und Urfprünglichfeit für ſich: fie find der verhältnigmäßig 
ältefte und glaubwürbigfte Beftanptheil der römifchen Tradition. 
13. Die vorftehende Unterſuchung hat im höchften Grade wahr: 
ſcheinlich gemacht, daß vie Geichichte ver SKönigszeit von feinem 
gleichzeitigen Gefchichtfchreiber oder Annaliften aufgezeichnet worden 
it; wenigſtens fehlt e8 an jeder, auch ver entfernteften Spur hifto- 
tiiher Anfzeihnungen aus jener Zeit. Zu demfelben Ergebniß ges 


18) Ambrosch, de sacr. Rom. libr. p. 12. Gin2eifpiel die Acta fratrum 
arvalium, herausgegeben von Marini, Nom 1795. 

19) Liv. VI, 1: quae in commentariis pontificum erant —, incensa urbe 
interiere. 

20) Varr. L. L. VII, 3. &incius und Varro bei Macrob. I, 12, 12. p. 
265. Cic. de Orat. IH, 51, 197. Quinct. I, 10, 20. Arnob. II, 73: Pompiliana 
Indigitamenta. Fulgent. p. 561 Tutulus: Numa Pompilius et ipse de Pontifi- 
alibus scribens tutulam dici ait pallium, quo sacerdotes caput tutabant. Te- 
rent. Scaur. p. 2261: Nunıa in Salieri carmine. Horat. Ep. U, 1, 86. ‚ 

21) Vgl. 3. B., die faltarifhen Gefänge betreffend, Quint. I, 6, 40: Salio- 
ram carmina, vix ipsis saccrdotibus suis satis intellecta; sed illa mutari vetat 
religio, ei consecratis utendum est. Sidon. Apoll. VID, 16 und Barro’s Urtheil 
über Aelius Stilo's Kommentar L. L. VII, 2. 

3 * 
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langen wir von einer andern Eeite aus, wenn wir das Alter 
der römifhen Schrift in Betracht jiehen. Wann die Bud 
ftabenfohrift zu den Römern gekommen ift, wird uns zwar nicht 
beftimmt und glaubhaft überliefert: denn Euander und Herkules, 
denen die Cage die Einführung derfelben zufchreibt ), können natür- 
lich als hiſtoriſche Individuen nicht gelten; da aber die Etrusfer, - 
deren Gultur höher hinaufreicht, als diejenige der Römer, ver Tra- 
bition zufolge erft um die dreißigſte Olympiade — durch den Bac- 
chiaden Demaratos, den Vater des Tarquinius Priscus — die Buch⸗ 
ftabenfchrift erhalten haben 2), und da dieſe Tradition, was wenig. 
flend den angenommenen Zeitpunft betrifft, alle Wahrfcheinlichkeit 
für fih hat ?), fo haben wir Grund anzunehmen, daß aud bie 
Römer nicht vor diefem Zeitpunkt, nicht vor ber Epode der 
Tarquinierherrfchaft mit der Echreibfunft befannt geworben find. 
Mir haben um jo mehr Grund zu biefer Annahme, da die Römer, 
wie jest als erwiefen gelten fann, ihre Buchftabenfchrift nicht von 
den Etrusfern, fondern von ven Griechen, wahrſcheinlich ven campaniz 
fen, vermuthlid aus Kumä erhalten haben ), Roms Verkehr 
mit Kumä aber nicht über die Epoche der Tarquinierherrfchaft hinauf: 
reiht. Das äÄltefte Schriftvenfmal Roms, deſſen die glaubhafte 
Ueberlieferung gedenkt, ift bie Stiftungsurfunde des aventinijchen 
Dianiums aus der Zeit des Servius Tullius 5). Sind die Römer 
aber erft zur Zeit des ältern Tarquinius in ven Beſitz der Schreib: 
funft gekommen, fo ift natürlid) eine ausgevehntere Anwendung ber 
nenen und ſchwierigen Kunft, eine eigentliche fchriftitelleriihe Thaͤ⸗ 
tigkeit für den ganzen Zeitraum ber Königsherrſchaft noch nicht 
vorauszufegen. Zu monumentalen Zwecken, zur Berzeihnung von 
Öffentlichen Verträgen und Bündniffen, zu Weih-Infchriften u. f. w. 
ift von der Schreibfunft, wie wir nicht zweifeln können, fchon da⸗ 


1) ©. die Erörterungen über Guander im fiebenten Budh. 

2) Tac. Ann. XI, 14 — eine Notiz, die Taritus wahrſcheinlich aus bes 
Kaifer Claudius „tyrrheniſchen Geſchichten“ geſchöpft hat. 

3) O. Müller Etrusker IL, 309. f. , 

4) O. Müller Gir. U, 312. Derſ. Kl. Schr. I, 212. Rlaufen, 
Aencas II, 890. Anm. 1772 a. Grotefend zur Geogr. und Geſch. von Alt 
Stalien II, 6. Mommfen untgrital. Dial. S. 39. 

5) ©. 0. ©. 18. Die angeblie Statue, die fih Romulus errichtet haben 
ſoll, Erıygawez; eAlwızois yoauuaoı Tag &avra nase; (Dionys. II, 54. p. 116, 44), 
bildet natürlich Feine Gegeninftanz. 
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mals, in ber Zeit der legten Könige, Gebrauch gemacht worben, 
nicht aber zu fchriftftellerifchen Zwecken, nicht zu Biftorifchen Auf⸗ 
zeihnungen. Das Leptere ift ſchon deßhalb nicht anzunehmen, . weil 
ed zu ſolchen an einem geeigneten Schreibmaterial gefehlt hätte. Die 
gewöhnlichen Schreibmaterialen der älteften Zeit waren — fo weit 
man fich nicht zu monumentalen Zwecken eherner Tafeln oder eher: 
ner Säulen bediente 9) — Holzbretter 7), Leinwandſtuͤcke 9), Thier⸗ 
bäute 9), Tafeln aus Banmrinde over Baumbaft 1%. Es ift Kar, 


6) Die Stiftungsurfunde des aventiniihen Dianentempels fland Fr sin 
zeiz; Dionys. IV, 26. p. 230, 39; die älteften Verträge mit Karthago auf cher: 
nen Tafeln, & yulxawacı Polyb. IN, 26; der Bundesvertrag des Gaffius wit 
ten Latinern in columna aenea Cic. pro Balb. 23, 53. Liv. II, 33; eine 2er 
ungewiffen Inhalts aus dem Jahr 282 d. Zt. in columna aenea, YVarr. ap. 
Macrob. I, 13, 21. p. 276; die Fer Jeilia &r S/A, galxn Dionys. X, 32. p. 659, 
16.; das Geſetz der zwölf Tafeln er srdaıs yadxais Dionys. X, 57. p. 681, 18. 
Liv. IH, 57. Diod. Sic. XN, 26. Beim Gapitolsbrand des Jahres 69 nach Ghr. 
verbrannten aerearum tabularum tria millia, instrumentum imperii vetustissimum, 
quo continebantur paene ab exordio Urbis senatusconsulta , plebiscita de so- 
cietate et foedere, Suet. Vesp. 8 Bgl. noch Dionys. II, 55. p. 118, 14. II, 
3. p. 178, 8: zalxeaı onla inw tore (zur Zeit des Ancus Marcius) yoar. 

7) Bgl. Liv. I, 32: omnia ea — in album relata proponere in publico 
jabet. Dionys. III, 36. p. 178, 8: yalxca sria Anw Tore (zur Zeit des Königs 
Ancus Marcius) 70ar, all’ dr devivay — oarloır oil Te voun xaı ai 
ng rar iegar diaypapal. Joh. Lyd. de mens. I, 24: Ayeraı apa Puwuators 
naroizıoy To niaru xaı nayu Eulor. oi yag apyaioı Fulos za yloiois xal yı- 
dugfros nivabı nos yoapıv Freyonvro. Auch die Geſetze des Servius Tullius 
waren ?r oaricı auögeftellt Dionys. IV, 43. p. 245, 39. Die Annales ‚pontificum 
wurden quotannis in tabula dealbata ausgeftellt Serv. Aen. I, 373. Cic. do 
Orat. IL, 12, 52. Die Baften, die der Curul-Aedile Sn. Flavius veröffentlichte, 
proposuit circa forum in albo Liv. IX, 46. 

8) So die libri lintei, von denen oben (Abſchn. 7) gehandelt worden ift. 
Tas alte Ritualbuch, deſſen fih die Eamniter nach Liv. X, 38 bebienten, war 
gleihfalls ein liber linteus. In Anagnia fah Kaifer Marc Aurel, viele folche 
Ritwalbücher in linnenen Rollen, Ep. ad Front. IV, 4, p. 100 ed. Rom. Auch 
bie ſibylliniſchen Orakel, wenigſtens die hergeſtellten, waren auf Leinwand ge: 
ſchrieben, Symmach. Epist. IV, 34. Im Allg. Varr. ap. Plin. XIII, 21 ($. 69): 
postea publica monumenta plumbeis voluminibus , mox et privata linteis con- 
bci coepta ant ceris, 

9) Eo fand die Urkunde bes Vertrags, den ber jüngere Targuinius wit 
ten Gabinern fchloß, auf einem mit einem Rindsfell überzogenen hölzernen Schild, 
Dionys. IV, 58. p. 257, 8. Paul. Diac. p. 56 Clypeum. — Bgl. Hat. V, 58. 

10) Varr. ap. Plin. XIN, 21 ($. 68): in palmarum foliis primo scriptitatum 
(4. B. die urjprünglichen ſibylliniſchen Crafel, nach Serv. Aen. II, 444. VI, 


s 
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daß ein fo fchwerfällige8 und ungefügiged Material einer audges 
dehnteren Anwendung ber Schreibkunſt faft unüberfteigliche Hinder⸗ 
niße in den Weg ftellte; eine eigentliche Schriftftellerei fann man 
fi dabei faum denken. Eind daher, wie nicht bezweifelt werben 
darf, ſchon in der vorgallifhen Zeit annaliftifche Aufzeichnungen 
gemacht worden, fo können biefelben nur im hochſten Grabe wort- 
farg und einfylbig geweſen fein, fie fönnen nur ven fürzeften In⸗ 
begriff des Thatfähhlichen enthalten haben. Erft als ver Gebraud) 
des Papiers und des Pergaments allgemeiner wurde — jenes frei- 
ich läͤßt Varro erft zur Zeit Aleranvers des Großen, diefes in ber 
Epoche der Diadochen erfunden werben 1) — mar ein wirkliches 
Litteraturleben möglich. 

14. Iſt aud) nad, den oben gegebenen Auseinandverfegungen 
anzunehmen, daß in der vorgallifhen Epoche von der Echreibfunft 
no fein fehr ausgedehnter Gebrauch gemacht worben ift, fo läßt 
ſich doch vorausfegen, daß es ſchon damals — in der .erften Hälfte 
des vierten Jahrhunderts — eine ziemliche Anzahl öffentliher Ur⸗ 
Funden und Aktenſtücke, öffentlicher und häuslicher Chroniken geges 
ben bat. Leider ift ver größte Theil dieſer Schriftwerfe in der gal- 
lifhen Berwüftung zu Grund gegangen : ein Umftand, der in 
dieſem Zufammenhang noch befonvers hervorzuheben ift, da er nicht 
wenig dazu beigetragen hat, die ältefte Geſchichte Roms in Nacht 
und Nebel zu begraben. Daß einige wenige Urfunvden und Chros 
nifen die Zerftörung überbauert haben oder gerettet worden find, ift 
Thon oben bemerkt worden; daß aber das Meifte zu Grund gegan⸗ 
gen ift, jagt Livius ausdrücklich 1)y. Auch ver Hiftorifer Clodius 
“ verfiherte, die alten, ädten. Stammbäunme und Geſchlechtsregiſter 
hätten in jener Kataftrophe ihren Untergang gefunden 9; und der 





74), deinde quarundam arborum libris. Isid. Orig. VI, 13, 3: unde et liber 
dicitur, quia ante usum chartae vel membranarum de libris arborum volumina 
fiebant. Joh. Lyd. de mens. I, 24. Die Martia carmina 3. B. waren auf 
Baumrinde geſchrieben, Symmach. Epist, IV, 34. 

11) ap. Plin. XIII, 21, ($. 68. 70). 

1) Liv. VI, 1: pleraeque interiere. Plut. de Fort. Rom. 13. 

2) Plut. Num. 1: Kiwdıö; rıs dv ’Elryyo yoorur (krw yag nex Emıyfyganraı 
70 fıßllor) iayveiserar, Tas utv apyalag Exsivag dvaypayııs iv Tois Keitwois nd- 
Fe Tix nrdlewg mparlodaı xra. Wer diefer Clodius ift, ob der Hiftorifer O. Klaus 
bins Duadrigarius (fo Niebuhr R.G. 1,3. Vortr. 1,30.84. Bernhardy 
Grunde. d. RE S. 175), oder der Hiftorifer Clodius Lirinus (jo Müller 
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Geſchichtſchreiber Q. Claudius Quadrigarius — vielleicht eine und 
biefelde Berfon mit dem eben genannten Clodins — begann fein 
Geſchichtswerk nicht, wie die andern Anmaliften, mit der Gründung 
Roms, fondern mit der galliihen Kataftrophe, vermuthlih, weil er 
die traditionelle Geſchichte der vorgalliihen Zeit für allzu unverbürgt 
und unzuverläßig anfah. In gleichem Sinn äußert fih Plutarch: 
durch das galliſche Unglück, fagt er, fey die größte chronologifche 
Berwirrung entftanden, und es ſey zweifelhaft, ob die überlieferte 
Ehronologie der vorgalliichen Zeit einigen Glauben verbiene 9). In 
ver That läßt ſich ohne große Unwahrſcheinlichkeit nicht annehmen, 
daß die damals vorhandenen Echriftwerfe bei der eiligen Räumung 
ver Stadt geflüchtet worden find. In der allgemeinen Verwirrung 
und bei ven paniſchen Schreden, der damals in der hülflofen Stadt 
berrihte, Angefichts des ftündlid erwarteten Einzugs der Beinde 
bat man wohl an alles Antere eher gedacht, al8 an die Flüchtung von 
Schriftwerken und Gefchichtsurfunden, teren Fortſchaffung fchon 
wegen ter Schwerfälligfeit des damaligen Schreibmaterials feine fo 
leichte Eache war. Nur Weniges fcheint auf dem Capitol geborgen 
worden zu fein. Wie folgenreich dieſe Kataftrophe für das Gerädt- 
niß und die fchriftlichen Ueberlieferungen ver Älteren Gefchichte war, 
läßt fich Leicht ermeflen; auch Livius Außert fi) hierüber mit vics 
lem Nachdruck, indem er im Eingang des ſechsten Buchs „die ges 


fr. hist. gr. IV. p. 364: j. über deufelben Krause fragm. vet. hist. rom. p. 
213; Sauptitelle über ihn Liv. XXIX, 22); ober der von Appian angeführte 
Paulus Slaudius, deſſen Geſchichtswerk einen ähnlichen Titel führte (App. de 
reb. gall. I, 3: à #v yoorıxal; ourraßeoı doxsi ITavkıs rs Klavdiyo), oder, mie 
6. $r. Hermann annimmt (©. ©. A. 1849. ©. 1460) jener Servius Glos 
tins (ſ. Orell. Onom. Tull. p. 164), ven Gicero litteratissimum nennt (ad Fam. 
I, 16, 4), und auf deſſen hinterlaſſene Schriften er großen Werth legt (ad 
Aw. I, 20, 7. II, 1, 12), der übrigens von Sueton zu den Grammatifern ges 
rechnet wird (de illustr. gr. 2) — ift ſchwer zu jagen. Bür ben Glaubius Qua⸗ 
drigarins ſpricht der Umſtand, daß dieſer Hiftorifer fein Geſchichtswerk erſt mit 
dem galliſchen Unglück anhub: eine Abweichung vom Herkoͤmmlichen, die er 
ohne Zweifel durch Hinweiſung auf die geringe Urkundlichkeit der älteren Ge⸗ 
Ibichte-Tradition begründet haben wird: aus dieſer Beranlaffung mag er jene 
Arußerung gethan haben, die Plutarch von ihm anführt. Auch Livius, der ſich 
VL 1 auffallend flarf über den durch die galliihe Kataſtrophe herbeigeführten 
Untergang aller Seichichtsdenfmäler ausprüdt, mag zu diefen Neuerungen durch 
Glautius Duadrigarius veranlaßt worden feyn, den er auch ſonſt benüßt. 
3) Piut. Camill. 22, 


"40 11,14] Die galliſche Verwüflung. 


wiſſere und lichtvollere Geſchichte des ven galliſchen Unglüd nen 
erftehenden Staats” in ausdruͤcklichen Gegenſatz ſtellt gegen bie 
ohnehin unſichere, aber durch den damals ſtattgefundenen Untergang 
ber meiſten Schriftdenkmaͤler noch mehr verfinſterte Geſchichte ber 
vorgalliſchen Zeit. 

Man hat darauf aufmerkſam gemacht, daß vielleicht in benach⸗ 
barten Städten, die nicht das gleiche Loos ber Zerſtörung traf, 
Chroniken und Geſchichtsurkunden ſich erhalten und römiſchen Hiſto⸗ 
rikern als Hülfsquelle gedient haben könnten. Nun iſt es allerdings 
wahrſcheinlich, daß die meiſten italiſchen Städte ihre Stadtchronik 
beſaßen. Eine Stadtchronik von Ardea erwähnt Varro 9); eine 
Ehronif von Pränefte finden wir bei Eolinus 5), eine Ehronif von 
Eumä bei Feftus erwähnt 9%; tusciſche Annalen hat Kaifer Claus 
bins 7), pataviniſche Chronifen der Geſchichtſchreiber Livius 8) bes 
nügt. Allein erftlich ift e8 ungewiß, wie hoch dieſe Ehronifen hinauf; 
reichten; zweitens zweifelhaft, ob fie auch die Angelegenheiten frem⸗ 
der Etädte in den Bereich ihrer Aufzeichnungen gezogen haben ; 
drittens unwahrſcheinlich, daß die römiſchen Gefchichtfchreiber, bie 
von fo vielen einheimifchen, in Rom felbft vorhandenen Geſchichts⸗ 
urkunden Augenfchein zu nehmen ſich nicht bemüßigt fanden, von 
ihnen Notiz genommen und Gebrauch, gemacht haben follten. 

15. Die Folgerungen, zu denen die vorftehende Unterfuchung 
über das Alter der römifhen Echrift und Litteratur berechtigt, find 
ber traditionellen Gefhichte nicht günftig. Es fpringt in die Augen, 
wie bedenklich e8 um eine Hiftorifhe Kunde fteht, die, ehe fie zu 
ſchriftlicher Aufzeichnung gelangte, Generationen lang fi nur münd- 
ih fortgepflanzgt bat 1). Die Geſchichte der Königszeit ift aber 





4) R. R. II, 11, 10. p. 270: tonsores in Italia primum venisse ex Sicilia 
dicunt post R. C. A. CCCCLIV, ut scriptum in publico Ardeae in litteris 
exstat, eosque adduxisse P. Ticinium Menam. Publicum if das Stadtarchiv, 
das Tabularium. 

5) Solin. 2, 9: Praeneste (conditum est), ut Praenestini sonant libri, a 
Caeculo. Bgl. Cic. de Div. II, 41, 85: ut Praenestinorum monumenta de- 
clarant, . 

6) Fest. p. 266 Romam. 

7) Claud. imp. de civ. Gall, danda Tab. I, 18. p. 191 ed. Haub: 

8) 3.98. V, 34. f. X, 2. vgl. Lachmann de font. T. Liv. I, 22. f. 

1) Levesque hist. crit. Tom. I. Préf. p. II: „für ein Volk, das gar nicht 
ſchreibt, giebt. es Feine Gefchichte; es bat mur Traditionen; und es liegt im 
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nicht blos Generationen , fondern Jahrhunderte lang nur in münds 
licher Ueberlieferung fortgepflanzt worden: denn bie hiſtoriſchen Aufs 
zeichnungen, mit denen man im Laufe des dritten Sahrhunderts den 
Anfang gemacht zu haben fcheint, waren rein annaliftifh, d. h. 
öronifartige Erzählungen der gleichzeitigen Begebenheiten; bie 
eigentliche, bi8 auf die Anfänge der römischen Gefchichte zuruͤck⸗ 
greifende Gefchichtfchreibung hat erſt ungleich Später begonnen. Es 
war unter dieſen Umftänden nicht anders möglich, als daß die Erin 
nerung der äfteften Zeit, Jahrhunderte lang nur mündlich fortges 
pflanzt, am Ende verblaßte. und erlofh. Wie fehr dieß bei Roms 
ältefter Gefchichte der Fall geweſen ift, lehrt der Augenfchein. Ueber 
die Anfänge Roms, über die Entftehung der drei Stamm⸗Tribus, 
über die Geneſis des Patriciats, der Clientel, der Plebs, über 
Bahl und Zufammenfegung. des älteften Senats, über Urfprung 
and Bedentung zahllofer Gebräuche haben ſchon die älteften Annas 
fiten nichts Zuverläßiges und Urkundliches mehr gewußt; und ben, 
noch ift jelbft das Wenige und Verworrene, was uns über bie 
Berfafjungsverhältnifie der Alteften Zeit überliefert wird, verhältniß- 
mäßig noch glaubhafter, als das trabitionelle Detail der hiftorifchen 
Erzählungen, das rein erfonnen ift, 3. B. daß Romulus die erfte 
Legion gebilvet, die erſten Kriege mit Nachbarvölfern geführt, ven 
erſten Triumph gefeiert, die"erften Spolia Opima erbeutet habe. 
Steht e8 aber ſchon mit der Königsgefchichte fo zweifelhaft, wie 
bedenklich müſſen ung vollends die Weberlieferungen über die Urzeit, 
über Euander, Aeneas und die albanischen Könige erfcheinen! Liegt 
doch zwifchen dem troifchen Krieg und der Epoche des Fabius Pictor 
ein volles Jahrtauſend mitten inne. Denfen wir uns 3. B., die 
Ereigniffe ver Farolingifchen Zeit, der Hohenftaufenzeit wären nicht 
von gleichzeitigen Chroniften aufgezeichnet worden, ift e8 glaublich, 
daß fich eine zuverläßige Kunde jener Begebenheiten ganz einzig 
auf dem Wege der mündlichen UWeberlieferung bis auf den heutigen 
Tag fortgepflanzt hätte? Und geſetzt, es hätten fich dunkle Erin 


— — — 





Charakter jeder mündlichen Ueberlieferung, daß ſie, im Uebergang von Mund zu 
Rund, von Generation zu Generation, entſtellt wird; daß ſie Namen, Orte, 
Seiten, Umſtaͤnde verwechſelt; befländig neue Elemente aufnimmt, ale diejenigen 
bagegen verliert, aus denen fie bei Ihrem Urſprung beftand; furz, daß fie zuletzt 
nicht mehr fie jelbit ifl. Diefe Bewandtnig hat es mit jeder Geſchichte einer 
Zeit, wo man nicht ſchrieb.“ 
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nerungen aus jener Zeit ein Jahrtauſend lang im Volksmunde forts 
gepflanzt, welcher hiftorifche Werth Fönnte ihnen beigemefien wers 
den 2)7 Wenn fi daher vie Vertheidiger der traditionellen Ges 
ſchichte jo häufig des Arguments bevient haben — 3. B. Theodor 
Ryck gegen Samuel Bochart — „das haben doch die Römer 
ſelbſt befjer willen müſſen, al8 ein moderner Kritiker“, fo ift eins 
fach zu entgegnen: fonnten fie es denn wifien? Mag Birgil im- 
merhin die gründlichften und ausgebreitetften hiſtoriſchen Studien 
angeftellt haben, es war ihm ſchlechterdings unmöglich, die Gefchichte 
eined Zeitraums herzuftellen, über mweldyen es Feine Achte Ueberlie⸗ 
ferung gab. 

Das nationale Erinnerungsvermögen iſt bei verſchiedenen Völ⸗ 
kern nad Treue und Etärfe verſchieden: bei ven Römern war es 
unläugbar ſchwach — die natürlibe Folge ihrer ausfchließlichen 
Richtung auf die praftifchen Zwecke der Gegenwart 9). Allerdings 
haben die Römer am Alten feftgehalten; fie haben ven hergebrachten 
Einrichtungen und Gebraͤuchen die höchſte Achtung gezollt; aber nad 
ber hiftorifchen Entftehung und Entwidlung derſelben haben fie wenig 
gefragt. Man braudt nur Plutarchs „römifche Fragen,“ in denen 
doch Varro als vorzüglicäfte Duelle benuͤtzt ift, durchzuleſen, um 
bie Ueberzeugung zu gewinnen, wie völlig erloſchen zu jener Zeit 
die aͤchte Tradition über alle Dinge des römifchen Alterthums war, 





2) Selbft in fchreibenden Zeitaltern, die e8 aber noch nicht zu einer eigent- 
lichen hiſtoriſchen Litteratur und zu litterarifcher Publicität gebracht haben, wur 
chert die Volksſage neben den annaliftifchen Aufzeihnungen fort. So fonnte 
bie Sage von M. Gurtius (Liv. VIL 6) in einer ſchon ganz hiſtoriſchen Seit 
entſtehen. Aehnliches bemerft Waitz in d. Stihr. f. Geſchichtswiſſenſchaft IV. 
(1845) ©. 99: „als charakteriftiich für bie Zeit des 12. und 13. Jahrhunderts 
ift e6 hervorzuheben, daß das fagenhafte Element mehr und mehr in die Ge⸗ 
ſchichte eindrang. Es ift veutlih, mie die großen Begebenheiten der Befchichte 
der mündlichen Unterhaltung und Erzählung des Volks ale Stoff dienten, und 
ben wunderlichſten Umgeftaltungen unterlagen. Unter dem Urenkel Karls bes 
Großen jchreibt ein Sangaller Moͤnch ein Buch voll der wunderlichften Geſchich⸗ 
ten über den großen Kaifer, die er meift aus dem Munde älterer Zeitgenoffen 
überfommen hat. Kaum ein Jahrhundert fpäter begegnet uns die erſte Spur 
ber Erzählungen über Karls Zug nah dem Morgenlande. Selbft in hiftorifche 
Werke fanden ſolche Weberlieferungen Gingang“. Vgl. auh Niebuhr Bors 
träge über r. ©. L, 87... Denf. R. ©. I, 19. 

3) Vgl. die treffenden Bemerfungen v. Ihering, Geil vd. r. Rechts I, 86. f. 
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und wie gänzlich ſchon Caͤſars Zeitgenofjien den Schlüſſel zum Bers 
ſtaͤndniß deſſelben verloren hatten. 

16. Ein weiterer Beweis der geringen Urkundlichkeit ver Alteften 
Geſchichte Roms ift der auffallende Widerſpruch der Berichte: ein Wis 
verfpruch, der auf zahllofen Punkten zn Tage kommt, und nicht bloß 
Rebendinge, ſondern ebenſo oft Haupt-Thatfachen berührt, eben damit 
aber audy die ganze Gefchichte jenes Zeitraums in ein zweifelhaftes 
Licht ſtellt. Ein Zeitraum, vefjen Gefchichte fo abweichend und wider 
ſpruchsvoll überliefert wird, kann unmöglich für hiftorifch gelten. Man 
nehme 3. DB. das betäubende Wirrſal der Traditionen über Romulus 
Abſtammung! Wie können diefe Traditionen, die den Gründer Roms 
bald zum Sohne over Enfel des Aeneas machen, bald ein halbes 
Jahrtauſend fpäter geboren werden laſſen, nur den mindeften Ans 
ſpruch auf Hiftorifche Glaubwürbigfeit erheben! Ueber Servius Tul⸗ 
iind Geburt (und mittelbar über feine Gelangung auf den Thron) 
haben ſich vier verfchievene Lieberlieferungen erhalten, von denen 
gerade die zwei verhältnigmäßig am beften bezengten, bie römifche 
Rational-Sage und die Ueberlieferung ber tuscifchen Annalen, durch 
eine unermeßlihe, unansfüllbare Kluft von einander getrennt find. 
Es follen hier diefe Widerſprüche ver Tradition nicht alle einzeln 
aufgeführt werben: fie werden an ihrem Orte zur Sprache kom⸗ 
men: nur Darauf möge noch hingeveutet feyn, daß das fürzlich auf- 
gefundene Bruchſtück des Dionyfius einen neuen Beweis dafür ges 
liefert hat, wie tief die Unficherheit und das Schwanfen ver Tra- 
dition hinabreiht: denn daß vie zweite Dictatur des Cincinnatus 
und dad Mebrige, was baran hängt, eine Babel ift, kann jept 
feinem gegründeten Zweifel mehr unterliegen). Was in biefem 
Punfte gegen die. gemeine Tradition am meiften Verdacht erweckt, 
if ter Umftann, daß fie gerade mit ven Urfunden — wo ſich zu: 
fällig folhe erhalten haben — fi im Widerſpruch befindet: weder 
das Bündniß des jüngern Tarquinius mit ven Gabinern, noch ven 
erſten carthagifchen Handels⸗Vertrag, noch ven Bundes Vertrag des 
Ep. Caſſius fann man mit. ven Angaben der traditionellen Gefchichte 


1) gl. einfiweilen Roulez, le complot de Spurius Maelius, jugé & l’aide 
Can fragment recemment decouvert de, Denys d’Halicarnasse, in den Bulletins 
ver belgifchen Akademie, Band XVL 1849. p. 299312 (aud in deffen Melanges 
fasc, VI. Bruſſ. 1850). 
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in Einflang bringen, und es ift zu vermuthen, baß bie gemeine 
Tradition fi auch noch auf andern Punkten, falls ung weitere 
Urkunden geblieben wären, als verfäljcht ausweiſen würbe. 

17. Der Wiverfprudy der Berichte laͤßt und auf vielen Punf- 
ten noch eine weitere Quelle der Entftellungen, an welden bie 
traditionelle Gefchichte ber älteren Zeit leidet, erfennen — den trü- 
benden Einfluß, ‚ven Rational-Eitelfeit und ber ven Römern in fo 
hohem Grade eigene Tugendſtolz auf Geftaltung der gemeinen Tra- 
bition ausgeübt haben. Die Fälfhungen des Patrivtismus zeigen 
fi) faft überall, wo Rom große Unglüdsfälle erlitten hat. Den 
Krieg des Porfenna 3. B., den Abzug der Gallier hat die Sage 
gänzlich entftellt und durch glänzende Dichtungen magfirt; die Ges 
fchichte der Aequer- und Volsferfriege, Telbft noch diejenige der Sams 
niterfriege — man venfe 3. B. an bie caubinifhe Schmach — ift 
vol unreblicher Entftellungen und Falſchungen; die Figuren eines 
Horatius Cocles, eines Mucius Scävola, einer Eldlia, eines Ein- 
einnatus, eines M. Curtius, eines Regulus find ebenfopiele Bei⸗ 
ſpiele ausſchmuͤckender und beſchönigender Umbildung der ädhten 
Geſchichte. 

18. Dergleichen Fälfhungen auszuſtoßen oder auf ihren hiſtori⸗ 
fhen Grund zurüdzuführen, die Differenzen und Widerſprüche der 
Berichte herauszuftellen und abzuurtheilen, das urfunvlid Verbürgte 
vom Zweifelhaften, das Zweifelhafte vom Erbichteten zu ſcheiden, 
mit einem Wort, Fritiiche Gefchichte zu fehreiben, dazu waren nun 
aber die Römer nicht angethan. Wie fehr es ihnen überhaupt an 
hiſtoriſchem Sinn und Interefje gemangelt hat, läßt ſich fchon aus der 
ſchlagenden Thatfache abnehmen, daß die geſchichtſchreiberiſche Thätig- 
feit fo unverhältnigmäßig fpät bei ihnen erwacht if. Annalen zu 
fhreiben, begann man in Rom erft gegen Ende des zweiten punifchen 
Kriegs, zu einer Zeit, ald Rom feine Waffen längft über Italiens 
Grenzen hinausgetragen hatte, ald e8 ſchon ganz Weft «Europa zu 
jeinen Füßen ſah. Diefe Annalen aber waren fo armfelig D, daß 
fie ſchon zu Cicero's Zeit Fein Menfc mehr las *). Nichtspeftoweniger 
wurbe eine neue Bearbeitung der alten Geihichte von feinem Römer 
unternommen: Ealluft ließ fi gar von einem griechiſchen Freigelaſ⸗ 

1) Nach Dionys. I, 7. p. 7, 1 rais EAlywızais goovoypayplax toxviar. 
2) Cic. de Leg. I, 3, 8. 
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jenen ein Compendium verjelben anfertigen 9). Faſt bis auf Livius 
hatten die Römer Feine lesbare Geſchichte Roms in römischer Sprache 
— ein Umftand, der die große ©leichgültigfeit der Nation für ihre 
alte Geſchichte Hinlänglich erfennen läßt. Duellen- und Urkunden⸗ 
forſchung vollends waren auch den begabteften Hiftorifern der Römer 
fremd, wie weiter unten an Livius gezeigt werben fol. Diefer . 
Mangel an Fritiichem Intereffe hatte gewiß auch einen allgemeis 
neren Grund. Wenn Livius 3. DB. fo ganz und gar nidt nad 
Urkunden geforfht, wenn er nicht einmal von den nädhftliegenden 
and befannteften Einficht. zu nehmen ſich bemüßigt gefunden, wenn 
er feine Geſchichte ausſchließlich vom morafifch-äfthetifchen Geſichts⸗ 
punkt aus geſchrieben hat, ſo hat dieß ſeinen Grund wohl nament⸗ 
lich darin, daß eine gelehrte, kritiſch⸗geprufte Geſchichte nicht auf 
den Beifall ſeiner Zeitgenoſſen zu rechnen gehabt haben würde. 
Sonſt aber wäre durch Urkundenforſchung auch damals noch außer 
orbentlich viel zu leiften gewefen. Sueton erzählt, beim zweiten 
Gapitolsbrand (69 n. Ehr.) fey das ganze Reichsarchiv — breitaus 
ſend eherne Tafeln, auf denen die Senatsbefhlüffe, die Volksbe⸗ 
ſchlüſſe, die römischen Bünbniffe und Verträge faft bis zur Grün, 
dung der Stadt hinauf verzeichnet geweſen feyen, ein Raub des 
Feuers geworben ). Dieje Angabe mag im Aushrud übertrieben 
feyn: fie beweist aber immerhin, welche Menge arhivalliher Urs 
fanden audy zu jener Zeit nody vorhanden war. Man - kann über 
den Stumpffinn der Römer, die von allen dieſen Urfunven fo gut 
wie feinen hiftoriichen Gebrauch gemacht haben, nicht genug ſtau⸗ 
nen. Doch — vielleicht ift e8 ein pſychologiſches Naturgefeg, daß 
eminent praktiſche Völker, Völker, deren ganzes Sinnen und Trach— 
ten in der Gegenwart aufgeht, ohne hiftorifhen Sinn und ohne 
Interefie für objectiv hiſtoriſche Forſchung find. 

19. Aus den vorftehenden Auseinanderfegungen hat es fich, 
benfen wir, hinlänglich herausgeftellt, was ed mit ber Bezeugung 
ber älteften römischen Geſchichte für eine Bewandtniß hat, und daß, 
wenn dieſe Gefchichte neuerlichft als „beglaubigte Geſchichte“ in An⸗ 
ſpruch genommen worden ift, viefer Behauptung ein fehr unflarer 


3) Suet. de ill. gr. 10: Attejus Philologus libertinus — coluit postea fa- 
miliarissime Caium Sallustium, quem historiain componere »ggressum breviario 
Terum omBium romanarum, 6x quibus, quas vellet, eligeret, instruxit. 

4) Suet. Vesp. 8. 
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Begriff von Hiftorifcher „Beglaubigung“ zu Grunde liegt. Was 
fol e8 audy heißen, wenn immer und Immer wiever verfichert wird, 
es fei das einmal Hiftorifch überliefert, und vie Römer felbft hätten 
es geglaubt. Mittelft diefer ſelben Marime könnte ein Anderer bie 
ganze. griechifche Mythologie für die Geſchichte in Anſpruch nehmen, 
denn fie ift ebenfalls überliefert und ebenfalld einmal geglaubt wor- 
den. Nach diefer Marime wäre Romulus wirklich Sohn des Mars, 
wären-Pieus, Faunus und Latinus wirflih Könige von Laurentum 
gewefen. Noch Dionyfius fagt: „dazumal herrichte über vie Abori- 
giner Faunus, ein Mann, der mit Thatfraft großen Verſtand ver- 
band“ 1): und Spätere geben gar die Regierungs-Iahre ver drei 
Laurenterfönige an ?). Will man einmal Alles, was die römischen 
Geſchichtſchreiber in gutem Glauben berichten, als hiſtoriſch gelten 
lafien, will man ſich „bei der Darftellung der Thaten der Römer 
von römischen Willen, römiſchem Glauben leiten lafjen” 8), fo ift 
es viel confequenter, wenn man mit Theodor Ryd auch ven Janus 
und Herkules als hiftortiche Figuren nimmt, als wenn man bie 
Grenzlinie zwiſchen Mythiſchem und Hiftoriihem jo willführlid 
sieht, wie bie neuefte Apologetif thut. Diefe Grenzlinie muß wo 
anders, fie muß ba gezogen werben, wo bie Wunder aufhören: 
denn das Wunder, bes Volksglaubens „liebftes Kinn,” ift das 
fiherfte Kriterium der Dichtung. Erft wo bie Wunder aufhören, 
fängt die Geſchichte an. 

Es ift übrigens nicht einmal richtig, daß bie trapitionelle Ge⸗ 
ſchichte des älteften Roms von den Römern felbft fo unbebingt ges 
glaubt ‚worden fit. Bei Linius finden wir ffeptiiche Aeußerungen 
in großer Zahl); er behanvelt überhaupt die ganze ältere Gefchichte 


1) Dionys. I, 31. p. 24, 44. . 

2) Euseb. Chron. I, 45, 8, p. 212. Hieron. Chron. p. 311. Syncell. p. 
823 (p. 171, c). 

3) Gerlaßn. Bahofen, Geſch. d. R. I, 1. Borr. ©. X. 

4) Liv. I, 21: tanti errores implicant temporum, aliter apud alios ordi- 
natis magistratibus, ut, nec qui consules secundum quosdam, nec quid quoque 
anno actum sit, in tanta velustate non rerum modo, sed etism auctorum di- 
gerere possis. IV, 7: his consulibus cum Ardeatibus foedus renovatum est: 
idque monumenti est, consules eos illo anno fuisse, qui neque in annalibus 
priscis, neque in libris magistrataum inveniuntur. IV, 23: sed inter cetera, 
vetustate incomperta, hoc quoque in incerto positum. V, 21: sed in rebus 
tamı antiquis si, quae similia veri sint, pro veris accipiantur, satis babeam. 
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mit ihtbarer Ironie. „Was man von viefen alten Geſchichten halten 
wolle, überlafje er dem Ermeſſen eines Jeden: er felbft lege fein 
großes Gewicht darauf, wie man barüber denke“). Und im Eins 
gang des ſechsten Buchs hebt er die LUnzuverläffigfeit der älteren 
Geſchichte aufs Nahprüdtichfte hervor. „Was ih — fagt er 
bier) — in’ den fünf eriten Büchern erzählt habe, find Geſchich⸗ 
tn, die in nebelhaftes Dunkel gehüllt find. Sie find dieß theils 
wegen ihres hohen Alterthums, gleich Gegenftänden, bie man ob 
zu großer örtlicher Entfernung kaum fehen kann, theild aus dem 
Grunde, weil die fchriftlihen Aufzeihnungen, das einzig "treue 
Hülfsmittel der Erinnerung, in eben biefem Zeitraum fo felten 
und fo einfylbig waren, und überbieß das Meifte dieſer Art im 
gallifchen Brand zu Grund gegangen iſt. Bon jegt an dagegen 
habe ich die lichtwolleren und gewifleren Begebenheiten des nen 
wieder aufjproffenden Staates darzulegen.” Livins iſt nicht der 
Einzige, der ſich über Roms ältefte Geſchichte fo ffeptifch äußert: 
ber Annalift Claudius Quadrigarius hat fie nach allen Spuren nicht 
anders beurtheilt 7): und über die Aeneas⸗Sage 3. B., über die 
roͤmiſche Gruͤndungs⸗Sage finden wir aud, bei andern Hiftorilern 
unglaͤubige oder wegwerfende Aeußerungen 9). 

20. Wir haben im Vorſtehenden bie überlieferte Gefchichte 


kacc ad ostentationem scenac, gaudentis miraculis, aptiora quam ad fidem, 
aeque alirmare neque refellere est operae pretium. VII, 6: cura non deesset, 
si qua ad verum via inquirentem ferret; nunc fama rerum standum est, ubi 
certam derogat vetustas fidem. VIII, 40: vitiatam memoriam funebribus lau- 
dibus reor: — inde et publica monumenta rerum confusa.. nec quisquam 
sequalis temporibus illis scriptor exstat, que satis certo auctore stetur. Mehr 
ki Lachmann de font. Liv. I, 49. 109. — Aud Quintil. Inst, U, 4, 19: 
Livias fregaentissime dubitat, 

5) Liv. Praef. 6. 6: quae ante conditam condendamve urbem, poeticis 
magis decora fabulis, quam incorruptis rerum gestarum monumenlis, tradun- 
tar, ea mec adlrmare, nec refellere in animo est. — Sed haec et his similia, 
wcumque animadversa aut existimata erunt, haud in magno equidem ponam 
discrmine. Gbenio V, 21. 

6) Liv. “. 1. 

7) S. o. S. 38. Anm. 2. 

8) Ueber die Aeneat-Sage bei Tac. Ann. XII, 58‘: alia haud prooul fa- 
beiis votern; über die roõmiſche Gruͤndungsſage bei Sall. Cat. 6, wo fie indirect 
ausgeihlofien wird. Auch das fprihwörtlidie de Remo et Romulo. Cie. Leg. 
1,3, 8 lann hieher gezogen werben. 
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des äAlteften Roms einig von Eeiten ihrer Äußeren Bezeugung, 
ihrer Urfunvlichfeit und formellen Glaubwürbigfeit in Betracht ges 
zogen, ohne nod auf ihren Inhalt und ihre innere Glaubwürbig- 
feit Rüdficht zu nehmen. Unterſuchen wir fie auch, von dieſer Seite, 
fo gelangen wir zum gleichen Ergebniß: fie kann nicht jo geſchehen 
feyn, wie fie überliefert wird, weil fie voll gejchichtlicher Unmög- 
lichkeiten ifl. Gegenüber von einer fehr ftarfen äußeren Bezeugung 
wäre natürlid die Unmwahrfcheinlichfeit allein fein entſcheidender 
Gegengrund; ift aber eine Geſchichte Außerlih ebenfo ſchlecht bes 
zeugt, als jie innerlich wiberfinnig und mit hiftoriihen Unmöglich- 
feiten behaftet ift, fo können wir mit unferem Enburtheil nicht im 
Anſtand feyn. 

Um nur einige wenige ber Unwahrfcheinlichfeiten und Unmög⸗ 
Iichfeiten zu erwähnen, an benen jene Geſchichte leidet, fo fol 
Tarquinius Priscus, der mit Tanaquil verehliht im achten Jahre 
der Regierung des Ancus Mareius nad Rom fam!), alfo noch 
fehszehn Iahre unter Ancus Marcius Regierung lebte, darauf 
jelber achtunddreißig Jahre vie Herrichaft führte, bei feinem Tode 
unmündige Kinder, Kinder von zartem Alter ?) hinterlaffen haben, 
während ex damals über achtzig Iahre alt geweien feyn muß ?), 
wenn er etwa als Dreißiger — fo alt ungefähr muß er geweſen 
jeyn, als er Tarquinii verließ, wofern Verweigerung der Ehrens 
ämter der Beweggrund dieſes Schritted war — in Rom eingewwans 
dert if. Und Tanaquil, die bei Tarquinius Tode etwa fünfund- 
fiebenzigjährig gewefen jeyn muß, müßte ald Frau von etlihen und 
fechzig Jahren dieſe Kinder geboren haben. Noch unglaublichere 
Zahlen ergeben fih, wenn es wahr ift, was Fabius Pictor be- 
richtet, daß Tanaquil den Ton Arung, der von den Annaliften in’s 
vierzigfte Regierungsjahr des Servius Tullius verlegt wird, noch 
erlebt hat %): fie müßte damald hundert und fünfzehn Jahre alt 

1) Licinius Macer bei Dionys. IV, 6. p. 211, 43. Nah En. Gellius gar 
im eriten Jahre bes Ancus Marcius, a. a. ©. pı 211, 41. 

2) Dieß ift offenbar die ſtillſchweigende Vorausfeßung der Tradition, vgl. 
Dionys. IV, 6. p. 212, 20. ff.; auch Cicero's Bemerkung Tarquinius, qui ad- 


modum parvos tum haberet filios (Rep. Il, 21, 37) it diefem Zuſammenhang 
entnommen. > 


3) Diefes Alter — achtzig Jahre — gibt Dionyfius auch als das überlier . 
ferte I, 72. p. 204, 30. . 
4) Dionys. IV, 30. p. 234, 26: 
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gewefen feyn. Dem Servius Tullius fchreibt die Tradition eine 
Regierung von vierundvierzig Jahren zu; der jüngere Tarquinius 
müßte alfo, wenn er auch nur zehnjährig war, als Servius Tul- 
lins die Regierung antrat, bei deſſen Sturze ein Mann von vier: 
andfünfzig Jahren geweſen feyn: ganz im Widerfprud mit dem 
Bilde, das fi die Tradition von ihm macht, wenn fie erzählt, er 
babe bei jener Thronummwälzung ven Servius zur Curie hinausge- 
jhleppt und die Treppe hinabgeftürzt ). Die Trapition hat fich 
ihn bei jener Scene offenbar als jungen Fräftigen Mann gebadht, 
und als ſolchen bezeichnet ihn and, Livius 5). Wollte man, um bie 
wert bemerklich gemachten Schwierigkeiten zu befeltigen, annehmen, 
der jüngere Tarquinius jey bei dem Tode feines Vaters nicht mehr 
Kind, ſondern fhon Jüngling geweien, — und biefer Meinung 
ſcheint Livius zu feyn, bei welchem es eine ver erſten Regie- 
rungs-Handlungen bes Servius Tullius ift, .jeine beiden Töchter 
mit den Söhnen des Tarquinius zu vermählen ’) — fo ergibt ſich 
noch viel Unglanbliheres. War der jüngere Tarquinius auch nur 
ein Jängling von fünfundzwanzig Jahren beim Tode feines Bas 
ters, fo war er, am Ende von Servius Tullius vierunbvierzigjäh- 
tiger Regierung, nahezu ein Siebenziger, mehr als neunzigjährig bei 
feinem Eturz, hundert und acht Jahre alt bei der Schlacht am Re- 
gillus⸗See, an der er Fämpfend Antheil nahm. Piſo und Dionyfius 
haben, um bieten: Schwierigkeiten zu entgehen, angenommen, ber 
jüngere Tarquinius ſey nicht Eohn, fondern Enkel des Tarquinius 
Priscus geweien. Allein viefe Annahme fteht mit der ganzen Achten 
und uriprünglihen Tradition im Widerſpruch; fie ift eine leere, 
willführliche Ausflucht. Die Tradition bleibt fi in diefem Punkte 
durchaus confequent. Wie fie ven Tarquinius Superbus zum Sohn, 
deſſen Eöhne zu Enfeln des Tarquinius Priscus macht, jo macht 
fie folgerichtig auch den Altersgenoſſen ver Legtern, den Lucius 
Tarquinius Collatinus zum Enkel, und nicht zum Urenkel von Tarqui⸗ 
nius Priscus älterem Bruder Aruns. Freilich ergeben fih auch nad 
tiefer Seite hin gefchichtlihe Unmöglichfeiten. Collatinus fol Sohn 


&) Vgl. namentlihd Dionys. IV, 7. p. 212, 41: 29 xgarisn aurov yııxla 
zore (bei Servius Tullius Sturz) övra napadedwxacıy vi auyyoapfis. 

6) Liv. I, 47: his juvenem instigat, Juvenis heißt er freilich bei Livius 
Gen 40 Jahre früher, zur Zeit von Servius Regierungs-Antritt I, 42. 

7) Liv. L, 42. 

Säwegler, Röm. Geſch. 1. 1. 4 
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des Egerius geweſen ſeyñ 8) und dieſer Egerius, heißt es, ein 
Sohn des Aruns, wurde geboren, noch ehe Tarquinius Priscus 
Tarquinii verließ), alſo etwa 130 Jahre vor ver Vertreibung des 
Tarquinius Superbus. Nichtsdeſtoweniger iſt der Sohn dieſes 
Egerius, L. Tarquinius Collatinus bei jener Kataſtrophe noch ein 
junger Mann von etwa dreißig Jahren !%: ſein Vater Egerius 
müßte alſo, als ihm dieſer Sohn geboren wurde, ein Greis von 
hundert Jahren geweſen ſein. Ein anderes Beiſpiel: Brutus, der 
im Anfang von Tarquinius Superbus Regierung noch als un⸗ 
münbiger Knabe !!), gegen das Ende derſelben als Jüngling, “als 
Alterögenofje der Königsſöhne erfcheint 1%), Hat unmittelbar nad 
der Vertreibung des Königs jchon erwachſene Söhne. Dieb find 
chronologiſche Unmöglichfeiten, auf die man ftößt, ſobald man bie 
traditionelle Gefchichte des älteften Roms für wirkliche Geſchichte 
anfteht, und von dieſer Borausfegung aus ihren Angaben nachrech⸗ 
net. Schon Dionyfius hat auf einige der bemerften Wiperiprüde 
und Widerfinnigfeiten aufmerkſam gemacht 13): eben weil er die 
römifhe Gefchichte unter jener Voransfegung anfieht und behan- 
delt: aber er ift auch der Einzige in. diefer Art; daß fidh fein An- 
derer ber römischen Hiftorifer an jenen Unmöglichfeiten geftoßen hat, 
ift für die Gefchichtfchreibung derſelben ſehr bezeichnen. 

Es find jedoch nicht bios chronologiſche Widerſpruͤche, bie 
uns in ber trabitionellen Gefchichte des älteften Roms aufftoßen, 
ſondern auch fachlihe Wiberſprüche. So fol Rom eine Eolonie 

- von Alba Longa gewefen feyn: aber ſchon vier Monate nad) feiner 


8) Zabius Pictor bei Dionys, IV, 64. p. 261, 34. Liv. 1, 57, 

9) Liv. I, 34. | 

10) Dionys. IV, 64. p. 261, 41: (Wollatinus) z7v auryv eiys rois Tagxurie 
namıv nlıziav, ws Daßıos te xal oi noAlor auyypapeis nagadedwzaow. Dio Cass. 
fr. 11, 13: ol re rou Tagxuris naides xar Kollarivog xat Boarog üre Miæuorca 5 Orte. 

'11) Dionys. IV, 68. p. 264, 18: veos av 0 Bosrog Erı war nonde Bonseies 
auyyerwig Fonpos. 

12) Liv. I, 46: comes his additus L. Junius Brutus — juvenis. Und 
weiter unten: cupido incessit animos juvenum, sciscitandi. Dionys. IV, 69. 
p. 264, 34. 44: Toig weigaxton. p. 265, 7: oi veariazo. Dio Case. fr. 11, 13 
(f. 9. Anm. 10). 

13) Dionys. IV, 6. p. 211, 16 fi. c. 30. p. 234, 20 ff. c. 64. p. 2361, 
34 fi. 
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Gründung fieht ed ſich zum Iungfrauen-Raub genöthigt, weil es 
mit feinem ber benachbarten Staaten Conubium hat: und nicht gar 
fange darauf, ſchon ein Menfchenalter vor Tullus Hoftilius, finden 
wir ed wieder in Conubium mit Alba, ohne daß ein Ereigniß be- 
richtet würbe, das dieſe Aenverung herbeigeführt Hätte: offenbare 
Widerſpruͤche, auf die aber Keiner der römifchen Hiftorifer reflectirt 
hat. Es ift dieß ein Beifpiel von vielen. 

21. Eine weitere Inftanz gegen die gemeine Tradition bilden 
die fachlichen Unmöglichfeiten. Des Aeneas und Latinus wun- 
derhaftes Verſchwinden, der Zwillinge Erzeugung durch Mars, ver 
wunderbar Geretteten Ernährung durch eine Wölfin und einen 
Specht, Romulus Verſchwinden im Sturmwind und feine Auffarth 
gen Himmel, Numas Ehe mit Egeria, Attus Navius Wunder⸗ 
that, Servius Tulius Erzeugung durch den Haus-Lar, deſſelben 
verftohlener Umgang mit der Fortuna, der Sibylle perfönliches Er- 
feinen zu Rom, der Diosfuren Antheil an ver Schlacht beim 
Regillus- Eee — alle diefe Ueberlieferungen ver traditionellen 
Geſchichte Hält Heutzutage Niemand mehr für hiſtoriſche Thatſachen. 
Aber Biele eben noch in dem kindlichen Wahn, als ob man nur 
tiefe allzugrellen Babeln auszumerzen oder das offenbar Webertrie- 
bene und Unmögliche von den mythiſchen Erzählungen abzuftreifen 
brauchte, um in dem Uebrigbleibenden Achte und wirkliche Geſchichte 
zu haben. Eie bevenfen nit, daß das Mebernatürlihe und Wun- 
verbare gerade das Lebens-Element, die Eeele, das genetifhe Mo; 
tiv des Mythus ift: nicht Schale, fondern Kern: und daß das 
nad Ausmerzung des Wunderbaren Uebrigbleibende nur ein Caput 
Mortuum ver alten dichteriſchen Sage, und nichts weniger, als ein 
hiftorifches Factum wäre. Ueberhaupt, welches Recht hat man denn, 
eine Geſchichte, die überall mit offenbaren Dichtungen durchwirkt 
und verflochten ift, auf allen ven Punkten, wo die Dichtung nur 
nicht mit Händen zu greifen ift, wo nur nicht etwas gerabezu Un⸗ 
mögliches vorliegt, für vollfommen gefchichtlih auszugeben? Sie 
muß vielmehr eben wegen ihres Iufammenhangs mit unzweifelhaft 
Unhiftorifhem auch da, wo ſie an ſich nichts Unmögliches enthält, 
für mindeſtens problematifch gelten. Die Figur eines „Götterſohns“ 
bat als ſolche vie Präfumption für ſich, nicht Hiftorifch zu feyn. Daß 
Romuins einmal mit Beil und Fidenä Kriege geführt hat, ift freis 
lich an fi nicht unmöglich: aber auch die Sage, Janus habe einft 
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eine Stadt auf dem Janiculum, Saturn eine andere auf dem ſa⸗ 
turnifchen Berge gebaut, Herkules habe einmal Rinder durchs Tiber- 
Thal getrieben, enthält Feine fachlihe Unmöglichkeit. Das Eine 
als Hiftorifch feftzuhalten, das Andere als ungefchichtlich ſtillſchwei⸗ 
gend fallen zu laſſen; Romulus’ Himmelfarth unter die Dichtungen 
zu verweifen, aber ſich vorzuftellen, mit dem barauffolgenden Tage, 
dem erften Tage des erften Interregnums;, beginne wieder ädhte und 
beglaubigte Gefchichte, dieß ift der prinziplofefte Eclecticismus , ber 
fi denfen läßt. 

22. Zu den fachlichen Unmoͤglichkeiten fommen endlich noch 
die Unwahrſcheinlichkeiten und Unglaublichkeiten hinzu, an denen die 
traditionelle Geſchichte des aͤlteften Roms ſo reich iſt. Wer wird 
es glaublich finden, daß die dreiundvierzigjährige Regierung des 
Numa, die Regierung eines Königs, der die Erbſchaft des kriege⸗ 
riſchen Romulus antrat, in „ununterbrochenem Frieden verfloß! 
Wer mag glauben, daß die Horatier und Curiatier Söhne zweier 
Schweſtern waren, die ihr- Vater, der Albaner Sequinius, zu 
gleicher Zeit, die eine mit einem Römer, bie andere mit einem 
Albaner vermählt hatte, und bie gleichzeitig ſchwanger geworben, 
jede in ihrer erſten Nieverfunft Drillinge gebaren )! Wie Tann 
man es zufammenreimen, daß Junius Brutus allgemein für einen 
Blöpfinnigen galt, und trogbem von eben bemfelben Tarquiniug, 
der ihn um feines Blödfinns willen der Verwaltung feines Vermö⸗ 
gens enthoben hatte?), zur Würbe eines Tribunus Gelerum erho- 
ben wurde, — der höchſten Würde im Staate nah der bes Kö⸗ 
nigs 3), einer Würde, die von einem Blödfinnigen um jo weniger 
befleivet werden konnte, da dem Tribunus. Gelerum auch gewiſſe 
gottespienftlihe Verrichtungen oblagen *). 

Dod genug der Unwahrſcheinlichkeiten, Widerſprüche und Wi⸗ 
berfinnigfeiten. Das Ungeführte möge genügen, darzuthun, daß 
bie Fritifche Behandlung. und Bearbeitung der älteften römischen Ge- 
ſchichte nicht blos von Seiten der formellen Bezeugung, fondern 


1) Dionys. III, 13. p. 150, 38 f. Colum. III, 8, 1. 

2) Dionys. IV, 69. p. 264, 28. 

3) ©. u. 

4) Fast. Praenest. u. d. 19. März (Orell. C. J. IL. p. 386. 409): faciunt 
in Comitio saltus (Salii) adstantibus Pontificibus et Tribuno Celerum. Dionys. 
II, 64. p. 124, 46. 
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auch von Seiten bed materiellen Inhalts biefer Gefchichte berechtigt 
und geforbert if. 

23. Die vorftehende Unterfuhung hat ergeben, daß die tras 
ditionelle Geſchichte des Alteften Roms nicht auf urfundlicher Ueber: 
lieferung beruht, fondern daß fie gemacht, ein Werk ver Dichtung 
if. Es fragt fi, welcher Art diefe Dichtung war, und wie man 
fi) nun näher den Entftefungeproceh ber traditionellen Geſchichte 
zu benfen hat? 

Bekannt ift Niebuhr’ ⸗ Anſicht, die Geſchichte des aͤlteſten 
Roms ſey ein Werk der Volkspoeſie, und in Liedern von Geſchlecht 
zu Geſchlecht fortgepflanzt worden. Nieb uhr war nicht der Erſte, 
der dieſe Anſicht ausgeſprochen hat. Schon Perizonius hat dar—⸗ 
auf aufmerkſam gemadt!), daß in Zeitaltern, in welchen von ver 
Schrift noch gar fein oder nur ein geringer Gebrauch gemacht werke, 
an die Etelle ver Gefchichtichreibung das Volkslied trete, und daß, 
wie bei den alten Hebräern, Griechen, Hifpaniern, Galliern und 
Germanen, fo au bei den älteften Römern die im Volksmunde 
lebenden und von Geflecht zu Geſchlecht vererbten Helden⸗Lieder 
die Träger der Hiftorifchen Leberlieferung 'gewefen feyen. Doch erft 
Niebuhr hat diefe Anfiht im vollen Bewußtjeyn aller ihrer Con- 
fequenzen auf die traditionelle Geſchichte des älteften Roms ange: 
wandt, und hat den Charakter, den Umfang und vie Entftehnnge- 
zeit jener Volkslieder näher zu beftimmen geſucht 2). Seine Anficht 
hat Item ande Sufimmung 3), aber noch er Widerſpruch ge- 


1) Animady. hist. c. 6. (ed. Amst. 1685. p. 202 ff.). 

2) R. ©. L 268 ff. Vortr. über röm. Geſch. J, 12 f. 86. Dal. NR. ©. 
1, 233 (das Lied von Romulus Geburt und Kindheit); S. 244 (das Heldenlied 
von der Ginrichtung des Aſyls bis zu Tatius Tod); ©. 245 (das Gedicht von 
Romulus Ende); ©. 582 ff. (das Lied von der Schlaht am Regillusſee); II, 
297 ff. (das Gedicht von Gincinnatus Sieg über die Aequer); ©. 934. 652. 
659 und fonft (das Lied von Gamillus). 

3) Die Niebuhr'ſche Anfiht heilen in der Hauptſache, wenn auch mit 
Reftrictionen und Mobdiflcationen im Ginzelnen, Feodor Eggo (Stuhr), der 
Untergang ber Naturflaaten 1812.©.2 ff. Elvers, Beitr. zur Rechtslehre, Gött. 
1820. S. 12 f. Fried. Schlegel, Geſch. d. alten u. neuen Litt., Wien 1822. . 
1, 98 f. Blum, Einl. in Roms alte Gefch., Berl. 1828. ©. 8 ff. Peter: 
fen, Dissert. de originibus historiae romanae. Hamb. 1835. S. 1—11. Auch 
Greuzer, aus dem Leben eines alten Profeflors S. 21: „ich hörte ale Kind 
ſehr aufmerkfam zu, wenn eine neunzigjährige Großmuhme mandmal aus ben 
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funden %); fie Tann jetzt im Allgemeinen ald eine aufgegebene an- 
gefehen werben, wie fle fih denn auch bei näherer Prüfung als 
unhaltbar erweist. 

Es fehlt zuerft an jeber beſtimmten Spur traditionell fortge⸗ 
pflanzter epiſcher Lieder. Allerdings wird uns durch Cato und 
Varro bezeugt, daß es in alter Zeit Sitte war, bei feſtlicher Tafel 
das Lob großer Männer zur Flöte zu fingen 5). Allein es wirh 


Erzaͤhlungen ihrer Eltern vom breißigjährigen Kriege ſprach. Die Hauptzuge waren 
in Strophen aus Volksliedern aufbehalten, und es ift mir feitdem, was man 
auch gegen Niebuhr jagen mag, bie Ueberzeugung geblieben, wie fogar bei ſchrei⸗ 
benden Bölfern der gejchichtliche Grundfoft in Liedern von Mund zu Mund 
übergeht.“ 


4) Gegen Niebubr: A. W. Schlegel, in feiner Recenſ. det Niebuhrjchen 


Geſchichte, WW. XI, 448 f. 497. Vgl. I, 244. Wachsmuth, ältere 
Geſch. d. röm. Etaats, ©. 19—23. Beck, Epicrisis quaestionis de hist, rom. 
antiquissimis fontibus et veritate, Bips. 1820. Lachmann, de font. Lirii, 
I. 1822. ©. 18 f. Zell, Ferienfchriften IL (1829) S. 18 f. Bähr, Nöm. 
L. Geſch. 1844. I. $. 32. Streuber, de inscriptionibus, quae ad numerum 
Saturnium referuntur 1845 (gegen Niebuhrs Hypotheſe, daß in den Brabinfchrif: 


ten der Scipionen Refte von Nänien erhalten ſeyen). Corssen, origines jece' 


latinae. Berl. 1846. S. 162—191. Klotz, Lat. Litt. Geſch. I. 1846. ©. 375. 
Nägele, Studien über altital. u. röm. Staats: und Rechtsleben 1849. ©. 
318 ff. Karsten, de hist. rom. antiquiss. indole et auctoritate, Utr. 1849, 
p. 7-12, Gerlach, die Zeiten der rom. Könige, Baf. 1849. S. 23 f. Berw 
hardy, Grunde. der röm. Litt. 1850. ©. 170. Closset, ossai sur ’historio- 
grapbie des Romains 1850. p. 397 ff. 

5) Cic. Tusc. I, 2, 3: quamquam est in Originibus, solitos esse in epulis 
canere convivas ad tibicinem de clarorum hominum virtatibus. IV, 2, 3: gra- 
vissimus auctor in Originibus dixit Cato, morem apud majores hunc epularum 
fuisse, ut deinceps, qui accubarent, canerent ad tibiam clarorum virorum laudes 
atque virtutes. Brut. 19, 75: utinam exstarent illa carmina (ſie erijtirten aljo 
zu Giceros Zeit nicht mehr), quae multis saeculis ante suam aotatem in epulis 
esse cantitata a singulis convivis de clarorum virorum laudibua in Originibus 
scriptum reliquit Cato. Val. Max. II, 1, 10. Varr. ap. Non, p. 77 Assa voce: 
in conviviis pueri modesti ut cantarent carmina antiqua, in quibus laudes erant 
mejorum, et assa voce et cam fubicine. gl. Cic. de Orat. II, 51, 197 
(= Aristid. Quint. de Mus. II. p. 71 ed. Meib., ein Gitat, das Mai zu Cic. 
Rep. W, 12, 14. p. 331 ed. Osann mit Unrecht auf eine verlorne Stelle in 
Giceros Republif bezicht). Quint. Inst. I, 10, 20. Paul. Diac. p. 43 Camenae., 
Serv. Aen. I, 641. Daß wenigftens die Eitte, ſolche Tafelliever zu fingen, noch 
bis gegen das Ende der Republik fortgedauert hat, fiebt man aus Horat. Carm. 
IV, 15, 25 ff.: nos et profestis lucihus et sacris — virlute functos more 
peirum duces Iydis remixto carmine tibiie Trojamque et Auchisen et almae 


& 
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uns nicht gejagt, wie viel hiſtoriſchen Gehalt dieſe Tafel-Liener ges 
habt haben, mit andern Worten, ob fie epifch, und nicht vielmehr 
vorherrichend lyriſch gemeien find; zudem wiffen wir nicht,. mie hoch 
fie hinaufgereicht, und ob fie fich namentlich auch auf die Königszeit 
erſtreckt haben. Niebuhr nimmt auch das Lestere an; ja es iſt 
nad ihm ganz yorzüglich die Gefchichte der Könige, die im Volks⸗ 
mund ſich jo geftaltet und im Volkslied fi, fortgepflanzt bat. Allein 
gerade dieſe Annahme if durchaus unwahrſcheinlich. Romulus 
Kindheitsgeſchichte und Augurium ausgenommen haben bie Ueber⸗ 
lieferungen über vie ſechs erſten Könige feinen Anflug poetiſcher 
Farbe; nichts verräth, daß die zum Theil ganz nüchternen und 
trodenen Sagen von Ruma, von Tullus Hoftilius, von Ancus 
Marcius, von Tarquinius Priscus ein Erjeugniß der Volksdich⸗ 
tang, and in Liedern von Gefchlecht zu Gefchlecht überliefert worden 
find. Reich an bichteriichen Farben und dramatiſchen Effecten ift 
bagegen unftreitig die Eage von Tarquinius dem Defpoten: aber 
gerade dieſe kann am allerwenigften im Volkslied gelebt haben, 
wenn boc das „Lob“ großer Männer und ihrer Tugenden der Ins 
halt jener Gefänge war; ganz abgefehen davon, daß mehrere Be- 
fanttheile dieſes angeblichen „Lieds ber Tarquinier“ nachweisbar 
nicht Volksdichtung, nicht einheimifche Ueberlieferung, ſondern fchrift- 
ſtelleriſche Erfindung find, wie namentlich, die aus Herodot erborgten . 
Züge und Erzählungen unwiverſprechlich beurkunden. Wenn daher, 
wie ſich nach dem beftimmten Zeugniß des Cato und Barro nicht 
bezweifeln läßt, das Lob verbienter Männer beim Gaftmahl geſun⸗ 
gen worben tft, fo mögen. biefe Loblieder einem Coriolan, einem 
Gincinnatus, einem Gamillus gegolten haben, aber nicht den Königen, 
deren Andenken frühzeitig erbleicht zu fein ſcheint —). Hiezu fommt, 





iem Veneris canemus. S. hieruber im Allg. Zell, über die Bolfslieber 
der alten Römer (Ferienfchriften II. 1829) S. 170 ff. 

6) Tl. Ihering, Gfl. d. röm. Rechts I, 87: „Dem römifchen Bolfe der 
Republik erichien vie ganze Epoche des Königthums als Vorzeit, der es ſich fremd 
fühlte ; erſt die Republik bezeichnete in feinen Augen den Anfang einer neuen 
Aera, von der an es fih und feine Freiheit datirte. Das Verhältnig der ſpaä⸗ 
teen Jahrhunderte zu der Königszeit ließe fich etwa vergleichen mit dem des 
Broteftantismus zu feiner Vorzeit, dem mittelalterlihen Kutholisismus. Der 
Maſſe der Proteſtanten wird der mittelalterliche Katholicismus als etwas Frem⸗ 
des erfcheinen, was für fie feine Beziehungen bat: ihr confeffionelles Interefje 
und Gedaͤchtniß beginnt erſt mit der Reformation.” 


56 [1, 23] Die Niebuhr'ſche Annahme eines Volksepos. 


daß jene Tiſchgeſaͤnge nad allen Epuren und Andeutungen nicht 
hiſtoriſch⸗epiſcher, ſondern lyriſcher Natur waren, Echon der Um⸗ 
ſtand, daß fie von Knaben vorgetragen wurden, und nicht, wie 
die griechifchen Rhapfopieen, von Rhapfoden, zur Flöte, und nicht 
zum Saitenfpiel, beweist hinlänglig, daß es nit größere epifche 
Gefänge waren, wie die Epopöen der Griechen, fondern kurze Lieder 
von wenigen Strophen, bie der Hauptſache nad wohl nur in lobs 
preifender Nennung des Helden beftanden, Dichtungen in der Art 
der griechifchen Skolien, unter denen ja ebenfalls’ Lieder hiſtoriſchen 
Inhalts waren, wie das befannte Skolion auf Harmodius und 
Ariftogiton. Die Gefänge auf Romulus 7) und Coriolan ®), deren 
Dionyfins gevenft, und auf die fih Niebuhr zu Gunften feiner 
Hypothefe beruft, waren gleichfalls bloße Lob⸗Lieder ohne hiſtoriſchen 
Gehalt: fie werben von Dionyſius auch ausprädlich Umos und Ydal, 
nicht ren genannt: dwos aber heißen bei Dionyfius aud die fa- 
liariſchen Gefänge 9), die von ferne feine Gedächtnißlieder waren, 
fondern in gottespienftlihen Formeln, in lobpreifender Anrufung 


7) Dionys. I, 79. p. 66, 11: (Romulus und Remus) ardenderres ylvorzan 
xora Te akluaıy uoppig zaı gpornuaros Byxov ou ovopopßois xaı Paxoloıs domöres, 
all ons av rıs abwoeıe Tovg dx Paoddels Te yurraz Yerzs, xal ano daıuorwv OMopäs 
yevkadıı voulouevag, u Er Tois nareloz vuros uno “Pouualov Erı xar vür aderan. 
gl. Plut. Num. 5: xal “Pouilovr utv Aroı neide Ieör Yuroı Pruax, xal Tg0- 
piv rıra dmuövıoy aurs zar owrnelav amıgov Erı vınla Ayse. — Man bat dar: 
über geflritten, ob die. Worte Fri zur viv auf Dionyfius oder Fabius Pictors Zeit 
gehen. Das Lebtere haben diejenigen behauptet, welche diefen ganzen Abfchnitt 
für ein mwörtlihes Gitat aus Fabius Pictor halten, wie. Peterſen de orig. 
hist. rom. 1835. p. 3. Allein gegen diefe Annahme ift richtig eingewandt wor⸗ 
ben (ſ, Baumgart, de Q. Fab. Pict. 1842. p. 33, Merfel zu Ov. Fast. p. 
CXLIX, Beder, r. 9. I, 418. Anm. 836), daß 3. B. die topographifchen Nachs 
weifungen und Befchreitungen, die dieſer Abjchnitt enthält (3. B. p. 65, 36), 
nur von einem Fremden, wie Dionyflus, herrühren fönnen, nicht von einem Ein⸗ 
geborenen, der für Gingeborene ſchrieb. 

8) Dionys. VID, 62. p. 530, 20: (ttoß der langen Zwiſchenzeit) od yeyorer 
EelrnAng roũ ardgos (Korioland) urnum, all’ adera zur Uureira oo dndrrwr 
us evarßng xaı Ilxaus dvie. Klotz bemerft übrigens mit Recht (Lat. Litt.⸗ 
Geſch. I, 474 Anm.), daß es nicht einmal nöthig ift, Hiebei an Lieber zu den⸗ 
fen, da ade und vuveiv auch von Lob in ungebundener Rede gejagt wird. 

9) Dionys. II, 70. p. 129, 31: oi Zalıol elow Uurnrai tur Fronilew Iev. 
Ebend. p. 130, 13: rrareins zwas Öyva adanıy. II, 32. p. 173, 47: —R 
zwag &dovres narelis. Joh. Lyd. de Mens. IV, 2. p. 51, 18. Vgl. Dionys. U, 
9. p. 102, 7. \ 
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der Agricnltur- Götter beftanden, und "Ydal heißen bei demſelben 
Geſchichtſchreiber die Lobliever, die man (wahrfcheinlid, am Feſte 
ber Enpercalien) auf den Landesgott Faunus fang !Y. Man hat 
fi daher jene Geſaͤnge auf Romulus und Coriolan hinſichtlich 
ihred Gehalts und ihrer Fünftlerifchen Form ganz ebenfo vorzuftels 
fm, wie vie faliarifchen Lieder und die Gefänge der Arvalbrüber; 
fie mögen, wie diefe, bei -feftlichen Gelegenheiten und. gottesvienft« 
lichen Beranlaffungen, die Lieder auf Romulus 3. B. am Fefte der 
Quirinalien oder dem der Rarentalien, die Kiever auf Coriolan am 
Feſte der Fortuna Muliebris gefungen worden feyn: eigentliche 
Rational s Lieder aber, ein Gemeingut der Nation, waren fie wohl 
nicht. Die faliarifchen Gelänge, an die fo eben erinnert worden 
it, bieten eine um fo treffendere Parallele mit jenen Lieben dar, 
als auch in die erftern bisweilen Tobpreifende Erwähnungen ver- 
bienter Männer aufgenommen worden find 1), Niebuhr erinnert 
enblih noch zur Unterftübung feiner Hypothefe an die Nenien ober 
die Gedächtnißlieder zum Lobe der Hingefchievenen, welche bei Leis 
henbegängniffen unter Plötenbegleitung gefungen-wurben 19). Allein 
es iſt durchaus ungewiß, wie viel Hiftorifches dieſe Todtenlieder 
enthalten Haben; da fie meift von Klageweibern gefungen wurden, 
mögen fie fi) wohl in ver Regel nur in hergebracdhten Bormeln bes 
wegt haben, wie denn der Ausdruck Nente fpäter ſprüchwörtlich 
geworben ift für ein finnleeres und langweiliges Ammen⸗ over Alts 
weiber⸗Lied 13); in ‘jenem Fall find dieſe Nenien weder ſchriftlich 
aufbewahrt noch burd, mündliche Tradition over als Rationalstieber 


10) Dionys. I, 31. p. 24, 45: aurov (den Faunus) us rar dnıywolwv rıya 
Popaicı daıuorwr Ivolay xar wWdais yepalpacıy. 

11) Monum. Ancyr. Tab. II, 19 (p. 30 ed. Zumpt): nomen meum inclu- 
sum ost in Saliare carmen.: Dio Cases. 51, 20: (der Senat beſchloß,) & z& 
Uuyag autoy (ro Adyasor) #5 ioov Tois Heaig Eaygapsodaı. Tac. Ann. II, 83: 
(decretum), ut nomen ejus (Germanici) Saliari carmine caneretur. Jul. Capit. 
v. Anton. Philos. 21: jussit, ut Saliari carmini nomen ejus insereretur. Biel: 
leicht gehört hieher auch. die Lucia Volumnia, Varr. L. L. IX, 61. 

12) Cic. Leg. II, 24, 62. Fest. p. 161 Naenia. Varr. ap. Non. p. 145 


Nenis. Varr. L. L. VII, 70. Non. p. 66 Praeficae. p. 54 Siticines. Quint. 


Inst. VIII, 2, 8. Paul. Diac. p. 223 Praeficae. Vgl. Suet. Oct. 100. 

13) Non. p. 145: Nenia, ineptum et inconditum carmen. Arnob. VI, 12. 
p. 197: naeniae histrionis. VII, 32. p. 237: lenes naeniae (zum Ginfchläfern). 
Berat. Carm. Ill, 28, 16. Ep. I, 1, 63. Pol. auch Gell. XVIU, 7, 3. 
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fortgepflanzt worden, und es läßt fich nicht annehmen, daß fie der 
hiſtoriſchen Weberlieferung als Wehifel oder ven Geſchichtſchreibern 
als Duelle gebient haben. Ja, geſetzt ſelbſt, die Nenien wären 
biftorifche Lieber geweien, und vie Grabſchriften der Ecipionen 
wären Refte von Nenien, fo würde dennoch die Niebuhr’ice 
Hypotheſe nichts durch fie gewinnen: denn eben jene Refte enthalten 
nur ganz einfache hiftorifche Meldungen, und nichts, was als Theil 
ober auch nur ald Keim epifcher Dichtungen angejehen werben könnte. 

24. Die Niebuhr'ſche Annahme eines Volks⸗Epos laßt fich 
alfo durchaus nicht zureichenn begründen oder auch nur wahrſchein⸗ 
ih machen; im Gegentheil, fie leivet überbieß an einer Reihe von 
Unwahricheinlichfeiten. Es ift Schon vor Allem nicht recht glaublid, 
daß in Rom irgend je eine epifche Nationalpvefie geblüht hat. Es 
fehlten den Römern alle die Elemente und Bebingungen, bie in 
Griechenland ein nationales Epos, wie das homeriſche, hervorge- 
rufen und möglich gemacht. haben. Bewohner einer binnenlänpifchen 
Stadt, ohne Wanderungen und Abenteuer, ohne Seefarth und 
Sagenftoff, auf Aderbau und Viehzucht befchränft, ihre Feldmark 
und ihren Nahrungsftand In ununterbrodyenen Fleinen Fehden mit 
ven Nachbarſtaͤmmen vertheidigend, von einem- peinlich fuperftitiöfen, 
Geiſt und Gemüth beengenden Cult beherrſcht, in firenger Gebun- 
benheit der Sitte und der Vorftellungen auferzogeh, in den Schranfen 
‚ einer feftgeglieberten bürgerlichen Geſellſchaft fich bewegend, von Haus 
aus ohne hervorſtechende Anlage zu Kunft und’ Poeſie, vielmehr 
ein nüchternes, praktiſches, dem Erwerb zugefehrtes Volk mit vors 
herrſchender Anlage zur Reflerion, eine Bevölkerung endlich ohne 
urfprünglide Stammeinheit, daher von Anfang an nicht durch Ger 
meinfchaft des Blutes, ſondern durch bloße Rechtsgemeinſchaft zus 
fammengehalten, nicht eine Nation, ſondern von Anfang an ein 
Staat und zwar ein Rechtsſtaat, daher einfeitig auf Rechtsentwick⸗ 
lung angewiefen — wie hätten diefe Römer eine Sagenpoeſte ent- 
wideln follen, vergleichen fi bei Wölfen erzeugt, die, phantaſiereich 
von Natur, dem wogenden Meere ſich anvertrauen, und erobernb 
in bie Berne ziehen? Die Römer haben fo wenig eine epifche 
Bolfspoefie gehabt, als ſie eine der griechiſchen ähnliche Mythologie 
gevichtet haben. Ihre heiligen Gefänge, deren Ueberrefte die größte 
Nuͤchternheit und Phantafielofigfeit verrathen, beweifen dieß zur 
Genüge. Daher haben fie auch, hierin ganz unähnlih den Gries 
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hen, aber charakteriiifch genng, in ihren beſſern Zeiten die Dichts 
fun und die Dichter immer geringgeihäht ). Ihre Tiſchlieder 
„zum Lob der tapfern Borfahren“ beweiſen hiegegen nichts; fie 
beweifen nur, daß bie Römer, wie die Spartaner 2), Muftf und 
Poeſte ganz unter den praftiichen Geſichtspunkt geftellt haben. 
Schon die Eine Thatfadhe, daß Rom feine einzige nennenswerthe 
Dichterkraft hervorgebracht hat, daß alle bebeutenderen Dichter per 
Iateinifchen Litteratur feine geborenen Römer, ſondern vom Stamme 
römiſch geworvener Verbündeten find, läßt zur Genüge erfennen, 
wie viel Anlage und Beruf zur Poefie diefer Ration ingewohnt hat. 

Eine zweite Unwahrfcheinlichfeit in Niebuhr's Hypotheſe 





1) Cic. Tuse. I, 2, 3: sero a 'nostris poetae vel cogniti vel recepti. ho- 
sorem huic generi non fuisse, declarat oratio Catonis, in qua objecit ut pro- 
bram M. Nobiliori, quod is in provinciam poetas duxisset. Honos alit artes, 
jacentque ea semper, quae spud quosque improbantur, Cat. ap. Gell. XL, 
2, 5: poeticae artis honos non erat. Si qui in ea re studebat, aut sese ad 
convivia applicabat, grassator vocabatur. Horat. Ep. II, 1, 185. Sie hatten 
nicht einmal einen einheimischen Namen für „Dichter“, und der fremdländifche 
Ausvrud dafür, poeta, ift erſt fehr fpät, wenn auch nicht gerade durch Ennius 
(wie Berg annimmt, de Plaut. Trin. 1850, p. XU), jo do in feinem Fall 
viel früher (f. Sfann Ztichr. f. A.W. 1850. ©. 218 f) in Aufnahme gefoms 
men. Der Augorud scriba (vgl. Fest. p. 333: Scribas proprio nomine an- 
tiqai et librarios et poetas vocabant) beweist gleichfalls nur, daß es der Sprache 
an einem eigentlichen, techniſchen Ausdruck für „Dichter“ gemangelt hat. Wenn 
Grauert in bem Münſter'ſchen Oſter- und Herbſt-⸗Lect.-Katol. 1848 (zwei Ab⸗ 
handlungen, die ich leider nicht habe einfehen können) die Ausdrücke vates und 
Camenae hiegegen geltend gemacht hat, jo iſt einzuwenden, daß vates urfprüng- 
lich und eigentlich nicht. einen „Dichter“ , fondern einen Wahrfager bezeichnet: 
Liv. V, 15 Heißt fogar ein tusfifcher Harufper fo. “Nur metaphorifh und erſt 
im fpäten Sprachgebrauch bezeichnet es einen „Dichter“. Auch die Gamenen 
haben es wicht zunächft mit der „poetifhen” Infpiration zu thun, wie man an 
der Egeria und Garmentis ficht: vgl. z. B. Serv. Aen. VII, 336: ideo Car- 
menlis appellata est a suis, quod divinatione fata caneret, nam antique vates 
Carmentes dicebantur, unde etiam librarios, qui eorum dicta perscriberent, 
Carmentarios nuncupatos. Carmen bezeichnet überhaupt im alten Sprachgebraud) 
nit ſowohl ein „Gedicht“, als einen geheiligten Spruch, eine feierliche Formel 
mit magifcher Wirkung, einen Zauberjpruch: vgl. 3. ®. Liv. I, 24. 26. 

2) Plut. Instit. Lac. c. 14 (p. 238): (die Iyrifche Poeſie der Spartaner) 
sder Frepor cixer, 5 inalım Tür yervızös Inarıoy al Une Ts Znaprıg ano- 
Javovram xal eudauordoufvor. c. 33. 34. (p. 239). Ebenfo Plato, aud hie⸗ 
in altporifchen Grundſaͤtzen huldigend, Rep. X. p. 607, a: door uorov —* 
deoĩc zei Fyaaıa Tois ayasois noujosax napadexteov eis nodıy. 


- 


60 fl, 24] Die Mebuhrfche Annahme eines Volksepos. 


ift der von ihm angenommene Tendenzcharakter des in Rede ſtehen⸗ 
den NRationalsEpos. „Wenn die pontificiſchen Annalen, fagt er”), 
die Geſchichte Für die Patricier verfälfchten, fo herrſcht in biefer 
ganzen Dichtung plebejifcher Einn, Haß gegen die Unterdrücker, und 
fihtbare Spuren, daß, als fie gefungen ward, plebejifche Geſchlechter 
fhon groß und mächtig waren. Daher möchte ich diefe Gedichte 
nicht über die Herftelung der Stadt nad) dem gallifchen Unglüd 
binauffegen. Die Mitte des fünften Jahrhunderts Fonnte, wie die 
goldene Zeit der Kunft, fo and die der Dichtung ſeyn.“ Allein 
biefes Urtheil beftätigt fich bei näherer Prüfung nicht. Alle gefeier- 
ten Ramen ver Älteren römiſchen Gefchichte find Patricier: andy ber 
Gründer der Republik, den Niebuhr mit Unrecht ) für die Plebs 
in Anfprud nimmt; auch Mucius Scävola, von dem Niebuhr 
felbft fpäterhin augeftanden hat 9), daß er patriciſchen Geblüts ges 
weſen fey, nachdem er früher deſſen vermeintliche Plebität zu Gun⸗ 
ften feiner Hypothefe geltend gemacht hatte 9. Beim Eturz des 
Königthums und bei der Gründung der Republif find nur Patricier 
thätig; überhaupt tritt in der. ganzen Geſchichte der vorgallifchen 
Zeit fein einziger Plebejer in einer Weife hervor, daß man glauben 
fönnte, er ſey Gegenftand des Volkslieds geweſen; felbft von ven 
Männern der erften Auswanderung weiß vie Cage wenig ober 
nichts zu melden: faum daß ſich eine dunfle Erinnerung an ihre 
Namen erhalten hatz das Gleiche gilt von den großen Tribunen, 
‚einem Genucius, Publilius Bolero, den Sciliern. Auch läßt ſich 
keineswegs behaupten, baß bie traditionelle. Gefchichte des Altern 
Roms in überwiegendem Maaße den Einfluß plebejiſchen Parthei⸗ 
Intereſſes zeige. Im Gegentheil: in patriciſchem Parthel-Interefje ift 
nad) allen Anzeichen zum Beifpiel Die Sage vom zweiten Tarquinius 
und defien Sturz umgebilvet. und verfälfcht worden. Nur eine von 
Patriciern getragene Tradition konnte es feyn, welde jenen Sieg 
einer Gefchlechter- Eonfpiration in eine That hochherziger Volksbe⸗ 
freiung verkehrt hat. Man füge hinzu, daß die gefeiertften Helven 
der alten Tradition, ein Coriolan, ein Einchnnatus, ein Camill 
gerade die eifrigften und Fräftigften Widerſacher der Plebs find, 


3) R. ©. I, 274. 

4) Den nähern Nachweis f. u. 

5) R. ©. IT, 466. 711 (Nachträge). ” 
6) R. ©. I, 275. 
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dag umgefehrt die Wohlthäter und Vertheidiger der Gemeinve, ein 
Sp. Eaffius, Sp. Maͤlius, M. Manlius in der gemeinen lieber 
lieferung als Hochverräther gebrandmarkt daftehen, was fie nad 
allen Anzeichen nicht gewefen find. 

Eine weitere Unmahrfcheinlichfeit der Niebuhr'ſchen Hypothefe 
IR das völlige, fpurlofe Verſchwinden jener epiſchen Lieder. Wie 
fommt es, daß fich feines berfelben bis auf die Zeiten der aufblü- 
henden Litteratur erhalten hat 7)? daß Feines fchriftlich aufgezeichnet 
worden iſt 2)7 Haß Keiner der Antiguare und Grammatifer viefe 
Volkslieder commentirt hat, wie Aelius Stilo die ſaliariſchen Geſaͤnge? 
daß Keiner der vielen Grammatiker, die über Gloſſen gefchrieben 
haben ?), ihrer gedenkt? Niebuhr gibt diefe auffallende Erſcheinung 
hauptſaͤchlich dem Ennius Schuld, „ver ernfthaft glaubte, Roms 
erfter Dichter zu fein, weil er die alte, einheimifche Poeſte igno- 
rirte, verachtete, und mit Erfolg unterbrüdte” 19, Allein nichts 
iR ungerechter, als dieſes Urtheil. Wie wäre Ennius, viefer Halb- 
grieche und Fremdling, der zu feinen Lebzeiten ficherlich Feinen fehr 
auögebreiteten und allgemeinen Einfluß in Rom ausgeübt hat, im 
Etande gewefen, die im Munde von Taufenden lebenden Volko⸗ 
und Helvenliever zu „unterdrücken!“ Die fpöttifche Aeußerung des 
Ennius, auf die fih Niebuhr beruft, geht von ferne nicht auf 
alte unbefannte Dichter von Volksliedern, ſondern zunäcft auf des 


7) Daß die annosa volumina vatum bei Horaz (Epist. I, 1, 26) nicht 
Niebuhr's epiiche Bolfslieder find, it Far: denn aufgefchrieben waren bie 
legtern in feinem Ball, geſchweige, daß fie Bände gefüllt Hätten, und zu Augufls 
Zeit noch vorhanden geweſen wären. Horaz meint, wie es ſcheint, zunächſt jene 
Eprüde und Weiffagungen, die im zweiten punifchen Kriege gefammelt wurden 
(Liv. XXV, 12), und unter denen die marcifchen Weiffagungen bie befannteften 
Rnd. Bgl. auch Cic. de harusp. resp. 9, 18 (= Val. Max. I, 1, 1), wo die 
fatorum veteres praedictiones Apollinis als vatum libri bezeichnet find. 

8) Ein Brucftü des Volkslieds über Tullus findet Niebuhr (R. ©. ], 
272 f. Bortr. über r. ©. I, 12. 94) in ber lex horrendi carminis bei Liv. I, 
26. Jent 2er ii nun allerdings metrifh (nahmlih in Saturniern abgefaßt): 
allein dieß waren alle feierlihen Formeln (carmina) alter eis, 3. B. die fetia- 
Uſchen Formeln bei Liv. I, 32 (f. über dieſe Weſtphal, Theſen Tüb. 1852. 
©. 61 f.). Livins Hat jene Geſetzesformel wahrſcheinlich aus den Bontificals 
bũchern geſchoͤpft. 

9) Wie Veranius (Fest. p. 158 Mille), Atejus Philologus (Fest, p, 181 
Ocrem), Ginrius (Fest. p. 214 Beremero und jonft). 

10) 8. G. I, 274. 
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Ennius Vorgänger Nävius, der fein Epos über den erften puniſchen 
Krieg im fatnrnifhen Numerns abgefaßt hatte, und dem ſich Ennius 
ald ver erfte römifche Dichter, der ſich im Herameter verſucht, der 
biefe Versart in die römische Poeſie eingeführt hatte, nicht ohne 
Selbftgefühl gegenüberftellt "). 

Was jedoch am entfcheinendften gegen bie Nie buh r'ſche Hypo⸗ 
theſe ſpricht, iſt der Charakter und Inhalt der traditionellen Ge⸗ 
ſchichte des Alteften Roms‘, die nichts weniger als ein Erzeugniß 
ber Volkspoeſie If, und von der fi unmöglich annehmen läßt, daß 
fie urfprünglich in Lieverform eriftirt hat. Jene Gefchichte iſt viel: 
mehr in der Hauptfache ein Probuft der Reflerion und verftändigen 
Nachdenkens; fe ift zwar Dichtung, und nicht Achte hiftorifche Tra⸗ 
bition, fie hat fich aber durchaus an Gegebenem, an überlieferten 
Kamen, Bacten, Einrichtungen, Gebräudyen, an Heiligthümern, Cult⸗ 
gegenftänden und fonftigen Monumenten ber Vorzeit empotgerankt, 
und ift zum Theil aus viefen Elementen herausgefponnen: mit ei- 
nem Wort, fie befteht ihrem Hauptinhalt nad) aus Atiologifchen 
Mythen. E8 wird weiter unten von dieſem ihrem Charakter und 
von der Art ihrer Entftehung ausführlicher vie Rede ſeyn. So 
weit fie nicht aus ätiologiſchen Mythen befteht, und auch nicht 
ſchriftſtelleriſche Erfindung tft, befteht fie aus Rechts- und Berfaf- 
fungsüberlieferungen. Diefe Traditionen über die ältefte Staats⸗ 
und Rechtsgeſchichte find das relatin Zuverläßigfte, ver eigentliche 
Kern und Knochenbau der überlieferten Geſchichte des Alteften 
Roms ): aber gerade fie Fönnen nad, der Natur der Sache am 
allerwenigften Gegenftand des Volkslieds geworben feyn. 

Wir können unfen Widerfpruh gegen Niebuhr fo zuſam⸗ 
menfaſſen: geſetzt auch, e8 hat bei den Römern Bolfsliever hiftori- 
ſchen Inhalts gegeben, fo kann doch durch dieſes Medium allein 
nur ein geringer Theil der römifchen Gejchichte fortgepflanzt wors 


11) Daß Ennius Worte scripsere alii rem Versibu’, quos olim Fauni va- 
tesque canebant, Quum neque Musarum scopulos quisquam supererat, Nec 
dicht studiosus erat (d. h. im ſaturniſchen Versmaas) (Enn. Annal. VII, 1 fl. 
Cie. Brut. 18, 71. 19, 76. Orat. 51, 171. de Div. I, 50, 114. Varr. L. L. 
vn, 36) auf Nävius gehen, fagt Gicero ganz beſtimmt Brut, 19, 75 f. Volks⸗ 
lieder können ſchon wegen soripsere rem nidht gemeint feyn. 

12) @benjo Rubin o Unterf. über die r. Verfaſſung Vor. S. V. Bern 
bardyr. Litt.⸗Geſch. S. 170. 
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den feyn: denn die Annahme eines großen, zufammenhängenden, 
über das Ganze der altrömifchen Gefchichte fich erftredenvnen Vollks⸗ 
Epos von einem Umfang und einem Reichthum, wie das Homerifche 
oder basjenige der Nibelungen, welches Lettere Niebuhr zur Ver⸗ 
gleichung beizieht, ift ebenfo unerweislich als unmwahrfcheinlich. 

25. Aber ebenso entfchleven, als gegen das Niebuhr'ſche 
Volks⸗Epos, müflen wir und gegen die Anficht erflären, die A. W. 
Schlegel der Niebuhr'ſchen entgegengeftellt hat, daß die Ges 
fhichte des älteften Roms ein Werk fchriftftellerifcher Erfindung fey. 
„Roms Altefte Geſchichte,“ fagt Schlegel '), „ift den Römern blos 
von ben Griechen angejchwagt worden, fie ift griechifche Erfindung, 
ein griechifcher Roman. Ueber die Urfprünge ihres Staats wußten 
bie fpäteren Römer felbft nichts Zuverläßiges mehr. Unter langer 
Barbarei und Unwiſſenheit waren die wenigen, etwa nicht verlo- 
tenen Denkmale unverftännli geworben; bie verwahrlodte Sage 
verftummte gänzlich, oder äußerte ſich fehr einſylbig und abgeriffen. 
Als daher die Römer mit den Griechen in nähere Berührung fa- 
men, feit dem Kriege gegen Pyrrhus, waren fie ebenfo bereitwillig, 
bie griechiſchen SHerleitungen (origines graecas) anzunehmen, als 
die fhmeichelnven Griechen, ſolche darzubieten. Sie glihen fchnell 
emporgefommenen Leuten von unbefannter Herkunft, die ungemein 
froh find, wenn ihnen Jemand etwas Rühmliches won ihrem Groß. 
vater zu erzählen weiß, Die Griechen hatten in ver Geſchicht⸗ 
ſchreibung Roms zuerit das Wort geführt, und die Römer wußten 
nichts, als ihnen nachzuſſprechen: ſchon ver Altefte unter allen, Fa⸗ 
bins Pictor, dem Diofles von Pepareihus. Die Griechenſucht ftieg 

1) W. W. XI, 447 f. 486 ff. 490. 492. 496. 497. Aehnlich Dahl— 
mann, Borfhungen auf bem Gebiete der Geſch. IL, 1. (1823) S. 129 f. (ſ. 
bie betreff. St. im achten Buch). Auch Karſten (de bist. rom. aut. indole et 
auctoritate, Utr. 1849) neigt fi im Ganzen zu dieſer Anſicht; er fchließt feine 
Schrift p. 68 mit den Worten: unde jure concludi posse arbitror, — maximan 
karam fabularum partem serius conflatam et parlim a Graecis fabulatoribus, 
pertim a Romanis Graecos aemulantibus esse confictam. Schon Bayle hat an 
qriftſtelleriſche Erfindung gedacht: er Außert fih (in feinem Dictionnaire rt. 
Tansquil, mot. B) mit Beziehung auf den Mythus von Servius Tullins Er- 
jtagung durch den Hauslar folgendermaßen: que sait on, si la plupart des 
mtiennes fables ne doivent pas leur origine à quelque coutume de fairo louer 
les auciens höros lo jour de leur föte, et de conserver les pieces, qui avaient 
para les meilleures. Bico betr. f. das folgende Buch. 
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immerfort bis zum Zeitalter des Auguftus, wo fie den höchſten Gi⸗ 
pfel erreichte. Wie hätte es anders feyn follen? Rom war mit 
Griechlein überfüllt, welche der Jugend, deren Unterricht ihnen an- 
vertraut war, Verachtung gegen das ächt Baterlänvifche als bar- 
bariſch beibradyten. So fam es endlich vahin, daß die Nömer bie 
fchlechteften Ausleger ihrer eigenen Sagen waren, und es nichts 
ven Stalifern fo Einheimifches und Eigenes gab, was fie nicht von 
den Griechen hergeholt hätten.” 

Bon dem angeblihen Roman des Diokles und dem vermeint- 
lich griegifchen Urfprung der Romulusfage wird unten ausführlicher 
bie Rede ſeyn 2): hier nur fo viel. Daß die Geſchichte des Alteften 
Roms in derjenigen Form, in welcher fie und vorliegt, das heißt, 
baß die Verfnüpfung der vereinzelten und abgeriffenen Sagen zu 
einem zufammenhängenden Ganzen, und die erzählende Ausmalung 
bes trodenen und einfyibigen Details ein Werk fehriftftellerifcher 
Thätigfeit ift, läßt fi nicht läugnen. Selbſt manches hiftorifche 
Detail mag fehriftitellerifche Erfindung ſeyn, erfunden, um die Lücken 
ber Ueberlieferung auszufüllen: fo 3. B. vie Beldzüge des Romulus 
gegen Fidenä und Veji, weldhe erbichtet, oder genauer, aus der fpäs 
tern ſchon hiſtoriſchen Zeit entlehnt und in bie mythiſche uͤbergetra⸗ 
gen worven find, um bie langjährige Regierung eines raftlos Fries 
gerifchen Königs, von der man wenig Erhebliches zu erzählen 
wußte, doch mit einigen Kriegsthaten auszuftatten. Ein anderes 
Beifpiel fchriftftellerifcher Erfindung derſelben Art ift die Ueber⸗ 
tragung des Tyrannen Dionyfius und feines Korngeſchenks aus 
ber Hungerönoth des Jahrs 343 in die Hungerönoth des Jahre 
263 °). Auch die aus Herodot erborgten Mähren, mit denen 
die Gefchichte des zweiten Tarquinius ausgeftattet worven ift, find 
ohne allen Zweifel ſchriftſtelleriſchen Urfprungs. Allein fo wahr 
dieß auch if, fo gewiß ift e8 anvererfeits, daß der Grundſtoff 
ber traditionellen Geſchichte nicht ſchriftſtelleriſche Erfindung ſeyn 
fann. Diefe Sagen find entfchieven Alter, als vie älteften ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Verſuche auf dieſem Feld; die früheſten Annaliſten, ein 
Fabius Pictor, ein Cincius Alimentus, ein Ennius müſſen dieſel⸗ 
ben ſchon fertig vorgefunden haben, denn ohne dieſe Vorausſetzung 


2) S. u. das achte Buch. 
3) Liv. IV, 52. — Dionys. VII, 1. p. 417, 36. Niebuhr ®. ®. I, 110. 
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wäre bie wefentliche Uebereinſtimmung viejer gleichzeitigen und von 
einander unabhängigen Gewährsmänner ein unerflärliches Räthfel. 
Jene Sagen können alfo noch viel weniger ein Machwerk griedhi- 
ſcher Schriftſteller ſeyn, die im Allgemeinen erſt viel Später von 
Rom Lenntniß genommen und über römifche Alterthümer gefchrie- 
ben haben. Der ältefte Grieche, ver der römischen Urgeſchichte ein- 
laͤßlicher gedacht zu haben ſcheint, ift Timäus, und dieſer fand 3. B 
bie Sage von der troifchen Colonie in Latium ſchon fertig vor ®). 
Daß die Griechen, deren verberblicher Einfluß auf römiſche Sitte 
und römifches Weſen aus Juvenal's berühmter Schilderung 9) Je⸗ 
dermann befannt ift, auch auf die römische Gefchichtichteibung nach⸗ 
theilig gewirft, daß fie bei den Römern den Einn für das Ein- 
heimifche, Baterlänvifche, Ueberlieferte abgeftumpft, und manche Fäl- 
hung in die römische Geſchichte gebracht haben, iſt unläugbar. 
Tie Lifte und Chronologie der albanifchen Könige 3. B., ein Mad: 
werk, das den Stempel fchriftftellerifcher. Erfindung. auf der Stirne 
trägt, mag wohl aus der Feder eines Griechen herrühren. Befon- 
vers als Verfaſſer vor Familiendenkwürdigkeiten und Geſchlechts⸗ 
regiſtern ſcheinen jene Griechen, die meiſt in den Häuſern römiſcher 
Großen als Clienten lebten, oder die Gunſt dieſer Großen durch 
ſolche Etzeugniſſe der Schmeichelei ſich zu gewinnen ſuchten, vielen 
Unfug getrieben zu haben. Mancher Emporkömmlingsfamilie hat 
ein ſolches Griechlein glänzende Urſpruͤnge, einen alten König over 
dürften oder einen Genoffen des Aeneas als Ahnherrn angerichtet 9. 
Wie leichtfertig überhaupt jene griechiſchen Litteraten in ben Denf: 
Ihriften und Abhandlungen, die fie vornehmen Gönnern, zum Theil 
au Damen wibmeten und überreihten, mit ber römiſchen Tra⸗ 
dition und Geſchichte umgegangen find, Fünnen wir aus mehr als 
einem Beifpiel abnehmen 7. Allein auf die traditionelle Geſchichte 


4) ap. Dionys. I, 67. p. 54, 37. 

5) Sat. III, 58. ff. 

6) Dgl. 3.3. Suet. Vitell. 1. (f. 0. S. 16. Anm. 5). Denfelben Vespas. 12. 
Se wollten die plebejiichen Junier, die ihr Geſchlecht fälſchlich auf den Patri- 
ner Junius Brutus zurüdführten, am Ende gar von einem Genoſſen bes Aeneas 
(ir ray air Alvsla sedayzwv) abftammen, Dionys. IV, 68. p. 264, 5. Dior 
mwins hat biefe Notiz wahrfcheinlich der Denkſchrift eines griechifchen Litteraten 
rainomımen. 

7) 3. 2. aus Plut. Popl. 17: rodrov rov Ayden Mlaxıov Ouoü narrwy xar 
Zumölay zalärıev, "AImvödwgos 6 Zardwros (f. über ihn Voss. de, hist. gr. 

5 
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der Stadt und des Etaats können diefe Griechen feinen fehr we- 
fentlihen Einfluß geübt haben. Jene Geſchichte ſtand im Volfs- 
glauben längft feft, als die griechlichen Litteraten im lebten Jahr- 
hundert der Republif nad Rom ftrönten, und in den Käufern der 
bortigen Großen ſich einnifteten. Auch haben fie dort nie fo großen 
und allgemeinen Einfluß erlangt, daß es ihnen möglich geweſen 
wäre, einen von ihnen erjonnenen Geſchichtsroman zum allgemeinen 
Volfsglauben der Römer zu machen. Außerhalb Roms envlich hat 
jener Roman ohnehin nicht gefchrieben werben können: fo eng fchließt 
fi die römifhe Sage — wie weiter unten nachgewieſen werben 
foll — an die Oertlichfeiten des römifchen Bodens, an die Denk: 
mäler der römischen Vergangenheit an. 

26. Wir haben gegen Schkegel gelten gemacht, erftlich, daß 
die traditionelle Gefchichte des äAlteften Roms nicht das Werf eines 
Griechen, ſondern ein einheimiſches, nationalrömifches Erzeugniß —, 
zweitens, daß fie urfprünglich überhaupt nicht ein Erzeugniß fehrifts 
ſtelleriſcher Thätigkeit jey; gegen Niebuhr, daß fie nicht ein Werk 
der Volkspoeſie, fondem ein Produkt reflectirenden Nachdenkens ſey. 
Ueber den Proceß ihrer Entſtehung läßt ſich — natürlich vermu⸗ 
thungsweiſe — genauer Folgendes ſagen. 

Die ächte, wahrhaftige Ueberlieferung über Roms Gründung 
und ältefte Schickſale ſcheint ſich — falls es überhaupt je eine ſolche 
gegeben hat — fruͤhzeitig verloren zu haben. Es konnte dieß auch 
kaum anders ſeyn. Da ſie weder durch ſchriftliche Aufzeichnung 
gegen Untergang over Verfäͤlſchung geſichert worden war, noch auch, 
zum Gegenſtand der Volföpoefie geworden, wenigſtens im Lieb eine 
fefte traditionelle Form erhalten Hatte, jo mußte fie, nad der Na- 
tur der Sache, im Laufe der ©enerationen verftummen und erlö- 
Then. Es iſt fehr möglih, ja wahrjcheinlih, daß die Römer fchon 
zur Decemviralzeit nichts Zuverläßiged mehr über den Urſprung 
ihrer Stadt gewußt haben. Aber bei diefem Nichtwiſſen hat man 
ſich nicht beruhigt. Man hat über einen Zeitraum und über Ereig- 


ed. Westerm. p. 227. f.) &r zu nocs Oxrasiav v9 Kaloaro; (Auguſi's) adelgur 
zur 'Orplyovov wroudodas ypralv. Gin anderes Beifpiel find die kleinen Parallelen 
bes ſog. Plutarch. Auch der Abriß der römischen Geſchichte, den der griechiſche 
Freigelafiene Attejus Philologus dem Salluft verfertigte, und aus dem bie ab: 
fonderlichen Angaben Sall. Cat. 6 ftaınmen, gehört hieher. 
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niffe, von denen man feine hiftorifche Kunde hatte, nichtsdeſtowe⸗ 
niger etwas Näheres auszufagen das Beduͤrfniß gefühlt, und hat 
daher, unter Zugrundlegung ber bunfeln Erinnerungen und abge, 
riſſenen Sagen, bie fi, erhalten hatten, aus Eigennamen, Monus 
menten, Einrichtungen, Gebräuchen eine Geſchichte herausgeflügelt, 
mit der man bie Lüden der Tradition ausfüllte. An bewußte Tan, 
hung, an gefliffentliche Zälfchung der Geſchichte ift dabei von ferne 
nicht zu denfen; im Gegentheil, man lebte in dem guten Ölauben, 
in jenen Erzählungen vie wirklichen Hergänge glüdlich errathen, bie 
urſprüngliche Gefchichte reconftrnirt zu haben; das Verfahren war 
ein jo naives, wie bei ver Mythendichtung indgemein. Es verfteht 
fih von felbft, daß die auf foldhe Weile erfünftelte Geſchichte nicht 
gleich von Anfang an jenes zufammenhängende Ganze war, das 
uns in ben römifchen Geſchichtswerken vorliegt: dieſes Ganze, in 
welchem die Sage von Aeneas Niederlafjung mit ber Gründung 
und Geſchichte Alba Longa's, die Neihe ver albanijhen Könige mit 
ber Gründung Roms in pragmatiichen Zufammenhang gebradht ift, 
fo daß bie römische Geſchichte und Borgefchichte von Aeneas Landung 
an bis auf den Eturz des jüngern Tarquinius durch den Faden einer 
fortlaufenden, lüdenlojen Geſchichtserzaͤhlung zufammengehalten wird, 
— dieſes foftematifche Ganze ift natürlich erft durch Verknüpfung 
und Zufammenarbeitung, zum Theil wohl erft durch fchriftftellerifche 
Thätigfeit und Reflerion entftanben. 

Löfen wir biefe Geſchichte in ihre Beſtandtheile auf ,‚ and uns. 
teriuchen wir jeden einzelnen dieſer Beftandtheile für fi, nad feis 
ner Entftehung und feinen genetifhen Motiven, fo zeigt fi, daß 
die römischen Sagen und Ueberliefernngen von ſehr verſchiedenem 
Ursprung find, und fehr verfchievenartige Erflärungen fordern. | 

Por Allem ift anzuerkennen, daß gewiſſe Grundthatfachen ber 
traditionellen Koͤnigsgeſchichte hiftorifh und aus gefhichtliher Er⸗ 
innerung geihöpft find. Eine wenn gleich vielfach getrübte Erin, 
nerung an bie Hauptmomente der römiſchen Berfaffungsentwidiung 
bat fi bis auf die Zeiten ver Schriftftellerei erhalten. ‘Daher 
karf man den ftantsrechtlichen Traditionen einen gewifien Grab von 
Glaubwürdigkeit nicht abfprechen. Der unirte Doppelftaat der Rö⸗ 
mer und Sabiner; die drei Stammtribus; deren fucceffive Entſte⸗ 
hung; die brei RittersGenturien; die fusceffive Vermehrung ded Ses 
nats bis auf die Zahl von dreihundert; das Hinzukommen einer 

5* 
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Plebs; die Schöpfung der minderen Geſchlechter; die Einführung 
einer Genfusverfaflung; der Sturz des Königthums und die Grüns 
dung einer Republif — diefe Grundthatſachen ber älteften Verfaf- 
fungsgefchichte find nah aller Wahrfcheinlichfeit im Wefentlihen 
hiſtoriſch, mögen and immerhin vie nähern Umſtände, namentlich 
die Zahlangaben, mit denen fie erzählt werden, fo wie ver urfäch- 
liche Zufammenhang, In welchen fie von den Hiftorifern geftellt 
worben find, erflügelt oder conftruirt jeyn. An biefem Grundftod 
von Thatfachen hat ſich nun aber ein üppig wucherndes Gewinde 
von Dichtung emporgeranft, ein Sagen-Gewinde, deſſen Urfprung 
fofort näher zu unterfuhen und in feinen Keimen bloszulegen ift. 
Man unterfcheivet im Allgemeinen, und mit Recht, Mythus 
und Sage Y. Cage ift das Andenken merhvürbiger Begebenheiten, 
im Volksmund, beſonders im Bolfslien von Geſchlecht zu Geſchlecht 
fortgepflanzt, und von der Einbildungsfraft mit mehr ober weniger 
Willkühr, doch ohne bewußte Abfiht, ind Wunderbare audgemalt. 
Ganz das Begentheil der Sage ift der Mythus. Hat die Sage 
zu ihrem Kern ein biftorifch Thatfächliches, das durch die hinzukom⸗ 
mende Dichtung nur ausgefchmüdt, nur quantitativ Übertrieben wors 
ben ift, fo ift beim Mythus ganz umgekehrt eine beftimmte Idee 
der Kern und das genetifche Motiv, der factifche Hergang dagegen 
nur das Mittel oder der Stoff, deſſen ver Dichter fich bedient, um 
jene Idee zur Erſcheinung und zur Anſchauung zn bringen. 
Wenden wir dieſe Gefichtspunfte auf die römische Urgefchichte 
an, fo iſt nicht zu laͤugnen, daß fie fowohl Sagen ald Mythen — 
beide Begriffe in dem eben . feftgeftellten Sinne genommen — ents 
hält. Als Sagen können, um einige Beifpiele anzuführen, die Hels 
denthaten eines Horatins Cocles, eines Mucius Erävola, einer 
Elölin gelten; eine Figur der Sage ift Brutus; fagenhaft ausge: 
- malt ift die Schlaht am Regillus Eee; Eorioland erobernder Sie⸗ 
geslauf; der dreihundert Fabier Untergang; Eincinnatus Zug auf 
ben Algivud. Beifpiel eines Mythus dagegen ift Servius Tullius 
Erzeugung dur den Hauslar ber Regia: ein Mythus, der bie 
Idee ausprüdt, daß in diefem König der Innerfte Geift des römis 


1) Vergl. über das Verhältniß beider George, Mythus und Sage, Berl. 
1837. Strauß Leben Jeſu, Are Aufl. I, 27 ff. und bei. S. 45 f. Lauer, 
Geſchichte der hom. Poeſte 1851. ©. 131 fi. 
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fhen Königthums ſich verkörpert habe. Ein reiner, aus uralter 
Ratarfgmbolit hervorgegangener Mythus ift ferner der Kampf des 
Herfuled (d. h. des Himmelsgottd Sancus) mit dem rauch⸗ und 
fenerfpeienven Cacus. Ein Hiftorifcher Mythus ift Die Zurücdführung 
ver diöparaten Elemente bes römischen Nationalgeiftes, in welchem 
fih politifch-kriegerifcher Sinn mit Deifivamonie fo merkwürdig ver- 
banden, auf die disparaten Perfönlichkeiten zweier grunblegenben Stif- 
ter, von denen der Eine, ein Friegsfürft, Staat und Kriegsweſen, ver 
Andere, ein Fürſt des Friedens, Religion und Gottesdienſt orbnet. 

Der größte Theil der römiſchen Ueberlieferungen jedoch fällt 
weder unter den Begriff der Sage, noch unter denjenigen des rei- 
nen, iveellen Mythus: die meiften dieſer Meberlieferungen find viel- 
mehr, um biefen Ausdruck zu gebrauchen, ätiologifche Mythen, d. h. 
fie erzählen Ereignifje und Vorgänge, die erfonnen oder erflügelt 
worden find, um ein gegebenes Factifches, um das Vorhandenſeyn 
oder die Benennung eined Gebrauchs, einer Sitte, eines Eults, 
einer Einrichtung, einer Dertlichkeit, eines Monuments, eines Hei⸗ 
ligthums u. ſ. w. genetifch zu erklären. Der aͤtiologiſche Mythus 
it eine eigenthümliche Nebenart des Mythus. Er ift Mythus, fo- 
fern der thatſächliche Hergang, in befien Erzählung er befteht, ein 
frei erfonnener iſt; aber vom aͤchten Mythus unterfcheivet er ſich 
dadurch, daß fein- Ausgangspunkt und fein Motiv nicht eine Idee 
oder iveelle Anfchauung, ſondern ein empirisch Gegebenes ift, das 
durch jene Erzählung erklärt und urfäclic begründet werben fol. 
Tie ätiologifhen Mythen find die Alteften, freilich größtentheils 
noch kindlich en Verſuche hiſtoriſcher Hypotheſe. Die römische Urge- 
ſchichte iſt reich an ſolchen ätiologiſchen Mythen: Euanders Nieder⸗ 
laffung, Herkules Anweſenheit in Rom, die Geſchichte mit ven Po- 
titiern und Pinariern, die Uebernahme und Rettung des Palladiums 
durch die Rautier, die Sau mit den dreißig Ferkeln, der Jungfrauen⸗ 
Raub, die Schöne des Talaffius, die Fabel von der Tarpeja, die 
Etiftung des Tempels des Iuppiter Etator, die Sagen von ber 
Entftehung des Namens Lacus Eurtius, des Attus Navius Wun- 
derthat und andere Sagen dieſer Art Fönnen dafür als Beifpiele 
tienen, und werben im Verlaufe der vorliegenden Unterfuhung von 
tiefem Gefichtspunkte aus erflärt werben. ine reiche und inftruc- 
tive Sammlung ſolcher ätiologifcher Mythen find Plutarchs nor ‚ 
miſche ragen. a 
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Eine Unterart des ätiologiſchen Mythus ift ver etymologiſche 
Mythus, der einen gegebenen Cigennamen zum Ausgangspunft 
nimmt, und die Entftehung deſſelben durch linterftellung eines that- 
fächlichen Hergangs zu erflären ſucht. Auch an Mythen dieſer Art 
ift die römische Urgefchichte fehr reich; eine Menge von Fabeln, die 
fie enthält, find aus Eigennamen herausgefponnen worben. So 
die Babel von Argos, Euanders Gaftfreund 2); die argivifche Eo- 
Ionie in Rom; des Eilvius Poftumus Geburt im Walde; Enan- 
ders des Gutmanns Verhältnig zum Bösmann Carus; Romulus 
Sängung ; die Beziehung der Säuglinge zum ruminalifchen Feigen: 
baum; ber angebliche Urſprung der Foſſa Eluilia; die Herkunft der 
Tarquinier von Tarquinii; die Auffindung des Haupts des Olus; 
bes Servius Tullins Geburt von einer Sclavinz die Erbauung 
des Tullianums durd den gleichnamigen König 9); Brutus Blöd- 
finn; Scävola’8 verbrannte Rechte; Corioli's Eroberung durch Co⸗ 
riolan n. ſ. w. ®). | 

Bon den ätiologifchen und etymologifchen Mythen ift noch eine 
anbere Art römiſcher Sagen zu unterfcheiden: diejenigen Sagen, die 
man als mythiſche Einfleivungen faftifcher Verhältniffe und Hers 
gänge bezeichnen fann, die fomit zwiſchen Mythus und Sage in 
ber Mitte ftehen. Dahin gehört 3. B. die Sage von der Sibylle, 
die unter dem jüngern Tarquinins nad) Rom kommt, diefem Könige 
neun Bücher göttlicher Weiffagungen um hohen Preis zum Kaufe 
anbietet, von ihm verlacht drei Bücher und noch einmal drei vor 


. feinen Augen verbrennt, und am Enbe die brei noch übrigen um 


den anfänglich geforverten Preis an den König verkauft... Diefer 
Sage liegt ohne allen Zweifel ein thatfächlicher Vorgang zu Grund; 
bie Thatſache, daß die fibyllinifchen Weiffagungen unter dem zwei- 
ten Tarquinius wahrjcheinlih von Cumä aus nad Rom gekommen 
find: aber die Einfleivung dieſer Thatfache ift Dichtung, ein Mittel: 
bing zwiſchen Sage und Mythus. Vielleicht verhält es ſich ähnlich 


2) Serv. Aen. VIII, 345: Argiletum ab Argo illic sepulto. 

3) ©. u. Anus Marius, . 

4) Welche Rolle der etymologiſche Myıhus kei den Römern gefpielt Bat, 
beweifen auch die Typen ber römifchen Familienmünzen, die fo vielfach auf ety⸗ 
mologiſcher Ausdeutung des Namens beruhen, ſ. Panofka, ant. Weihgeſchenke, 
Abh, d. Berl, Akad. 1899, S. 178. ff. 
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mit der Eiebenzahl der römischen Könige: dieſe fleben Könige vers 
treten and repräfentiren bie fieben in gefchichtlicher Erinnerung ges 
bliebenen Grunbthatfachen der ältern (oorrepublifanifchen) Geſchichte 
Roms °). 

Ueberhaupt haben die römischen Mythen das Eigenthümliche 
und Auszeichnende, daß fie in ver Regel nicht freie Dichtung, nicht 
Schöpfungen der Phantafte, namentlid, nicht, wie die Erzählungen 
ber griechifchen Mythologie zum größern Theile, naturphilofophifche 
over auf Raturfymbolif beruhende Mythen —, fondern daß ſie his 
ſtoriſche Mythen find, daß ihnen eine gewilfe Anfchauung factifcher 
Berhältnifje, wirklicher Hergänge, jey es als genetifches Motiv, ſey 
e8 als verarbeitete Material, zu Grunde liegt. Die Figuren eis 
ned Romulus und Tatius 3. B. find freilih mythiſch: fle haben in 
Wirklichkeit nie eriftirt: aber ihre angeblihe Doppelherrihaft hat 
nichtöpeftoweniger hiſtoriſche Wahrheit: fie ift der mythiſche Ausdruck 
eines biftoriichsthatfächlichen Verhältniffes, des unirten latinifchefas 
binifchen Doppelftaats. Aehnlich ift der Eonflift des Tarquinius 
Priscus mit dem Augur Attus Navius zu beurtheilen: er ift zwar 
fo, wie er überliefert wird, ſchwerlich hiſtoriſch: wenigſtens ift bie 
Geichichte mit dem Schleifſtein ein augenfcheinlihes Mährchen : nichts: 
deſtoweniger spiegelt fich in ihm ein wirklicher Hergang, ver Hiftos - 
rifhe Eonflict des vortargquinifchen Prieſterſtaats mit ver politifchen 
Staatsidee der tarquinischen Dynaftie. In den meiften Sagen und 
Mythen der römischen Urgeſchichte find auf viefe Weife Hiftorifche 
Erinnerungen ımd Anfchanungen niedergelegt: fie laffen ſich loslö⸗ 
fen, wenn man jeven Mythus auf die allgemeine Grundvorftellung, 
bie fein genetifches Motiv bildet, zurüdführt. 

Es follte faum nöthig feyn, dieſe Auffafjung der römischen . 
Urgefichte, wie überhaupt den Begriff des Mythus gegen Ein 


5) So fagt Ihon Vico Opere ed. Ferrari Tom. V, 19. f. (— Meber, 
Ueberf. von Vico's Grundzügen ©. 263): „die Römer haben Jedem ihrer Kö: 
nige gewiſſe Einrichtungen zugefchrieben, dem Romulns z. B. alle Geſetze in 
Beireff der Stände, dent Numa alle Religionsgefege, dem Tarquinius Priscus 
die Einführung aller Infignien u. ſ. w. Sie thaten dieß kraft ber Eitte aller 
Urölfer, in poctifchen Charakteren zu denfen (di pensare per caratteri poetici).“ 
Terfelte Opp. V, 282 (= Weber €. 387): „nad ber Eitte der erften Völker, 
in poetiſchen Gharakieren zu denfen, wurben dem Romulus, dem Gründer Rome 
alle Gigenfchaften eines Stäptebegründers überhaupt beigelegt.“ 
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wendungen zu rechtfertigen, vergleichen ned) neuerlichft dagegen vor« 
gebracht worden find, wenn man bie „Leichtfertigfeit" und das 
„eitle müffige Gedankenſpiel“ folder Mythenbildung mit dem fitt- 
lichen Ernfte und der praftifhen Richtung des alten Römervolfes 
unvereinbar gefunven hat. Allein dieſe Einwendung würde nur 
dann die Eadhe treffen, wenn die Mythen willführlihe und be⸗ 
wußte Exrdichtungen, wenn fie vorfäglihe Lügen wären. Eie find 
dieß aber fo wenig, daß fie vielmehr vie einzige Sprache find, in 
der ein Volk auf einer gewiſſen Bilpungsftufe feine Gedanken und 
BVorftellungen zum Ausprud bringen kann. Im 3. B. den hiftori- 
ſchen Conflict der vortarquinifhen und ver tarquiniſchen Staats⸗ 
Idee in Begriffen erſchöpfend auszudrücken, verfagte auf jener Eul- 
turſtufe, auf welcher das römische Volf zur Zeit ver Mythenbilpung 
ftand, fchon die Sprache: daher half man ſich jo, daß man jenen 
Gonflict und tie damit verbundenen allgemeinen Hergänge in einem 
einzelnen, fignificanten Auftritt fymbolifirte und zur Anfchauung 
brachte: einem Auftritt, der empiriſch genommen allerdings un- 
hiftorifch, aber in feinem Grunde gefchichtlih wahr if. Man venfe 
ſich überhaupt ein Volk, weiches auf einer gewiffen Eulturftufe das 
Beduͤrfniß fühlt, fein urfprüngliches Weſen fih zur Anſchauung zu 
bringen, ſich von feinen Urzuftänden, von denen es feine hiftorifche 
Kunde mehr hat, ein Bild zu entwerfen, feine gegenwärtigen Ein; 
richtungen und. Zuftände, feine politifchen und gottesvienftlihen Tra⸗ 
bitionen urfächlic, zu ‚begründen — wie wirb es biefem Bebürfniffe 
anders genügen Fönnen, als durch Mythendichtung? Was ed aus 
feinem jeßigen Bewußtſeyn heraus über feine Ursprünge ausfagt, 
wird es, fobald es nur noch nicht geiftig reif genug ift, dieſe Aus- 
tagen als hiftorifche Hypothefen zu geben — in Form der Bilplich- 
keit, alfo in mythifcher Sprache zum Ausdruck bringen müſſen. 
Wir haben im Vorftehenden die verfchiedenen Entftehungs-Arten 
und Motive der römischen Sagen und lleberlieferungen dargelegt. 
Die auf ſolche Weife entjtandenen Sagen find alsdann mit vers 
ftändiger Reflerion weiter ausgefponnen und unter einander ver 
fnüpft worden, und fo ift allmählig jenes Ganze ver römifchen 
Eage entftanden, das die römischen Geſchichtſchreiber vorgefunden 
und aufgezeichnet haben. Als Beiſpiel folder Ausfpinnung kann 
die Sage von Eilvins Pofiumus, dem Ahnherrn der albanischen 
Silvier, dienen, Diefer Silvius, heißt es, erhielt viefen Namen, 
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weil er im Walde geboren werten war — angenfheinlich ein 
etymologiſcher Mythus. Alfo — folgerte man weiter — muß 
feine Mutter Lavinia zur Zeit feiner Geburt fi im Walde aufs 
gehalten haben; fie hatte ſich alfo ohne Zweifel dahin geflüchtet; 
aljo vermuthlich nach dem Tode ihres Gatten Aeneas; alfo wahrs 
Iheinlih aus Furcht vor ihrem Stiefſohn Askanius. Daß alle 
biefe Angaben nicht auf wirklicher Ueberlieferung beruhen, ſon⸗ 
ten bloße Klügelei find, Ilegt auf der Hand. Ebenfo iſt die an- 
gebliche Entftehung der römischen Bevölferung aus zufammengelau- 
fenem Geſindel, und die Nachricht, es jeyen eben.aus biefem Grunde 
vie Gefandten des Romulus, vie den benachbarten Völkerſchaften 
Conubium antrugen, mit höhnifchen Worten zurückgewieſen wer: 
den, — gewiß nur gefolgert und erſchloſſen ans der (rein mythi⸗ 
fen) Erzählung vom JungfranensRaub. Auch der angebliche Defpo- 
tiömus, den Romulus in feinen fpätern Regierungsjahren ausges 
übt, und die Leibwache, mit der er ſich umgeben haben Jol, ſcheint 
eine bloße Echlußfolgerung zu feyn, die man aus der (in ihrem 
Urſprung gleichfalls mythiſchen) Sage von feiner Zerfleifchung zog, 
um mitteljt ihrer jenen räthjelhaften Act zu erflären. 

Es verfteht fi von ſelbſt, daß jeder einzelne Zug ber trabi- 
tionellen Geſchichte nicht mehr aufgehellt werben kann; aber bie 
ganze Art ver Entftehung dieſer Geſchichte wird ans dieſen vor- 
läufigen Bemerkungen Hinlänglid, klar geworben fen. 


Zweites Bud. 


Die bisherigen Bearbeitungen der Gefchichte des Alteften 
‚Roms, | 


1. Wir ziehen in zweiter Reihe die ‚bisherigen Bearbeitungen 
der älteften römischen Geichichte in Betracht. Wir ftellen dabei bie 
antifen Bearbeitungen in eine Reihe mit den mobernen. Denn für 
ung zwar find die Erftern Quellen, an ſich aber find fie gleichfalls 
nur Bearbeitungen eines vorgefunbenen und gegebenen Stoff, und 
tie Sritif bat zwifchen dieſem Stoffe und der fubjectiven Auffafjung 
and Darftellung der Geſchichtſchreiber zu unterfcheiven, wenn gleich 
eine Scheidung beider fidy nicht durchgängig vollziehen läßt, da ung 
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der Stoff der alten Cage nicht in feiner urfprünglichen Geftalt, 
fondern nur durch dad Medium ber fchriftftellerifchen Verarbeitung 
zugekommen ift. 

Wir beihränfen uns übrigens in den folgenden Erörterungen 
auf eine Befprehung derjenigen Gefchichtswerfe und Bearbeitungen, 
welche den im erſten Bande des vorliegenden Werks abgehandelten 
Zeitraum der römischen Gefchichte betreffen. Die ausführlicheren, 
über einen größeren Theil der römifchen Gefchichte ſich erſtreckenden 
Geſchichtswerke find gleichfalls nur innerhalb der bezeichneten Grenzen 
in Betracht gezogen. Jedem der folgenden Bände wird eine ähn⸗ 
liche Hiftorifch-Fritifche Einleitung vorausgefchidt werden. Es ver 
ſteht fih von felbft, daß in dieſer Einleitung nur das Wichtigfte, 
nur Dasjenige, was für die hiftorifche Kritif von Moment ift, aus- 
gehoben und erörtert werben fann; eine ausführlihere und erſchö⸗ 
pfendere Charafteriftif ver römischen Gefchichtfchreiber, beſonders 
vom Gefihtspunft der hiſtoriſchen Kunft aus, ift Cache der Lit- 
teraturgefchichte 1). 

2. Der ältefte der römischen Gefchichtfchreiber, der Vater ber 
römischen Geichichtfchreibung ift anerfanntermafien ) DO. Fabius 
Pictor 2). Weber feine Lebenszeit haben wir zwei fihere Daten: 


1) Wir verweifen in diefer Beziehung auf die Werke von Fabricius, 
Shöllu. A., beſonders aber auf G. J. Voss, de historicis graecis (1624. 
1651) ed. Westermann 1838. Denfelben de historicis latinis (1627) 1651. 
Hanke, de rom. rerum scriptoribus , Lips. 1669. 1675, 2 Bde. Fr. Lach- 
mann, de fontibus historiarum T. Livii, I. 1822. II. 1828. Blum, Ginlei: 
tung in Roms alte Gefchichte 1828. Krause, vitae et fragmenta veterum 
historicorum romanorum, Berl. 1833. Ulrici, Gharafteriftif der alten Hiftorio- 
graphie 1833. Bähr, Geſch. der röm: Litt. II. (dritte Aufl. 1845) S. 9—200. 
Leon de Closset, Essai sur l’historiographie des Romains, in den Annales 
des Universit&s de Belgique, anndes 1847 et 1848, Brüfjel 1850, p. 387—696. 
Bernhardy, Grundriß der rom. Litt., zweite Bearb. 1850, ©. 520—579. 
Nägele, Studien über altital. und röm. Staats- und Rechtsleben 1849. €. 
. 323-417. — Pragment:Sammlungen haben veranflaltet Antonius Augus 
flinus. (Antw. 1595), Aufonius Pompa (Amft. 1620, u. baraus in ben 
Ausgaben des Salluftius von Waffe, Sorte, Haverfamp und Frotfcher), Kraufe 
(1. 0.), & 8. Roth, (Salustii Opp. ed. Gerlach, Basil. 1852. Aceedunt histo- 
ricorum veterum romanorum reliquiae, a Car. Lud. Roth collectae et dispo- 
sitae), Gar! Müller (Fragm. hist. graec. 4 Bände, Paris 1841 — 1851). 

1) Liv. I, 44. II, 40. Dionys. I, 6. p. 5, 41. VI, 71. p. 475, 11. 

4) Moller, de Q. Fab. Pict, Altdorf 1689, Lachmann, de font, 
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er diente im galliichen Krieg, 529 d. St. ), und wurde nad der 
Schlacht bei Cannaä ans delphiſche Drafel” abgeordnet, 538 d. Et. ®). 
Er fällt alfo in die erfte Hälfte des ſechsten Jahrhunderts; die 
Abfaffung feines Geſchichtswerls mag in die lebten Iahre des han⸗ 
nibalifchen Kriegs zu ſetzen ſeyn. Zu den Bemweggründen feiner 
fchriftftellerifchen Thätigkeit auf dem hiſtoriſchen Gebiete gehört viel 
leicht, wie ſchon oben bemerkt worben ift 5), der Umſtand, daß das 
fabifche Geflecht eine alte und reiche Hauschronik beſaß; und bie 
bevorzugte Stelle, vie dieſes Gefchlecht in ber römifchen Ueberlie⸗ 
ferung einnimmt, mag ed zum Theil dieſem Umſtande und ver durch 
ihn geförverten fehriftfteleriihen Thätigkeit des Fabins Pictor vers 
danfen6). Welchen Titel Fabins Geſchichtswerk führte, in wie viele 
Bücher es abgetheilt war, ift durchaus unbekannt. Es gieng bis 
auf Roms Gründung ’), ja bis auf Aeneas Nieverlaffung °) zurüd, 
und führte bis zum hannibaliſchen Krieg — ob bis zum Schluß 
deſſelben, ift ungewiß — herab: zum letztenmale citirt es Livius 
bei der Schlacht am Trafimener-See 9). Die alte Gefchichte war 
fummarifh, die nenere, wo Fabius als Zeitgenofje fehrieb, um⸗ 
Rändlicher behandelt 19). Daß Babius griechifch gefehrieben hat, fagt 
Dionyfius ausprüdlih !), und feine Sendung nad Delphi, die 
für feine Kenntnig der griechiſchen Sprache und feine griechiſche 
Bildung zeugt, macht e8 glaublih. Der Grund, aus welchem er 
fowohl, als feine nädhften Nachfolger fi diefer Sprache bedient 


— 


Liv. .p. 26 fi. Il. p. 14 fi. Whbitte, de Q. Fabio Pictore ceterisque Fabiis 
disp. Kopenh. 1832. Krause, vitae et fragm. p. 33 ff. Baumgart, de 
O0. Fabio Pictore Brest. 1842. Müller, fr. hist. gr. III, 80 ff. | 

3) Eutrop. II, 5. Oros. IV, 13. gl. Plin. H. N. X, 34 ($. 71). 

4) Liv. XXO, 57. XXIM, 11. Appien. B. Hann. 27, Plut. Fab. 
Max. 18. . 

5) S. o. ©. 15. 

6) Blum, Einl. in Roms alte Geſch. ©. 71 f. 

7) Dionys. I, 6. p. 5, 46. c. 79. p. 64, 45. II, 38. p. 105, 34. Plut. 
Rom, 3. 8. 14. Ueber Fabius Verhältniß zu dem Griechen Diofles von Pepa⸗ 
rethus f. d. achte Bud). 

8) Diod. Sic. ap. Syncell. p. 366 (=-Diod. Opp. ed. Bip. tom. IV. p. 21). 
Serv. Aen. XII, 603. 

9) Liv. XXI, 7. 

10) Dionys. I, 6. p. 5, 85. 
11) Dionys. I, 6. p. 5, 40. Dazu Baumgart a. q. O. p. 8 fi. 
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haben, war nit; wie Niebuhr annimmt 2), Rüdfihtsnahme 
auf die Griechen, d. h. die Abfiht, dem Auslande eine mwürbigere 
Vorftelung vom römischen Volk und feiner Gefchichte beizubringen, 
gehäfftige Borurtheile der Griechen gegen die Römer zu befämpfen, 
fondern die Unbeholfenheit der römifhen Sprache, die mangelhafte 
Ausbildung ihres Periodenbaus, ein Mangel, ver felbft an fpä- 
teren Hiftorifern noch ftörend auffällt. Es war der gleiche Grund, 
aus welchem z.B. Frievrih der Große feine Denkwürbigfeiten nicht 
deutsch, ſondern franzöſiſch fchrieb. Daß ſchon vor Fabius der Dich⸗ 
ter Nävius ein Epos gefchrieben hatte, beweist hiegegen nichts: bei 
allen Bölfern geht die gebundene Rede ver ausgebildeten Proſa 
voran 13). Hat übrigens Fabius griechiſch gefchrieben, To ift auf: 
fallend, daß ihn Cicero unter den lateinifchen Annaliften aufführt '9, 
und daß die Stellen, die aus feinem Geſchichtswerk angeführt wer: 
den, ein lateinifches Original von alterthümlicher Schreibweiſe vor- 
ausſetzen !?). Dan kann fi) unter diefen Umftänden der Annahme 
nicht entziehen, daß Fabius' Geſchichtswerk — wohl von ihm feldft, 
denn nichts hindert, dieß anzunehmen — aud in lateinifcher Sprache 
herausgegeben worden ift 1%. Die Art, wie Living und Dionyſius 


12) R. G. II, 9. Vorträge über r. G. J, 19. 

13) Eine Wahrnehmung, die ſchon die Alten gemacht haben: vgl. Isid. Orig. 
I, 37, 2. ’ 

14) Cic. de Orat. II, 12, 53. de Leg. I, 2, 6. 

15) Quintil. I, 6, 12: Varro in eo libro, qui initia romanae urbis enarrat, 
lupum feminam dicit, Ennium Pictoremque Fabium secutus, wo offenbar der 
alte und befannte Annalift diefes Namens gemeint ifl. Werner wird Gell. V, 4 
aus Fabii annalibus, bonae atque sincerae vetustatis libro ein in lateinifcher 
Sprache gefchriebener Sag citirt. 

16) So auh Niebuhr R. ©. IL 631 f. Beder, r. Altertb. I, 39. 
Anm. 72. Closset, essai sur l’historiographie des Romains p. 446 f. 677 ff. 
Nipperdey. in Schneivewin’s Philol. VI, 131. Die gleiche Bewandtniß Hat 
es mit den Geſchichtswerken des G. Acilius u. Poſtumius Albinus, die, urjprüng- 
lich griechiſch gefchrieben, fpäter auch in Tateinifcher Bearbeitung erſchienen find, 
f. u. ©. 80.. Eine andere Löfung der Schwierigkeit verfuht Krauſe a. a. O. 
©. 42 ff. (edbenfo Baumgart a. a. O. ©. 11): er nimmt zwei Annaliften 
diefes Nanıens an, inbem er vom griechifch fchreibenden Annaliften O. Fabius 
Pictor einen lateinijch fehreibenden Annaliften Yabius unterfcheidet, und den Letz⸗ 
tern in Servius Fabius findet. Allein, wenn es zwei Annaliſten des Namens 
Fabius Pictor und von ziemlich gleichem Alter gegeben hätte, fo könnten die Römer 
nicht, wie fie doch in der Megel hun, von einem Annaliften Fabius oder Fabius 
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von ihm fprechen, beweist, daß ſein Geſchichtswerk in hohem An- 
ſehen ſtand, wogegen Polybins ſich ungünftiger über ihn Außert 17). 

Bon dem Annaliften Q. Fabius Bictor ift ein anderer Träger 
deſſelben Ramens zu unterjheiden, Servius Fabius Pictor, ein 
jüngerer Zeitgenofje Cato's, den Cicero als einen tuͤchtigen Kenner 
des Rechts, der Litteratur und. ber Alterthümer rühmt 8). Eine 
völlig apokryphe Perfon dagegen ift der angebliche Rumerius Fabius 
Pictor, aus deſſen griehifchen Annalen Cicero einen Traum bes 
Aeneas anführt 19: er ſcheint eine Verkappung des Annaliften Q. 


Victor ſchlechtweg (mit Weglaſſung des Pränomens) ſprechen. Auch koͤnnte 
Cicero nicht in der Stelle de Leg. I, 2, 6, wo er bie römifchen Annaliſten in 
chronologiſcher Reihenfolge aufzählt, den Fabius — falls unter demſelben Sers 
vius Fabius Pirtor zu verfiehen wäre — als Erſten, noch vor Gato aufführen. 
17) Polyb. I, 14. II, 9. Auch Dionyfius tadelt einmal 70 dudvuor avrs 
negi ınv Eieraoıv row xeörwr, IV, 30. p. 234, 21. gl. Ernesti, pro Fabiü 
ide adversus Polybium, in dejjen Opusc. .phil.-crit. n. VII. p. 102 fi. 

18) Cic. Brut. 21, 81. Taf er es ift, der die Schrift de jure pontificio 
(Non. p. 518 Picumnus. p. 544 Polubrum. Gell. I, 12, 14. X, 15, 1. Macrob. 
il, 2, 11. p. 415; dazu Arnob. VI, 7. p. 194) verfaßt hat, iſt übrigens nicht fo 
gewiß, als in der Megel angenommen wird. Nipperdey hat es geradezu in 
Abrede gezogen, indem er bemerkt (Philol. VI, 131): „Niemand fagt uns, daß 
Servius Fabius Pictor ein foldhes Werk gefchrieben hat; es wird nur unter dem 
Namen bes Fabius Pictor citirt, was allein der bekannte Hiftorifer feyn kann; 
ja Non. p. 518 Picumnus führt nach einem Gitat aus Fab. Pict. Rerum gestarum 
lib. I ein anderes aus dem Jus Pontif. mit idem an.“ Doc dürfte auf diefe 
Stelle des Ronius Fein allzugroßes Gewicht zu legen feyn, nicht nur, weil es 
mögli wäre, baß diefer Grammatifer irrthuͤmlich eine Identität beider Fabier 
angenommen hätte, ſondern auch, weil in idem ein Fehler zu ſtecken ſcheint: Ger 
lad mwenigftens ſchreibt: idem lib. I uris pontifex lib. IL 

19) Cic. de Div. I, 21, 43: Aeneae somnium, quod in Numerii Fabii 
Fictoris graecis annalibus ejusmodi est, ut omnia, quae ab Aenea gesta aunt, 
quaeque illi acciderunt, ea fuerint, quae ei secundum quietem visa sunl, 
Die Griflenz diefes Numerius Yabius_ it ſehr zweifelgaft, da ex nur in ber ans 
geführten Stelle Ciceros vortommt, und hier obenein die Lesart flrittig iſt: in 
Hamerii bat erſt Manutius, angeblih nad Handſchriften, in den Tert gefeht, 
ſtatt ianumerum, wie in den ältern Ausgaben fteht. Hertz, philol.skrit. Streif⸗ 
zug 1849 S. 33 jchlägt vor, flatt in Numerli zu fchreiben in nostri Fabii Pictorig 
amnslibus graocis. Und allerdings Fönnte Numerii von einem Abſchreiber hers 
rühren, ber wußte, daß dieſes Pranomen dem fabifchen Gefchlechte eigenthümlich 
war (Fest. p. 170 Numerius, Val. Max. de nom. p. 573. Bgl. Liv. 41, 28). 
Daß ein folder Traum des Aeneas, wie der von Gicero berührte, in bes 
befannten Fabius Annalen erzählt geweſen feyn muß, läßt fih aus Died. ap. 
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Fabius Pictor zu ſeyn ?0). 

3. Jüngerer Zeitgenoſſe des Fabius iſt der Geſchichtſchreiber 
2. Eincins Alimentus ). Er diente im zweiten puniſchen 
Kriege, und zwar in den Jahren 544 und 545 ald Prätor 2); ges 
rieth aber, wahrfcheinlih bald darauf, in Hannibal’8 Gefangen, 
fchaft 3), der ihn übrigens gut behandelt zu haben fcheint. Livius 
führt eine Stelle aus feinem Geſchichtswerk an, worin Cincius über 
Hannibal Zug und deſſen Truppenverluft dabei eine Nachricht mit- 
theilt, die er während feiner Gefangenfhaft aus Hannibald eiges 
nem Munde vernommen haben will %). incius Geſchichtswerk ums 
faßte, wie dasjenige des Fabius, die ganze römische Geſchichte von 
den Anfängen der Stadt 5); behandelte aber ebenfalls vie ältere 
Geſchichte nur ſummariſch, erft vie zeitgenöſſiſche ausführlicher ©). 
Daß es griechifch gefchrieben war, fagt Dionyfius ausprüdiih 7). 
Bon Charakter und Richtung beffelben fünnen wir uns, da wir fehr 
wenig davon willen, und fein einziges wörtliches Fragment daraus 





Syncell. p. 366 (auch ap. Euseb. Chron. J, 46. p. 214) ſchließen, wo es heißt: 
eg Tas nooszyoplag Tauırs (den Namen Alba Longa) Papıcs 6 as “Ponaler 
noabes avaygayas dllws weuvolöynze. pnot yap Aivciay — ldovra zard Tor 
Unrov Oyıy Evapyiis dunzoldscer xaı ouußelsuscay uera Taaxovra Frn weller — 
anosnvaı Ti noodeoru. Nur fällt, wenn Gicero den Q. Fabius Pirtor meint, 
den er fonft den lateinifchen Annaliſten beizählt, ber ausbrüdlice Beifab im — 
Fabii Pictoris graecis annalibus auf. Warum nicht annalibus ſchlechthin? Oper 
follten durch dieſen Beiſatz deſſen griehifche Annalen von der lateinifchen Bears 
beitung derfelden unterfdhieden werden? — Eine’ andere Bermuthung giebt Ries 
buhr Bortr. I, 21. 

20) Ebenſo — nah M. Hertz — Nipperdey in Schneidewin's Philol. 
v1, 131. _ | 

1) Lachmann de font. Liv. 1, 29. €. II, 16. Krause hist. rom. fr. 
p. 63. &. Liebaldt, historicorum romanorum reliquiae denuo collectae et 
illustratae, Halle 1833. Hertz, de Luciis Cinciis. Berl. 1842. 

2) Im Jahr 544 nah Liv. XXVI, 23. 28. XXVH, 5.; mit prorogirtem 
Imperium aud das folgende Jahr, nach Liv. XVI, 7.8. 26.28. Im Jahr 
546 geht er als Geſandter des Senats von Mom nach Gapua an ben dort weis 
Ienden Conſul Grifpinus, Liv. XXVIE, 29. An der Spentität der Perfon ift nicht 
zu zweifeln, ſ. Hertz a. a. O. S. 7. ff. 

3) Liv. XXL 38. 

4) Liv. XXI, 38, 

5) Dionys. I, 79, p. 64, 46. II, 38. p. 105, 34. 

6) Dionys. I, 6. p. 5, 43. - 

7) Dionys. I, 6. p. 5, 40. 
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erhalten ift, Feine genauere Vorſtellung machen 8). Die Vermuthung, 
es habe einen Gegenſatz gegen das Geſchichtswerk des Patriciers 
Fabins gebildet 9), (Cincius Alimentus war nahmlich Plebejer), ift 
voͤllig unerweislich, und zudem unwahrſcheinlich. Nicht in der Ab⸗ 
ſicht, ſich durch eigenthümliche Auffaſſung auszuzeichnen, unternah⸗ 
men es immer neue Annaliſten, die ganze alte Geſchichte von vorn 
an wieder zu erzählen, ſondern in der Abficht, unbekannten oder 
noch nicht gehörig beachteten Geſchichtsſtoff beizubringen. In jedem 
Fall hatte ver alte Partheigegenſatz ver Stände, der patricifchen und 
ber plebejifchen Gefchlechter, feine praktiſche Bedeutung längft ver: 
loren, al8 die römische Geſchichtſchreibung entftand, und die ältere 
Geſchichte Hatte bereits eine fo fefte, traditionelle Korm angenom- 
mn, daß der Partheiftannpunft des Gefchichtfchreibers feinen we⸗ 
fentlihen Einflug auf die Darftellung ausüben fonnte, und es 
ſcheint nicht, daß fie je von controverfen politiihen Partheigefichts- 
punkten aus bearbeitet worden if. Unter vem Namen des L. Eincius 
werden auch noch zahlreiche andere Schriften, meift grammatiſchen 
und antiquariichen Inhalts (de verbis priscis; de fastis; de co- 
mitis; de consulum potestate ; de officio jurisconsulli; mystago- 
gicon libri; de re militari) angeführt, und Bruchſtuͤcke daraus mit; 
getheilt 1%. Dieſe Schriften gehören jedoch, wie jebt als ausge⸗ 
macht gelten Fann, nicht unferem Annaliften, jondern einem jüngeren 
Antiquar dieſes Namens an, der etwa zu Varro's Zeit gefchrieben 
haben mag !'). Niebuhr hat dieje Unterfcheivung nicht vorgenom- 


8) Bei Livius VIE 3 heißt er (falls hier nicht am Ende auch der Antiquar 
diefes Namens gemeint ift) diligens talium (nähmlich antiquitatiis) monumento- 
ram: vgl. über diefe Stelle Herd a. a. O. ©. 19. Merdlin in d. Berl, 
Jahrb. f. will. Kr. 1843. Aug. ©. 295. f. Der Tadel, den Livius XXI, 38 
über eine feiner Angaben ausfpricht, ift unerheblich, vielleicht unbegründet: vgl. 
Lachmann a. a. O. I, 81. Uebrigens ift maximus auctor bei Liv. XXI, 38 
falſche Lesart. 

9 So Blum, Einl. in Roms alte Geſch. S. 60. ff. 

10) Die Bruchſtücke gefammelt von Herb a. a. O. ©. 32. fi. 

11) So Zumpt, Berl. Jahrb. für will. Kritif 1829. Jul, S. 94. Lies 
baldt a. a. O. S. 13. ff. Madvig, opusc. acad. I, 105. Merkel Pro- 
legg. in Ov. Fast. p. LXXV. Herb a. a. O. ©. 61. ff. 74. DBähr, r. Litt.⸗ 
Geh. I, 28. Bernhardyr. Litt.-Gefh. S. 524. Die angegebene Zeitbe⸗ 
fimmung folgt u. I. daraus, daß ſich nicht wenige Bruchſtücke diefer Schriften 
Ion bei Feſtus (Verrius Flaccus) finden, und daß diefer jüngere Cincius mehr: 
mals mit Varro zufammen genannt wird. 
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"men; feine Urtheile über ven Annaliſten Eincius, den er als Friti- 
ſchen Alterthumsforfher ohne zureihenden Grund außerordentlich 
hoch ftellt 2), exleiven durch dieſelbe eine nicht unerheblihe Mobifi- 
cation. Nichts deutet an, daß das Altertum befondern Werth auf 
Eincius Geſchichtswerk gelegt hätte. 

4. Gleichfalls griechiſch fchrieben die römische Gefchichte zwei 
Zeitgenofien des Altern Eato, C. Acilius !) und A. Poftumius 
Albinns 39. Der Erftere if wahrfcheinlih jener C. Acilius 
Glabrio, welcher die drei griechiſchen Gefantten im Jahr 599 
d. St. in den Senat einführte, und ihnen ald Dolmetſcher diente ?). 
Ein gewiffer Claudius überfegte das Geſchichtswerk dieſes Acikius 
ins Rateinifche, und dieſe lateinifche Bearbeitung ift es, welche Li- 
vius benützt und mehrmals citirt )y. Der Andere, Aulus Poftu- 


12) 3.3. R. ©. I, 287 und fonft. 

1) Cic. Of. I, 32, 115: Acilius, qui graece scripsit historiam. Plut. 
Rom. 21. Aud Liv. Epit. 53, wo flatt C. Julius (mit Hertz, de Cinciis 
p. 12) Acilius zu lefen if. Sein Gefchichtswerf gieng bis auf Roms Anfänge 
zurüd, nad) Plus Rom. 21. Aur. Vict. de orig. g. r. 10, 2. Ich bemerfe hier, 
daß auch Strab. V, 3, 3. p. 230: xar 6 ye Kolluo;, 6 zur Poualwv avyyga- 
Yeis, Todro Tidera omueior rou Fllvırov eiva xriaua ıuy Puump, zo nag aurp 
zw nargıov Svolav Ellyrızyv eivaı vr Hoaxkei ohne allen Zweifel 5 y' ’Axulıog, 
nicht 5 ye Kolkıos, was Kramer aus Gonjertur in ben Tert geſetzt hat, (Kardıos 
vermuthet au} Lachmann de font. Liv. I, 30. not. 3), zu ſchreiben if. 
Kotkos Tann deßhalb nicht ſtehen, weil Gölius Antipater, der alsdann gemeint 
wäre, nur eine Gefchichte des zweiten puniſchen Kriegs gefchrieben hat, und nicht 
abzujehen ift, wie er hier Veranlaffung zu jener Bemerkung gehabt haben fol. 
Auch hat Eölius lateinisch gefchrieben, während Strabo nur griehijche Quellen 
citirt. Handſchriftlich empfichlt ſich axudos (jo wird fein Name auch Dienys. 
Ill, 67. p. 200, 32 gefchrieben) oder axlAkos (wie die vatikaniſche Handſchrift 
bes Dionyfins a. a. DO. hat) mindeſtens ebenfo gut als xolAos: die Handſchrif⸗ 
ten Strabo's haben nähmlid) 5 ya xudsos (fo C), oder 0 xexudıo; (fo B; A fehlt hier). 

2) Cic. Brut. 21, 81: A. Albinus, is qui graece scripsit historiam, qui 
consul cum L. Lucullo fuit, et litteratus et disertus fuit. Acad. II, 45, 137: 
A. Albinus, doctus homo, ut indicat ipsius historia, scripta graece. Gell. XI, 8. 
Plut. Cat. maj. 12. Macrob. Sat. J. Praef. $. 13 fi. p. 208. Auffallend ift, 
daß das Gitat bei Macrob. III, 20, 5 (II, 16. p. 408): Postumius Albinus An- 
nali primo, das doch ſchwerlich auf ein anderes Geſchichtswerk geht, ein lateis 
nifches Original vorausjeht. Man muß annehmen, daß auch biefes Hiſtorikers 
Werk, wie dasjenige des Arilius, in Iateinifcher Bearbeitung erfchienen if. 

3) Gell. VII, 14, 9. Plut. Cat, maj. 22. Macrob, Sat. I, 5, 16. p. 226 
(wo ©. Acilio flatt Coelio zu fchreiben if). 

4) Liv. XXV, 39. XXXV, 14. 
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mins Albinus, war im Jahr 599 Prätor °), im Jahr 603 Eonful ©): 
von feiner römischen Geſchichte willen wir nichts Näheres, als daß 
fie in griechifcher Sprache verfaßt war. Die Urtheile über Ihn find fehr 
verſchieden; während Cicero ihn lobt, Tpricht Polybius von ihm und 
feinem Werk mit geringer Achtung 7). 

5. Der ältefte Geſchichtſchreiber Roms in lateinifcher Sprache, 
überhbanpt der erfte Profaifer der Römer, ver eigentlihe Begründer 
einer römifchen Rational-Litteratur ift M. Porcius Cato (520 
—605). Er jchrieb, Thon ein Greid !), feine Origines over „Ur⸗ 
geihichten“ 2), fo betitelt, wie Eornelius Nepos vermuthet 9), nad 
tem Inhalt des zweiten und britten Buchs, worin bie Urfprünge 
der italifchen Städte erzählt waren. Das Werk zählte fieben Bü- 
her: im erften Buch war die Gefchichte der Könige dargeftellt; im 
weiten und dritten bie Gründungsſagen ber italifchen Städte, wahr- 
ſcheinlich in Verfolgung des weitern Verlaufs der römifchen Ge⸗ 
ſchichte ver, wie man annehmen muß, in biefen Büchern erzählt 
war 9); im vierten der erſte, im fünften ver zweite punifche Krieg; 
im fechöten und fiebenten bie fpätern Feldzüge der Römer und bie 
weitere Gefchichte ver Stadt big auf Catos letztes Lebensjahr herab 9). 


5) Cic. Acad, I, 45, 137. 

6) Cic. Brut. 21, 81. 

7) Polyb. XL, 6. 

1) Corn. Nep. Cat. 3. - 

2) Fragment: Sammlungen: Lion, Catoniana 1826. Krause, fr. vet, 
hist, rom. p. 98. fi. 2ol. au Lachmann aa. 0.1, 42. I, 17. f. Nie: 
buhr R. G. 1,9. f. Bolhuys, J. Hugo van, Diatribe in M. Porcii ‚Cat. 
ripta et fragm. Traj. ad Rh. 1826. W. &. Weber, Gato 1831. Wilms, 
M. Porcii Cat. vit. et fragm. Dortm. Proge. I. 1839. II. 1843, 

3) Corn. Nep. Cat. 3: ob quam rem omnes llibros) Origines videlur ap- 
pellasse. Vgl. Fest. p. 198 Originum. Origines wäre alsdann lateinifche Ue= . 
berſezung von xziaegs, eines bei den Griechen jeit Callimachus (Suid. p. 46, 4 
Kalliuayos, Hertzberg Quaest. Prop. p. 198) hergebrachten Büchertitels. — 
Gine andere nicht unwahrſcheinliche Erklärung des fraglichen Titels (Origines 
= Anfänge und fucreffive Entwicklung des römijhen Staats) gibt K. W. 
Rit ſch, Polybius S. 141. Grachen S. 214. f., unter, Berufung auf Cie. 
Bep. II, 1, 2. 3. - 

4) Niebuhr R. G. 1,9. Bortr. I, 36: „wie Cato die Ausbreitung der 
remiſchen Herrfhaft in Stalien ſchilderte, fcheint er die Geſchichte jedes einzelnen 
italiſchen Volks erzählt zu haben.“ 

5) Corn. Nep. a. a. O. Gitate bei Livius und Gellius ſtimmen übrigens 
mit diefer Inhaltsangabe bei Nepos nicht durchaus überein. Daß die Origines 

Sqhwegler, Höm. Geſch. 1. 1. 6 
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Catos Eammierfleiß und Eorgfalt wird von den Alten vielfach ge- 
lobt ©), fein Werf mit großer Achtung genannt ). Es ſcheint aller: 
dings das bedeutendſte Werk zu feyn, das über die Geſchichte des 
alten Italiens gefchrieben worven if. Schade, daß wir über Die 
Quellen, aus denen Eato gefchöpft hat, und über die Art und Weife, 
wie er ſich feine Hülfsmittel verjchaffte, fo gar nichts willen. Die 
Gründungsfagen, die er mittheilt, hat er ohne Zweifel qus den 
Faften und Annalen, der betreffenden Städte felbft geſchöpft. Es 
eriftirten damals noch, zwei Menfchenalter vor der fchredlichen ful- 
lanifchen Zeit, die Nationalitäten Mittel-Italiend, diejenige ber 
Etrusfer, Osker, Sabeller, in ungefährbetem Beftand; ihre Etädte 
waren nod) im Befip einheimifcher Lleberlieferungen, Urkunden, Chro- 
nifen, und manche berfelben hatte wohl auch, wie man bei ber ho⸗ 
hen Bildungsftufe der Osker und Eabeller erwarten darf, ihren 
Geſchichtſchreiber gefunven. Diefer reiche hiftoriiche Etoff ftand dem 
römiſchen Staatsmann auf feiner Wink zu Gebot, und dieſer hat 
ihn ohne Zweifel nicht unbenügt gelaffen 9. Man hat behauptet, 
Cato habe in beſonderer Abhängigkeit von griechifchen Geſchichtſchrei⸗ 
bern geftanden, und es feyen auf diefem Wege viel griechiiche Bas 
beleien über den Urſprung italifher Etähte in fein Gefchichtöwerf 
gefommen 9. Nun läßt es ſich allerdings nicht läugnen, daß unfer 


bis auf's Jahr 605 herabführten, fieft man aus Cic. Brut. 23, 89: M. Cato 
legem suadens in. Galbam multa dixit, quam orationem in Origines suas retiu- 
lit, paucis, antequam mortuus est, diebus an mensibus. Auch die Freiſprechung 
Galba's hatte Cato noch erzählt, Cie. Brut. 23, 9. 

6) Corn. Nep. a. a. O.: (im Catonis Originibus) multa industria et dili- 
genlia comparet, nulla doctrina (gelehrte Meflerionen und allgemeine Betrach⸗ 
tungen, wie bei Polybius). Vell. Pas. I, 7, 4. Solin. 2, 2. 

7) Cie. Tusc. IV, 2, 3. Dionys. I, 11. p. 9, 7. c. 74. p. 60, 15. W, 
15. p. 220, 9 (nad kritiſch verbefiertem Tert): Karor, rarary aupyoreowr (db. 5. 
als Fabius und Vennonius) akomısöreoog ar. Val. Max. IH, 4, 6. 

8) Sin Beifpiel. Schol, Veron. in Virg. Aen. VII, 681 (p. 99 Keil): 
Cato in Originibus ait, Caeculum virgines aquam petentes in foco invenisse, 
ideoque Vulcani filium existimasse. Hic collectitiis pastoribus Praeneste fun- 
davit. Diefe Nachricht Hat Gato aus der präneftinifchen Chronik gefchöpft, vgl. 
Solin. 2, 9: Praeneste, ut Zenodotus refert, conditum a Praeneste, Ulyssis 
nepote, Latini filio ; ut Praenestini. sonant libri, a Caeculo, quem juxta ignes 
fortuitos invenerunt Digitorum sorores. 

9) So A. W. Schlegel W. W. XI, 454. Blum, Eiul. in Rome alte 
Geſch. S. 113 | K. MW. Nitzſſch, Polybius S. 111. 115. ©. Fr. Her⸗ 
mann ©. ©. X. 1849. ©. 1461. 
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Geſchichtſchreiber den herrſchenden Babeleien vom griechiſchen Urſprung 
italiſcher Städte und Stämme ein allzu williges Gehör geſchenkt 
bat 10): allein man braucht darum nicht anzunehmen, er habe dieſe 
Nachrichten aus griechiſchen Büchern geſchöpft. Gräcifirende, an die 
griechifche Heldenfabel anfnüpfende Gruͤndungsſagen waren ficher 
in vielen italifchen Städten alte und einheimifche Mleberlieferung 12), 
fo alt und einheimiſch, als z. B. die Aeneasfage in Rom, die ver 
erfte römische Hiftorifer, der ihrer gedenft, gewiß nicht erft aus ei- 
nem Griechen gefchöpft hat; jene Sagen find älter, ald die Schrifts 
fiellerei der Alerandriner, und Cato hat fie als in Geltung befind- 
lihe Localtraditionen vorgefunden. Ohnehin ift es nicht eben wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Cato, diefer Stodrömer, deſſen Haß gegen die Grä⸗ 
comanie und Gräcomanen fo befannt ift, ſich von griechiſchen Schrift: 
fellen hat über Gebühr imponiren laſſen. Ueberdieß hat Cato 
et in ſeinem Alter griechifch gelernt 1%), und er hat ſchwerlich viel 
Griehifch gelefen. Niebuhr glaubt folgern zu können, Cato habe 


10) &s gehören hieher folgende Stellen: Solin. 2, 8: Tibur conditum, sicut 
Cato facit testimonium, a Catillo Arcade, praefecto classis Euandri. Sery. Aen. 
Y, 564: de Polite Cato in Originibus dicit, . quod ad Italiam venerit, et se- 
gregatus ab Aenea condiderit oppidum Politorium a suo nomine. Plin. II, 
8, (51): Falisca Argis orte, ut auctor est Cato. Prob. in Virg. Bucol. p. 348 
(p. 4, 7 Keil): item Cato Originum III: oppidum Rheginorum Aurunci primo 
possederunt, inde Achaei, Troia domum redeuntes. — Eo Orestem cum Iphi- 
genia et Pylade dicunt maternam necem expiatum venisse, Endlich die von 
ibm behauptete Herkunft der Aboriginer aus Griechenland, ap. Dionys. I, 11. 
p.9, 7. c. 13. p. 11, 13. Dagegen ift Serv. Aen. VIII, 638: Cato et Gel- 
kus Sebinos a Sabo Lacedaemonio trahere originem referunt ungenau: Sabus 
Zancus, der Heros Eponymos ber Sabiner, war nach Gato eine einheimifche 
Getteit: vgl. Dionys. II, 49. p. 112, 49: Karav de Ikooxıos To Ovona Tu 
Zeiler Ever zedval pnow Int Zaßlva ra Zayxe, daluovog dmıyople. Und das 
$ragment bei Serv. Aen. I, 273: Latinum ex Ulyxe et Circo editum de no- 
mine sororis suae mortuae Romen civitatem appellasse, wo Burmanın Cato 
in Originibus ergänzt hat, gehört von ferne nicht dem Gato an: denn Gato ber 
tehnete den Zeitraum zwiſchen Troja’s Kal und Roms Gründung auf 432 
Jahre, Dionys. I, 74. p. 60, 14. 

11) Eine Sammlung diefer Sagen nebft Bermuthungen über ihren Urfprung 
ſ. n. im fünften Bud. Eo war 3. B. die Niederlaffung einer Iacedämonifdhen 
Colonie im Sabiuerland einheimifche Ueberlieferung bei den Sabinern, dv isoplass 
bnyaglo; leyösevos Aoyos Dionys. II, 49. p. 113, 16. 

12) Pint. Cat. maj. 2. Val. Max. VIII, 7, 4, 1. Cic. Cat maj. 8, 26. 

6* 
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weder den Timäus, noch den Antiochus, noch Ariſtoteles Politieen 
benügt 18). 

6. Zu den römiſchen Hiſtorikern dieſer Epoche ſind in gewiſſem 
Sinne auch zwei Dichter zu rechnen, Nävius und Ennius, von des 
nen der Erftere der Zeit nad über ſämmtliche römiſche Gefchicht- 
ſchreiber hinaufreicht. Nävius, nah der gewöhnliden Annahme 
in Gampanien geboren !), diente im erften punifchen Krieg 9, trat 
im Jahr 519 d. Et. als dramatifcher Dichter in Rom auf 8), madte 
fi aber durch feine Ausfälle und Spottreven gegen die Borneh- 
men feiner Zeit, namentlich gegen die Ecipionen und Meteller ®), 
der Nobilität jo verhaßt, daß er, wie e8 heißt, ind Gefüngniß ®), 
fpäter in die Brembe ©) wandern mußte, wo er bald barauf, zu 
Utifa, ftarb, im Jahr 550 d. St. ). Sein Hauptgebiht, um bef- 
fen willen er hier aufgeführt ift, ift fein Epos über den erſten pu⸗ 
nifchen Krieg 8), im faturnifchen Numerus verfaßt 9). Leider find 
bie Nefte, die davon auf und gefommen find, fo fpärlih, daß wir 


13) R. ©. I, 13. ' 

1) Ein Schluß aus Gell. I, 24, 2:. epigramma Naevii plenum superbiae 
campanae. Die superbia eampana Fönnte hier übrigens auch ſprichwoͤrtlich ſte⸗ 
ben, vgl. Cic. de leg. agr. I, 7, 20. II, 35,9. 

2) Varro bei Gell. XVII, 21, 45. 

3) Gell. a. a. D. Bol. übrigens Klussmann, Naevii reliq. p. 13 f. 
Ritschl, Parerg. Plaut. I, 68 fi. 

4) Pseudo-Ascon. in Cic. Verr. p. 140 Or. Terent. Maur. p- 2439. Mar. 
Vict. p. 2587. Atil. Fortun. p. 2680. Vgl. jedoch, den befannten Spottvers 
gegen die Meteller betreffend, die Bemerkungen von Zumpt Berl. Jahrb. 1829. 
Jul. ©. 9. und zu Cie. Verr. p. 72, wo gezeigt wird, daß bie Blüthezeit der 
Meteller jpäter füllt. 

5) Gell. IN, 3, 15. 

6) Hieron, in Euseb. Chron. Olymp. 144. p. 358 Mai e Hermann, disp. 
de script. illustr., quorum sempora Hieronymus ad Eus. Chron. annotavit 
1848. p. 1). 

7) Diefe Zahl giebt Cicero Brut. 15, 60 — unter Berufung auf alte Denk⸗ 
würbigfeiten; er bemerkt jedoch dabei, daß Varro das Todesjahr des Nävius 
etwas fpäter anjeße. Vgl. Ritschl Parerg. I, 50. 

8) Die Fragmente defjelben haͤben zufammengeftellt Merula 1595, Her: 
mann (Elem. doctr. metr. p. 629 ff.), Spangenberg 1825, Lerſch 1838, 
Schütte 184, Klußmann 1843 (nah deſſen Numerirung fie unten cis 
firt find). 

9) Fest. p. 325 Saturno. Andere Beweisitellen bei Klußmann a. a. D. 
S. 32. Anm. 12. 
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uns weder von ſeiner dichteriſchen Behandlung eine genauere Vor⸗ 
ſtellung machen, noch hiſtoriſchen Stoff aus ihm ſchoͤpfen können. 
Das Bemerkenswertheſte iſt, daß er darin bis auf Aeneas und die 
Urzeiten des römiſchen Volks zurückgieng, indem er vermuthlich, 
wie ſpaͤter Virgil, der ihm hierin folgte, die Erbfeindſchaft beider 
Voͤller, der Römer und Karthager, aus der vorbildlichen Entzweiung 
der beiden Stifter, des Aeneas und der Dido, motivirend ableitete. 
So finden wir bei ihm Troja's Brand !%, des Anchiſes und Aeneas 
Auszug !), die Flucht ihrer Gattinnen 2), Aeneas Meerfahrt und 
Ereabenteuer '3), feine Aufnahme bei der Dido 1%), feine Fahrt 
durchs untere Meer 15) bejchrieben. Die übrigen Bruchſtücke da⸗ 
gegen, die der Geſchichte ded erften puniſchen Kriegs ſelbſt angehö- 
en, find fo dürftig, (die meiften verfelben find von Grammatifern 
in grammatifchem Interefje aufbewahrt), daß fie dem Geſchichts⸗ 
forfcher Feine ober nur höchft geringe Ausbeute gewähren. 

7. Bon ungleich größerer Bereutung als Geſchichtsquelle iſt 
der Dichter Ennius. Geboren im Jahr d. St. 515) zu Rubiä 
in Calabrien fam er, ein Bierziger, mit dem bamaligen Quäftor 
Cato, deſſen Belanntfhaft er in Sarbinien gemadt hatte, nad 
Rom ?), wo er fih die Breundfchaft anderer angefehener Römer, 
namentlich des Altern Scipio ?) und des M. Bulvind Robilior ) 


10) Fr. I, 3. s 

11) Fr. I, 6. Serv. Aen. II, 797. 

12) Fr. I, 5. Serv. Aen. m. 10, 

13) Fr. I, 8-11. 

14) Fr. II, 3. Non. p. 335 Liquidum, p- 474 Percontat : blande et docte 
percontat, Aoneas quo pacto Trojam urbem liquerit. Die fragenbe Perfon iſt 
ohne Zweifel (nah Niebuhr R. ©. I, 202. Klußmann aa. ©. ©. 30. 
4.) Dido, nit (na Spangenberg, Enni et Naev. fr.p. 193. Klaufen 
Aeneas I, 515. Anm..858) Latinue. 

15) Fr. IL 4.5. - 

1) Cic. Brut. 18, 72. Tusc. I, 1, 3. Gell. XVN, 21, 43. — Ueber En: 
nius Lebensverhältnifie ſ. F. Ritter Stfhre. f. A. W. 1840. Apr. Nro. 45—48, 

2) Nep. Cat. 1. Aur. Viet. de vir. ill. 47. Hieron. in Eus. Chron. Olymp. 
135. p. 356 (= Herm. de script. illustr. p. 1): Quintus Ennius po&ta Tarenti 
(?) nascitur, qui a Catone quaestore Romam translatus habitavit in monte 
Aventino (vgl. hiezu Varr. L. L. V, 163), parco admodum sumptu countentus 
et unius ancillae ministerio. 

3) Cic. pro Arch. 9, 22. ©. jebodh, bef. gegen Claudian. in libr. de sec. 
cons. Stilich. Praef. v. 7. ff. (p. 209 ed. Bip.), Ritter a. a. O. ©. 373. 

4) Cic. Tusc. I, 2, 3. Aur. Vict. de vir. ill. 52, 





86 123,7] Ennius. 


erwarb; der Sohn des Letztern, Q. Fulvius Nobilior, verſchaffte 
ihm das römiſche Buͤrgerrecht 9). Er ſtarb, ein Greis von ſiebenzig 
Jahren, im Jahr ver Stadt 585%. Was feinen dauernden Ruf 
bei ven Römern begründete, war fein großes Epos über römifche 
Geichichte, feine Annalen, ein Werf, das ihn viele Jahre hindurch 
beſchäftigt zu haben fheint, und das er erft in feinem höheren Le- 
bensalter zu Ende führte 7). Es umfaßte die ganze römiſche Ge- 
ihichte von ihren erften Anfängen, der Niederlaſſung des Aeneas, 
an bis auf die Zeit des Dichters herab 9%. Die Anorbnung des 
Stoff war eine ftreng hronologifche, wie ſchon der Titel des Werks 
erkennen läßt 9. Das erfte Buch enthielt die Vorgeſchichte und 
bie Regierung des Romulus, das zweite und dritte bie übrige Kö— 
nigögefchichte; im fünften ober fechöten 10) war ber Krieg des Pyrı- 
hus, vom fiebenten an bie Gefchichte der puniſchen und ber fpäteren 
Kriege erzählt. Woher Ennius feinen Stoff gefchöpft hat? Ob 
aus der mündlichen leberlieferung feiner Zeitgenoffen? Oder — 
fo weit bieß möglih war — aus den Priefter-Annalen? Ober ob 
er ſchon das Geſchichtswerk des Babius gebraudt hat? ES ſind 
hierüber kaum Muthmaßungen möglich. Hat Ennius litterarffche 
Hülfsmittel benügt, fo find es deren jedenfalls nur jehr wenige 
gewefen. Was den Geift feines Geſchichtswerks betrifft, fo hat 
man die Frage aufgeworfen, ob und wie weit bafjelbe die Spuren 
griehifcher Einflüffe trage. Nun liegt -allerdings die Präfumption 
nahe, daß Ennius,. ein halber Grieche !1) und vertranter Kenner 
per griechifchen Litteratur, ein Mann, der nad) feiner ganzen Gei- 





— 


5) Cic. Brut. 20, 79. de Orat. III, 42, 168, 

6) Nach Cic. Brut. 20, 78. Cat. maj. 5, 14; ein oder einige Jahre fpäter 
nad Hieron. in Eus. Chron. Olymp. 153. p. 360. Hermann de script. ill. p. 4. 

7) Varro bei Gell. XVII, 21, 43. j 

8) Fragmentfammlungen von Golumma 15%, neu herausg. von Heſſel 
1707; von Merula 1595; Spangenberg 1825; Giles 1835. Dazu 
Bergk Quaestiones Eunianae, Marb. 1844. Ueber die von Merula aufge⸗ 
brachten Fragmente ſ. Hoch, de Ennian. annal. fragm. a P. Merula auctis, 
Bonn 1839. Niebuhr, Vortr. I, 25. 

9) Diomed. IH. p. 480. 
* 10) Im fünften nach Non. p. 226 Stirpem, im ſechsten nach Fest, p. 166 

avus. 

11) Semigraecus bei Suet. de gramm, ill. 1. Graecus bei Fest. p. 293 

Solitaurilia. \ 
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ſtesrichtung der alexandriniſchen Schule angehörte, ſich von der Ein, 
ſchwärzung griechiſcher Ideen nicht ganz frei gehalten haben wird. 
In der That ift 3. B. feine Erzählung von Romulus Apotheofe 
und Einführung in den Olymp ganz griechiſch: die römiſche Reli⸗ 
gion kennt einen ſolchen Olymp nit. In den fpätern Büchern jes 
doch treten die Epuren dieſes Griechenthums mehr und mehr zurüd: 
biefen Theil ver römiſchen Geſchichte — das hiſtoriſche Zeitalter 
Roms — hat Ennius ganz in römiſchem Geiſte behandelt, in hel- 
len und großen Umriffen dargeſtellt. Eben diefe Treue gegen ein: 
beimifche Weberlieferung, gegen nationale Sinnes⸗ und Vorftellungs- 
weife war ed auch, was feinem Werke eine fo nachhaltige Wirkung, 
fo große, bis auf die fpäteften Geſchlechter fich erſtreckende Volks⸗ 
thümlichfeit, die Geltung als Nationalwerf verichafft hat. Das 
ganze Hocgefühl des Roͤmers über die Vergangenheit feiner Nation 
fand darin feinen vollen, Acht nationalen Ausbrud: fo daß felbft 
Cicero, fonft ohne Sinn und Empfänglichkeit für die ältere, ſchmuck⸗ 
loſe Litteratur feines Volks, fih mit wahrer Vorliebe über ihn 
äußert, und ungewöhnlich, oft Schlagworte und Ausſpruͤche von ihm 
anführt 2). 

8. Kurz nad Eato, um die Zeit des dritten puniſchen Kriegs, 
ſchrieb der Annaliſt L. Caſ ſins Hemina . Seine Annalen, 
in lateinifher Sprache verfaßt, begriefen in minbeftens vier Bü- 
hen 2) das Ganze der römiſchen Geſchichte: fie giengen bis auf 
Aeneas Nieverlaffung zurüd 3), und führten. die Gefchichte bis zu 
des Hiftoriferd eigener Zeit herab 9. Die Vorgefchichte ſcheint He- 

12) Vgl. Orelli and Baiter im Onom. Tull. p. 231. #. Art. Ennius, 

1) Plin. XI, 27 ($. 84): Cassius Hemina, vetustissimus auctor annalium. 
Derf. XXX, 6: Cassius Hemina ex antiquissimis auctor est. Eine Sammlung 
feiner Yragmente bei Kraufſe a. a. O. €. 157 ff. 

2) Die Auffindung von Numa’s Büchern, die im Jahr 573 d. Et. flatt- 
fand, war im vierten Buch erzählt, nach Plin. XII, 27 ($. 84). Gin fünftes 
Buch fand fi früher Prisc. de XII vers. Aen. 7, 132. p. 1254 angeführt: al- 
lein da die hier aus bem fünften Buch citirte Stelle anderwärts, nähmlich Prisc. 
x, 8, 47. p. W3, aus dem dritten Buch citirt wird, fo hat Krehl die erflere 
Etelle (die er überdieß für ein Einfchiebfel Halt) nach der letztern abgeändert. 

3) Bol. das Fragment bei Solin. 2, 14. 

4) Eie erwähnten noch der Secular⸗Spiele des Jahre 808, nad) Censorin. 
17, 11. Nur ift alsdann die Meberfchrift des vierten Buchs „bellum punicum 
posterior“ (nadh Prisc. VII, 13, 69. p. 767): auffalfend: fie ſetzt voraus, daß 
der dritte puniſche Krieg damals noch nicht begonnen Hatte, 
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mina fehr ausführlih behandelt zu haben: fie füllt das ganze erfte 
Bud 5): wahrfcheinlid hatte er darin, wie Cato, auch anderer la- 
tinifcher Stäbte Urfprünge beiproden 9%. eine Schreibart war 
jehr alterthümlich, befonbers in der Diction und den grammatifchen 
Slerionen, wie er denn aud, hauptfächlich wegen feiner Archaismen 
eitirt wird; fein Werf jcheint Übrigens manches Eigene enthalten 
zu haben. | 

9. Unter den Hiftorifem der gracchiſchen Epoche ragt hervor 
2. Ealpurnius Piſo Irugi'), Tribun 605, Conſul 621, Gen; 
for 634, daher öfterd mit dem Beinamen Genforius, ein Gegner 
der grachifchen Parthei, ver aber um feines rechtfchaffenen Charak; 
ters willen in allgemeiner Achtung ftand. Er fchrieb in lateinifcher 
Sprache Annalen, die von den Anfängen der Stadt bis auf feine 
Zeit herabführten 2). Seine Darftellungsweife war biejenige ver 
ältern Annaliften, einfach, troden, naiv, vol gemüthlicher Einfalt 9). 
Sein Geſchichtswerk muß übrigens Geltung genofjen haben, wie 
fih auch daraus abnehmen läßt, daß nächſt Fabius Pirtor er es 
ift, den Livius in ven zwei erften Büchern feiner Hiftorien am meis 
ften benüßt. Ueber fein hiftorifches Verfahren urtheilt Nie buhr 
ziemlich ungünftig : er zeige, meint biefer Geſchichtsforſcher, das Be- 

5) Roms Gründung war erft im zweiten erzählt, nad) Diomed. I. p. 379, 
und dieſes zweite gieng (mindeftens) bis zum galliichen Unglüd, nad) Macrob. 
1, 16, 21. p. 289. 

6) Vgl. 3. B. das Fragment bei Serv. Aen. VII, 631. 

1) Lachmann de font. I, 32 fi. Krause fr. hist. rom. p. 139 fi. 
Liebaldt, de L. Calpurnio Pisone, annalium scriptore, Naumb. Progr. 1836. 
M. Hers, ein philol.zflin. Streifzug 1849. S. 15 ff. 

2) Daß fle bis auf Roms Anfänge zurüdgiengen, ficht ınan aus Dionya. 
I, 79. p. 64, 47. Serv. Aen. Il, 761. Varr. L. L. V, 149; daß fie mindeſtens 
bis zum Jahr 608 herabführten, aus Censorin. 17, 11. Gitate daraus, die auf 
das Jahr 596 gehen, finden fich bei Plin. 34, 14, (30). Censorin. 17, 13: in 
ber zulegt angeführten Stelle mit dem Beifap: in ejus annali septimo. Das 
ganze Werk kann aljo nicht viel mehr als 7 Bücher gezählt haben. 

3) Ein Beiſpiel derfelben: Gell. VI, 9. Im Allg. Cic. Brut. 27, 106: 
reliquit annales sane exiliter scriptos. Terf. de Leg. I, 2, 6: quid tam exile 
quam isti omnes (Fabius, Gato, Piſo). Der. de orat. II, 12, 51 ff. Für eine 
jpätere, überfeinerte und überreizte Zeit hatte dieſe alterthümliche Einfachheit und 
Naivetät ihren eigenen Reiz, daher Gell. VI, 9, 1. Al, 14, 1: simplicissima 
suavitate et rei et orationis L. Piso Frugi usus est in primo annali, cum de 
Romuli vita scriberet. 
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fireben, die alte überlieferte Sage, welche die bisherigen Annaliften 
ſorglos und unbefangen fo wicnergegeben hatten, wie fie in ver 
Tradition vorlag, umzubilden, durch Abftreifung des Wunderbaren 
und Unwahrſcheinlichen, durch Flügelnvde Abaͤnderungen und eigens 
mächtige Nachbeflerungen in eine yon innen Widerfprücen freie, 
wahre und mögliche Gefchichte zu verwandeln; ed herriche in fei- 
nem Geſchichtswerk eine aufflärerifhe, rationaliftiiche Richtung 9. 
Als Belege für diefe Richtung erwähnt Niebuhr Piſo's abwei⸗ 
chende Darftellung ver Sage von der Tarpeja ®); feine Erflärung 
des Lacus Curtius 9); feine eigenmädhtige Angabe über die Abftams 
mung des jüngern Tarquinins, den Piſo in Folge der Wahrneh⸗ 
mung, daß er unmöglid Sohn des Targuinius Priscus habe feyn 
fönnen, ohne Weiteres der Tradition zum Troß zu deſſen Enfel 
made 7). Allein dieſe wenigen, nicht unbebingt charafteriftifchen 
Etellen reichen zu einem allgemeinen Urtheil über Piſo's hiſtoriſches 
Berfahren nit bin; um fo weniger, da mit ber von Riebuhr 
antergeftellten rationafiftifch -Fritifchen Richtung unferes Hiftorifers 
defien Darftellungsweife, die durchaus ſchlicht und treuherzig. ift, 
fi) nicht recht reimen will. 

Es verdient übrigens bemerft zu werben, daß ähnlich, wie 
oben vom Annaliften Cincius ein Antiquar dieſes Namens bat 
unterfchieden werben müflen, auch vom Annaliften Pifo ein gleid)- 
namiger, um ein Ziemliches jüngerer Antiquar und Grammatifer, 
ver hin und wieder ald Gewährsmann für Notizen antiquarifchen, 
beſonders mythologifchen Inhalts angeführt wird, zu unterfchei- 
den ift 8). 

Zeitgenoffe Piſo's war C. Sempronius Tuditanus?), 
Conſul im Jahr 625 ‘der Stadt, Berfaffer eines bis auf Roms 
Anfänge zurückgehenden Geſchichtswerks, deſſen Dionyfins mit Ach⸗ 
tung gebenft !%), von dem jedoch nur wenige Bruchftüde auf und 

4) NR. G. I, 247. 249, 390. II, 10 f. 392. Borträge über r. Gef. I, 
29. 82. | J 

5) Dionys. II, 38. p. 105, 38. c. 39. 40. p. 106, 13. 39. Das Nähere 
f. unten im achten Buch. _ 

6) ap. Varr. L. L. V, 149. ©. unten im achten Bud), 

7) Dionys. IV, 7. p. 213, 21. 

8 So auch D. Jahn, Berichte der fühl. Afad. I. (1848). ©. 429 f. 

9) Sraufea.a.D. ©.-178 ff. 

10) Dionys. L, 11. p. 9, 6. c. 13. p. 11, 13. 
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gefommen find; dann ein fonft unbefannter Vennonius, der 
gleichfalls — vermuthlih um biefelbe Zeit oder doch nicht viel Tpäs 
ter — Annalen von der Erbauung der Stadt an gefchrieben hat, 
von denen wir-aber wenig wijlen !). 

10. Derfelben Epoche, dem Zeitalter des Pifo und. Caſſius 
Hemina, gehört En. Gehlius an '), Urheber einer fehr umfang 
reihen 2), in lateinischer Sprache abgefaßten römiſchen Gefchichte, 
bie beſonders die Altefte Sagenzeit mit großer Ausführlichfeit, aber 
in klügelndem, modernem Geiſte behandelt zu haben fcheint, und 
die, wie dieß bei fol’ unverhältnißgmäßiger Weitfchweifigfeit nicht 
anders möglich war, viel willführlid, erfonnenes ober unkritiſch zu⸗ 
fammengeraffted Detail enthalten haben muß. 
| 11. Ueberhaupt unterfcheivet fi die Generation ber jüngern 
Annaliften wefentlich von derjenigen ver Altern. Die. Altern hatten 
noch fein größeres leſendes Publicum vor Augen gehabt: bei den 
jüngern herricht die Rüdfiht auf das Publicum und die Lefewelt vor. 
Daher die breite, rhetorifche Ausfpinnung, in der fie ſich gefallen; 
baher die Sucht, Neues und Inerhörtes vorzubringen, um bamit 
Auffehen zu erregen. 

Es gilt dieß ganz befonvers von dem Annaliiten Balerius 
Antias. Valerius Antias h, Zeitgenofje Salla’s %), fehrieb in 


. 11) Er wird genannt Cic, de leg. I, 2, 6. ad Att. XII, 3, 1. Dionys. 
IV, 15. p. 220, 10 (wo jedoch der Tert nah Niebuhr N. ©. I, 435. Anm. 
973. Ritschl de cod. Urb. Dionys. 1847. p. 5 zu verbeſſern it). 

1) ®gl. Krause Fr. vet. hist. rom. p. 202 f- Ueber fein Zeitalter |. 
Nipperdey im Philol. VI, 133 f. 

2) Der Raub der Sabinerinnen war im 2ten (Charis. I. p. 39), ber Ber: 
trag des Romulus mit T. Tatius im Iten (Gell. XIII, 22, 13), bie Gejchichte 
bes Jahre 365 im 15ten (Macrob. I, 16, 21. p. 289), diejenige des Jahre 538 
im 33ften Buche erzählt (Charis. I, p. 40. coll. Liv. XXI, 24). Gin 97jte6 
Buch erwähnt Chariſius I. p. 40 (wo die Lesart nah Niebuhrs Zeugniß 
Vortr. I, 28 nicht zu bezweifeln if). — Wie weit Gellius’ Geſchichte herab: 
führte, können wir nicht genau angeben; daß die Särular:Spiele des Jahre 608 
nod darin erwähnt waren, fiebt man aus Censorin. 17, 11. 

1) Lachmann de font. Liv. I. p. 36. H. p. 24. Krause Fr. vet. 
hist. rom. p. 266 ff. Liebaldt, de Valerio Antiate, Naumb. Progr. 1840, 
(eine Vertheidigung des Annaliften gegen Livius ungünftige und wegwerfende 
Aeußerungen). Niebuhr Vorträge über r. Geſch. I, 32. — Den Beinamen 
Antias führte er -als Gentile des valerifchen Geſchlechts, vermuthlich wenigftens, 
niht ale ob er aus Antium gebürtig geweſen wäre. Daß Antias cin altes 
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lateiniſcher Sprache Annalen, die von Roms Anfängen °) bis auf 
die ullanifche Zeit ) reichten, und ziemlich ausführlich geweſen ſeyn 
müflen. Living, der ihn in ten erften Büchern feines Gefchichts- 
wert arglos benügt 5), und fich erft im Verlaufe von der durch⸗ 
gängigen Iinzuverläffigfeit feiner Angaben überzeugt zu haben fcheint, 
wirft ihm fpäter wieberholt in harten Worten Erdichtung, Ueber: 
treibung und Vorliebe fürs Ungeheuerliche vor 9: und e8 fcheint 
allerdings, daß Valerius feinem Geſchichtswerk ven täufchenden 
Schein nnterrichteter Genauigkeit durch erſonnenes Detail zu geben 
gefuht hat. Er weiß überall die genaueften Umftänve,' auch von 
ber älteften Zeit, die Zahl der Gefallenen, ver Gefangenen bis auf 
ven Mann hinaus: er Fann diefe Zahlen nur ervichtet haben. 
Wenn z. B. die alte Sage von dreißig geraubten Sungfrauen fprach, 
fo gibt Valerius die Zahl derfelben auf 527 an’), eine Angabe, 
bie offenbar erfonnen iſt. Nichts deſto weniger ift er von Epäteren 
vielfah benüubt worden; er ift vie vermuthlide Quelle fo mandyer 


Gognomen eines Zweigs ber valeriichen Gens war, fieht man aus Liv. XXII, 34. 
Niebuhr's Annahme, er fey nicht Gentile, fordern Glient der Valerier gewejen, 
verträgt ih nicht mit der Nachricht Euetons de clear. rhet. 3: L. Otacilius 
Piitas (freigelafjiener bes Pompejus) primus omnium libertinorum scribere _ 
historiam orsus est, non nisi ab honestissimo quoque scribi solitam. 

2) Es ergibt fich dieß aus Vell, Pat, II, 9, 6. 

3) Gell. VI, 7, 6. Plut. Rom. 14. 

4) Daß fie mindeflens bis zum Jahr 605 giengen, fieht man aus Genforin 
17, 11; daß der Tod des Redners Erafjus (der im Jahr 663 der Stadt farb) 
nob darin erwähnt war, aus Plin. 34, 8, (14). Gin 75ftes Buch ritirt Gellius 
v1, 9,17; ein 74ſtes Priscian IX, 10, 53. p. 872. Aber ſchon bus 45ſte Buch 
enthielt die Gefchichte des Jahre 644, vgl. das Fragment bei Gell. VIL 9, 9. 

5) Trog der Bedenken, die er II, 5 äußert (: difficile ad fidem est in tam 
anliqua re, quot pugnaverint ceciderintve, exacto adfirmare numero; audet 
tamen Antias Valerius concipere summas), gibt er doch wieder II, 8 und 31 
abenteuerlihe Zahlen an, die er nur aus Bulerius Antias gejchöpft haben kann. 

6) Liv. 26, 49: adeo nullus mentiendi modus est, 33, 10: si Valerio 
qais credat, omnium rerum immodice numerum augentji. .36, 19: quid, si 
Astisti Valerio credamus. 36, 38: in numero augendo non alius intemperan- 
tior est scriptor. 38, 23: Valerius Anties, qui magis immodicus in numero 
ungendo osse solet. 39, Ai: si Antiati Valerio credere libet. 44, 13: si 
Valerio Antiati credas. Mehr bei Rraufe a. a. D. p. 268 und Liebaldt 
a. a. O. p. 10 f. 

7) Bei Plut. Rom. 14. Ch Varro bei Dionyſ. II, 47. p. 112, 11 aus ihm 


geihöpft dat? 
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falfhen, auf Erfindung over Klügelei beruhenven Angabe, vie ſich 
bei Späteren Schriftftellern vorfindet. 

Zeitgenofje des Valerius Antias ®) war Q. Claudius Qua- 
drigarius: aber feine Gefchichte begann nad allen Spuren erft 
mit dem gallifchen Unglüd ?): ed wird daher erft in ver Einleitung 
des folgennen Bandes näher von ihm die Rede jeyn. 

12. Derfelben Zeit gehört der Annalift C. Licinius (Cal 
vus) Macer i) an. Macer war Volfstribun im Jahr 681 2), 
fpäter Prätor; wurde ald gewejener Prätor im Jahr 688 von 
Cicero der Erprefiung angellagt, und entgieng -der Berurtheilung 
duch freiwilligen Tod 3%). Er ift Berfaffer eines Annalenwerts, 
das mit Roms älteften Zeiten begann *), und wahrfcheinlich bis 
auf feine, des Gefchichtichreibers, Zeit herabgieng 5). Seine Dar: 
ftelung mag, mas namentlich die ver Gefchichts - Erzählung einge: 
flochtenen Reden betrifft, geringere Vorzüige gehabt haben; . wenig. 
ftend nach Ciceros Aeußernngen, ver ihn freilich nicht ganz vorur- 
theilsfrei und leidenſchaftslos zu -benrtheilen ſcheint 9); auch hat er 
die ältere Gefchichte ganz in dem Flügelnven, aufflärerifchen Geifte 
feiner Zeit gefchrieben; dagegen zeichnet er ſich vor allen früheren 
Hiftorifern — den Cincius Alimentus und Cato etwa ausgenom- 
men — durch fleißige Urfundenforfhung aus 7). Livius nennt ihn 
mehr als einmal, wo er urkundliche Nachrichten mittheilt, als ſeinen 


8) Nach Vell. Pat. II, 9, 4. 

9) S. o. S. 38. Anm. 2. 

1) Liebaldt, de C. Licino Macro, Naumb. Progr. 1848. Bgl. auch 
Weichert poet. lat, relig. p. 92 ff. 

2) Wie fih aus feiner Rebe bei Salluft Hist. III. p. 209 ff. Gerl. ergiebt. 

3) Val. Max. IX, 12, 7. Plut. Cic. 9. Cic. ad Aut. I, 4, 2. 

4) gl. Macrob. I, 10, 17. p. 251. Dionys. II, 52. p. 115, 29. 

5) Doch ift das Letztere nicht gewiß: zum Lebtenmal citirt ihn Livius 
(X, 9) fürs Jahr 455 der Etadt. Bin Ziftes Buch feines Geſchichtswerks nennt 
Nonius Marcellus p. 221 Patibulum: woraus ſich obige Annahme allerdings 
mit großer Wahrfcheinlichfeit ergeben würde, wenn verbürgt wäre, baß ber 
Krieg des Pyrrhus fchon im zweiten Buche fand, Liebaldt a. a. O. p. 11. 
Allein diefe Notiz ift feineswegs verbürgt, fondern beruht auf fritifcher Cmen⸗ 
bation einer Stelle Priscians XIH, 3, 12. p. 960, wo Weichert ftatt Quintus 
in secundo,, wie ber Bulgat:Tert lautet, Lieinius zu fchreiben vorſchlaͤgt). 
6) Cie. de Leg. I, 2, 7. 

7) Diefelbe Bemerfung macht Niebuhr Bortr I, 33. R. G. IL 11 
und fonft. 


Cicero. [2,13] 98 


Gewährsmann ®), und manche andere, mit der trabitionell gewors 
denen Geſchichte im Wivderſpruch ftehenbe, aber fihtbar aus Urfuns 
ven geichöpfte Nachricht, die fich bei fpäteren Schriftftellern finvet, 
mag aus ihm gefchöpft feyn, 3. B. der Tractat des Porfenna bei 
Plinius, das latinifhe Buͤndniß bei Dionyftus. 

13. Bon Seiten der hiftorifchen Kunft find die bisher erwähn- 
ten Bearbeitungen der römischen Gefchichte ſchwerlich hoch zu ftellen. 
Sie hatten gewiß alle etwas Altwäterifches im Ton, etwas Unbe- 
holfenes in ver Darftellung; Geift und Anmuth waren ihnen fremd: 
kurz, fie ftanden ven Arbeiten der Griechen auf diefem Felde weit 
nad. Diefen Mangel nahm der griechiſch gebilpete, mit ven Gries 
hen wetteifernde Cicero wahr, und ed fcheint ihn in Folge dieſer 
Wahrnehmung einen Augenblid lang der Gedanke befchäftigt zu 
haben, eine römische Gefchichte zu jchreiben I). Daher läßt er in 
ver Einleitung zu feiner Schrift über die Gefege eine berartige 
Aufforderung an ſich richten: Cicero ſey, meint hier Atticus, dem 
Baterlande es ſchuldig, ein der griechischen Gefchichtfchreibung eben; 
bürtiged Werk diefer Art aufzuftellen; es fey dieß eine Pflicht, 
deren Erfüllung das Vaterland von ihm erwarte. Gicero entfchuls 
digt fih mit Mangel an freier Zeit: zur Unternehmung einer fo 
weitausjehenden Arbeit gehöre forgenfreiere Muße, als ihm gu 
Gebot ftehe ?). 


8) Liv. IV, 7: Licinius Macer auctor est, et in foedere Ardeatino, et in 
linteis libris ad Monetae inventa (esse nomina horum consulum). IV, 20: 
magistratuum libri, quos linteos in aede repositos Monetae Macer Licinius 
citat identidem auctores. IV, 23: in tam discrepante editione et Tubero et 
Macer libros linteos auctores proöfitentur. Noch andere Stellen, wo Livius die 
Forſchungen des Licinius Macer benützt zu haben ſcheint, jedoch ohne feinen . 
Ramen tabei zu nennen, macht Liebaldt bemerklih a. a. DO. p. 14. Chen 
auf biefe Urkundenforihung, auf das fleißige Studium der alten Chroniken, 
was Macers Stärke war, geht, wie e6 fcheint, Gicero’s ex librariolis latinis 
(de leg. I, 2, 7), wo unter librarioli Bücherfchränfe zu verftchen find. Große 
Genauigkeit und Umficht fchreibt Gicero auch dem Mebner zu Brut. 67, 238: in 
imveniendis componendisque rebus mira accuratio, ut non facjle in ullo dili- 

; majoremque cognoverim. 

1) Plut. Cic. 41. 

2) Cic. de Leg. I, 2. 3. Vgl. Comel. Nep. fragm. Gmelferbyt. (Corn. 
Nep. Opp. ed. Bardili tom. II. p. 381): non ignorare debes, unum hoc genus 
istinarum litterarum adbue non modo non respondere Graeciae, sed omnino 
rudo siquo iachoatum morte Ciceronis relictum. ille enim fuit unus, qui potuerit 
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Hätte Cicero jenen Vorſchlag ausgeführt, fo hätte er — bie 
Achtung vor dem großen Redner und geiftreihen Denfer darf uns 
nicht hindern, e8 offen zu fagen — etwas unternommen, Wozu er 
feinen Beruf hatte 3. Schon feine ganze geiftige Anlage und Rich—⸗ 
tung war nicht diejenige des Geſchichtsforſchers: und feine Laufbahn 
fonnte nur dazu dienen, ihn dieſer Art von fchriftftelleriicher Thä⸗ 
tigkeit noch mehr zu entfrembden. Cr war mit veiferen Jahren zu 
fehr Redner und politifher Partheimann geworben, als daß er fich 
noch in die objective Rolle eines unpartheiifchen Geſchichtſchreibers 
hätte hineinfinden fönnen. Es hätte ihm zu einem Eolchen aber 
auch der erforberliche Apparat gefehlt. Man fieht dieß hinlaͤnglich 
aus ſeinem „Staat,” einem Werk, deſſen politifher Werth im 
Allgemeinen nicht beftritten werben fol, obwohl der Grundgedanke 
vefielben keineswegs neu und eigenthümlich ift ), das aber unzwei⸗ 
deutig erfennen läßt, daß Cicero, als er es fchrieb, mit der römifchen 
Geſchichte nicht befonverd vertraut war, und daß er mit geringen 
Vorſtudien an die Abfaffung defjelben gegangen iſt. Beſonders das 
zweite Buch macht durchgehends ven Eindruck, als ob der Schrift: 
fteller feines biftorifchen Stoffs nicht vollkommen mächtig geweſen 
wäre; bie alte Verfaffung Roms und das Detail ihrer Entwick⸗ 
lungsgeſchichte waren dem Verfaſſer der Republif offenbar nicht 
hinlänglich befannt. Hat nichts deſto weniger das zweite Buch der 
Republif hiftorifchen Werth für ung, fo ift es deßhalb, weil Eicero 
das hiftorifche Material defjelben aus einem alten und höchſt unter: 
richteten Gewährsmann, dem Polybius, geſchöpft hat 5). 

Woher hätte Cicero auch eine "genauere Lenntniß der altrömi⸗ 


et etiam debuerit historiam digna voce pronuntiare. — ex quo dubito, interitu 


ejus utrum respublica, an historia magis doleat. 

3) Ebenjo urtheilt Niebuhr Vortr. über r. Geſch. I, 36. 

4) Bel. Zell, dissertatio de mixto rerumpublicarum genere, graecorum 
ei romanorum scriptorum sententiis illustrato, Heidelb. 1851. Seine Grunds 
Ideen fcheint Gicero aus Polybius, wohl auch aus Difäarch (den er oft nennt 
und fleißig gelefen hat — |. Orelli und Baiter Onom. Tull. p. 218), ge 
Ihöpft zu haben, f. Richarz, Comm. de polit. Cic, libroram tempore natali, 
Würzb. 1829, p. 11 f. 

5) Er nennt ihn als feine Quelle Rep. I, 14, 27. Auch die Zeit-Angabe 
Rep. II, 10, 18 — wo Cicero Roms Gründungsjahr in Olymp. VIL 2 fest, 
während er es anderwärts, dem Atticus folgend, in Olymp. VI, 3 verlegt, vgl. 
Solin. 1, 27 — it aus Polybius geſchoͤpft, |. Dionys. I, 74. p. OB, 26. 
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ſchen Verfaſſungsgeſchichte haben ſollen! Cie war damals nur durch 
eine eingehende, nachvenkliche und zufammenhängende Durchforſchung 
der alten Ehronifen und Annalen zu gewinnen. Allein zu dieſem 
Studium hatte Cicero, ganz nad) 'griechifcher Art gebilvet, gegen 
dad Alteinheimifche mehr ald gleichgültig, durch Volitif, öffentliche 
Gefhäfte und vielfeitige perfönlihe Verbindungen vollauf. in An- 
ipruh genommen, weder Luft noch Zeit; ald Staatsmann und 
Redner hatte er andere Gefichtspunfte und Interefien, ald ver Ge 
ſchichtsforſcher: nur das praktiſch geltende Staatsrecht war für ihn 
von Belang. Man braucht daher feinen Anftand zu nehmen, an- 
zuerkennen, daß 3. B. vie vielbefprochene Angabe Eiceros über bie 
Genturien der ſervianiſchen Verfaffung ein einfacher hiftorkfcher Irr- 
thum ift, hervorgegangen aus einer Verwechslung der Beitimmungen 
der fervianifchen Verfaſſung Cin welcher die erfte Claſſe nicht 70, 
jondern 80 Genturien zählte), mit den Beftimmungen ber refor- 
mirten, zu Ciceros Zeit geltenden Genturienverfaffung, (nad) wel- 
her bie Zahl der Genturien der erften Claſſe allerdings eben 70 
betrug). Daß Eicero in dieſem Punkte geirrt hat, ift gar nicht fo 
undenfbar, wie Manche gemeint haben. Wie viele unferer heutigen 
Etaatsmänner würden die Antwort fchulpig bleiben, wenn fie über 
Detailbeftimmungen ver alten deutſchen Reichöverfaffung, des regens⸗ 
burger Reichstags, der goldenen Bulle Rede ftehen follten. Zudem 
it jener Irrthum nicht der einzige hiftorifche Verftoß in. Eicerog 
Schriften: es finden fid) bei ihm noch andere, zum Theil viel auf: 
fallenvere. Er läßt 5. B. den Augur Attus Navius unter ber 
Regierung des Tullus Hoftilius leben und wirken‘) — ein Irrthum, 
der einem Mitglieve des Augurn-Eollegiums am allerwenigften hätte 
begegnen follen; er-rechnet den Decempir €. Julius, ftatt zum 
iin, zum zweiten Decemvirat ”); er läßt aud) den Enkel Deciug, 
wie Vater und Großvater, den Opfertod fterben 9), wovon bie 
übrige Geſchichte nichts weiß”); Laßt Schon im zweiten Jahr nad) 
ber erften Seceffion zehn Tribunen gewählt werben !%), während bie 





6) de N. D. II, 3, 9: Attü Navii augurio rex Hostilius mazxima bella gessit. 

7) Rep. II, 36, 61. ©. dagegen Liv. II, 33. Dionys. X, 56. p. 680, 18 
und die Fast. Cap. 

8) Tusc. I, 37, 89. de fin. I, 19, 61. 

9) Bgl. Freinsheim Suppl. Liv. XIII, 42. 

10) Cic. pro Comel. fr. 23. p. 451. 
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Zahl der Tribunen befanntlih erft im Jahr 297 auf zehn erhöht 
worben iſt; er laßt durch die erfte Eeceifion die befchiworenen Ges 
fege — nicht errungen, jondern wiederhergeftellt werben !!)s eine 
augenfcheinliche Verwechslung der erften Eeceifion mit der zweiten; 
er behauptet, der Volkstribun C. Curiatius (im 9. 616 d. Et.) 
fey der Erſte geweſen, der ed gewagt. habe, Eonfuln ins Gefängniß 
abführen zu fafien, und es fey diefer Ball vorher nie vorgekom⸗ 
men !2): ein grober Irrthum 12); ven Vater der Virginia nennt er 
gegen die übereinftimmenve Tradition‘ Decimus Birginius 19) 
u. f. w. 5. Man darf olme Anjtand behaupten, daß Ciceros 
Kenntmiß der römischen Archäologie nicht ſehr gründlich war. Wie 
wenig genau er ed überhaupt mit hiftorifcher Forſchung und geſchicht⸗ 
licher Wahrheit nahm, zeigt mehr ald eine feiner Aeußerungen 6). 

Zeitgenofjen Eicero’8 waren T. Bomponius Atticus, Ber 
faffer eines kurzen chronologiſchen Abriſſes der römischen Geſchichte, 
der, wie es fcheint, in Tabellenform angelegt war, und den Titel 
Annalis führte '); Cornelius Nepos, deſſen Annalen gleidy 
falls chronologiſche, vielleicht ſynchronologiſche Tabellen gewefen zu 
feyn ſcheinen; DO. Aelius Tubero, Verfaſſer einer bis auf bie 
Anfänge der Stadt zurüdgehenven Geſchichte Roms, von Livius 
benügt und von Dionyfinus mit Achtung erwähnt !8), 

14. Der Zeitordnung nad folgen jet zwei Hiftorifer, vie faft 


11) Cic. pro Corn. fr. 23. p. 450; tanta igitur in illis virtus fuit, ut anno 
XVI post reges exactos — secederent, leges sacratas ipsi sibi restiluerent, 
duos tribunos crearent. | 

12) Cic. de leg. III; 9, 20. 

13) Die Belege fürs Gegentheil bei Beder r, Alterth. I, 2, 284. Aum 721. 

14) Rep. Il, 37, 63. 

15) Andere Hiftorifche Sertgünner Cicero's f. bei Wachs muth, ältere Geld. 
d. r. Staats ©. 30. Ann. 9. 

16) Bgl. z. B. Brut, 10, 42 f. nebſt DO. Jahn’s Anm. Die leichtfertige 
Babel von Coriolans Selbſtmord fehrt troßdem Lael. 12, 42 wieder. 

17) Corn. Nep. Hann. 13, 1. Derfelbe Att. 18, 1. 2. Cic. Brut, 3, 13 ff. 
Derjelbe Orat. 34, 120. Wehr bei Hulleman, Diatr. in T. Pomp. Att. 
Tr. ad Rh. 1838. p. 185 fi. F. Scheider, de Annali T. Pomp. Attici, 
Zeitſchr. f. A.W. 1839. Neo. 5. 

18) Krause fr. vet. hist. rom. p. 321 f. Lachmann de font. Liv. II, 
26 f. Busse, de Dionys. Halic. sita 1841. p. 23 ff. Ripperdey in 
Schneidewin's Philol. VI, 137 f. 
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gleichzeitig geſchrieben haben, und deren Geſchichtswerke unter den 
auf und gekommenen Bearbeitungen der älteften Geſchichte Roms 
bie erfte Stelle einnehmen, Dionyfius und Livius. 
Dionyfins aus Halifamaß !) fam, wie er in der Einleitung 
zu feinem Geſchichtswerk ſelbſt erzählt, nach Beendigung der Bür- 
gerfriege, Olymp. 187%, um 724 d. ©t., nad) Rom ?), und gab 
daſelbft, nachdem er 22 Jahre auf die Erlernung der lateinifchen 
Sprache, das Studium der römischen Gefchichtslitteratur und bie 
Eammlung des hiftoriihen Materiald gewandt, aud im Umgang 
mit unterrichteten Römern die nöthigen Nachweiſungen und Erfun- 
bigungen eingezogen hatte 3), unter dem Gonfulat des Tiberius 
Claudius Nero und Ealpurnius Pifo im Jahr 747 (745 nach caton. 
Aera) fein Gefchichtswerf heraus t). Es umfaßte in 20 Büchern die 
roͤmiſche Gefchichte von den älteften Zeiten big zum Beginn des erften 
punifhen Kriegs): warum nur bie hieher, ift ungewiß: wahrs 
ſcheinlich, weil Polybius' Gefhichtswerf hier begann ®) Nur eilf 
Bücher (und zwar das eilfte unvollftändig, d. h. ohne Echluß und 
mit mehreren. Lüden) find uns erhalten; fie gehen bis zum Jahr 
d. Et. 311. Die übrigen Bücher befiben wir nur noch in frags 
mentarifchen. Ercerpten ). Ueber den Tendenz-Zweck, ven Dio⸗ 





1) Voss. de hist. gr. ed. Westerm. p. 214 ff. Matthaei, de Dionys. 
Halic. Wittenb. 1779. Schulin, de Dionys. Hal. historico, praecipuo historiae 
juris romani fonte, Heidelb. 1821. Weismann, de Dionysii Hal. vita et 


“ seript. Rint. 1837. Busse, de Dionys. Halic. vita et ing. Berl. 1841. Inquiry 


ieto the credit due to Dionysius as a critic and historian, im Classical Journal 
ur 68-75. Kuschel, de fontibus et auct. Dionys. Bresl. 1846. Niebuhr 
Vorträge 1,38 ff. Peter, Epochen ver rom. Bf.:Gefch. 1841. Vorr. S. XIX ff. 

2) Antiq. I, 7. p. 6, 34. 

3) Ebendaf. p. 6, 37. 

4) Gbendaf. I, 3. p. 3, 28. H. Dodwell diss. de aetate _ Dionysii, 
abgedr. in Reiske's Ausg. des Dionyflus I. p. XLVI fi. 

5) Dionys. 1, 8. p. 7, 10. Evagr. Hist. Eccl. V, 24. Phot. Bibl. 83. 
p. 64, b, 40 ff. Daß es im Ganzen zwanzig Bücher waren, bezeugt Photius 
ebendafeföf p- 64, b, 35. Gin zmwanzigftes Buch citirt auch Steph. Byz. p. 133, 9 
Arziog. 

6) Pal. Pbot. a. a. O. p. 65, a, 2. Evagr. 1.0.0. . 

7) Diefe Bruchſtücke find in verfchiedenen Zeiten von Verſchiedenen heraus- 
gegeben worben: fie rühren wohl alle aus ven Gollectaneen des Conſtantinus 
Forphyrogenitus ber. Diejenigen berfelben, die aus Gonflantins Gollectaneen 
reg ngeoßeuwöv (de legationibus) flammen, hat zuerft Urfinus (Antw. 1582); 

Gawegier, im. Geſqh. 1. 1. 7 
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nyfius in feinem Geſchichtswerk verfolgte, Außert er fi in ber 
Einleitung zu demfelben mit ausbrüdlihen Worten ®); e8 war ber: 
den Griechen, feinen Landsleuten, eine günftigere und würbigere 
Vorftellung von dem römiſchen Volk beizubringen ; ihnen gefchichtlich 
nachzuweiſen, daß daſſelbe nicht, wie von den Griechen aus Unkunde 
geglaubt und von griechiſchen Schriftftellern aus Mißgunft behauptet 
werbe, von zufammengelaufenem, heimathlojem, barbariſchem Ger 
findel abſtamme, fondern vielmehr griechiichen Bluts und achtbarften 
Ursprungs fey ’); daß es nicht durch bloße Laune des Glüds, das oft 
dem Unwürbigften feine Gefchenfe in den Schoos werfe, auf diefen 
Gipfel der Macht gelangt fey, fonvern durch eine Fülle von Zus 
genden, wie fie feine andere Nation aufzuweifen habe. Irrthümer 
und gehäffige Vorftellungen jener Art, vie bei den Griechen aus 
dem Grunde fo verbreitet feyen, weil bie Römer feinen einzigen 
namhaften Schriftfteller gefunden hätten, will Dionyfius durch fein 


Diejenigen, die aus den Gollestaneen zegi agerig xal zaxcas flammen, Balefins 
(Baris 1634) herausgegeben: jene find in der Sylburg’jchen, beide zufammen 
in der Neisfefhen Ausgabe abgedruckt. Hiezu find durch A. Mai aus zwei 
ambroftanifchen Handfhriften neue Brudhflüde gefommen, (von ihm herausge: 
geben Mail. 1816, abgedr. Frankf. 1817 und in der Tauchnig’fchen Ausg. des 
Dionyfius; neu herausgegeben von Demſelben Nov. Collect, Script. Vet. Tom. 
I. 1827. p. 465—526.).. Mai hielt anfangs (Vorr. zur Mail. Ausg.) jene 
ambrofianifchen Greerpte für identifh mit dem von Dionyfius felbft gefertigten 
Auszug feiner Archäologie, deifen Photius gedenft (Bibl. 84. p. 65, a, 22): Hat 
aber, da jene Anfiht mit Recht auf Widerjpruch geftoßen ift, (gegen fie na: 
mentlich Struve, über die von Mai bef. gemachten Brudit. des Dionyf. 
Königsb. 1820), diefelbe jpäter zurüdgenommen, und erfennt nunmehr in den 
ambrof. Bruchitüden gleichfalls Reſte conftantinijcher Kollertaneen, und zwar 
Mefte der flogen de sententiis (Nov. Coll. Tom. IL, Praef. p. XVII). gl. 
ah Niebuhr R. ©. H, 468. Anm. 916. II, 614. Anm. 934. — Weitere 
Bruchſtücke des Dionyfius find neuerdings aus einer Handſchrift bes Escurial 
von Feder (Damit. 1850) und G. Müller (Frag. bist. gr. Tom. U. 1848. 
Praef. p. XXXI ff.) Herausgegeben worden: fie rühren gleichfalls aus conſtan⸗ 
tinifchen Exeerpten her, und zwar aus Excerpten eg Znıßalör. — Nod ein 
Fragment des Dionyfius, auf dem Athosberge aufgefunden, und wahrfheinlich 
aus conftantinijchen Excerpten rreel sgarnynuaror herrührend, if neuerlich von 
6. Müller im Anhang zur didotfchen Ausg. des Joſephus Herausgegeben wor: 
den. — Vgl. über diefe Bruchftüde die betreif. Abfchnitte unſeres zweiten Bandes. 

8) Dionys. I, 4.p. 4,3 fi. 

9) a. a. O. p. 4, 43: (Ti olxioavrag ryv now) "Ellwaz övıag Endeizer 
vnıoyvönar. 
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Werk berichtigen. Er hält diefen Tendenz⸗Zweck auch durchgehenne 
feit. Mehr ald einmal fehrt bei ihm vie Neflerion und Nutzan⸗ 
wendung wieder, daß Rom eine helleniſche Stadt fey 1%), daß bie 
Römer eine helleniſche Lebensweife führen !, auch eine halb hel⸗ 
leniſche Sprache fprechen 2), und ſchon in alter Zeit ſich heilenifcher 
Schriftzeichen bedient hätten, woraus unzweiventig hervorgehe, daß 
Kom nicht von Barbaren gegründet worden fey 12); daß aud aus 
den römifchen Spielen fi erfehen lafje, daß Roms urfprüngliche 
Berötferung heilenifh, und nicht heimathlofes, barbarifches Wolf 
geweien fey 1%; furz, daß die Römer die Frömmſten und Gerech⸗ 
teften unter den Hellenen 8), ja in ihrem Charafter und politifchen 
Zerfahren mehr Hellenen feyen, ald die Hellenen felbft 9, — ein 
unhiſtoriſcher Gefichtspunft, welcher vie Darftelung des Dionyfius 
war nicht erheblich, alterirt, aber doch manches Schiefe in feine 
Anffaffung gebracht hat. Dieſes Schiefe tritt beſonders in ben 
eihnographifchen Erörterungen hervor, mit denen Dionyfius fein 
Geſchichtswerk eingeleitet hat. Er geht hier mit unverfennbarem 
Intereſſe darauf aus, helleniſches Geblüt in den Römern nachzu⸗ 
weifen, und bevorzugt daher alle diejenigen Traditionen, in welchen 
bie Griechen als Stammväter ver Latiner und Römer erfcheinen. 
Auch ift er durchgehende nur allzugeneigt, römiſche Eulte und In⸗ 
flitnte ans Griechenland abzuleiten. 

As Geſchichtſchreiber hat Dionyfius große Vorzüge Er if 
vor Allem ein höchſt forgfältiger und umfichtiger Schriftfteller ; 
teichtfertigfeit und Ungenanigfeit find feiner ganzen Art zuwider; 


10) Diouys. 1, 89. p. 75, 32: Ellada nolw nv Pau (eva), zowordem 
re noleey za qulardgunorerm. So läßt er den Servius Tullius zu. den Las 
tinern jagen, eds zen avsds rar rıposolswr seyew, "Ellwas övras Aapfagem IV, 26, 
pP. 230, 16. — Hellenen find ihm die Römer befonder6 wegen der teoifchen Bei⸗ 
miſchung, denn das teoifche Volk war, wie er I, 61. p. 49, 25 weitläuflg aus⸗ 
einanberfeßt, d2rızov dv rois walsa, " 

11) Pionys. I, 90. p. 76, 32: Bor Eillywa Luvres. ' 

12) Dionys. I, 89. p. 76, 20, 

13) Dionys. IV, 26. p. 230, 45 aus Beranlaffung der Stiftungsurfunde bes 
aventiniſchen Dianiums. 

14) Dionys. VII, 70. p. 474, 10. 

15) Dionys. Exc. M, 2. (= Mai Nov. Coll. H. p. 520): oowraro "Allyrov 
mai Öunmoraror. 

16) Diosys. Ezc. XIV, 10. 11. (p. 2311 ff. Reisk.). 
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man wird nicht leicht eine Bahrläßigfeit oder einen erheblichen Wis 
derſpruch in feinem Geſchichtswerke nachweiſen können. Was er 
niederfchreibt, fchreibt er mit vielem Bedacht; die Widerſprüche und 
Ungereimtheiten ber traditionellen Geſchichte, an denen die römifchen 
Hiſtoriker faft alle forglo8 vorübergegangen waren, bemerft er mit 
ſcharfem Blick, und dedt fie auf!”). Beſonders forgfältig ift er in 
der Zeitrechnung. Hiezu fommt zweitens fein ausgebreitetes Quel⸗ 
lenſtudium. Nicht leicht ift in alter Zeit ein Gefchichtfchreiber beſſer 
vorbereitet an die Abfaflung feines Geſchichtswerks gegangen, als 
er. Nach Urkunden hat er freilich nicht geforjcht, aber dieß kann 
man ihm, dem Ausländer, billigerweife auch nicht zumuthen. Doch 
hat er fih die Mühe nicht verdrießen lafien, die älteften und wich 
tigften der monumentalen Urfunven, die zu feiner Zeit noch vors 
handen waren, und von denen er Kunde hatte, — die Etiftungs- 
urfunde des aventinifchen Dianiums und den gabinischen Bundes⸗ 
Bertrag im Sancus⸗Tempel — elbft in Augenfchein zu nehmen !®). 
Heiligthümer, Denfmäler und Oertlichfeiten,, deren Befichtigung für 
ihn von Belang war, 3.B. den Penatentempel unter der Velia 19), 
hat er gleihfalls nicht unterlaffen, aufzufuchen. Auch perfünliche 
Erfundigungen und Nachforſchungen, 3. B. in Laurentum 2%) und 
Lavinium 21), hat er angeftellt; daß er außervem bei unterrichteten 
Römern fi Raths erholt, ſagt er felbft ?2). Aber feine Haupts 
ftärfe ift, wie gefagt, fein gründlidies und umfaſſendes Studium 
ber Schriftwerke, deren wichtigſte ex genau gelefen, unter fid ver: 
glihen und verarbeitet hat. Seine Geſchichtsdarſtellung zeichnet fich 
außerdem durch große Vollftändigfeit aus. Er hat mit größter 
Sorgfalt Alles zufammengetragen, was er zerftreut in den Anna; 
Ienwerfen feiner Borgänger vorfand. Begegnet es ihm hiebei auch 
bisweilen, daß er, um alle Brofamen zu fammeln und nidts ums 


17) 3. 3. die chronologiſchen Unmöglichkeiten in der Genealogie ber Tars 
quinier, |. o. ©. 50; den chronol. Irrthum hinfichtli des Dionyfius v. Syrafus, 
ben die römischen Hiftorifer zum Zeitgenofjen Goriolans machten, Dionys. VIE, 
1. p. 417, 36, 

18) Es muß dieß aus feiner Befchreibung Eeider Monumente — |. 0.8. 18 — 
gefchloffen werben. 

19) Dionys. I, 68. p. 54, 43. 

20) Dionys. I, 55. p. 44, 22: Ayo d’ & napga rüv dyzwelur nagelaßor. 

21) Dionys. I, 57. p. 46, 12. 

23) Dionys. L 7. p. 6, 42. 
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fommen zu lafjen, zwei abweichende Erzählungen eines und deſſelben 
Hergangs als zwei verjchienene Ereigniffe nebeneinanverftellt, fo ift 
er und doch durch jene Volftänvigfeit ein wahrer Schatz belehrenver 
und wichtiger Nachrichten geworben. Endlich iſt Dionyfius ein höchſt 
gewifienhafter Geſchichtſchreiber. Die Anfichten und Grundfäße, vie 
er fowohl in feiner Archäologie, als in feinen äfthetifch- Fritifchen 
Schriften über die Bedeutung der Geſchichte und die Pflichten des 
Geſchichtſchreibers äußert 2°), find die achtungsmwürbigften, und 
man Fann zuverfichtlih annehmen, daß er jelbft als Gefchichtfchreiber 
diefen Grundfägen nicht untreu geworben ifl. Auf den erften Anblick 
freilich erregt feine Meitläufigfeit Verdacht. Die alten Annaliften 
hatten, wie Dionyfius jelbft bemerkt 2%), die ältefte Geſchichte Noms 
ſehr fummarifch behandelt: um fo meht muß man fi wunbern, 
wie unſer Hiftorifer, dem doch Feine andern Quellen zu Gebot 
ſtanden, fo umftändlih feyn kann, daß er dad erfte Buch feines 
Werkes zu Roms Vorgeſchichte braucht, im zweiten nicht über Ro- 
mulns und Numa, in allen eilfen nicht weit über die Decemviral- 
zeit hinausfommt — ein Zeitraum, zu deſſen .Darftelung Livius 
nit mehr als drei Bücher gebraucht hatte, Nichtsdeſtoweniger 
barf man fi) überzeugt halten, daß Dionyfins — feine Demegorleen 
und pragmatifchen Reflerionen natürlih abgerechnet — nichts erfun- 
den, daß er im Wefentlihen Alles, was er ald Thatſache gibt, 
überliefert vorgefunven hat. Nur das mag zugegeben werben, daß 
er mit zu wenig Auswahl unter feinen Quellen verfahren ift, daß 
er zu ausſchließlich nur auf die Reichlichfeit des gebotenen Materials 
geſehen hat: aber gewifjenlofe Ervichtung von Thatſachen, in ber 
Art eined Valerius Antias, darf man ihm nit Schuld geben, 
ohne das größte Unreht an ihm zu begehen, und wir dürfen ihm 
unbevenflih glauben, wenn er fich gegen einen ſolchen Verdacht 
ausdrücklich und mit Nachdruck verwahrt 25). 

. Diefen Borzügen des Dionyſtus ftehen beveutenbe Mängel 
zur Eeite. Sein Grundmangel ift das Unhiftorifhe feines Stand- 
panftd und feiner Gefihtöpunfte. Diefes Unhiftorifche liegt exftlich 


— — — — — — 


23) Eine Zuſammenſtellung der betreffenden Ausſpruͤche gibt Buſſe a. a. O. 
p. 54. $. 3. 

24) Dionys. I, 6. p. 5,46. c. 7. p. 7, 1. 

25) Dionys. I, 7. p. 6, 22 fi. 
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in ſeinem Pragmatismus und in ſeinen Reden. In den Demego⸗ 
rieen, die er ſeinem Geſchichtswerk einflicht, und die einen großen 
Theil deſſelben in Anſpruch nehmen, leiht er den auftretenden Per⸗ 
ſonen mehr als einmal Reflexionen, welche dieſe Perſonen unter den 
Umſtaͤnden, unter denen ſte ſprachen, unmöglich haben anſtellen Fön; 
nen. So läßt er 3. B. ven Romulus, als die Hänfer und Thore 
der jungen Stabt flehen, den verfammelten Anſiedlern in einer wohl: 
gefebten Rede die Frage vorlegen, welche Berfaffungsform ihnen 
genehm fey: und bie Anſiedler entſcheiden fi für die Monarchie. 
Diefe laͤcherlichen Reden, in denen überbieß alle Inbivipualität ber 
Charaftere verloren geht, geben allein ſchon den Beweis, daß es 
unferem Hiftorifer an einer unbefangenen, objectiven, aͤcht hiſtori⸗ 
fhen Anfchanung der Dinge ganz und gar gefehlt bat. 

Dionyfind’ Pragmatismus iſt um fo flörenver, da ihm ein rich⸗ 
tiger Begriff der alten Berfaflung fehlt. Er hat zwar, wie man 
deutlich fieht, über das Syſtem dieſer Verfaffung nachgedacht, und 
gibt fich redliche Mühe, die Entitehung ihrer Factoren und das Spiel 
ihrer Inftitutionen fi und Andern Far zu machen. Aber dieſes 
Beftreben mußte nothwendig erfolglos bleiben, pa er babei von ganz 
falſchen ſtaatsrechtlichen Borausfegungen ausgieng. Zu dieſen fal⸗ 
ſchen Vorausſetzungen gehört namentlich feine Anſicht von den Cu⸗ 
rien, die er für eine Eintheilung der Gefammtnation halt, fo wie 
feine Vorftelung von den Genturiat- Comitien, vie ihm bie arifto- 
kratiſchen Volfsverfammlungen find, während er- in den Curiat⸗Co⸗ 
mitien die demofratifchen fieht. Daß ihm bei. diefen Vorausſetzun⸗ 
gen die ganze Entwidlungsgefchichte ver alten Verfaffung, die fer- 
vianifche Berfaffungsreform, die Entftehung und Ausbildung ver 
Tribut⸗Comitien ein unverftandenes Räthfel bleiben mußte, liegt auf 
der Hand. Noch auf vielen andern Punkten feines Geſchichtswerks 
ſtößt man auf ähnliche Mißverftänpniffe. . Den Proceß Eoriolans 
3. D., den er fehr ausführlich varftellt, beurtheilt er durchaus falfch, 
unter völliger Mißkennung der eigentlichen Rechtsfrage, um vie ſich 
die ganze Verhandlung drehte: fein Wunder, daß die zahlreichen 
und weitläufigen Demegorieen, die er feiner Erzählung des Procef- 
ſes einfliht, ven richtigen Gefihtspunft ganz und gar verfehlen. 
Ebenſo verkehrt ift feine Auffaffung des Kampfs ver beiden Stände, 
in welchem er einen Kampf der Proletarier und ver Reichen fieht; 
jo wie feine Vorftellung von der Plebs, die er für Poöbel Hält. 
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Kichts iſt irriger, als diefe Anficht, die durch viele feiner Demegos 
rieen ſtörend hindurchgeht. 

Dionyfins fehlt aber nicht blos darin, daß er jo oft unhiſtoriſch 
pragmatifirt, fondern aud) darin, daß er es überhaupt unternommen 
bat, vie ältefte Geſchichte pragmatiih — ftatt kritiſch — zu bear; 
beiten. Sein oberfter Grundfehler ift, daß er die Zeiten der Könige 
als hiſtoriſch nimmt, und bie-Ueberlieferungen über jene Epoche von 
viefem Gefichtspunft aus bearbeitet. Er glaubt, Kern und Funda⸗ 
ment der Sage ſey vollfommen Hiftoriih, un durch Aufflebung 
mährdhenhafter Erzählungen hin und wieder überbedt und entftelt, 
and er fucht nun diefen Hiftorifchen Grund durch Ablöfung der vers 
meintlih unhiſtoriſchen Zuthaten wieder aufzudecken und herzuftellen. 
Bon diefer Ueberzeugung beherricht deutet und bildet er die alte 
Bunderfage in eine möglihe Geſchichte um, indem er das Unmög⸗ 
fihe und Unglaubliche davon abftreift, die Widerſprüche ausgleicht, 
bie vereingelten und abgerifienen Nachrichten durch Einfchlebung von 
Mittelglievern in urfächlichen Zufammenhang bringt, und fo eine 
widerſpruchsloſe, durch Außere Glätte und den täufhenden Echein 
ber Urfundlichfeit beftechende Geſchichtserzaͤhlung herftellt. Während 
wir bei vem in kritiſcher Hinſicht doch nicht allzupeinlihen Livius 
jahlreihe Klagen über ven Mangel an Nachrichten, über die Un- 
ſicherheit der älteften Meberlieferung, über ven Wiverfprud der Ber 
tihte, über die Echwierigfeit einer fihern Ermittlung des Thatbe⸗ 
Randes finden, ftößt uns bei Dionyflus nichts dergleichen auf: er 
erzaͤhlt mit der Eicherheit und Umſtändlichkeit eines Augenzeugen; 
feine Darftellung läuft fo glatt, fo zuverfichtli fort, daß man, 
wenn man ed nicht anverftwoher wüßte, nicht ahnen würde, wie 
ſchwach und unguverläßig und aller Urkundlichkeit ermangelnd ihr 
Fundament if. Durch diefen gutgemeinten, aber hödft gefährlichen, 
oft unerträglihen Pragmatismus hat Dionyfins die ganze Ältere 
Geſchichte Roms in ein faljches Licht geftellt. 

15., Einen eigenthümlichen Contraft zu Dionyſius bildet Lis 
vius !). Beide Geſchichtſchreiber waren Zeitgenoffen: doch ſcheint 





1) Bol. über Livius Niebuhr Vortr. I, 45 f. Derſelbe R. ©. I, 3 f. 
B609 4. Wahsmuth, ältere Geſch. d. r. Staats S. 32 ff. Preller in 
Fauly’s Neal⸗Encycl. IV, 1120 ff. Closset, essai sur l’bistoriogr. des Romains 
. 624668 ; über die äfthetifch-moralifche Seite ſeines Geſchichtswerks Meie- 
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Reiner von ihnen ven Andern gefannt und benügt zu haben. Der 
Benützende könnte in jedem Ball nur Dionyfius geweſen feyn, da 
man allen Grund hat, anzunehmen, daß Livius die erften Bücher 
feines Geſchichtswerks früher veröffentlicht hat, als Dionyfius das 
feinige 9. Denn Dionyfius hat, wie er felbft angibt °), fein Ge- 
ſchichtswerk erſt im Jahr 747 d. St. herausgegeben, wogegen fi- 
vins, geboren im Jahr d. St. 695 oder 697 9), die erften Bücher 
des feinigen nad allen Spuren 5) ſchon in ven erften Regierungs- 
jahren Augufts, unmittelbar nad) Beendigung der Bürgerfriege, alfo 
zwifchen den Jahren 723 und 730, damals ein Dreißiger,: gefchrie- 
ben und wohl nicht lange darauf veröffentlicht hat. Mit ver Forts 
ſetzung und Vollendung des riefenhaften Werks, das in 142 Bü- 
chern ©) die Gefchichte Roms bis zum Tode des Drufus (745 d. Et.) 
herabführte, fheint Livius von da an bis zu feinem Lebensende — 
das ins Jahr 770 fällt ) — befchäftigt geblieben zu feyn. Uns 
find befanntlih nur 35 Bücher erhalten: die erfte, dritte, vierte 
Decade und von ber fünften die erſte Hälfte. 


rotto de Liv. arte narrandi 1798. Soltl, T. Livius in feiner Geſch. Muͤnch. 
1832, Dued, Beite. zur Gharafteriftif des Liv, Sondersh. 1847, ; über feine 
politifche Richtung Hegewiſch, üb. d. pol. Char. d. Liv. in beffen neuer Samm- 
lung Hift. Schr. 1809 ©. 166 f. Frühe, die politifche Anficht des Liv. Gon- 
ftanz 1851.; über Livius Quellen und Glaubmürbigfeit Jöcher de suspecta 
Livii ide 1743 (aud im Drafenb. Liv. Stuttg. Ausg. Bb. XV, 1, 442—471). 
Eschenbach, diss. qua fides Livii adv. Joecherum defenditur 1773. Meie- 
rotto de testim. Livii ide 1797. Kruse de fide T. Livii 1812. Fr. Lach- 
mann de font. hist. Livii I. 1822. 11. 1828. U. Beder in Dahlmann's For: 
{ungen II, 2. (1823) ©. 198 f. Stange de font. hist. röm., quatenus Livii 
libro I. II. continetur 1834. 

2) Bgl. Lachmann de font. Liv. I. p. 45 fi. Wenn Niebuhr (Bortr. 
1,45 f) u. A. (3, B. Balmerius zu Polyb. VI, 55) annehmen, Kivius babe 
aus Dionyſius gefhöpft, umgefehrt Hoofe den Tionyfius aus Livius ſchöpfen 
läßt, jo fehlt es für beide Annahmen an überzeugenden Belegen. 

3) ©. 0. ©. 97. 

4) Hieron. in Euseb. Chron. p. 365. Hermann de script. illgstr. p. 13. 

5) Vgl. namentlid Liv. 1, 19, 3 und Praef. ©. 5..9. 12. Mehr bei Lach: 
mann a. a. O. ©. 46. Biel weiter, bis ins Jahr 745 d. Et. rüdt die Ab⸗ 
faffung diefer erften Bücher Niebuhr herab, Vortr. I, 45. 

6) In der Epitome find es nur 140, aber e6 fehlen hier diegBücherf136 
u. 137. ©. Sigonius und Drakenborch zu Epit. 136 (Ed. Stuttg. Tom. 
XIV. p. 727). 


7) Hieron. in Euseb. Chron. p: 373, Hermann a. a. O. p. 29. 5. 74. 
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Livius Etärfe ift feine Darſtellung. Er ift ein höchſt anmus 
thiger, Tiebenswürbiger Erzähler, voll Lebendigkeit und Grazie, voll 
Beredtfamfeit und Leidenſchaft. Die reiche Lieblichfeit des Colorits 
erfegt bei ihm die Unvollfommenheit der Zeichnung: er hat beives, 
vie Vorzuͤge und die Mängel der venetianifchen Schule. Diefer 
Stärke fi) bewußt, fucht er mit Vorliebe dramatiſche und effectvolle 
Eituationen auf, die er alsdann mit großer oratorifcher Kunft auss 
zumalen weiß ®. ‚Gegen Dionyfius einförmige und geſchmackloſe 
Breite ftiht Livius in dieſem Punkte unendlich ab. Wie contras 
ftiren 3. B. die weitichweifigen, ganz unfünftlerifh componirten Re⸗ 
den, bie Dionyfius in feine Erzählung von Coriolans Geſchichte 
verwebt, mit der furzen, aber marfirten und gefühlvollen Schilderung 
der Entfcheidungs-Ecene bei Livius! Nur in feinen fpätern Büchern 
ſcheint er gefhmwäsig und. breit geworben zu ſeyn: aber bie erſte 
und dritte Decade find noch vortrefflich gefchrieben; namentlich zeich⸗ 
net ſich das erfte Buch durch gebrungene Kürze aus. Auch in ber 
Eharakteriftif der auftretenden Perfonen ift Livius dem Dionyfius 
weit überlegen. Living hat Sinn für Inpivivualität, während bei 
Dionyfind die Beftimmtheit ausgeprägter Charaktere gänzlich vers 
foren geht. Wie abftracte und unlebenvige Figuren find bei dem 
Letztern 3. B. die Wortführer der beiden Staͤnde auf dem heiligen 
Berg! Livius hat ferner Sinn für Poefte und Sage, Einn für 
tas Alterthümliche %. Er gibt die alte Sage verhältnigmäßig treu 
und unverfälicht wiener, und wenn er in diefem Punkte auch ver 
modernen Bildung einige Zugeftännniffe macht, Cer jagt 3.2. nichts 
von Servius Tullius Erzeugung durch den Hauslar, von dieſes 
Königs vertrautem Umgang mit der Fortuna, vom Erfcheinen der 
Sibylle in Rom zur Zeit des jüngeren Tarquinius, vom Antheil 
der Diosfuren an der Schlacht beim Regillusſee), fo ift er doch von 
einem fchalen Euhemerismus weit entfernt, und in dieſer Hinſicht 
ungleich naiver und poetifcher, als Dionyfius !%. Nicht weniger 
endlich, als durch feine Fünftlerifchen Vorzüge, empfiehlt fi das 
Geſchichtswerk des Livins durch feinen ethifchen Charakter. Living 


8) Man vergl. 3. B. feine Schilderung des galliſchen Unglücks V, 42. 

9) Wie er felbit ſehr fhön jagt XLII, 13: ceterum mihi vetustas res scri- 
bezti mescio quo pacto antiquus fit animus. Vgl. feine Aeußerungen in ber 
Praef. <. 6 ff. 

,‚ 10) Bgl, Lach mann a. a. O. l 83 f. 
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iſt ein wohlwollendes und freundliches Gemüth; er hat ein offenes 
Herz für Menfchengröße und Menſchenſchickſal; er zeigt für alles 
Sittlihe in menſchlichen Beweggründen und Handlungen eine Sym- 
pathie, welche ven wohlthuenpften Eindrud macht. Echon die alten 
Kunftrichter haben dieſe Revlichkeit und Freundlichkeit feines Ges 
müth8 — fie nennen ed candur — als einen befonbern Borzug 
an ihm hervorgehoben !1). 

Hiemit- find aber auch die Vorzüge des livianifchen Geſchichts⸗ 
werks beſchloſſen. Wir haben fie — obwohl die äfthetifche Seite 
der Beurtheilung den vorliegenpen Erörterungen eigentlich fremd ift, 
— nichtsdeſtoweniger gefliffentlih und nadprüdlic hervorgehoben, 
um nun aud die Mängel feines Werks ungeſcheut heruorheben zu 
fönnen. 

ragt man vor Allem nad) dem objectiven Zwed feines Ge- 
ſchichtswerks, fo zeigt ſchon vie Vorrede 19, daß er ohne klares Ziel 
begonnen hat. Sein Geſchichtswerk ift nit, wie etwa basjenige 
des Thucydides oder Tacitus, die Frucht langen und gereiften Nach⸗ 
denkens, der Ausdruck fefter und bewußter politifcher Prinzipien. 
Livius war zu ſehr Rhetor, um ſolche Gefihtöpunfte zu fallen. 
Sein nächſter Zweck ift vielmehr der, zu unterhalten 12); und info- 
weit er einen praftifchen Nebenzwed verfolgt, befteht viefer darin, 
ber verborbenen und entnerpten Gegenwart einen heilfam bejchä- 
menden Spiegel vorzuhalten in ber großen Vergangenheit der xö- 
mischen Nation !%). Zwei Gefichtspunfte dagegen find ihm gänzlich 
fremb, der höhere, ſtaatsmänniſche Gefichtspunft und der Geſichts⸗ 
punkt biftorifch-fritifcher Duellenforichung. 

Daß Livius Fein Etaatsmann iſt, wie Polybius, jondern ein 
Mann der Eule, daß er feinen rechten Begriff von Staatsge⸗ 
ihäften und Etuats-Actionen, von Etaatshaushalt und Kriegfüh- 
rung hat, nimmt man beim erften Anblid wahr. Seine politiſche 


14) Quintil, Inst. X, 1, 101: Livius, in narrando mirae jucunditatis claris- 
simique candoris. Senoc. Suas. 7. p. 43: ut est netura candidissimus omnium 
magnorum ingeniorum aestimator Livius. Meierotto de candore Livii 1796. 

12) Auch die von Plinius Hist. Nat. Praef. ($. 16) aufbewahrten Gingangs: 
worte eines feiner fpätern Geſchichtsbücher. 

13) Bol. 3.2. X, 31. VI, 12, 

14) Liv. Praef. 6. 9 ff. Andere Belegftellen bei Lachmann a. a. O. 
1,79 f. 


Livius. [3, 15] 10% 


Reflerion bewegt füch fehr auf der Oberfläße, und ruht nicht auf 
tieferen, durchdachten politiſchen Prinzipien. Wie fremd ihm vie 
höhere Bolitik ift, fieht man ſchon aus der Gleichgültigfeit und Sorg⸗ 
Iofigfeit, mit der er die innere Verfaſſungsgeſchichte behandelt. Non 
der alten Berfafiung ſich einen Haren Begriff zu machen, hat er 
ſichtbar nie verfucht. Ueber die Genefis und vie Factoren berfelben, 
alfo 3. B. über die Entfiehung der drei Stammtribus, über den 
Urfprung ver Plebs, über das Verhäftnig ver Plebs zur Clientel 
in ältefter Zeit, über vie Competenz ver Föniglichen Gewalt und 
dergleichen Fragen hat er nie nachgedacht, auch nie etwas darüber 
nadhgelefen. Bon der Einrichtung der drei alten Stammtribus — 
dem Fundament und Ausgangspunkt der römischen Verfaffung — 
fagt er fein Wort 2); er hat vielmehr ganz offenbar die drei Stamm; 
tribas (der Ramnes, Tities und Luceres) mit den drei romulifchen 
Ritters Eenturien (der Equites Ramnenfes, Tirienfes und Lucerenfes) 
vermechjelt '%). ine ebenfo unrichtige Vorftellufig hat er von ver 
ſerviſchen Tribuseintbeilung: er weiß nur von den vier ftäptifchen 
Tribus 27), und ſcheint ſich vorzuftellen, als ſey in dieſen die ganze 
römische Bevölkerung enthalten geweſen; von ven länplichen Tribus 
fagt er nichts. Der weiten Entwidlung und Geftaltung der rö⸗ 
mifhen Berfafjungs -Berhältniffe in ver Epoche des Kampfs der 
Etände, namentlich, der Entftehung nnd Ausbildung der Tribut-Eo- 
mitien fchenft er nicht die mindefte Aufmerfjamfeit, weit gefehlt, 
daß er dieſen Entwidlungsproceg mit ernftlihem Nachdenken ver- 
folgte. Wie viel Scrupel macht dem heutigen Geſchichtsforſcher 
z. B. das Berhältniß des valeriich-horaziichen Geſetzes zum publi⸗ 
fen, dasjenige des publilifchen zum hortenfifhen! Alle dieſe 
Scrupel haben unſern Gefchichtfchreiber gar wenig beunruhigt. Das 
Geſetz, ut quod tributim plebes jussisset, populum teneret, fehrt 
bei ihm mehrmals wieder 18), ohne daß er es ver Mühe werth 
fände, über dieſe auffallende Erneuerung fi Gedanken zu machen. 
Den Inhalt der Zwölftafelgefepgebung, die rechtlich» politifche Be⸗ 
deutung biejer Legislation berührt er mit feinem Wort. Kur, das 


15) Trogdem liest man bei ihm X, 6: tres antiquae tribus, Ramnes, Ti- 
Genses, Luceres, 

16) Liv. L 13. 

17) Liv. I, 48. 

18) Liv. II, 55. VII, 12. 
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Beduͤrfniß, die Entwicklung der römifchen Verfaſſung als ein orga⸗ 
niſches Ganzes anzuſchauen, empfindet er nicht. 

Zu dieſer mangelhaften Auffaſſung der Verfafſungsverhältnifſe 
kommen ſodann bie zahlreichen Verſtoöͤße hinzu, die er ſich aus Un⸗ 
kunde des alten Staatsrechts und ſtaatsrechtlichen Sprachgebrauchs 
zu Schulden kommen laͤßt. So haͤlt er die Patres, an welche bei 
Erledigung des Throns die Staatsgewalt heimfällt, für ven Se— 
nat '9); auch die Patres Auctores, welche die Beſchluͤſſe des Volks 
zu beftätigen haben, verfteht er vom Senat 2%) — ein erweisliches 
Mißverſtaͤndniß des alten Sprachgebrauchs und Staatsrechts. Das 
gleiche Mißverſtaͤndniß des Ausdrucks patres kehrt bei ihm wieder, 
wenn er die von Tarquinius geſchaffenen patres minorum gentium 
fuͤr identiſch haͤt mit den von demſelben König hinzugefügten hun⸗ 
dert Senatoren 2). Beide Acte können ſchon deßhalb nicht identiſch 
geweſen ſeyn, da Tarquinius nach uͤbereinſtimmender Tradition die 
patres (d. h. die patriciſchen Geſchlechter) verdoppelt, den Senat 
aber nur um ein Drittheil Ch. h. von zweihundert auf dreihun⸗ 
dert Mitglieder) vermehrt hat. Auch die Ausprüde Concilium und 
Populus Haben unfern Geſchichtſchreiber zu Mißverftänpniffen ver- 
führt. Ein Concilium Populi hält er das einemal 2?) für Eentus 
riat⸗Comitien, was durchaus unmöglich iſt, da Concilium nie einen 
Comitiat des Geſammtvolks, einen Comitiatus Maximus, ſondern 
immer nur eine Standesverſammlung (Curiat⸗ oder Tribut⸗Comi⸗ 
tien) bezeichnet 23) ; das anderemal 2%) für Tribut Comitien, was 
gleichfalls unmöglich ift: es müßte in dieſem Fall Concilium Plebis 
heißen; ein drittes mal 25) für eine Gontio, wobel er überbieß den 
Ausdruck populus fo fehr mißverfteht, daß er gleich darauf multitudo 

19) Liv. I, 17. vgl. I, 32. 

20) Liv. I, 17. 

21) Liv. I, 35. 

22) Liv. VI, 20. 

23) Lälius Felir bei Gell. XV, 27, A: is qui non universum populum, 
sed partem aliquam adesse jubet, non comitia, sed concilium edicere debet. 
— Anderwaͤrts (T, 36) unterſchcidet Livius ganz richtig concilia populi und 
exercitus vocati (= comitia centuriata, Varr. L. L. VI, 88. 93. Lael. Fel. 
ap. Gell. XV, 27, 4). 

24) Liv. II, 71. 

25) Liv. II, 7: vocato ad concilium populo — in contionem escendit. 


Gratum id multitudini spectaculum fuit, 
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dafür fubftituirt. In feiner eigenen Terminologie iſt ex wenig ger 
nau: Ausprüde des Ipätern Sprachgebrauchs, wie nobiles, ordo 
equester, ordo senatorius ?6) gebraucht er von einer Zeit, auf welche 
diefelden durchaus noch Feine richtige Anwendung finden. Wie uns 
Har ihm überhaupt das ‚alte Staatsrecht war, flieht man u. A. auch 
daraus, daß er in einer Zeit, in welcher der Beichluß von Krieges 
Erklärungen und die Wahl ver oberften Magiftrate einzig den Cen⸗ 
turiat-Comitien zuftand, in Tribut» @omitien einen Krieg beichlofs 
fen 2 und Gonfular-Tribunen gewählt 23) werben läßt. Cine Folge 
dieſer Unkenntniß der alten Berfaffung ift die Mangelhaftigfeit feis 
nes politifchen Urtheils über die Perfonen, die in der Entwidlungss 
geſchichte dieſer Verfaffung eine Rolle fpielen. Den Kampf der als 
ten Stände 3. B. beurtheilt er ganz unzulänglid: Alles, was von 
ben Tribunen ausgeht, erfcheint ihm ſeditiös; nad) feiner eigenen 
perfönlichen Ueberzeugung Pompejaner 2°) ift er nur allzugeneigt, 
den Maasſtab fpäterer Zeiten und Berhältniffe auf vie alte Zeit 
überzutragen, und in jevem Tribunen, der für bie gerechten An⸗ 
Sprüche feines Standes Fämpft, einen Saturninus oder Clodius zu 
fehen. - ! 
Dod nicht blos fein politischer Pragmatismus ift mangelhaft: 
auch fonft vielfach empfindet man bei ihm den Mangel einer ädhts 
pragmatifchen Zufammenftelung der Begebenheiten. Er geht vom 
Einzelnen zum Einzelnen, unbefümmert darum, ob ed im rechten 
Lichte, ob ed an dem ihm gebührenven Platz ftehe. So erzählt er 
die Anlegung ded Forums an einer ganz andern Etelle, als ven 
tarquiniſchen Bau der Cloafen 3%, fogar früher als dieſen, fo Har 
es auch ift, daß beide Anlagen in unmittelbarem Cauſalzuſammen⸗ 
hang ſtanden, und daß die erftere nur durch die letztere möglich ges 


26) Als eigener ordo erfcheint bei ihm ber Senat ſchon I, 30. H, 1. 

27) Liv. VI, 21. Daß er Hier Tribut-Gomitien meint, beweist der Ausdruck 
ommnes tribus jussere, |. Marquardt r. Alterth. IE, 3, 33. Anm. 88. 

28) Liv. V, 18. Auch Hier find Tribut-Somitien gemeint, denn nur vor 
diefen fommt der Ausdruck jure vocatae tribus vor. 
. 29) Tac. Annal. IV, 34. Bol. auch die von Bähr r. Litt.-Gefch. I. 8. 221. 
Anm. 10. und Frühe a. a. O. ©. 28 ff. gefammelten gelegentlichen Aeußeruns 
gen des Linius, die alle einen entichiebenen Widerwillen gegen Volksgunſt und 
Boltsherrfchaft beurfunden. . 

30) Jene I, 35; dieſen I, 38. 
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worden war. Die Schöpfung der minderen Geſchlechter und die 
tarquiniſche Verdoppelung der Ritter⸗Centurien erzaͤhlt er gleichfalls 
an verſchiedenen Orten und in verſchiedenem Zuſammenhang A), 
obwohl auch bier klar iſt, daß beide in urſaͤchlichem Zuſammenhang 
ſtanden, und daß die Verdoppelung der alten Ritter⸗Centurien nur 
eine Folge der Verdoppelung der alten Stammtribus war. 

Livius' zweiter Hauptmangel iſt ſeine unzureichende Quellen⸗ 
und Urkundenforſchung. Er hatte offenbar, als er ſein Werk be⸗ 
gann, keine rechte Ueberſicht über die Quellen, geſchweige, daß er 
ſich zu demſelben durch umfaſſende Vorſtudien, durch vollſtändige Le⸗ 
ſung der wichtigſten Geſchichtsquellen vorbereitet hätte, wie Diony⸗ 
ſtus. Man erkennt ſehr deutlich, wie er gearbeitet hat. Kür jede 
Epoche nimmt er, meift mit guter Auswahl, gewiſſe Geſchichtſchrei⸗ 
ber zur Hand, denen er in der Darftellung dieſer Epoche meift folgt. 
Wie er weiter fortichreitet, nimmt er wieder andere Schriftfteller 
zur Hand, bie ihm vorher nicht befannt geweſen waren: fo von 
der Mitte des hannibalifchen Kriege an ven Polybius, ven er frü- 
her nicht gekannt haben kann, da er fonft die wichtigen Urkunden, 
die Polybius über Roms ältere Verhältniffe zu Karthago -mittheilt, 
nicht hätte mit Stillſchweigen übergehen Fünnen. In den zwei er- 
ſten Büchern feines Geſchichtswerks, Die uns hier zunächft angehen, 
hat er vorzüglich den Babius Pictor und Calpurnius Piſo — die 
einzigen, die er in dieſen Büchern namentlich nennt 39) — benüst; 
neben ihnen — denn er fpricht einigemal von einer größern Anzahl 
benügter Quellen 3) — vermuthlih den Valerius Antias, den er 
im britten Buche nennt und benügt 3%); und die Annaliften Licinius 
Macer und Aetius Tubero, deren er im vierten Buche Erwähnung 


— 


31) Jene I, 35; dieſe I, 36. 

82) Den Fabius nennt er I, 44. 55. II, 40; den Piſo I, 55. I, 32. 58. 
Den Pifo meint oder berüdfichtigt er auch, ohne feinen Namen zu nennen, an 
folgenden Stellen: I, 14 (sunt wi u. ſ. w.). L, 31 (Tullus Top: vgl. Pie. ep, 
Plin. XXVIII, 4). I, 46 (filias nepome). Il, 33 (sunt qui: vgl. II, 58 — wo 
Pijo genannt ift). 

33) Liv. I, 24: auctores ulroque trahunt: plures tamen invenio. c. 46: 
pluribus auctoribus, c. 48: quidam auctores sunt. II, 41: sunt qui — in- 
venio apud quosdam. Hl, 54: in quibusdam annalibus. 

34) Liv. II, 5. IV, 23 nennt er ihn, und auch I, 8. 3 find die fabelhaf⸗ 
ten Zahlen fiherlih aus feinem Andern gefchöpft. 
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thut 3). Wenn er einmal von der Uebereinſtimmung aller An- 
naliften Spricht 3°), jo ift dieſer Ausdruck gewiß fehr ungenau. Diefe 
Quellen nım hat er mit Gefchmad und glüdlichem Takte benügt; 
aber nach Urkunden hat er nicht geforſcht; nicht einmal diejenigen 
Monumente, deren Vorhandenfeyn ihm befannt war, hat er in Au- 
genfchein zu nehmen fich bemüßigt gefunden. Die linnenen. Magis 
ſtrats⸗Verzeichniſſe z. B., die zu feiner Zeit noch vorhanden geweſen 
feyn müffen, da fie im Tempel ver Juno Moneta aufbewahrt wa⸗ 
ten, hat er nie eingefehen, obwohl ihm unter Anderem ver Umftand, 
daß Aelins Tubero und Licinius Macer zu Gunften einer wider: 
ſprechenden Angabe ſich beive auf dad Zeugniß der linnenen Bür 
cher beriefen 37), Binlängliche Veranlaſſung hiezu hätte geben können. 
Die Priefter- Annalen citirt er nie: er hat fie ohne Zweifel auch 
nie eingefehen. Die Infchrift des tolumnifchen Panzers, ven Coſſus 
geweiht hatte, fennt er nur aus einer mündlichen Mittheilung Aus 
gufts 59): aber fo viele Bevenfen ihm biefe Mittheilung auch macht, 
und obwohl er deutlich zu verftehen gibt, Auguft könnte fich geeirt, 
und das Wort COS falſch gelefen haben, fo nimmt er ſich doch nicht 
bie Mühe, durch den Augenſchein ſich über die Streitfrage ins Klare 
zu fegen. Bon der ehernen Eäule, auf welcher der caſſiſche Buns 
desvertrag fland, fpricht er als von einer noch vorhandenen 39): er 
fann fie nicht aufgefucht und eingejehen haben, fonft hätte ihm bes 
fannt geworben feyn müfjen, daß fie zu feiner Zeit nicht mehr vor 
handen war *%. Kurz, von allen jenen monnmentalen Urkunden, 
die oben *') aufgezählt worden find, und deren Vorhandenſeyn uns 
noch Dionyſius bezeugt, hat Livius feine einzige mit eigenen Augen 
gefehen. Was durch Torgfältige Urkunden» und Quellenforſchung 
auch in jener Zeit noch zu leiften gewejen wäre, beweist das Werk 


— — 


35) Liv. IV, 7. 23. 
36) Liv. IV, 20: omnes ante me auctores secutus. @benfo VII, 21: om- 
annaliam monumenta. - 





40) ©. o. ©. 19, Anm. 5, Hieher gehört auch, daß er ben umtnafifen 
Feigenbaum des Gomitiums mit demjenigen des Lupercal verwechfelt, vgl. I, 4: 
ubi nune Bcus ruminalis est. Das Nähere |. u. im achten Bud. 

4) ©. 18. ff. 
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des Verrius Flaccus, das ſelbſt in ſeiner jetzigen, verſtümmelten 
Geſtalt noch eine Fundgrube der wichtigſten hiſtoriſchen Nachrichten 
ift. Livius hat aber nicht nur nicht nach Urkunden geforſcht, ſon⸗ 
bern er bat auch die wichtigften fchriftftellerifchen Arbeiten, wenn 
fie ihm nur nicht gerade auf dem Wege lagen, unberüdfichtigt ge- 
laſſen. Varro's Schriften 3. B. hat er nirgends benügt; auch Ca⸗ 
- t0’8 Origines in den erſten Decaden nicht »2). Die wichtigen Ur 
funven, die Rolybius aus Roms älterer Geſchichte mittheilt, Fennt 
er nit. Kurz, ed find ganz und gar nur die naͤchſtliegenden Quel⸗ 
len, an die er fih hält, — die befannteren Annalenwerfe. Aber 
auch in der Benupung diefer Quellen geht er etwas fahrläßig zu 
Werk. E8 verräth ſich dieß Schon in den zahlreiden Widerfprüchen, 
bie fi) bei ihm finden, und bie ſich größtentheild aus einer allzu: 
vergeßlichen Benügung verfchievener Quellen erflären. So läßt er 
den: Senat, der nad ihm noch beim erften Interregnum nur aus 
hundert Mitgliedern befteht *3), ſodann durch Tarquinius Priscus 
noch um weitere hundert vermehrt wird 9%), in der Folge aus drei: 
hundert Mitgliedern beftehen *5), ohne daß von ihm das Hinzufoms 
men eines britten Hundert irgenpwo erwähnt worden wäre Er 
begeht übervieß ven weitern Widerſpruch, beim erften Interregnum 
von fabinifchen Senatoren zu fprechen 1%), währenn er doch — hies 
rin abweichend von den übrigen Gewährsmännern — mit dem Hins 
zutritt der Sabiner feine Vermehrung des Senats verbunden feyn 
läßt, ſondern die urfprüngliche Zahl von hundert Eenatoren 7) auch 
nod für's erfte Interregnum vorausjegt. Die Ritterfchaft, die nach 
ihm urfprünglih aus drei Genturien over breihundert Ritten bes 
fteht 8), ſodann durch Tullus Hoftilius um zehn Turmen, alfo wies 
derum dreihundert, vermehrt wird 9), läßt er durch Targuinius 
Priscus noch einmal verboppelt, und durch dieſe Verboppelung anf 


42) Lachmann de font. I, 42. 1, 17 f. 

43) Liv. I, 17. 

44) Liv. L, 35. 

45) Liv. IL, 1: deminutum patrum numerum — ad trecentorum summam 

explevit. 

46) Liv. ], 
47) Liv. ie 
48) Liv. I, 
49) Liv. ], 
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bie Zahl von — 1800 Rittern Cftatt 1200, wie die Rechnung er- 
gibt) gebracht werben *0). Oft weiß er nicht mehr, was er we⸗ 
nige Eapitel zuvor felbft erzählt hat. So Täßt er die Fundamente 
bes capitolinifchen Suppiterö-Tempels zuerft von Tarquinius Pris- 
ns, und darauf noch einmal.von Tarquinius dem Jüngern gelegt 
werben 53. Go fagt er bei der Einführung des Soldes, ver Se 
nat habe dieſen Gedanfen ganz aus eigener Eingebung gefaßt, ohne 
daß zuvor irgend Jemand von. der Plebs, irgend Einer der Ges 
meinde- Tribunen ihn ausgefprochen und angeregt hätte 5%): und 
doch hatte er nicht gar lange zuvor felbft berichtet, die Tribunen 
hätten ven Vorſchlag gemacht, vie Nutung bed Gemeinlands mit 
einer Steuer zu belegen, um davon Soldzahlungen beftreiten zu kön⸗ 
nen °). Mehr ald einmal begegriet e8 ihm, daß er Waffenftill- 
ftände abgelaufen feyn oder gebrochen werben läßt, von deren Ab- 
ſchließung er zuvor Fein Wort gefagt hatte; die Wievereroberung 
von Etäbten berichtet, deren Eroberung durch die Feinde er ganz 
unerwähnt gelaffen hatte; Städte plöglih römiſch ſeyn läßt, bie 
unmittelbar zuvor nod in Feindes Hand geweſen waren ;. Feinde 
aufs Haupt gefchlagen und faft vertilgt werben läßt, bie gleich 
daranf mit ungebrochener Kraft wieder baftehen 5%); Staͤdte bela- 
gert und erflürmt werben läßt, bie er unmittelbar zuvor hatte vom 
Erdboden vertilgt werden laſſen 59). Es begegnet ihm dieß befon- 
ders in feiner Darftellung der Aequer- und Volskerkriege, die er ehr 
flüchtig und ungenau, ohne Reflerion auf den näheren Verlauf des 
Kriege und anf den jeweiligen Stand der Grenzen, ja, wie man 
beutfich ficht °%), mit Ueberdruß und Widerwillen erzählt. Sehr 
jorglos ift er auch in der Chronologie. Die Widerſprüche und Uns 
gereimtheiten in ver Chronologie der traditionellen Königsgeſchichte 


50) Liv. I, 36. Das Nähere ſ. u. 

51) Liv. I, 39; 1, 55. 

52) Liv. IV, 59: ante mentionem ullam plebis tribunorumve. 60: non a 
tribunis plebis unquam agitatum, non-suis sermonibus efflagitatum. 

53) Liv. IV, 36. 

54) 3. 3. Liv. II, 8: ibi Volscum nomen prope deletum est — eine An 
gabe, die mit dem weiteren Berlauf des Kriegs in grellem Widerſpruch fteht. 

55) Liv. I, 17: oppidum (Pometia) diratum (im Jahr 252). II, 25: intra 
psucos dies oppidum (Pometia) capitur (im Jahr 259). 

5%) Bgl. ;. B. VI, 12. 

Sqweglier, Höm. Geſch. I. 1. 8 
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die Dionyſius jo gut wahrnimmt und fo forgfältig erörtert, bemerkt 
ex nicht; der jüngere Tarquinius iſt ihm bei des Altern Targuinins, 
feines Vaters, Tode juvenis 57) — aud in anderer Beziehung eine 
Widerfinnigfeit —, und juvenis heißt derſelbe bei ihm nod vierzig 
Sahre Später, bei Servius Tullius Eturz 5%); die wilde Tullia, die 
er glei; bei Servius Thronbefteigung mit Aruns Tarquinius ver- 
mählt werben läßt, fpielt bei ihm vierundbvierzig Jahre fpäter, „bei 
Servins Sturz, eine Rolle, die ihm gewiß bedenklich vorgekommen 
wäre, wenn er erwogen hätte, daß fie damals nad feinen Vorauss 
fegungen eine Frau von mindeftens ſechszig Jahren war. Endlich 
übt Livius bei Benügung feiner Quellen feine fehr überlegte Kris 
tif, Er folgt meift der Mehrzahl ver Zeugen, ber verbreiteteren 
Tradition 9). Manchmal ftellt er die abweichenden Berichte vers 
ſchiedener Annaliften neben einander und erzählt biefelden Dinge 
. zweimal. So find die vier Feldzüge, Die er von 251 bis 259 gegen 
die Volsker unternommen werben läßt, wahrjcheinlih nur Bariatio- 
nen eined und beflelben Hergangs. 

Wenn fi diefe Mängel des livianifhen Geſchichtswerks nicht 
läugnen laſſen, fo ift doch andererſeits wieder wahr, daß firengeren 
Anforberungen diefer Art zu genügen auch gar nicht in ver Abficht 
unferes Geſchichtſchreibers Tag. Die Aufgabe, die er ſich ſelbſt ges 
ftellt hatte, war die, dad Ganze der römijchen Gefchichte in lesbarer 
Form vorzutragen, feinen Zeitgenofien ein genußreiches und zugleich 
belehrendes Geſchichtswerk in die Hände zu geben. Bei dem unge: 
heuren Umfang viefer Aufgabe, bei ven nicht zu überſehenden tech⸗ 
nifhen Echwierigfeiten, mit welchen die Echriftftellerei der Alten, 
befonders die hiftorifche, zu fämpfen hatte, ‘darf man bem liebens- 
würdigen Gefchichtfchreiber ven Mangel "grünvlicheren Quellenſtu⸗ 
biums, firengerer Kritik und tieferer Sachkenntniß wohl nachſehen. 
Und in anderer Beziehung hat die naive und forglofe Art, in wel 
her Livius feine Quellen benügt hat, fogar aud) Ihre gute Seite: 
wir erfehen aus ihm befjer, was und wie die alten Annaliften er 
zählt haben, als aus ver glatten, lüdenlofen, verarbeitenden, prag⸗ 
matifirenden Darftellung des Dionyfius, bie, wenn nicht Livins als 


— — 





57) Liv. I, 42: juvenibus regiis. 
58) Liv. I, 47: his javenem instigat. - 
59) Die Belegftellen bei Lachmann a. a. O. I, 48 f. 
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Correctiv zu Hülfe Fame, uns nur ein falfches Bild von ver Art 
ber älteften Gefchichte geben würbe. 

16. Rad Livins ift von eingebornen Römern fehr wenig mehr 
für die alte Geſchichte geſchehen. Das ohnehin mäßige Intereffe, 
das bis dahin für fie geherrſcht Hatte, verlor fich vollends mit dem 
Untergang der republifanifchen Berfaffung; den vergangenen Ber: 
faflungszuftänden fchenfte jegt Fein Menſch mehr Aufmerffamfeit; 
der älteften Gejchichte gar, ver geringen Anfänge des weltherr 
jhenden Roms glaubte man ſich eher ſchaͤmen zu müffen in einem 
Zeitalter, das nur für das quantitativ Große Sinn hatte!). Rur 
fo weit, als dieſe Geſchichte für moralifche Declamationen Stoff 
und Beifpiele darbot, las man fie und beutete fie aus. Wie fehr 
dem Zeitalter der Cäfarn alle Beftimmtheit der Vorftellungen über 
das römische Alterthum und beſonders über die flaatsrechtlichen Ver⸗ 
hältnifje der alten Zeit abhanven gekommen ft, zeigt namentlich 
Tacitus, deſſen gelegentliche antiquarifche Angaben faft alle falfch, 
mindeſtens des Irrthums höchſt verhächtig find 2), und deſſen ber 
fannter Ausſpruch über die Decemviralgefepgebung, mittelbar über 
den Berfafiungsfampf ver Stände ?), ſich nur aus einer ſehr mangel- 
baften Kenntnis und einer fehr oberflächlichen Auffaffung jenes 
Zeitraums erflären läßt. 





1) Eine Sinnesart, die am wibrigften bei Florus hervortritt, 3.8.1, 11, 6: 
de Verulis et Bovillis pudet, sed triumphavimus. 

2) 3. B. jeine Angaben über die Schöpfung der minderen Gefchlechter, 
Ann, XI, 25; über vie Gefhichte der Duäftue XL, 22 (f. dazu Beder r. A. 
N, 2,338 f. 341 f.); über die Einführung des Unzial⸗Zinsfußes durch die zwblf 
Tafeln, Ann. VI, 16; über den Bau bes capitoliniihen Suppiterö-Tempels, den 
er au unter Servius Tullus und zwar auf Koften der Bundesgenofien forigeſetzt 
werden läßt, Mist, IH, 72 — eine faft unzweifelgafte Verwechslung des capito- 
liniſchen Juppiters⸗ Tempels mit dem aventinifchen Dianen= Tempel; über ben 
Tempel der Luna, defien Grbauung er dem Servius Tullius zufchreibt Ann. XV, 
MA. Beder r. A. 1, 456); über den ruminalifhen Feigenbaum bes Comis 
tms, den er mit dem urfprünglichen beim Lupercal verwechjelt, Ann. XIH, 58. 
Auch dag er XL, 223 eine lex curiata der erften Gonfuln als noch zu feiner Zeit 
authentiſch vorhanden vorausſetzt, zeugt für Mangel an Kritik und Benuͤtzung 
ſclechter Quellen. 

3) Ann. HI, 27: duodecim tabulae, finis aequi juris. — Auch Hist. II, 
38: prima (?) inter patres (? — vielmehr optimates) plebemque certamina 
exarsere hätte er fich gewiß einer andern Ausdrucksweiſe bebient, wenn ihm bie 
ältere Verfaſſungsgeſchichte gemügend-befannt gewejen wäre. 

8 * 
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Der naͤchſte Hiftorifer nach Livius, der Zeit nad, ift Valerius 
Marimus, ein Mann von befchränftem Geifte, Urtheil und Willen, 
ber feine Fritiflofe, partheiifche, in ihrer Gefinnung fervile Anecdo⸗ 
tenfammlung in ben letzten Regierungs-Iahren des Tiberius vers 
faßt over befannt gemadht hat ). Als Quellen haben ihm faum 
mehr ald vier Auctoren, Cicero, Livius, Salluft und Trogus Pom⸗ 
pejus gebient 5). Daß das Geſchichtswerk des Trogus Poms 
pejus, ver Roms ältefte Geſchichte bis auf Tarquinius Priscus 
herab im 43ſten Buche feiner Hiftorien abgehandelt hatte, fo wie 
Sueton’s drei Bücher „von den Königen“ ©) verloren find, ift 
ein bevauerlicher Berluft. Inter Hadrian over noch etwas fpäter ?) 
verfaßte 8. Florus feinen Abriß der römiſchen Geſchichte, ein 
leichtfertiges, in frangöftfcher Manier gefchriebenes Abrege, größten- 
theils aus Livius compilirt, und nur in ganz feltenen Fällen eigene, 
brauchbare Nachrichten enthaltend: im Ganzen ein Buch von ges 
ringem hiſtoriſchem Werth. In der erften Hälfte des dritten Jahr: 
hunderts 8) fchrieb Ampelius fein Gedenkbuch; im vierten Jahr⸗ 
hundert, unter Kaifer Valens, Eutropius fein vielgelefenes 
Breviar. Die ältere Geſchichte lag ſchon fo weit hinter vem Bor: 
ftellungsfreife viefer Generation, daß man nur einen ganz allge 


4) ©. Dirkfen, die Hift. Beifpiel-Sammlung des Bal. Mar., in d. Abh. 
der Berl. Akad. 1845. ©. 114. 119 f. 

5) Mayer in d. Zeitfchr. f. A.W. 1845. ©. 1045. 

6) Citirt von Aufonius Epp. XIX. p. 267 Bip.: de tribus Suetonii libriis, 
quos ille de regibus dedit. Der Berfaffer des Chron. Vindob. bat das Werk 
vielleicht benüßt, |. Mommpfen, phil.-hift. Abh. der ſächſ. Geſellſchaft d. Wifl. L 
1850. S. 600. Euidas (v. Toayxvllos p. 1191, 7) führt von Sueton nod an 
neo Pong xas tor br aurn vouluor zaı nIar Aıßlla A. 

7) Unter Hadrian — nad D. Jahn Praef. ad Flor. p. XLVIL Die ge: 
wöhnliche Annahme, Florus habe unter Trajan gefchrieben (fo no Gossram, 
de Flori aetate, Quedlinb. Progr. 1837) verträgt ſich weder mit den zweihuns 
dert Jahren, die derjelbe (Pro@m. 6. 8) von Auguft bis auf feine Beit rechnet, 
noch mit den von O. Jahn jet hergeftellten Lesarten movss und revirwsl. 
Genouille vermuthet (in ver Gazette de l’instruction publique 1846. n. 9; 
vgl. Sen. 2. 3. 1846 n. 135), Florus habe erft unter Septimius Severus ges 
fhrieben: movit bezeichne naäͤhmlich die unter Trajan eingetretene Verbeſſerung, 
revirescit den erneuten Aufſchwung des Römerreichs unter Septimius Severus. 
Allein die Lesart revirescit iſt falſch; auch läßt ih die Annahme einer fo [päten 
Abfaffung mit dem Eprad:Charafter des Florus nicht gut vereinigen. 

8) S. Gläfer im N. Rhein. Muf. M. 1843. ©. 145 f. 
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meinen Begriff von ihr haben wollte. Derfelben Zeit gehören vie 
kurzen Biographieen (de viris illustribus urbis Romae) an, als 
deren Berfaffer in den Ausgaben meift ©. Aurelius PBictor, 
ein Zeitgenofje des Kaifer Iullan, in ven Hanbfchriften Plinius 
genannt wird: eine nicht verächtliche Compilation, aus guten Quellen 
mit verfländigem Urtbeil gearbeitet, hoͤchſt anerfennenswerth im 
Berhältniß zu der Zeit, in der fie verfaßt worben iſt 9. Den 
Ramen des Aurelius Birtor trägt auch, die Feine, zuerſt von An- 
dreas Schott 19) herausgegene Schrift de origine gentis romanae, 
von der jeboch neuerdings indgemein angenommen wird 1), vaß 
fie mobernen Urſprungs, genauer, daß fie von einem Fälfcher des 
15ten oder 16ten Jahrhunderts verfaßt fey, und wahrfcheinlih aus 
der Fabrik des Pomponius Läatus ſtamme. Kür diefe Annahme ift 
geltend gemacht worden theild ihr unverbürgter, apokrypher Ur⸗ 
fprung !?), theild der befremdliche Charakter ihrer zahlreichen Eitate. 
Es werben nämlich in ihr Schriftfteller und Bücher citirt, Die ſonſt 
nirgends vorfommen, zum Theil folhe, vie fiher nie eriftirt has 
ben !?). Sonft enthält fie wenig Eigenes: was fie an Nachrichten 


9) Segen Borghefi’s (Giornal. Arcad. 1819. I. p. 60 ff.), au von 
Niebuhr (R. ©. IT, 518. Anm, 1013. I0, 77. Anm. 122) und Bunfen 
(Beſchreibung der Stadt Rom II, 2, 151) beifällig aufgenommene Vermuthung, 
daß die Infchriften vom Korum bes Augufl die Grundlage diefer Biographieen 
ſeyen, f. Becker r. Alterth. 1,56. . 

10) Antwerpen 1579. 

11) 3. 3. von Niebuhr R. ©. T, 94. Anm. 274. n, 19. Anm. 11. 
Demſelben, Vortr. über r. G. J, 34f. Orelli bei Baͤhr N. Litt.⸗Geſch. II, 
1866. Schwenck, Mythol. der Rom. ©. 266. Merkel zu Ov. Fast. Prolegg. 
p. LXXXUL LXXAXV. ©. Jahn Prolegg. zum Pers. p. CXLOL Her b, de 
Lucis Cineiis 1842. p. 16. Bernhardy Röm. Lit. ©. 104. Anm. 84. 
©. 569. Anm. 514, Nipperdey im Bhilol. VI, 132. — Gegen dieſe Ans 
nahıne Mähly, de auctore libelli, qui inscribitur de orig. g. r., In Jahn's 
Archiv, Band 18 (1852) S. 132 — 153. 

12) Die Handſchrift Theodor Poelmann's, aus welcher Anbreas Schott die 
Schrift Herausgegeben hat, ift übrigens noch vorhanden: fie befindet ſich auf der 
". Bibliothek zu Bräflel. S. Roulez in ben Bull. de FAcad. de Belgique 
1850. Tom. XVII, 1. p. 261 fi. 

13) 3.8. ein Sertus Gellius de origine gentis romanae 16, 4: als Fiction 
nachgewiefen von Nipperdey im Philol. VL (1851) S. 132. Ebenſo ver: 
Yädrig ift es, wenn die Annales Pontificum 17, 5 und 18, 3 (die Et. St. ſ. o. 
E. 10. Anm. 9.) ſogar für die Zeit des Aeneas und der albaniſchen Könige 
citirt werben, 
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bietet, findet fi) auch bei Eervius, ven ihr Verfaſſer angenfchein- 
lich in Händen gehabt und benübt hat, bei Feftus und den Hiftorl- 
fern: fo daß in diefer Beziehung der Annahme ihres modernen 
Ursprungs nichts Erheblihes im Wege ftünde. Dennoch fcheinen 
einzelne Merfmale für ein höheres Alter verfelben zu fprechen 9: 
vielleicht ftammt fie aus der Zeit des Fulgentius, an deſſen Com; 
pilation fie namentlich durch ihre Gitate erinnert. Endlich iſt unter 
ven lateinischen Hiftorifern des finfenven Zeitalter Baulus Oro⸗ 
fing !5) zu nennen, ber in feiner Weltgefhichte, zn deren Abdfaf- 
fung er von Auguftin veranlagt worden war, barauf audgieng, 
bie verbreitete Anficht zu wiverlegen, als ob das Unglück, das 
damals die römische Welt heimfuchte, eine Strafe für die Unter- 
brüdung des heidniſchen Eultus ſey. Er fuchte dieſes Vorurtheil 
durch den Nachweis zu widerlegen, daß die Welt von jeher ein 
Schauplatz des Lafterd und Unglücks geweſen jey. Bei der Durch⸗ 
führung dieſes Beweifes geht er mit großer Leichtfertigfeit und Flüͤch⸗ 
tigfeit zu Werf: mit feinen Angaben barf man es nirgends genau 
nehmen. eine Quellen find nicht die alten Hiftorifer, ſondern 
Auguftin, Eufebins Chronik, Iuftin, und für die römifche Gefchichte 
vorzüglic Livius !6); neben Livius Snetons Kaifergefchichte, Tacitus 
Hiftorien und Eutrop. 

17. Schließlich ſind nod vier Griechen zu nennen, deren 
hiftorifche Arbeiten ſich auch auf Roms ältefte Geſchichte erftredit 
haben, Diodor, Plutarch, Appian und Dio Eaffius. 

Diodor von Eicilien ſchrieb zu Eäfars und Augufts Zeit ein 
umfaſſendes Geſchichtswerk, das in vierzig Büchern von ben An- 
fangen hiftorifcher Erinnerung bis zur Unterwerfung Galliens und 
Britanniend durch Julius Cäfar herabführte ), und worin auch 
bie römische Geſchichte ſynchroniſtiſch dargeftellt war. Die Stamm; 

14) Namentlich die Uebereinftimmung von 17, 6 mit des (armenifchen) Cuſe⸗ 
bius Chronik I, 46, 5 p. 215 Mai, vgl. Mählya. aD. S. 150. Hiernach 
hat der Verf. der fraglichen Schrift, ſey es, daß er den Euſebius ſelbſt, ſey es, 
daß er deſſen Gewaͤhrsmann ausgeſchrieben hat, doch Quellen benützt, die einem 
Faͤlſcher des 16. Jahrh. nicht Haben zu Gebot fichen können. 

15) Beck, de Orosii fontibus et auctoritate, Gotha 1834. Moeorner de 
Orosii vita et historiis, Berl. 1844. 


16) Livius betreffend j. den Narhweis bei Mörner a. &. DO. S. 104-140. 
1) Diod. Sic. I, 4. gl. Euseb. Chron. I, 41. p. 198, 
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fage und die Geſchichte der Könige war in den Büchern VII— X 
enthalten 2): leider find gerade diefe verloren: das eilfte Buch, von 
wo an wir das Diodor'ſche Werk wieder befigen, beginnt mit dem 
Jahr v. St. 268. Nur vereinzelte Bruchftüde jener verlorenen Bücher 
haben fi} in den Errerpten des Eonftantinns Porphyrogenitus ers 
halten: fie find theils von Urfinus und Balefius ®), theild von N. 
Mai *) herausgegeben worben, laſſen jedoch, ſoweit ſie die römifche 
Geſchichte betreffen, bei ihrer Kürze und geringen Anzahl feinen 
ſichern Schluß auf die von Diodor benügten Quellen zu. In einem 
der erhaltenen Fragmente beruft fi Diodor auf Babius®): aber es 
wäre voreilig, wenn man hieraus den Schluß ziehen wollte, Diodor 
ſey auch im Uebrigen, namentlich in ſeiner Synchroniſtik dem Fabius 
gefolgt ©): denn Roms Gründungsjahr 3. B. ſetzt Diodor in Olymp. 
7, 27), Sabius in Olymp. 8, 1°). 

18. Bon Plutarch's!) Bilographieen gehören drei hieher, 
vie Biographieen des Romulus,. des Numa und bes “Boplicola. 
Was bei ven übrigen Lebensbefchreibungen des Plutarch, welche vö- 
mifche Männer zum Gegenftand haben, einen ftörenden Eindruck 
macht, fein mangelhafter Begriff der politifchen Verhältniffe und 
Berfaffungszuftände, unter denen jene Männer gehanvelt haben, und 


2) Bgl. Heyne de font. hist. Diod. in Diod. Opp. ed. Bip. I. p. LXXVIf. 

3) Bon Urfinus in den von ihm (Antw. 1582) befannt gemachten Eklogen 
nee neeoßewv (de legat.), von Valeſius in den Gflogen nreı ageris xaı xaxlas 
(de virtat. et vitäis) Bar. 1634: hieraus find die dem Diodor angehörigen Frag: 
mente abgedrudt in Diod. Opp. ed. Bipont, Tom. IV. p. 12 fi.; ed. Dindorf 
I, 2. (1829) p. 76 fi. 

4) Script. vet. nov. Collect. II (1827) p. 1 ff; hieraus abyedrudt in Diod. 
Opp. ed. Dind. Tom. m (1828) p. 1 ff. 

5) ep. Euseb. Chron. I, 46. p. 214. — Syacell. p. 366 (p. 194, d). 

6) So Niebuhr R. G. IL, 630. Bortr. über r. Geſch. L 19 f. 38. 

7) ap. Euseb. Chron. L 46. p. 213. = ap. Syncell. p. 366 (p. 194 c): 
mare 10 deuregov Fros ri & oAuunados. \ 

8) ap. Dionys. I, 74 (nad) Cod. Vat.: ſ. Ritschl de Cod. Urb. Dionys. 
1847. p- 6): Köivros de Paßıos ara To ngwrov Erog, Tix oydor olvunıadog. 
Auch sp. Euseb. Chron. I, 45. p. 212 und ap. Syncell. p. 365 (p. 193, d). 

1) Ueber Plutarch im Allg. Voss. de hist. gr. ed. Westerm. p. 250 fi. 
Hoeren de fontibus ot auctoritate vit. parall, Plut. 1820. Lion de ordine, 
quo Piut. vilas scripserit 1837. Baͤhr in Pauly's Real⸗Encycl. V. S. 1772 fi. 
Programme u. Difjert. von Eichhoff, Eiberf. 1833. Kremer, Groͤn. 1843. 
Egäfer, Erl. 1834. Orban, Schleufingen 1849. - 


- 
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aus denen heraus fie allein begriffen und beurtheilt werden Fönnen, 
— diefer Mangel tritt bei den vorliegenden Biographieen, wie nas 
türlich, zurüd: fie enthalten reiches und fleißig zufammengetragenes 
antiquariiches Material. Selbftftändige Forſchung über römische Als 
terthümer darf man freilich bei ihm, dem Griechen, ber fich ſchwer⸗ 
lich längere Zeit in Rom aufgehalten hat, der der römischen Sprache 
erft Sehr Spät und nur in geringem Grade mächtig geworben ift 2), 
der daher feine Materialien vorzugsweife nur aus griechifch gefchrie- 
benen Geſchichtswerken geſchöpft hat, nicht ſuchen. Als feine Quel⸗ 
len nennt Plutarch für die Biographie des Romulus einen gewiſſen 
Promathion °), den Diokles von Peparethus 9), den Fabius Pictor 5), 
den Antigonus ©), den Trözenier Zenodotus 7), ven Valerius Antiag 8), 
den Suba 9), den Dionyfius von Halifarnag 1%) und endlich ben 
Varro 11). Am meiften ſcheint er unter dieſen Echriftftellern ben 
Juba berüdfichtigt und benügt zu haben 19. Juba hat, nad allen 
Anführungen aus feinem Werke zu ſchließen, die römische Archäologie 
ganz in der Meife derjenigen Echriftfteller behandelt, vie sep! ai- 
ruov ſchrieben 13), und dieſe Behanblungsmweife mußte dem Plutarch, 


2) Plut. Demosth. 2, 

3) Plut. Rom. 2: TMoonaſiuv Ti igoglay Irakuny ovyrerayutvos. 

4) Plut. Rom. 3. 8: Tencęnbioc Axis, ds Öoxei mewros Ixdava Po 
xrioiv. 

5) Plut. Rom. 3. 14. 

6) Plut. Rom. 17. S. über dieſen Antigonus oben S. 6. Anm. 22. 

7) Plut. Rom. 14. 

8) Plut. Rom. 14. 

9) Plut. Rom. 14. 15. 17. 

10) Plut. Rom. 16. 

11) Plut. Rom. 16. Aus Varro iſt ohne Zweifel auch dasjenige geichöpft, 
was Plutarch c. 12 über die aftronomifche Berechnung des Tarutius mittbeilt. 

‚12) So auf Heeren de font. Plut. p. 110. . 

13) Juba, Eohn des numidiſchen Fürften gleichen Namens, den Gäfar über: 
wand, Fam als Fleiner Knabe, in Gäjars Triumphe mit aufgeführt (App. B. C. 
II, 101. Plut. Caes. 55) nah Rom, wo er von da an blieb, eine gute Erzie⸗ 
hung erhielt, und ſich zu einem Geſchichtſchreiber heranbildete, den Plutarch zu 
den unterrichtetſten Geſchichtſchreibern der Hellenen zählt (Plut. Caes. 55. Der: 
ſelbe Sertor. 9. vgl. Athen. III, 25. p. 83. Plin. H. N. V, 1. $. 16). Unter 
ben zahlreichen Schriften, die er verfaßte, befindet ſich eine in griechifcher Sprade 
geſchriebene Geſchichte Roms, die Steph. Byz. unter dem Titel dwuai'n isopla 
vder Agyamdoyla üfters gitirt, und die Plutarch fleißig benügt hat (vgl. Plus. 
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ber in unfern beiden Biographieen gleichfalls das Intereſſe verfolgt, 
bie römifchen Eitten, Gebraͤuche und Inftitute Atiologifch zu erfläs 
rn, am meiften zufagen. Varro's antiquarifche Schriften beffer 
auszubenten, hinderte ihn wohl feine mangelhafte Kenntniß ver las 
teiniſchen Sprache. Doc hat er in feiner Schrift über die „Urfas 
chen römischer Gebräuche” den Varro ziemlich häufig berudfichtigt 9): 
und lehtere Schrift ift früher verfaßt, als die Biographie des Ro⸗ 
mulus ’°). — In Numa's Biographie nennt Plutarch als feine 
Daellen — außer jenem Clodius, den er nur für eine anderweitige 
Nachricht ald Gewährdmann anführt 1% — den Ealpumius Pifo !7), 
den Valerius Anttas 1°) und wiederum den Juba 19); er fcheint 
dem Letztern aud, hier vorzugsweife gefolgt zu -feyn. Den Dionys 
fius, den er in ven Biographieen des Goriolan, Camillus und Pyrr⸗ 
bus als Hauptquelle benügt, nennt er in Numa's Biographie nicht: 
nichts deſtoweniger fcheint er ihn auch in dieſer Lebensbefchreibung 
zu Rathe gezogen zu haben, wie vie Mebereinftimmung mehrerer 
Stellen erfennen läßt 2%, In der Biographie des Boplicola nennt 


4 


Rom. 14. 15. 17. Num. 7. 13, Q. R.'4. 24. 59. 78. 89.). Sie gieng bis auf 
bie Anfänge der Etadt zurüd (vgl. außer den angef. St. noch Steph. Byz. Aßo- 
erives und Aaßlvıov), und führte mindeftend bis auf die fullanifchen Zeiten he: 
* (Plot. Sull. 16). Eine Sammlung, feiner Sragmente bei Plagge a. a. O. 

. 54. ff. Müller fr. hist. gr. II. p. 465 ff. ©. über ihn im Allg. Voss. 
de hist. gr. ed. Westerm. p. 219. Heeren de font. Plut. p. 144. f. Hulle- 
man de vita et scriptis Jubae Maurusii, Traj. ad Rh. 1845. Görlitz, Jubae 
H. vit. et fragm. Breslau 1848. Plagge de Juba Il, rege Mauretaniae, Mün: 
fer 1849. 

14) Bgl. Q. R. 2. 4. 5. 14. 27.90. 101. 105 — Gitate, bie ohne Zweifel 
auf Barro’s (gleichnamige) Aetia gehen, |. Merdlin, die Aetia des Varro, in 
Echneidewins Philol. II. 1848. S. 273. ff. — Ueber Plutarch's Berhältnig 
zu Barro handelt im Allg. Lagus, Plutarchus Varronis studiosus, Helfingf. 1847. 

15) Plutarch citirt fie Rom. 15. 

16) Plut. Num. 1. 

17) Piut. Num. 21. 

18) Piat. Num. 22, 

19) Piut. Nam. 7. 13, 

20) Bgl. z. ®. Plut. Num. 9: © ubyısos rv Hovruplaov alov EEnynyroü 
aus neopnrtou, pällor dt iegoyarre rakıv Iya mit Dionys. Il, 73. p. 133, 2: 
(tie Bontificee) rois Idwras LEnynral ylvorra xal npoyijrar. nee ur dv 
Twv iegder türde, sire Aulsral Tu aurois iepodıdanndlus xalsiv, elre iegovous;, elra 
isgopulaxes, elre, os yueis abiäuer, iegoparras rd. Plui. Num. 9. fin.: dr 
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Plutarch keinen Gewaͤhrsmann 25: feine Hauptquelle ſcheint hier 
Dionyſius geweſen zu ſeyn. 

Bon den moraliſchen Schriften Plutarchs find es hauptſächlich 
zwei, welche auf römiſche Geſchichte und Alterthümer Bezug haben, 
feine „römifchen Fragen“ und feine Schrift „über das Glüd ver 
Römer”. 

Eine eigene Bewandtniß hat ed mit einer gleichfalls unter 
Plutarchs moralifhen Abhandlungen befindlichen Echrift, den foges 
nannten Heinen Parallelen. Sie führt den Titel owaywyn isoguumw 
scapadinAuv Eilrwıxiiv xal bwnamcr. Wäre diefe Schrift Adyt und 
in ihren Angaben zuverläßig, jo würbe fie der Meinung derjenigen 
großen Vorſchub thun, welche vie römische Sagengefchichte für ſchrift⸗ 
ftellerifche Erfindung, für ein Machwerf griechiſcher Echriftfteller, 
für einen der griechiſchen Geſchichte nachgevichteten Roman halten: 
fo auffallend ftimmen die römifchen Sagen mit den ihnen gegens 
übergeftellten griechifchen Traditionen überein. In der That ift uns 
fere Schrift Schon zu dieſem Zwed benügt worden: man hat durch 
Hinweifung auf jene befrembliche Mebereinftimmung ver römiſchen 
und der griehifchen Trabitionen die Glaubwürbigfeit ver erftern zu 
verbädhtigen gefucht 22), und umgefehrt haben Vertheidiger der rö- 
miſchen Tradition, um jenen Verdachtsgrund au befeitigen, Die Glaub⸗ 

würbigfeit der plutarchiſchen Fleinen Parallelen beftritten, ihren Vers 
fafjer der Fälſchung beſchuldigt 79. Letztere Beftreitung war nun 
zwar weber unbefangen, noch gründlich genug, fie hat aber in ber 
Hauptfache ohne Zweifel Recht. Die Erzählungen ver Fleinen Pa⸗ 


ur dv xra. mit Dionys. II, 66. p. 126, 20: zwi uiv äv rl. Plut. Num. 10: 
oolo$n da xri. mit Dionys. II, 67. p. 127, 23: yeovor de Tqumorsasrıız ri, 
überhaupt den ganzen Abfchnitt über den Veſtadienſt und bie Veſtalinnen bei 
Plutarch mit dem entjprechenden Abfchnitte bei Dionyfius. 

21) Die Denkſchrift des Stoikers Athenodor (f. über biefen Voss. do hist, 
gr. ed. Westerm. p. 227 f.), die Plutarch Popl. 17 anführt, war ohne Zweifel 
feine biftorifche, fondern eine moraliihe Abhandlung. 

22) So PBouilly in feiner Dissert. sur Tincertitude de l’histoire des quatre 
premiers si&cles de Rome (Mem. de l’acad. des Inscript. Tom. VI. Paris 1729) 
p. 26 ff. 

23) So Abbée Sallier in feinem Discours second sur la certitude de 
('bistoire des quatre premiers sitcles de Rome (Mem. de l’acad. des’ Inscript. 
Tom. VI Paris 1729) p. 53 ff. 
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rallelen beruhen großentheils auf Erdichtung, ihre Gitate auf Fäls 
hung. Es find nähmlich in diefer Schrift durchgehends zwei Er- 
zählungen einander gegenübergeftellt, von denen allemal bie eine 
weltbefannt, bie andere ganz unerhört if. Man fann kaum zwei⸗ 
feln, daß allemal die leßtere ber erftern nachgedichtet ift 29. Hiezu 
fommt, daß vie Gewährsmänner, ans denen der Verfaſſer der Pa⸗ 
tallelen jene fonft unbekannten Geſchichten entlehnt haben will, 
gleichfalls apokryph find: fie Fommen entweder fonft gar nicht vor, 
oder es ift wenigftend bie citirte Schrift völlig unbekannt. So ift 
für die 41 römischen Geſchichten, die in ven Fleinen Parallelen ftes 
ben, 3Omal ein Ariftives Milefius als Verfaſſer italifcher Geſchich— 
ten citirt, — ein Schriftfteller und ein Bud, die fonft nirgends 
genannt werben 2). Es ift höchſt wahrſcheinlich, daß die meiften 
diefer apokryphen Schriftſteller und Büchertitel rem erbichtet find 2%). 
In der Schrift „von den Flüſſen“, vie fich gleichfalls unter Pius 
tarch's Werfen befindet, und die ohne Zweifel von vemfelben Ver⸗ 
faffer berrührt, ver vie Kleinen Parallelen gefchrieben hat 27), finden 
wir bie gleiche Art von Zeugen. Der Berfaffer diefer beiden Schrif— 
ten mag allerdings Plutarch geheißen haben, aber inentifh mit dem 
Chäroneer ift er nit. Der Zeit nad) kann er, da fchon Clemens 
von Alerandrien die Fleinen Parallelen gefannt hat 2°), nicht über 
das zweite Jahrhundert herabgerüdt werben. Uebrigens ift die frag. 
liche Schrift nicht in ihrer urfprünglichen Geftalt auf und gefom- 
‚men: der Bulgatiert ift das Machwerk eines Abſchreibers, ver bie 
ächte Form beliebig umgegofien hat: vie Verfchiedenheit des Urtextes 





24) Eo auch Wyttenbach Animadr. in Plut. Moral. II, 1. p. 77. ed. Oxon., 
Herder in feiner Ausgabe der plutarhifchen Schrift de Auvüis (Leipz. 1851) 
p- 22. Gegen die Glaubwürdigkeit der Heinen Parallelen haben ſich ſchon frü- 
ber audi Dod well (in Hudſon's Geogr. min. H. p. 104 #.) und Beaufort 
(dissert. sur Fincert. Pref.) erflärt. 

25) Bgl. Müller fr. hist. gr. III, 320. 

26) So auh Wyttenbach Animadrv. in Plut. Moral. II, 1, p. 78. Nies 
buhr ®. &. U, 688. Anm. 1345. Hercher Prolog. ad Plut. lib. de flur. 
d. 17 ff. 

27) ©. Herder a. a. O. p. 5 ff. Schneidewin ©. ©. 9. 1851. 
Are. 191. 

28) Clem. Protrept. 3, 42. p. 12 Sylb. — Plut. Parall. 20 (Stob. Floril. 
39, 33). Clem. Sırom. }, 21, 135. p. 144 Sylb, = Plut. Parall. 14, Bgl. 
auch Roth Rhein. Muf. IV (1846) &. 282 f. 
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laßt ſich aus Stobaͤus erfehen, der 14 griechifche Gefchichten aus dem 
unverfälfchten Cover in fein Florilegium aufgenommen hat. 

19. Bon Appian's 1) vierundzwanzig Büchern römlfcher Ges 
Schichten behandelte das erfte Buch die Königszeit 9). Es find ung 
jedoch aus dieſem Buche nur wenige und größtentheild fehr kurze 
Bruchftücke erhalten worden 3): fo daß ſich nicht deutlich erfennen 
läßt, auß welchen Onellen Appian hier geichöpft hat. Im zweiten, 
dritten und vierten Buche folgt er meift dem Dionyfius, wie denn 
fein ganzes Geſchichtswerk nur als eine Übrigens verftändige Com⸗ 
pllation bezeichnet werben kann. 

20. Daß und von Dio Caſſins Y großem Geſchichtswerke 
bie früheren Bücher fehlen, ift ein ſchwer zu verfchmerzender Verluft. 
Div Gaffius hat vor den meiften feiner Vorgänger voraus, daß er 
praftiiher Staatsmann ifl. Er bat einen Begriff von Staatdges 
chäften, von Berfaffung, Gefebgebung, Kriegsweſen. Daher merft 
er auch auf Vieles, was feine Vorgänger unbeachtet gelaffen hatten ; 
namentlih die Entwicklung der Berfaffung, die Ausbildung ber 
Staatseinrichtungen verfolgt er mit aufmerffamem und verftändigem 
Blid. Ueber den Urfprung der finanziellen Quäftur 3. B. worüber 
wir bei Livius und Dionyfins vergeblich Aufflärungen fuchen, über 
bie Theilnahme ber Tribunen am Senat: hat unter allen Schrift: 
ftellern er allein das Richtige bewahrt. Dio feheint beſonders auch 
"die ältere Geſchichte ſehr gründlich erforſcht, und in der Darftellung 

verfelben die beften Quellen benüpt zu haben 2). Riebuhr nimmt 


1) Ueber Appians Geſchichtswerth und Quellen ſ. Schweighäuser Exer- 
eit. in App. hist., in deſſen Opusc. Acad. Tom. IL Argent, 1806. Bgl. über 
Appian, Diodor und Dio Gafflus auh Schloffjer in feiner Borr. zu Lorenz's 
Ueberf. des Dio Caſſius 18286. | 

3) Appian. Praef. 14: dydoi 7 ur newen Plßlos ra tur Aacıllow inza ye- 
voutvor Eoya, xaı avrny Enıypagw „Pouai'zur Baadızıv“. Bgl. Phot. Bibl, cod. 
57. p. 15, b, 22. 

3) Bei Photius, Suidas und in. den conflantinifchen Excerpten. 

1) Dio Gaffius war Seitgenoffe des Commodus, Septimius Severus und 
Alerander Severus: geboren zu Nicäa in Bithynien um’s Jahr 908 = 155 n. 
Chr. (Reimarus de vit. et script. Dionis, in deſſen Ausg. $. 7) war er um’6 
Sahr 974 — 2231 (Reimarus a. a. O. $. 13) zum erftenmal, im Jahr 982 — 2239 
zum zweitenmal Gonful. Das Jahr feines Todes ift unbefannt. 

2) Ueber Dio Gaffins Quellen handelt Wilmans, de Dionis Cassii fon- 
tibus et auctoritate, Berl, 1836, 
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an’), er ſey Hier vorzugsweife dem Fabius gefolgt: gewiß if we⸗ 
nigſtens, daß er jene Epoche unabhängig von Livius und Dionyflus 
beiihrieben hat, was in einem Zeitalter, in. welchem man fidh ges 
wöhnt hatte, nur den Einen ober Andern dieſer beiden Hiftorifer 
im compilicen, alle Anerkennung verdient. Bon der alten Berfafs 
fung hatte er nach allen Anzeigen einen viel richtigeren Begriff, 
als Livins und Dionyfins — eben die Folge feiner Rüdfehr zur 
älteften und ächteften Ueberlieferung. Auch fein Pragmatismus iſt 
ſehr verfländig: er ift darauf aus, den Cauſalzuſammenhang ber 
Begebenheiten zu ergrünven, und zeigt hierin einen jehr richtigen 
Did, wenn gleich, fein Urtheil über die Perfonen durchgaͤngig herb 
und bitter, oft entfchieven mißgünftig und feinbfelig if. Um fo bes 
bauerliher if, daß uns aus dieſen Büchern jo wenige Bruchftüde — 
die meiften derſelben in..ven conftantinifchen Ercerpten — gerettet 
worden find 9%. Einen wenn gleich mangelhaften Erfag für das 
Berlorene gewährt uns Zonaras 5), der ſich in feiner Darftellung 
ver römischen Geſchichte vorzugsweife an Dio Caſſius gehalten hat, 
und diefer feiner Hauptquelle wörtlih zu folgen pflege. Nur fubs 
ſidiär benützt er neben Dio Eaffins die Biographieen Plutarchs: 
wo er nicht aus dem Letztern geichöpft hat, kann — für das flebente, 
achte und neunte Buch wenigſtens — Dio Eaffius als feine Quelle 
vorausgeſetzt werben 8). 

21. Neben den Hiſtorikern kommen als ſubſidiaͤre Quellen roͤ⸗ 
miſcher Geſchichte die Antiquare und Grammatiker in Betracht. Fuͤr 
vie Geſchichte des älteſten Roms find ſte zum Theil fo wichtig, als 
jene. Sie haben und mehr als eine merkwürdige Nachricht aufbe- 


I) Riebubr R. G. I, 13. Derfelbe Vortr. über r. Gef. I, 62. 
Schensnachrichten über B. G. Niebuhr IE, 187. Ebenſo Wilmans a. a. O. 
p. 2 ff. 


4) Die in den conſtant. Eklogen erhaltenen Bruchſtücke find von Baleflus 
uud Mai (script. vet. nov. Coll. I. p. 135 fi.) herausgegeben mworben. ine 
geordnete Zufansmenftellung fänmtlicher bis jebt befannter Fragmente enthält 
bie Befter’fche Ausg. des Div Caſſius (Leipz. 1849). 

5) Bel. Reimarns diss. de vit. et script. Cassii Dionis $. 17. p. 537 
sog. ed. Sturz. Zander quibus e fontihus J. Zonaras hauserit annales, Progr. 
v. Rapeburg 1849. W. A. Schmidt, über die Quellen des Zonaras, Ziſchr. 
f. A. W. 1839. Niro. 30 — 36. — Zonaras fhrieb ums Jahr 1118 n. Chr.: 
werighens veicht feine Weltgeſchichte (yeorıxov) bis zu dieſem Jahre herab. 

6) Bgl. die Nachweiſungen von Schmidt a. a. O. S. 258 ff. 
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halten, welche von ven Geſchichtſchreibern, weil fie in das Gewebe 
und zum Ton ihrer Darftellung nicht paßte, mit Stillſchweigen übers 
gangen worden ift: 3. B. Romulus Arvalbrüberihaft. Alles, was 
wir von den- älteften Gefängen ber Römer, 3. B. den ſaliariſchen 
Liedern, das Meifte von dem, was wir von den föniglihen Ge⸗ 
fegen, von ven Gejegen der zwölf Tafeln, von ven Pontificalbüchern 
wifjen, wiſſen wir aus den Schriften diefer Antiquare und Gram⸗ 
matifer; manches werthuolle und hiftorifch wichtige Bruchftüd der 
älteften Annaliften hat ung — wenn auch freilih nur in ſprachli⸗ 
chem Intereffe, und daher ‚nicht jelten in abgerifjenfter Geftalt — 
ein Grammatiker des finfenden Zeitalterd aufbewahrt. Die Schrif⸗ 
ten der Antiquare find ung eine um fo unentbehrlidhere Ergänzung 
ber eigentlihen Geſchichtswerke, va die alten -Chronifen, und in 
Folge hievon die Annaliften und Hiftorifer, in der Regel nur Bes 
gebenheiten und Ereigniffe angemerft, nicht aber beſtehende Ein- 
richtungen und Gebräude befchrieben haben. 

Den erften Rang unter den römiſchen Alterthumsforſchern 
nimmt — nad bem Urtheile des Alterthums ) — M. Teren; 
tins Barro (638—726 d. ©t.) ein ?), ber Gelehrtefte, wenig: 
ſtens Belefenfte und ſchriftſtelleriſch Fruchtbarſte 9) der römifchen 
Antignare. Der „weitaus größte Theil feiner Schriften bezog ſich 
auf Gegenftände des römiſchen Alterthums, vie Alterthümer ber 
Religion, des Gottesdienſts, des Staats, der Sitte, der Sprache. 
Es iſt höchſt beflagenswerth, Daß von biejen zahlreichen antiquaris 


— — — — — 





1) Vgl. Orelli und Baiter Onomast. Tull. p. 575 ff. 

2) Schneider de M. Ter. Varronis vit. et script., in deſſen Ausg. ber 
Ser. R. R. I, 2. p. 217 fi. Pape, diss. hist.-litt. de M. Ter. Varrone 1835. 
Letzte Sammlung der vartonifchen Fragmente in der Zweibrüder Ausgabe der 
Schrift de Ling. Lat. I, 185—382. Gin vollftiändiges Verzeichniß der varroni- 
[hen Schriften (fo weit fie uns befannt find) gibt Ritſchl, die Schriftſtellerei 
bes M. Terentius Barro, N. Rhein. Muf. VI. 1848. ©. 551 fi. 

3) Er Hatte, nach feiner eigenen Angabe, bei jeinem Eintritt in’s 78ſte Les 
bensjahr 490 Bücher gejchrieben, Gell. IH, 10, 17. Gine beiläufige Berechnung 
ber Geſammtzahl feiner Schriften verſucht Ritſchl Rhein. Muf. a a. O. 
S. 546 f. 

4) Die Schrift de Ling. Lat. zählte urſprünglich 25 Bücher (ſ. Ritſchl 
Mhein. Muf. a. a. O. ©. 525 ff.), von denen ſechs (V—X) auf uns gefominen 
find. — Daß fämmtlihe vorhandene Gobices der Schrift aus Einer Duelle, der 
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anf uns gefommen ift, die Schrift „über die Iateinifhe Sprache: 
unglüdlicherweife eine Schrift, die unfere Meinung von Varro's 
Geſchmack und Urtheilskraft nur herabftimmen, fann, fo ſehr wims 
melt fie von unfinnigen, kindiſchen, felbft gegen bie Anfangsgründe 
der lateiniſchen Grammatik verftoßenven Etymologieen. Man hat 
zur Ehrenrettung Varro's angenommen, die Schrift fey unvollendet 
und noch nicht zur Herausgabe reif ind Publifum gekommen 9: - 
allein e8 fragt fi, ob man dabei nicht einen fremdartigen Maas; 
ſtab an Barro angelegt hat. Der Umſtand wenigftens, daß Varro 
felbft einen Auszug daraus verfertigte ©), dergleichen er fonft nur 
noch bei feinem andern großen Hauptwerk, den Antiquitäten, veran- 
ſtaltet bet 7), ſcheint nicht dafür zu ſprechen, daß er jenes Werk im 
Zuftand eines unverarbeiteten Entwurfs Hinterlafien hat. Es läßt 
fi überhaupt nicht läͤugnen, daß das ganze Schriftenthum Varro's 
ken Charakter einer gewiſſen Verworrenheit trägt. So vielfeitig 
und ausgebreitet auch das Willen des Mannes war, fo ehr 
bie nationale Gefinnung, von ber feine Schriftftellerei getragen ft, 
Anerkennung verbient, jo wichtig für Sittengefhichte und Religions- 
Alterthümer auch die fragmentarifhen Notizen noch find, die fidh 
aus feinen Echriften erhalten haben, fo ift body eben fo gewiß, 
Daß es ihm an Klarheit, Eharffinn und geſundem Urtheil gefehlt 
bat: Mängel, vie bei der Haftigkeit und Bahrläßigfeit feiner 
Schreibweiſe nur um fo unverhüllter hervortreten. Seine Buͤ⸗ 
her „über vie lateiniſche Sprache” 3. B. Fönnte man getroft Hins 
geben, um ben Preis, daß uns des Verrius Flaccus befanntes Werk 
oder auch nur der Auszug des Feſtus vollftändig geblieben wäre. 
Unter den für uns verlorenen antiquarifchen Schriften Varro's 
ſtehen oben an feine Antiquitates rerum humanarum et diviharum, 
die erfteren eine Darftellung der weltlihen oder Staatsalterthümer 


Florentiner Handſchrift, ſtammen, kann jebt als anerfannt gelten, iſt wenigftens 
das einftimmige Urtheil von Lachmann (f. Herd, Garl Lachmann 1851. ©. 
149, Corssen orig. poes. rom. 1846. p. 54), Spengel (Emend. in Corn. 
Tac. 1852. p. 4) und H. Reil (Rh. Muſ. N. F. VI, 142). 

5) &o DO. Müller Praef. p. VII. ff. Lahmann Rhein. Muf. VI. 1839, 
©. 107 f. Ritſchl Rhein. Muf. a. a. O. ©. 526. 

6) Wie wir durch das kürzlich entdeckte Verzeichniß der varroniſchen Schrif⸗ 
ten erfahren, wo u. X. eine neun Bücher zählende Epitome ex libris XV [leg. 
XXVj de Lingun Latina angemerkt if, Rit ſchl a. a. DO. ©. 486. 557. 

7) Wie uns bafjelbe Verzeihnig meldet, Ritſchl a. a. O. ©. 486. 555. 
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in 25, die legteren eine Darftelung der gottesvienftlidhen oder Eults 
Alterthümer in 16 Büchern 9); verfaßt mit dem praftifchen Neben- 
zwed, das nationale Bewußtfein, den altväterlihen Religionsglaus 
ben und Gottesdienſt, die einheimifche Sitte neu zu beleben, „bie 
Römer, die in ihrer eigenen Stadt Fremdlinge geworben waren, 
wieder in ihrem Haufe einheimiſch zu machen“ 9%. An viejes große 
Hauptwerk ſchloß fich ergänzend eine Reihe hiftorifcher und anti- 
quarifcher Specialfchriften an. Dahin gehören die vier Bücher de 
vita populi romani, ein Werf, das mehr die häuslichen und Privat: 
Alterihümer behandelte, während die Antiquitäten vorzüglich den 
öffentlichen Altertbümern gewidmet gewejen waren; bie Schrift de 
gente populi romani, gleichfalls in 4 Büchern !9), genealogiſche Un 
terfuchungen über die Urfprünge der römifchen Nation, nebft Erör: 
terungen über die Altefte Sagen» und Völkergeſchichte überhaupt, 
auf welche Varro, den Urſprung der römischen Nation bis in feine 
Wurzeln verfolgenn, zurüdgegangen zu feyn fcheint 11); bie Bücher 
de familiis trojanis 12); die Schrift über die römiſchen Tribus 13); 
drei Bücher rerum urbanarum, vermuthlich eine Stadtgeſchichte Roms 
vom topographifchsftatiftiichen Gefichtöpunft aus !9; drei Bücher 
Annalen, ein chronologischer Geſchichtsabriß 18); endlich Aetia, ätios 
logifhe Erklärungen altertyümlicher Gebräuche !%). Eine eigene 


8) Ueber den genaueren Inhalt des Werfs f. Krahner, de M. Terent. 
Varronis antig. rerum hum. et div. 1834; eine Sammlung ber Fragmente gibt 
Merkel Prolegg. zu Ovid. Fast. p. CVI. ff. Tazu Francken, coll. fragm. 
M. T. Varronis, quae inveniuntur in libris August. de C. D. Lugd. Bat, 1836. 
Meber die Zahl der Bücher ſ. Ritfhl a. a. D. ©. 506. 

9) Worte Cicero's Acad. I, 3, 9. Dazu Auguss. C. D. VI, 2. IV, 31. 
Serv, Aen. VIII, 698. Krahner Grunblinien zur Geſch. des Berfalls der 
rom. Staatereligion 1837. ©. 50 ff. Derfelbe Comm. de Varrone ex Mar- 
ciani Capellae satura supplendo Progr. v. Friedland 1846. Hartung R. d. 
M. I, 261. 2374 f. . 

10) Arnob. V, 8. p. 161. 

11) Ritfhla. a. O. ©. 508. 

12) Erwähnt von Serv. Aen. V, 704. 

13) Liber tribuum — erwähnt von Varr. L. L. V, 56. Ritſchl a. a. O. 
. 907. 
14) Ritfhla. a. O. S. 510 f. 
15) Ritſchl a. a. O. ©. 508. 


16) Vgl. Mercklin, die Aetia des Varro, in Schneidewine Philol. IL 
1848. ©. 267—277. ©. o. ©. 121. Anm, 14. 
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Schrift de initiis urbis Romae 17) braucht man nicht anzunehmen; 
bie unter dieſem Titel citirte Abhandlung bildete vermuthlich ein 
Bud, der Antiquitäten. Biel Hiftorifches mögen außerdem Varro’s 
Logiflorici, — populäre, mit reichhaltigen gefchichtlichen Belegen 
burhwirkte Abhandlungen oder Discurfe über philofophifche und 
ethifhe Themen 19); Manches von geographijchen und ethnographi- 
ſchen Alterthümern auch feine libri novem disciplinarum, genauer 
dasjenige Buch verfelben, das de geometria handelte 19%), enthalten 
baben. 

22. Naͤchſt Varro waͤre noch eine Reihe von Schriftſtellern zu 
nennen, welche nutzbare Materialien zu einer naͤhern Kenntniß des 
roͤmiſchen Alterthums enthalten — Antiquare, Encyclopaͤdiſten, Geo⸗ 
graphen, Chronologen !), Scholiaften 9, Grammatiker, Kirchenväter. 
Dieſe Schriftſteller können hier jedoch nicht einzeln aufgeführt werden, 
ba eine bloße Nennung ihrer Ramen zwecklos wäre, eine nähere Charak⸗ 
teriftif aber burd, die Grenzen, die dieſer Einleitung geftedt find, 
ausgefhloffen wird. Nur hinfichtlih des Johannes Lydus möge 
— im Gegenſatz gegen ven willführlichen Gebrauch, ven Niebuhr 
nit jelten von den Angaben dieſes abentenerlihen Schriftftellers 
gemacht hat, und in Beziehung auf Niebuhr's Annahme, verjelbe 
habe ſehr achtbare Quellen, namentlid) des Gaius Zwölftafel-Com- 
mentar, benügt, und enthalte in Folge viefer Benützung des Gains 
mittelbare Auszüge aus des Junius Grachanus. Schrift de pote- 
statibus — auf die Berichtigungen aufmerkſam gemacht feyn, bie 


17) Quint, I, 6, 12: Varro in eo libro, quo initia urbis Romae enarrat. 

18) Bgl. über die logiftor. Bücher Ritschl de Logistor. ap. Varr., Bons 
ner Winter⸗Lect.⸗-Kat. 1845—46; Denfelben Rhein. Muf. a. a. O. ©. 501. 
543. Merdlin im Bhilol. IV. 1849. ©. 422 f. 

19) Bgl. Rits chl Quaest. Varron. 1845. p. 41 ff. 

1) Ueber die Quellen der Chronik des Hieronymus: f. jebt Mommfen, 
Vhilol.⸗hiſt. Abh. der fühl. Gefellfchaft der Will. L 1850. ©, 669 ff. 

2) gl. Suringar, hist. crit. Scholiastarum Latinorum, Lugd. Bat. I 1834. 
DB. 1835 (über die Sommentatoren Birgile). II. 1835 (über die Scholien zum 
Haray). — Die neuere Litt. ber virgil, Scholiaften ſ. Stiche. f. A. W. 1848, 
<. 321. Anm.; über Servius Niebuhr R. ©. U, 688. Anm. 1345. Teu- 
ber de Servü vit, et comm. Breslau 1843, Dübne, Ztichr. f. A. W. 1834. 
Rs. 152. 153. Bernhardy in den Berl. Jahrb. für will. Krit. 1836. Sept. 
&. 476 ff.; über Phylargyrus Wagner. Comm. de Jun. Phyl. Dresd. J. 1846. 
1 1847. nebft Keil's Anzeige Stſchr. f. A. W. 1848. Neo. 69. 70, 

Sämegier, Höhe Geld. 1. 1. 9 
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dieſe Annahmen inzwiſchen von verſchiedenen Seiten her gefunden 
haben 9). 

Die Infchriften gewähren für vie ältefte Epoche ber römijchen 
Geſchichte noch Feine Ausbeute, mit Ausnahme etwa ber iliichen 
Tafel des capitolinifhen Mufeums *), der Lyoner Erztafeln °), und 
der für die Religions-Alterthümer wichtigen Galendarien ©). Bon 
den Gonfnlars und Triumphalfeften wird in der Einleitung zum 
folgenden Bande näher gehandelt werben. 


23. Seit dem Berfall des römischen Weltreichs wurde über das 
Ganze der römiſchen Geſchichte nichts Erhebliches mehr gefchrieben. 
Div Caſſius war der Lebte, der eine felbfiftändige und ausführliche 
Bearbeitung der roͤmiſchen Gejcichte unternahm Mit dem Berfall 
ber Wiſſenſchaften erftarb ebenfo die hiftorifche Kunft, wie das Ins 
texeffe des Zeitalter an ver Geſchichte und am hiſtoriſchen Darftel- 
lungen erlofh Y. Man begnügte fi mit der Beifpielfammlung des 
Valerius Marimns, mit den Auszügen und lleberfichten eines Florns, 
Eutropius und Aurelius Victor, die man In den Schulen lad. Wie 
volftändig im Laufe des Mittelalterd, und zwar am meiften in Rom 
ſelbſt, das Hiftorifhe Bewußtſeyn erlofchen ift, beweist die ganze 
Schriftftellerei jener Zeit: ein fo grenzenlos. unwiſſendes, durch feine 
tollen Babeleien wahrhaft merfwürbiges Büchlein, wie die Mirabilien, 
konnte nur gefchrieben werben, wo es feine Tradition und fein hifto- 
riſches Studium mehr gab %. Ebenſo vol von unfinnigen Fabeleien 


3) Bgl. vorzüglid Dirk fen, die hiſt. Glaubwürdigkeit des Joh. Lydus, 
in deſſen Verm. Schr. I. 1841. ©. 50 ff. Mercklin de Junio Gracch. Part. 
DI. Dorp. 1841. p.50 ff. Hertz de Luciis Cinciis. Adjecta est de Jun. Gracch. 
disp. Berlin 1842. p. 107 ff. Bederr. Alterth. 11, 2, 147. Anm. 324. 

4) ©. über dieſe das fünfte Bud). 

5) ©. über fi Nie buhrakl. Schr. U, 26 F. Sie find von mir nad dem 
Abruf in Haubold's Monum. Legal. 1830. p. 190 ff. citirt. 

6) S. Orell. C.J. H. p. 379 ff. Merkel zu Ov. Fast. Prolegg. p. XI. fi. 
%.Mommfen, der Kalender v. Amiternum, in Gerhard's archäol. Ztg. N. F. 
L 1847. ©. 107 ff. Derf: Inser. Regn. Neap. 1852 n. 5750. Im Allg. 
Bederr. Alterth. I, 19 ff. 

1) Bl. im Allg. Heeren, Geſch. d. claſſ. Litt. im M. A, Hi. W. W. 
Bd. 4. 5. Gott. 1822. Giesebrecht de litt. studiis apud Italos ‚primis mediü 
aevi saeculis, Berl. 1845. 

2) Vgl. Papencordi, Gola vi Mienzo 1841 ©. 45 ff. 
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und lächerlihen Mißverſtaͤndniſſen find vie gleichzeitigen Byzantiner, 
ein Johannes Malalas, Georgius Cedrenus, das Ehronifon Pafchale; 
Thon Iohannes Lydus, ein Zeitgenofje Suftiniand. Mit dem Wiener: 
aufleben der Literatur im yierzehnten Jahrhundert wich nun zwar 
diefer Zuftand ver Barbarei. Die Elaffifer wurden jept mit Ber 
geifterung gelefen und mit Eifer ftubirt. Aber daß man nun aud 
wieber angefangen hätte, römifche Geſchichten zu fchreiben, daran 
fehlte viel). Man war von den neuentdedten Schägen viel zu 
ſehr geblenvet, als dag man im Stande geweſen wäre, fie einer 
unbefangenen Prüfung zu unterwerfen, vie Weberlieferungen ver 
Hiftorifer kritiſch zu unterfuhen, den Inhalt ver alten Geſchichte 
fo frei zu reprobuciren, wie ed zu einer neuen und jelbftftännigen 
Darftellung des Alterthums nöthig geweſen wäre. Dazu fam, daß 
der neuerwachte Enthufiasmus weniger dem Inhalt, ald der Form 
der alten Auctoren, ihrer geſchmackvollen Darftelung, ihrem richtigen 
und fchönen Etite galt. Die Elaffifer wurden verehrt und ftubirt 
als Mufter der Wohlrenenheit, nicht ald ein Schatz politifcher Weis⸗ 
heit und hiſtoriſcher Lehre. Oder, foweit man die alten Hiftorifer 
in fachlichem Interefje las, war dieſes Interefje ein allyupraftifches : 
man gieng — ftatt auf hiftorifches Verftändnig des Alterthums, auf un- 
mittelbare Wiedereinführung des alten Staatd- und Verfaffungslebeng, 
auf praftifche Wienererwedung des alten Römerthums aus 9. Auch 
Dante und Petrarca find nod in dieſer Vermifchung des römischen 
Alterthums mit ihrer Gegenwart befangen. Petrarca 3. B. fieht, 
eine Einheit der Nationalität irrthümlich vorausfeßend, in den großen 
Männern des alten Roms Landsleute und Vorfahren, im Kaifer« 
thum feiner Zeit eine unveränderte Fortfegung des alten Reiche ber 
Eäfarn, in Colonna einen alten Batricier, in Rienzi einen alten 
Tribun. An eine eigentliche Darftelung der alten römifchen Ge⸗ 
ſchichte konnte unter dieſen Umftänden noch gar nicht gedacht werden. 
lim jo bemerfenswerther ijt als eine wenn gleich vereinzelte Spur 
biftorifcher Kritif in jener Zeit die Abhandlung des geiftreichen Lau 
rentius Balla über die Genealogie der Tarquinier: eine Fritifche 
Unterfuhung, in welcher Balla, den Livins ans fi jelbft wider⸗ 


3) Gine kurze Ueberſicht über die früheren Bearbeitungen der roͤm. Geſchichte 
gibt auch Peter in Prutz deutſchem Mufeum 1852, Nro. 2, ©. 104 ff. 

4) Bol. Bapencorbt, Cola bi Riengo und feine Zeit 1841 ©. 49 ff. 
02 f. 76 f. 79. 83. 9% 
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legend, nachzuweiſen fuchte, der jüngere Tarquinius könne nicht 
Sohn, fondern nur Enfel des alten Tarquinius gewefen feyn ®). 
Außer diefer feinen Abhandlung hat aber auch Valla nichts Weiteres 
mehr über römische Geſchichte gefchrieben:: feine Emendationes Li- 
vienae, die einen Theil feiner Streitichrift gegen Facius ausmachen ), 
enthalten nur Tertfriti. Was feit biefer Zeit — in der Epoche 
des Wiederauflebend der Wiffenfchaften und auch fpäter noch — 
für römifche Geſchichte gejchehen ift, befteht größtentheils in erläu⸗ 
ternden und beurtheilenden Hiftorifchen Anmerfungen zu ven Ges 
fchichtöwerfen der alten Hiftorifer. Diefer Art find — um hier nur 
bei den Leiftungen für die ältefte römiſche Geſchichte ftehen zu bleis 
ben — die Anmerkungen des Sabellicus ), Glareanus®), 
Sigonius 9 zu den Geſchichtsbüchern des Livius; diejenigen bes 


5) Laurentii Vallae disp. ad Alphonsum regem, duo Tarquinii, Lucius ac 
Aruns, Prisci Tarquinii fliine an nepotes fuerint, adversus Livium, vollendet 
1442 (abgedrudt in der Drafenb. Ausg. des Livius, Bd. XV, 1. p. 287-295). 
Bol. darüber auch Drakenborch Praef. a. a. DO. p. XXIV fi. Von Valla's 
Gegnern wurde ihm die Abhandlung fehr verübelt; Ciner derſelben rief fogar die 
päpfllihe Macht zur Unterbrüdung folcher Blasphemieen gegen Livius auf, |. 
Zumpt, Leben und Verdienſte des Faur. Balla, in der Ziſchr. f. Gefhichtswifl. 
Br. IV. 1845. S. 431. 

6) ©. über diefelben Drafenborch Praef, Br. XV, 1, p. XXVIf. XXXI 
Zumpt a. a. O. ©, 422. 424. 

7) Sabellicus eigentlicher Name iſt M. Antonius Coccius. Seine Anmer⸗ 
kungen zu Livius erſchienen zuerſt 1491 (9), in zweitem Abdruck 1495. ©. Dra- 
kenborch Praef. p. LIV. Sabellicus Vorrede ift abgedr. bei’ Drakenb. XV, 1, 
p. 494 f. 

8) Glareanus eigentliher Name ift Henricus Loritus. Seine Anmerkungen 
zu Livius erjchienen im Jahr 1540; beigegeben ift eine livianiſche Chronologie, 
die ale Anhang zur Froben'ſchen Ausg. des Livius ſchon früher, 1531, heraus⸗ 
gefommen war. Glarean's Vorreden find, abgedr. bei Drakenb. Bo. XV, 1, p. 
523 f. 527 f. 530 f. 

9) Sigonius Ausgabe des Livius if viermal erfähienen, dreimal zu feinen 
Lebzeiten 1555, 1566, 1572, zum viertenmal nach feinem (1585 erfolgten) Tode 
1592. Beigegeben ift dem Gommentar eine livianifche Ghronologie (abgedr. bei 
Draf. XV, 1, p. 155 ff.). Sigonius Gommentar wurde bald nach feinem Er⸗ 
feinen Heftig angegriffen von NRobortelli (1557); auch der von Sigonius hamiſch 
beurtgeilte Glareanus ſchrieb rechtfertigende Gegenbemerkungen, die, urſprünglich 
wohl nicht für den Druck beſtimmt, ſondern bloße Marginalbemerkungen ſeines 
Handeremplars, nach Glareans Tode in der Frankfurter Ausg. des Livius vom 
Jahr 1568 gedruckt erſchienen. Sigonius beantwortete fie in feiner dritten Ausg. 
bes Liv, (v. I. 1572), in welder er zugleich das Wefentliche feiner früheren 


. 
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Glareanus zu Dionsfind !Y; diejenigen des Antonius Ans 
gufinns, Iofeph Scaliger, Fulvius Urfinns zu Feſtus; 
vie Anmerkungen des Auguſtinus, Pompa, Scaliger und 
Turnebns zu Varro. Alle diefe Commentare blieben ohne eigents 
liches Hiftorifches Resultat. 

24. Einen Fortſchritt über das bloße Commentiren hinaus bes 
seichnen jene monographifchen Bearbeitungen antiquarifcher Materien, 
vie im Laufe des ſechszehnten und im fiebzehnten Jahrhundert Mode 
wurden, und von venen ſich das Bedeutendſte in Graͤvius', Sallen- 
gre’8 und Polenud’ antiquariſchen Sammelwerfen !) zufammengeftellt 
findet. Diefe Arbeiten, Werke umfafjender Gelehrjamfeit, haben 
mläugbar für die römifchen Staats-Alterthümer, um vie fich bes 
fonders Sigonins und Gruchius verdient gemadt haben, für Feſt⸗ 
Rellung des publiciftifchen und civiliftifchen Sprachgebrauchs 2), für 
eine nähere Kunde des häuslichen Lebens der Römer, für roͤmiſche 
Zopographie ), für Herftellung ver Magiftratsfaften ), für Samm⸗ 
fung der Infchriften viel geleiftet; fie haben den Stoff bie zu mög⸗ 
liter Vollſtaͤndigkeit gefammelt: allein zu einem tieferen Berftänd- 
niß des Altertbums find fie größtentheild nicht vorgebrungen. Erſt⸗ 
lich geben fie, was namentlich in ven älteren Zeiten nur Mißgriffe 
zur Folge haben fonnte, ohne Kritif, ohne vorgängige Unterfuhung 
der Quellen und ihrer Glaubwürbigfeit, ohne Sichtung der Zeup- 


(ſchon 1557 erfchienenen) Gegenfhrift gegen Robortelli wieder abdrucken ließ. 
Glareans Brief an Herwag (über Sigonius erſte Ausg.) ift abgebrudt bei Trafenb, 
a. a. O. p. 543; des Eigonius Defensiones adversus Glareanum et Robortellum 
ebendaf. p. 177 ff. 

10) Eie erjhienen als Beigabe zu Lapus Iateinifcher Meberfegung Baſel 
1532; dabei eine Ghronologie zu Dionyſius (legtere abgebrudt in Sylburgs Ausg. 
bes Dionyf. p. 749 ff.) 

1) Thes. antiq. rom. — congestus ab J. G. Graevio, 12 Bde., Utr. 1694—99 
(Bened. 1732-35). — Nov. Thes. antiq. rom., congestus ab A. H. Sallengre, 
Haag 1715—19 (Bene. 1735) 3 Bde. — Poleni Suppl., Vened. 1737, 5 Bde. 

2) Vorzüglich Brifjonius: feine Schrift de formulis et soll. pop. rom. verbis 
erſchien zuerft Paris 1583. 

3) Andreas Fulvius 1527, Marliani 1534, Lucio Fauno 1549, Donatus 
1638, Rarvini 1666. Das Nähere diefer Eitteratur f. in ber Befchreibung Roms 
Band L Borr. S. XII fi. 

4) Eigonius 1550, Cuſpinianus 1553, Panvinius 1557, Goltz 1566, Pi⸗ 
ghius 1599 (j. über diefen Niebuhr R.G. IL, 626. Aum. 1238, S. 662. Anm. 
1297. Bortr. über r. ©. I, 69), Reland 1695, Almeloveen 1705. 
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niffe und Gewährdmänner zu Werk: fie nehmen die Ueberlieferung, 
aus welcher Quelle fle immer ftammen mag, als baare Münze hin; 
ven Werth der Zengniffe prüfen zu wollen, hätte ihnen Vermeſſen⸗ 
heit gedaͤucht. Selbſt wo offenbare Widerfprüche vorliegen, fuchen 
fie fi meift nur durch Fünftlihe Harmoniftif zu helfen. Dann 
unterſcheiden fe die Zeiten nicht genug, d. h. ſte haben feinen leben- 
digen Begriff von hiftorifcher Entwicklung. Endlich fehlt es ihnen 
faft allen an einer lebendigen Anſchauung politifcher und wirths 
ſchaftlicher Verhältniffe, eine Anſchanung, die freilich durch bloßen 
Sammlerfleiß nicht gewonnen wird, fondern Die nur ein durch hiſto⸗ 
rifches Studium gefchärfter Blick und ein für die politiſche Gegen- 
wart offenes Auge geben fann. Im Ganzen iſt e8 nur eine träge, 
feelenfofe Maſſe gelehrten Wiffens, was wir in dieſen antiquarifchen - 
Monographien aufgeftappelt finden. 

25. Zweierlei alfo war ed, was noch fehlte und errungen wer: 
ben mußte, damit eine biefes Namens würbige Gefchichte Roms 
gefchrieben werden Fonnte: ein freies, Fritifches Verhältniß zur ge- 
gebenen leberlieferung, und eine lebensvolle Anſchauung politiſcher 
Berhältniffe und Entwiclungen. Sehen wir zuerſt, wie bie erſte 
dieſer Vorbedingungen ſich im Fortſchritt der Wiſſenſchaften allmaͤhlig 
verwirklicht hat. 

Kritiſche Elemente hatten auch ſchon der bisherigen Forſchung 
nicht gefehlt. So hat Glarean, ein heller und vorurtheilsfreier 
Geift, die Hiftorifchen Widerſpruůche in Livius ſchon großentheils ſehr 
richtig wahrgenommen und bemerklich gemacht. So hat Philipp 
Cluver in feinem tiefgelehrten Werfe über das „alte Italien“!) 
bie fchärfften Urtheile über die römische Urgefchichte und deren Hifto- 
riſche Glaubwürbigfeit niedergelegt 9. So fchrieb Jacob Gronov 
eine Abhandlung über Romulus 3), in welcher er die traditionelle 
Cage von deſſen Herfunft gänzlich verwarf, freilich, indem er an 
hie Etelle verfelben eine jo abenteuerliche Hypothefe ſetzte, daß man 
bie ganze Schrift für eine Satire auf die höhere Kritif halten 
fönnte: Romulus ſoll nämlih von Geburt — ein Syrer geiwefen, 
aus Syrien nad) Latium gekommen ſeyn. Man fieht, diefe Kritik 


-— — —— — 


1) Phil, Cluveri Italia antiqua, Lugd. Bat. 1624. 
2) ©. unten Bud 5, 1. 
3) Jac. Gronovii diss. de orig, Romuli, Lugd. Bat, 1684. 
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war noch ſehr unreif und willführlih. Peiner und befonnener, 
übrigens aber eine vereinzelte Erfcheinung in ihrer Zeit, ift bes 
geiftteihen franzöfiihen Philologen Bochart Fritiihe Abhandlung 
über die Aeneasſage, beren Ungeſchichtlichkeit darin überzeugend bar; 
gethan wird *). Im Allgemeinen fpielt die hiftorifche Kritif noch 
eine ſehr untergeorbnete Role in jenem Zeitalter. Selbft bei vem 
großen Scaliger fällt es auf, wie er fo Vieles in gutem Glauben 
als hiſtoriſch hinnimmt, was heutzutage Jedermann als mythiſch 
preisgibt:: zum Beifpiel, wenn er bie Sonnenfinfterniß bei Romulus 
Tode chronologiſchen Berechnungen zu Grunde legt). Aber das 
Aeußerſte in dieſer Art, ein Beweis, wie jehr ed jener Zeit an ben 
allererfien Begriffen von hiftorifcher Kritik gefehlt hat, ift Theodor 
Ryck's Gegenfchrift gegen Bochart 9, Ryck hält die gefammte 
Ueberlieferung über die uritaliihen Einwanderungen für hiftorifch, 
nicht blos Die Niederlaſſung des Aeneas, auch die Anweſenheit des 
Janus, auch die Durchreife des Herkules. Bei dieſem Manne 
fönnte die neuefte Apologetif noch in die Schule gehen, um! zu 
lernen, was confervative Geſchichtsforſchung if. 

Als der eigentliche Begründer. ver höhern hiſtoriſchen Kritif 
kann Jacob Perizonius ) gelten. Perizonius hat, namentlich 
in feinen „hiſtoriſchen Anmerkungen” 8), einem claffifhen Werke vol 
ver feinfters und Scharffinnigften Bemerkungen, zuerſt gelehrt, die 
Ueberlieferung vorurtheilslos, frei und kritiſch anzuſehen. Bisher 
hatte man die Angaben ver Alten unbefehen auf Tren und Glauben 
hingenommen ; ja ed würde ald Vorwitz gegolten haben, hätte Ie- 
mand die Geihichts-Erzählung eines Livius bezweifeln wollen: Pe⸗ 
rizonins lehrte zuerſt, bei jever Angabe eines alten Ehriftftellers 
m fragen: iſt fie glaubwürdig? ſprachlich und fachlich möglich? fteht 
fie nicht mit fich felbft oder mit andern Angaben deſſelben Schrift⸗ 
Rellerd oder mit Angaben anderer Schriftfteler im Widerſpruch? 
Perizonius hat in dieſer Weife eine Menge controverfer Punfte der 


4) ©. unten Bud, 5, 1. 

5) De Emend. temp. (ed. Genev. 1629) p. 395. 

6) ©. unten Bud 5, 1. 

7) ©. über ihn Eckſtein, Perizonius, in Erf u. Grubers Encyclop. IH, 
17. ẽ. 108 ff. 

8) Jacobi Perizonii animadversiones historicae Amſterd. 1685, wieder abge: 
trudt curante Harloas Altenb. 1771. 
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römifchen Geſchichte beſprochen, und durch Aufzeigung der vielen 
Widerſpruͤche und Fahrlaͤßigkeiten in ven Schriften der alten Hiſto⸗ 
tifer das bisherige Vorurtheil von deren durchgängiger Glaubwürbig- 
feit mächtig erfhüttert. Viel ſchwaͤcher, als in. ver Kritif, ift Bes 
rizonius in der pofitiven NReconftruction, auf die er fi au nur 
wenig eingelafien hat. Es gehört dahin feine. Abhandlung „über 
bie Gefchichte des NRomulus und den Urfprung Roms“ 9). Sein 
Standpunft ift in dieſer Abhandlung verjenige des eclectifhen Ras 
tionalismud. Nicht ale und jede Ueberlieferung über bie ältefte 
Zeit ſey zu verdammen; im Gegentheil, übertriebener Scepticismng, 
wie berjenige eines Eluver und Bochart, fey vom Uebel 9%; mit 
forgfältiger Prüfung ver Tradition, mit Ausfcheidung der Tpätern 
Zufäge und Ausfhmüdungen, mit Losſchaͤlung des hiftorifhen Kerns 
habe man fich zu begnügen. Dieß zeigt er an der Geſchichte bes 
Romulus, deſſen Hiftorifche Eriftenz fammt dem wejentlichen Inbe- 
griff feiner Schickſale und Thaten er vertheibigt, indem er. nur alles 
Wunderbare als fpätere Ausfhmüdung davon abftreift. 

26. Ein anderer Vorläufer Niebuhr's war Giambattifta 
Pico, freilih in feiner verworrenen Genialität. unendlich ver- 
ſchieden von dem Haren, claſſiſch durchſichtigen und abgerundeten 
Perizonius. Vico hat dunkel Vieles geahnt, was die fpätere For⸗ 
ſchung and Licht gebracht hat; er hat Wolf's Porfchungen über 
Homer, er hat manche Ideen Niebuhr’s prophetifch anticipirt. Mit 


9) Perizonius, dissert. de hist. Romuli et romanae urbis origine, abgebr. 
in beflen dissert. septem, Lugd. 1740. p. 681—715. 

10) Vgl. hiezu Berizonius' Rede de fide historiaram contra Pyrrhonis- 
mum historicum 1702, abgedrudt in d'efſen Orat. XII var. argum. Lugd. 1740, 
p. 103 ff. 

1) Vico's Hauptwerk, in welchem auch feine Gedanken über bie römiſche 
Geſchichte größtentHeils. enthalten find, find feine Principi di scienza nuova d’in- 
torno alla commune natura delle nazioni, in erfter Aufl. erſchienen 1725, in 2ter 
1730, in 3ter 1744 (Vico's Todesjahr); deutfh von W. E. Weber 1822. Bico's 
ſämmtliche Schriften find von Ferrari Mail. 1835—37 in 6 Bänden (wovon 
der erfte eine raifonnirende Darftellung von Vico's Anſichten enthält) heraus⸗ 
gegeben worben. Bgl. über Vico den Auffak von 3. C. v. Orelli, „Vico und 
Niebuhr“ Schweiz. Muf. 28 Heft ©. 186 F. (— ein Aufſatz, den ih nicht habe 
einfehen Fönnen: ich entlehne.das Gitat aus Webers angef. Ueberfehung von Vico's 
Orundzügen S. 94) und die Abhandlung von Sauer in Prup deutſchem Muf. 
1851. ©. 249265. Dazu Savigny Verm. Schr. IV, 217 f. 
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Niebuhr berührt er fi hauptſächlich in zwei Punkten. Erſtlich 

barin, daß ex, wie biefer, den mythiſchen Charafter von Roms ältes 

fer Gefchichte erkannt hat. Yür alle Völfer, fagt er, war e8 eine 

Raturnothwendigkeit, in poetifchen Charakteren (caratteri poetici) 

zu denken ?): fie drüdten in dieſen Charakteren gewiſſe Ideen ober 

Gattungsbegriffe ans, aͤhnlich wie die Charaktere bed Dramas bie 

intelligibeln ober rationellen Gattungsbegriffe der Moralphilofophie 

find. Der Grund, aus welchem man fich dieſer poetifchen ober my⸗ 

thiſchen Ausdrucksweiſe bediente, war die Unfähigfeit jener Zeit, ihre 

Gevanfen in anderer, als dieſer Sprache, zum Ausdruck zu bringen. 

Alle Heroen der alten Sagenzeit, Aeneas ?), Euander *), Romulus 5), 

bie übrigen Könige Roms 9) find ſolche poetifche Charaktere, Pros 

jetionen einer allgemeinen PVorftelung over Ipee. In Romulus 

. 3. Bat man die Idee eines Etabtgründers verförpert: daher wirb 
ihm bie Einführung aller fundamentalen politiihen Einrichtungen 
zugeſchrieben °). Auf ſolche Weile ſucht Vico die alten. Sagen und 
Zraditionen genetifch zu erflären, in der Ueberzeugung, daß. alle Ueber⸗ 
lieferungen, bie fi) unter ganzen Völkern lange Zeit hindurch erhals 
ten, „große öffentliche Motive ver Wahrheit zur Grundlage haben“ 8). 
Einen Theil ver römischen Sagen führt Vico auf griechifchen Urfprung 
zurüd, 3. DB. vie römischen Sagen von Euander, von Herfules, von 
Aeneas Rieverlaffung in Latium, von Numa’s Pythagoreismus, von 
ver Abſtammung der Tarquinier aus Griechenland. Alle diefe Sagen 
haben nach Vico's Anſicht bie Griechen erfunden, die Römer ent- 
lehnt und ſich angeeignet 9. Ja Bico ſtellt einigemale, doch ohne 
anf eine nähere Begründung derfelben einzugeben, bie Behauptung 
auf, die alte römiſche Geſchichte ſey „eine den grlechiſchen Mythen 
nachgedichtete hiſtoriſche Mythologie“ 19). 


2) Vico Opere V, 34 f. (Weber a. a. O. ©. 35). V, 196. 199 (Weber 
€. 260. 263) und fonft. 

3) Vico Opere II, 256. 334 f. 

4) Vico Opere V, 444 (Weber ©. 613). 

5) S. unten Anm. 7. 

6) Vico Opere V, 200 (Weber ©. 264). . 

7) Vico Opere Y, 199. 282 (= Beber a. a. D. ©. 264. 387). ©. auf 
oben S. 71. Anm. 5. 

8) Vico Opere V, 99 (= Weber a. a. O. ©. 19, V, 449 (Weber ©, 619). 

9) Vico Opere V, 132. 443 ff. 450. (Weber ©. 165. 612 ff. 620 f.). 

10) Vico Opere V, 102. 383. (Weber S. 120. 530). 
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- Mit Niebuhr berührt fi Vico zweitend auch darin, daß er 
eine neue, von den traditionellen Borftellungen abweichende Con⸗ 
firuction der römiſchen Berfafjungsgefchichte verſucht. Er ift aus 
innern Gründen Überzeugt, daß die Entwidlung der römischen Ver⸗ 
fafjung und der römifchen Rechtsverhältnifie eine andere war, ale 
bie überlieferte Gefchichte glauben machen will; er behauptet, die 
ipätern Römer hätten von den Berfaffungsänderungen der alten 
Zeit nur nody eine bunfle Erinnerung, nur ein verworrenes Phan⸗ 
taſiebild gehabt 1. Daher conſtruirt er dieſe Verfaffungsgefchichte 
nen, „fraft einer unbefiegbaren metaphyfifchen Kritik“, wie er ſich 
ausprüdt 1). Er trägt dabei über Urfprung und Stellung der 
Plebs, über das gegenfeitige Verhältnig der beiden Stände in ber 
Epoche ihres Kanıpfes, über die Agrar-Berhältniffe und Agrars 
Geſetze, über den Zwed der Decemviral-Gefepgebung, über die ples 
bejifche Borberung bed Gonubiums, über die Entwidlungsftabien der 
alten Verfaffung überhaupt eine Reihe eigenthümlicher Hypothefen 
vor, von denen bie beadhtenswertheren weiter unten an Ort und 
Stelle angemerkt werben ſollen. Die meiften verfelben find unhalt- 
bar, wie überhaupt in Vico's Echriften richtige Blicke und finnreiche 
Bemerkungen mit den abenteuerlihften Vermuthungen und jeltfamften 
Mißverftändniffen bunt burheinanderlaufen. 

27. So frei Vico and mit der Ueberlieferung verfährt, fo fteht 
er doch außerhalb jenes grunpfäglichen Scepticismus, der mit dem 
Beginn des achtzehnten Jahrhunderts in Europa erwacht war, und 
der eben jegt auch die Geſchichtſchreibung ergriff. Die erften Ans 
griffe dieſes hiftorifchen Scepticismus galten der traditionellen Ges 
ſchichte des Alteften Roms. Dean gieng auf die Quellen der Tras 
bition zurüd, unterſuchte deren Urkundlichkeit, Glaubwürbigfeit und 
Zulänglihfeit, und beftritt von hier aus den hiftorifchen Charakter 
ber überlieferten Gefchichte. Das Geſchäft des Zerſtoͤrens wurde 
mit um fo mehr Luft und Eifer betrieben, je mehr man gegen eine 
nur allzulang 'ertragene Uſurpation zu fämpfen glaubte Ein erfter 
Verſuch diefer Art ift die Abhandlung von Bonilly „über die Un⸗ 


11) Vico Opere V, 387 (Weber ©. 535). In feiner Lebensbefchreibung fagt 
er IV, 442: die römische Gefchichte, mit den traditionellen, den herrſchenden Vor⸗ 
ftellungen gelefen, fey noch viel unglaublicher, ale die mythifche Gefchichte der 
Grieden. 

12) Vico Opere Y, 983 (Meder S. 531). 
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gewißheit der römifchen Geſchichte im Zeitalter ver vier erften Jahr⸗ 
hunderte” 9), eine Arbeit, die fich freilich ehr im Allgemeinen hält, 
und nicht tiefer auf die Frage eingeht, ver aber Abbe Sallier 
eine noch viel ſchwaͤchere und oberflächlichere Vertheidigung des Tras 
bitionsprinzips entgegengeftellt Hat 9. Ungleich bedeutender, eigents 
lich epochemachend in der Kritif der Afteren römifchen Geſchichte ift 
bie bald darauf erfehienene Schrift von Beaufort, welche gleidh- 
falls „bie Ungewißheit der fünf erften Jahrhunderte römifcher Ges 
ſchichte“ nachzuweiſen fi zur Aufgabe geftellt hat 9. Beauforts 
Abhandlung zerfällt in zwei Theile. Im erften unterfusht er bie 
hiftorifche Bezeugung der römifchen Tradition; er weist hier nach, 
daß die traditionelle Geſchichte des älteften Roms nirgends eine 
urkundliche Gewähr für fih habe, anf feinem Punfte zureichend 
beglanbigt ſey, und daß, bei dem völligen Mangel Achter und zu⸗ 
verläffiger, ven Begebenheiten gleichzeitiger Gefchichtöquellen und 
Geſchichtsurkunden die älteften Annaliften gar nicht im Stande ges. 
weien feyen, eine glaubwürbige Gefchichte der frühern Jahrhunderte 
zu liefern. Im zweiten Theil geht er auf den Inhalt ver trabi- 
tionellen Geſchichte ein, indem er aus ber offenbaren Fabelhaftigfeit 
ober innern Unmöglichkeit und Wiverfinnigfeit ver überlieferten Haupt- 
tbatfachen, dann auch ans dem Widerſpruch der Berichte nachzu⸗ 
weifen ſucht, daß alle jene Leberlieferungen entweder gar feinen 
Glauben verdienen, over doc aller Zuverläßigfeit ermangeln. Bei 
tiefem negativen Refultate bleibt nun aber Beaufort ftehen; auf 
eine pofitive Reconftruction der alten Gefchichte, auf die Frage, was 


1) Ponilly, dissert. sur l’incertitude de l’histoire de quatre premiers siecles 
de Rome, 1822, in den Mem. de l’acad. des Inscript. Tom. Vi. Paris 1729. 
p. 14—29. 

2) Abbe Sallier, sur les premiers monuments historiques des Romains 
1723, Mem. de l’acad. a. a. O. p. 30—51. Derfelbe, second discours sur la 
certitude de l’histoire des quatre premiers siöcles de Rome 1724, a. a. D. 
p. 52-70. Terfelbe, troisieme discours sur la certitude u. |. w. 1725, a. a. O. 
p- 115— 135. j 

3) (L. de Beanfort), dissertation sur l’incertitude des cing premiers siöcles 
de Fhistoire romsine,, Utrecht 1738; neue Aufl. Haag 1750. Bli ihrem erfien 
Erſcheinen war die Schrift anonym. Niebuhrs Urtheil über fie ſ. R. ©. I, €, 
VI f. — Beaufort hat die. Fritifchen Anfichten, die in ber genannten Schrift 
ennwidelt ſind, kurz wiederholt in der Ginleltung zu feiner dm. Nepublif: La 
rep. romaine, Discours pröliminaire 6. 2 und 3 (Tom. I, p. IV fi). 
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benn nun, nad Befeitigung des Erdichteten und Falſchen, als fac- 
tiiher Kern, als hiſtoriſche Wahrheit anzuerfennen und feftzuhalten 
fey, läßt er ſich nicht ein. Er zerftört nur, ohne aufzubauen. Diefe 
rein negative Haltung hat ohne Zweifel darin ihren Grund, daß 
Beaufort bei feinen VBorausfegungen eine Scheidung des Wahren 
und Falſchen für unvollziehbar, eine Gewinnung pofitiver Reſultate 
für unmöglich gehalten hat. 
Beaufort's Schrift, die bei all' ihren U⸗bertreibungen und 
Inconſequenzen viel Scharfſinniges und unbeſtreitbar Richtiges ent⸗ 
hält, hat auf bie ſpäteren Bearbeiter der römiſchen Geſchichte ent⸗ 
ſchiedenen Einfluß ausgeübt. So auf Hook), auf Fetgufon ), 
auf Levesque) Levesque namentlih fteht in feiner Fritifchen 
Darftelung der römischen Königszeit, womit er feine Geſchichte ver 
Republik eingeleitet hat, ganz auf dem Standpunkt Beanforts, und 
wiederholt faft alle Argumente dieſes feines Vorgängers, ohne des⸗ 
jelben jedoch Erwähnung zu thun. 

Andererfeitd hat die Beaufort’fhe Schrift au eine Reihe 
von Gegenfchriften hervorgerufen: Unterfuhungen über die Quellen 
und die Glaubwürbigfeit der älteften römifchen Geichichte, welche fich 
bie Reqrtfertigung der gemeinen Ueberlieferung zur Aufgabe ſtellten ?), 

4) $ oot's rom. Geſchichte (Roman history, from the Building of Rome 
to the Ruin of the Commonwealth) erſchien zuerft Zond. 1733—71 in 4 Bänden, 
barauf in wiederholten Auflagen (ſ. Erſch u. Gruber Allg. Eneyelop. I, 10. 


©. 401). Ih Habe fie mir nicht verſchaffen Fonnen, und entlehne obige Notiz 
aus Niebuhr Bortr. über r. ©. 1, 72. 

5) Adam Ferguson, the history of the progress and termination of 
tbe roman Republic, 3 Bände, 2ond. 1783. — Deutfh von Ehr. D. Bed, 
Leipz. 1784—86. Ferguſon geht nicht näher auf Roms ältefle Geſchichte ein, 
äußert ſich aber darüber entfchieden ffeptiih (Band I. ©. 8. der Beck'ſchen Ueberf.). 

6) Levesque, doutes conjectures et discussions sur differents points de 
l'histoire romaine. Premier M&moire: Rome sous les rois, in ben Mem. de 
l’Institut Royal de France, Classe d’histoire, Tom. II. (1815) p. 307—353 (eine 
Unterfuchung über die Qurllen und den Inhalt der traditionellen röm. Könige: 
gefchichte in ffeptifcher Tendenz). Derfelbe ebenbafelbft säcond Memoire: Rome 
sous les Consuls, p. 354—393 (Fortfeßung dieſer ffeptiichen Unterfuchungen über 
ben Zeitrauny der zwei erften Jahrhunderte der Rep), — Derfelbe hist crit. 
de la rep. rom., 3 Bde., Paris 1807; beutfch von Braun, 3 Bde. 180910. 

7) Christoph. Saxii &n/xgo yloloyızn, sive stricturae in nuperum Franci 
cujusdam libellum de incert. hist. ronf, antiq., in den Miscell. Lips. Nov. Vol. L 
p. 40-79. II. p. 409495. 620—712. 1IL p. 225-329. 743—749, Na‘: 
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freilih aber nur allzuhäufig in leere Declamation, in unfruchtbares, 
rechthaberiſches Gezaͤnk ſich verloren. Ueberhaupt laͤßt fi eine 
kritiſche Unterſuchung über die Glaubwürdigkeit der ältern römiſchen 
Geſchichte nicht gut trennen von einer poſitiven Darſtellung dieſer 
Geſchichte, da allgemeine Grundſätze und Regeln immer nur an 
der concreten Durchführung ihren Prüfftein, und in der Möglichkeit 
einer folhen ihre Beftätigung finden. 

28. Ungleich weniger, ald für die Kritik, ift in dem eben 
befprochenen Zeitraum für das politifche Verſtaͤndniß ver römifchen 
Gedichte gefchehen. Die Bearbeiter verfelben waren meift Gelehrte, 
denen bie praftifche Erfahrung abgieng, die vom lebenvigen Staat, 
von Geſetzgebung, Verfaſſung, politiihen Partheifampfen einen 
böhft ungureichenden Begriff hatten, und — nad dem Ausdruck 
eines geiftreihen Mannes !) — die römische Geſchichte behandelten, 
ald ob jie nicht wirklich gefchehen wäre. Man verfuhr noch fo 
unfrei, daß man nicht nur, wie natürlich, ben Stoff, ſondern auch 
tie Auffaffung und Form — Pragmatismus, Reflerionen und Urs 
tbeile einfach aus ven Geſchichtswerken der Alten herübernahm. 
Ein lebendiges Bild jened Volks und jened Zeitalters vor die Seele 
zu ıufen, daran dachte man nicht. Freilich war jene Epoche — die 
Epoche der erftarfenven Fürftenfonveränetät und Territorialhoheit — 
einem tiefern politifchen Verftänpniß ber römiſchen Verfafjungsges 
Ihihte und ihrer PBartheifämpfe befonders ungünftig: wer damals 
über römiſches Alterthum jchrieb, fand in der Geſchichte feiner Ge⸗ 
genwart nichts, was ihm für das Verſtändniß römiicher Verhälts 
nifje belehrende Analogieen und Geſichtspunkte hätte darbieten füns 
nen: die politischen Verhältnifje der damaligen Zeit hatten mit 
denjenigen ber römischen Repnblid nicht die entferntefte Aehnlichkeit. 
As Beleg für das Gefagte kann Rollin’s römiſche Geſchichte 


tigall, deutſche Monatſchr. 17%. Apr. S. 333 f. Rambach, de romana 
kistoria incerta, in befien Syllog. dissert. Samb. 1790. Chr. D. Bed, über 
die Quellen der älteflen r. Geſch. und ihren Werth, in befjen Ueberf. von Fergu⸗ 
ons Geſch. d. r. Rep. I. (Reipz. 1784). p. M —- XXVIII. Derfelbe, Epi- 
crisis quaestionis de hist. rom. antiq. fontibus et veritate 1812. Larcher, 
observations sur l'autheuticit6 de l’origine de Rome, in dem Mem. de l’Institat 
Royal de France, Ciasse d’histoire, Tom. U. (1815) p. 394—483 (eine gegen 
tie oben angef. Abhandlung von Levesque gerichtete Veriheibigung ber gemeinen 
Zradition von Roms Urfprüngen und ältefler Geſchichte). 
1) Bei Niebuhr Vortr. über x. G. L, 72. 
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bienen, eine fleißige und guigemeinte, aber geiftlofe Arbeit: ein 
unfreies, kritikloſes Moſaik aus den Geſchichtswerken der Alten 2). 
Für das politifche Verſtaͤndniß der römiſchen Gefchichte haben eigent- 
lich vor Niebuhr nur zwei Männer etwas Nennenswerthed gethan, 
Macchiavell und Montesquien. 

29. Die hieher gehörige Hauptfchrift Macchiavell's find 
feine „Erörterungen über die zehn eriten Bücher des Livius“ 4. 
Es find dieß zwanglofe Betrachtungen, in denen Macchiavell den 
Zwed verfolgt, aus der älteren Geſchichte Roms eine Reihe allges 
meiner Regeln und politifcher Marimen abzuziehen. Die Schrift 
ift reich an den feinften und treffendftien Wahrnehmungen im Ge: 
biete der politifchen Piychologie: über die Mittel, durch welche eine 
Staatsform begründet, erhalten und geſtürzt wird, über die dem 
Geifte jeder Staatöform entſprechenden Einrichtungen und Regie 
sungsMarimen, über die Urfachen und Bedingungen jeder Art von 
Verfaffungsveränverung, über die Volksmaſſen, deren Neigungen, 
Gefühle und Vorftellungen, furz, über vie allgemeinen pfychologifchen 
Geſetze des Staats: und WVölferlebens werden darin höchſt Fluge 
und geiftreiche Lrtheile vorgetragen. Was dagegen dem Berfaffer 
fehlt, ift ein richtiger Begriff, eine objectiv-hiftorifche Anfchauung 
bes römischen Alterthums. Obwohl in einer philologifch gelehrten Zeit 
und Umgebung lebend ift Macchiavell doch dem Geiſte derſelben fremb 
geblieben. Gr kennt die römische Gefchichte nur aus Livins, den er 
zwar mit Nachvenfen, aber nur vom -politifchen Geftchtöpunft aus, 


— nn — 


2) Rollin, hist. romaine depuis la fondation de Rome jusqu’a la bataille 
d'Actium, (von Band 10 an fortgejegt von Grevier) 16 Bände, Amftert. 
173949, Deutich in 16 Th. Brest. 1759-63. Von derfelben Art, nur breiter 
und geſchmackloſer iſt das Geſchichtswerk der beiden Jefuiten Catrou u. Rouille, 
hist. rom. depuis la fondation de Rome, 16 Bände, Paris 172530. — Au 
Baumgarten's Allg. Weltkiftorie (Rom. Geh. = Br. 10—14, Halle 
1751 ff.) trägt diefen Charakter, und obenein ben der fchaalften Aufflärerei. — 
Keinen weientlichen Fortſchritt über diefe Manier bezeichnet das Geſchichtswerk 
des Holländere Stuart Romeinsche Geschiedenissen Utr. u. Amſterd. 1792 — 
1810, 30 Bände (deutfh von Gall, Düjjeld. 1796-1803, 4 Bände). — Der 
Vollſtändigkeit halber möge Hier noch Goldſmith's befanntcs und vielgelefenes 
Geſchichtsbuch (Roman history’, zuerſt 1774 und wiederholt in's Deutſche über: 
feßt 3. B. von Rofegarten, Leipzig 1792—1802, 4 Bände) erwähnt feyn. 

1) Machiavelli, discorsi sopra la prima deca di T. Livio, (zuerſt) 
Florenz 1531 (j. Gamba serie dei testi di lingun 1839. nro, 603). 
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nur Behufs praktiſcher Nutzanwendung gelefen hat. Eine eindrin- 
gendere, jelbftftändigere Kenntniß des römischen Alterthums beftgt 
er nicht, daher find feine Urtheile, 3. B. diejenigen über Julius 
Caſar, gar oft unhiſtoriſch und durch ‚conventionelles Vorurtheil 
bietirt. Diefer Mangel eindringenden Geſchichtsſtudiums iſt nun 
iwar weniger ftörend, wo die Verhältniffe einfacher, vie Ueberlie- 
ferungen zuverläffiger find, kurz wo Livius als Gefchichtsquelle aus- 
reiht, 3. B. in der Epoche des Kampfs der Stände, über ben 
Macchiavell viel Vortreffliches jagt. Er wird aber ſehr fühlbar, 
wo bie traditionelle Geſchichte, ſey es in ihren factifchen Angaben, 
fey e8 in ihrem Pragmatismus, unhiſtoriſch und verfälfcht iſt. 
Hier begegnet es unferem Berfaffer fehr oft, daß er falfch prag- 
matifirt 2), daß er aus vermeintlichen Thatfahen und Hergängen, 
die nie ſtattgefunden haben, Schlüffe zieht und Regeln ableitet, die 
zwar an fids wahr find, nur aber aus ‚demjenigen nicht folgen, 
woraus fie abgezogen worben find. 

Während Macchiavell vorzüglich die ältere Epoche der römiſchen 
Geſchichte, im welcher allerdings die treibenden Kräfte offener zu 
Tage liegen, die hiſtoriſchen Berwidlungen und Proceſſe durchſich⸗ 
iger find, in Betracht gezogen hat, hat Montes quieu in feiner 
Unterfuhung „über die Urfache ver Größe und des Falls ber 
Römer” 3) mehr die fpätere Zeit ind Auge gefaßt. Die ältere 
Zeit, die Epoche des Kampf der Stände, handelt er furz und 
fluͤchtig ab: man flieht, es. fehlte ihm für dieſen Zeitraum an ber. 
nöthigen Beftimmtheit ver hiftorifchen Begriffe. Dagegen ift. über 
bie fpätere Zeit, über die Politit der Römer in der Epoche ber 
Groberungskriege, über vie Urſachen, die ven Sturz der Republik 
berbeiführten, über die Eittenzuftände und Partheiungen der unter: 
gehenden Republik, über vie Regierungen der Caͤſarn u. A. m. in 
allerdings aphoriftifcher Weile viel Treffendes gejagt. Was ber 
ganzen Schrift eine epochemachende Bedeutung gab, ift ihre Betrach⸗ 


2) 3. 8. Discorsi I, 9: „Daß Momulus wegen der Ermordung feines 
Bruders Entſchuidigung verdient, und daß der Beweggrund feiner Handlungen 
bas allgemeine Beſte, nicht eigene Herrſchſucht war, beweist die unverzügliche 
Grrigtung eines Senats, mit dem er fi berieth, und nad deſſen Anfichten er 
feine Beſchlüſſe faßte.“ 

3) Montesquieu, considdrations sur les causes de la grandeur des 
Romains ot de leur décadenco, (zuemft) Paris 1734. 
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tungsweife. Es war damals neu, über bie unmittelbaren, oft 
zufälligen Irfadhen ver hiſtoriſchen Erſcheinungen, bei deren Ents 
widlung vie bisherigen Geſchichtſchreiber ftehen geblichen waren, 
hinauszugehen, und bie tiefer liegenden Gründe, die allgemeinen 
Urſachen verfelben zu erforſchen. Montesquieu hat damit Die ganze 
römifche Geſchichte in ein neues Licht gerüdt. Ebenfo neu und 
fruchtbar war bie Idee, die Montedquien in feinem „Geift der Ge⸗ 
ſetze“ *) vurchgeführt hat, vie Gejepgebung unter ven Geſichtspunkt 
ber allgemeinen Givilifation zu ftellen, die Wechſelwirkung heraus: 
zubeben, in welder die Gejege einer Nation mit ihrem Klima, 
ihren Boden- und Eulturverhältniffen, ihrer Verfaſſungs⸗ und Re- 
gierungsform ftehen. Auch in diefer Schrift hat Montesquien über 
die Römer viel Treffendes bemerkt, wenn er fich gleich auch hier, 
wie in jenem andern Werke, einer Verwechslung heutiger Begriffe 
mit antiken nicht vollftändig erwehrt, und zahlreihe Mißverſtänd⸗ 
niffe, beſonders hinſichtlich der Rechts- und Berfaffungsverhältniffe 
per älteren Zeit hat mit einfließen laſſen. 

Auh Beaufort's „römische Republik“ 5) gehört in gewiffer 
Hinſicht hieher: ein für jene Zeit beveutenved Werf, das zwar in 
feinen Reflerionen und Gefihtspunften den Einfluß der Aufflärungs- 
periope nicht verläugnet, aber überall den hellen, vorurtheilsfreien 
Dli feines Verfaſſers beurfundet. 

30. Was durch die wifjenfchaftlihen Beftrebungen, die in ben 
vorſtehenden Abſchnitten gefchildert worden find, von verſchiedenen Sei⸗ 
ten her angebahnt und vorbereitet war, hat — vermöge einer in ihrer 


4) Montesquieu.de l’esprit des lois, (zuerſt) Genf 1749. 

5) Beaufort, la republique romaine, ou plan general de l’ancien 
gouvernemeut de Rome, 2 Bände, Huag 1766; deutſch, Danzig 1775—77, 
4 Thle. — Aus derfelben Seit Mably observations sur les Romains, Genf 
1751, (eine Umarbeitung von deſſelben Verfaffers früherer Schrift Parallöle des 
Romains et des Francais par rapport du gouvernement, Haag 1741); ferner 
das mir nicht näher befanmt gewordene, ſehr hypotheſenreiche Werk eines Unges 
nannten, Considerations sur l’örigine et les revolutions de gouvernement des 
Romains, Paris 1778, 2 Bände; dann die (mir gleichfalls unbekannt gebliebene) 
Schrift von Ho o Ke, discours et reflexions sur l’bistoire et le gouvernement 
de l’ancienne Rome, Paris 1784. Dem Geifte nach gehört diefer Zeit auch die 
Schrift von Buchholz, „philof. Unterſuchungen über bie Römer“ (Berl. 1819, 
3 Bände) an. 
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Art feltenen Bereinigung auögebreiteter hiftorifchsphilologifcher Ger 
lehrſambkeit mit kritiſchem Scharfſinn und lebendiger Intuitionsgabe — 
einer ver größten Alterthumsforſcher aller Zeiten, Barthold Georg 
Riebuhr zur Vollendung gebracht. Seine roͤmiſche Geſchichte ), 
ein großartiges, im jeder Beziehung claſſiſches Werk, deſſen voll- 
ſtaͤndige Ausführung leider durch den Top feines Berfaffers unters . 
brochen worden if, ift nicht nur der Brennpunkt und Abfchluß ber 

bisherigen, fondern auch der Ausgangspunkt und vie Grundlage 
aller fpätern Forſchungen, zu denen es ven Anftoß und die fruct- 
barfte Anregung gegeben hat. Niebuhrs Werk hat, wie Savigny 
tihtig jagt ?), der Behandlung der Geſchichte des Alterthums einen 








1) Der Ausgangspunkt der xömijchen Forſchungen Niebuhr’s waren 
frühzeitig von ihm angeflellte Unterfuchungen über die Etaatsländereien und 
Agrarverhältnifie der Römer, ſ. deſſen R. G. II. Vorr. S. IL Denfelben 
ebentaf. IL, 694. Anm. 1; Lebensnachrichten I, 278. 348. II, 44. 46. Veran⸗ 
laffung, diefe Forſchungen auf das Ganze der röm. Geſch. auszubehnen, waren 
ihm die Borlefungeg, die er im Winterfemefter 181%/4,, dann wieder im Winter 
1814/,5 an der neu eröffneten. Univerfität Berlin hielt: vgl. die „Lebensnachrich⸗ 
ten über B. ©. Niebuhr“ J, 453 ff. Aus diefen Vorlefungen ift das ganze 
Geihichtewerk hervorgegangen. Der erfte Band erjhien in erſter Aufl. 1811, in 
zweiter gänzlich umgearbeitet 1827, in dritter berichtigt und vermehrt 1828, in 
siertem unveränderten Abdruck 1833; der zweite Band in erfter Aufl. 1812, 
vollländig umgearbeitet in zweiter Aufl. 1830, in brittem unverändertem Abdruck 
1836 ; der dritte Band aus Niebuhr's Hinterlaffenen Papieren 1832, in zweiten 
unverändertem Abdruck 1843. Hiczu kommen die Borlefungen über römijche 
Geſchichte, die Niebuhr wiederholt an der Univerfität zu Bonn gehalten hat, und 
tie aus Nachſchreibhefien zuerft engliih von Leonhard Schmitz (ine 
Deutiche überfeht von G. Zeiß, erfter Band 1844, zweiter 1845), dann deutſch 
von M. Joler (unter dem Titel: „Borträge über Mömifche Geſchichte“ erſter 
Band 1846, zweiter 1847, dritter 1848) herausgegeben worden find ; ferner 
Niebuhr's „Vorträge über alte Länder: und Völkerkunde, herausgegeben von 
Joler,“ 1851. In Niebuhr's „Vorträgen über alte Geſchichte“ (herausgegeben 
ron M. Riebuhr, 3 Bde., 18147—1851) iſt die römische Gefchichte nicht beſonders 
abgehandelt, fondern nur fo weit berudfichtigt, ale fie mit der griechiichen verfloch⸗ 
ten it. Mannigfache Grörterungen über Nömifches finden fh aud in Niebuhr's 
„Seinen hiſtoriſchen und philol. Schriften" (erſter Band 1828, zweiter 1843), 
to wie in deſſen Briefwechlel (Lebensnachrichten über B. G. Niebuhr,“ 3 Bde. 
1838 — 1839). Endlich gehören hicher einige Abhandlungen Niebuhr's zur romi⸗ 
ſchen Topographie, bie der „Beſchreibung Roms“ einverleibt find. Im Allgem. 
Savigny, Erinnerungen an Niebuhr's Weſen und Wirken, in den „Lebens⸗ 
nachrichten“ DIL, 341: ff. (abgedr. in Savigny's Verm. Schr. IV, 209 fj.). 

2) Berm. Schr. IV, 216. Bol auch Herbil, das claſſ. Alterih. in d. 

Säuwegler, Rom. Geſch. 1. 1. 10 
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ganz neuen Charakter verliehen; es bat — kann man fagen — 
ein höheres Ideal von Geſchichtſchreibung aufgebracht, und an einem 
Mufterbeifpiel vargeftellt, eben hiedurch aber auch einen unermeß⸗ 
lichen Umſchwung in allen Forſchungen über römijches Altertum 
herbeigeführt. 

Niebuhrs Werk hat mehrere Seiten, bie bei einer Würbigung 
vefjelben in Betracht fommen. Die am meiften in vie Augen fal- 
Iende, am meiften beftrittene ift die Fritifche Seite. Niebuhrs Ges 
ſchichte bilpet in biefer Beziehung den Abſchluß der negativ⸗kritiſchen 
Unterfuchungen, die im achtzehnten Jahrhundert durch Vico, Bayle 
und vorzüglih durch Beaufort angeftellt worden waren, — obwohl 
die Forſchung Niebuhrs ganz unabhängig von diefen Borgängern 
zur Reife gefommen ift, wie er denn Beanforts Buch erſt nad 
Vollendung feiner eigenen Arbeit gelefen 3), und von Vico's For⸗ 
ſchungen erft fpät, durch Andere aufmerffam gemadt, Kenniniß 
genommen hatt). Gegen diefe negativ Fritiichen Forſchungen bilvet 
aber Niebuhr's Gefchihtswerk in anderer Beziehung auch einen Ger 
genfat. Während Beaufort nur darauf ausgeht, das Widerſpre⸗ 
chende und Widerfinnige in der trapitioneflen Geſchichte nachzuweiſen, 
die Irrthümer in dem bisher für hiſtoriſch Gehaltenen aufzuzeigen, 
ift Niebuhr's Kritif pofitiv, getragen und bejeelt von dem Bebürf- 


niß, die unter der Hülle der Sagendichtung verborgene Wahrheit- 


zu erkennen und an's Licht zum bringen, die älteften Zuftände im 
ihrer geichichtlihen Wirklichkeit wieberherzuftellen, aus den brauch⸗ 
baren Werkftüden ein neues hiftorifches. Gebäude aufzuführen. Die 
Kritik if ihm nur Mittel, nicht Zwed, Trifft er daher aud in 
feinen negativen Refultaten mit Beaufort größtentheild zufammen, 
fo ift doch der Geift feiner Kritif ein durchaus verfchienener; und 
ebenſo auch deren letzter Erfolg. Niebuhr's Werk ift vie pofitive 
Ergänzung der negativen Unterfuhungen feiner Borgänger. 

Zu dieſer pofitiven Reconftruction der alten Gefchichte hatte 
ih Niebuhr durch umfaffende Hiftorifhe Studien ganz befondere 
Befähigung erworben. Die Traditionen über Noms ältefte Ger 
ſchichte und Verfaſſung, fo vielfach unzuverläffig, verworren und 


Gegenwart 18523. ©. 44 ff. (ein Abſchnitt, der gute Bemerkungen über Niebuhr 
enthält). 

3) Bol. Niebuhr M. &. erfier Theil, erſte Aufl., Vorr. S. XI. 

4) Savigny, Berm. Schr. IV, 218. 
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entfiellt, können oft nur ans hiftorifcher Analogie beurtheilt werben: 
wie ja auch die Sprachwiſſenſchaft erft durch die vergleichende Sprach⸗ 
fande einen fihern Halt gewonnen hat, und ebenfo vie Mythologie 
ber claſſiſchen Bölfer erſt mit Hülfe ver vergleichenden Religions⸗ 
geſchichte auf fefte Grundlagen gebracht werben kann. Dieſe Fähig- 
kit nun, Strittiged, Verworrenes, wiberfprechenn Ueberliefertes 
aus hiftorifcher Analogie zu beurtbeilen, aus jenen allgemeinen 
Gefepen hiftorifcher- Entwidiung, die man die Naturgefege des 
Etaatslebens nennen fönnte, richtige Schlüffe zu ziehen, aus vor 
liegenden Wirfungen und Erfolgen die Urſachen und hiftorifchen 
Boransfegungen mit fiherem Blick zu erſchließen — dieſe Fähigkeit 
hatte Niebuhr, durch lebendige Einbilnungsfraft und ungewöhnliche 
Eombinationsgabe unterſtuͤtzt, im höchſten Grade. Nur durch Diele 
Egenſchaft ift es ihm möglich geworden, ein klares, mit ſich ſelbſt 
übereinftimmmenbes Bild der altrömifchen Berfaffung und ihrer Ent- 
widiungsgejchichte zu entwerfen. Man kann in Wahrheit fagen, 
daß unter allen Bearbeitern ber römiſchen Geſchichte Niebuhr der 
Erſte gewejen ift, der einen richtigen und. vollitändigen' Begriff ver 
alten Berfaffung gehabt, der den Urfprung, die Glieverung und 
das Ineinandergreifen ihrer Imftitutionen in der Hauptjache richtig 
erfannt hat. Der Verfaſſer des vorliegenden Werks wenigftens 
befennt, daß er, anfänglich in vielen Punkten mit Niebuhr’s An⸗ 
ſichten weniger einverſtanden, bei fortgefegter Forſchung mehr und 
mehr auf biefelben zurückgekommen ift, und fich überzeugt hält, daß 
Riebubr, wie viel er auch feinen Nachfolgern zu berichtigen und zu 
vervollſtaͤndigen übrig gelafien haben möge, in ven hiftorifchen 
Hauptfragen faft immer das Richtige getroffen hat. Seine Auf- 
Hellungen erfcheinen nur deßhalb oft willkührlich, weil er es, durch 
unmittelbare Hiftorifche Intuition auf fie geführt, an der zureichens 
den Beweisführung und polemifchen Begründimg fehlen läßt, over 
auch ſolche Beweiſe dafür vorbringt, die mit unbefangener und 
kunſtgerechter Exegeſe — Niebuhr's ſchwächſter Seite — nicht bes 
üchen können. Allein in den meiften Fällen laſſen fich feine flaats- 
tehtlichen Annahmen viel befier begründen und vertheibigen, als 
von Ihm felbft geichehen ift. 

Es thut den Verdienſten Riebuhr’s um Fritifche Herftellung 
ber romiſchen Verfaſſunggeſchichte keinen Eintrag, wenn der ſcharf⸗ 
ſinnige Forſcher in dem Werke des Wiederaufbauens bisweilen ‚zn 

10 * 
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weit gegangen iſt, wenn er aus den Quellen nicht ſelten mehr 
herauszulocken geſucht hat, als darin ſteht, oder als ein vorſichtiger 
Forſcher daraus entnehmen durfte, wenn er bie wirklichen Hergänge 
oder Einrichtungen oft auch da zu errathen verjuht hat, wo das 
Schweigen der Quellen oder die Beſchaffenheit ver Zeugniffe nun 
einmal eine pofitive Aufftellung fchlechterdings nicht geftattet. Es 
möge, zum Beleg für das Gefagte, an Niebuhr's weitgreifenve 
Hypotheſen über die minderen Geſchlechter und deren Partheiſtellung, 
an die abenteuerliche Hypothefe über ven Feuertod der neun Pas 
tricier 9), und an den unfritifchen Gebrauch erinnert werben, ben 
Niebuhr oft von den verworrenen und durchaus unzuverläffigen Ans 
gaben des Johannes Lydus macht. 

Adgefehen von dieſen Mängeln hat Niebuhr auch injofern ers 
gängenden Forſchungen Raum gelaffen, als er die Entftehung und 
die genetifchen Motive der alten Sagengefchichte nicht genug aufs 
geflärt hat 6). Seine falfihe Hypothefe einer epifchen Vollspoeſie 
und eines Volksepos iſt ihm hierin hinderlich geweſen. Die Sagen 
von Euander 5. B., von Aeneas, von Romulus jest er einfach als 
unbiftorifh voraus; ihre Eniftehung und Ausbildung zu erklären, 
verſucht er entweder gar nicht”), oder wo er Exrflärungsverfuche 
gibt, find viejelben jehr ungenügend. Die kritiſche Berwerfung ber 
angeblich Hiftorifchen, in Wahrheit mythologifchen Erzählungen, -aus 
denen bie Ueberlieferung über die ältefte Zeit befteht, ift aber erſt 
dann vollftändig überzeugend, wenn zugleich poſitiv deren Genefis 
aufgezeigt iſt. Dieſer pofitive Rachweis ift die unerlaͤßliche Ergäͤn⸗ 
zung der negativen Kritik. 

Der zweite Hauptvorzug des Niebuhr'ſchen Geſchichtswerks iſt 
die ihm eigene Höhe der politiſchen Auffaſſung. Niebuhr hatte 


5) R. G. IL 141 fi. 

6) Man kann in dieſer Hinfiht nicht ganz zuſtimmen, wenn er in einem 
feiner Briefe fagt (Lebensnachrichten II, 261): „man hält mir entgegen, es ſey 
gar nicht fo neu, die ältefle römische Geſchichte nicht als hiſtoriſch gelten zu laſſen. 
Allein meine Darftellung hat ihren Werth darin, daß ich gezeigt habe, weßhalb 
und wie jedes Binzelne erfunden if.“ 

7) R. G. 1, 233 fagt er ſelbſt: „Mythologifche Erzählungen diefer Art find 
eine Fata Morgana, deren Urbild uns unſichtbar, das Geſetz ihrer Mefraction 
unbefannt if; und wäre es das auch micht, fo würde doch Feine Meflerion fo 
IHarffinnig verfahren koͤnnen, daß es ihr gelänge, aus biefen wunderbar ver⸗ 
miſchten Formen das unbekannte Urbild zu errathen.“ 
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politifhe Ideen, einen heilen yolltifchen Blick, eine lebendige An- 
fhauung der treibenden Mächte im Volks⸗ und Staatsleben. In 
der Echule ver Welt, in einem thätig bewegten Gefchäftsleben ge- 
bivet, mit Menſchen und Rerhältnifien aller Art vertraut gewor⸗ 
den, in flaatöwirthicaftlihen Dingen, in Handels⸗ unv Finanz. 
Angelegenheiten nicht unerfahren, ſelbſt dem Kriegsweſen nicht ganz 
fremd, war er, wie nicht leicht Einer feiner Vorgänger, zum Ges 
ſchichtſchreiber des alten Roms berufen. Bisher hatte man bie 
römische Geſchichte meiſt in der Weife Plutarhs, dv. 5. vom Ges 
ſichtspunkt der Afthetifh-moralifchen Beurtbeilung ans anfgefaßt und 
dargeſtellt: Niebuhr zuerft (denn Macchiavell und Montesquieu 
waren feine eigentlihen Geſchichtſchreiber) ‚hat fie unter ven poli⸗ 
tifhen Geſichtspunkt geftelt, und bat — ftatt jener prinziplofen, 
obligaten 2obpreifung der großen Charaktere, worin fich vie bi8- 
herige Geſchichtſchreibung gefallen hatte — diefe Maͤnner und bie 
politiihen Conflicte, in denen fie handelnd auftreten, politifch zu 
verftehen gelehrt. Ex hat fich in die Indivinualität dieſer Männer 
mit fo viel Liebe nnd perſönlichem Antheil vertieft, hat vie Par⸗ 
theifämpfe der Etände mit fo viel Feuer und Beredtſamkeit, fo viel 
Emft und Männlidfeit der Geftnnung, jo viel Begeifterung für 
Recht und geordnete Freiheit geſchildert, ald wären es Männer und 
Kämpfe der unmittelbaren Gegenwart. Mit feinem politifchen Urs 
theil kann man vielleicht nicht überall einverftanden feyn, wie er denn 
3 D. die Patricier durchweg zu unbillig beurtheilt, indem er alles 
Unrecht immer nur auf ihrer Seite findet. Doc darüber mag man 
immerhin ftreiten: genug, daß der oberfte. Grundſatz feiner politifchen 
Beurtheilung eine ewige, unumftößlihe Wahrheit ift, ver Grundſatz 
geregelte, organijcher politifcher Entwidlung, das Dringen auf 
Retige, gefepliche Fortbeſſerung des Beſtehenden, kurz die Idee einer 
Berfaffungs-Entwidlung, für die der römifche Staat ein fo unübers 
troffenes, an Belehrung unerfchöpfliches. Mufterbeifpiel abgibt. . Nicht 
das Letzte, was den Verfaſſer der römischen -Gefchichte zu einem 
tieferen Verſtaͤndniß der politiichen Entwidlungsgefchichte des römi⸗ 
fen Volls befählgte, war. feine grünpliche juriſtiſche Bildung. 
Seine Jugend fiel zufammen. mit dem Wiederaufleben der Hifsori- 
fen Zurisprudenz, und Niebuhr ift hiedurch zu dem fruchtbarſten 
Etudium ber römifhen Rechtsquellen angeregt worden — ein ho 
anzufchlagenver Borzug bei nem Geſchichtſchreiber eines Volls, das 
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gerade in feinem Rechtsleben, in der Erzeugung und Entwicklung 
feines öffentlichen und privaten Rechts fo- fpecififch genial war. 
Niebuhr's römische Gefchichte iſt dadurch and, für Bas römiſche Recht 
von höcfter Wichtigfeit geworden: mande Rechtsverhältnifie, vie 
bis dahin ein unverftandenes Räthfel gewefen waren, 3. B. die 
agrariſchen Verhältniffe, hat es zuerft richtig erfannt und aufgeflärt. 

Niebuhr's Darftellung endlich, wenn auch oft ohne Roth 
Schwierig und das Verſtaͤndniß erſchwerend, wenn audy nicht frei 
von Unbehülflichfeit des Ausdrucks und Echmwerfälligfeit in der 
Wortfügung, iſt doch überall fchwungvoll und gehoben, voll Adel 
und Ernft, ebenfo gebrungen als berebt; im den gelungeneren 
Theilen ein Mufter des hohen hiftorifchen Style. 

31. Es ift natürlih, daß das Niebuhr'ſche Geſchichtswerk 
bei der Neuheit und Befremblichfeit feiner Refultate großes Aufſe⸗ 
hen erregte und mannigfachen Widerſpruch hervorief ). Beſonders 
für alle jpäteren Bearbeiter der römifchen Geſchichte war e8 eine 
nicht zu umgehenve Aufgabe, fih zu ihm in ein beftimmtes Vers 
hältniß zu jeßen. Die Einen viefer Bearbeiter haben Niebuhr's 
kritiſches Verfahren und hiſtoriſche Refultate im Allgemeinen aner- 
fannt und gebilligt. So A. W. Schlegel, ver in feiner viel Tref- 
fendes enthaltenten Necenfion nur gegen Einzelnes Einwentungen 
erhoben, namentlih die Niebuhr'ſche Hypotheſe epifcher Nolfslicher 
beftritten, und ihr eine andere übrigens glei unhaltbare Sypothefe 
gegenübergeftellt hat ?.. Auch Blum, deſſen „Einleitung in Roms 


1): Es erfchienen u. A. Feodor Eggo (Stuhr), der Untergang ber Na: 
turftaaten, bdargeftellt in Briefen über Niebuhr's Rom. Geſch. Berlin 1812. 
Zinserling, histoire romaine, Warſchau 1824 — ein verrüdtes Machwerk, 
von dem ich jedoch nichts Weiteres weiß, als mas Kobbe Mom. Geſch. J. Vorr. ©. 
AXIV darüber mittheilt. Schulg, Grundlegung zu einer geſchichtl. Staatswifs 
ſenſchaft der Römer, Köln 1833 — eine Schrift voll heftiger aber höchſt thö⸗ 
rihter Polemik gegen Niebuhr: gegen fie Schadeberg, kritifche Würdigung ber 
Schultz'ſchen Schrift, Halle 1834. Walter, über Niebuhe und Schulk, Bonn 
1834. Klenze, kritiſche Phantafieen eines praftifchen Staatsmanns, Berl. 1834. 
— Auch Hegel bat bald da bald dort an Niebuhr gemäkelt, 3. B. Vorleſ. 
über Philofophie der Geſch. zweite Aufl. S. 341. 342. 366. 369. Eneyclopaͤdie 
der philofophifchen Wiſſenſchaften F. 549 (MW. W. VII, 2. ©. 422). 

2) A. W. Schlegel’s Recenfion des Niebuhrichen Werks erfchien in ben 
Heidelb. Jahrb. 1816 Nro 33—57, abgedrudt in Schlegel’ fäimmtlichen Werfen 
AU (1847) ©.444— 512. Dazu bie unwürbigen Epöttereien Schlegel’e W. W 
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alte Geſchichte“ 2) hier erwähnt zu werben verbient, fieht in ber - 
Hauptſache auf dem Boden der Niebuhr'ſchen Kritik. : Eine mehr 
vermittelnde Stellung zwiſchen ber biäherigen Auffafiung und Nies 
buhr's Kritik nimmt die Bearbeitung Wachs muth's ), im Ganzen 
and diejenige Kortüm’S 5) ein; wogegen — nach dem Vorgang 
von B. Kobbe 9%) — die neueſte Bearbeitung der römifchen Ges 
Kiäte von Gerlach und Bachofen 7) gegen Niebuhr’s Fritifche 
Prinzipien ſowohl als gegen die Refultate feiner Forſchung in ven 
entfchiebenften Gegenſatz tritt, und es ſich grunpfäglich zur Aufgabe 
ſtellt, die Thaten und Echidfale der Römer fo wiederzuerzählen, 
„wie fie von ihnen felbft verſtanden, begriffen und überliefert wors 
ven find“. Auch bes Engländers Newman neuerlichſt erjchienenen 
Unterfuhungen über vie römiſche Königegefchichte verfolgen eine 
apologetifchsconfervative Tendenz ®). 

32. Außer den genannten Darftellungen ift feit Niebuhr — bie 
zahlreichen Darftelungen für Schulzwede ober für Das größere Pubs 


1,.243 ff. Niebuhr's Urtheil über Schlegel’s Recenſion in den „Lebensnachrich⸗ 
tem über B. &. Niebuhr“ I, 283. 

3) Berlin 1828. 

4) W. Wachs muth, die ältere Geh. bes rom. Staats, Halle 1819, 
(get won den älteflen Zeiten bis auf die Unterwerfung Latiums im 3. d. ©t. 416). 

5) 5. Kortüm, römifche Gefchichte von der Urzeit Italiens bis zum Un⸗ 
tergang des abendländiichen Reiche, Heidelb. 1843, 

6 P. von Kobbe, Momiſche Geſchichte 2 Theile 1841. Der erſte Theil 
füßet bis zum erſten punifchen ‚Krieg, der zweite bis auf Auguft herab. 

7) Sr. Dor. Gerlach und 3. I. Bachofen, die Befchichte der Roͤmer, 
L, 1. 1851 (alteſte Gefchichte bis zur Gründung der Stadt). I, 2. 1851 (die 
Zeiten der Könige). Gerlach Hatte feine hiſtoriſchen Grundſätze, im Widerſpruch 
gegen Ricbuhe und die kritiſche Geſchichtoforſchung, ſchon früher bei verſchiedenen 
Gelegenheiten entwidelt, namentlih in der Schrift: „die Zeiten ber römifchen 
Könige, Bafel 1849“, fo mie in dem auf der eilften (Berliner) Philologen⸗Ver⸗ 
femmlung geßaltenen Bortrag „über die Sage von Roms Gründung“, abgebr. 
in den Berhanblungen der genannten Berfammlung ©. 31—39 And noch ein 
mal in Gerlach's Geld. d. R. I, 2. S. 3—16. Deffelben früherer Vortrag 
über römifche Geſchichtſchreibung“, gehalten auf der eriten (Nürnberger) Philos 
Isgens Berfammlung, if} auch des Berfaffers „Hiſtoriſchen Studien“ (IL. 1841, 
Einleitung) einverleibt. 

8) Francis W. Newman, Regal Rome, an introduction to roman hi- 
stery, Lond. 1852. Ich kenne das Buch nur aus ber Anzeige im Athenaeum 
1862, J 511 f. 
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lifum, die hier nicht alle aufgezählt werben fönnen, abgerechnet ) 
— feine Bearbeitung der Altern oder der gefammten römischen Ges 
ſchichte erjchienen. Vielmehr gieng feit Niebuhr die Richtung ber 
gelehrten Unterfuhung mehr auf das Detail, auf Durchforſchung 
der einzelnen Zweige und Materien des römischen Alterthums, auf 
Verfolgung der fruchtbaren Anregungen und Aufflärungen, die jes 
nes epochemachende Gejchichtswerf gegeben hatte. Co wurben bie 
römischen Alterthümer 2), die politifchen ſowohl, als die häuslichen 3), 
bie. römische Verfaſſungsgeſchichte 9), vie römifche Rechtsgeſchichte 5), 





1) Aus der Maffe diefer Darftellungen verdienen hervorgehoben zu werden: 
Schlofſſerr, univerfalhiftor. Meberficht der alten. Welt, von U, 1 (1828 fi.) an, 
(if über die ältefte Gejhichte Roms fchr furz). Deſſelben Weltgeſch. bearh. 
von Kriegf, Band 3. 4. 1845. 46. Michelet, histoire romaine, erfic Aufl. 
Paris 1831; dritte Aufl. 1843, 2 Bände, Fiedler, Gefhichte des römischen 
Staats und Bolfs, dritte Aufl., Leipz. 1839. Thomas Arnold, history 
of Rome, fifih edition, 3 Bänbe, London 1848--50. Tittmar, Gefchichte 
der. römifhen Welt, Heidelb. 1848. Leo, Lehrbuch der Univerfalgefchichte, 
dritte Aufl., erfter Bd. (vie alte Gefch. enthaltend) Halle 1849. 

2) Greuzer, Abriß der rom. Antiq., zweite Aufl. 1829. Ruperti, Handb. 
d. r. Alterth. I. 1841. I, 1. 1842. II, 2. 1843. Zeiß, Rom. Alterth.-Runde 
1843. Beder, Handb. d. r. Alterth. I. 1843. II, 1. 1844. 1, 2. 1846. UI, 3 
(fortgefept von Marguarpt) 1849. IU, 1. 1851. 

3) W. A. Becker, Gallus, zweite von Nein beforgte Ausg. 1849. 3 Bor. 
Schuch, Brivatalterth. der Römer, zweite Ausg. 1852. 

4) Hüllmann, rom. Grundverfaſſung, Bonn 1832. Derfelbe, Urſprünge 
ber rom. Berfaffung, Bonn 1835. Peter, über die Grundzüge der Entw. d. 
römischen Berfaffung, Progr. von Meiningen 1839. Rubino, Unterjuchungen 
über röm. Verfaſſung und Gefchichte, erfier Bd., Caſſel 1839. Göttling, 
Geſch. der röm. Staatsverfaflung von Erbauung ber Stadt bis zu Cäſar's Tod, 
Halle 1840. Better, die Epochen der Berfafiungsgeichichte der röm. Rep. 
Leipz. 1841, Bröder, Borarbeiten zur rom. Geſch., erſter Bd. Tüb. 1842. 
Ihne, Borfhungen auf dem Gebiete der röm. Verfaſſungsgeſchichte, Frank. 
1847. Raumer, über die rom. Etaatsverfaflung, Abhandlungen d. Berl. Alad. 
1846. ©. 165 f. (Erfter und zweiter Abſchnitt). Vollftändig in Raumer’s Hif. 
Taſchenbuch 1848. S. 97—218. Dazu die betreffenden Artifel von Rein in 
Pauly's Real⸗GEncyclopaͤdie. 

5) Unter den zahlreichen hieher gehörigen Schriften find vom Geſichtspunkt 
ber allgemeinen Geſchichtſchreibung aus die folgenden bejonders beachtenswerth: 
Gerd. Walter, Geh. d. r. Rechts, zweite Aufl. Bonn 1845, 2 Baͤnde; 
Puchta, Inflitutionen, dritte Aufl. Leipz. 1850, 3 Bände; Rein, b. x. Pri⸗ 
vat⸗R. und d. r. Civilproceß, Leipg. 1836; Derfslbe, das Griminalrecht ber 
Nömer, Leipz. 1844; Geib, Geſch. des som, Grim. = Prosefies, Leipz. 1842; 
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vie Befchichte der römiſchen Litteratur ©), die römiſche Religion fammt 
ven Religions-Alterthümern 3), die römifche Topographie und Ehoros 
graphie *), die antife Metrologie 9), endlich die Chronologie der rö⸗ 


Keller, der röm. Givilproceß, Leinz. 1852. Jhering, Geifl des rom. Mechte, 
erſier Theil, Leipz. 1852; endlich die zahlreichen rechtsgejchichtlichen Arbeiten von 
Dirkfen und Huſchke. Die fonfligen neueren Bearbeitungen ber römifchen 
Rechtegeſchichte und der Inflitutionen f. bei Deurer Grundriß für äußere Gefch. 
und Inflitwtionen des römijchen Mechis, Heibelb. 1849. ©. 20 Fi. 

6) Aug. Kraufe, Geſch. der röm. Ritt. I. Berl. 1835. Bähr, Geſchichte 
der rom. Litt., dritte Aufl. 2 Bde. 1844. 1845. Klotz, Handbuch der lat. Litt.s 
Geſch. erſter Bo., Leipz. 1846. Bernhardy, Grundriß der röm. Litt., zweite 
Bearbeitung, 1850. 

7) Hartung, die Religion der Römer, 2 Bde, 1836. Creuzer, Symb. 
und Myihol., dritte Aufl. 1842. IH, 531 ff. K. Schwenck, die Mythologie 
der Römer 1845. Eckermann, Lehrb. der Neligionsgefh. und Mythologie, 
zweiter Bd. 1845. ©. 134—205. Heffter, die Religion der Griechen und 
Römer 1845 (zweite Aufl. 1848) S. 433—580, Außerdem Klaufen, Aeneas 
und tie Benaten, 2 Bde. 1839. 40 — cine Schrift, die troß der befchränfteren 
Aufgabe, die fie ſich flellt, fat den ganzen Kreis der römifchslatinifchen Reli- 
gionsvorſtellungen und Gultgebräude in den Bereich ihrer Unterfuchungen gezo⸗ 
gen und reiches Material zufammengeftellt hat. Endlich gehören hieher Am⸗ 
broſch's Studien und Andeutungen im Gebiet des altrömifchen Bodens und 
Gultus. Grites Heft. 1839. 

8, Sachſe, Geſch. und Beichreibung ber Stadt Nom, Hannov. 1824. 28., 
2 Bde. Beſchreibung der Stadt Rom von Platner, Bunſen, Gerhard 
und Röſtell, 3 Theile in 6 Bänden 1830 — 1842, (diejenigen Abfchnitte, 
weldhe die Topographie der alten ‚Stadt behandveln, find von Niebuhr, Bun 
fen und Url ichs bearbeitet).. Platner und Urlichs, Beichreibung Roms 
1845, (S. 1—61 Befchreibung der alten Etadt, von L. Urlich s). — G. A. 
Becker, de Romae veteris muris atque portis. 1842. Derfelbe, Hanbb. 
der rom. Alterth. Bo. 1. 1843 (die Roͤm. Topographie enthaltend). Derfelbe, 
die rom. Topographie in Rom. Gine Warnung 1844. Urlichs, Röm. Topos 
gaphie in Leipzig 1845. .W. A. Beder, zur röm. Top. Antwort an Herrn . 
Urlis 1845. Urlich Rom. Top. in Leipzig IL 1845. — Preller, die Res 
Bionen der Etadt Rom, Jena 1846. Bon demſelben mehrere Abhandlungen 
über rom. Topographie in Schneidewin’s Philol. I,. 68 fi. IL, 189 fi. 491 ff., 
eine kritiſche Litteratur⸗Ueberſicht in - der Hal. 2.3. 1846. Nro 102—108 und 
der Art. Roma in Paulys Real-Encyflopädie VI, 493 ff, — Auffäße, in denen 
ſich zugleich die übrige neuere, namentlich ital, Litteratur dieſes Bachs aufges 
führt findet. | 

8, Boch, melrologiſche Unterſ. Berl. 1838. Mommſen, über das rö- 
miſche Müngweien, in den Philol.⸗Hiſt. Abh. der fächl. Geſellſchaft der Willen: 
haften L 1850. S. 221 — 427. 
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mifchen Geichichte 9) zum Gegenſtand fruchtbarfter Bearbeitung ger 
macht. Zu diefen Bearbeitungen ganzer Zweige des römiichen Als 
terthums kommt dann noch eine Reihe verbienflicher monographis 
ſcher Arbeiten über einzelne Zeiträume ber römiſchen Geſchichte oder 
einzelne Materien der römifchen Alterthümer hinzu: Monographieen, 

die an ihrem Orte angemerkt werden ſollen. 





Drittes Buch. 
Gliederung der altitaliſchen Stämme. 


1. Das alte Italien weist eine überraſchend große Mannig⸗ 
faltigfeit von Stämmen und Dinleften auf. Diefe Mannigfaltigs 
feit verfhwinvet in dem Maaße, ald das fiegende Rom den BVölfers 
fhaften der Halbinfel das Joch feiner Oberherrſchaft, und ebendas 
mit fein Recht und feine Sprache aufdrängt. : Seitdem verjehlingt 
bas lateinische Idiom vie übrigen Dialekte, und es löst fi, befons 
ders von den fullanifhen Zeiten an, die reihe Fülle von Nationas 
Iitäten, die das frühere Italien belebt, in eine gleichartige, phyſio⸗ 
gnomlelofe, entjeelte Maffe auf, deren Züge immer unkenntlicher wer⸗ 
den, bis enblich die gealterte Weltherricherin dem Andrang nordi⸗ 
fcher Barbaren erliegt. Ie höher mir bagegen in ber Gefchichte 
Italiens hinaufgehen, eine defto reichere Mannigfaltigfeit von Völ⸗ 





10) L’art de verifier les dates des faits historiques avant l’öre chretienne, 
herausgegeben von Saint-Allais, Paris 1820. p. 478-757. 3deler, Handb. 
der Chronol. 2 Bde, 1825. 26. Fiedler, Zeittafeln der röm. Geſch. Weſel 
1827. Zander, Zeittafeln der roͤm Geſch., zweite Aufl. Gott. 1829. Zumpt, 
annales vet. regnorum et populorum, zweite Aufl., Berl. 1838. Peter, Zeit 
tafeln der röm. Geſch., Halle 1841. Fiſcher, röm. Zeittafeln von Roms 
Gründung bis auf Auguſts Tod, Altona 1846. Scheiffele, Jahrb. d. röm. 
Geſch. von den früheften Eagen bis zum Untergang bes weflrdm. Meiche, Nord⸗ 
lingen 1842—53 (volfft. in 8 Heften). Bon demſelben in Ausſicht geftellt ein 
„Beh: und BSefchichtsfalender des röm. Volke”, wozu vorläufig (Stuttg. 1851) 
Deilage 1 erfchienen if. Mommſen, über den Ghronographen vom Jahr 354 
mit einem Anhange über die Quellen der Chronik des Hieronymus, philol.⸗hiſtor. 
Abhandlungen der fühl, Geſellſchaft d. Will. L (1850) S. 547 ff. 
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fern und Zungen thut ſich vor und auf: fo reih, als nur immer 
biejenige des benachbarten Griechenlands 1). 

Das gegenfeitige Verhältnig viefer italiſchen Völkerſchaften hin⸗ 
ſfichtlich ihrer Abſtammung und Blutsverwandtſchaft ift ein wohl 
nie vollſtändig zu löfendes, wenn gleich in letzter Zeit fruchtbar er⸗ 
örterteß und durch unerwartete Entdedungen ſchon mannigfad auf 
gehellteS Problem. Dafjelbe Problem hat vorzüglich in Beziehung 
auf die Verwandtſchaft der italifchen Bevölferungen mit den gries 
chiſchen ſchon die Alten beihäftigt, und die mannigfaden Sagen, 





1) Ueber die Volfsftämme des alten Italiens, ihre Verzweigung und geo- 
graphifhe Verbreitung handeln die Schriften und Abhandlungen: Ryckius, 
dissert. de primis Italiae colonis et Aeneae adventu 1684 (f. darüber Buch 2, 
23; 5,1). Freret, recherches sur l’origine et l’aneienne histoiro des dife- 
rents peuples de l’Italie, Histoire de l’Acad. des Inscriptions Tom. XVII 
(Paris 1753) p. 72—114 (enthält u. A. kritiſche Bemerkungen gegen die Dars 
Rellung des Dionyfius und die angeblich überfeeifche Einwanderung der Pelas- 
ger; auch gegen die Indifche Einwanderung). Gegen Freret und zu Gunſten 
des Dionyſius Petit Radel, Examen de la veracitö de Denys d’Halicarnasse, 
de ’anthenticit des sources de son recit, concernant l’etablissement des co- 
lonies pelasgiques en Italie, Mém. de l’Institut Royal Tom. V (1821) p. 143 ff. 
Guarnacci, Origini italiche 1767-72, 3 Binde. Bardetti, dei primi abi- 
tstori d’Italia 1769. Micali, Italia avanti il dominio dei Romani, Firenze 
1810, 4 Bände nebft 1 Band Atlas, neu umgesarbeitet in deſſen Storia degli 
sstichi popoli italiani, 3 Bände nebft einem Atlas, Florenz 1832; dazu Mon. 
ined. ad illustraz. della storia d. ant. pop. Ital., Firenze 1844. 2 Bände. 
Doffji, Gejchichte Italiens vor Erbauung der Stadt Rom, aus dem Stal. 
überfeßt von Leidenfroftl, Weimar 1820. Flathe, diss. de antiquiss. Graeciae 
et Italiao incolis, Lips. 1825. Curtius de antiquis Italiae incolis, Part. I, 
Greifew. 1820. Rlühle v. Llilienftern), zur Geſch. der Pelasger und 
Gtruster, ſowie der altgriech. und altital. Völkerflännme überhaupt, Berl. 1831. 
Maszoldi, delle origini italiche e della diffusione del!’ incivilimento italiano 
al’ Egitte , alla Fenicia, alla Grecia e a tutte le nazioni asiatiche poste sul 
mediserraneo, Milano 1840 (welcher Titel den Inhalt und die Tendenz der pas 
triotiſchen, übrigens ganz ungelehrten Schrift vollftändig angibt). Gennarelli, 
ia moneta e i monumenti primitivi dell’ Italia antica, Rom 1843 (j. barüber 
Kunfiblatt 1843. Nro 79). Klenze, zur Geſch. der altital, Volksftämme, in 
vefien philol. Abhandlungen, herausgegeben non Lachmann, Berl. 1839,.©. 55 
—105. Brotefend, zur Geogr. und-Gefcichte von Akt:Stalien, I. 1840. II. 
1840. III. 1840. IV. 1841. V. 1842. Abeken, Wittelitalien vor den Zeiten 
romiſcher Herrſchaft, Stuttg. 1843. Nägele, Studien über alt-ital. und röm. 
Etaats und Rechtsleben, Schaafh. 1849. Gerlach, über die Altefte Bevdl⸗ 
ung Italiens, Vortr. auf der Goͤtt. Philol. Berfammlung 1852. 
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weldhe über den Urfprung, die Alteften Wohnfige und die Wander 
rungen der uritalifhen Stämme überliefert morden find, verbanfen 
biefem Intereſſe zum Theil ihre Entftehung. Leider ift mit biefen 
Sagen wenig anzufangen. Es ift darin Wahres mit Falſchem fo 
verflochten, daß man auf feinem Punkte weiß, ob man auf dem 
Boden wirklicher Ueberlieferung, oder auf demjenigen der Dichtung 
und hiftorifher Hypotheſe ſteht. Es gilt vieß ganz befonverd von 
allen jenen Traditionen, die ſich um den Namen ber Meladger dres 
ben, Traditionen, welche die neuere Forfchung benüst hat, um je 
nes Problem der Voͤlkerverwandtſchaft aufzuflären, die aber in ber 
That nichts aufklären, und vor einer genaueren Prüfung nicht bes 
ftehen können. Wir befeitigen, ehe wir weiter fortfchreiten, die Hy⸗ 
pothefe einer pelasgifchen Urbevölferung Italiens, indem wir zuerft 
die Zeugniffe der Alten über pelasgifhe Einwanderungen in Itas 
lien und bie darauf gebaute Hypothefe Niebuhr’s darſtellen, fos 
fort diefe Hypotheſe einer Kritif unterwerfen. 

2. Die Traditionen der Alten über die Pelasger 
in Italien ). Dürfen wir ven Nachrichten der Alten glauben, 
fo gab es faft ein Land in Italien, das nicht — in vorhiftorifchen 
Zeiten — von Pelasgern zeitweilig bewohnt oder durchwandert worz 
ven wäre. Sammelt und überblidt man alle diefe Nachrichten, fo 
thut fi ein buntes Gewirr von Sagen vor und auf. 

Die Travition des Hellanifus lautet fo. Unter ver Regierung 
ihres fünften Königs Nanas wurben die PBelasger von den Hellenen 
aus ihren Wohnfigen (in Theffalien) vertrieben. Cie fegten zu 
Schiff über den jonifhen Meerbufen (das adriatifhe Meer), lans 
beten bei ber Mündung des Spines⸗Stroms (der Pabusmündung 
von Spina), eroberten lanbeinwärts vorbringend die binnenländifche 
Stadt Kroton (Eortona), und gründeten von hier aus das nach⸗ 
mals fogenannte Tyrrhenien 9. Die Bewohner des Landes zwifchen 
Arnus und Tiber, d. 5. die nachmals fogenannten Etrusfer waren 
hiernach aus Griechenland eingewanbderte Pelasger. Diefelbe Tras 


- 1) Die Litteratur über die Belasger im Allg. ß bei C. Fr. Hermann gr. 
Staats⸗Altrth. F. 7, 4 ff. 8 1 ff. 

2) Ap. Dionys. I, 28. p. 22, 27 ff. Achnlich Diod. XIV, 119: rule de yanı 
Ilrlaoyss, neo or Teowi'xur dx Grrrallas yuyörres Tov il Aeunallavos yeröperor 
xaranlvouor, Ev rurw ro Ton (in der Po⸗Gbene) zaroxıma (zu Tußlmus me- . 
Tovouaadnvau), 
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bition lehrt, bald fo. bald fo formulirt, auch bei andern Schrifts 
Rellern wieder 2). Antiflives *) hat fie mit der herodotiſchen Sage 
von der lydiſchen Einwanderung verfnüpft: er läßt die Pelasger, 
bie vorher Lemnos und Imbros bewohnt hatten, gemeinfchaftlih mit 
Tyrrhenos, dem Sohn des Atys, in Italien einwandern 5) — eine 
ſchriftſtelleriſche Verknuͤpfung widerfprechenver Ueberlieferungen,, die 
auch ſonſt nicht ohne Beifpiel if. Anders hat jene beiden Tradi⸗ 
tionen ein Ungenannter bei Plutarch combinirt: nach dieſem ‚waren 
die Lyder, die in Eirurien einwanderten, eben Pelasger: daſſelbe 
Bolf, das aus Lydien nach Italien zog, war zuvor aus Thefjalien 
nad Lydien eingewandbert 9%. Aud die Tradition einiger Unges 
nannten bei Dionyſius, wornach Tyrrhenos, Sohn des Herkules 
und der Lyderin Omphale, nach -Etrurien wandert, und die dort ans 
jäßigen Pelasger aus ihren Städten vertreibt 7), ſetzt Pelasger als 
Bewohner Etruriens voraus, wenn fie gleich im Uebrigen ben zuvor 
angeführten Traditionen fchnurftrads zuwiderlaͤuft. 

Unter Vorausſetzung derſelben Tradition geſchieht es, wenn fo 
viele Städte Etruriend und der Po⸗Lande als PBelndger-Städte bes 
jeihnet werden. So — außer Cortona — Pifa ®), Satumia ?), 
Regisvilla !%), Targuinii 1), Agylla (Bäre) !%), Pyrgoi 3), Alſtum 19, 


3) Bei Plin. III, 8 ($. 50): Etruria saepe mutarit nomins. Umbros inde 
exegere antiquitns Pelasgi, bos Lydi. Serv. Aen. VIII, 600: Hyginus dieit, 
Pelasgos esse, qui Tyrrheni sunt; hoc etiam Varro commemorat. Scymn. Yv, 
216: uera zı7 Ayvorumv Ilelaoyor 8° sloıy ol ngoregor xatoıxloarres dx ri EI- 
ledos, zown® de Tußßpoicı (d. h. mit den eingewanberten Lydern) zupar veuo- 
rev. Dionys. Rerieg. v. 317--49. Steph. Byz. p. 254, 12 JSugor: Ilskasyav 
& &z anegavre; eig Folfrlar. Dazu Zhiliſtus bei Dionys. I, 22, p. 18, 18: 
eavagyvas in ur dayrav res Alyvas und rs "Oußgxöry nal Ilslasyur. 

4) Der Berfafler einer Schrift ne voswv, |. Voss. de hist, gr. od. Westerm. 
p. 389. 

5) Ap. Strab. V, 2, 4, p. 221. 

6) Piut. Rom. 2. 

7) Dionys. I, 28. p. 22, 6. 

8) Dionys. I, 20. p. 16, 44. vgl, Justin. XX, 1, 11. Serv. Aen. X, 17% 

9) Dionys. ], 20. p. 16, 45. | 

10) Strab. V, 2, 8. p. 225. 

11) Justin, XX, 1, 11: Tarquisii a Thessalis, wobei theſſaliſch fo viel als 
velasgiich (== uno — ray ix Oerrallas apyusyar): vgl. Niebuhr R. 
6.1, 3 

12) Diosys, I, 20. p. 16, 43, I, 58. p. 198, 46. Sırab. V, 2, 3. 9.290: 
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Salerii und Fescennium '), Spina !%), Ravenna 1), , 

Wie in Etrurien, fo finden wir Pelasger auch in Umbrien, 
im Sabinerland und in Latium, gleihfals als Eingewanderte. 
Dionyſtus' fehr ausführlihe Erzählung diefer Einwanderung lautet 
fo 3), Die Pelasger bewohnten zuerft bie Landſchaft des pelopon⸗ 
neftichen Argos. Bon hier wanderten fie nach Hämonlen, das nach⸗ 
mals fogenannte Theffallen, wo fie die barbariſche Bevölkerung des 
Landes verbrängten und ſich nieverließen. Aber ſechs Menfchen- 
alter /päter wurben fie auch von dort hinmwieberum durch die Eus 
reten und Leleger vertrieben: fie zerftreuten ſich nach allen Himmels 
gegenven. Die Meiften zogen in die Landſchaft von Dobona, bie 
fie aber, da das Land zu Fein war, um alle zu emähren, nad 
einiger Zeit gleichfalls wieder verlafien mußten. Der Weifung des 
Orakels folgend festen fie über den jonifchen Meerbufen, lanveten 
bei einer der Mündungen bed Pabus, der fogenannten fpinetifchen, 
und erbauten hier eine diefer Mündung gleichnamige Stadt. Aber 
auch dieſes Spina verließen fie wieder, von ben umwohnenben Bars 
baren gebrängt; fie zogen wetter Ianbeinwärts ind Umbriſche, er⸗ 
oberten bier Land und einige Städte, mußten aber, pa die Umbrer 
ein großes Heer wider fie zufammenzogen, wieder weichen, und ins 
benachbarte Gebiet der Aboriginer übertreten. Hier erblidten fie bie 
ſchwimmende Infel bes cutiliſchen Sees, und erfannten an biefem 
Wahrzeichen, das ihnen vom Orakel geweiſſagt worben war, vaß 
fie am Ziele ihrer Wanderung angekommen feyen. Sie wurben 


"Ayvila yap eroualero To neoreeoe F viv Kara, xaı Aryeraı Ilslooyor stioue 
zuy ix Berrallas dquyaevom. Derj. V, 2, 8. p. 226. Plin.H.N. HI, 8 ($. 51). 
Solin. 2, 7. Steph. Byz. p. 23, 12 "Ayvilla. Virg. Aen. VIII, 600. Serv. Aen. 
VIII, 479. 597. X, 189. Schol, Veron. ad Aen. X, 183. 

13) Strab. V, 2, 8. p. 226: Fya Eilygulas iegov, Ilslaoyav Tdguna. 

14) Dionys. I, 20. p. 16, 45. 

15) Dionys. 1, 21. p. 16, 46. 

16) Dionys. I, 18. p. 15, 21. 29. Justin. XX, 1, 11. vgl. auh DO. Müller 
&ir. I, 142. 

17) Strab. V, 1, 7. p. 214: Oerralur xrlape. 

18) Dionys. I, 17. p. 14, 6 fi. Aus ihm Steph. Byz. p. 8, 2 Ahopyiva. — 
Die Quellen feiner Erzählung gibt Dionyfiue leider nicht an Nur für den dor 
bonäifchen Orakelſpruch — der übrigens ein. handgreiflicher Betrug iſt — nennt 
er als Gewährsmann einen gewiſſen Mallius (I, 19. p. 16, 2), wohl denjelben, 
ber Verr. L. L. V, 31 und -Macrob, Sat. I, 10, 4. p. 250 citirt mirb. 


vr 
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von ben Aboriginern, denen fie bittflehend nahten, und ven Spruch 
des Diafeld Fund thaten, bereitwillig aufgenommen und mit Land 
beiihenft;. fie führten fortan gemeinfam mit den Aboriginern einen 
Groberungefrieg theils gegen vie benachbarten Umbrer, denen fie 
das große und reihe Cortona abnahmen, theils gegen die Siculer, 
bie Bewohner der untern Tiberlanve, die fie allmählig aus ihrer 
Heimath verbrängten und zur Answanberung nöthigten. Die Per 
Iaöger nahmen jebt gemeinfam mit den Aboriginem vom Land ber 
Eiculer Befip; bauten Städte und erhoben ſich in kurzer Zeit zu 
Naht und Reichthum. Aber jo raſch ihr Aufblühen, ebenſo raſch 
war ihr Verfall. Unfruchtbarkeit des Bodens, Unfruchtbarkeit von 
Menſchen und Bich, dazu Peftilenz, rieb fie auf — eine Strafe 
der Götter, denen fie den Zehnten von Allem gelobt, aber nur ven 
Zehnten von Frucht und Bieh, nicht von ven Neugeborenen darge⸗ 
bracht hatten. Weber ver Darbringung dieſes Menſchenzehntens ent 
Rand unter ihnen Zwieſpalt und Streit, und die Pelasger verſchwan⸗ 
den wieder ans Italien, nad) allen Himmelsgegenden ſich zerſtreuend. 

So Dionyfius, der hier offeribar, indem er die Pelasger ge 
miſcht mit ven Aboriginern in Latium einwandern läßt, zwei urs 
frrünglih von einander unabhängige Traditionen combinirt hat 9). 
Die gewöhnliche, einheimifche Tradition der Latiner weiß nur von 
einer Einwanderung ver fogenannten Aboriginer ?%), nichts von beis 
gemifchten Pelasgern; andererfeits weiß eine, 3. DB. von Varro bes 
jngte, und mit der Erzählung bes Dionyſius fonft vollkommen 
übereinftimmenbe, aljo ohne Zweifel aus ver gleichen Quelle gefchöpfte 
Tradition zwar von einer Einwanderung der Pelasger, aber nichts 
von beigemifchten oder ihnen verbünveten Aboriginern 21). Anders, 
als Diongfius, haben einige römiſche Gefchichtichreiber biefe beivem 
Ztabitionen combinirt, nämlich fo, daß fie die Aboriginer für ein 


19) Eine analoge Tradition findet ſich ſchon bei Philiſtus (ap. Dionys. L, 22. 
& 18, 11), mach welchem die Siculer (oder wie ex fie nennt, die Ligurer) aus 
ifren Wohnſitzen vertrieben werden uno re Oyfpür (dieß find wohl die Abori⸗ 
giner des Dionyſius) za Zkslaoyan. 

2) ©. das folgende Buch. 

21) Varr. ep. Macrob. I, 7, 28. p. 239. Bgl. Lact. L, 21, 7. Var. R.R, 
Bl, 1, 6: in Sabiais, quo 0 Grascia venerunt Pelasgi. Dionys. II, 49. p. 112, 
M: Zupoderos Tools isogei, 'Opßgmä Evans audıyersis TO av meiöror oiaaem 
ao vor xalouuive "Peativ, ineider de Und Ilelaoyüv Eisladiver. 
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und daſſelbe Volk mit ven Pelasgern erflärten: dieß nämlich ift ohne 
Zweifel der Sinn von Cato's Behauptung, die Aboriginer feyen, 
viele Menſchenalter vor dem troifchen Krieg, ans Achaia (fo nannte 
er das alte pelasgiſche Griechenland mit dem Ausdrude ſeiner Zeit) 
‚nad Italien herübergefommen_??). 

Diefelde Tradition von einer pelasgiſchen Einwanderung in 
Latium finden wir aud ſonſt mannigfach bezeugt ?). Plinius be 
richtet, durch die Pelasger fey die Schreibfunft nad Latium gebracht 
worden 2%): es fteht dahin, ob er unter dieſen PBelasgern bie aus 
Theflalien und Dodona gefommenen , oder die Arkadier Euanders 
verfieht. Noch weiter gehen andere Trapitionen, die nicht nur La, 
tium von Pelasgern bevölfert, fondern ſchon Rom felbft von ihnen 
gegründet und mit biefem Namen benannt werben laffen 25), and 
ven Urfprung der römifchen Saturnalien von den am faturnifchen 
Hügel angeflevelten Pelasgern ableiten 26). Hieher gehört auch die 
Eolonie Euanderd, die ebenfalls, da Arcadien als Urfig ver Peladger 
galt 27), zu den fogenannten pelasgiſchen Nieberlaffungen gezählt 
werden muß, wie ſie denn auch ſchon von ven. Alten als ſolche 


22) Dionys. I, 11. p. 9, 6 fi. c. 13. p. 11, 13. Niebupr R. G. IL, 86. 

23) Colum. R. R. I, 3, 6: diversum orbem petiere relicto patrio solo — 
Siculi, et ut primordia nostra contingam, Pelasgi, Aborigimes, Arcades. Plin. 
H. N. IH, 9 (6. 56): Latium tesuere alii aliis temporibns, Aborigines, Pelasgi, 
Arcades, Siculi, 

24) Plin. H. N. VII, 57 (6. 193): in Latium litteras attulerunt Pelasgi. 
Ebenſo Soljn. 2, 7. 

25) Plut. Rom. 1: oi ut» Ilelaoyıs Ent nieiora ris oimovukıng nlayndivtas au- 
709 (in Rom) xaroxjaı zart — ärax drouaan riv nölr. Dionys. I, 30. p. 24, 
20: 70 Illaoyızov gülor, boov un Öupdaen, era zur Aßopıylvam rolırewöueror 
ev raros vnelslp9n Tois ywplow, Srov gur yoorw ruv Pasunv oi Exyovar aurusr our 
toig dlloıs dnokivavro. Fest. p. 266 Romam, wo die quidam Athenis profecti 
ohne Zweifel jene Pelasger find, die in Attifa eine Zeit lang gefledelt, und das 
Pelasgikon in Athen gebaut hatten: vgl. Hat. I, 57: Iilaoyur ci abo Eye- 
vorzo Admvaloocı. N, 51. V, 64. VI, 137. Thnc. IV, 109. Bionys. I, 28, 
p. 22, 42. Strab. V, 2, 4. p. 221. Paus. I, 28, 3. Scymn. v. 559 u.a. St. 

26) Macrob. I, 7, %. p. 240. ce. 11, 48. p. 262. 

27) Hdt. I, 146: Agxadss Ilelaoyoi. Paus. VII, 1, 4: pacı dt “Agxades, eis 
Tlelaoyös yEvoro iv rn yA Tauern nowros. Übendaf. $. 6: Ileleoya Baoılevorros 
yerkodar xar 15 yoopa (nämlich dem nachmaligen Arcabien) Ifsaoyiav yacır Öronem. 
VII, 4; 1. Strab. V, 2, 4. p. 221. Apollod. III, 8, 1. Steph. Byz. p. 120, 1 
Agxadia. p. 509, 1 Happaota. 
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begeihnet wird 73). Endlich find, — um von den Siculern abzuſehen, 
deren vermeintliche Identität mit den Pelasgern von Keinem ver 
Alten bezeugt, von Niebuhr nur gefolgert wird —, vie Argiver, 
bie mit Herfuled fommen, und ſich auf dem faturnifchen Hügel nies 
derlaſſen, hieher zu rechnen: denn auch Argos galt ale Hanptfig 
ver Pelasger ?°). | | 

Co viel von den Belasgern in Latium. Auch im übrigen Ita- 
lin ſtoßen wir überall ‘auf viefen weitverbreiteten Namen. So 
tollen die Hernifer von den Pelasgern abftammen 20); Picenum 
ſollen einſt die Pelasger inne gehabt haben 31); auch ein nicht un⸗ 
bettaͤchlicher Theil Campaniens ſoll ehmals in ihrem Beſitz geweſen 3%, 
und es ſollen namentlich die campaniſchen Städte Nuceria 3), Her: 
calanum und Pompeji #) von ihnen gegründet ober zeitweilig bes 
wohnt worden feyn; der Peucetier Abkunft wird auf Pelasgus zu- 
rüdgeführt 33); und die Denotrer (vie Bewohner Bruttiums und 
Lucaniens) werben als Arcadier, oder, was daſſelbe ift, ihr Stamm- 
vater Oenotrus wird als Enfel des Pelasgus bezeichnet 36). 

Kurz, ganz Italien war in ältefter Zeit von Pelasgern be- 
wohnt 37); in fpäterer Zeit erfcheinen die Pelasger als Leibeigene 
. 38) Ov. Fast. H, 281: devectaquo sacra Pelasgis. 

29) Strab. V, 2, 4. p. 221. Dionys. 1, 17. p. 14, 17. c. 25. p. 20, 31. 
Arist. de wirab. auscult. 81. p. 836, b, 10. Schol. Apoll. Rhod. I, 580 (Müller 
Fr. hist, gr. IV. p. 505). Daher slaoyıxov Aoyoc, 3. B. bei Cratin. ap. Hephaest. 
P. 56 (Meineke, Fragm. poet. com. ant. Tom. I. p. 182). 

30) Macrob. V, 18, 15. p. 549: Hernici a Pelasgis oriundi. — Hernici vetus 
colonia Pelasgorum. 

31) SiL Ital. VI, 443: ante, ut fama docet, tellus possessa Pelasgis. 

32) Dionys. I, 21. p. 17, 17 fi. . 

33) Serv. Aen. VII, 738. 

34) Strab. V, 4, 8. p. 247. . 
35) Pherecyd. ap. Dionys. I, 13. p. 11, 1 seqq. Dionys. I, 11. p. 9, 38 ff. 
vgl. Apollod. III, 8, 1. Anton. Liberal. 31 (Mythogr. gr. ed. Westerm. p. 228, 32). 

36) Dionya. I, 11. p. 9, 31 ff. c. 13. p. 11, 5. Paus. VII, 3, 5. Serv. 
Aen, I, 532: alü Itali fratrem, Oenotrum, tradunt ex Arcadia in Italiam ve- 
nisse cum Pelasgis, et cam sibi cognominem fecisse. Plin. H. N. II, 10 ($. 71): 
— Lucanum Bruttiumque — tenuerunt Pelasgi, Oenotrii, Itali, Morgetes, 


37) Serv. Aen. VIII, 600: Pelasgi primi Italiam tenuisse perhibeutur. Gell. 
L,.10, 1 = Macr. I, 5, 1. p. 223: Aurunci aut Sicani aut Pelasgi, qui primi 
@lnisse in Italia dieuntur. Isid. Orig. IX, 2, 74: primo Pelasgos Italiam ap- 
Palisse commomorat Varro. 

Gämegler, Röm. Geſch. 1. 1. 11 
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der Stalioten 3) — das gewoͤhnliche Schichkſal unterjochter Uxrbenöls 
ferungen. 

3. Auf die im vorftehenden Abſchnitt zufammengeftellten Ueber⸗ 
fieferungen bat Niebuhr eine Hypothefe gegründet, die heutzutage 
in allgemeiner Geltung fteht, und gegen bie bis jetzt nur von Seiten 
der . vergleihennen Sprachwiſſenſchaft Einwendungen erhoben wor: 
den find. 

Nach Niebuhr waren die Pelasger die Urbevölferung nicht nur 
Griechenlands, fondern aud Italiens. Es gab eine Zeit, fagt er"), 
wo bie Peladger, damals vielleicht das ausgedehnteſte aller Bölfer 
in Europa, vom Padus und Arnus bis gegen den Bosporus wohns 
ten, nicht als herumirrende Völkerſchaften, wie die Gefchichtfchreiber 
es darftellen, ſondern als feft angefefiene, mächtige, ehrenvolle Ra- 
tionen. Diefe Zeit liegt größtentheild vor den Anfängen unferer 
helleniſchen Geſchichte. Als aber vie Genealogen und Hellanikus 
fchrieben, da waren von diefem unermeßlihen Volksſtamm nur ver 
einzelte, andeinandergeriffene, weit zerfiteute Nefte vorhanden, wie 
von den keltiſchen Völkern in Spanien; Berghöhen gleich, die ald 
Inſeln hervorragen, wo Fluthen das niedrige Land in einen See 
verwandelt haben. Diefe fporadifchen Pelasgerſtaͤmme nun ſchlenen 
jenen Logographen nicht Reſte und Trümmer zu ſeyn, fondern Ans 
fienlungen durch Ausfendung und Auswanderung, wie bie ebenio 
zerſtreuten Anftevelungen ver Hellenen. Daher vie mannigfaltigen Trabi 
tionen von Zügen und Wanderungen ver Pelasger. Alle viefe Traditionen 
haben nicht den allergeringften hiftorifchen Gehalt. Eie find nichts, 
als eine Hypotheſe ver Logographen, gefihöpft aus der Boransjegung, 
jene zerftreuten Anſiedlungen ver Pelasger feyen durch eine Kette 
von Wanderungen entftanden und vermittelt. Hiſtoriſch daran If 
nichts, als eben die jener Hypothefe zu Grunde liegende Thatſache — 
das ſporadiſche Vorhandenſeyn pelasgifcher Völferfchaften in fpäterer 
Zeit: ein Factum, das aber vielmehr die urfprüngliche Größe und 
Ausbreitung der pelasgifchen Nation zur Borausfegung hat. Wenn 
die Pelasger mit dem Beginn der hiftorifchen Zeit allmählig ver 
fhwinden, fo hat dieß in ihrer Umbildung zu andern Ratlonen 


38) Steph. Byz. p. 694, 5 Xios: ouro de nowros Aypioarro Ieganovor, as 
Aazxedayuörın rois Eilwor — zal Iralwirar rols ITekaoyois. 

1)R. ©. 1, 56: Bol. denſelben Vortr. über r. G. I, 97 ff. Dort 
über alte Geſch. I, 100. 244 fi. 
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feinen Grand. In Griechenland 3.3. haben fie ſich — als eine 
ben Hellenen bei aller Verſchiedenheit doch auch wieder wefentlich 
verwandte Nation 2) — mit der Zeit hellenifirt; und aud in Sta: 
lien bilden fie einen wefentlihen Beſtandtheil der fpäteren Völker⸗ 
Rämme diefer Halbinfel, die größtentheild aus Völfermifchungen 
hervorgegangen: find. . Das halbgriehifche Element 3. B., das bie 
lateiniſche Sprache enthält, ift eben pelasgiſch, und rührt vom pelas⸗ 
giihen (oder — was; daſſelbe iſt — ficulifchen) Veftandtheil der 
latiniſchen Nation ber 3). 

4. Diefe Hypothefe Niebuhr’s, fo allgemein angenommen 
fie auch heutzutage ift, entbehrt nichtsbeftomeniger eines feften hifto- 
riſchen Fundaments. Wie ed fi auch mit ven Pelasgern Griechen- 
lands verhalten möge — denn biefe Trage kann hier ganz aus dem 
Spiele gelaffen werben, und es kann ununterfucht bleiben, ob bie 
Pelasger Griechenlands wirklich die urgrichifche Bevölkerung viefer 
Halbinfel, oder ob fie den Griechen urfprünvlich fremd, am Ende 
gar Semiten gewefen find !), oder endlich, ob der Pelasgername 
gar nicht als ethnographifcher, fondern als chronologiſcher Begriff, 
als Collectivbegriff Für alles Vorhellenifche zu faſſen ift 9 — genug, 
mit der angeblich pelasgifchen Urbevölkerung Italiens ift es nichts. 

Prüfen wir zuerft die Zeugniffe ver Alten, To zeigt es fidh, daß 
vie einheimifche, italifche Tradition von Pelasgern nichts weiß. Was 
die römifchen Geſchichtſchreiber von italiſchen Pelasgern erzählen, iſt 
nicht aus den Volksſagen des Landes, fondern aus ven Forſchungen 
ver Gelehrten, und zwar griechifcher Gelehrten gefhöpft. Die Quelle 
aller diefer Trapitionen find fichtbar die griechifhen Logographen, 
namentlich Hellanifus und Pherecyves. Es Liegt aber auf der Hand, 
daß diefe griechifchen Logographen unter ven Berhältniffen, unter 
tenen fie fehrieben, von ver älteften, vorhiſtoriſchen Bevölferung 
Italiens nichts Zuverläßiges wiffen kounten. Auch find jene Tra- 





2) R. ©. 1, 30. 65. 

JM. ©. L 3%. 60. 

1) So Rötb Geſch. d. abendländ. Philoſ. I. 1846. ©. 91 f. Roß Allg. 
Ronetjchr. für Litt. 1850. Febr. S.91f. Derſelbe ebendaſ. 1851. Decemb. 
ẽ. 404. Derfelbe Stſchr. f. A. W. 1850. S. 17. 

2) So Schubarth Ideen über Homer S. 69 ff. und beſonders Pott 
Gym. Forſchungen I. ©. AL f. u. ©. 131. Derſelbe, indogermaniſcher Sprach⸗ 
ſamm ©. 62. 81. 

11* 
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pitionen von den Einwanderungen ber Pelasger in Italien größten: 
theild fo eng verflochten mit ven griechiſchen Trapitionen von beren 
Zügen und Wanderungen, daß man wohl fieht, daß vie erfteren 
nicht aus italifcher Sage geſchöpft find. Wir hätten vielleicht Grund, 
jene Ueberlieferungen günftiger zu beurtheilen, wenn fidy in Italien 
auch nur auf irgenn einem Punkte wenn and noch ſo vürftige Refte 
der alten Pelasger unter diefem Bolfsnamen bis in die hiftorijchen 
Zeiten erhalten hätten: ähnlich, wie von ven Pelasgern Griechen 
lands noch fporadifche Refte unter diefem Namen übrig maren, ald 
Herodot ſchrieb ?). Allein es war dieß nicht ver Ball: als wir 
licher Vollsname fommt der Name der Pelasger in Italien gar 
nicht vor, und war dort gewiß nicht früher befannt, ehe vie Schriften 
der griechifchen Logographen in die Hände ber röntifchen Antiquare 
gelangten. Diefer Name ift um fo gewiffer nur aus griechiſchen 
Schriftſtellern gejhöpft, da gat Feine italijhe Form deſſelben nad 
weisbar ift: und doch lantet fonft die Ramensform der italiſchen 
Völferihaften bei Griechen und Italikern meift verfehieven ®). 
Außer der Mangelhaftigfeit der Bezengung fpricht gegen italiſche 
Peladger auch der auffallende Widerfpru der Berichte. Während 
Hellanifus und nad ihm die gemeine Tradition die Pelasger aus 
Griechenland nad Italien wandern läßt 5), läßt umgefehrt ver Re 
bier Myrfilus die Pelasger-Tprrhener aus Tyrrhenien, als ihrer 
eigentlihen Heimath, nad Griechenland ziehen, und ſich dort zeit 
weilig nieberlaffen 9%. Während nad der einen Tradition die Lyder 
bes Tyrrhenos erft nad ‚den Pelasgern in Etrurien einwandern, 
and die Peladger von dort verhrängen T), läßt eine andere Enäh 
lung beide vereint nad Italien fommen %) und nad einer britten 
Tradition find die in Etrurien einwandernden Lyder eben Pelasger, 


3) Hat. I, 57. 

4) Zixelot, Siculi; 'Omixot, Osci; Zavrira, Samnites ; ’020o0f, Volsci; Advors, 
Aurunci: vgl. D. Müller Eir. I, 92. 

5) Dionys. I, 28. p. 22, 27 fi. 

6) Dionys. I, 28. p. 22, 37. Gbenfo Strab. V, 2, 8. p. 225 f. Schol. in 
Aristid. Orat. ed. Dind. Tom. HL p. 79: 5 zer Ilelaoyor isogla abın. Agal 
Tıyeg n00v oi IlslaoyoL, oixuvreg negl Ta un rs T' vponvlas . ol Eidorre; zareisıpar 
ev Berralig: indwyderres de Und Tüv rgooolaer jldor eis Adırag, zdxeios Yu 
vœĩæœg arrızasz Auaacuevor Ipuyor eis Anuvor. 

7) €o Strab. V, 2, 3, p. 220. Plin. II, 8 ($. 50). 

8) Anticlid. ap. Sırab. V, 2, 4. p. 221. 
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iventifch mit jenen Peladgern, die zuvor in Thefjalien anfäßig ges 
wefen waren 9). Es verlohnt fi nicht, noch andere Widerſprüche 
zwifchen ten verſchiedenen Traditionen herauszuftellen: Thon aus 
bem Angeführten, namentlih aus dem diametralen Widerſpruch 
zwifchen Hellanifus und Myrfilus geht hinlänglich hervor, daß man 
hier Feine wirkliche hiftorifche Ueberlieferung vor fich hat. | 
Hiezu nehme man die innere Unglaublichfeit der gemeinen 
Ueberlieferung. Das traditionelle Bild des ewig unfteten, überall 
verftoffenen, nirgends auf die Dauer ſeßhaften Pelasgerftamms, viefes 
Volksſtammo, der, ein wahrer Ueberall und Nirgends, auf allen 
Punkten auftaucht, und che man es fich verfieht, fpurlos wieder 
verſchwindet, — DRS Bild piefer Zigeuner-Ration hat etwas fo Eelts 
fames, daß man an feiner gefchichtlichen Treue zweifeln muß. Am 
befremblichften ift an der gemeinen Tradition, der Dionyfins folgt, 
das plöpliche, unmotivirte, gefpenfterhafte Verſchwinden ver in Ita⸗ 
lim eingewanderten Pelasger. Nachdem fie dort eine reiche und 
mächtige Nation geworben find, werben fie plötzlich unter fi uneing, 
und zerftieben wiever nad) allen Himmelsgegenden. So feltfam 
diefer Abſchluß der langen Peladgerwandverungen auch ift, fo Fonnte 
ihnen doch Fein anderer, als biefer gegeben werben: man hätte fonft 
Belasger in Italien aufzeigen müffen, mas tod unmöglich mar !9. 
Die Pelasger find jedoch nicht das einzige Wolf, von deſſen 
Ueberfiedelung nah Italien die Sage zu erzählen weiß; dürften wir 
den Berichten der verſchiedenen Echriftfteller glauben, fo wäre eine ' 
Menge von Bölfen und Stämmen der verfihiedenften Herkunft 
dorthin eingewandert, und die Bevölferung Italiens wäre ein wahres 
Bölkergemifch. Allein nach dem Zeugniß der Sprache war fie dieß 
nicht im mindeften. Die Etämme Italiens find fih ſprachlich jo 
wenig fremd, daß fie vielmehr, wie ſich jetzt immer mehr herausftellt, 
nur Dialerte einer und derſelben Sprache geredet haben: war aber 


9) Piut. Rom. 2. ER 

10) Schr richtig fagt Steub, die Urbewohner Rätiens ©. 149: „Ganz 
entipreddend der Unwahrfcheinkichkeit einer Sonder⸗Criſtenz der Pelasger ift ihr 
plöglicher Untergang durch Bet und andere Nothen. Die Geſchichtſchreiber näs 
berten ſich hiſtoriſchen Zeiten; flatt jenes weſenloſen Namens der Pelasger traten 
bie leibhaften der italiſchen Einzelſtämme unabweisbar ein: die Pelasger waren 
nirgends mehr am Plage. Cie mußten jählings an einer nur ihnen gewibmeten 
Beh ſterben, fie, die fo, wie man fi vorgeftellt, gar nie gelebt hatten,“ 
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ihre Sprache Eine, jo muß das Gleiche auch von ihrer Nationalität 
gelten: fie müſſen, als fie in Italien einwanderten, Ein Volk ges 
weſen jeyn. 

Ueberhanpt können alle dergleichen Sagen von Voͤlkerwande⸗ 
zungen vorhiftorifcher Zeiten uur geringen Anspruch auf Biftorifche 
Glaubwürbigfeit machen. Es iſt nicht denkbar, daß von Ereigniffen, 
vie viele Jahrhunderte, zum Theil ein Jahrtauſend und noch weiter !H) 
über die Anfänge fchriftliher Aufzeichnung hinausliegen, eine Achte 
und verläßliche Ueberlieferung fich erhalten hat. Nicht minder um 
glaublich erfcheinen, wenn man den Zuftand der damaligen Schiff⸗ 
fahrt erwägt, überfeeifhe Einwanderungen ganzer Kationen 
in vorhiftorifcher Zeit.. 

5. Ein Theil diefer Schwierigfeiten und Unmöglichkeiten wirb 
nun freilich befeitigt, wenn man mit Niebuhr die angebliche Ein: 
wanberung fallen läßt, und eine urfprüngliche Anfäßigfeit ver 
Pelasger in Italien annimmt. Allein jene Einwanderungen hängen 
mit dem Pelasgernamen fo unzertrennlih zuſammen, daß es nicht 
möglich ift, das Eine — die Einwanderungen — fallen zu laffen, 
und das Andere — italifhe Pelasger — feftzuhalten. Es wäre 
dieß nur dann möglih, wenn ber Pelasgername für Italien uns 
abhängig von jenen Wanderungs⸗Sagen bezeugt wäre. Da dieß 
aber nicht ver Fall ift, da Alles, was und von italiſchen Pelasgern 
erzählt wird, unmittelbar oder mittelbar aus den griedhifchen Logo⸗ 
graphen gefhöpft ift, und mit der Cage von den endloſen Wan⸗ 
berungen der Pelasger zufammenhängt, jo muß man folgerichtig 
ſammt der Einwanderung ver Pelasger in Italien auch. die italifchen 
Pelasger ſelbſt fallen lafjen. 

Niebuhr hat richtig erfunnt, daß bie vorgebliche Einwanderung 
ber Pelasger in Italien nur Hypothefe, und zwar eine falfche 
Hypothefe der Logographen ift: das Gleiche gilt aber von den ita⸗ 
liihen Pelasgern überhaupt. Der ganzen Hypothefe fcheint folgen» 
des Motiv zu Grunde zu liegen. Die Griechen bemerften frühzeitig 
bie nähere Verwandtſchaft der helleniſchen Nationalität mit derje⸗ 
nigen der italifchen Völferfchaften. "Sie fanden, als fie mit ven 
legtern näher befannt wurden, in ihrer Sprache, ihren Sitten und 


11) So foll die Einwanderung des Oenotrus fiebenzehn Menſchenalter (über 
500 Jahre) vor Trojas Zerftdrung flattgefunden haben, Dionys. I, 11. p. 9, 29. 
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Einriätungen, ihren Gulten viel Tenwanttes vor. Eie fuchten 
diefe Thatfache gu begründen und abiuleiten, und erflärten ſich vies 
ſelbe — indem fie von ver Vorausſetzung ausgiengen, Völker ges 
meinfamen Gcjhchlehts müßten von Einem Punkte, von Einer Wurzel 
aus fich weiter verzweigt und ausgebreitet haben — durch die Unter: 
ftellung ' ftattgefundener Wanderungen oder Ueberſiedelungen. Mas 
biefer Hypotheſe beſonders Norfchub that, war das fporadifche Vor 
fommen bed Tyrrhener⸗Ramens. Tyrrhener fand man ebenfo auf 
den Inſeln des ägälfhen Meerd, wie an ver Weftfüfte Italiens. 
Was lag näher ald die Annahme, beide ſeyen Ein und vaffelbe 
Volk, das nur feine Wohnfige gewechjelt habe? Daher ließ man 
die Tyrrhener — je nachdem man entweder Griechenland oder Italien 
als ihre urjprüngliche Heimath vorausfegte — entweder aus Gries 
chenland nady Italien, over umgefehrt aus Italien nad Griechen, 
land wandern, ein Widerſpruch der Trabitionen, der Hinlänglich 
beweist, daß die ganze Wanderungsfage nicht auf wirklicher Ueber- 
lieferung , ſondern auf fubjectiver Combination beruht. Daß man 
die vermeintlichen italifchen Einwanderungen vorzugsweife an den 
Namen der Pelasger geknüpft Hat, hat feinen Grund theild im 
AZufammenhang des Pelasſger-Namens mit demjenigen der Tyrrs 
hener, theild darin, daß der Pelasgerſtamm als der Altefte und 
verzweigtefte unter den Stämmen des alten Griechenlands galt, wie 
er denn auch durch feine Wanderungen vorzügfich berühmt war !). 
-Die Sage von den pelasgifchen Einwanderungen in Italien IR 
übrigens nicht die einzige viefer Art. Ganz analog ift ihr die bes 
fannte, in ihren Motiven vollkommen durchſichtige Sage von ber’ 
fpartanifchen Colonie, dis ſich im Sabinergebirg nienergelafien haben 
follte 2). Die pelasgifche Einwanderung iſt nicht anders. zu beurs 
theilen, als dieſe fpartanifche; die eine hat nicht mehr hiftorifchen 
Grund, als die andere; bie einerift wie die andere eine kindlich 
naive Hupothefe, charakteriſtiſch für die Zeit ber erwachenden hiſtori⸗ 
ſchen Reflexion 3), 


1) Strab. V, 2, 4. p. 221: dia 10 nlarıras eivam, — Illagy% xAndhran. 
Derfelbe IX, 1, }18. p. 397. XIH, 3, 3. p. 621: nolöndavov xal Tayu To 
E9vos (röv Ilelaayar) neos anavazaoıy. Myrfllus bei Dionys. I, 28. p. 22, 39, 

2) Dionys. H, 49. p. 113, 16 fi. 

3) Achnli Hat ih ſchon — freilich zunähft nur in Beziehung auf das 
Verhaͤltniß der italifchen und griechiſchen Tyrrhener — D. Müller geäußert, 
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Der Grund, and welchem vie neuere Forſchung an den Pelas⸗ 
gern feftgehalten hat, iſt ein ähnliher: das Pelasgifche erſchien 
ald das geeignetfte Mittelglied zwitchen Griehifchem und Italiſchem. 
Man -ftellte es fich als das gemeinfame Bette vor, aus weldhem 
nachmals die getrennten Ströme ber hellenifchen und ber italifchen 
Dialecte fi) abgezweigt hätten. Was: die lateinische Sprache mit 
der griechifchen gemein hat, dachte man ſich als deren pelasgifchen 
Beftandtheil 9. Allein es ift dieß eine ganz willführlihe und un 
begründete Hypothefe. Das Pelasgifche — von dem man überbieß 
fo gut wie nichts weiß — erflärt jene Verwandtiſchaft nicht. Daß 
die hellenifchen und die italiihen Stämme, ehe fie, von einander 
fih trennend, in bie beiden Halbinfeln einwanderten, und bivers 
girende Entwidlungsbahnen einſchlugen, Eine Ration gebilvet haben, 
beweist die wefentlihe Ipentität ihrer Sprache. Ihre urfprünglice 
Einheit ift eine ſprachhiſtoriſche Thatſache, zu deren Erflärung man 
der Pelasger nicht bedarf. Doch hievon wird weiter unten, aus 
Beranlafjung des Lateinifchen, noch weiter die Rebe ſeyn: die vor 
ftehenden Bemerfungen mögen vorläufig genügen, um es zu recht 
fertigen, daß von den Pelasgem im Sinne der Niebuhr'ſchen 
Hypothefe fein Gebrauch in ber vorliegenden Unterſuchung gemadıt 
worden if. Es wird dieß von Niemand mißbilligt werben, der 
weiß, wie viel Wirrfal der Pelasgername in der italifchen Ethno- 
graphie angerichtet hat, und zu wie vielen Hiftorifchen Erſchleichnngen 
er mißbraucht worden ift. 

6. Da, wie fich gezeigt hat, auf die ethnographiſchen Tradi⸗ 
tionen der alten Cchriftfteller wenig oder nichts zu geben if, fo 
bleibt nur Ein Anhaltspunft und Maasftab übrig, mit deſſen Hülfe 
fi das Berwanbtichaftsverhältniß der altitalifchen Völfer annähernd 
feftftellen läßt — die Sprache diefer Völker. Die Sprachvergleichung 
ift, wo uns bie hiftorifchen Berichte verlaſſen, unfere einzige Füh- 
zerin in der Unterfuhung über die Stammsverwandſchaft ver Bölfer 


Orchom. S. 440. Ebenſo Werphal, Heidelb. Jahrb. 1852, Nro. 55. ©, 875: 
„Jene Nachricht der Alten, daß Pelasger aus Epirus hieher gewandert feyen, 
ift fo wenig geſchichtliche Tradition, wie die von den Alten über. den Urfprung 
ber lateiniſchen Sprache aufgeftellte Anficht; fie ift vielmehr. ein eihnographiſcher 
Verſuchl, verrvandte Völker in Zufammenhang zu bringen, und auf eine Einheit 
zu baſiren.“ 

4) ©. unten Abfchn. 15, 
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und deren ältefie Wanderungen. Sie gibt uns Auffchlüffe über 
völfergefchichtliche Hergänge, zu venen feine Trabition hinaufreidt. 
Denn urfprüngliche Webereinfunft in der Sprache ift das ficherfte Kris 
terium gemeinfamer Abftammung ; urfprüngliche Differenz des Sprad« 
Organismus ein ficherer Beweis verfchievener Herfunft. Nun find 
mar allerdings von den altitaliichen Völkerſchaften jehr fpärliche 
Sprachüberreſte auf uns gefommen, aber felbft dieſe dürftigen Reſte 
geben uns einen verhältnißmäßig fichereren Anhalt, als vie küm⸗ 
merlihen, zufammenhangslofen, widerſpruchsvollen ethnographiſchen 
Notizen der alten Schriffteller. Wir ftellen in ven folgenden Ab» 
fhnitten dieſes Buchs die Ergebniffe. und Aufflärungen zufammen, 
weiche bie vergleichende Spradforfhung bis jest in Beziehung auf 
das Berwandtichafts- Terhälmiß ver altitaliihen Stämme zu Tag 
geförtert hat "). 

71. Da die folgenten Erörterungen feine monographifche Uns 
terfuchung der aftitalifchen Sprachen, fondern eine Einleitung in 
die Gefchichte des römischen Volkes find, fo laſſen wir daraus alles 
Dasjenige weg, was zu diefem Hauptgegenftand In feiner nähern 
Beziehung fteht. Wir jehen aljo erftlich von denjenigen Bevölferungen 
ad, die fich nicht fchon beim erften Dämmern der Gefchichte in Italien 
vorfinden, ſondern erſt ſeit Menfchengevenfen in die Halbinfel eins 
gewandert find: es gehören dahin namentlich vie griechischen Colo⸗ 
nieen Unter⸗Italiens und die in- Nord⸗Italien eingewanverten Kelten. 
Ferner von denjenigen Bölferfchaften, über deren Geſchlechtsver⸗ 
wandtſchaft fh aus Mangel an Sprachdenkmalen nichts ausfagen 
läßt: dahin gehören die Ligurer, von deren Sprache wir, einige 


1) Haupiwerle: TH. Mommfen, die unteritalifhen Dialecte, Leipz. 1850 
(eine Iufammienftellung und Weberarbeitung früherer Aufſätze deſſelben Vf.'s in 
ver Zeitſchr. f. geſch. RW. u. in den Annalen des ardhäol. Inflituts), Au fs 
scht und Kirchhoff, die umbrifhen Sprachvenfmäler, Berl. 1849 — 51, 
3 Bände. — Die Ergebniffe diefer Unterfuhungen flellt zufammen Kirchhoff, 
bie neueften Forſchungen auf dem Gebiete ber ital. Sprachen, Allg. Monaiſchr. f. 
Kitt. 18523. Zul. S.577 — 598. Derjelbe, zur altital. Sprachfunde, ebendaf. 
1853. Sept. 801 — 824. — Aus früherer Zeit find zu nennen DO. Müller, 
Enuster 1828, Band I, 10 — 65 (ſikuliſch, latiniſch, oskiſch, ſabiniſch, umbrifch, 
etrustiih). Grotefend, die Spraden Mittel-Italiens (tusfifh, ſabiniſch, 
ſituliſch), in Seebodes N. Archiv. für Phil. u. Päd. 1829. S.101 ff. Kle ne 
philol. Abhandlungen S, 62 ff. 
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Localnamen abgerechnet, nichts Näheres wiffen ); dann die Vene 
ter, über deren Herkunft ſchon die Alten getheilter Anjicht find ?); 
endlich die Ilyrier und Iberer, von denen fid Mur ſchwache Epuren 
vorfinden, von Erfteren an Italiens Oftfüfte 9 von Letztern auf 
ben brei Inſeln 9. 

Bringen wir die genannten Völferfchaften in Abzug, fo bleiben 
prei Hanptfprachftämme übrig, in welde die Epradhen und eben 
damit die Nationalitäten ber italifchen Halbinfel fich theilen, und 
bie wenigfteng bis jegt noch nicht haben auf einander rebucirt werben 
können: erſtlich ver etrusfifche, zweitens der umbrifch-jabellifchslatis 
nische, drittens der mefjapiihe Sprachſtamm. 

8. Die etrusfifhe Sprade . Daß das Etruskiſche 
einen von den übrigen Sprachen Italiend weſentlich abweichenden 
Sprachſtamm bilde, ift heutzutage bie allgemeine Annahme ?), Ja 


1) Bon den Ligurern handeln Niebuhr R. ©. 1, 171. Grotefend, 
Alt-Stalien IL, 5. 7.f. Diefenbach Celtica II, 1. 1840. S. 22 ff. Nägele, 
Studien &.9 ff. Forbiger Hob. d. alten Geogr. II, 545. Anm. 47. 

2) Bol. über fie Niebuhr R. ©. 1, 174 ff. Zeuß, die Deutjchen und 
die Nachbarſtänme 1837. S. 251. Grotefend, AltItalien IV, 6 f. For⸗ 
biger alte Geogr. II, 578 f. 

3) Niebuhr R. G. 1, 53 f. 160. 175 f. Forbiger a. a. O. m. 
540. Anm. 27. S, 837. Anm. 53. 

4) Riebuße R. ©. I, 176 ff. 

1) Schriften darüber Lanzi, Saggio di lingur Etrusca e di altre antiche 
d’Italia, Rom 1789, 2 Theile in 3 Bänden, 2te Aufl. Florenz 1824 — 25. 
Vermiglioli Saggio di congelture sulla grande Iscrizione Etrusca, Perugia 
1824. O. Müller Gtruster (1828) I, 58 ff. 447 ff. N, 287 fi. Derfelbe 
kl. Schr. I, 209 f. Grotefend, die Spraden Mittel⸗Italiens — ſ. o. 
S. 169. Anm. 1. Lepfius, über die tyrrhen. Belasger in Etrurien, Leipz. 
1842. Steub, über die Urbewohner Rätiens und ihren Zuſammenhang mit 
den Etrusfern 1843. — Gin Verſuch, das Etruriſche aus dem Geltiichen zu 
erklären, it die (gänzlich unwiſſenſchaftliche) Schrift v. W. Bent ham, Etruria 
Celtica, Dublin u. Lond. 1842, 2 Bände, (angezeigt von Grotefend, Gött. 
G. A. 1843. S. 1665 ff. von Jahn in deſſen Jahrb. Bd. 37, ©. 459). 

2) Niebuhr R. G. I, 117: „Das Tuskiſche hat Feine Berwandtihaft 
weber mit dem Oskiſchen, noch mit dem Griechiſchen und Latein.“ Derfelbe, 
Vortr. über rom. Geſch. I, 138. . Derfelbe, Vortr. über alte Länder⸗ und 
Bölkerfunde S. 531 ff. A. W. Schlegel Opusc. Int. ed. Boecking 1848. 
p- 227. Lafjen im Rhein. Muf. I. (1833) ©. 365: „Die etrusfiihe Sprache 
gehört zu einem frembartigen Sprachgeblete, und teägt einen ‘andern Charakter 
an fih, als die übrigen Zungen des alten Italiens“ Kirchhoff Allg. 
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ed ift ſogar noch neuerlich von einfichtönollen Forſchern behauptet 
worben, dieſes räthjelhafte Idiom vürfe überhaupt nicht zu ben 
Eprachen des indogermaniſchen Etammes gezählt werven 9). Und 
Thatfache iſt es allerdings, daß es bis jetzt noch nicht gelungen 
iſt, die etrusfifchen Inſchriften ays einer der andern Eprachen 
viefes Etammes befriedigend zu erflären. Allein es ‚fragt ſich, ob 
darum jene Behauptung in ihrer ganzen Echroffheit aufrecht zu 
erhalten ift, und ob nicht der Umſtand, daß das Etrusfifche nur 
in, feiner fpäteften, halbzerftörten Geftalt auf uns gekommen ift, 
die Schuld davon trägt, wenn es und frembartiger ericheint, als 
es in Wirflichfeit war. Das Etrusfifche hat naͤhmlich ohne Zweifel 
im Laufe feiner Entwidlung organische Veränderungen erlitten. Die 
ältere Sprache zeichnet fich durch reichere und gleichmäßigere Bocas 
iifation aus *), während in der jpätern die erftaunlihe Conſonan⸗ 
tmbäufung und das vorherrfchende Beftreben, bie ſchwaͤchern Bocale 
auszuftoßen, unangenehm auffällt. Diefe Verftümmelung, befonvere 
ver Schluß⸗Sylben, war eine Folge des tusciſchen Accentuation; 
Syſtems. Die Etrusfer betonten, ebenfo wie bie Altern Lati⸗ 
ner *), vorherrfchend die eriten Sylben ©), gewiß aus feinem anvern 
Grunde, als weil dieß eben die Stammfylden waren. Durch biefe 


Monatſchr. f. Litt. 1852. Zul. S. 380: „Die Sprache der Etruster fleht in feinem 
verwandiihaftlichen Berhältniß zu irgend einer der Sprächen des übrigen ital. 
Etäömme, namentlich nicht zur lateiniſchen.“ Schon die Alten haben — was 
freilich fpracgmwifienichaftlich ahne Moment it — das Etruskiſche jo angefehen, vgl. 
+ 2. Dionys. I, 30. p. 24, 2: ro zur "Ergsoxwv #9vos Bderi dlku yaraı önd- 
ylascor eveloxsra. Gell. XI, 7, 4: post deinde, quasi nescio quid Tusce aut 
Gallice dixisset, universi riserunt. Die Etrusker heißen ven Römern barbari, 
Cie. N. D. U, 4, il. . 

3) So Bott, Indogermaniiher Sprachſtamm (in Erfh und Gruber's 
Cucyclop.) S.77. Auh DO. Müller fl. Schr. 1,136: „Die etruskiſche Sprache, 
weientlih und durchaus verfchieden von’ der latinifchen, oskiſchen, umbrijchen, 
hat in ihren Lautverbindungen, Wortendungen u. dgl. jo viel von der Analogie 
der übrigen inbogermanischen Eprachen Abweichendes, dag mun beinahe vermu- 
iben darf, fie fey gar kein Zweig diefes Sprachſtamms, jondern ein Reflduum 
einer ältern europäifchen Sprache.“ 

4) Bgl. die Beifpiele bei Steub Urbewohner Rätiene ©. 12. Lepſius, 
tgrchen. Pelasg. ©. 40. 42, 

5) Bol. in diefer Beziehung die Nachweifungen von Dietrich, ZSeitſchr. 
f. vergleich. Sprachforſchung 1852. ©. 543 ff. 

6) D. Müller Str. I, 59. 
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Betonung mußten nun aber mit der Zeit Lautveränderungen her⸗ 
beigeführt werben; vie Folge mußte ſeyn, daß man die Vocale 
ber fpätern Sylben abſchwächte, zuletzt ausftieß )). Das tuskifche 
Accentuationd-Spftem war aljo vorzüglich den Flexionen fehr feine, 
und hat unter ihnen gewiß große Verwüftungen angerichtet. Ein 
anderer Uebelſtand ift, daß man, wenigſtens in fpäterer Zeit, bie 
Vocale jo häufig nicht fchrieb, auch wo man fie ſprach 8): fo daß 
ans diefem Grunde die Voralifation des Etrusfiichen ärmer, fein 
Blerionsiyftem mangelhafter und abgeftumpfter erfcheint, als daſſelbe 
vielleicht wirklich war. Beide Momente zufammen haben bis jekt, 
wie natürlich, eine nähere Kenntniß des Etrurifchen und feiner 
Formenlehre in hohem Grave erjhwert, und eine Folge dieſer faft 
vollftändigen Unfenntniß war ed, wenn man das Etrusfifche für 
ein fremvartiges, nicht weiter zu fubjumirendes Sprach⸗Idiom erklärt 
hat. Allein eine erneute, mit den Mitteln heutiger Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft unternommene Durchforſchung des Etruriſchen — ein Unter 
nehmen freilih, das eine vollftändige Sammlung der bis jet bes 
fannten etrurifchen Infchriften, deren Zahl fih feit Lanzi fo 
außerorventli vermehrt hat, zur Norausjegung haben müßte — 
bürfte vielleicht zu andern Ergebnifien führen, und ben Beweis 
liefern, daß das Etrurifhe den übrigen italifchen Dialecten doch 
nit jo vollſtändig fremb ift, und daß ed dem indogermaniſchen 
Sprachſtamme angehört )). In den Bormen !%), und Wortftäms 


7) Bol. "Alu, Alcste; “Anollur, Aplun; -Ayılleis, Achle; \42«Eardoos, 
Eichnstre; Kiurauvispa, Klutmsta; Aevelao, Menle; “Ayaucırar, Achmiem ; 
Porsenns, Pors&na (= Pursne). 

8) Bgl. Steub, die Urbem. Rätiens ©. 13 ff. Auf der perufinifchen 
Inſchrift kommen Worte vor, wie eplc, sranxl, die nicht fo gefprochen worden 
feyn fönnen. 

9) So auch A. W. Schlegel W.W. XII, 461: „Die Linie zwifchen ven 
Etrusfern und den übrigen, Ztalifern ift ſchneidend: in den geifligen Anlagen, 
den Sitten, der @efeßgebung, den geheiligten Lehren und Gebräuchen, endlich in 
der Sprache. Durch welche Binflüffe ihre Sprache fi bereits in ihren Urfipen 
fo abweichend beflimmt hat, willen wir nicht: fie gehört dennoch unläugbar zu 
demfelben Stamm mit der Iateiniihen und griedhifchen, nur ift die Berwanbt: 
ſchaft entfernter.“ Aehnlich äußert ſich Klenze philol. Abhandl. S. 64. Anm. 
12. Und auch O. Müller fcheint zulept diefer Anficht gewefen zu feyn, wie 
fein Aufſatz im Bullet. dell’ Instit. 1840. p. 11 f. und die unten ©. 176. 
Anm. 4 von ihm angeführte Aeußerung beweifen. 

10) So findet fi — um einige Beifpiele anzuführen — im Zusciiden eine 


. 
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men zeigt ſich wenigſtens mandes Berwanbte. 
Was die örtliche Verbreitung des Etruskiſchen betrifft, fo hat 


Derlination auf — a, die ber erſten Declination des Lateinifchen ganz analog ift: 
Nominativ — a, Genitiv — as (befanntlid Genitivform im Alt = Lateinifchen) 
Accuſativ — am. Wan fieht dieß z. B. aus der perufinifchen Infchrift (fie ift 
abgedrudt auch bei Müller Etr. I, 60. Anm. 135), wo ſich von dem Stadt: 
namen Felfina (= Bononia) folgende drei Formen finden: Felthina, Felthinas, 
Fehhinam. Daß in der — a - Declination s Zeichen des Genitivs iſt, wie im 
Altlateiniſchen, Griechiſchen, Gothiſchen und Sanserit, ift auh von D. Müller 
bemerkt worden, Eir. I, 451: Marcha ,„ Sentia bilden im Genitiv Marchas, 
Seaties. — Bine männlide Nominativ: Endung auf — us, entipredhend ver 
zweiten lateinifchen Declination, ift von Steub (Urbewohner Rätiens ©. 7, 
Anm. 2) wahrgenommen worden. — Zeichen des Femininums if, wie im Latei- 
aifhen und Griechifchen, a und ia, 3. B. Arnth, Arntha; Aule, Aula; Larth, 
Lartkia; Fel, Felia. — Patronymika und Metronymifa werden im Etruskiſchen 
Rets durch die Endung al bezeichnet, 3.8. Arnthal, Larthal, Lecnal: es entfpricht 
biefes Euffir offenbar dem lateinifchen Apjectiv-Suffir Ali. — Andere dem Las 
teinifhen verwandte Ableitungs » Gndungen find die Endung auf — na oder ina 
(4. 3. Suthrina, von Sutrium),. fo wie diejenige auf ate (3. B. Sentinate, 
von Sentinum), welche legtere offenbar mit dem lateinifchen Ethnicum auf as (3.8. 
Urbimas, Sarsinas) identisch if. Auch die Häufige Termination der etruskiſchen 
Eigennamen auf ena (3. B. Porsenna, Vibenna, Sisenna, Fidenae, Capena, 
Artena) könnte mit der griechifch-lateinifchen Ableitungsendung — wos, — Enus 
snfammenhängen. — Das Suffir sa, das dem Namen bes Manns angehängt 
wird, um die Frau zu bezeichnen (3. B. Lecnesa, frau des Lecne), erinnert 
au das griechiihe Suffir — oa (3. B. Paolkooa, prophetissa), — Endlich 
bedeutet das Mi am Anfange vieler Sepulcral = Infchriften höchſt wahrfcheinlich 
Ab bin” (vgl. DO. Müller Etr. L, 450 f.). If dem fo, fo gehört das Etrus⸗ 
hie unzweifelhaft dem indogerm. Sprachflamme an. 

11) Bon tuscifhen Worten und Wortflämmen (die O. Müller Etr. I, 64 
and im Regifter I, 371 nicht ganz vollftändig aufzählt) gehören hieher: idus, 
das tusciſch, latiniſch und fabintich iſt, Varr. L. L. VI, 28. Macrob. I, 15, 14. 
Pr 283. Momm ſen unteital. Dial, ©. 245; februus, das tusciſch (Joh. 
Lyd. de Mens. IV, 20. p. 62, 1), aber auch fabiniih (Varr. L. L. VI, 13. 
Kommjfen a. a. O. ©. 351) und latiniſch (Censorin. 22, 13) ift; der Worts 
faum turs (rugos, tarris), nad Dionys. I, 26. p. 21, 12; losna auf einer 
Patere neben einer Figur der Diana (Lanzi Saggio I. 1824. p. 123), ohne 
Zweifel — Iuna; usil auf etruskiſchen Wetallfpiegeln (3. B. Monum. dell’ Instit, 
1,60 = Gerhard etrusk. Spiegel Bd. I. Taf. 76) neben Figuren der Aurora 
und des Sonnengotts, aljo = aurora, mit dem es auch etymologiſch (denn 
serum unb aurora haben zur Wurzel den Sanscritſtamm ush = urere, Pott 
eig. Forſch. I, 138. 269. Benfey Wurzel⸗Lex. I, 27) identiſch ift; vgl. Hosych, ; 
esscl, Fass (Morgenröthe)- uno Zuger. Paul. Diac. p. 9 Aurum. p. 23 Aure- 
kam (aus welcher Stelle Gervorgeht, daß Auselüi im Sabinifhen „Sonnendiener“ 
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daſſelbe, näcft dem großen umbriſch⸗ſabelliſch⸗Mooökiſchen Sprach⸗ 
Hamm, die ansgevehntefte Herrichaft in Italien erlangt: es war nicht 
nur im eigentlichen Etrurien (dem heutigen Tosfana), fondern auf) 
im Polande, ehe vie Kelten dort einbrachen, die herrfchende Eprade: 
nur in Gampanien fcheint es, aud, während der Zeit der tuskifchen 
Oberherrfchaft, feinen rechten Boden gewonnen zu haben 12), 

9. Das zweite, eigenthümlide Sprachidiom Italiens_ift das 
Meſſapiſche '), der einheimifche Dialeft ver calabrifchen Halb 
infel. Die mefjapifhe Sprache wird ſchon von den Alten in geles 
gentlichen Anführungen von Gloffen als ein eigenthümlicher Dialect 
erwähnt 2): dieſe Eigenthümlichfeit beftätigen die meſſapiſchen Ins 


bedeutete, aljo ausel ber fabinifhe Ausprud für sol war), DO. Müller im 
Bullet. dell’ Instit. 1840. p. 11. Mommfen unterital. Dial. S. 349, ©. 
Curtius Zeitſchr. f. vergl. Sprachforſchung I. 1852. S. 30; manis, das 
ebenjowohl etruskiſch (vgl. Man-tus, Sub-manus — Summanus), als lateiniſch 
ift (vgl. immanis und Varr. L. L. VI, 4. Fest. p. 146 Manuos. Paul, Diac. 
p. 122 Matrem. p. 125 Mane. Tiball. IV, 5, 8. Val. Max. de nom. p. 572. 
Macrob. I, 3, 13. p. 217. Serv. Aen. I, 110. 139. II, 268. IH, 63. Isid. 
Orig. V, 30, 14. Schol. Acr. ad Hor. Carm. I, 4, 16; analog das arladiſche 
xersol, Plut. Q. R. 52. Q. Gr. 5); Larth, Lars, ein Ausbrud, ber (tie der 
Larencult überhaupt) den Etrusfern, Latinern und Sabinern (Varr. L.L. V, 74) 
urfprünglich gemein iſt. Hiezu fommen endlich einige etrusfifche Bötternamen, 
welche die eiruskifche Religion mit der Iatinifhen oder fabinifhen gemein hat, 
und deren Wurzeln dem indogermaniſchen Sprachſtamme angehören: 3. DB. Tina 
oder Tinia, der etrusk. Name für Juppiter (DO. Muller Etr. IL 43), eine 
Namensform , der ohne Zweifel die gleiche Wurzel wie dem griechiſchen Zex 
und dem latinifchen Juppiter zu Grunde liegt, naäͤhmlich diw, Himmel, wofür bie 
tusfifche Sprache, da fie feine Medias befaß, ti jegen mußte; Janus, auch etrusf. 
Gott (Müller II, 58), gleichfalls von diw abgeleitet: vgl. Joh. Lyd. de Mens. 
W, 2: 0 Baggww ynoir, Iavor napa Osoxow sgavov Aeyeadaı; Menrfa (Müller 
CEtr. II, 48 ff.), diefelbe Gottheit, wie die fabinifche (Varr. L. L. V, 74) Minerva 
(== Menes -va, die Geiftbegabte, ſ. Bott, etyın. Forſch. I, 133); die Gupra, 
eine ſabiniſche (Varr. L.L. V, 158), aber auch von den Tuskern (Strab. V, 4, 2. 
p- 241) verehrte Gottheit, die wahrſcheinlich der latinifchen Bona Dea entiprad; 
Vortumaus, Gottheit der Sabiner (Varr. L. L. V, 74), wie ber Tusker (Varr. 
L. L. V, 46. Prop. IV, 2, 3. 49), vielleicht von vertere abſtammend; Pales, 
tuefiihe (Serv. Aen. IL, 325. Arnob. II, 40) und lateiniſche Gottheit, (von 
pal, nähren). 

12) DO. Müller Etr. 1, 174 f. 

1) Ueber d. Meſſapiſche Mommſen unterital. Dial. ©. 41 ff. nebfl ben 
Bemerkungen von Bergk, Btihr. f. A. W. 1851. ©. 9 ff. 

2) Die Stellen bi Mommſen a. a. D. ©. 70. 


Die umbriſch⸗ſabiniſch-osciſch-latiniſche Sprachfamilie. [3, 10] 4175 


ſchriften, dergleichen nidyt ganz wenige auf und gekommen find. 
Sie find bis jept noch unerflärt; man erfieht aus ihnen nur fo 
viel, daß fih das Meſſapiſche im Lautſyſtem und in den Blerlons- 
Endungen nicht unbeträchtlih von der oskiſchen Sprachfamilie un- 
terſcheidet. Daher laͤßt fich für jezt fchwer fagen, welche Stelle 
diefem Dialekte anzumweifen if. Mommfen hält ihn für ven Dia- 
fect der italifchen Autochthonen, für einen vorgriedhifchen, aber dem 
Griechiſchen Tocal und innerlich verwannten Dialect, kurz, für das 
fogenannte Pelasgiſche 9). 

10. Die dritte, audgebreitetfte Spradyfamilie Italiens iſt vie 
umbriſch⸗-ſabiniſch-oskiſch-latiniſche. Sie erftredte fih — Calabrien 
und die griechifchen Eolonieen abgerechnet — über bie ganze füpliche 
Hälfte der Halbinfel, über alles Land vom Tiberftrom bis zur fici- 
lfhen Meerenge. Das gegenfeitige Verhältniß der verfchiebenen 
Stämme diefer Familie ift lange Zeit mißfannt worben, woran 
hauptfächlich die Anwendung der unpaſſenden Kategorieen „griechifch“ 
and „nichtgriechiſch“ Schuld war. A. W. Schlegel war ver Erfte, 
der die enge Verwandtſchaft und urfprängliche Einheit dieſer Stämme 
erfannte '); nad) ihm war es R. Lepfiug, der diefelbe Idee aus- 
fprah 2); das gleiche Ziel der Forſchung verfolgte Klenze 9; auch 


3) Mommfena. a. O. S. 85. 363. Kirchhoff Allg. Monatihr. für 
kitt. 1852. ©. 598: „nad unzmweideutigen Spuren murbe die melfap. Sprache 
nit nur im alten Kalabrien, jondern auch in Apulien, Lucanien, Bruttium und 
wahrjheinlih auch Eicilien geſprochen, bevor die Bevölkerung biefer Gegenden 
durch das Vorbringen der Samniter und den Einfluß der helleniſchen Colonieen 
ihre Rationalität einbüßte. Daher würde diefe Sprache ale chmaliges Geſammt⸗ 
Niom der verwandten Bevölkerung Unteritaliens und Siciliens paffender die 
Feulifche genannt werden?. Bergfa.a. O. ©. 13: „das Mefjapifche If nur 
ein Dialect der ital. Sefammtiprache, und verläugnet eben deßhalb auch nirgends 
feine innige Beziehung zum Briechifchen.” 

1) A. W. Schlegel W. W. XII, 460: „vor der Anfiebelung der Hellenen 
in Sroßgriehenland und vor dem Ginbruche der Gallier erkennen wir nur zwei 
Rıtionen in Italien: die Etrusfer find die eine, zu der andern gehören alfe 
übrigen Italiker. Die Vielfachheit der Namen darf uns nicht irren: alle Sprach: 
teſte beweiſen, daß dieſe Völkerſchaften eine einzige Sprache in verfchiedenen 
Runtarten geredet haben, welche vielleicht nicht weiter von einander abwichen, 
als Heutzutage das Genueſiſche vom Neapolitanifchen.“ Ebenfo Derfelbe 
Astig. Etrusc. (in feinen Opusc. lat. ed. Böcking 1848) p. 224. 

2) R. Lepfius, die eugub. Tafeln, im Rhein. Muf. I. 1834. ©. 193: 
„das Atitalifche hat ebenſo in einer Ginheit befanden, wie das Griechiſche, und 
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D. Müller überzeugte fich zulest von der nationalen Einheit ver 
italifhen Bevölkerung 9%: doch erft die vergleichende Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft neuefter Zeit hat den Beweis geliefert, daß alle diefe Stämme 
— die Umbrer, Sabiner, Samniter, Volöfer, Latiner — nur Dia: 
fecte einer und berfelben Sprache gerevet haben, Dialecte, vie fi 
von einander nicht erheblicher unterfchieven, ald bie Dialerte ber 
germanifchen oder hellenifchen Sprache 9). Haben. aber dieſe Stämme 
Eine Sprache geredet, fo müſſen fie urfprünglid Eine Nation ge 
wefen ſeyn, und man muß annehmen, baß fie entweber als foldhe 
in Stalien eingewandert find,- oder daß Einer von ihnen — etwa 
der umbrifhe Stamm — der Mutterftod war, aus dem die übri- 
gen durch Ausfennung und Verzweigung hervorgegangen find, wie 
dieß 3. B. von den fabellifchen Völkerfchaften im Verhältnig zum 
fabinifhen Stamme befannt if. Diefe urfprüngliche Einheit der 
Nationalität berechtigt ſodann zu ber weitern Folgerung, daß jene 
Stämme auch in Gebräuchen, Redtsinftituten und Eulten einen ges 
meinfamen Kern und Grundftod gehabt haben: eine Annahme, vie 
in den kuͤrzlich entzifferten osfifhen und umbrifhen Sprachdenk⸗ 
mälern neue und vielfältige Beftätigung gefunden hat. 

11. Die Umbrer. Für die Sprade der Umbrer ) Haben 


das Lateiniſche bat fi zu den übrigen Dialecten Italiens etwa ebenſo verhal⸗ 
ten, wie das Jonifche zum Dorifchen“ 

3) In der oben S. 155. Anm. 1 angeführten Abhandlung. 

4) Abeken, D. Müller in Rom, Ztſchr. für Geſchichtswiſſ. I. 1844. 
©. 123. „DO. Müller überzeugte fi) mehr und mehr von einem gemeinfamen, 
über alle Theile der Halbinfel verbreiteten Urftanıme; er ſah auch in den ein- 
zelnen italiſchen Bölkerfchaften, die Sabiner nicht ausgenommen, mehr und mehr 
das gemeinichaftlihe Element des pelasgiichen Urfprungs hervortauchen.“ 

5) Kirchhoff in der Allg. Monatſchr. f. Litt. 1852. ©. 802. 824, 

1) Literatur: O. Müller Str. I, 45 f. Laffen, Beitr. zur Deutung 
ber eugub. Tafeln, Mhein. Muf. L (1833) S. 360-391. U. (1834) S. 141 
—166. Lepsius de Tab. Eugub. Part. I. Berl. 1833, Derfelbe, die eu⸗ 
gub. Tafeln, Rhein. Muf. I (1834) S. 191—197. Kämpf, Umbricorum Spec, 
L Berl. 1834. Grotefend Rudimenta linguae umbricae ex inscriptionibus 
antiquis enodata, I. 1835. II. 1836. III. 1836. IV. 1837. V. 1837. VL 
1838. VII 1838. VII. 1839 (I—V angezeigt von O. Müller 8. ©. 9. 
1838. St. 6.7 — Kl. Schr. I, 360 f.). Derſelbe, Ziſchr. für Rumismatif, 
Hannov. 1835. Nro. 21. 28 f. R.Lepsius, Inscriptiones umbricae et oscae 
quotquot adhuc repertae sunt omnes (Atlas in Kol. und Text in 8) Leipz. 1841. 
Zeyss, de substantivorum umbricorum declinalione, zwei Progr. des Gymnaſ. 
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wir glüdlicherweife ein Document, das bei feiner der Entzifferung 
verhältnißmäßig fo günftigen Beichaffenheit einen feften Anhalt 
panft gewährt, — die iguvinifchen Tafeln. Es find deren befannt- 
lid fieden: fünf in ver nationalen, durchweg linfsläufigen Schrift 
ver Umbrer, zwei in lateinifcher Echrift gefihrieben. Die großen- 
theils gelungene Entzifferung dieſer Tafeln hat den Beweis gelies 
fett, daß das Umbrifche, während es fi vom Etrusfifchen fcharf 
abſcheidet 2), mit dem Lateinifchen und Oskiſchen ſowohl im Lauts 
ſyſtem als in ven Flexionsformen die nächſte Verwandtſchaft hat, 
und dieſen beiden Idiomen als coordinirter Dialect zur Seite ſteht. 
Es iſt ſogar nicht unmöglich, daß der umbriſche Stamm der Grund⸗ 
Kamm dieſer ganzen Völkerfamilie iſt 9): denn da dieſelbe zu Land, 
alſo von Norden her in die Halbinfel eingewandert ift, und fich, 
ſelbſt in hiftorifchen Zeiten noch, burd, Ausfendung von Eroberungs- 
jügen immer weiter gegen Süden vorgejchoben hat, fo darf man 
annehmen, daß ver umbriſche Stamm, als der nördlichſte, der Aus; 
gangspunft dieſer Verzweigungen und Bölferzüge war. Mit biefer 
Annahme ſtimmen auch die ethnographifchen Traditionen überein. 
Das Bolf der Umbrer — wird erzählt — war das ältefte und 
ausgebreitetfte in Italien; es hatte, ehe die Etrusfer und Gallier 
es bevrängten, ganz Norditalien im Beſitz %. Man möchte ver- 
muthen, daß eben dieſer Andrang der Etrusfer und Gallier e8 war, 
was die Umbrer nöthigte, fich erobernd gegen Suüden audzubreiten, 
and daß jene Völkerzüge verwandter Stämme, die einft ganz Süd⸗ 
Italien überſchwemmten — die Sabiner und die fabelliichen BVöl- 


ja Tilſit 1846 und 47. Aufrecht und Kirchhoff, die umbriſchen Sprad: 
venfmäler, 2 Bände, Berl. 1849-51. Panzerbieter, quaestiones umbricae, 
Progr. v. Meiningen, 1851. 

2) Es ift nicht richtig, wenn Niebuhr nochi in der lebten Aufl. feiner R. ©. 
1 154 (Schlegel’s begründetem Tadel zum Trotz, W. MW. XI, 470) behauptet: 
„mit den Umbrern zu unterhandeln, gebrauchten die Römer im fünften Jahre 
hundert einen der tustiichen Sprache kundigen Gefandten, Liv. IX, 36.” Nicht, 
um mit den Umbrern zu verhandeln, fondern um fich durch das feindliche Ctru⸗ 
tin durchzuſchlagen, mußte der xömifche Abgefandte der tuskiſchen Sprache mäch⸗ 
tig ſeyn. Bol, auch Kaempf Umbr. p. 76 f. 

3) Ebenfo Klenze a. a. O. ©. 79 f. 

4) Piim, II, 19 ($. 112): Umbrorum gens antiquissima Italiao existuma- 
ir. Trecenta eorum oppida Tusci debellasse reperiuntur. Derjelbe II, 8 
($. 50): Umbros ex Etruria exegere antiquitus Pelasgi, hos Lydi, 

Gäwegier, Böm. Geſqh. 1. 1. 12 
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ferfhaften — vom umbrifhen Etamme ausgegangen find. Bon 
den Eabinern wird dieß fogar ausdrücklich verfichert °), und wenn 
aud der Gewährsmann, dem wir diefe Nachricht verbanfen, ver 
Trözenier Zenodotus, nicht eben ein Zeuge von großer Auctorität 
ift 9), fo fehlt es doc nicht an anderweitigen Anzeichen, welche bie 
Richtigkeit feiner Angabe beftätigen. Dahin gehört die bemerfend- 
werthe Rolle, weldhe der fahinische Nationalgott Sancus, fo wie 
ber fabinifche Weiffagungsvogel, der Specht, in dem Gottesdienſte 
des umbriſchen Iguviums fpielt. 

Ein Zweig des Umbrifchen fcheint das Volskiſche zu ſeyn: 
wenigftens zeigen die beiden volskiſchen Infchriften, die auf und 
gefommen find, die auffallenpften Analogieen mit dem Umbrifchen ’), 
welche eben fo viele Verjchievenheiten vom Oskiſchen find. “Diefer 
Zufammenhang ber Volsker mit den Umbrern läßt fih zwar aus 
den ung erhaltenen Stammfagen nicht vollftänvig erflären, er fieht 
aber als ſprachhiſtoriſche Thatfache fe. Es kann alfo nicht richtig 
feyn, wenn Niebuhr die Volsker für eine Abtheilung der oski⸗ 
ſchen Nation anfieht 9: ihre Sprache koͤnnte alsdann von derjeni⸗ 


5) Dionys. II, 49. p. 112, 44: Ziwddoros di Teadrvuwg avryoapeis Opßgua 
EIvas audıyeveig igopei TO yev ngwror olxzom nei vv zalnuirıw Peariv, Exi- 
dev dr Uno Ilelaoyav !ieladevra; el; Taurıy apıxdodaı rıv yıjv, Irda vür olxsaw. 
zat ueraßelovras äua To Tonw Tuvoua LZaßlv; LE 'Oußaxar noocayogeudiiru. 
Das heißt: die nachmals fogenannten Eabiner find aus der Meatina vertriebene 
Umbrer. — Auch D. Müller (RI. Schr. I, 359), Kämpf (Umbr. p. 53-72), 
Henop (de lingua Sabina 1837. p. 37) und Klenze (philol. Abh. ©. 79 f.) 
halten die Angabe des Zenobotus feft, und fehen in den Sabinern Abkömmlinge 
der Umbrer. 

6) Wie wenigſtens das Bruchſtück, das Plutarch von ihm aufbewahrt hat 
(Rom. 14), beweist, auch nah G. Fr. Hetmann's Urtheil, Mhein. Muf: W. 
1846. ©. 311. Wenn übrigens diefer Zenodotus fehr Häufig (z. B. von O. 
Müller fl. Schr. I, 359. Göttling Geſch. der r. Verf. S. 9. Klenze 
philol. Abh. S. 79) ale „Geſchichtſchreiber der Umbrer“ bezeichnet wird, fo M 
dieß unrichtig : fein Geſchichtswerk war, nad) den übrigen Bruchſtücken deſſelben 
zu fließen (Plut. Rom. 14. Solin. 2, 9. Müller fr. hist. gr. IV, 531) nidt 
eine Gefchichte Umbriens, fondern eine deyaoloyla dorwai'e;, und die Worte Om 
PAgwä Eva; find — auch aus andern Gründen noch — nicht mit ovyyeapem, 
fondern mit audısyereis zu verbinden. 

7) So urtheilen Grotefend Rudim. ling. umbr. V. p. 18, Lepsius 
Insctipt. umbr. et osc., Comment. p. 81. Rommfen unterital. Dial. ©. 322 fi 
Kirchhoff Allg. Monatfchr. f. Lirt. 1852. ©. 587. 

8) R. G. 73. 
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gen der Osler nicht verſchieden geweſen ſeyn, was body allerdings 
ber Hall war ?). 

12. Der zweite Dialert der umbrifchen Sprachfamilie ift ver 
ſabelliſche ), d. h. die Mundart ver Sabiner.und ver Heineren 
von ben Sabinern ausgegangenen Völferfchaften, ver Marfer, Mars 
meiner, Picenter u. f. w. Bon biefem Dialecte wiſſen wir ver 
haͤltnißmaͤßig weniger, als vom umbriſchen und osciſchen Dialect, 
da ſich ſehr wenige Inſchriften, die überdieß nur eine kaͤrgliche Aus⸗ 
bente gewähren, in der natlonalen Sprache dieſer Völkerſchaften 
ethalten haben ?). Es erklärt ſich dieſe Seltenheit nationalſabini⸗ 
ſcher Inſchriften aus der Thatſache, daß ſich Die genannten Stämme 
ſehr früßgeitig latinifirt haben, was beſonders von ben Sabinern 
gilt, denen ſchon im Jahr 486 dv. St. das römifche Bürgerrecht zu 
heil geworben if. Daß zu Varro's Zeit das Sabinifche längft 
ine todte Sprache war, daß die Sabiner damals nicht mehr ihren 
einheimiſchen Dialect, ſondern lateinifch fprachen, geht aus ven Aeu⸗ 
berungen dieſes Schriftſtellers unzweifelhaft hervor 3. Was ung 
tie Alten, und namentlih Barro, von Spracheigenthümlichfeiten ver 
Sabiner berichten, bezieht fi nur auf Iviotismen ihres Lateins. 
Diefe Idiotismen des fabinifhen und marfiichen Lateind find nun 
allerdings Ueberrefte der alten Nationalfpradhe, aber in ven En: 
dungen durchaus latinifirt, fo daß fie nur in der Wurzel oder in 
der Lautverſchiebung provinziale Eigenthümlichfeit verraihen ®). 


9) Ter Komiker Titinius bei Fest. p. 189 Obscum: qui obsce et volsce 
fabalanter, nam latine nosciugt.“ 

1) Ueber den fabinifchen Dialect |. Müller Etr. I, 40 M Klenze phl: 
kL UM. S. 72 4. Henop, de lingua Sabina. Praefatus est G. F. Grote- 
nd, Altena 1837 (angezeigt von D. Müller ©. ©. A. 1837. Nro. 164. 
1@. = KL Schr. IL, 354 ff.). Mommſen unterital. Dial ©. 329 fi. 

2, Mommiena a. O. S. 329 ff. 

HJ) Mommſer a. aD. © 348. Anm. 5. 

9 Mommſen a a. D. ©. 848. — Bedeutſamer find die altjabinifchen 
Ditonamen, die aber gleichfalls ſchon denfelben Sprach⸗Chatakter, mie ber la⸗ 
teiniſche Dialect, beurkunden. DO. Müller bemerkt in diefer Beziehung (KL 
Ehre. I, 355): „wenn der Name von Amiternum (== Amb-Aternum), das nad) 
Gate der Urſitz des fabinifchen Bolfes war, ſabiniſch if, fo. ift nicht blos die im 
Eateinifchen infeparabie Bräpofition amb, fondern auch die Schwächung des n ini 
ns der Gemtpofltien ben Sabinern vindicirt, indem Ambiternum zu Aternus fi 
verhalt, wie ambigo zu ago. iu anderer ſabiniſcher Localname iſt Interorrium 
oder Inicrocxta im Thale des Belinus pwiſchen zwei fleilen Jochen des Apenni⸗ 

12° 
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Trotz dieſer Armuth an Duellen läßt fi doch ſo viel ausſa⸗ 
gen, daß die ſabiniſche Sprache eine Mittelftelung zwiſchen dem 
Umbrifchen und Osciſchen eingenommen hat, wie denn der ſabiniſche 
Stamm auch geographiſch das Mittelgliev zwiſchen jenen beiden ans 
dern Stämmen bildet. Daß das Sabinifche den angegebenen Sprach⸗ 
Charakter gehabt hat, folgt aus der augenfälligen ſprachlichen Ver 
wandtichaft des Oscifchen mit dem Umbrifchen, da biefe nur durch 
das Sabinifche vermittelt feyn kann; es folgt aber auch aus ben 
Berichten der Alten, nad) welden die Sabiner einerfeitd Angehörige 
des umbrifhen Stammes °), andererſeits Etammeltern der osciſch⸗ 
ſabelliſchen Völkerſchaften gewefen find. Das letztere Verwandt⸗ 
ſchaftsverhältniß iſt bekannt und vielfach bezeugt ©), beſonders hin 
fichtlih der Sprache der osfijch-fabellifchen Völfer, die allgemein ald 
Tochterſprache der ſabiniſchen gilt ). Nannten doch die Samniter, 

die hauptjächlihen Träger des osciſchen Dialects, ſich ſelbſt Ca- 
biner 9); und au der Name Samnites bedeutet nichts als eben 
„Ablömmlinge der Sabiner“ ?). 


nus-Gebirgs: es ift wohl ficher, daß diefer Name von dem Worte ocris = mom 


confragosus, das Feſtus (p. 181 Ocrem) aus den älteften lateinifchen Dichtern 
anfuhrt, herkommt.“ 


5) S. o ©. 178, 

6) Varr. L. L. VII, 29: Samnites ab Sabinis orti. Strab, V, 3, 1. p. 228. 
4, 12. p. 250. App. de reh. Samn, fr. 4, 5: (die Samniter) Zaßirur Exyoro 
Gell. XL 1, 5. Paul. Diac, p. 327 Samnites: — ubi ex Sabinis adventantes 
consederunt. 

7) Varr. L. L. VII, 28: cascum significat vetus: ejus, origo Sabina, quae 

usque radices in Oscam linguam egit. Derfelbe VII, 29. Gell. XL 1, 5: 
vocabulum multae M. Varro non Latinum, sed Sabinum esse dicit, idque ad 
suam memoriam mansisse ait in lingua Samnitium, qui sunt a Sabinis or. 
Dazu Strab. V, 4, 12, p. 250: ienov xalucır oi Zawriras row Auxo» (ebenfo Paul. 
Diac. p. 106 Irpini) verglidhen mit Serv. Aen. XI, 785: Iupi Sabinorum lingua 
hirpi vocantur. So war aud) die Namensform Mamers bei den Sabinern (Vart. 
L. L. V, 73) wie bei den Ostern (die Stellen bi Mommſen unterital, Dial. 
©. 276) im Gebrauch. 
8) Denare aus dem Sorialfrieg haben die Legende Salnim (Mommfen 
unterital. Dia. ©. 201. 293. Sriedländer, oseifhe Münzen 1850. ©. 78), 
was nah Mommſen Genitiv Plur. zu Safines ober Safın! (= Sabini), nad 
Kirchhoff. (Allg. Monatſchr. für Lit. 1852. ©. 587. Anm. 1), der das fam: 
nitifche terom (= terra) beizieht, ſyncopirte Korm für Safniom — Samnium 
(Sabnium) if, 

9) Samnites (Zewirc:) == Sabinites ober Sabnites: vgl. swap-ma, U -79, 
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Zu den ſabelliſchen Etämmen (den Marſern, Pelignern, Mar- 
rucinem) find, wie es fcheint, auch die angrenzenden Hernifer. ıu 
rechnen '): denn herna (Fels) fol ein jabinifches oder marfifhes 
Wort feyn !!), und das hernififche Anagnia war, wie überliefert 
wird, eine Pflanzftadt der Marjer 2). Servius bezeichnet bie Her- 
nifer geradesu ald Abfümmlinge der Eabiner !3). Iſt vem fo, und 
waren bie Hernifer ſabelliſchen Stamms, fo erflärt fih von hier 
and auch ihr vieljähriges Bunvesverhältnig zu Rom und dem ger 
meinen Latium. 

13. Der dritte Zweig des umbrifhen Sprachſtamms ift das 
Oskiſche Y. Da diefer Dialect eine nicht unbedeutende littes 
rariſche Ausbildung erlangt, und fi bis etwa zum Socialfrieg in 
offiziellem Gebrauche erhalten hat ?), ja noch. zu Varro's Zeit, in 


som-no; oeß, oeuvos; Fborßervos, Egemos. Ebenfo A. W. Schlegel W. WM. 
AU, 463. Zinkeisen Samnitica 1831. p. 25. Pott etym. Forſch. IL, 58. 
— Auch der Name „Sabeller”, der vorzüglich den Samnitern anhängt (Strab. 
V. 4, 12. p. 250. Plin. II, 17. ©. 107. Varr. ap. Philarg. ad Virg. Georg. 
D, 167) gehört hieher. 

10) Evenfo Niebuhr R. ©. I, 107. 

11) Serv. Aen. VII, 684: Sabinorum lingua saxa hernae vocantur. Schol. 
Veron. ad Virg. Aen. VII, 684 (p. 99, 16 Keil). Paul. Diac. p. 100 Hernici. 

13) Schol. Veron. a. a. O. 

13) Serv. Aen. VII, 684. Daß fie ein jabinifcher Stamm waren, liegt auch 
in Juv. XIV, 180. u 

1) Litteratur: O. Müller Etr. I, 24 ff. Klenze, das oscifche Gefeh 
auf der bantinifhen Tafel, in deſſen philol. Abhandl. S. 25 ff. Grotefend, 
Rudimenta linguae Oscae ex inscript. enodata, Sannov. 1839. Lepsius, in- 
script. umbricae et oscae, Leipz. 1841. Peter in der Hall. 2.3. 1842. Nro. 
6264 und BI-—86. ©. Eurtius, das DOscifhe und die neueften Forſchun⸗ 
gen darüber, Ziſchr. f. A. W. 1847. Nro. 49. 50. 61-63. Th. Mommſen, 
fie unterital. Dial, Leipz. 1850. ©. 101 ff. Kirchhoff Ztſchr. für vergleich. 
Spradforihung I. 1852. ©. 36 ff. Aufrecht ebenda. ©. 36 fi. 86 fi. 
188 fi. 277 ff. Angekündigt: Osciſche Grammatik von Aufrecht. 

2) Der Zuftand, in welchem die osciſche Sprache uns vorliegt, berechtigt 
u der Annahme, daß fie eine Literatur. beſeſſen hat, wie umgefehrt die Sprache 
der iguviniſchen Tafeln im Ganzen einen jo rohen Gharafter zeigt, daß man 
hinlaͤnglich erkennt, daß fie nie eigentliche Litteraturfprache geweſen iſt. Kirch⸗ 
hoff urteilt (Allg. Monatſchr. für Litt. 1852. ©. 596): „die Sprache der fams 
nitiſchen Stämme, wir wir fle aus den Infchriften fennen lernen, darf fi, was 
Wohllaut und harmoniſche Durchbildung der lautlichen Verhältnifte, Schärfe und 
Gonjequenz in der Ausprägung der Formen betrifft, getroſt dem Lateiniſchen in 


> 
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Herkulanum und Pompeji bis zum Untergang biefer Städte ges 
fprodhen wurbe, jo ift eine verhältnißmäßig beveutenve Anzahl von 
osciſchen Infchriften auf uns gekommen. Diefe Infchriften, durch 
Mommfen’s verbienftlihe Bemühungen jetzt größtentheild ent- 
ziffert, geben ven Beweis, daß das Osciſche im Lautſyſtem, in den 
grammatiichen Formen und in ven Mortftämmen mit dem Lateinis 
fhen und Umbriſchen die allernähfte Verwandtfhaft Bat, daß es 
nur ein anderer Dialect verfelben Grundſprache if. Die Achnlich- 
feit des Osciſchen mit dem Lateinifhen würbe ſich noch viel ſchla⸗ 
gender herausftelen, wenn uns das Lateinifche noch in feiner äl- 
tern Geftalt vorliegen würde. Denn das Lateiniſche Kat in feiner 
fpätern Entwicklung merflihe Umwandlungen erlitten, während das 
Osciſche nah allen Anzeichen feine urſprünglichen Formen viel reis 
ner bewahrt hat. Das Ablativgeihen d 3. B., der Genitiv ber 
erften Declination auf as u. A. m. hat fih im Osciſchen erhalten, 
während dieſe Formen im Lateinifchen frühzeitig verſchwunden find. 

Den engen Zufammenhang bes Oskiſchen mit dem Latein bes 


ftätigt auch die ethinographifche Tradition. Wenn z. B. die Gries 


hen zu Ariftoteles 3) und noch zu des Altern Eato Zeit ) die Las 
tiner und Römer zur Nation der Opifer rechneten, fo läßt fi) dieß, 
ba die Völker Latiums und Campaniend vor der Herrihaft Roms 
politisch nicht zufammenhiengen, nur aus ver Verwandtſchaft ver 
beiverfeitigen Sprache erflären. Dafjelbe bezeugt Polybius, wenn 
er die Mamertiner ald Stammsverwandte der Römer bezeichnet ®), 
bezeugt Strabo, wenn er von den Samnitern fagt, ihr Dialect 
flimme größtentheild mit dem latelnifchen überein ©) ; wobei die Nach⸗ 
richt defielben Schriftſtellers, die Atellanen feyen zu Rom im occi⸗ 
ſchen Dialeet gegeben und verſtanden worben 7), dahingeſtellt blei⸗ 


ſeiner beſten Zeit zur Seite ſtellen. Sie iſt das treue Abbild dieſes edelſten und 
mannhafteſten aller Etämme Italiens.“ 

3) Dionys. I, 72. p. 58, 27. Dazu Arist. Polh. VII; 10. p. 1329, b, 18: 
oxey Ö: TO uk rede rw Tuoerwlar ’Onwol url. 

4) Plin. H. N. XXIX, 7: nos quoque dictitant (Graeci) barbaros, et spar- 
cius nos, quam alios, Opicorum appellatione foedant, 

5) Polyb. I, 10, 2: "Pouatog Smöguloı. u 

6) Strab. VI, 1, 6. p. 258: r% Zawiras — ini no zen N 5 Aa- 
zlvn delearn. Bgl. V, 3, 6. p. 233: tar Ooxtov Exkelomnörer 7 Öuilenrog uere 
magd rois Poypators. 

7) Strab. V, 3, 6. p. 233. 
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ben mag, ba fie entiweber auf einem Mißverſtaͤndniſſe beruht, over 
anberd gebeutet werben muß ®): denn bie Berfchievenheit des Os⸗ 
ciſchen vom Latein liegt in den Eprachüberreften offen zu Tage, 
and wird von. ven Alten auch ausdrücklich bezengt ?). 

Die Hanptträger der osciſchen Sprache find in ver hiftorifchen 
Zeit die Samniter; genauer begriff das Gebiet der oscifchen Sprache 
folgende Bölterfhaften: außer den Samnitern und den zu biefen gehös 
rigen Hirpinern die Srentaner, die nörblichen Apuler, vie Campaner (feit 
ber fammnitifchen Eroberung), Die Lucaner, Bruttier und Mamertiner !9) 
— lauter famnitifhe Stämme, aber vieſe auch fämmtlih; es ums 
faßte alſo — das fühlihe Apulien und vie calabrifhe Halbinfel, 
we die meſſariſche Sprache herrichte, abgerechnet — das gange 
Unteritalien, und erftredte fih bis nah Eichlien hinüber. Die 
nörblihen Grenzen bed Osciſchen find der Garigliano und ter 
Eangro;. jenfeitd des erfiern begann ber volskiſche, jenſeits des letz⸗ 
ten der ſabiniſche Dialekft. 

Hier drängt ſich nun die Frage auf: haben bie Samniter, bie 
als Eroberer nad Opika gefummen find, die fogenannte osciſche 
Eprade dahin mitgebradht, over haben fie diefelbe von den unters, 
werfenen Opifern angenommen? Kür bie legtere Annahme Tpricht 
die Thatfache, daß die Samniter, obwohl fie oskiſch frradhen, darum 
tod nicht Osker oder Opifer heißen, daß immer nur ihre Sprade 
tie oScifhe genannt wird !). Warum follten die Römer für das 
Epraditiom der famnitiihen Völkerſchaften fo conitant den Aus⸗ 
dvend „osciſch“ gebraucht haben, wenn biefes Aoiom: nicht eben die 
einheimiſche Sprache der unterjodhten Osker war? Man möchte hier: 
ans den Schluß ziehen, daß vie ſabelliſchen Eroberer auf die Sprache 
der unterworfenen Osker eingegangen find, ähnlich, wie 3. B. die 
Longobarden die italienifche Sprache angenommen haben. Für die 


8) Bal. Klos Lat. Litt.Geſch. I, 225. Anm. 121. Klenze philol. Abh. 
€. 102 ff. 

9) Titin. ap. Fest. p. 189 Obscum: obsce et volsce fabulantur, nam la- 
tina nescinet. Geil. XVII, 17, 1: Ennius tria corda habere sese dicebat, quod 

graece et osce et latine sciret. Liv. X, 20 wird ausdrücklich erwähnt, 

daß die Kundſchafter, welche man gegen das famnitifche Heer ausſchickte, gnari 
oscae linguae waren. 

10) Rommfen, unterital. Dial, e. 101 ff. 

- 11) Zahlreiche Belegſtellen |. bei Klenze philol. Abhandlungen ©, 89 f. 


.> 


184 [3,14] Das Latein. 


zweite Annahme dagegen ſpricht die nahe Verwandiſchaft des Os⸗ 
fifchen mit dem fabinifhen und umbriſchen Dialect: eine Sprach⸗ 
verwandtſchaft, vie offenbar durch die Blutsverwandtſchaft der fa 
bellifchen Völferfhaften mit ven Eabinern und weiterhin mit den 
Umbrern vermittelt ift, und Die zu der Bolgerung berechtigt, daß bie 
ſabelliſchen Eroberer die Sprache ihres Stamms nad Opifa mitges 
bracht und dort beibehalten haben. Die Wahrheit liegt wahrfcheins 
lich zwiſchen dieſen beiden Annahmen in der Mitte: das Osciſche, 
das und in ven erhaltenen Epradhdenfmälern vorliegt, ift vermuth- 
lich entftanden aus einer Mifchung jenes ſabelliſchen Dialects, den 
bie erobernden Eamniter nad Opifa mitbrachten, mit dem einheimis 
fchen Dialefte unterjochter Opifer 1%: einer ähnlichen Mifchung, wie 
diejenige, der das Inteinifche Ipiom feinen Urſprung verdankt. Es 
erflärt fi bei diefer Annahme am beften die doppelte Thatſache, 
daß das Oseiſche einerfeits mit dem Eabinifchen nahe verwandt 8), 
anbererfeits doch nicht mit ihm indentiſch ift !). Nur muß bei der 
Annahme emer Mifchung nothwendig vorausgefegt werben, daß bie 
von den fabellifchen Eroberern vorgefundene osciſche Sprache dem 
fabelfifchen Dialecte ohnehin nicht fremd, daß Samniter und Opifer 
ohnehin verwandte Stämme waren: denn bie osciſche Sprache zeigt 
in ihrem Bau fo große Regelmäßigfeit und eine fo folgerichtige 
Durdführung der Sprachgeſetze, daß fie unmöglich als Mifchung 
organisch verjchievener Sprachen angefehen werben fann. 

14. Ein Zweig der umbrifhen Sprachfamilie ift noch übrig — 
der Iateinifche Dialect. Er verhält fih, wie bie vergleichenve 
Sprachforſchung jegt- dargethan hat, zum Umbriſchen und Oscifchen 
als coorbinirter Dialect, ald Dialect derfelben Grundſprache. 

Durch dieſes Ergebniß der Spracdvergleihung find bie bisheri⸗ 
gen Hypothefen über Urſprung und Stellung ber lateiniſchen Sprache 
umgeftürzt. Die ältefte dieſer Hypothefen ift vie Ableitung des 
Lateinischen aus dem Griechifchen, näher aus dem Xeolifhen. Eie 
findet ſich ſchon bei ven römischen Sprachforſchern), und iſt big 


12) Ebenfo DO. Müller Kl. Schr. I, 359, 
13) ©. vo. ©. 180, Anm. 7, 
14) Varro wenigſtens unterſcheidet osciſch und ſabiniſch, z. B. L.L. VO, 28: 
lingua Sabina, quae usque in Oscam linguam radices egit. 
1) Varr. R. R. HI, 1, 6. 12, 6, Derſelbe L. L. V, 21. 25. 97. 101. VI, 
96 und fonft öfters in diejer Schrift. Dionys, I, 90. p. 76, 22: ‘Poruaias ger 
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auf. die nenefte Zeit herab vielfach wiederholt worden 9. Allein fte 
iR durchans unhaltbar: fie hat nicht mehr Grund, als die jegt anti⸗ 
quirte Annahme einiger Sprachforſcher, das Latein fey eine Tochter, 
fprache des Sermanifchen 9). Die Achnlichfeit des Lateins mit dem 
Aeoliſchen it allerdings eine unbeftreitbare Thatfache, aber das Latein 
iR Darum Feine Tochterfprache des Griechiſchen: es ift vielmehr, wie 
die vergleichende Grammatif unumſtoͤßlich narhgewiefen hat, dem 
Griechiſchen völlig ebenbürtig, ja es iſt anf manden Punkten un, 
gleich alterthümlicher, und hat die Züge der gemeinfamen Mutter 
treuer bewahrt, als das griechiſche Schweſter⸗Idiom. Manche grams 
matifche Formen des Sanscrit laſſen ſich imi Lateinifchen noch nach⸗ 
weifen, während fie im Griechiſchen fich verloren haben, und vom 
Organismus des Geſammtſtamms weicht das Griechiſche viel ftärfer 


vv ger ar üxpar Baoßugov, Kr anngrioufrws Fllada pIeyyorraı, yuxtyv dr Tıya 
BE augpoir, As dsıw 7 nielar Atoll. Quintil. Instit, I, 5, 58. 6, 31. Gell. I, 18, 
Arhen. X, 24. p. 425. Job. Lyd. de Mag. I, 5. p. 125, 6. II, 13. p. 179, 16. 
Priscian. Iost. Gramm. I, 4, 22. 6, 34. 6, 36. 9, 51. 53. VI, 13, 69. XIV, 
1, 6: Aeoles, quos in plerisque secuti in hoc quoque sequimur., Derfelbe de 
All vers. Aen. 2, 33. Terent. Maur. p. 649. Choerobosc. in Bekk. Anecd. 
Gr. p. 1184. 1200. Suid. Tuparriwv 0 rewtegos (p. 1246, 12): Fyeaye — regt 
Tı% Gwuaizig Öualexrov, ori Faıy Ex 1ns Alyrızig. Auch Plutarchs (wahrſcheinlich 
aus Juba's römischer Archäologie geichöpfte) Bemerfung, das ältefte Latein ent: 
kalte mehr griechiiche Wörter, als das fpätere (Plut. Num. 7), gehört hieher. 
Mehr bei Lerich, Sprachphiloſophie der Alten III, 164 ff. Heffter Geſch. d. 
lat. Sprache 1852, S. 28. 

2) Bol. 3. B. Ruhnfen Elog. Tib. Hemsterh. ed. Frotscher p. 241: 
Hemsterhusius vidit, quod pauci magis suspicati erant, quam intellexerant, to- 
tm Sere latinam linguam ab aeoliea fluxisse. Reifig, Vorleſ. über lat. 
Spadmwifl. ©. 0. 841. — Die Vorflellung , das Lateinifhe jey eine Tochter: 
fprache des Griechiſchen, war im einer frühern Epoche der Philologie die faſt 
allgemein hHerrichende: bie betreif. Litt. |. bei Bahr Geſch. d. röm. Litt. 8. 1. 
Anm. 6 und 11, Klog lat. Litt.Geſch. S. 186. Anm. 59. Wohl ver lebte 
Verfechter diejer Anfiht wird Döderlein geweſen feyn, Synonym. d. lat. 
Epr. Band V. Vorr. ©. VIf. und in bem Programm de vocum aliquot La- 
üssrum, Sahinerum, Umbricarum , Tascarum cognatione graeca 1837 (abgebr. 
in deſſen „Reben und Aufſätzen“ BD, 45—110). 

3) Die betreff. Litt. bei Bahr a. a. ©. $. 1. Anm. .13. und Klog Tat. 
Litt⸗Geſch. ©. 185. Zuletzt find als Vertheidiger diefer Hypothefe aufgetreten 
Ramshorn Lat. Synon. I. 1831. Ein. S. Xi ff. N. 1833. Bor. ©. V ff. 
und Jädel, dei germanifdhe urſprung ber lat. Spr. u. des röm. Volko, Breol. 
1830, . 
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ab, als das Lateinifche. Diefe Erkenntniß konnte freilich nicht ges 
wonnen werben, fo lange man bei. ber einfeitigen Bergleichung des 
Zateinifchen mit dem Griechiſchen ftehen blieb, aber fie mußte fih 
unabweislih aufprängen, fobald man tie übrigen indogermanifchen 
Sprachen, namentlih das Sanscrit, zur Vergleichung herbeizog. 
Jene höhere Alterthümlichfeit des Lateiniſchen iR auch der Grund, 
daß unter den griehifchen Dialecten gerade der Aolifche es iſt, ber 
am meiften Uebereinftimmung mit dem Lateiniſchen zeigt: denn mit 
dem aͤoliſchen Dialekte hat c8 die ganz gleiche Bewandtniß: er ift 
ber urjprünglichfte und alterthümlichfte ver helleniſchen Dialecte. 
Wenn die römischen Sprachforſcher nichtövefteweniger Wörter 
und grammatliiche Sormen, die zum ureigenften Erbtheil des Lateir 
aiſchen gehören, aus dem Griechifchen ableiten, fo läßt fi Hieraus — 
denn die Gtundlofigfeit dieſes Etymolegifirens ift außer Zweifel — 
‚abnehmen, welche Bewandtniß es überhaupt mit dieſen Herleitungen 
hat. Es war eine wahre Manie der fpätern Römer, Einheimifchee 
aus Fremdlaändiſchem zu erflären. Mo fie in Gebräuden, Eulten, 
Rechts-Inftituten Mebereinftimmenvdes bei fremden-ölfern, z. B. bei 
Griechen oder Etrusfern fanden, giengen fie von der Prafumtion aus, 
das Fremde fey das Urſprüngliche, das Römiſche das Entlehnte. 
Die meiften dieſer hiſtoriſch-antiquariſchen Herleitungen find um 
nicht begründeter, als die grundlofen Etymologieen der Grammatiler. 
15. Hätte man die Vertheidiger ver in Rede ſtehenden Hype 
thefe gefragt, warum fie das Griechiſche für älter und urſpruͤnglicher 
halten, als das Latein, fie hätten fehwerlich etwas Anderes für ihre 
‚Behauptung vorbringen können, ald das höhere Alter der grie 
chiſchen Litteratur. Es ift aber klar, daß das höhere Alter der grie 
hifchen LKitteratur nicht das Mintefte für die höhere Alterthümlichkeit 
und Urfpränglichfeit ver griechiſchen Sprache und ihrer grammati- 
Then Formen beweist. Daher haben neuere Forfher — an Ihrer 
Spige Niebuhr — dieſe Annahme wieder fallen lafjen, und beibe 
Sprachen in das Verhältniß der Eoorbination zu einander gefeht. 
Man dachte fle fich jetzt ale Geſchwiſter, als Töchter gemeinfamer Eltern: 
und biefe Eltern Beider fand man in den Peladgern. Aus den Pe 
lasgern, diefen Urbewohnern ver beiden Halbinfeln, lich man einerfelte 
bie heilenifche ‚; andererſeits vie latiniſche Nationalität und Sprade 
bervorgehen. Das Pelasgifche erfcheint bei dieſer Auffaffung als bie 
Mutterſprache, ald das urfprünglich gemeinfame Bette ver nachmals 
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geizennten uud und nur in ihrem getrennten Zuſtande befannten 
Spradarme !). 

Allein wenn das Lateinifche eine unmittelbare Tochter derfelben 
Mutterſprache iſt, von welcher ebenfo unmittelbar das Griechiiche 
abſtammt, wie begreift ſich alsdann die Differenz beiver Sprachen, 
bie doch nicht fo ganz unbeträchtlich if? Diefe Differenz zu erflären, 
wurde nun von den Nertheibigern ver in Rebe ſtehenden Hypotheſe 
weiter angenommen, die lateintfche Sprache fey nicht rein pelasgifch 
oder urgriechiſch geblieben, ſondern durch Einwirfung eines frembs 
artigen Dialeftö alterirt worden. Die Einmifchung einer dem gries 
difchen Idiome fremben italifchen Urſprache war es biefer Anficht 
zufolge, was bewirkte, daß die Sprache der Nömer fein griechifcher 
oder pelasgiſcher Dialect if. Mit andern Worten: man erflärte 
bie lateiniſche Sprache für eine gemifchte Sprache, entftanden ans 
ber Verſchmelzung eines griechifchen (pelasgifchen) und eines ungries 
chiſchen Sprachelements 7). Als Hauptmerfmal für den gemifchten 
Charakter der lateinischen Sprache heben die Vertheidiger der frag⸗ 
liyen Hypotheje die Thatfache hervor 3), daß fehr viele Worte, welche 
Aderbau und fanfteres Leben betreffen, im Latein und Griechifchen 
übereinftimmen, während alle Gegenftände, bie zum Krieg oder ber 
Jagd gehören, mit durchaus ungriechiichen Worten bezeichnet wer⸗ 
den: aͤhnlich, wie im Englifchen für die Gegenftände des Landlebens 
die altfajfifhen Ansdrücke geblieben find, während im Herrenleben 


1) ©. Muller Dorier I, 7; „Die Uebereinftimmung des Lateinifchen mit 
dem Griechiſchen kann nur durch das Mittelglied des Pelasgifchen erflärt werben. 
Derfelbe ebendaf. I, 490: „im äoliichen Dialekt Hat fih noch am Meiften 
erhalten von ber griechifähen oder, wenn man will, pelasgiſchen Urſprache. Biele 
Formen der leptern find im Lateinifchen mit Treue bewahrt worben, zum Theil 
deßwegen, weil die italiſchen Aderbauern dem altgriechifchen Leben näher blieben, 
als Die Griechen ſelbſt.“ — Zuletzt noch Heffter, Geſchichte ver Tat. Sprache, 
Brand. 1852, ©. 11 ff. 

2) Niebahr R. I, 30: Die lateinifche Sprache enthält ein halbgriechiſches 
Blement, deſſen pelasgiicher Urſprung nicht zweifelhaft zu feyn fcheint.“ I, 60: 
„im Lateinifchen find zwei Blemente gemiſcht, ein - dem griechiſchen verwandies 
und ein ganz fremdes.“ — Es ift biefe Behauptung, das Lateiniſche ſey cine 
Niſch⸗Sprache, ſchon alt: fie findet fich ſchon bei Dionyſius I, 90. p. 76, 22 
(die Stelle ſ. o. S. 184. Anm. 1). Unter den Neueren war es befonders Lanzi, 
ber im Lateinifchen einen urgriechiſchen oder pelasgiſchen und einen ungriechiſchen 
Behansikeil unterſchied, Saggio di iagua Etrusca L (Ylorenz 1824) p. 344 fi, 

V Niebuhr R. G. J, 88. Müller Er. 1, 16, 
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das Meifte durch die Normannen mit franzöfiihen Merten bereiänet 
worden ift. Aus- dieſer ſprachlichen Thatface sicht nun O. Müller 
den Schluß, es ſey ein den Griechen verwandte, laͤndliches und 
birtliches Volk von einem ungriehifhen, aber mehr friegerifchen 
unterworfen worben. Das erfte Volk findet er — an die hiftorifche 
Tradition anfnüpfend — in ten ureinwohnenden Eiculern, in denen 
er einen Zweig der urgriedhifchen Pelasger:Nation fieht, und auf 
welche er dad griechiſche Element der römischen Sprache zurückführt; 
das zweite Volk, von welchem ver ungriechiſche Beftanbtheil des Las 
teins flammen fol, in den teatinifchen Aboriginern, deren erobernbe 
Einwanderung in Latium den römifchen Ueberlieferungen zufolge ver 
lateiniſchen Nationalität ihre Entftehung gab. Auch Niebuhr 
führt den pelasgifchen oder griechiſchen Beſtandtheil der lateiniſchen 
Sprade anf die Siculer zurüd, vie er fire Pelasger erflärt 9; 
den ungriehifchen auf die fogenannten Casker, vie er zum osciſchen 
Sprachſtamme rechnet 9). 

16. Dieß die Niebuhr⸗Müller'ſche Hypotheſe. Gegen fie ſpre⸗ 
hen folgende Gründe. 

Was vor Allem die Annahme italifcher Pelasger betrifft, fo 
ift fchon oben ausgeführt worden, auf wie ſchwachem hiſtoriſchem 
runde fie ruht, und wie fehr die betreffenden Ueberlieferungen mit 
Widerſprüchen und Unwahrſcheinlichkeiten behaftet find. Die in 
Rebe ftehende Annahme vollends hat nicht einmal mehr die Ueber 
lieferung für fi, fondern fie ift reine Hypotheſe. Nach der Ueber⸗ 
lieferung der Hiftorifer wandern allerdings Pelasger in die Tiberlande 
ein, zerftreuen fi) aber auch wieder nad) allen Himmelsgegenben '): 
daß die Latiner und die Ihnen verwandten Stämme genealogifd 


4) R. ©. I, 50. Vortr. über röm. Geſch. I, 1082 Fi. 

5) R. ©. 1,73: „im Oscifchen zeigt fi der nichtzgriechifche Grundtheil 
der lateinischen Sprache.” I, 87: „die fichtbare Verwandtſchaft des ungriechiſchen 
Elements der lateiniſchen Sprache mit der osciſchen läßt feinen Zeifel darüber, 
daß die Gasfer zum osciſchen Volksſtamme gehören.” — Andere führen ben un 
griehifhen Beſtandtheil des Lateinifchen auf das Geltifche over „Geltiſch⸗Germa⸗ 
nifche* zurüd, ſ. Bähr Geſch. der röm. Litt. $. 1. Anm. 6. Klo, Lat. Litt.⸗ 
Geſch. I, 184. Anm. 58. Mehr f. u. Bud 4, 6. 

1) &6 ift daher vollkommen unhiftorifch, wenn in Gerlach's und Bad 
fen’s Röm. Geſch. I, 1, 156 gefagt wird: „das Pelasgerthum, in Hellas beftegt 
und umgeflaltet, bat in Italien fein Leben fortgefegt, und’ a hier jenes ernſte 
lebenotũchtige italifche Volksthum gefchaffen.“ 
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von den Pelasſsgern abflammen, daß das Lateinifche ſich zu dem 
Pelasgiſchen als Tochterſprache verhalte und aus ihm hervorgegangen 
fey, jagt die Trapition mit Teinem Wort. Wie hätten auch jene 
eingewanderten Pelasger, die in der traditionellen Erzählung keines⸗ 
wegs als ein mächtiges Wolf, fondern als eine wenig zahlreiche 
Schaar erfcheinen 2), im Stande ſeyn follen, Sprache und Rationas 
tät von Mittelitalien umgugeftalten! Ebenſo unbezeugt und will 
kührlich iſt die Annahme, die Siculer jeyen Pelasger, ein Zweig 
des großen Pelasgerſtamms. Sie waren — fo weit fi über ihre 
Geſchlechtoverwandtſchaft etwas ansfagen läßt — den Griechen nicht 
näher verwandt, als die übrigen Stalifer 3). 

Die Hypothefe von ven Pelasgern iſt hauptfächlih aus dem 
Berürfni hervorgegangen, die Llebereinftimmung des Lateinifchen mit 
dem Griechiſchen eihnologifch zu erklären. Man glaubte viefes Pros 
biem am beiten löjen zu können, wenn man ſich beide Sprachen als 
Schweſtern, als Töchter einer und, verfelben Mutter, der pelas⸗ 
giſchen, dachte. Allein, wenn auch zugegeben werben muß, daß bie 
nahe Verwandtſchaft beider Sprachen auf eine urfprüngliche Einheit 
beiver Bölferkämme hindeutet, warum foll denn dieſe Einheit beider 
Etämme in einer britten, ihnen übergeorbneten Nation gefucht wer 
den? Die urſprüngliche Einheit waren fie ſelbſt in ihrem früheren, 
ungetrennten Zuftande. Das vorhiſtoriſche Beiſammenſeyn der nad» 
mals getrennten Epracdfamilien ift e8, woraus ſich die Verwandt 
fhaft beider Epradflämme erflärt. Wollte man jenes urfprüngliche 
Beifammenfeyn, das ftattgefunden haben muß, ehe die beiven Bölfer- 
familien auseinandergiengen und getrennt in vie beiden Halbinfeln 
einwanderten, mit dem Pelasgernamen bezeichnen, jo wäre das eine 
ganz willführliche, mit dem hiftorifchen Begriff ver Pelasger unver 
einbare Bezeichnung. 

Die fragliche Hypothefe Teivet aber auch noch an einem andern 
Mangel, ſofern ſie nur für die beiden Sprachſtaͤmme des Lateiniſchen 
und Griechiſchen eine höhere Sprach⸗Einheit ſucht. Sie bleibt bei 
der einfeitigen Bergleihung des Lateinifchen und des Griechiſchen 
Reben, ſtatt diefe Vergleichung auf die übrigen Sprachen des indo⸗ 
germanifhen Stammes auszudehnen. Nicht blos mit dem Griechi⸗ 





3) Bgl. Dionys. I, 18-20. p. 15 f. i - 
3) Näheres über die Siculer f. u. Buch 4, 6. 


4190 13, 17] Das Latein Feine Miſchſprache. 


chen hat das Lateinifke feine Wurzeln und Flexionen gemein, fon 
dern auch mit bem Sanderit, dem Zend, dem Litthauifchen, dem 
Gothifchen u. |. w.: alfo nicht blos für die beiden erfigenannten 
Sprach⸗ und Voͤlker⸗Familien ift eine höhere, urſpruͤngliche Einheit 
anzunehmen, fondern für alle Bölfer des indogermaniſchen Sprach⸗ 
ftammes zufammen. In der That hat die Sprachvergleichung er 
wiefen, daß einft, Jahrhunderte vor den Anfängen der griechifchen 
und italiichen Gefchichte, die gemeinfamen Ahnen der Inder, Perſer, 
Griechen. Römer, Germanen, Slaven und Kelten Ein Bolf gebilbet 
haben, und daß das Etammland dieſes Urvolfs in Aften zu fuchen 
ift, ja fie hat es verſucht, aus dem gemeinfamen Sprachſchatze dieſer 
Völker die Eulturftufe jenes Urvolks zu ermitteln, und annähernd 
feftzuftellen,, welches die gemeinfame Ausftattung an Begriffen, 
Kunftfertigfeiten, häuslichen und bürgerlichen Einrichtungen war, 
vie jedes einzelne jener Bölfer bei feiner Trennung vom Geſammt⸗ 
famm als Erbtheil mitfortnahm %. Wollte man nun jenem Mutter 
volfe den Ramen Pelasger geben, jo müßten vie Pelasger nicht 
blos bis zum Bosporus, fondern bis zum Indus und bis zur Oſt⸗ 
fee ausgedehnt werben: was natürlih von ferne nicht mehr ber 
hiſtoriſche Begriff ver Pelasger wäre. 

Mit Einem Wort, die Hypothefe von ven Pelasgern wider⸗ 
ſtreite den geſichertſten Refultaten der vergleichenden Sprachforſchung. 

17. Eine weitere Annahme, zu der vie in Rede ftehenve Hy 
potheje geführt hat, ift bie: das Lateinifche fey eine gemiſchte 
Sprache, zufammengefegt aus zwei verfchiedenen Spraden, aus 
einem griechiichen und einem ungriehifchen Beftanbtheil. Auch gegen 
dieſe Annahme muß Einſprache erhoben werben '). Ä 

Daß das Latein, währenn ed mit ven Sprachen derfelben Fa⸗ 
milie, 3. B. mit. dem Griehifchen, einen Grunpftod von Wurzeln 
und grammatifchen Formen gemein hat, andererfeits einen eigen 
thümlichen Ueberreft von Wurzeln und Formen enthält, ver in der 


4) Bol. die Abhandlung von Kuhn, „zur älteften Geſchichte der indogerm. 
Völker“ in Webers Indiſchen Studien 1.1850, S. 321—863. 

1) Wie ſchon von A, W. Schlegel W. W. XII, 461: „das Lateiniſche 
läßt ſich keineswegs als eine Mifchiprache betrachten, vielmehr als ein mittlerer 
Durchſchnitt der italiſchen Mundarten.“ Laſſen im Mhein. Muf. I. 1839. ©. 
361 ff. R. Lepfius im Rhein Muf. M. 1834. ©. 191. Bott, indogerm. 
Spradftamm ©. 81 geichehen if. 
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Bergleihung nicht aufgeht, und In welchem das ſpecifiſch Lateinifche 
beſteht — dieß verfteht fidy eigentlid von felbft, ba es ſonſt Feine _ 
eigene Spradhe, fondern mit Einer der andern Sprachen vieles 
Stamms identiſch wäre. Dieſen eigenthümlichen Beſtandtheil nun 
das Ungriechiſche im Latein zu nennen, iſt willkührlich und ſchief. 
Warum denn gerade das Griechiſche, und. nicht eine andere der ver⸗ 
wandten Sprachen, etwa das Deutſche, das Zend, als Maasftab 
an das Lateinifche anlegen? Man könnte mit bemfelben Rechte von 
dem Deutſchen und Unveutichen, dem Inhifchen und Nicht-Indifchen 
im Latein reven. Oder warum ben Maasftab ber: Bergleihung 
nit umfchren? Man könnte mit dem gleichen Rechte, mit welchem 
man von einem griehijchen und ungriechiichen Beſtandtheil des La⸗ 
teins geiprocdhen hat, von einem lateinifchen und unlateinischen Be⸗ 
Randiheil des Griechiſchen ſprechen, und die Behauptung aufftellen, 
das Griechiſche ſey Latein nebft einem unlateinifchen Ueberreſt, vefien 
Beimifhung bewirkt habe, daß die Sprache ver Hellenen fein latei- 
niſcher Dialect if. Kurz, der ganze Standpunkt dieſer Vergleichung 
iR ein fchlefer und einfeitiger. Hat das Latein mit den übrigen 
Epradhen dieſes Stamms einen Kem von Wurzeln und Formen 
gemein, jo wird man weder biefen Beftandtheil der griechifchen, noch 
den andern, differenten Beftanbtheil den ungriechiichen oder unindi⸗ 
ſchen nennen dürfen, ſondern wird fagen müffen, das vifferente ober 
ſpecifiſch Lateiniiche fey eine beſondere Verzweigung ober Entwid; 
lung, ein organisch angewachſener Schößling des gemeinfamen Sprach: 
ſtamms. 

Hiezu kommt, daß diejenigen Elemente des Lateiniſchen, in 
welchen man den ungriechiſchen Beſtandtheil dieſer Sprache gefunden 
bat, dem griechiſchen Sprachſyſteme keineswegs grundſaätzlich fremd 
ſind. In der Bildung mancher Tempora und Modi z. B. weicht 
das Latein nur dadurch vom Griechiſchen ab, daß es andere Anriliars 
Berba verwendet, aber ſolche, die gleichfalls ans ven Mitteln des 
gemeinichaftlichen Sprachſchatzes gefchöpft und daher aud dem Gries 
chiſchen nicht fremd ſind 2). 





2) So bedient fi das Lateiniſche zur Bildung bes Imperfects (-bam), des 
derſetts (wi und wi) und des Futurs (-bo) der Wurzel fa (im Sanserit. bha): 
aber dieſes fa if das griechifche gu. Vgl. G. Curtius, ſprachvergleichende 
Beiträge I, 280 fi. 205 fi. 322 fi. 
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Auch die Wahrnehmung, daß die Namen ber Hausthiere und 
die auf Ackerbau bezüglichen Ausdrücke dem Lateinifhen und Gries 
chiſchen gemein find, während die Ausdrücke für kriegeriſches Geſchaͤft 
und Geräth dem Lateinischen eigen und ungriechifch find, ‚beweist 
nicht, was fie beweifen ſoll 3). Erftlih find die Namen für die 
Gegenftänve des friedlichen Haushalts feineswegs ſpecifiſch griechiſch, 
wie hiebei vorausgefegt wird, jondern vielmehr ein allgemeines 
Sprachgut des gefammten indogermanifchen Stammes: fie ftimmen 
in faft allen Epradyen dieſes Stammes mehr oder minder überein 9. 
Auch die Ausprüde für Friegerifches Gefchäft und Geräth find zum 
Theil den indogermaniſchen Sprachen gemeinfam: wenn aber aller 
dings in dieſer Bezichung, namentlich in den Waffennamen, fo große 
Uebereinftimmung nicht herrfcht, wie 5. B. in den Namen der Haus 
thiere, jo iſt dieſe Thatſache leicht erflärlid: Die Waffen find Kunſt⸗ 
‚probufte, und jedes Volf bildet fie fi eigenthümlid, je nah Maas⸗ 
gabe der örtlichen Berhältniffe und Bedingungen, unter denen es 
lebt. Daher find für diefe, wie für andere Producte der ausgebil⸗ 
beteren Technik die Aushrüde erft nad) der Trennung ber verwandten 
Spraden erfunden worden. Auch im Griechifchen gehören die Wörter 
für Kriegsgeräth meiftend nicht zu dem ererbten Sprachgute: wir 
könnten aljo Wörter, wie axor, Eyxos, adxog, Eipos, zog, Jugak 
mit demſelben Rechte unlateinifc oder unfanseritifh nennen, mit 
bem man hasta, sculum, ensis, gladius ungriechiſch genannt hat. 
Daß übrigens auch diefen der Bergleichung ſich ſcheinbar entziehenden 
Wortbildungen in ihrem legten Grunde Wurzeln des inbogermanis 
Then Sprachſtammes zu Grunde liegen, läßt fich bei einigen bers 
felben ſchon jegt nachweiſen °), und wird ſich hinfichtlich der uͤbrigen 
durch fortgeſetzte Sprachforſchung herausſtellen. 

Hiemit fällt auch die Folgerung zu Boden, daß die lateiniſche 
Nationalitaͤt aus der Miſchung eines kriegeriſchen mit einem hirt⸗ 
lichen und ackerbauenden Volke erwachſen ſey. Dieſe Annahme iſt 


3) Vgl. gegen fie Laſſen im Rhein. Muſ. I. 1833. ©. 363 f. Pott, 
indogerm. Sprachſtamm S. 64. ©. Curtius, die Sprachvergleihung in ihrem 
Berbältniß zur clafi. Philol. 2. Aufl. 1848. S. 10 f. Grimm Geld. d. deuls 
fhen Sprache I. 1848. ©. 70, 

4) Bol. die ausführlichen Nachweifungen von Kuh in der oben (S. 1%. 
Hrn. 4) angeführten Abhandlung ©. 338 ff. 

5) ©. Curtius, Spradvergleihung S. 58. Aum. 4. 
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ohnevem unwahrfcheinlih. Daß die Sienler vorher ohne Krieg und 
Waffen, die Aboriginer ohne Aderbau und Viehzucht gewefen ſind, 
iſt gleich undenkbar. 

Als ebenſo ungegründet erweist ſich im Lichte der neueren 
Unterſuchungen die Niebuhr'ſche Annahme, der ungriechiſche Beftand- 
theil des Lateinifchen rühre vom Oscifehen her. Das Osciſche flimmt 
in faft allen wefentlichen grammatifchen Grundformen mit dem 
Rateinifchen überein, ift nur ein anderer Dialect derſelben Grund: 
ſprache, und kann unmöglich auf das Formenſyſtem des Lateiniſchen 
eine desorganiſirende Wirfung ausgeübt haben. 

Der Hauptgrunv jedoch gegen die Annahme, das Latein ſey 
eine gemiſchte Sprache, d. h. eine Miſchung zweier verſchiedener 
Sprachorganismen, liegt in der Beſchaffenhelt dieſer Sprache ſelbſt. 
Eine gewaltſame Miſchung zweier verſchiedener Sprachorganismen 
wirkt immer nur zerſetzend: fie hat immer eine Zertruͤmmerung des 
Formenſyſtems zur Folge, und eine in ihrem grammatifchen Bau 
zerſtoͤrte Sprache zu ihrem Product. Das Englifche 3. B., das Pros 
duct eined folchen Zuſammenſtoßes, hat vie angelſächſiſchen Bie⸗ 
gangen eingebüßt, die franzöfifchen dagegen nicht erworben. Ein 
anderes Beifpiel einer derartigen Miſchſprache ift das Neu⸗Perſiſche. 
Das Lateinifche dagegen zeigt einen ganz anderen Charakter. CE 
weist in feinem ganzen Bau eine fo überrafchende Regelmäßigfeit 
auf, daß es unmöglich einer gewaltfamen Mifchung zweier organiſch 
verſchiedener Sprachen feinen Urfprung verbanfen kann. Es ift ebenfo 
organifch eins, ebenfo normal aus Einem Stamme erwachſen, wie 
das Griechiſche. Seine Abweichungen vom Griechiſchen, jo wie von 
ben näher verwandten italifchen Dialecten find nicht die Folgen ber 
zerſtörenden Einwirkung eines frembartigen, gewaltfam aufgedrun⸗ 
genen Eprady- Elements, ſondern organische Entwidlungen und Fort⸗ 
bildungen des ererbien Eprachſchates, normale Bethaͤtigungen des 
lebendigen Sprachtriebs. 

Hiedurch wird nun allerdings die Moglicheit nicht ausgeſchloſſen, 
daß das römiſche Volk dennoch ein Miſchvolt iſt. Es iſt vielmehr 
nad allen Traditionen, denen auch die innere Wahrſcheinlichteit zur 
Seite ſteht, faſt gewiß, daß in vorhiſtoriſcher Zeit eine Reihe er⸗ 
obernder Cinwanderungen aus den Abruzzen in bie Tiber⸗Ebene 
ſtatigefunden hat, und daß vie latiniſche Nationalität dieſer Völker⸗ 
niſchung ihren Urſprung verbanft. Aber fo viel muß aus dem ho⸗ 

Samegier, Kim. Geſch. 1. 1. 13 
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mogenen Sprach⸗Charakter des Lateiniſchen geſchloſſen werben, daß 
es wenigſtens nicht heteroͤgene, einander fremde, ſondern ohnehin 
verwandte und einem und demſelben Sprachſtamme angehörige Völker 
waren, aus deren Verfchmelzung die latiniſche Nationalität hervor, 
gegangen ift. \ ' 

18. Das Endergebniß der vorftehenvden Unterfuchungen if in 
der Fürze folgendes. 

Die Völker und Stämme, bie wir beim erften Lichte der daͤm⸗ 
mernden Geſchichte in Italien vorfinden, gehören, wenn nicht alle, 
bach bei weiten zum größten Theile dem inbogermanifchen Stamme 
an. Sie können folglih, da die urſprüngliche Helmath des indo⸗ 
germanischen Urvolfs in Aften zu ſuchen ift, nicht Autochthonen der 
italiihen Halbinfel feyn, ſondern find als Einwanderer dahin ge 
gekommen, und haben fi durch Eroberung in den Beſitz des Landes 
geſetzt. Und zwar ſind jene Einwanderungen, wie unbebenflid an- 
genommen werben kann, nicht über das Meer over zu Schiff, for 
dern auf dem Landwege, alfo vom Norden der Halbinfel her, vor 
fi) gegangen. Eine dunkle Erinnerung an diefe Vorgänge, nament⸗ 
lich daran, daß jene Völferzüge vom Norden ber gefommen find, 
und fi ſtoßweiſe immer weiter gegen Süden fortgeihoben haben, 
hat fi in der Sage von den Eiculern erhalten. Wahrſcheinlich if 
ferner, daß die italiſchen Stämme Indogermanifchen Geſchlechts zu⸗ 
fammen und als Eine Ration in Italien eingewandert find, und 
daß die bialectifche Differenzirung und Verzweigung ihrer Sprachen 
erft in Italien vor fi) gegangen if. Dod kann andererſeitso and 
bie Möglichkeit nicht beftritten werben, daß es nicht eine einzige 
Einwanderung war, wodurch die italifche Halbinfel ihre Indogermanl- 
[he Bevölkerung erhalten hat, fondern mehrere fucceffive Einwande⸗ 
rungen: Völferzüge, die wie Wogen übereinanver hergefluthet find: 
wofür bie Völferwanderungen ver hiftorifchen Zeit ein Analogon var 
bieten. Was endlich das Verhältniß ver italifhen Etämme zu ven 
griechifchen betrifft, jo müßte, falls eine engere Verwandſchaft beiver 
Völferfamilien nachweisbar wäre, angenommmen werben, fie hätten, 
ehe fie ſich trennten, länger zufammengewohnt und länger Eine 
Nation gebildet, ald die andern Völker des indogermaniſchen Stamms. 
Allein jene Vorausfegung beftätigt ſich bei näherer Unterfuchung 
nicht. Das Lateinische fteht Tprachlich dem Griechiſchen nicht näher, 
alg 3. B. dem Deutfhen, und auch in Gebraͤuchen, Religiond 
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begriffen, Culten, Rechts⸗Inſtituten haben vie italifchen Stämme mit 
ven helleniſchen nicht mehr gemein, als 3. B: mit den germanifchen 9. 


Viertes Bud. 
Latiner, Sabiner, Etrusker. 


Nachdem über das Verwandiſchaftsverhaͤltniß der italiſchen 
Stämme im Allgemeinen gehandelt worben ift, fcheint es zweck⸗ 
mäßig, diejenigen Bölferflämme, in deren Mitte Rom erwachſen, 
and aus deren Mifchung die römiſche Nationalität hervorgegangen 
it, oder die wenigftend auf die Ausbildung dieſer Nationalität 
Einfluß geübt haben, von dieſem Geftchtspunft aus noch weiter in 
Betracht zu ziehen. Es find dieß die Latiner, Sabiner und Etrusfer. 


A. Satium und die Satiner )). 


1. Die natürlichen Grenzen Latiums genau zu beftimmen, ift 
eine ſchwierige, faft unlösbare Aufgabe. Nur die Nordgtenze — der 





1) Die Reihenfolge, in welcher die Volker indogermaniſchen Stamms in Eu: 
topa eingewanbert find, ift nad Pott, indogerm. Epradftamm ©. 89 folgende: 
1) Iberer; 2) Illyrier und Thraker; 3) Griechen und Italiker; 4) Kelten; 
5) Germanen; 6) Slaven. 

1) Litteraturt: Cluverius, Italia antiqua, Lugd. Bat. 1624. Ath. Kir- 
cherus, Latii tam veteris tum novi descriptio, Amfterd. 1671. Vulpius, 
vetus Latium profanum et sacrum, Rom 1726 — 48, 8 Bde. Burton und 
<idier Rom und Latium, Weim. 1823. Chr. Müller, Noms Gampagna, 
keipz. 1824. 2 Bde. Weftphal, Mömilhe Campagne in topogt. u. antig. 
Ginfcht dargeſtellt, Berl. 1829, nebft zwei Gharten, Contorni di Roma moderna 
us Agri romani tabula cum veterum viarım designatione accuralissima, zwei 
Zalela mit Text, Berl. 1829. Nibby Analisi storico - topografico - antiquaria 
della carta dei conterni di Roma, Rom 1837. 3 Bde. Canina storia © 
opegraia della campagna romana antica ir (5r) Band, Rom 1839 (wofelbft 
in der Ginleitung S. 15 ff. die reiche ältere, Kitteratur aufgeführt wird). Wil- 
liam Gell, the topography of Rame and its vicinity, Lond. 1834. 2 Bände, 
jweite Aufl., beſorgt von Ev. Herb. Bunbury, Lond. 1846 in Einem Band. 
Sorbiger Hpb. d. alten Geogr. ML. 1848. ©. 649 f. Bormann Altlatei- 
wie Chorographie und Stäbtegefdjichte, Halle 1852. Die Schriften von 
Abeken und Grotefend f. o. ©. 155. Anm. 1. — Gharten der Gampagna 
in den Werfen von Weſtphal, Nibby, Gell, Canina, Bormann; außerdem von 
Kiepert „Umgebungen von Rom,“ 4 Blätter, Wein. 1850, So eben erfcheint 
Meltke Carte topographica di Roma e dei suoi contorni. 2 Bl. Berl. 1852, 
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Ziber — und die Weftgrenzge — das Meer — ftehen feſt; um fo 
unficherer und ftrittiger find die Grenzen gegen Eid und Of). Bei 
den Grenzftäbten gegen das Volskerland 5. B. ift es faft unmöglid, 
ficher zu ermitteln, welde von dieſen Etäbten, die während ver 
Volskerkriege bald dem einen, bald dem andern der Friegführenden 
Theile angehören 2), urſprünglich volsfifh und welde von Haus 
aus latiniſch gewefen find. Wenn als Südgrenze gewöhnlid Cir— 
ceji angegeben wird 3), fo liegt dieſer Angabe der politifche, und 
nicht der ethnographifche Begriff des alten Latiums zu Grund; für 
das ursprüngliche Stamms- und Epradygebiet der Latiner folgt aud 
jener Grenzbeſtimmung nidytd. Noch ſchwieriger iſt die Ziehung der 
Grenzlinie gegen Oſten oder gegen das Eabinerland. Die erobern: 
den Einwanderungen der Sabiner in die Tiber-Ebene, jene Volker: 
züge, die bis in die hiftorifche Zeit hereinreichen, haben dem öſtlichen 
Latium eine jo gemijchte Bevölferung gegeben, daß man nicht im 
Stande ift, das Gebiet beiter Stämme durch eine fefte Linie abs 
zugrenzen, wie denn aud die Nachrichten ver Alten in dieſer Be 
ziehung außerordentlich ſchwankend und widerſprechend find. Nut 
die jeweiligen politiihen Grenzen Latiums laffen fih annähernd 
fefttellen, in welder Beziehung das Verzeichniß der dreißig Latiner- 
ftädte, die im Jahr 261 d. St. den caſſiſchen Bundeövertrag fchloßen, 


1) Vgl. in diefer Beziehung die Grörterungen von Bormann, altlateinijde 
Ghorographie 1852. ©. 7 fi. 

2) ©. den Abſchn. über die Volskerkriege. 

3) Plin. H. N. III, 9 ($. 56): Latium antiquom a Tiberi Circeios servatum 
est LM passuum longitudine; tam tenues primordio imperii fuere radices. Serr. 
Aen. I, 6: Latium duplex est, unum a Tiberi usque ad Fundos, aliud inde 
usque ad Volturnum fluvium. Derjelbe ebendaf. VII, 38: Latia duo sunt, vetus 
(derfelbe Ausprud-Tac. Ann. IV, 5) et novum, sicut et in jure lectum est. 
Scyl. Peripl. 8: Työorrla; Eyovraı Aarivo ueygı Ta Kıpzalaı. Aarivor nagania 
nutgas xaı ruxtos. Strab. V, 2, 1. p. 219. Derjelbe V, 3, 4. p. 231: vuri per 
87 7 nagalla ueygı nolew; Zıyokoan ano rar Nslov Autirij xalriraı, npörepor di 
eg 75 Kıoxala uörov loyneeı nv Enldoov. Auch im karthagiſchen Handelt: 
vertrag des Jahre 245 d. St. (Polyb. II, 22) werden Girceji und Terracina zu 
den Latinerftädten gerechnet. — Später dehnten die Römer, als ihre Eroberungen 
fih bis Einuefja und an den Volturnus erftredten, aud den Namen Latiums 
bis dahin aus: man unterfchied jeßt Latium antiquum (vom Tiber bie zum 
Gap Gircello) und Latium novum (von da bis zum Volturnus): Plin. a. a. O.: 
(postea) nomen Latii processit ad Lirim amnem. Strab.a, a. O. Solin. 2, 19. 
- Serv. Aen. l, 6, 
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ven früheſten Anhaltspunkt abgibt ). Es iſt neuerdings ſogar die 
Vermuthung geäußert worden, der Name der Latiner ſey überhaupt 
fein ethniſcher, ſondern ein politiſcher geweſen ®). Dieſe Behauptung 
geht jedoch zu weit. Da die Latiner erweislich einen eigenen, vom 
Sabiniſchen, Oskiſchen und Volsciſchen unterſchiedenen Dialect ges 
ſprochen haben, ſo müſſen ſie auch — mögen ſich immerhin die 
Sprachgrenzen dieſes Dialectd nicht mehr mit Eicherheit feftftellen 
laſſen — einen eigenen Stamm gebilbet haben, und als folder 
haben fie ohne Zweifel aud einen eigenen Stammnamen geführt. 
Den Namen des Landes und feiner Bewohner leiten die Alten ge: 
wöhnlih von König Latinus ab), 8 verfteht ſich von felbft, daß 
das wahre Berhältnig das umgefehrte ift; daß der Volksname ver 
Latiner vom Landesnamen Latium, der angeblihe König Latinus 
aber, ver mythifche Heros Eponymos der Latiner, von dem betref- 
fenden Volksnamen abgeleitet if. Urfprung und Bedeutung des 
Landesnamens ift nicht mehr mit Sicherheit zu ermitteln 7). 


4) ©. u. — 

5) Abeken Mittel-Italien ©. 52 f. Preller in der Zeitſchrt. |. A.W. 
1845. März S. 220. 

6) Dionys. 1,9. p 8,16. c. 45. p. 35,44. c. 60.p.49, 8. U, 2, p. 78, 11. 
Varr. L. L. V, 32: qua regnum fuit Latini, universus ager dictus latius (leg. 
latinus). Dio Cass. fr. 4, 3 (— Tzetz. in Lycophr. 1232). Hygin. Fab. 127. 
Syncell. p. 365 (p. 194, a). Tzetz. Lycophr. 1254. Isid. Orig. IX, 2, 84. Serv. 
Aen. VIII, 322: quidam ferunt a Latino dictum Latium, alii ipsum Latinum a Latio. 

7) Die Alten leiten den Namen meijt von latere ab: Latium vocatur, quod 
ibi Saturnus latait, fugiens Jovem (jv Virg. Aen. VIII, 323. Ov. Fast. I, 238. 
Herodian. Hist. I, 16. Serv. Aen. I, 6. Arnob. IV, 24. p. 143. Min. Fel. 
Octar. 22. Isid. Orig. XIV, 4, 18. XV, 1, 50), oder: quod ibi latuerunt incolae, 
im cavis montium habitantes (Zaufejus bei Serv. Aen. I, 6), oder: quod latet 
alla inter praecipitia Alpium et Apennini (Barro bei Serv. Aen. VIII, 322). 
Neuere, 3. B. Abeken Mittel-Italien-S. 42 (ebenjo Kortum R. ©. ©. 22. 
Yam. 64, Räyele, Studien S. 135) leiten den Namen von latus, breit, ab: 
Latium bezeichne die lateinische Ebene- ale „Plattland,“ „Flachland,“ im Gegen- 
jag gegen das umbrijch = jabinijhe Bergland: analog wie ber Name Campanien 
(abgeleitet von campus oder xGunos — vgl. Etym. M. v.. x&urrog) die betreffende 
Landichaft ale „Küſtenland“ bezeichne (Abeken a. a. O. S. 48. 103). Diefelbe 
Ableitung gibt ſchon Priscian Partit. vers: duod. Aen. p. 1285 (c. 13. $. 228 
KErehl): Latium vel a latendo vel a latitudine est nominatum. Allein die Quan⸗ 
ntaͤt iſt Dagegen (lätus, Lätium), und wenn man andy auf dieje Differenz fein 
größeres Gewicht legen wollte (in mlarız, platea, mus offenbar das gleiche Wort 
iR, iR die erfte Sylbe kurz), fo if doch der Begriff der Breite ein anderer, als 
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2. Die vorhiſtoriſchen Bewohner Latiums werden in der Regel 
Aboriginer genannt ); es iſt eine ſtehende Tradition, wor ber troiſchen 
Niederlaſſung ſey dieß ber eigentliche Name der Landes Einwohner 
geweſen: erſt Aeneas habe den vereinigten Troern und Aboriginern 
den Namen Latiner gegeben 2). Auf dieſe Tradition kann jedoch, 
da die troiſche Einwanderung erweislich eine Fabel iſt, nicht das 
mindeſte Gewicht gelegt werden, und es kann ſich daher nur fragen, 








derjenige der Ebene. Es ſey denn, daß man auch dieſe Einwendung beſeitigen 
wollte durch die Annahme, latus bedeute urſprünglich, wie das griechiſche dans 
nicht blos „Breit,“ ſondern auch „fach,“ „platt.“ — Sprachlich unmöglich if 
die Ableitung von Hartung Rel. dv. Röm. I, 67: „Das Land Latium if, nm 
der guten Vorbedeutung willen, nad ben Zaren benannt worden,“ fo wie die: 
jenige von Shwend, Rhein. Muf. VI, 1838. €. 53: „Latium fommt von 
lacus, das Land der fumpfigen Niederungen, der Maremmen.“ Grotefend 
meint gar, AlteItal. IN, 18: „Der Name Latium, d. h. Sumpfland der Ries 
derungen, verräth, daß bie Latiner - Eiculer gallifhen Urfprungs waren, melde 
nur zum Theil verbeängt den Ueberwindern ihre Benennung mittheilten." — 
Sollte der Name nicht mit latus zufammenhängen, und „Seitenland,“ „Flanken⸗ 
land,“ was fachlich gut paſſen würde, beveuten ? 

1) Liv. I, 1, 5: Aborigines, qui tum en tenebant loca. Dionys. I, 9. p. 
8, 16 und fonft. Strab. V, 3, 2. p. 229: "ARogıyires, ol olxiwres Tov Toner 
zirov, öna viv 7 Poun &stv. Plin. H. N. III, 9 ($. 56). Sall. Cat. 6. Justin. 
38, 6, 7: (Romani primos reges habuere) pastores Aboriginum. Tac. Ann. 
XI, 14: litteras Aborigines Arcade ab Euendro didicerunt. Appian. ap. Pbot. 
Bibl. cod. 57. p. 16, b, 10. Zonar. VII, 1 (p. 313, a). Steph. Byz. p. 7, 20 
Aßogıyires. Serv. Aen. VII, 51: Euander — pulsis Aboriginibus tenait loca, 
in quibus nunc Roma est. Derfelbe ebendaſ. VII, 328 (wo aber verfchiedenartige 
Traditionen feltfam combinirt find). Prob. in Virg. Georg. I, 10 (p. 27, 19 
Keil): Faunus rex Aboriginum. In dem Fragment des Cato ap. Prise. V. p. 
668 (V, 12, 65 Krehl): agrum quem Vulsci habuerimt campestris plerus (= ple- 
rusque = maximam partem) Aboriginum fuit ift der genannte ager campester 
ohne Zweifel der ager Pomptinus, die Küften-@bene von Lanuvium bis Ter: 
racina. ine auffallend befchränfte Bedeutung hat der Aboriginer : Name bei 
Cic. Rep. II, 3, 5: (Romulus urbem, quam condidit,) non ad mare admorit, 
quod ei fuit illa manu copiisque facillumem , ut in agrum Rutulorum Abori- 
ginumve procederet, Hier erfcheinen bie Aboriginer nur als Kuͤſtenbewohner, wäh 
rend in der Regel eben die Stätte des fpäteren Noms als ihr Wohnſit angegeben 
wird. Sollte Cicero, weil Picus, Faunus und Lafinus bald als Fürften ber 
Aboriginer, bald als Könige der Laurenter bezeichnet werben, die Aboriginer mit 
den Laurentern iventificirt haben ? 

2) Liv. I, 2, 4. Dionys. I, 45. p. 35, 44. c. 60. p. 49, 7. Strab. V, 
3, 2. p. 229. Juba und Gharar bei Steph. Byz. p. 7, 19 ‘Aßogyires. Appian 
bei Phot. Bibl. cod. 57. p. 16, b, 16. Serv. Aen. 1,6. ©. u. Bud 5, 14. Anm. 3. 


Die Kboriginer. [4,2] 199 


welchen Sinn es bat, wenn bie Urbewohner Latiums als Aborkginer 
bezeichnet werben. | 

Die Alten halten den fraglichen Namen für ein Compofitum 
von ab origine °), und behaupten hiernach, er bebeute „Autochthos 
nen oder — wie Andere überfepen — „StammsElten”“ 9. In 
ver That liegt dieſe Etymologie weit am naͤchſten, fa fie iſt vie 
einzige, die ſich auffinden läßt 9: und da fie ſprachlich nicht uns 
möglich ift ©), jo wird man am beften thun, bei ihr flehen zu blei⸗ 





3) Bgl. Virg. Aen. VII, 180: Saturnusque senex Janique bifrontis imago 
Vestibulo adstabant, aliique ab origine reges — wozu Servius bemerkt: ab 
origine, pro Aboriginum reges; sed est metro prohibitus. Daß Birgil hier 
auf den Aboriginer⸗Ramen anfpielt, läßt fich nicht wohl läugnen. 

4) Dionys. I, 10. p. 8, 38 überjegt ihn mit yeraeya ober newroyorvon 
Ehenfo (dem Diomyfius nachſchreibend) Syncell. p. 365 = p. 19, a. Saufejus 
ap. Serv. Aen. I, 6: Casci — quos posteri Aborigines nominaverunt, quoniam 
aliis (leg. ab illis se) orlos esse recognoscebant. Serv. Aen. VII, 328: indi- 
genae, — quos vocant Aborigines Latini, Graoci avroysoras. Joh. Lyd. de 
Nag. I, 22. Plin. H. N. IV, 36 (6. 120): Tyrii, aborigines (Stammeltern) 
Eryikriorum. Ebenſo Barro, der eine (von Nonius Marrellus öfters citirte) 
Schrift betitelt hat „Aborigines, nea avdgunow pics. — Schlechterdings uns 
möglich ift die Ableitung des Dionyfius I, 13. p. 11, 23 (fle findet ſich auch 
Aur. Viet. de orig. g. r. 4, 2) ano rix &v roig Ögeoıy olxjasox, (Aborigines — 
ab- ope: - yereic ?). Gbenſo verkehrt die Umbeutung in Aberrigines — Herums 
irrende (vielmehr: Abirrende — was freilich finnlos ift), Dionys. I, 10. p. 8, 39. 
Psal. Diac. p. 19 Aborigines. Fest. p. 266 Romam. Aur. Vict. de orig. g. r. 
4, 3, Der Beifah bei Paul. Diac. a. a. O.: fuit enim gens antiquissime Ita- 
Iso (ebenfo Syncell. a. a. D.: & auroydorus yaoır Iralla;) hat jedoch, wie man 
nit bezweifeln fann, im excerpirten Sriginal in anderem Zufammenhang ges 
Banden: er hat hier offenbar nicht die Ableitung von aberrare, fondern die das 
nebengeftellte Ableitung von ab origine motivirt. 

5) Grotefend's Vermuthung, Aborigines fey fo viel als „Abfömmlinge 
der Kurier“, „deren Name fpäter in den der Avronen ober Aufonen und Aurun⸗ 
fen überging“ (zur Geogt. und Geſch. von Alt⸗Italien II, 18. IV, 14. Der 
felbe Rudim. ling. Umbr. VII. p. 5. Derfelbe in Paulv’s Real-Encyflop. 
N, 324) Bat fehr viel gegen fih: vor Allem fchon den Umftand, daß der frags 
ke Rame von ben Römern durchgehende nicht Aborigenes, jondern Aborigines 
geſchrieben wird. Aber auch felbft dann, wenn Aborigenes die richtige Schreibung 
wäre, könnte biefer Name — ein Gompofitum der griechifchen Sprahe — nit 
ver alteinheinriſche Name eines uritalifchen Volks geweſen jeyn. 

6) Bel. proconsul (== pro consule), propraetor, proavas, insula, oxem- 
plem (== ox amplo), secerus, sincerus und X. mehr bei Rott, etym. Forſch. 
I, 392. Als Romin. Sing. zu aborigines ift etwa aboriginis zu denfen, nad 
Analogie von cognominis (= gleihnamig, Plaut. Bacch. v. 9. Virg. Aen. VI, 
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ben. Mas allein gegen fie Bedenken erregen Fönnte, iſt ver Ums 
ftand, daß der Name der Aboriginer verhältnigmäßig früh vorfommt, 
viel früher, ald man von einer fo abftracten Bezeichnung erwarten 
ſollte 7); ferner die Art und Weife, wie die Griechen das Wort 
accentuiren 3), — eine Xccentuation, aus ber gefchloffen werben 
fönnte, die vorlegte Sylbe fei lang gefprodhen worven. Mlein ver 
letztere Umſtand ift ganz ohne Gewicht )), und auch das verhält 
nigmäßig frühe Vorkommen ded Namens tft Fein entſcheidender Ge⸗ 
gengrund. 


Man kann zuverfitlich annehmen, daß der Name Aboriginer 
nie als wirfliher Eigenname. einem beftimmten Bolfe angehaftet 


. 


383. Paul. Diac. p. 40 Cognomines. Serv. Am. I, 532. VI, 383), binominis 
(Ov. Met. XIV, 609. Derſelbe ex Pont. I, 8, 11. Paul. Diac. p. 36 Bino- 
minis). 

7) Der Erfle, der ihn gebraudht, iſt Kallias, Agathokles Geſchichtſchreiber 
und Zeitgenoffe (um 470 Roms), indem er den Latinus als König der Aboris 
giner bezeichnet, Dionys. L, 72. p. 58, 42. Doch fragt es ſich immerhin, befon: 
ders nad) Bergleichung von Fest. p. 269 Romam und Syncell. p. 363 (193, a), 
ob das Gitat des Dionyfius fo wörtlih genau if, daß man auch jenen Au: 
druck für hinlänglic verbürgt anfehen fann. — Der zweite Zeuge iſt Lycophron, 
bei dem Kaſſandra weiffagt, Aeneas werde dreißig Burgen im Lande der Boreis 
gonen (Fr ronoıs Bopsıyorwr) gründen (Alex. v. 1253): welche Boreigonen frei⸗ 
lich der Verfaſſer der Alerandra vneo Aartvas hinaus wohnen läßt. Die Ras 
mensform „Boreigonen“ ift ohne allen Zweifel eine Verſtümmlung, durch welde 
fih der Grieche (ſey es Lykophron felbit, fen es fein Gewaͤhrsmann Timäus) 
das fremdartige Wort mundgerecht zu machen geſucht Hat. 

8) Die Griechen arcentuiren meift — obwohl nit ausſchließlich — Apo- 
eryives: fo 3. B. bei Dionyfins die befjern Handjchriften durchgehende. Aber in 
bem (freilich fpät erfundenen) Orafelipruh 78° ABogyırcor .Koral, 8 vaoos 
öxeiraı (Dionys. I, 19. p. 16, 6. Macrob. Sat. I, 7, 28. p. 239. Steph. Byz. 
p. 8, 8 ABogıyires) ſcheint die vorletzte Sylbe kurz gebraucht zu ſeyn, ficher mes 
nigftens bei Macrobins, der (j. Jan's Ausg.) Aßoprıyereuv fchreibt, wobei als 
Nominativform Apoperyerns vorausgejeht ift. Nur die Elbinger Handjchrift bee 
Dionyfius hat auch Hier, wie Dionyfius fonft fchreibt, Adoaylvar (nah Am: 
broſch, ex Dionys. Antig. hist. gent. rom. part. prior, 1846. p. 12). Bei 
der Echreibung Aßogyives ift ald Nominativform, wie Stephanus von Byzanz 
richtig bemerkt, Aßogıyis vorausgefegt, und diefes dann analog fleetirt, wie dei- 
pls, deipyivos. — Daß die Rateiner das fragliche i furz gefprochen haben, geht 
auch aus der Art hervor, wie aborigineus hei Terent. Maur. de metr. 2425 ge 
meſſen wird (vu—vuu), 

9) ©, Anm. 8, 
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bat und als ſolcher im Gebrauch gewefen if. Er ift nichts als 
eine abftracte Bezeichnung der unvorbenflihen Bewohner Latiums !9): 
alfo eigentlich Fein ethnographiſcher, ſondern ein rein chronologiſcher 
Begriff: ein gelehrter Kunftausprud, wie er nur in einem ſchon 
reflectirenden Zeitalter auffoımmen konnte. Die abftracte, rein ap⸗ 
relative Bedeutung jened Namens iſt auch daraus zu erfehen, daß 
er vielfach nicht blos auf die ältefte Bevölferung Latiums, fondern 
auf die Altefte Bevölferung Italiens überhaupt angewandt wird IH: 
in diefer Anwendung ift er offenbar nicht mehr Eigenname eines 
beflimmten Volks. Das Gleihe gilt von den Schilderungen, bie 
wir bei Salluft und Andern leſen '%), wo bie Aboriginer als Wilde, 
als Höhlenbewohner, als Menfchen ohne Sitte, ohne Geſetz, ohne 
Aderbau dargeftellt werden. Hiſtoriſch iſt dieß vollfommen unrich⸗ 
fig, wie ſchon die fogenannten cyelopifhen Bauern beweifen, bie 
ohne gewiffe Elemente von Wiſſenſchaft, ohne beträchtliche Fortſchritte 
bed Gewerbfleißes, ohne Ueberfluß an elfernem Gerät; und an Zug- 
vich nicht hätten ausgeführt werden Fönnen, und die von einer halbs 
wilten ober nomadiſchen Bevölferung auch nicht unternommen wor⸗ 
ven wären. Allein jenen Echilverungen liegt offenbar nicht ber 
biftorishe Begriff einer beftimmten Nation in einer beftimmten Epoche 
ihrer Entwicklung zu Grund, ſondern eine auf dem Wege der Spe 
culation gewonnene Borftellung über ven Urzuſtand des Menfchen- 
geſchlechts. Mer fih die Entwidlung des Menſchengeſchlechts als 
einen Fortſchritt aus thierifcher Rohheit zur Cultur dachte, mußte 
natürlich an die Epige der Geſchichte halbthierifche Wilde ftellen 13). 
Zu folhen Wilden nun ftempelte man, durch die etymologifche Bes 


10) Vgl. 3. B. Gell. V, 21, 7: tibi babeas aucioritates istas, ex Faunorum 
et Aberiginum seculo repetitas. XVI, 10, 7: ego vero, inquit, dicere atque 
isterpretari hoc deberem, si jus Faunorum- et Aborigiaum didicissem. 

11) Justin. 43, 1, 3: Italiae cultores primi Aborigines fuere. Serv. Aen. 
L 6: Cato in Originibus dieit, primo Italiam tenuisse quosdam, qui appella- 
banter Aborigines. Tzetz. Lycophr. 1253: ai Iraloı mıewror Aßopelyırıs ixa- 
dayro, 

12) Sall. Cat. 6. Saufejus bei Serv. Aen. I, 6. Bol. übrigens über bie 
angeführte Stelle des Salluft das oben S. 45. Ann. 3 Bemerkte: vdiefe halb⸗ 
wilden Aborigimer, die mit den Troern des Aeneas vereint die Stadt Rom grüns 
den, feinen aus dem Geſchichte⸗-Compendium des Griechen zu flammen. 

13) Wie Lucretius V, 923 fi, Ungenannte bei Lact. Inst. VI, 10 (= (ic. 
Rep. 1,.25, 40), au Birgil Aen. VIII, 314 fi. 
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deutung des Namens verführt, die fogenannten Aboriginer. pr 
Varro hat in der oben !4) angeführten Echrift, wie theils ans dem 
Titel derjelben, theils ans den erhaltenen Bruchſtücken hervorgeht, 
ben Aboriginer-Namen in diefem Sinne gebraucht. 

Ziemlich gleichbedeutend mit dem eben befprochenen Ramen ifl 
ein anderer Name, den bie Latiner, in ältefter Zeit geführt haben 
follen, ver Name Casci, d. b. „vie Alten“ 15), Diefer Name ift 
offenbar in der gleichen Weite zu beurtheilen, wie ver Name der 
Aboriginer; ganz ohne Grund Hält ihn Niebuhr für einen alten und 
Achten Volfsnamen 19). 

3. Der Name Aboriginer hat zur Borausfehung, die Latiner 
feygen Autochthonen geweſen. Allein nad anderer Meberlieferung 
waren fie dieß nicht, fondern den genaueren Nachrichten zufolge ver- 
hielt es ſich folgendermaßen mit ber Entftehung der fatinifchen 
Nation. 

Die ſeit Menſchengedenken alteſten Bewohner der untern Ti⸗ 
berlande waren nad ziemlich einſtimmiger Tradition die Siculer!). 
Es wird dieß theils im Allgemeinen überliefert, am beftimmteften 
von Dionyfius 2), theild werden eine Reihe altlatinifcher Städte 


14) ©. 199. Anm. 4. - 

15) Doch ift diefer Name nicht Hinlänglich verbürgt: er findet ſich einzig Bei 
Serv. Aen. I, 6, wo übervieß gerade das betreffende Wort verfchrieben und mır 
durch Conjectur Herzuftellen iſt. Sonf findet ſich cascus überall nur adjectiviſch 
== priscus, Varr. L. L. VII, 28. Paul. Diac. p. 47 Cascum, und fo fleht es 
auch in dem Verſe des Ennius (bei Varr. a. a. D. Cic. Tusc. I, 12, 27): 
quam prisci casci populi tenuere latini. Vgl. auch das osrijche casnar, Momms 
fen, unterital. Dial. ©. 268. 

16) R. ©. I, 84. Vortr. über röm. Geſch. I, 105. 

1) Bon ben Siculern handeln Martelli, antichita dei Sicoli ” primi e 
vetustissimi abitatori del Lazio, Aquila L 1830. I. 1835 (f. über dieſes Bud 
Mommfen Inscript. regn. Neap. p. 308). Ebert, dissert. Sicalao 1835. 

2) Dionys. I, 9. p. 7, 39. ce. 12. p. 10, 44. c. 16. p. 13, 9. 41. c. 22. 
p. 17, 31. c. 60. p. 49, 14. II, 4. p. 77, 11. Virg. Aen. VII, 795. VIE, 
328. XI, 317. Sil. Ital. VII, 356. Plin. H. N. II, 9 (6.56): Latium tonuere 
alii aliis temporibus, Aborigines, Pelasgi, Arcades, Siculi. Hygin. ap. Ser. 
Aen. VIII, 638: Sabus, qui expulsis Siculis tenuit loca, quae Sabini haben. 
Gell. I, 10, 1: Anrunci aut Sicani aut Pelasgi, qui primi coluisse Italiam di- 
cuntur. Macr. Sat. I, 5, 1. p. 223. Derfelbe I, 7, 30. p. 240. Sorv. Aca. 
I, 2: ibi habitasse Siculos, ubi est Laurolavinium, manifestum est. Derfelbe 
ebendaf. IH, 300: Sicali eam tenuerunt partem, ubi nunc Roma est. @benfo 
berfelbe ebenbaf. VII, 795. XL, 317. Berner gehört hieher der Orckelſpruch 
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wie Rom 3), Aricla 9%, Gabil 9, Tibur ), Eruftumerium 7), Cs 
nina 9), Antemnda 9, Balerii !%, Fescennium 11) al8 Gründungen 
ever Riederlaffungen ver Eiculer bezeichnet. Wenn hin und wieber 
dieſe unvorbenflihen Bewohner Latiums Sicaner genannt werben, 
fo it diefer Rame mit demjenigen ber Siculer ganz identiſch: vie 
Stammſylbe ift die gleihe, und bie Ableitungsendung gleichbedeu⸗ 
tend '9. Die Unterſcheidung der Sicaner und Eiculer als verfchies 
bener Voͤlker ift ſicher grundlos. Cie waren fo wenig von einans 
der verfchieden, als die Aufonen von den Aurunfern 9. 


— — 





srelyere uarouero Zixelöv Zarnprlav ciav ap. Dionys. I, 19. p. 16, 5. Nacr. 
1,7. p. 239. Steph. Byz. p. 8, 7. Bei Joh. Lyd. de Magistr. Pro@m. (p. 
119, 6 Bekk.) werden auch die Urbewohner Etruriens Eifaner (Ivo: Zixavor) 
genannt; und bei Plin. IH, 19 ($. 112) erfcheinen Eiculer fogar als Bewohner 
des abriatiichen Küftenlandes. — Merkwürdig, doch in ihrer Art nicht beifpiellos 
if bie Umkehrung der gewöhnlichen Sage bei Serv. Aen. I, 2. 533. III, 500. 
Während nach der gewöhnlichen Tradition die Siculer aus Latium nad Sirilien 
auswandern, läßt fie a. a. O. DO. Servius oder fein Gewährsmann aus Girls 
lien nad Latium einwandern. 

3) Antiochus Bei Dionys. 1, 73. p. 59, 47: ini zure arıg dpixero ix Pu- 
m yöyas. Zixeios üvoua aurıs. Varr. L. L. V, 101: Roma orti Siculi. Dionys. 
L 9. p. 7, 39: zı» — nöhır, ar vor xaroıxacı Pouaioı, nalawraro Toy ürnuo- 
smoutyery Asyorra xaraozsıy Bapßapcı Zixelol, EIvog audıyeres. Derjelbe II, 1. 
P 77,9 ff. Fest. p. 321: Sacrani — qui ex Septimontio Ligures Siculosque 
exegerunt. Serv. Aen. Ill, 500. VII, 795: ubi nunc Roma ost, ibi fueruat 
Sicani, quos postea pepulerunt Aborigines. XI, 317: ea loca, in quibus nunc 
Roma est, Siculi habitaverunt. 

4) Gaffius Hemina bei Solin. 2, 10. 

5) Solin. 2, 10. 

6) Solin. 2, 8. vgl. Dionys. I, 16. p. 14, 1 — wo berichtet wird, ein Theil 
ter Stadt heiße noch jeht Sikelio. Bol. auch Abeken Mittel: Italien ©. 5. 
Anm. 2: „über Tivoli, in dem Gebirg gegen Subiaco hin, liegt Sirilians, wels 
Gr Rame auch fonft noch als Ortsname im mittleren Italien vorkommt.“ 

7) Saffius Hemina bei Sorv. Aen. VII, 631. 

8) Diosys. II, 35. p. 103, 41 ff. 

9) Dionys. II, 35. p. 103, 42 ff. 

10) Dionys. I, 21. p. 16, 49. 

11) Diomys. I, 21. p. 16, 49. - . 

132) — alus = — anus, f. unten Bu 8, 9. So ſchon Isid. Orig. IX, 
2,85. Auch bei Geil. I, 10, 1 = Macr. Sat. I, 5; 1. p. 323: Aurunci aut 
Sicani aut Pelasgi, qui primi colaisse haliam dicuntur find unter den Sicanern 
sfenbar die Siculer verftanden. — Vgl. über die Identität der Siculi und Si⸗ 
cani auh Klon Lat. Litt.⸗Geſch. 1, 171. Anm. 23. Forbiger in Pauly'e 
Real-Encyelop. VI, 1160. 

13) ©. über diefe Bott etym. Forſch. I, 137. 
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4. Diefe Siculer nun — berichtet die Trabition weiter — 
wurden von einem vordem in ven höchften Abruzzen feßhaften und 
von hier aus in die untern Tiberlande vordringenden Gebirgsvolk 
befriegt und allmählig aus ihren Wohnfigen vertrieben !). Als die 
urjprünglihen Wohnſitze biefer Eroberer gibt Cato die Gegend von 
Reate an, jene Hochebene, in welcher ſich der See von Eutilia bes 
fand, der Nabel Italiens 2); als eine ihrer bebeutenpften Städte 
nennt er Gutilia 8): genauer befchreibt Barro den Umfang ihres 
urjprünglichen Gebiets, indem er die Ortfchaften verzeichnet, bie fie 
in jener Gegend inne gehabt haben follen %; ihre Hauptftabt over 
ihr Mutterort — bemerft er unter Anderem — fey früher Liſta ges 
wefen, vafjelbe jey aber in Folge eines nächtlichen Ueberfalls, den 
die Eabiner von Amiternum her unternommen hätten, an 2ebtere 
verloren gegangen, und vielfältige Verfuche der Erftern, es von 
Reate her wieder einzunehmen, feyen immer vergeblich gebtieben °). 
Der Grund, aus weldhem dieſes Gebirgsvolf der Reatina in bie 
untern Tiberlande vorbrang, und die Siculer befriegte, war nad 
Dionyſius Webervölferung oder Mangel an Land 9); nad Cato's 
beftimmterer Angabe 7) der Andrang ver Eabiner, die von Amis 
ternum her ſich erobernd gegen das Reatinifche ausbreiteten, und 


1) Varr. L. L. V, 53: Palatium (dictum), quod Palatini Aborigines ex 
agro Reatino, qui appellatur Palatium, ibi consederunt, Dionys. I, 9. p. 7, 
435. c.14 fi. p. 11, 31 ff. c. 60. p. 49, 13. TI, 1. p. 77, 9 ff. c. 35. 
p. 103, 43. Serv. Aen. VII, 795. XI, 347. 

2) Plin. III, 17 (6. 109): "in agro Reatino Cutiliae lecum, in quo fluctu- 
etur insula, Italiae umbilicum esse M. Varro tradit, Solin. 2, 23. Gine Be: 
ſchreibung des Thals von Rieti und feiner Bodenverhältnifje geben Bachofen 
und Gerlach Geſch. d. R. 1, 1,8 ff. 

3) Cat. ap. Dionys. II, 49. p. 113, 6. Das Reatinerland wird auch Varr. 
L. L. V, 53. Dionys. II, 48. p. 112, 19. Solin. 1, 14 ale Wohnfit der ſog. 
Aboriginer genannt. Vgl. noch Fest. p. 321 Sacrani, 

4) ap. Dionys. I, 14. p. 11, 35 ff. Genauere chorographiſche Grläuterun: 
gen über die von Varro bezeichneten Aboriginerftädte f. bei Bunfen, Esame 
corograico.e storico del sito dei piü antichi stabilimenti italici nel territorio 
Reatino e nelle sue adjacenze, Annal. dell’ Inst. di corrisp. arch. 1834. p. 
99—145 nebft einer nach RizzosIannoni entworfenen Charte. Abeken Mittel: 
Stalin ©. 86 f. -Gell, topography of Rome 1846. ©. 472 ff. 

5) ap. Dionys. I, 14. p. 12, 28 fi. 

6) Dionys. I, 16. p. 19, 11. 44: ’4ßogyäreg, oi — yV7x 

7) ap. — I, 49. p. 113, 3 ff. 
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die bisherigen Bewohner viefes Gebirgsthald weſt⸗ over ſuͤdwaͤrts 
in die Tiber- Ebene fortftießen. Zuerft, erzählt Dionyſius weiter, 
habe das Volk des Reatinerthals einen heiligen Lenz in das Gebiet 
ver benachbarten Siculer ausgejandt; darauf ſey der Übrige Stamm 
erobernd nachgebrungen, habe den Siculern in langjährigem Kampf 
eine Stadt nach der andern abgewonnen, vie Siculer zulebt ganz 
aus Latium -verbrängt, und alles Land zwifchen Tiber und Liris 
fih unterworfen 8). Ueberall unterliegenp und ‚verbrängt ‚verließen 
die Siculer zuletzt — So heißt es — das latinifche Land mit Weib 
und Find ?), zogen nad Unter-Italien !%, und festen endlich, auch 
hier vertrieben, über bie M cerenge nah Sicilien über 1). Solches 
geihah, nach Hellanifus Angabe, im vritten Menſchenalter vor dem 
troiſchen Krieg !?). 

5. So die Tradition. Es fragt ſich nun, wie wir dieſe Ueber⸗ 
lieferungen zu beurtheilen haben. 

Im Allgemeinen iſt auf dergleichen Sagen von vorhiſtoriſchen 


8) Dionys. 1,9. p.7,43 ff. c. 16. ff. p. 13,7 ff. c. 60. p. 49, 13. 
N, 1. p. 77, 9 fi. c. 35. p. 103, 43. 

9) Auch Colum. R. B. I, 3,6. . 

10) Tieg iſt die Flucht des Eifelos von Rom her zu König Morges, dem 
Bcherriher von Italien (— Lucanien), bei Antiochus ap. Dionys. I, 73. p. 59, 
4. Als Bewohner Unter: Italiens erfcheinen die Sikuler au in der Opyfiee 
(MX, 383. XXIV, 211. 366. 389; vgl. jedoch Niebuhr, die Sifeler in ber 
Cdyſſee, II. Schr. II, 224 ff.), bei Plin. H. N. III, 10 (6. 71): tenuerunt cam 
regionem (agrum Lucanum Bruttiiumque) Pelasgi, Oenotrii, Itali, Morgetes, 
Sienli; bei Strab. VI, 1, 6. p. 257: ’Avrloros ro nalaor änavra Ton Tonor 
Tarov (vie Gegend von Rhegium) olxyoal ynoı Zixelig var Moeynras, dıapaı dR 
ts ııv Zixellay üsegov, &xßindevrras uno zur Olvurgör. Nah Polybius AU, 5, 
10. 6, 2 fanden die Griechen, die das italifche Lorri gründeten, die Umgegend 
noch von Eieulern bewohnt; und Thucydides ſetzt jelbit für feine Zeit noch Si⸗ 
caler in Unter-Italien voraus VI, 2, 5: ei de xal vür Erı &v 5 Iralla Zixelot. 
Cb dagegen Fest. p. 134: Major Graecia dicta est Italis, quod eam Siculi quon- 
dam obtinuerunt die alten Sifuler gemeint find, wie Müller 3 d. St. annimmt, 
muß ſehr bezweifelt werden. 

11) Dionys. I, 22. p. 17, 31 ff. Varr. L. L. V, 101. Thucyd..VI, 2 und 
aus ihm Pausan. V, 25, 6: Zixeliavr de EIvn Tooade oixei, Zixavol Te xal Zixe- 
io zei houyec, oi wir HE Irallas Ömßeßnröres eis auıy, Peuyes de — and 
Tonidos. Strab. VI, 1, 6. p. 257. Diod. Sio. V, 6. Serv. Aen. VI, 328. 

12) Dionys. I, 22. p. 18, 3. Nach Thucydides VI, 2, 5 fand der Uebergang 
Kr Siculer nach Sicilien. beinahe drei Jahrhunderte vor der Gründung der ers 
Ren helleniſchen Golonieen auf der Inſel (Olymp, 5), aljo etwas fpäter flatt. 
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Bölferwanderungen wenig Gewicht zu legen; fie find mit dem 
größten Mißtrauen aufzunehmen. Nichtsdeſtoweniger ſcheint es eine 
glaubhafte Meberlieferung zu feyn, daß ein vor Alters in der Rea⸗ 
tina feßhaftes Volk von hier aus erobernn in die untern Tiberlande 
vorgebrungen ift, und ſich daſelbſt nievergelaffen bat. Auch das ift 
jehr glaublih, daß ber Andrang der Sabiner e8 war, was biefe 
Bewohner der reatinifhen Hochebene gegen das weftliche Meer hin 
fortgevrängt hat; denn die Sabiner rüden in der gleichen Richtung 
nad, und wir finden dieſelben — ungewiß, wie lange naher — 
erft in Cures, dann. auf tem quirinalifhen Hügel vor. Es wird 
von dieſer Ausbreitung der Sabiner in dem Anios und Tiberihale- 
weiter unten !) ausführlicher die Rede ſeyn. Ja noch Jahrhunderte 
lang dauern dieſe Einfälle der Sabiner in vie untern Tiberlande, 
vd. 5. ihre Verſuche, fih dort feftzujegen, fort: erft mit dem großen 
Eiege des M. Horatius im Jahr 305 d. St. nehmen fie plöglid 
ein Ende, ohne Zweifel, weil vie Exoberungszüge der Nation, die 
fi gegen MWeften nicht auszubreiten vermochte, von da an eine als 
bere Richtung — nähmlicd gegen Suͤden — einfchlugen. Im Zu 
fammenhang nun mit biefen Wanderungen und Völferzügen, bie 
vor Alters, ehe das erftarfte Rom ihnen einen Damm entgegen 
ſetzte, in immer neuen, ſich überftürgenden Wogen aus dem Gebirge 
famm bes Apennin in die Thalebene des Tiber, herabgefluthet find, 
eriheint auch vie fragliche Tradition, d. h. die erobernde Einwan⸗ 
derung eines Stammes, der vorbem in ber Hochebene von Rieli 
hauste, nicht eben unglaubhaft. 

In zwei Punkten dagegen verdient die Tradition des Diony 
fius feinen Glauben. Erſtlich hinſichtlich des Namens, ben er den 
reatinifchen Eroberern beilegt. Er nennt fie Aboriginer; daſſelbe 
hatte vor ihm ſchon Varro gethan 2). Allein da diefer Name über 
baupt fein wirklicher Volksname geweſen if, fo kann er aud nid 
Eigenname jenes reatinifchen Gebirgsvolks gewefen feyn. Der ſpaͤ⸗ 
tere Sprachgebraud aber, der jenen Kunſtausdruck gefchaffen hat, 


1) Im neunten Bud). 

2) Wie auch aus Varr. L. L. V, 53 hervorgeht. Demjelben Epradge: 
brauche folgen die Spätern, 3. ®. Colum. R. R. I, 3, 6: relicto patrio solo 
diversum orbem petierunt Pelasgi, Aborigines, Arcades, quia males vicinos 
ferre non poterant, Solin. 1, 14: Palatium aliquamdiu Aborigines habitaverunt, 
profecti Reate.. Serv. Aen. VII, 795. XI, 317. 
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wollte damit offenbar nur die unvorbenfliden Bewohner Latiums, 
nicht aber das Gebirgsvolk der reatinifchen Hochebene bezeichnen ®). 
Allerdings waren jene Bewohner Latiums, wenn es mit der be- 
fprochenen Einwanderung feine Richtigkeit hat, nicht wirklich Abort; 
giner, d. h. ab origine in Latium anfäjfig, und letztere Bezeichnung 
iR infofern falfch: aber and jene Reatiner waren Feine Aboriginer 
ver Reatina, ſondern fie haben fich, wie erzählt wird, erſt nach Ver⸗ 
treibung der Umbrer dort nievergelaffen 9.: Es ift ganz offenbar, 
daß, erfi Barro, indem er die Reflerion anftellte, die fogenannten 
Aboriginer Latiums ſeyen Eingewanderte aus ver Reatina, den Abo- 
riginernamen, den er irrthümlich für einen wirklichen Volksnamen 
hielt, auf die reatinifchen Eroberer übergetragen hat 9. Haben bie 
Letztern einen wirklichen Eigennamen geführt, fo war biefer gewiß 
ner ein lanpfhaftliher. Der Name Sacrani, der ihnen als Aus⸗ 
ſendlingen eines heiligen Lenzes — was fie auch nad: Dionyfius 
Zeugniß gewefen find *) — bisweilen beigelegt wird Y, war ſchwer⸗ 
lich als wirfliher Eigenname im Gebtauch. 
Nicht minder willkührlich und geſchichtswidrig ift die Art und 
Weife, in welcher Dionyfins (oder fein Gewährsmann Varro) das 
erobernde Bordringen der Reatiner oder Sacraner mit ben vorgebs - 


3) In diefem Sinne, und nicht von den Bewohnern der Reatina, gebraucht 
isn noch Gato, wie aus dem S. 198. Anm. 1 angeführten Fragment deſſelben 
hervorgeht. 

4) Dionys. I, 16. p. 13, 5: 14 ui dn neeirıw olxnoıw Apopyivs dv Turog 
Lyorra noupaodaı Tois tono (d.h. in der Reatina), eEedavarres  avray Ou- 
Bewas. Bol. die Angabe des Hiftorifere Zenobotus bei Dionys. II, 49. p. 112, 
46 — wornach urfprünglih OAqixũ EIvas audıyereis bie Reatina bewohnt haben, 
aber von den Pelasgern daraus vertrieben, und nad ihren fpäteren Wohnſiten 
Eabiner (Zafira E Oußgmär) genannt worden find. 

5) Shenjo Niebuhr R. ©. I, 50. 85 f. Die Durſtellung bes Dionyfius 
hat Shöomann, de Aboriginibus Italia, Dionysii contra Niebuhrium defensio, 
Greifsw. Winter⸗Lect.⸗Katal. 1834—35, in Schub genommen, aber feine Gründe 
treffen größtentheils nur die Auffaſſung Niebuhr's, nicht bie unſrige. 

6) Dionys. I, 16. p. 13, 10. 

7) Fest. p. 331: Sacrani appellati sunt Reate orti, qui ex Saptimontio 
Ligures Siculosque exegerunt, nam vere sacro nali erant, Dagegen werben 
Serv. Aes. Xi, 317: Siculi a Liguribus pulsi sunt, Ligures a Sacranis, Sacrani 
ab Aboriginibus die Sacraner von ben Aboriginern unterſchieden. Bgl. in Be⸗ 
treff der Sacraner noch Virg. Aen. VII, 796 und Servius z. d. St. Sorr. Aen. 
VII, 328, g 
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lichen Wanderungen ber Pelasger verflochten hat, indem er beibe 
Völker vereinigt und vermifcht in Latium einwandern, vermifcht fi 
bort nieverlaffen, bie Pelasger freilid nicht lange darauf wieder 
ausſcheiden und nah allen Himmelsgegenden zerftieben läßt 9). 
Dionyfins hat hier offenbar zwei ganz verjchiebenartige und urfprüng- 
ih von einander unabhängige Traditionen mit einander combinitt, 
bie einheimiſch Tatinifhe Sage von dem erobernden Vorbringen ver 
Reatiner in die untern Tiberlande, und die Nachrichten ber griedis 
hen Logographen von den Wanderungen ver Pelasger. Daß an 
diefen Wanderungen der Pelasger, wenigftens fofern fie fih auf 
Stallen erſtreckt haben follen, nichts ift, ift ſchon früher nachgewie⸗ 
fen worben ; e8 erlevigt fi damit auch die unhiftorifche Verfnüpfung 
des Dionyfins, die um fo gewiffer nur fubjective Gombination die 
ſes Hiftorifers (oder feines Gewährsmanns) ift, da die übrigen 
Zeugen die Sache anders darftellen, und entweder nur von einer 
Einwanderung ber Peladger, oder nur von einer Einwanderung 
ber reatinifhen Aboriginer berichten, oder endlih and Aboriginer 
und Pelasger für identiſch erflären 9). 

6. Wenn wir im Borftehenden die erobernde Einwanderung 

der reatinifchen fog. Aboriginer als hiſtoriſche Thatfache anerkannt 

haben, jo find wir darum doch weit entfernt, Die Folgerungen, bie 

man daraus gezogen hat, anzunehmen, und der Behauptung, die 

latinifhe Nationalität jey das Produkt einer Miſchung grundver: 
ſchiedener Stämme, das Latein eine Miſch-Sprache, zuzuftimmen. 

- Daß diefe Annahme in dem fprachlihen Charakter des Lateind 
nicht die mindeſte Etüge findet, iſt ſchon oben ) auseinanvergefegt 
worden. Die lateinische Sprache berechtigt vielmehr — wie dort 
gezeigt worden iſt — durch die Unverſehrtheit ihrer Formen und 
bie außerordentliche Regelmäßigfeit ihres grammatifchen Bau's zu 
der Folgerung, die Tatinische Nation ſey entweber ein völlig unver 
mifchter Stamm, oder wenigftend — falls um ber hiftorifchen Zeug 
niffe willen eine Mifchung anerfannt werden müßte — doch nur 
das Product einer Miſchung gleichartiger und ohnehin ſprachver⸗ 
wandter Stämme. Stünde es alfo hiſtoriſch feft, daß die latiniſche 





8) ©. 0. ©. 158 f, 
9) Das Genauere f. 0. ©. 164 f. 
1) S. 190 fi. 
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Ration aus einer Verſchmelzung der reatinichen Aboriginer mit ben 
Eirulern hervorgegangen ift, jo müßte angenommen werben, jene 
beiven Bölfer feyen ohnehin mit einander verwandt gewefen, und 
ebenſo auch ihre Sprach⸗Idiome. Allein jene Thatfache fteht Hifto- 
riſch feineswegs feſt: die Tradition fpricht nicht von einer Mifchung 
beider Völker, fonvern fie läßt die Siculer vollftändig aus Latium 
ausſcheiden, und gefeht auch, diefe Angabe ſey nicht buchftäblich ge- 
nan zu nehmen ?), fo wiſſen wir doc wenigftens nicht, ob die Si⸗ 
culer als weferfilicher und conftitutiver Bactor der latiniſchen Nas 
tionalität, und nicht vielmehr als Unterjochte, d. h. als Hörige in 
Latium zurüdgeblieben find, in welchem Balle fie auf vie Oeftaltung 
der latinifchen Nationalität und Eprache nur geringen Einfluß hät 
ten ausüben können. Doch auch angenommen, ed fey zu einer 
Miſchung beider Völfer gefommen, fo bleibt immer noch die Mög- 
lijfeit übrig, daß die eingewanderten Aboriginer — ähnlich wie bie 
Longobarden — die Sprache der unterworfenen Siculer angenoms 
men haben, oder umgekehrt. 

Die Siculer felbft find ein Hiftorifhes Problem. Was ung 
von den Alten über ihre Nationalität und Geſchlechtsverwandtſchaft 
überliefert wird, befchränft fih auf zwei vürftige Notizen: die An- 
gabe des Dionyfius, fie feyen ein barbarifches Volk ?), und die Ans 
gabe einiger andern Schriftfteller, fie ſeyen ligurifhen Stammes ges 
weien %). Allein die erfte Angabe ift beveutungslos, die leptere 


— 


2) Virgil zählt Aen. VII, 795. VII, 328. XI, 317 unter den Bewohnern 
katinns auch Sicaner auf, fheint ſich aljo vorzuftellen, es jeyen Reſte der Si⸗ 
ealer, auf engeren Raum zufammengebrängt, in Latium zurüdgeblieben. Gbenjo 
werden von Plinius H. N. III, 9 ($. 69) unter den verichollenen Bölferichaften 
katiums, die einft am Latiar Theil genommen haben follen, Sicaner genannt. 
Tod wäre «6 gewagt, aus biefer Angabe zu folgen, daß fi ein Reft der Si- 
suler als unabhängiger Populus in Latium behauptet habe. Jenes Verzeichniß 
des Plinius iſt mit der größten Flüchtigkeit und Kritikloſigkeit gemacht. 

3) Dionys. I, 9. p. 7, 40. II, 1. p. 77, 10. 

4) Dahin gehoͤrt der Hiſtoriker Philiſtus, der — nach Dionys. I, 22. p. 
18, 11 — jenes Bolt, das achtzig Jahre vor dem troijchen Krieg, aus Italien 
verdrängt, nach Sicilien überjegte, nicht Sieuler, wie es ſonſt heißt, ſondern Li⸗ 
gurer nannte, aber dieſen Ligurern einen Sikelus zum Anführer gab. Ebenſo 
Sa. Itel, XIV, 37: mox Ligurum pubes, Siculo ductore, novavit Possessis bello 
meista vocabula regnis (— gab dem eroberten Infellande einen neuen Ramen, 
den Ramen Eicilien). Auch Fest. p. 321: Sacrani appeHati sunt Reate orti, qui 
ex Septimontio Ligures Siculosque exegerunt. Dagegen werben Thucyd. VI, 2: 

Sawegler, Rin. Seit. 1. 1. 14 
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Schwach bezeugt, unb wirb überbieß durch widerfprechende Angaben 
aufgewogen. Die Aufftelungen der Neuern endlich, von denen bie 
Siculer bald zu den Pelasgern 5), bald zum Feltifchen Stamme ®) 
gerechnet werden, find reine Hypotheſen, die ſchon durch ihren Widers 
ſpruch beurfunden, wie wenig Haltbares fidh über dieſes vorhiſtoriſche 
Volk eigentlich fagen läßt. Dürfte man, mit DO. Müller, die Sprad’ 
Spiotismen, die in dem Griechiſch ſiciliſcher Schriftſteller, beſonders 
in Epicharmos Komödien und Sophrond Mimen vorfamen, auf ben 
fieilifchen Volksdialect, und dieſen hinwiederum auf die Sprache ber 
eingewanderten Sieuler zurüdführen 7), fo wären die Sienler Latimer, 


Zwavor — Und Aıyiov avasdyres (— Dionys. I, 22. p. 17, 41: Iueva — 
Atyvas gYevyorze;) und Serv. Aen. XI, 317: Siculi a Liguribus pulsi sun 
Ligures a Sacranis die Eiculer von den Ligurern unterfhieden. Hellanifue 
nannte die Auswanderer weder Eifeler, noch Ligurer, fondern Aufoner, welden 
Leptern er den Sikelos zum König gab, ap. Dionys. I, 22. p. 18, 8 und ap. 
Const. Porph. de Themat. II. p. 58, 15 ff. ed. Bekk. 

5) So Niebuhr R. ©. I, 50. Bortr. über rom. Gef. I, 102 ff. Bel 
deffelben Vortr. über alte Länder» und Völkerkunde ©. 354. O. Müller 
Gtr: I, 10 ff. Derſelbe zu Fest. p. 134 Major Graecie. Shömann im 
Greifsw. Winter-Lect.-Katal. 1834. p. 5. Abefen Mittel:Italien ©. 5. 49. 

6) So Wahsmuth, die ältere Gef. d. rom. Etaats ©. 78: „daß in 
Latium zurüdgeblichene Eiruler mit zu den Stammvölkern Roms zu rechnen 
find, bezweifle ich Feineswegs, leite aber davon nicht bie griechifchen, fonbern bie 
eeltifchen Wurzeln der Iateinifchen Sprache ab.” “ Derjelbe ebendaſelbſt S. 8. 
Anm. 64. Grotefend Alt:Stalien II, 5: „der Name der Sicanen weist auf 
die Sequanen am Urfprunge der Sequana oder Seine hin.“ II, 18: „die lat. 
Sprade ift ein Gemiſch aus Griechiſchem und Galliſchem, wobei ber griechiſche 
Beftandtheil den Aboriginern angehört, während der ungriechifche Meft, ber Dialer 
der Sieuler, aus der gallifchen Spradhe ſtammt. Derfelbe ebenbaf. IV, 5. 
Derfelbe Rudim. ling. umbr. VII, 6. Derfelbe in Pauly's Real:Eneyclop. 
IV, 322: „galliſche Völker durchzogen ſchon in unbeflimmbarer Frühe bie ganze 
italifche Halbinfel der Länge nah.” Klotz Lat. Litt.Geſch. I, 167 ff.: „Die 
Siculer find ein Volk celtiſcher Abkunft, die Träger des ungriechiſchen Elements 
in der Iateinifchen Sprache; die Träger bes griechiſchen Beitandtgeile find bie 
Aboriginer, ein mit den pelasgifchen Völkerfchaften eng verwandter urgriechiſcher 
Volksſtamm.“ Korbiger Hdb. d. alten Geogr. II, 540. Anm. 32. Hefften 
Geſch. d. lat. Spr. ©. 46. Gerlach un Bahofen Geſch. d. Römer], 
1, 137 f. Fe 

7) SD. Müller Er. L 12 f. um ſchon A. W. Shlege W. B. 
AH, 472. Die ſiciliſchen Griechen nannten z.B. einen Hafen Artogır (tepörem) 
nach Varr. L. L. V, 101; eine Schüffel xdzıror (catinum) nad) Yarr. L. L. V, 
120; den Reif yeda (gelu) nad) Steph. Byz. Io — Husbrüde, die sein latei 
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ober wenigſtens ein der umbriſch⸗ſabelliſch-latiniſchen Sprachfamilie 
verwandtes Volk geweſen: und es iſt dieß verhältnigmäßig das 
Wahrſcheinlichſte. 

Nicht recht klar iſt, vor wem die Siculer auswandern. Die 
ſogenannten Aboriginer, vordem Bewohner eines beſchraͤnkten Ge⸗ 
birgsthales, können unmöglid die Bevölkerung von ganz Latium 
ausgetrieben haben ; und‘ vie Ihnen angeblich beigemifchten Pelasger 
find eine Fabel. Bielleiht hat A. W. Schlegel richtig gefehen 9), 
daß die Einwanderung der Raſener ober Etrusfer, die von Norden 
ber nad, Italien gefommen, und von hier aus erobernd bis nad 
Gampanien vorgebrungen find, — daß biefe Einwanderung es war, 
was jene Völferbewegung in der Halbinfel hervorgebracht hat, durch 
weiche die Siculer aus Latium, ihrer Heimath, bis zur fichlifchen 
Meerenge fortgebrängt worben find. 

Klarer erfcheint die Geſchlechtsverwandtſchaft der reatinifchen 
fog. Aboriginer. Sie müſſen, fo viel fih aus der geographifchen 
Lage ihrer Wohnfige fchließen läßt, entweder umbrifchen over fabi- 
nifchen Geblüts gewefen feyn 9. Allein zur Erklärung ver latei⸗ 
niſchen Sprache und Nationalität tragen aud fie nichts bei, und 
die Behauptung, die latinifhe Nation fey aus einer Mifchung ber 
Aboriginer mit den Siculern hervorgegangen, iſt, wie in Beziehung 
anf die Siculer, jo aud in Beziehung auf vie Aboriginer unrichtig. 
Denn vie Aboriginer können, vordem Bewohner eines Gebirgthals 
von ſehr mäßiger Auspehnung, lange nicht zahlreich genug geweſen 
ſeyn, um Eprade und Nationalität jener ganzen Küſtenlandſchaft, 
die nachmals Latium hieß, umzugeftalten. Außerdem fommt in Bes 
tracht, daß jene Einwanderung. ver fog. Aboriginer nicht die einzige 
Beimifhung war, die der lateinifhe Stamm von biefer Richtung 
ber erhalten bat. Mehr als Eine Völferwelle ift vor Alters ans 
ven engen Thälern der Abruzzen in bie breite fruchtbare Tibers 
Ebene hinabgefluthet, und es ift ohne Zweifel nur zufällig, daß 
jene Einwanterung ber reatiniſchen fogenännten Aboriginer ſich vors 


— — — 


nich find, und von der Einwendung Bernhardy's Grundriß d. r. Litt. ©. 154 
wit betroffen werben. 

8 Opusc. lat. p. 227 f. 

9) Für einen umbriſchen Stamm hält bie Aboriginer auch Kaͤmpf Umbr. 
pP 63 fi. 
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zugsweife im hiftorifchen Angedenken erhalten hat 19. 

Mit einem Worte: von Uinterfuhungen über Sieuler und Abos 
riginer ift Feine Aufflärung über die Genefis der lateiniſchen Sprache 
und Nationalität zu erwarten. Ungleich lichtvoller und belehrender 
ift die ſprachhiſtoriſche Thatſache, daß das lateiniſche Sprach⸗Idiom 
ein unvermiſchter, dem Umbriſchen, Sabiniſchen und Osciſchen gleich⸗ 
berechtigter Dialect derſelben Grundſprache iſt. Aus dieſer That⸗ 
ſache folgt, daß auch der lateiniſche Volksſtamm für ein urſprüng— 
liches, organiſch erwachſenes, den andern Stämmen gleichberechtigtes 
Glied deſſelben Grundftamms anzuſehen iſt. Haben ſich ihm um 
brifche over ſabiniſche Elemente beigemifcht, To ift zu folgen, daß dieſe 
Elemente entiveber nichts weſentlich Fremdes hinzugebradht, oder, daß 
fie ſich dem latiniſchen Volksthume aſſimilitt, kurz, daß ſie das letztere 
nicht weſentlich alterirt haben. 

7. Den vorſtehenden ethnographiſchen Unterſuchungen fügen wir 
eine Darftellung und Kritik der älteften Sagengefchichte der Latiner bei. 

Ueber Italien — fo meldet die Sage — herrſchte in der Ur 
zeit König Janus 1): fein Wohnfig war das nad ihm benannte 
Janiculum, wo feine Burg, fo wie eine Stabt dieſes Namens fand). 
Während feiner Regierung landete Eatum an Latiums Strand 9). 
Sanus nahm ven Anfömmling gaftfreundlih auf: Saturn lehrte ihn 
dafür ven Aderbau, und wurde hiedurch, indem er ftatt des bie- 
herigen Nomadenlebens eine feßhafte Lebensweife einführte, ber 
Stifter höherer Gefittung 9. Italien ward nad ihm Satumia, 


10)Daf fie nicht die einzige war, fieht man auch aus Serv. Aen. XI, 317: 
Siculi a Liguribus pulsi sunt, Ligures a Sacranis, Sacrani ah Aboriginibus. 

1) Ov. Fast. I, 241 ff. Macrob. I, 7, 19. p. 236. Arnob. III, 29. p. 117. 

2) Ov. Fast. I, 245 f. Virg. Aen. VIIIS 355—358. Macrob. I, 7, 19. 
p. 237: oppidum Janiculum. Solin. 2, 5. Serv. Aen. VIII, 319. 357. Athen. 
XV, 46. p: 692. Arnob. I, 36. p. 20. III, 29. p. 117. Min. Fel. Octav. 22. 
August. C. D. VII, 4. Paulin. adv. Pag. v. 68. Isid. Orig. XV, 1, 50. Bgl. 
Plin. H. N. II, 9 ($. 68): in prima regione praeterea fuere in Latio clara 
oppida — Antipolis, quod nunc Janiculum in parte Romae. 

3) Ov. Fast, I, 233. Macrob. I, 7, 21. p. 237. Herodian. Hist. I, 16. 
Tertull. Apolog. 10. Lact. Inst. I, 13, 6. 

4) Virg. Aen. VI, 321 f. Colum. R. R. I. Praef. 6. 20. Macrob. I, 7, 
21. p. 237. Derſelbe I, 7, 24. p. 238: Saturnus vitae melioris auctor. 1, 7, 
32. p. 241. 1,10, 19. p. 252: Saturnus ejusque uxor coluntur quasi vilae 
eultioris auctores. Diod. Sic. V, 66. Serv. Aen. VIII, 319. Minuc. Fel. Octav. 
22. Bei Plutarch Num. 19 wird diefes Verbienft dem Janus zugefchrieben. 
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das Ackerbau⸗ oder Kornland genannt 5). Solches Verdienſt zu 
ehren, theilte Janus feine Herrfhaft mit Eaturn 9); auch prägte 
er, um deſſen Landung nod Bei fpäten Gefchlechtern in dankbarem 
Andenken zu erhalten, auf die Affe, bie er münzte, ein Schiff 7). 
Saturn baute fi eine Burg und Stadt auf dem gegenüberliegenden 
Hügel, der nad ihm ber faturnifche genannt wurbe 9); auch vie 
Burg und Stadt, die er gründete, hieß Saturnia 9%. Conft war 
Eatums Regierung eine Zeit allgemeiner Glüdfeligfeit, das goldene 
Lebensalter des menſchlichen Geſchlechts 1%. Unter ihm herrfchte 


5) Dionys. I, 34. p. 27, 33. c. 35. p. 28, 26. Fest. p. 322 Saturnia. 
Justin. 43, 1, 5. Dio Cass. fr. 4, 1 (ap. Tzetz. in Lycophr. 1232). Macrob. 
I, 7, 24. p. 238. Ov. Fast. I, 237. Tertull. Apolog. 10. Serv. Aen. VII, 
328. Isid. Orig. XIV, 4, 18. Dazu das Fragment des Ennius bei Varr. L. L. 
V, 42 (= Enn. Annal. I, 125), und das Orakel bei Dionys. I, 19. p. 16, 5 = 
Macrob. I, 7, 28. p. 239 — Steph. Byz. p: 8, 7 "Aßogyirec.. 

6) Macrob. I, 7, 21. p. 237. Serv. Aen. VIII, 319. August. C.D. VII, 4. 

7) Macrob. I, 7, 22. p. 237: Janus, cum primus aera signaret (diejelbe 
Rotiz bei Athen. XV, 46. p. 692), servavit et in hoc Saturni reverentiam, ut, 
quoniam ille navi fuerat advectus, ex una quidem parte sui capilis effigies, 
ex alters vero navis exprimeretur, quo Saturni memoriam in posteros propa- 
garet. Ov. Fast. I, 233 fi. Plut.Q. R. 41. Lact. Inst. I, 13, 7. Schol. Pers. 
D, 59. — Die älteften römifchen Affe haben befanntlich zum Avers einen Janus⸗ 
fopf, zum Revers einen Schiffsſchnabel, Plin.. H. N. XXXIII, 13 (6. 45): nota 
seris fuit ex altera parte Janus geminus, ex altera rostrum navis; in triente 
vero et quadrante rates. Ov. Fast. 1, 229. Plut.Q.R. 41. Fest. p. 274 Ra- 
titum. Serv. Aen. VHI, 357. Beijpiele in Marchi's und Teffieri’s Acs 
gravo del Museo Kircheriano Rom 1839. Manche bezogen den Schiffsſchnabel 
gleihfalis auf Janus, und ließen auch diefen zu Schiff nah Italien fommen, 
Athen. XV, 46. p. 692. Plut. Q. R. 22. 41. Serv. Aen. VII, 357: Janus 
quod una navi exul venit, in pecunia ejus ex una parte Jani caput, ex altera 
mavis signata est. Paulin. adv. Pag. v. 72. 

8) Varr. L. L. V, 42. Fest. p. 322 Saturnie. Dionys. I, 34. p. 27, 2. 31. 
H, 1. p. 77, 41. Justin. 43, 1, 5. Tertull. Apolog. 10. Selin. 1, 12. Macrob, 
L 7, 27. p. 239. Armob. I, 36. p. 20. Isid. Orig. XV, 1, 50. 

9) Varr. L. L. V, 42. 45. Virg. Aen. VII, 355—358. Ov. Fast. VI, 31. 
Serv. Aen. VIII, 319. Solin. 2, 5. Tertull. Apolog. 10. Minuc. Fel. Octav. 
22. August. C. D. VII, 4. Bgl. Plin H. N. III, 9 ($. 68). 

10) Dionys. I, 36. p. 28, 28 ff. Virg. Aen. VI, 793 fi. vo, 324. Der: 
ſelbe Georg. Il, 538. Tibull. I, 3, 35 ff. Ovid. Fast. T, 247 fi. Derſelbe Met. 
1,89 #. coll. v. 113. Diod. Sic. V, 66. Macrob. I, 7, 26. p. 239, Bl, 
Porphyr. de nbstin. IV, 1, 2 (Dicacarch. fr. 1 Müller). 
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Friede und Freude, Ordnung und Gerechtigkeit 1). Niemand diente 
als Sclave 1%); Niemand befaß etwas eigen; Alles war Allen ges 
mein 8). Diefer glüdlihen Tage ver Urzeit gebachten bie Römer 
alljährlich am Feſte ver Saturnalien, einem Subelfeft voll ansgelafjener 
Luſtigkeit, an welchem alle gefelligen und bürgerlichen Unterſchiede 
verſchwanden, und auch die Eclaven fi erinnern durften, Menſchen 
zu jeyn. 

8. Auf Saturn folgte als König der Aboriginer, genauer ber 
Laurenter ), fein Eohn 2) Picus, berühmt als Rofjebändiger ?), 
Jäger *), Aderwirth 9 und Weiffager 9. Als feine Gattin wird 
bald die Bomona 7), bald die Nymphe Canens ®) genannt: bisweilen 
auch die Eirce 9%): aber viel gewöhnlicher iſt die andere Sage, bie 
Circe habe ihn aus verſchmähter Liebe in einen Specht verwandelt 19. 


41) Phw. Q. R. 12. 42. Diod, Sic. V, 66. Ov. Met. I, 90. Lack. Inst. 
V, 5, 2. 

12) Justin, 43, 1, 3. Macrob. I, 1.2 26. p. 239. Plut. Comp. Lyc. et Num. 1. 

13) Justin. 43, 1, 3. Tibull. I, 3, 43. Virg. Georg. I, 126.. Piut. Q. R. 
42. Macrob. I, 8, 3. p. 244. 

1) August. C, D. XVII, 15: per ca tempora — exortum est regnum Lau- 
rentum, ubi Saturni filius Picus regnum primus \accepit. Euseb. Chron. I, 45, 
8. p. 212. Chron. Anon. Vindob. p. 644 ed. Mommsen (Philol.⸗hiſt. Abhand⸗ 
lungen der fühf. Geſellſchft. d. Will. I. 1850). Syncell. p. 323 (p. 171, b). 

2) Virg. Aen. VII, 48. Sil. Ital. VI, 439. August, C. D. XVII, 15. 
Chron. Vindob. a. a. O. Euseb. Chron. I, 45, 8. p. 212. Syncell. p. 323 
(p- 171, b). Serv. Aen. X, 76. Ov. Metam. XIV, 320. 

3) Oy. Met. XIV, 321. Virg. Aen. VII, 189. 

4) Ov. Metam. XIV, 343. 

5) Aemilius Macer ap. Non. p. 518 Picumnus: et nunc agrestes inter 
Picumnus {= Picus) habetur. Gr erfindet das Düngen, Serv. Aen. X, 4: 
Picumnus usum stercorandorum invenit agroram, unde et Sterquilinius dictus 
ost. Sein Bruder (Serv. Aen. IX, 4) Pilumnus erfindet die Kunft des Mahlens, 
pinsendi framenti, Serv. Aen. IX, 4. X, 76. Plin. H. N. XVII, 3. Unter 
denfelben Geſichtspunkt ift es zu flellen, daß er die Pomona zur Gattin hat, |. u. 

6) August. C. D. XVIIL, 15: Picum — praeclarum augurem et belligers- 
torem fuisse asserunt, Plut. Q. R. 21. Serv. Aen. VII, 190. — Der Speät 
ift befanntlich weilfagender Vogel: Dionys. I, 14. p. 12, 25. Plin. H.N. X, 2%, 
(6. 41). Fest..p. 197 Oscinum und Oscines. Bgl. Fest. p. 209 Picum. p. 246 
Picum. 

7) Serv. Aen. vn. 190. _ 

8) Ov. Metam. XIV, 336. 

9) Val. Flacc. VI, 232. Plut. Q. R. 21. 

10) Ov. Metam. XIV, 388 ff. Virg. Aen. VII, 189 f. Sil. Ital. VIII, 440. 
Plut. Q. R. 21. Serv. Aen. VIL 190. 


m 
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Des Picus Sohn und Nachfolger ald Laurenterkönig !) war 
Faunusé — Feldbauer 1%), Vogelfteller !3), aber vor Allem Seher 
und Wahrfager 1). Nach feinem Tode als weiffagenver Wald» und 
Feldgott verehrt 8) fireift er fichtenbefrängt mit Picus im latinifchen 
Sande umher 1%), und offenbart bald in nächtlihen Traumerſchei⸗ 
nungen 17), bald durch väthfelhafte Stimmen und Rufe 18) die Zus 
funft. Man ſchrieb ihm befonders die fpudhaften Bilder, die den 
Banderer im Zwieliht der Waldſchluchten Affen, und die gefpen- 
ſtiſchen Laute im Raufchen des Winds und der Blätter zu 19. Seine 
Schweſter und Gattin war bie Fauna, in Allem ihm wefensgleich 29). 

Der dritte Lanrenterfönig, Faunus Nachfolger, war deſſen 
Sohn ?') Latinus. Während feiner Regierung famen vie Troer 


11) Virg. Aen. VII, 48. Dio Cass. fr. 4, 3. August. C. D. XVII, 15. 
Chron. Anon. Vindob. p. 644. Euseb. Chron. I, 45, 8. p. 212. Syncell. p. 323 
(171, b). Suid. p. 1436, 15 Save. 

12) Falisc. Cyneg. v. 18. Stercutus, der das Tüngen erfindet, iſt nad 
Plm. H. N. XVII, 6 fein Sohn. 

13) Prop. IV, 2, 34. 

14) Fest. p. 325 Saturno. Ov. Fast. IV, 651. Serv. Aen. VII, 81 ff. 
Prob. in Virg. Georg. I, 10: oraculum ejus in Albunea, Laurentinorum silva est. 
Lact. Inst. I, 22, 9. Dal. Varr. L. L. VII, 36. Serv. Georg. I, 11. 

15) Sehr gemwöhnlicdy wird er dem griechifchen Ban gleichgeftellt, Ov. Fast. II, 
271 5. 424. Justin. 43, 1, 7. Plut. Num. 15. Serv. Aen. VI, 776. Mehr 
kei Gerhard, über den Gott Faunus, in den buperb.-röm. Siuv. II (1852) 

S. 8. Anm. 7. 

16) Bgl. 3. B. Ov. Fast. III, 299 f.“ = Piut. Num. 15.; Hor. Carm. IH, 
18, 1 f. 

17) Virg. Aen. VII, 87 fi. 2gl. Plin. H. N. XXV, 10: Faunorum in quiete 
Indibria, 

18) Dionys. V, 16. p. 290, 25. Cie. N.D. II, 2, 6. III, 6, 15. Derfelbe 
de Div. I, 45, 101. Fest. p. 325 Saturno. Isid. VII, 11, 87. 

19) Dionys. a. a. DO. Bgl. Virg. Georg. I, 476. 

20) Justin. 43, 1, 8: Fauno fu uxor nomine Fatua, quae assidue divino 
spirit implete velut per farorem futura praemonebat. Lact. I, 22, 9 ff. 

21) Sohn des Faunus if Latinus nad der gemeinen Eage, Virg. Aen. VII, 
47: Fauno et nympha genitus Marica. Ov. Met. XIV,449. Dionyes. I, 43. p. 35, >. 
c. 44. p. 35, 33. August. C. D. XVII, 16. Serv. Aen. X, 76. Zonar. VII, 
1 (p. 313, a) und fonft; nad Andern ift er Cohn des, Herkules von einer Tochter 
oter auch von einer nachmaligen Gattin des Yaunus, Dionys. I, 43. p. 35, 3. 
e. 44. p. 35, 34. Justin. 43, 1, 9: ex filia Fauni et Herculo stupro conceptus 
Latians procrestur. Paul. Disc. p. 220 Palatium: Hyperborei filia Palanto, quae 
ex Hercule Latisum peperit, (und nach Dionys. a. a, O. nachmals Gattin des 
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nach Latium und vereinigten fi) mit ven Aboriginern zu Einem 
Bolfe, das den Gefammtnamen Latiner annahm 2%. Latinnd Tochter 
Lavinia ward Gattin des Aeneas und Etammmutter der albanischen 
Silpier 7). Latinus jelbft fiel in der Schlacht gegen Turnus, und 
warb von da an, da man feinen Leihnam nicht fand, als Juppiter 
Latiaris oder latiniſcher Nationalgott verehrt ?*). 

9. Daß die eben dargeftellten Trabitionen nichts eigentlich 
Hiftorifches, nicht ein wenn auch getrübtes Andenken an wirkliche 
Begebenheiten enthalten, ſondern reine Mythologie find, braucht 
faum bemerkt zu werden. Es liegt ihnen auch nicht ein Schatten 
hiftorifcher Erinnerung zu Grund. Sie find nichts, als ein mythi⸗ 
fcher Ausorud des Gedankens: „Janus, Satum, Pins, Faunus 
find die älteften Landesgötter der Latiner.“ Diefe Götter find als 
Könige vargeftellt: fonft hätte ihnen füglid noch die Vefta, eine der 
älteften Gottheiten ver Latiner, beigefügt werden müffen. Uebrigens 
Scheint der vorliegende Sagenkreis, was fowohl die Umfegung jener 
Götter in Könige, ald die Verknüpfung derſelben durch den Begriff 
phufifcher Zeugung betrifft, verhältnigmäßig jung und vom Einflufie 


Faunus wurbe, bei Varr. L.L. V, 53 aber Gattin des Latinus heißt). Dio Cass. 
fr. 4, 3 (= Tazetz. in Lyc. 1232): Hocxlis yerra Acrivov Ex vis Paurov yuraı- 
xos. Syncell. p. 365 (p. 194, a): Aarivog nais ‘Hoaxdkox. Tzetz. in Lycophr. 
1254: Aarivog ra Daivov 7 Hoaxdsow. vis. Suid. „Zerivor (p. 508, 8): Zrie- 
905, viog Hoaxkrou;, 6 Erıxiydeis Aarivoc. Malal. Chron. VI. p. 162, 4 Dind.: 
tis Iralla; &ßaoilevoer 0 vios ra Hoaxkcous, 6 ano tig Auyıs, 6 Tyispos, as ver’ 
avrov Fßaoilevoev Onolws 6 vios aurs, öyrıra Aarivov Exalscav. — Nach griedhi: 
fhen Traditionen ift Latinus Eohn des Odyſſeus (oder Telemach) von der Girce: 
die Belegftellen f. u. im achten Buch. — Die Hyperboreerin Palanto, die in 
einigen Traditionen als Mutter orer Gattin des Latinus erfcheint, it wohl my⸗ 
thifche Einkleidung der vom Norden gefommenen und zu einem Beſtandtheil ber 
latinifhen Nation gewordenen reatinifchen Umbrer-Aboriginer: wobei der Name 
Palanto an das reatinifche Palatium (Varr. L. L. V, 53), der Hyperboreername 
an bie Boreigonen des Lycophron (d. h. Timäus) erinnert. Die ganze Nachricht 
fönnte aus Timäus oder Antiohus flammen. 

22) ©. o. ©, 198. Anm. 2. 

23) ©. u. 

24) Fest. p. 194 Oscillantes: — Latinus rex, qui proelio, quod ei fuit ad- 
versus Mezentium, Caeritum regem, nusquam apparuit (nad der gewöhnliähen 
Tradition iſt es Aeneas, der in der Schlacht gegen Mezentius verſchwindet, La- 
tinus dagegen fällt in der Schlacht gegen Turnus, f. u. Bud 5, 3), jJudicatus- 
que est Juppiter factus Latiaris. Schol, Bob, in Cic, Planc. p. 256. 
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ver griechifchen Mythologie nicht frei zu feyn; denn bie Idee ge- 
ſchlechtlicher Erzeugung von Göttern oder Halbgöttern durch Götter 
it ter latinifch-fabinifchen, wie überhaupt der altitalifchen Religion, 
vie deßhalb auch Feine ‚Böttergenealogieen und Götterbynaftieen 
fennt, urjprünglich fremd !). Auch fonft beurfunvden jene Sagen 
ten griechifchen Einfluß, 3. B. in der Verfnüpfung des italifchen 
Saturn mit dem ihm urfprünglic fremden griechiſchen Kronos: eine 
Eombination, welche zur Folge gehabt hat, daß auch die Idee eines 
goldenen Zeitalterd von dem Letztern auf den Erftern übergetragen 
werden ifl. 

Drei diefer Götterfönige, Picus, Baunus, und Latinus, er- 
fheinen als Laurenter oder Könige von Kaurentum. Der Sinn 
biefer Einkleidung fcheint folgender zu feyn. Nach römiſch-latini⸗ 
ſcher Religionsvorftelung mußte die fatinifche Nation als Familie 
im Großen in gleicher Meife ihren Lar oder Genius haben, wie 
im Sleinen jede Bamilie, jeve Gens, jeder Kreuzweg, jedes Etadt- 
viertel, jede Etabtbürgerichaft. Als folder Genius oder Lar der 
latinifshen Nation wurde zunahft — nichts lag näher — der 
Heros Eponymos derjelben, Latinus, gedacht: ähnlih, wie man 
fh ald Stammvater und folglich als Lar der ämilifchen Gens einen 
Aemilind gedacht haben wird). Nun war aber Laurentum, wie 
weiter unten nachgewieſen werten wird, vie Larenftadt ober ber 
Karenfig des älteften Latium 3): daher lag es ſehr nahe, ven La; 

1) Doch Eennt ſchon die hefiodifche Theogonie den Faunus und Latinus als 
Könige der Tyrrhener, v. 1011: Kigan d’, ‘Helle Soyarıg — yelrar' Odvaanos 
talaaigporos iv yloryr "Aygov ds Aurivor: 0) Öd ro ala Tide ugs v7o0wr 
woner nacır Tugorroioır ayazisıroioıy avaooor. Agrios (Agreus) iſt der italifche 
Gaumus, Hesych.: Ayeeue 6 ‚Hay (Faunus) nag Adıwalos, ws An oAlodwpos 
(Apollod. fr. 38 Müller), womit übereumitimmt, daß der Tyrrhener Faunus bei 
Nomen. Dionys. AXXVH, 57 Sohn der Girce, und Ban Schol. Theocrit. I, 123 
Eohn des Odyſſeus heißt. Die Lesart Ayaor bei Heſiod iſt jedoch befiritten, 
(1. Göttling z. d. St.): wäre ſie richtig, jo konnte bie betreifende Stelle nur 
für ein verhältnißmäßig junges Ginjchiebjel gelten. 

2) Bgl. Varr. L. L. VHL 4. 3. Mommſen Zeitfhr. f. A.W. 1845. 
€. 135: „ih halte es für wahrſcheinlich, daß außer den einzelnen Gulten jede 
Gens ihren Kar, d. 5. ihren Heros, vielleicht Eponymos , verchet Hat.“ 

3) S. die Grörterungen des fünften Buchs. — Luurentum mar die ältefte 
Larenſtadt (geiftliche Hauptfladt) Latiums: daffelbe in einer frühern Epoche des 
latiniühen Bundes, was in fpäterer Zeit Lavinium. Als. foldhe ältefte (vorlas 
vinijche) Hauptſtadt Latiume erſcheint Laurentum namentlich bei Virgil. Cs 
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tinus — wofern man ihn mythiſch als König darſtellen wollte — 
eben in ſeiner Eigenſchaft als Lar des Latinervolks zum Könige 
von Laurentum zu machen *). Und da die einzelnen Genien ober 
Laren nur als Ausflüſſe des höchſten Genius oder Juppiters ſelbſt 
gedacht wurden 8), fo war es weiterhin ganz conſequent, daß man 
den Genius des latiniſchen Volks als latiariſchen Juppiter auffaßte 
und bezeichnete. Nur hatte auf dieſe Ehre auch noch ein Anderer 
Anſpruch — Aeneas. Denn da die latiniſche Nation aus einer 
Miſchung der Troer mit den Aboriginern hervorgegangen war, ſo 
hatte der Troerkönig Aeneas das gleiche Recht, wie der Aboriginer⸗ 
fönig Latinus, als Genius der lateinifhen Nation‘), und folglich 
als Juppiter Latiaris oder Juppiter Indiged zu gelten. Die Tras 
bition hat dieß au anerfannt. Neben Latinus wurbe auch Aeneas, 
der Gründer und Lar ber Larenſtadt Lavinium, als Juppiter Indiges 
verehrt 7). | 

10. Ueber die Einzelnen der angeführten Gottheiten möge in 
ver Kürze — denn eine ausführlihe Unterfuhung ift nicht dieſes 
Orts — Folgendes bemerft feyn. 

Janus if, wie fhon die Alten erfannt Y und die Neueren 
nachgeiviefen haben 2), urſprünglich Sonnengott. Es ergiebt fi 


war baher ganz confequent, wenn man fi die Vorgänger bed Aeneas, des 
Erbauers und Königs von Lavinium, als Könige von Laurentum dachte. 

4) Daß die Laurenterlönige als Laren gedacht find, geht auch aus Virg. 
Aen. VII, 188 hervor, wo erzählt wird, Picus fey in der laurentifhen Königs: 
burg dargeftellt gewefen subcinctus trabea. Der einctus Gabinus aber ift charaf- 
teriftifhe Tracht der Laren, ſ. Hertzberg de diis Rom. patriis 1840. p. 15. 

5) Hartung Rel. d. R. I, 37. 

6) Zonar. VII, 1 (p. 313, b): dvreödev (feit feinem Verſchwinden in ber 
Schlacht gegen Mezentius) 9 Alvelas rois Puualog Tu operlon yerag aermyers 
reronsen, at Alvaadaı zaleiodaı auysow. Gr heißt peter noster bet Ennius 
Annal. I, 17 (— Non. p. 378 Parumper) ; die Römer Aeneaden auch Lucret. 
I, 1. Plut. Flamin. 12. Sil. Ital. XVII, 289. Tertull. Apol. 9 und fonft. 

7) Liv. I, 2. Plin. II, 9 (6. 56.). Serv. Aen. I, 259. IV, 620. 

1) Macrob. I, 9, 8. p. 247: Nigidius pronuntiavit, Apollinem Janum esse, 
Dianamque Janam. — Janum quidam 'solem demonstrari volunt. Derfelbe I, 
17, 43. p. 302. 17, 64. p. 307. &utatius bei Joh. Lyd. de Mens. IV, 2. 
Placid. Gloss. p. 471 Mai (p. 462 Klotz): hunc (Janum) quidam Jovem (== Him: 
mel), quidam solem esse crediderunt. Arnob. IH, 29, p. 117: Janum quidam 
mundum, annum alii solemve esse prodidere nonnuli. 

2) 3. B. Scaliger de Emendat. temp. II. p. 175. (ed. Genev. 1629), 
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bieß mit emlicher Sicherheit aus der Etymologie des Namens 9; 
indircet aus dem Weſen ber ihm correlaten Diana over Jana *), 
bie unzweifelhaft Montgöttin ift; enpli aus ver Erwägung, daß 
die latiniſche Religion fonft feinen Eonnengott gehabt hätte: denn 
Eol ift ein fabinifcher Gott), und der Dienft des Apollo iſt viel 


— 


Suetius Demonstr. Evang. IV, 9, 3., Buttmann, über den Junus, Mythol. 
D, 70 ff. Böttiger, Ioeen zur Kunftmythol. I, 247. Niebuhr R. ©. 
1, 89. Walz, über die altitalifcbe Religion, in den Verhandlungen ber fiebenten 
Fhilol. Berl. ©. 53 f. Derfelbe in Rauly’s Real-Encycl. IV, 20 ff. Der 
jelbe de relig. Rom. antiquissima 1845. p. 14 ff. und im Ganzen auf 
Ehwend Rhein. Muf. V. 1837. ©. 403: „Janus wir Gott des Tags, in 
feinen beiden Theilen als- Tag. und Nacht mit zwei Gefichtern dargeftellt; Jana 
Geöttin der Nacht, und zwar jo, daß, wo und wann fie mit Janus in Verbin⸗ 
dung gefegt wurde, diefer nur den Tag, d. i. die Zeit, während welcher es heil 
it, als Gottheit beſaß.“ — Anders Klauſen Aeneas II, 710 f., Bachofen 
und Gerlach R. G. J, 1, 90 ff. Scheiffele, erfte Beilage zum Belt: und 
Geſch.-Kalender des röm. Volks 1851. S. 18—23. Bol. auch Gerhard, über 
die Hermen, in d. hyperbor.⸗röm. Stud. II (1852) S. 223. 281. Anm. 168 ff. 
Im Allgem. Spangenberg, de Diis Latii 1806. Jäckel, de diis dome- 
sticis priscorum ltalorum, Berl. 1830. 

3) Bgl. Bott etym. Forſch. L99. II, 207. Benfen Griech. Wurzelster, 
N, 206 f. M. Schmidt in Jahns Jahrb. 1. (XII.) 1830. ©. 345 f. Die Wurzel 
iR div, glänzen, Himmel, (moher das Lateinische divum — Himmel, vgl. sub 
divo, sub dio, und Varr.L.L. V, 66: divom id est ceelum, auch dius = coe- 
lesüs Lucr. I, 23; mehr bt Schmidt a. a. O. ©. 340 ff.): daher Di - anus 
(für Div- anus) — der Himmlifche, Glaͤnzende, Di - ana die Himmliſche, Glaͤn⸗ 
jende, (vgl. oel- 77 == die Glängende, von svar, glänzen). Die Ableitungs- 
Endung — anus wird wohl am beften für das lateinifche Localjuffie — ano (vgl. 
mund - &no, Silv-Ano) genommen; Benfey vergleicht gu Di- ana (Diväna) 
geradezu das fansfrit. Particip. Atmanep. div- Ana, Pott (I, 99) zu Dianus 
das jandfrit. diwan (dies) und djuwan- (sol). Aus Dianus wurde, indem d 
vor j wegfiel, Janus (vgl. Ja-piter — dju-piler), mie man auch flatt Diana 
weni:ftens im Vollsdialecte Jana ſprach, f. u. A. 4. . Eine Spur dieſer rich⸗ 
tigen Gtymologie Hat ſich in ber Notiz des Barro enthalten (ap. Joh. Lyd. de 
Mens. IV, 2), Janus ſey bei den Etruskern der Himmel (: 707 Yaror napa Onoxoıs 
mearcr Aryeadaı). 

4) Die Form Jans bezeugt Varro R. R. I, 37, 3: nunquam rure audisti, 
octaro Janam et crescentem et contra senescentem? Auch Varr. L.L. VI, 27 
wii Scaliger (de Emend. temp. p. 174) Jana ftatt Juno geleſen wiſſen. 

5) Varr. L. L. V, 68. 74. Dionys. II, 50. p..114, 9. August. C. D. IV, 
23. Dazu das Pulvinar Solis auf dem (jakinijhen) Onirinal Quint. Inst-I, 
7, 13. Varr. L L. V, 52 (nah Bunjen’s richtiger Gonjectur), vgl. Am: 
brofh, Sturien E, 171, Umgekehrt kommt Janus als ſabiniſcher Gott nicht 


ef 
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jpäter 6), wahrfcheinlic erft unter den Tarquiniern 7) und unter 
dem Einfluß der ſibylliniſchen Orakel 8) in Rom eingeführt worben. 
Bei dieſer Idee des Janus ſcheint urfprünglih der Einfluß der 
Sonne auf das Naturteben die leitende Borftellung geweſen zu 
ſeyn 9); Janus wurde ald das die Wandelungen des Naturlebend 
bebingende und regelnde Götterweſen gedacht. Man ficht dieß 
hauptſächlich aus der bedeutfamen Rolle, vie ver Bett in den Gefän- 
gen der Salier fpielt !Y. In abftracterer Faſſung fonnte dieſe Vor 
ftellung ſo ausgedrückt werben: Janus ſey Jahresgott, Zeitengott. 
Daß er in erſterer Bedeutung, als Gott des Jahrs, gefaßt wurde, 
iſt noch aus manchen Ueberlieferungen erſichtlich: dahin gehört, daß 
ihm zwölf Altäre, entſprechend ven zwölf Monaten des Jahrs, ge⸗ 
weiht waren !!), daß die angeblid, von Numa geftiftete Bildfäule 
des Gottes mit ihren Fingern die Zahl 365 darſtellte 1%. Als 
Jahresgott eröffnet Sanus das neue Jahr 13); ald Herr der Mo 


— 


vor; auch Tatius Hat ihm keinen Altar geweiht (Varr. L. L. V, 74. Dionys. 
II, 50. Aug. C. D. IV, 23); zu den vomulijchen Göttern zählt ihn Varro ap. 
Aug. C. D. IV, 23. Beachtenswerth ift außerdem die Molle, die Janus in bet 
befannten Sage von der Porta Janualis als Vertheidiger der Mömer gegen die 
Sabiner fpielt, |. u. x 

6) Arnob. II, 73. — Der erfte Apollo = Tempel wurde im Jahr 321 d. Et. 
gelobt, Liv. IV, 25. Ascon. in Cic. Orat. in tog. cand. p. 90 f. Er befand 
fih außerhalb des carmentalifchen Thors, bei der Porticus der Octavia, |. 
Becker r. Alterth. I, 605. Innerhalb Roms befand fich Fein öffentliches Hei⸗ 
ligthum des Apollo bie zur Erbauung des palatinifhen Apollo - Tempels durch 
- YAuguft. 

7) Klaufen, Acneas I, 258. 

8 S. d. Abſchn. über d. ſibyll. Orakel. 

9) Ebenſo Wachs muth allg. Cultur-Geſch. I. 1850. S. 303. 

10) Varr. L. L. VII, 26 (ſ. u. ©. 222. Anm. 21.) Joh. Lyd. de Mens. 
IV, 2 (ſ. u. ©. 220. Anm. 11). ’ 

11) Varr. ap. Macrob. I, 9, 16. p. 248. fontejus ap. Joh. Lyd. de Mens. 
IV, 2. gl. Joh. Lyd. de Mens. IV, 2: duoxaldexa Zalısı — Yurärıes Tor 
Javoy xara rov ur Iralızuy umuv agıduör. 

12) Plin. H. N. 34, 16 ($. 33). Maorob. I, 9, 10. p. 247. Joh. Lyd. de 
Mens. IV, 1. Suid. Zaraupıos (p. 929, 18). Die Zahl 365 geben außer Warte: 
bins und Joh. Lyd. auch die. beften Handjchriften des Plinins: nur eine einzige 
Handſchrift des Eillig’ihen Apparate hat 355, was jedoch infofern das Rich⸗ 
tigere ift, als das Jahr Numas noch nicht 365, fondern nur 355 Tage zählte, 
Osasorin. 20, 4. Solin. 1, 38. Macrob. I, 13. p. 272, 

18) Ov. Fast. 1,64 ff. Martial. VIII, 8, Herodian. Hist, I, 16: dingooenor 
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nate ben beginnenden Monat 1%); als Janus Matutinus !5) den jungen 
Tag: er erfhien von hier aus überhaupt ald der den Zeitenwechfel 
beterminitende Gott, als der Gott des Uebergangs aus Einem Les 
bensguftand in den andern. Diefer Gefichtspunft wurde. allmählig 
fo fehr der vorherrfchende, daß Janus auch als Eonnengott vors 
zugsweiſe in Beziehung auf Eonnenaufgang und Eonnenuntergang 
gedacht wurbe: denn daß ber Doppelfopf Symbol ber aufgebenven 
and untergehenven Eonne ift, läßt fi faum bezweifeln 16), Als 
Gott des Zeitenwechjeld gewann Janus in ber religiöjen Anſchauung 
des Römers jene eigenthümliche Bedeutung, bie ihn von allen Göts 
terweſen der griechiſchen Mythologie jo weſentlich unterfcheivet !7). 
Janus, dachte man fich, regiert den Anfang bei allen Dingen, und 
va fein Bolf größeres Gewicht auf den Anfang legte, ald vie Rös 
mer!s), die von dem Glauben beherrfcht waren, der Fortgang werde 
vom Anfang auf eine faft magifche Weife regiert, jo gedachten fie 
dieſes Gottes bei jenem Schritt und Tritt, bei jedem Ein- und Aus; 
gang: denn jeder Eingang, jeder Ausgang ift eine Art Anfang over 
lebergang. So wurde Janus zum Gott der Pforten und der Haus- 
thüren; man fehmüdte die Ein- und Ausgänge mit feinem Bild; 
und ihm zu Ehren wurden die öffentlichen Durchgänge Jani, bie 
Hausthüren januae genannt !9). 





evroö idguram Tu, üyalua, inedn eis aytov O kvıaurög Gpyeral Te xcı naveran. 
Weßhalb der erſte Monat des Jahr nach ihm genannt ift, Varr. L. L. VI, 34. 
And ten Jahreszeiten fleht ex vor, Ov. Fast. I, 125. 

14) Macr. I, 9, 16. p. 248: Junonium vocamus Janum, quasi non solum 
meusis danuarii , sed omnium mensium ingressus tenentem; in ditione autem 
Junonis sunt omnes kalendae. Derjelbe I, 15, 19. p. 284. 

15) Horat. Sat. II, 6, 20. ’ 

16) Schon die Alten erklären ihn fo, 3. B. Ungenannte bei Macrob. I, 9, 9. 
p 247. Lutatius ap. Joh. Lyd. de Mens. IV, 2. Daher war das Doppels 
geſicht des Gottes gegen Morgen und Abend gewandt (Ov. Fast. 1, 139 f. 
Procop. Bell. Goth. I, 25), und ebenfo bie beiden Pforten des Janus Geminus, 
Procop. a. a. D.: d reis änas (ded Janus Geminus) yalxäs dr Tergayump 
orivarı Sgnxe, roorros ur, 600v äyalua ra Tara oxenewv. Isı de dınegowunor To 
äyalua Töto, xai Ta npooemn Sarepov ur eos avloyerra, To de Frepor Tro0S 
doorza Hluor rirgantar. Yugaı de yalnai dp Exaripın nposwnw elolr. 

17) Ov. Fast. I, 90: nam tibi par nullum Graecia namen habet. 

18) Cie. N. D. IL, 27, 67. Ov. Fast. I, 178 fi. 

19) Serv. Aen. 1, 449: janun dicta, quia Jano consecratum est omne priu- 
cipium. — Daß janaa eiymolugiih mit Janus zufammenhängt, und daß hier 
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Dieß ift der natürlide Entwidlungsgang ber Vorſtellungen, 
welche die römijche Religion mit dem Begriffe des Janus verband. 
Wer umgefehrt den Begriff des Anfangs, ober den Begriff des 
Uebergangs und Werdens für den urfprünglichen Begriff des Janus 
erklärt, der vergißt, daß nie Abftractionen der genannten Art, Be 
griffe einer fchon fehr ausgebildeten Neflerion die primitiven Gott 
heiten und Gultgegenftänpe einer Nation find, fondern immer Ra 
turmädte, deren Wirkſamkeit in die finnlihe Anſchauung fällt; 
überdieß dürfte ed ſchwer oder gar unmöglih feyn, aus jener an 
genommenen primitiven Bedeutung des Gottes die übrigen Beben 
tungen befjelben befriedigend abzuleiten: Daffelbe ift noch mehr ber 
Fall, wenn man in Janus nur einen Hüter der Thüren fieht. 
tft unmöglich, von hier aus zu erklären, wie es fam, daß dieſer 
Thürhüter als ältefter Nationalgott der Latiner galt 20); daß er in 
ben ſaliariſchen Gefängen als „Gott der Götter“ bezeichnet wird ?); 
daß er bei jedem Opfer und bei jevem Gebete zuerft angerufen 
wurde 2%), daß cr auch fonft auf bedeutſame Weife mit Juppiter 


— 


nicht eine blos zufällige Wortähnlichkeit obwaltet, ift Harz; hängen aber beite 
Mörter zufammen, ſo lann nur janua aus Janus, oder auch beide aus einer ge: 
meinfamen Wurzel, nicht ungefehrt (mie von Tert. de idolol. 15, BDemjelben 
de coron. mil. 13 gefchicht) Janus aus janua abgeleitet feyn. Gine andere Er 
flärung des Zufammenhangs beider Worte gibt Schmidt, der (a. a. O. ©. 
347. Anm.) janun von berjelben Wurzel, wie janus, nämlih von div, leuchten, 
glänzen, ableitet, und mit „Grleuchter“ (genauer: Lichtöffnung) überſetzt. „Die 
römifchen Häufer waren namlich fo gebaut, daß fie ihr Licht durch die Thüre 
empfiengen.“ . 

20) Juv. Sat. VI, 393: dic, entiguissime divum — Jane pater. Bol. Pro- 
cop. Bell. Goth. I, 25: Turoc neura nv zur apyatev Jeuv, & dn Poyeio 
yleöoon Tun operege nerntag (leg. zevarag) 2xalev. Herodian. Hist. I, 16: 9es 
Geyasrarog tig Irallas ini ywgıog. 

21) Macrob. I, 9, 14. p. 248: Saliorum antiquissimis carminibus Jasus 
Deorum Deus canitur, — Varr. L. L. VII, 27: Divum Deo. In dem falie 
riſchen Fragment bei Varr. L. L. VII, 26 heißt Janus (nad) dem Texte der flo 
rentiner Handſchrift, den Gorffen mitteilt Orig. poes. rom. p. 56) duonms 
cerus == bonus creator (Paul. Diac. p. 122 Matrem). Auch Macrob. I, 9, 16. 
p. 248: patrem (invocamus), quasi Deorum Deum. Mart. X, 28, 1: annorum 
mundique sator. Terent. Maur. de metr. p. 2424: 0 cate rerum sator, o prin- 
cipium deorum. | 

22) Ov. Fast. I, 171 ff. Cic. N. D. II, 27, 67. Juv. Sat. VI, 386. 3%. 
Macrob. I, 9, 3. 9. p. 246. 247. Serv. Aen. VII, 610. . Arnob. Ill, 29. p. 112. 


* 
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mfammengeftellt 3), ja ihm worangeftellt wirb 2); endlich, daß er, 
wie fonft nur die großen Götter, den ehrenden Beinamen pater 
führt 2°). Es geht. aus dem Angeführten Hinlänglih hervor, welche 
Etelung Janus in der älteften Religion der Latiner eingenommen 
hat, und daß er, ehe der capitolinifche Juppiter feine nachmalige 
Geltung als oberfte Reichögottheit gewann, was erft in der Epoche 
ber Tarquinier gefchehen zu jeyn jcheint, der höchfte und geehrtefte 
Gott des latinifchen Religionsglaubens war 2%). Eben als viefer 
oberite Gott der altlateinifchen Religion ift er vom Mythus zum 
älteften König der Latiner gemacht worben. 

11. Den Eatumm !) erflären vie Alten insgemein für ven 
Saat oder Erndte⸗Gott. Sie folgerten dieſe Bebeutung theils aus 
ver Etymologie des Namens ?), theils aus der Sichel oder Harpe, 
mit ber er abgebildet zu werben pflegte d). In derſelben Voraus⸗ 








Paulin. adv. Pagan. v. 67. Auch in der Devotionsformel, Liv. VIII, 9 ſteht 
Janus voran: Jane, Jupiter, Mars pater. Im Allg. Brisson. de form. I, 75 
(p- 41 ed. Halens. 1731). 

23) Cato R. R. 141: Janum Jovemque vino praefamino. Macrob. I, 16, 
25. p. 289: Janum Jovemque-praefari necesse est. Paul. Diac. p. 52 Chaos. 

24) Bgl. Cato R. R. 134. Varr. ap. August. VII, 9. 

25) Janus pater oft, 3. B. Cato R. R. 134. Virg. Aen. VII, 357. Hor. 
Ep. I, 16, 59. Juv. Sat. VI, 393. Plin. H. N. 36, 4, 8 (6. 28). Gell. V, 
12, 5. Macrob. I, 9, 15. p. 248. Terent. Maur. de metr. 2424. Amob. HI, 
29. p. 117. Paulin. adv. Pagan. v. 67. Marini, Atti e Monum. dei fratelli 
Arvali p. 366. Orell. C. J. n. 961. 1583. 1584. | 

26) Uebrigens find Janus und Juppiter (Diespiter) fehr verwandte Gott: 
heiten: beiden liegt die gleiche Wurzel (div, Himmel) zu Grund: fie waren ur- 
jprünglich vielleicht Bin Begriff. Das gleiche gilt von der Juno, die als Juno 
Lucina ganz mit der Diana zufammenfällt, |. M. Schmidt a. a. O. ©. 349. 

1) Litteratur: Buttmann, über den Kronos oder Saturnus, Myth. II, 
28. Böttiger, Ideen zur Kunſtmythol. I, 219 f. Sippell, de cultu 
Seturmi diss. inaug. Marb. 1848. Walz, de relig. Rom. antiq. 1845. p. 12 f. 
Gerlad und Bachofen, R. © L 1,98 fi. 

2) Fest. p. 186 Opima: Saturnus agrorum cultor habetur, nominatus a 
sein, tenensque falcem eflingitur, quae est insigne agricolae, Derfelbe p. 325 
Saturno. Die etym. Ableitung a satu auch Varr. L. L. V, 64. — Macrob. I, 
10, 20. p. 252. Tert. ad Nat. II, 12. August, C. D. VIL 13. Bid. VIII, 
11, 30: gebilligt von Gartung Nom. Rel. I, 66. II, 122 u. 9. 

3) Fest. p. 186 Opima. Derfelbe p. 325 Saturno. Plut. Q. R. 42. Maer. 
I, 7, 24. p. 238, Das Attribut der Sichel oder Harpe ift (außer den angef. 
SEtellen) noch vielfach bezeugt, 3. B. Virg. Georg. II, 406.. Ov. Fast. I, 234. 
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feßung führte der Mythus vie Etiftung des Aderbau’s auf ihn 
sucht) Allein, jo wenig auch geläugnet werben fann, daß Sa— 
turn in fehr naher Beziehung zum Aderbau ftand, fo fcheint bie 
Bedeutung „Saatgott” doch nur eine abgeleitete zu jenn. Saturns 
Gemahlin (vd. 5. das Weſen des Gotted weiblich gedacht) war 
nähmlich die Ops: und daß die Ops urjprünglidy Erdgöttin ift 5), 
beweist — außer der etymologifchen Bedeutung ihres Namens — ber 
ſonders die Art, in welder man fie anrief: nähmlich ſitzend und 
den Erdboden berührenn ). Man muß hieraus fchließen, daß and 
Eaturn urfprünglih Erdgott war 7). Es wurde in ihm die männ- 
lich zeugende 8), wie in ver Ops bie weiblid empfangende 9) Kraft 
der Erde angeſchaut. Die Wurzel des Namend fcheint hiernach 
nicht sator oder ein mit sero zufammenhängendes Etymon, fondern 
salur zu feyn 10): Saturn ift der Eatte, mit Lebensfräften Gefät- 


Macrob. 1,-8, 9. p. 245. Mart. XI, 6, 1. Amob. Ill, 29. p. 117. VI, 12, 
p. 197. c. 25. p. 209. August. C. D. VII, 19. Fulgent. Mythol. I, 2. 

4) S.0. S. 212. Dazu Varr. R. R. II, 1, 5: (mejores nostri credebant), 
qui terram colerent, eos solos reliquos esse ex stirpe Saturni regis. 

5) So ſchon die Alten, Varr. L. L. V, 64: terra Ops. Fest. p. 186 
Opima: Ops — esse existimatur terra. Macrob. Sat. I, 12, 21. p. 267. 

6) Macrob. I, 10, 21. p. 252. 

7) Sbenfo Niebuhr R. G. J, 89. Balz a. a. O. ©. 13. Rückert 
Troja 1846. ©. 216. Ambroſch Studien S. 198. Anm. 18. Sippella.a. 
D. ©. 61: apparet —, Saturnum fuisse vim naturae in procreandis plantis me- 
nifestam (d. h. Gott chthoniſcher Fruchtbarkeit). Es ift daher ‚nicht unridtig, 
wenn ihn die Alten für einen chthonifchen Gott, einen Gott der Tiefe erklären, 
Plut. Q©. R. 11: zov Kodvov nyürraı Seor unsdaior zas xIorıov. Derfelbe eben 
daf. 34: Kooror zur xaıw Hewr, & tur ar voulssor. Man fchrieb ihm aud nad 
etruskiſcher Lehre die Groblige, fulmina terrena, zu — Plin. H. N. II, 53 ($. 139). 

8) Er ift Befruchter der Ops als Sterces oder Sterculius, Macrob. 1, 7, 
25. p. 238. Isid. Orig. XVII, 1, 3. August. C. D. XVII, 15. 

9) Wenn die Ops Consiva oder Consivia heißt (Varr. L. L. VL, 21. Fes. 
p. 186 Opima. BMacrob. IIL, 9. p. 436), fo liegt viefem Namen nicht, wie Hartung 
annimmt (R. R. II, 130), zunächft der Begriff des Säens, ſondern allgemeiner 
der Begriff des Erzeugens zu Grund. Auch Janus, der doch nicht Saatgon 
ift, führt den Beinamen Consivius (Macrob. I, 9, 15. p. 248). 

10) Ebenſo Rüdert Troja S. 218. Sippell de cultu Saturni p. 16. 
Diefelbe eiym. Ableitung. gibt Dionyfius I, 38. p. 30, 5 — wo ſtatt Kgorer 
mit Stepbanus, Gafaubonus und Buttmann (Mythol. IL, 32) Kogor 
oder Kopovor zu fchreiben if, eine Lesart, für welche namentlih das vorange⸗ 
hende na eudaruorlng ninewrns ſpricht. Aehnlich Falgent. Myth. I, 2: 
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tigte, wie feine Gattin Ops bie Volle oder Reihe 1). Ganz 
analog heißt ber Unterweltsgott der römischen Religion Dis oder 
Pluto, d. h. der Reihe: und es ift dieſe Analogie um fo treffen 
ver, da Saturn und Dis als engverwandte Gottheiten häufig ver- 
Mmüpft erſcheinen, Satum auch geradezu Dis genannt wirb 1%), 

Iſt Janus Eonnengott, Satum Erbgeit, fo begreift fich leicht, 
wie man dazukam, gerabe bieje beiven Mächte, die oberften Kactoren 
alles Lebens und Dafeyns, mythiſch als die älteften Könige Latiums 
oder Italiens darzuſtellen. 


12. Biel ſchwieriger und räthjelhafter erjcheint das Wefen des 
Picus und Faunus '). Man kann dafjelbe nicht recht greifen: 
es ift vag und verſchwimmend: nicht faßlich und ſubſtantiell genug ?). 
In der That ift ed unmöglich, einen zichtigen und erfchöpfenpen 
Begriff diefer Gottheiten aufzuftellen, wenn man nicht tiefer auf bie 
Anſchauungsweiſe der älteften römischen Religion eingeht, 

Schon ven Alten 3) ift es als eine Eigenthümlichfeit der römis 


Saturnus per annonae distributionem ad se populos adtrahens a saturando Sa- 
tarnus dictus est. Die nämliche Etymologie gibt von dem griedjiichen Koovos 
Joh. Lyd. de Mens. II, 11 (p. 26 Schow): Koövos xar' Erunoloylav oiorvel 
silyeg so pesös Erav. Bol. auch Cic. N. D. II, 25, 64._ II, 24, 62: Saturnus 
dictus,, quia se saturat annis — eine Ableitung, die ſachlich allervings falſch 
if, da der italiihe Saturn mit dem griechiſchen Kronos urjprünglid nicht bas 
mindeſte gemein Bat. — Ueber die Bedeutung von satur, welches Fuͤlle und 
Fruchtbarkeit jeder Art bezeichnet, und das in diefer Bedeutung ſchon im Lied 
ter Arvalbrüder vortommt, f. Corssen, Orig. poes. rom. p. 95. — Der 
Ableitung von satur (freilich ebenfo auch derjenigen von sator) ſcheint die Quan⸗ 
tizäs entgegenzufiehen: dieſe Differenz ift jedoch fein abjolutes Hinderniß, da es 
aicht beifpiellos if, daß die Stammfylbe durch Anhängung eines Derivations- 
oder Ylerions:Suffires verlängert wird, vgl. Lares, Larentia; homo, humanus. 

11) Fest. p. 190: Ops antiqui dicebant, quem nüunc opulentum, ut testi- 
monio est ei contrarium inops. 

13) Macrob. I, 7, 30 fi. p. 240. Derfelbe I, 11, 48. 49. p. 262 f. Bol. 
Varr. L. L. V, 74: Vejovi Saturnoque. 

1) Ueber Faunus vgl Motty, de Fauno et Fauna ejusque mysteriis, 
Berl. 1840. Gerhard, über den Gott Faunus und deſſen Genoffenjchaft, in 
deffen hyperboreiſch-röm. Studien IL, 1852. ©. 77 ff. (woſelbſt S. AM. Anm. 1 
auch die ältere Litteratur aufgeführt if). 

2) Faunus omnino quid sit nescio — meint der ungläubige Gotta bei Cic. 
RB. D. II, 6, 15. 

3) Dionys. I, 18 f. p. Of. Walz, über die altital. Religion, in den 

Sqzwegler, Röm. Geſch. I. 1. . 15 
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fchen Religion aufgefallen, daß fie feine Mythen hat, daß fie von 
Theogonieen, von Liebes-Abenteuern ter Götter mit Königstöchtern, 
von Liebfchaften und Kämpfen ber Götter unter einander — was 
Alles in der griechiſchen Mythologie eine fo große Rolle fpielt — 
fo gut wie nichts weiß. Es iſt wahr, die römifche Religion ift dem 
Anthropomorphismus keineswegs günftig, und bie Ueberlieferung, 
man habe in Rom urfprünglid, feine Götterbilver gefannt, fondern 
nur Symbole verehrt 9, erfcheint vollkommen glaublih. “Denn was 
die Götter der griehifchen Religion find, freie Perfönlichkeiten, Fl 
guren von beftimmter, ausgeprägter Inpivibualität, find die Götter 
der römischen Religion entweder gar nicht, oder nur in fehr gerin 
gem Grave: fie werben — menigftens urſprünglich — nicht als 
Individuen, fondern als Naturmächte angeihaut, und das Berhälts 
niß zu ihnen ift fein eigentlich perſönliches. Zu jener plaftifchen 
Individualiſirung ber göttlihen Wefen, zu welcher das. phantafies 
reichere griechiiche Naturell fortgefchritten ift, hat es die roͤmiſche 
Religion nie gebracht; fle ift ungleich mehr bei der unmittelbaren 
Anfhauung der wirfenden Kräfte, der ſchaffenden und zerftörenten 
Naturmächte ftehen geblieben 5). 

Daher fommt es auch, daß bie römifchen Götter ja ſchwer and 
einanderzuhalten und gegen einander abzugrenzen find. Cie find 
beftändig im Begriff, in einander zu verfließen. Natürlich: denn 
bie verfchienenen Lebensmomente und Naturprozeſſe, die man in ihnen 
perjonificirt, oder denen man fie als Schußgötter vorgefegt hat, find 
nur Theile oder Bejonderungen eines und befjelben Lebensprozeſſes, 
einer und berjelben Grundkraft. Es war eine bloße Abftraction, 
wenn man 3. B. die Entwidlung des Kindes im Mutterleid in eine 
Reihe verſchiedener Momente zerlegt, und jedem biefer Momente 
eine befondere Schuggottheit vorgeſetzt hat %). Die zahllofen Götter: 


Verhandl. der fiebenten Philol.Verſ. S. 54. Ambrofg, Studien und Ans 
beutungen I, 63 f. 

4) Varro kei August. C. D. IV, 31. Plut. Num. 8. Ciem. Alex. Strom. 
I, 15, 71. p. 359 Pott. (p. 131 Sylb)). Ambroſch Studien I, 6. — CEbenſo 
bie alten Deutſchen Tac. Germ. 9. Grimm Deutfhe Myth. 1835. ©. 72. 
DB. Müller Geſch. d. altveutfchen Rlg. 1844. S. 66 ff. — Bei den Pelasgern 
follen die Götter urſprünglich nicht einmal Namen gehabt haben, Hdt. II, 52. 

5) Die urfprüngliche Berjchiedenheit der hellenifchen und ber italifchen Götter 
hebt mit Reht auch Pott Etym. Forſchungen II, 32 f. hervor. 

6) Vgl. Ambro Id die Religionsbücher der Römer 1843, S. 11 ff. 
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namen, vie wir bei ben lateinifchen Grammatifern, den Commen⸗ 
tatoren, den chriftlichen Apologeten aufgeführt finden, find alle aus 
diefer Eigenthümlichfeit der römiſchen Religion und Theologie zu 
erflären 7): fie find meiſtens Zerlegungen eines und deſſelben Grund⸗ 
weiens in die verjchiebenen Seiten feiner Wirkſamkeit, alfo im 
Ganzen mur verſchiedene Ramen ober Qualitätsbeflimmungen eines 
und defjelben Gottesbegriffs. Aber nicht blos Gottheiten, wie ver 
Tellumo, Altor und Rufor ®), oder die Lerana, Eunina, Rumina, 
Oſſipaga 9 find anf diefe Weile zu beurtheilens auch mit den be; 
fannten Gottheiten der römischen Volfsreligion hat es urſpruͤnglich 
die gleiche Bewandtniß: die meiſten berfelben find urfprünglich nur 
verſchiedene Benennungen over Eigenfchaften eines generelleren Götter 
weſens, abgetrennte Qualitätsbefiimmungen, und haben erft im 
Eultus ihre nachmalige Geltung als befonvere felbfiftändige Gott» 
heiten erlangt. Daher die ſchon erwähnte Eigenthümlichfeit der rö- 
miſchen Religion, daß der Unterjchied ihrer Gottheiten durchweg ein 
flüffiger if. Die Ops 3. 2. von der Tellus, die Tellus von ber 
Geres beftimmt zu unterfheiden, ift faft unmöglich. Weberhaupt, je 
genauer man zuficht, und je weiter man zurüdgeht, um fo mehr 
reduciren fich die Gottheiten der römischen Religion, und man fommt 
am Ende darauf hinaus, daß dieſe Religion — was Spätere nur 
gefolgert haben 10) — wirklich in ihrem Grund und Urfprung eine 
monijtifche — fen es monotheiftiiche, fen es pantheiftifche — Reli: 
gion geweſen if. Es ift treffend bemerft worden 1), daß der große 
Anklang, den der Stoicismus bei ven Römern gefunden hat, zum 
Theil auf der Verwandtiſchaft ver ftoifchen Theologie mit dieſen 
Grundanſchauungen ber römifchen Religion beruft. 


7), Ambroſch a. a. D. ©. 24: „jene Grundanficht, daß jevem einzelnen 
Zufaude, wie jevem Momente einer Thätigfeit ein befonderes goͤttliches Weſen 
vorüche, oder, wie Andere es ausbrüdten, daß jede befondere Thatäußerung eines 
Gottes ſelbſt wieder ein göttlihes Weſen fey, diefe Grundanfiht mußte nicht nur 
von vorn herein eine große Anzahl von Göttern erſchaffen, fondern auch dieſelbe 
mit dem wadfenden Eulturzuftande unendlich vervielfältigen.“ 

8) Varr. ap. Ang. C. D. VIE, 23. Ambroſch Studien I, 63. Anm. 109, 

97 Ambrofch Religionsbüher ©. 14 f. 

10) 3. 8. Auguflin. C. D. IV, 11: hi omnes dii deaeque sunt unus Jup- 
päer: sivo sunt, ut quidam volumt, Omnia isia partes ejus sivo virlutos ejus, 
sient eis videtur, quikus oum placet esse mundi animum. 

11) Ambroſch, Meligionsbücder ver Römer ©. 11. Anm, 12. 

15 * 
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Das Gefagte gilt ganz befonvers von den chthoniſchen Gott: 
heiten der römijchen Religion. Cie find urjprünglid alle nur ab- 
getrennte Dualitätsbeftimmungen, verſchiedene Namen für bie ver- 
fchievenen Seiten und Eigenjhaften der Einen chthoniſchen Macht. 
Wir tragen Fein Bedenken, die Götternamen Mars, Picus, Faunus 
und Satum unter diefen Geſichtspunkt zu ftelen. Daß Picus z. 2. 
fo wenig als Picumnus und deſſen Bruder Pilumnus ein urfprüng- 
fich felbftftändiges Götterweſen, ſondern daß er nur eine hypoſtaſirte 
Qualitätsbeftimmung ift, dieſe Muthmaßung drängt ſich beim erſten 
Anblid auf. In der That ift die nahe Verwandtſchaft, beziehunge- 
weife SIpentität der aufgeführten Gottheiten auch ſchon von ben 
bisherigen Forſchern erfannt worden 1%): fie wird fi aus den fol- 
genden Benrerfungen noch beftimmter ergeben. . 

13. Mars hat drei auf den erften Anblid jehr disparate Ei- 
genfchaften: er ift erftlih Tobesgott '), eine Bedeutung, aus welder 
fih in fpüterer Zeit der Begriff „Kriegsgott“ entwidelt hat; zwei⸗ 
tend Gott des Wachsthums, tellurifcher und animalifcher Frucht⸗ 
barfeit 2); drittens Gott der Weiffagung °). Diefe visparaten Ei 


12) Vgl. Hartung Ne. dv. R. I, 157. 176. 185. Shwend Myth.d. 
R. ©. 90. 137. Zeiß, Röm. Alterth.- Runde 1843. ©. 97: „es ift wahrjcheins 
lich, nit nur daß der Gott Lupercus fein Anderer als Mars ift, fondern daß 
auch die fogenannten Laurenterfönige, Pirus und Kaunus, welche Abfümmlinge 
des Mars, andererfeits aber auch. das Saturn genannt werden, nur beſondere 
Gigenfchaften des Mars vertreten.“ 

1) Dieß if die etymologifche Bedeutung des Namens; Mars, abgeleitet von 
von mri — eine Etymologie, die ih meinem Gollegen Dr. Weſtphal ver: 
banfe — ift fo viel als „Mörder (was etymologiſch das gleihe Wort if). 
Andere Klausen, de carm. fratr. arv. 1836. p. 36 f. Schwend etym. 
Beitr., Rhein. Muf. V. 1837. S. 388 ff. Corſſen, über die Formen und 
Bedeutungen des Namens Mars in den ital. Dialecten, in Aufrechts und Kuhn 
Zeitſchr. f. vgl. Spracdforfhung, 2. Jahrg. (1852) S. 1—35. Die Bedeutung 
„Schlachtgott,“ „Kriegsgott,“ die fpäter die fpeeififche und ausfehließliche Bedeu⸗ 
tung des Mars ift, ift erft aus der Bedeutung „Todesgott“ abgeleitet, und ver: 
Hältnigmäßig nicht alt. Die alte Gottheit des Kriegs (vgl. 3. B. Liv. VI, 9) 
ift die Bellona. — Als Todes⸗ oder Unterweltsgott hat Mars zum Eymbol ben 
Wolf (die Belegftellen |. im achten Bud): wobei der Begriff der Raubfucht und 
Gefraͤßigkeit der vermittelnde Begriff if. 

2) Merkmale: das Lied der Arvalbrübder, (abgebrudt z. B. bei Klausen 
de Carm. Fratr. Arv. p.23, Corssen de Orig. poes. lat. p. 92), worin Mars 
jammt den Laren angerufen wird, Verderben von den Saaten abzuwenden. 
Berner die bei der Luſtration ber Felder gebräuchliche Gebetformel ap. Cat, R. R. 
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genſchaften, teren Bereinigung ven Begriff des Mars fo ſchwierig 
und vieldentig macht, haben ihren Duell» und Einheitspunft im Bes 
griff der chthoniſchen Mat. Die Erde nahmlich iſt dieſes Dreifache: 
bie Duelle der Weiffagung *), der fruchtbare Mutterſchoos bes Les 
bens und enblih das allgemeine Grab. 

Ramentli die beiven legtern Momente, daß bie Erbe einer 
feitö der zeugende Schoos, andererſeits das Grab alles Lebens iftd), 
hat das römifhe Bewußtſeyn ſtets als wefentlih zufammengehörige 
feftgehalten. Erde und Unterwelt find ihm connere Begriffe; vie 
Erdgottheiten oder agrariſchen Götter zugleich Unterwelts-Gottheiten 
oder Todesgötter und umgekehrt %. Co wird Faunus, ber Gott 


141, worin Mars angeflcht wird, Seuchen, Mißwachs und Verwüſtung von dem 
Grundſtück abzuwehren, Früchte und Weinſtöcke gedeihen zu laſſen, Hirten und 
Heerden gefund zu erhalten. Kerner das gleichfalls an Mars gerichtete Gelübde 
(votam) pro bubus, ut valeant, bei Cats, R. R. 83. ferner die Geremonien bei 
ter I pferung des Octoberpferds, das alljährlich dem Mars auf dem Marsfelo 
ale Ipfer dargebracht wurde (Fest. p. 178 October) und beffen Haupt panibus 
redimibatur, quia id sacrificium fiebat ob frugum eventum (Paul. Diac. p. 220 
Panibus). ferner der Beinamen Gradivus, den Mars führt, — Gra- divus, 
d. b. Gott des Wachsſthums, von gra = wachen, nähren (nad der Deutung 
von Laffen, der Rhein. Muf. I. 1833. ©. 376 das Grabovis der iguvinifchen 
Tofeln fo erflärt): vgl. das lat. grä-men, das gothifche Gras, und Serv. Aen. XI, 
119: Marti gremen est consecratum. Ferner ter Beiname ESilvanus, den Mars 
führt (Cat. R. R. 83): Eilvanus aber ift Seltgott (Horat. Ep. II, 1, 143), ar- 
voram pecorisque deus (Virg. Aen. VIII, 601), custos hortorum (Orell. C. J. 
a. 1613. 1614), tutor finium (Hor. Epod. 2, 22. Vet. Auct. de Limit. p. 294 
Goes, p. 302 Lachm.), furz der deus agricola (Diffen zu Tiball. I, 5, 27). 

3) Gr hatte ein Orakel in Tiora Matiene, wo er durch einen Specht weis: 
fagte, Dionys. I, 14. p. 12, 19 ff. Weberhaupt ift der weiſſagende Specht — picus 
Nartius — ihm heilig, die Belegſtellen |. u. im achten Bud. Und Seherſprüche 
beißen carmina Martia oder Martiorum, Liv. XXV, 12. Cic. de Div. I, 40, 89. 
Plia. Vil, 33, ($. 119). Macrob. I, 17, 25. 28. p. 298 f. Serr. Aen. VI, 72. 
Symmach. Epp. IV, 34. Arnob. I, 62. p. 38. 

4) Cic. de Div. I, 36, 79: terrae vis Pythiam Delphis, incitabat. Tages 
wird aus der Erde gepflügt, Cic. de Div. II, 23, 50. Müller Etr. II, 25. 
Vicus if der Sohn Saturns, f. o. S. 214. Anm. 2. Befonders beweifend iſt die 
weiffagende Fauna⸗Carmentis, deren chthoniſche Natur am Tage liegt. "Anderes 
j. bei Feuerbach vatif. Apoll. S. 227 f. 

5) Lucret. V, 260 (259 Lachm.): omniparens eadem rerum commune se- 


6) Auch D. Müller bemerkt Etr. II, 98: „es war bei der Gründung ber 
Szädte Gebrauch, die Erftlinge yon allerlei Brüchten in den Mundus zu werfen, 
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animalifcher Fruchtbarkeit ), auch als Unterweltsgott bezeichnet ®); 
Saturn aud Dis genannt 9; die Tellus erjcheint als Unterwelts⸗ 
gottheit 9; und die Laren, gleichfalls Unterweltsweſen !!), werben 
im Lieb der Arvalbrüner um ihren Eegen angerufen 1). Die gries 
chiſche Religion hat beide Momente fhärfer getrennt, und zwei be- 
fondere Hnpoftafen aus ihnen gebildet — Demeter und Perſephone. 
Doch hat auch fie den wejentlihen Zufammenhang beider Ceiten 
nicht verfannt: Perſephone ift Tochter der Demeter, und beide Göts 
tinnen, zw Jew, bilden im Eultus, wie In der Kunft ein unzers 
trennliches Paar 13). Auch fonft fehlt ed nicht an Spuren, welde 
erfennen lafjen, daß die Todesgötter der griechifchen Religion zugleid 
als Mächte vegetativen Eegens gedacht worden find 19). 

In der angegebenen Weiſe ſcheinen bie widerſprechenden Eigen- 
fchaften des Mars ihre einfachfte und befriedigendſte Erklärung zu 
finden. Daß er ein chthoniſcher Gott ift, folgt aus dem Gefagten 
von ſelbſt. Für feine chthoniſche Natur ſpricht außerdem namentlich, 
feine Ipentität mit Silvan; ferner, daß er als Picus von Saturn 


Vergleicht man hiemit die in der alten Welt weitverbreitete Sitte, das Getraide 
in Gruben aufzubewahren, fo wird man bewogen, anzunehmen, daß diefe Pforte 
der Unterwelt nach der urjprünglichen Idee auch Kornbehälter war, und daß bie 
Tuster (ebenfo die Latiner) ein ähnliches Berhältnig zwifchen dem Eegen ber 
Erde und dem Wirken einer unterirdiichen Welt glaubten, wie ben eleufinijchen 
und andern Mythen der Griechen zu Grunde liegt.“ 
. NS. u ©. 232. Anm. 7. 

8, ©. u. ©. 231. Anm. 20, 

9), ©. o. ©. 225. Anm, 12. 

10) P. Derius devovirt fi diis Manibus Tellurique, Liv. VII, 9. Breller 
Demeter ©. 230. Ann, 101: „die Gottheiten ber Unterwelt find zu Rom der 
urſprünglichen Idee näher geblieken, als felbft bei ven Griechen. Es ift immer 
bie Erde, diefelbe Erde, welche die Saaten gibt, die zugleich Todes: und Todten⸗ 
öttin ifl, Geres und neben ihr Tellus. Ceres ift Göttin der Laren fowehl als 
der Manen.“ 

11) Paul. Diac. p. 239 Pilae: deorum inferorum, quos vocant Lare-. 

12) Auch fonit, 3. ®. Tibull. I, 1, 24: messes ot bona vina date. Bgl. 
Denjelben I, 10, 21 und Diffen z. d. Et. Der griechiſche fowohl, als der rö⸗ 
miſche Religionsglaube dachte fich die abgeſchiedenen Seelen in naher Beziehung 
zu den Wandlungen der Jahreszeit, insbefondere zur Fruchtbarkeit der Erde, f. 
PBreller Demeter €. 228 ff. 

13) Preller, Demeter und Berfephone 1837. ©. 194. Derfelbe in 
Pauly’s Neal:Encyclop. Bd. VI, 106. 

14) Breller, Demeter und Perfephone S. 188 fi. 
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abſtammt 75), und Vater des unzmeifelhaft chthoniſchen Faunus ift 19. 
Der agrarifhe Cult des Mars ift ein luſtrirender 17: auch dieſer 
Umftand berechtigt zu ber obigen Bolgerung, denn alle Cühn- und 
Reinigungsfefte der römifchen Religion gelten den chthoniſchen over 
unterweltlihen Göttern. Endlich fpricht für unſere Auffafjung pas 
analoge Wejen des hellenifchen Ares 18). Klarer allerdings, auch 
allgemeiner anerfannt 19) ift die chthoniſche Natur bei dem Sohne 
des Mars, dem Faunus. Faunus wird ſchon von den Alten ale 
Unterweltsgott bezeichnet 20), und jehr gewöhnlich dem griechiichen 


Hermes gleichgeftellt 2). 
Die drei Eigenfchaften, die oben an Mars hervorgehoben wors 
den find, hat Picus mit ihm gemein. Auch Pins ift Seher und 


15) ©. o. ©. 214. Anm. 2. 

16) ©. o. ©. 215. Anm. 11. 

17) Cat. R. R. 141. Fest, p. 210 Pesestas. 

18) Bel. 9. D. Müller, Ares, Braunſchw. 1848. Stoll, Hanbb. ®. 
Myth. S. 75: „Ares war urjprünglich eine befruchtende, chthoniſche Naturgottheit, 
welche Segen und Verderben bringen konnte.“ — K. Schwenk, Myth. der 
Köm. S. 82 erklärt den römiſchen Mars (wie den griechiſchen Ares) für „eine 
Lichtgottheit, welche durch Sommergluthen verberblih wirft“, und macht dafür 
sbeile fein Eymbol, ven Wolf, theils die Verbindung, in, welcher Mars mit Ro: 
bigus ericheint, geltend. Allein der erſtere Grund ift nichtig, und. der zweite nicht 
zwingend : denn auch Demeter erfcheint als Roftabigenderin, Zgvosßln, Etym. Gud. 
p. 210, 25. Preller Demeter S. 333. Anm. 23, 

19) Vgl. 3. 3. Motty, de Fauno’ et Fauna 1840, deſſen Refultat iR, Fau- 
num esse terrae vim masculinam (p. 36), Faunam fecunditatis antistitem (p. 
38), terram sive tellurem genetricem (p. 42). Gerhard, hyperb.⸗rom. Stus 
tien DI, 81: „die Fauna vder Bona Dea gewährt in den zahlreichen Götter: 
namen, in denen Blutarh und Marrobius fie nachweifen, den Gefammtbegriff 
einer Erd⸗ und Unterweltsgottheit.” 

20) Serv. Acn. VIL, 91: Faunus infernus dicitur Deus, et congrue: nam 
nihil est terra inferius, in qua habjtat Faunus. In dieſer Gigenjchaft Hat er 
den Wolf zum Eymbol: ſ. u. das fichente Buch. Vielleicht ift au der Name 
Saunus (Favinus, der gute Gott) urſprünglich euphemiftiiche Bezeichnung des 
Unterweltsgottes: analog dem Namen Manes (die Guten). 

21) Syncell. p. 323 (p. 171, c). Derjelbe p. 450 (p. 237, c). Joan. 
Astioch. fr. 6, 5 (Müller fr. hist. gr. IV. p. 542): Pedro d xar Eos. Suid, 
p- 1436, 15: Pairos — öv Eguiw inalesav. ö urralla ipsüge zovon zul deyupov, 
eis zaı nlovroddrnv aurov uno av Iyywoluw zalsiodaı, (wie fonft Hermes — ſ. 
Vreller Demeter ©. 203. Anm. 44; aber auch Pluto heißt lovrodorg — 
. Breller a. a. O.S. 191. Anm. 11). Als Sohn des Hermes erfcheint 
Faunus Plus. Parall. 38, ebenfo (der mit Faunus identifhe) Cuander Dionys, I, 
31. p. 24, 31. Pausan. VIIL 43, 2. 
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Weiſſager 22; dann Feldbauer und Ackerwirth 22); endlich gewal—⸗ 
tiger Kriegsmann 22). Das Nähmlihe gilt von Faunus: er iſt 
einerſeits Seher und Offenbarer der Zukunft 20), andererſeits Land⸗ 
bauer und Viehzuͤchter 26). Nun iſt allerdings richtig, daß in ver 
gewöhnlichen Auffaſſung jede dieſer drei Gottheiten eine eigenthüns 
liche und unterfcheidende Seite herausfehrt: Mars wird vorzügliä 
von feiner verderblichen, zerftörenden Seite, als Todesgott, Pius 
vorherrſchend als Weiffagungsgott, Faunus als Geber animalifcher 
Fruchtbarkeit 27) gefaßt: aber eben, weil dieſe drei Eigenschaften nur 
verſchiedene Seiten over Thatäußerungen eined und deſſelben Grund 
wefens find, fo fommen dem Mars auch die Eigenfchaften des Picus 
und Faunus, dem Faunus die Präpicate des Picus zu, und umge 
fehrt 28). 

Meberhaupt gehen die Begriffe dieſer drei Gottheiten auf allen 
Punkten fo fehr in einander über, daß fie fih nicht als felbitftänige 
und urjprünglich verfchienene fefthalten laſſen. Als Geber länblicher 
Fruchtbarkeit heißt Mars Silvanus, und wird unter diefem Namen 
angerufen ?%): aber auch Faunus erfcheint als identiſch mit Eil 
van 80), wie denn die weillagenden Waldſtimmen bald dem Silvan, 





22) ©. o. ©. 214. Anm. 6. 

23) ©. 0. ©. 214. Anm. 5. 

24) August. C. D. XVIII, 15: praeclarus belligerator. Ov. Met. XIV, 321: 
-atilium bello studiosus equorum. Virg. Aen. VII, 189: equam domitor — wie 
fonft Mare. 

25) ©. o. ©. 215. Anm. 14. 

26) ©. o. ©. 215. Anm. 12. 

237) Dieß ift der fpecififche Begriff des Kaunus, wie aus dem Beinamen 
Inuus (Serv. Aen. VI, 776. Isid. VII, 11, 104) und aus der Bedeutung 
bes Lupercalienfeftes (Ov. Fast. II, 441. Plut. Rom. 21. Derfelbe Caes. 61. 
Paul. Diac. p. 85 Februarins. Liv. fragm. ap. Pap. Gelas. in Baron. Amel 
ad ann. 496. n. 35: Lupercalia propter quid instituta sint, Livius secanda de- 
cade loquitur, nempe propter sterilitstem mulierum,, quae tunc acciderat, ei- 
solvendam) hervorgeht. 

28) Dahin gehört, daß Pilumnus und Picumnus, wie als dii agrestos (Ami: 
lius Macer bei Non. p. 518 Picumnus), jo als dii conjugales (d. h. ale Götter 
ehelicher Fruchtbarkeit) erfcheinen, Verr. ap. Non. p. 528 Pilumnus. Berr. Aen. 


‚4 

29) Cato R. R. 83: Marti Silvano. 

30) Isid VIII, 11, 81: Pan dieunt Graeci, Silvanum Letini deum rusti- 
coram, Anderes bei Gerhard hyperberdin. Studien I, 92. Anm. 5. 
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bald dem Faunus zugeſchrieben wurben 31), Als Weiffage » Gott 
hatte Mars ein Drafel in Tiora Matiene, wo er durch einen auf 
einer hölzernen Säule ſitzenden Specht die Zufunft offenbarte 32): 
diefer weiſſagende Specht ift offenbar iventifch mit dem weiſſagenden 
Pirus, von dem ja der Mythus erzählt, er ſey durch die Zauberin 
Eirce in einen Epecht verwandeit worben ®). Ja ber Specht heißt 
überhaupt, in feiner. Eigenichaft ald Weifjagevogel, faft flehend 
picus Martius #) es ift hiedurch hinlänglich angedeutet, daß Picus 
nur eine Qualitätsheftimmung, nur ein indigitirender Beiname bes 
Mars iſt. Berner: als Vater des Faunus wird bald Picus 5), 
bald Mars 5) genannt: eine feheinbare Differenz, die ſich fehr ein- 
fah daraus erflärt, daß Picus und Mars iventifch find. Berner: 
als die Gattin des Picus erfcheint vie Nymphe Canens 37): fie if 
offenbar mit der Fauna » Garmentis iventiih. Werner: die heiligen 
Ihiere des Mars find Wolf und Specht 3): aber auch Picus ers 
ſcheint als Specht 3°), und Faunus als Wolf 4). 

Endlich ſcheint auch Eaturn, der Gott cerealifcher Fruchtbarkeit, 
eine den eben befprochenen Goͤttern weſentlich connere Gottheit zu feyn. 
Saturns Gemahlin heißt Ops: die Ops aber wird von ben Alten, 
jegar’ unter Berufung auf die Inbigitamenten, für iventifh mit 
ver Fauna erklärt 9). Saturn führt den Namen Stercutus oder 
Sterculinus als Erfinder des Düngens *2): aber auch Picumnus, 


31) Liv. II, 7. Val. Max. I, 8, 5 verglichen mit Dionys. V, 16. p. 290, 25. 
Cic, de Div. 1, 45, 101. de N. D. I, 2, 6. III, 6, 15. 

32) Dionys. I, 14. p. 12, 19 fi. 

3) S. o. ©. 214. Anm. 10. 

34) Fab. Pict, ap. Non. p. 518 Picumnus, Varr. ebendaſelbſt. Fest. p. 197 
Oscines. Plir. H. N. X, 20 ($ 40). 41 (6.77). XI, 44 (6. 122). AXV, 10. 
XIX, 20. Ov. Fast. III, 37. Serv. Aen. VII, 190. Isid. XII, 7, 47. 

3), S. o. S. 215. Anm. 11. 

3) Dionys. I, 31. p. 24, 44. Appian. ap. Phot. Bibl. 57. p. 16, b, 10. 
Daher heißt er Martius Picus — Amob. V, 1. p. 154. 

37) ©. 0. ©. 214. Anm. 8. 

38) Die Belegſtellen |. u. im achten Bud. — 

39) S. o. S. 214. Anm. 10. 

40) Ten Nachweis ſ. u. im .fiebenten Buch. 

41) Macrob. I, 12, 21. p. 267: banc eandem Bonam deam Faunamque et 
Opem et Fatuam pontificum libris indigitari. 

42) Macrob. I, 7, 25. p. 238. Isid. XVII, 1, 3. August. C. D. xvui. 15. 
Serv, Aen. X, 76; Stercuti Alius Picus. 
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d. 5. Picus fol das Düngen erfunden und dafür ven Namen Ster 
quifinins erhalten haben #3): nad) einer dritten Nachricht war Eier 
cutus der Sohn des Faunus 9). Saturn fol Erfinder der Obſt⸗ 
baumzucht gewejen jeyn *°), aber vie Pomona gilt als Gattin des 
Picus %). Der Feigenbaum, das Enmbol der Fruchtbarkeit 17), iſt 
der heilige Baum des Eaturn 8): aber auch derjenige des Faunus ®). 
Aus diefer urfprünglichen Ipentität des Saturn mit den andern 
chthoniſchen Göttern erklärt ſich auch die fonft befremdliche Thatſache, 
daß er nicht unter den Göttern der arvalifchen Brüder erfcheint °9). 

Sind dieſe Annahmen begründet, find Saturn, Mars⸗Picus 
und Faunus nur verfchievene Eeiten, abgetrennte und hypoſtaſitte 
Qualitäten der Einen chthoniſchen Macht, fo erſcheint es als be 
deutſam, daß ver Mythus gerade dieſe drei Götter (den Janus 
nit — was ganz dazu ftimmt) ald Vater, Sohn und Ente 
genealogifh mit einanver verfnüpft hat. Die mythifchen Könige 
Latiums reduciren fi) hiernach im Grunde auf zwei: ben Ianud 
einerfeitö, und die vielnamige Erd» ober Unterweltsgottheit anderer 
ſeits. Es ift dieß diefelbe Grunveintheilung in obere oder himmliſche 
und untere over chthoniſche Götter, weldhe und auch in ber gries 
chiſchen Religion entgegenttitt. 

14. Der Stammöcharafter der Latiner fteht mit 
ver Natur und den Bopenverhältniffen des Landes im engften Zu 
fammenhang. Latium ift eine Küftenlanpfchaft, größtentheils Ebene 
(Campagna), auch in feinen gebirgigen Theilen nur Uebergangsland, 
überbieß von einem fchiffbaren Fluſſe durchſtrömt. Daher werden 


43) S. o. ©. 214. Anm. 5. Das Gleiche befagt Serv. Aen. X, 76: 
Pilumnus (Bruder des Picumnus), qui idem Stercutus. 

44) Plin. H. N. XVII, 6. 

45) Macrob. I, 7, 25. p. 238. 

46) ©. o. ©. 214. Anm. 7. 

47) Bon feiner ruchtbarkeit Hat der Baum den Namen; oöxo» fiammt (wit 
oös und sus) von su, zeugen, gebären; und ficus ganz analog von fi-eri 
= qu-uy. 

48) Plin. XV, 20 ($. 77). Vgl. auch Macrob. I, 7, 25. p. 238. 

49) Daher Faunus Ficarius, Isid. VI, 11, 104. XI, 3, 22. " - 
0) Marini Aui Proam. p. 32. Das Lied der Arvalbrüder, in welchem. 
Mars gebeten wird, satur fufere, d. h. fruchtbar zu ſeyn (vgl. über den Aus: 
brud satur Corssen Orig. poes. lat. p. 95), if in biefer Beziehung befonders 

bemetkenswerth, da Saturnus wahrjcheinlic aus demſelben Worte gebildet iR. 
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wir bei den Latinern die darafteriftifihen Eigenfchaften eines ur⸗ 
frränglihen, vom Weltverfehr abgelegenen Gehirgsvolfs nicht ſuchen 
türfen. Zähe Anhänglichfeit an altväterliches Weſen und überlie⸗ 
ferte Satzung, eine gewiffe Eimplicität. der Eitte bei geringerer . 
Deweglihfeit des Geiftes, Neigung zu ungebundenem Eonbderleben, 
zu patriarchalifchen Lebens- und Verfafiungsformen, Widerwille 
gegen ſtraffe politifche Organifation — alle viefe Eigenjchaften, vie 
3. B. den fabinifhen Stamm fennzeihnen, werden dem latinifchen 
Etamm — wir können dieß im Voraus annehmen — entiveber 
gar nit, oder in weit geringerem Grade eigen ſeyn. Andererſeits 
iſt die latiniſche Küſte hafenlos, alfo grundverſchieden von der ges 
zackten, in zahlloſe Buchten zerflüfteten, von einer Menge Heiner 
Inſeln umgebenen, zum Eecverfehr herausfordernden Küfte Grie- 
Henlands. Latium trägt in diefer Hinficht ganz den Charakter eines 
Binnenlande. Daher werben mir’ bei ven Latinern ebenfowenig bie 
harakteriftifchen Eigenfchaften einer feefahrenven und handeltreibens 
den Nation vorausfepen dürfen: trogiges Selbftgefühl, Fühner Unter 
nehmungsgeift, Luft zu Abenteuern, unftete Beweglichfeit des Sinnes, 
ein Geift ver Neuerung und Nefpectlofigfeit — dieſer Charafter, der 
Matrofenbevölferungen auszeichnet '), ift dem latinishen Stamme 
gleichfalls Fremd. Die Latiner find ein Mittleres zwifchen dieſen 
beiten Ertremen: fie find weſentlich ein Agriculturvolf: daher mit 
derjenigen Einnesweife und derjenigen Art von Eittlichfeit ausge: 
Rattet, die Aderbaus und Viehzuchttreibenden Stämmen eines Flach⸗ 
lands eigen zu ſeyn pflegt. Das bäuerliche Leben erzeugt zuerft eine 
gewiſſe Solivität der Geftinnung und des Charakters. Dieje Eeite 
ded Agriculturlebens hebt Cato in der Einleitung zu feinem Werf 
über den Landbau fehr richtig hervor. - „Wenn unfere Vorfahren 
von Jemand fagen wollten, er fey ein tüchtiger Mann, fo fagten 
fe von ihm, er fey ein tüchtiger Bauer und Landwirth. Das galt 
ihnen für das höchſte und ehrenvollfte Lob. Aus den Bauern ‘gehen 
die tapferften Männer und tüchtigften Soldaten hervor; der bäners 
liche Erwerb iſt der rechtlichſte, folivefte und am wenigften gehäffige. 





1) Bgl. Cic. Rep. II, 4 — we die Nachtheile maritimer Lage gut austinan- 
dergejegt werden. Dazu Plut, kast, Lac. 42, p. 239: (Eycurg unierjagte ben 
Sparlanern), ravray eivau xas vayuazytiv‘ ügegov yiyro Eraumayıyav, xal Tig 
Yalaoory xparıwarres nalır aAndsıcar, dumpdeosuera va 7In tüv naolrur Jeugärı ec. 


236 [4 14] Stammescarafter der Ratiner. 


Der Landmann hat am wenigften böfe Gedanken“?). Ferner erzeugt 
der Aderbau eine gewiſſe Stabilität der Verhältniſſe und Einrich— 
tungen, fofern er nicht nur auf das Princip fefter Anfäpigfeit, auf 
das Brincip der Erhaltung gegründet ift, ſondern aud eine flreng 
geregelte Weife der IThätigfeit vorfchreibt und fordert. Conſervativ 
wirft er auch infofern, als er beſonders geeignet ift, den Stamm 
ber Nation unverändert und unvermifcht zu erhalten, wogegen in 
Eeeftäbten, in welchen fremde Kaufleute und Gewerbtreibenvde ſich 
niederlaſſen, raſch eine Mifchnng ver Benölferung, und mit ihr 
eine meift verberbliche Fuſion der Eitten und Ideen eintritt). 

Ein weiteres Moment, das im Zufammenhang der vorliegenden 
Unterfuhung in Betracht fommt, iſt ver phufifche und climatifche Cha⸗ 
after des Tatinifchen Landes, Has zwar ven Anbau reichlich lohnt, 
bie finnlihe Kraft lebendig und frifch erhält, aber doch auch nicht, 
wie z. B. Campanien, durch die üppige Hülle feiner Natur bie Sinn⸗ 
lichkeit reizt, den Charakter entnerot, den Geift für alled höhere und 
ernftere Etreben abftumpft. Echon die äußern Kinien und Formen 
der latinifchen Landſchaft tragen den Charakter erhabenen Ernſtes, 
feierlicher Majeftät 9. Mit viefer Natur des Landes ſteht voll- 
fommen im Einflang der würbevolle Ernft, der den Römer aus 
zeichnete, und ber ohne Zweifel dem Latiner überhaupt eigen war: 
eine Grundftimmung, die einen gewiſſen ffoptifchen Humor, ver 
vorzüglich bei den ländlichen Seften ver alten Römer zu Tage fommt, 
nicht ausſchließt. Sonft laßt ſich über den urfprünglihen Stamms⸗ 
harakter der Latiner wenig fagen, da nur der Nationalcharakter 
ber Römer und näher befannt ift, dieſer Legtere aber, wenn gleich 
überwiegenn durch das lateinifche Element bedingt, doch nicht al 
reiner Ausdrud der latiniſchen Stammeseigenthümlichfeit gelten fann. 
Am eheften läßt das Wefen ver römischen. Plebs, deren Grundſtock 
latiniſch iſt, Rüdichlüffe auf ven urjprünglihen Stammscharakter 
der Latiner zu. 


2) Cat. R. R. 1. Aehnlich Golumella R. R. I. Praeſ. Plin. H. N. 
XVII, 3. 

3) Cic. Rep. II, 4, 7: est autem maritumis urbibus etiam quaedam cor- 
ruptela et demutatio morum: admiscontur enim novis sermonibus ac disciplinis, 
et importantur non merces solum adventiciae, sed etiam mıores, ut nihil possit 
in patriis institutis manere integrum. 

4) Bachofen um Gerlach Geſch. der N. L 1,95. 
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Die Sinnesweiſe des Alteften Latinervolks fpiegelt ſich am er- 
fennbarften in ver altlatinifchen Religion. Diefe Religion ift die 
ausgeprägtefte Ackerbau-⸗ und Viehzucht-Religion. Baft alle ‚Ihre 
Gottheiten find Götter cerealifcher und animaliſcher Fruchtbarkeit 5), 
und der Cult diefer Gottheiten hat durchgehends einen bewußt prak— 
tiihen Zwed. Man fieht dieß vorzüglic an den Feſten und Eult- 
gebräuden der älteften Lateiner: die Lupercalien, vie Palilien, die 
Gonfualien, die caprotinifhen Nonen und Poplifugten, die Ambar- 
valien, die Umzüge der Salier, die Eulthanplungen der Arvalbrä- 
ber, die Opferung des Octoberpferds — dieſe und ähnliche Feſte 
haben alle den Zweck, Fruchtbarkeit des Feldes, Fruchtbarkeit von 
Menſchen und Vieh zu bewirken, oder bie nachtheiligen Einflüffe, 
die Mißwachs und Eeuchen herbeiführen fönnten, abzuwenden. Da 
aber Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit, Mißwachs und Peſtilenz ale 
Wirkung der chthoniſchen Mächte galt, und da von den unterwelt- 
lihen oder Todesgöttern vorausgefeßt wurde, fe feyen dem Leben 
und Echaffen der gebärenden Natur eigentlich feind, fo erflärt es 
fh, daß die meiften jener Feſte Sühn- oder Reinigungsfefte find. 
Es gilt dieß namentlih von den Rupercalien 6), ven Palilien 7), 
den caprotinifhen Nonen und Poplifugien ®), den Ambarvalien 
und Amburbialien 9), endlich ven bei der Gründung der Städte 
gebräuchlichen Ceremonien 0). Diefe Feſte und Gulthanplungen 
find Acte der Luftration: fie haben ven Zweck, die Todes⸗ over 
Unterweltögötter zu befänftigen und zu verjühnen, damit fie das 


5) Plin. H. N. XVII, 2: hos deos (Agriculturgötter) tane maxime (zu 
Aumas Zeit) noverant. 

6) Varr. L. L. VI, 13: febraum Sabini purgamentum, et id in sacris nostris 
verbam, nam et Lupercalia februstio. Derjelbe ebenvaf. VI,.34: Februarius a 
die februsto, quod tum Tebruatur populus, id est lupercis nudis lustratur an- 
kquom oppidum Palatinum. Dienys. I, 80. p. 67, 17: xa9aguos rs. Plut. Rom. 
21: ra Anmroxala xadagoıa. Derfelbe Num. 19: 7 zur 'Auneoxcilwv dogrn — 
ed; ra nolla swadapun nıoo;soxvie. Derfelbe Q. R. 68. Ov. Fast. II, 32: lu- 
perci omne solum lustrant. Censorin. 22, 15. Paul. Diac. p. 85 Februarius, 

7) Bol. die Grörterungen über die Palilien im achten Buch. 

8) Bal. darüber die Grörterungen des zehnten Buchs. 

9) Cat. R. R. 141. Tibull. I, 1,21. I, 1,1. Serv. Bucol. V, 75. Mehr 
über den luftrirenden Charakter diefer Gulthandlung bei Hertzberg de ambar- 
velibus et amburbialibus ‚sacrificiis , in Jahns Archiv V, 3. (1839) ©. 414 ff. 

10) ©. u. das achte Bud. 
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Leben und Gebären und fruchtbare Schaffen ver Ratur zulaſſen !Y. 
Daher fallen die meiften jener Feſte in ven Frühling, eben weil zu 
biefer Zeit die Natur fih verjüngt und zu neuem Leben erwacht, 
wogegen ber Winter, in weldem die Natur ihren Todegſchlaf 
ihläft, als die Wirkung der Todesgötter, die Winterägeit ald die 
Zeit ihrer Herrfchaft galt 1%). Damit nun dieſe Todesgötter über 
bie Beendigung Ihrer Herrſchaft, über die Beftegung des Winters 
durch den erwachenden Frühling nicht zürnen, damit fie huldreich 
pie Berjüngung der Natur zu neuem Leben zulaffen, mußten ihnen 
— fo dadıte man — Verfühnungsopfer dargebracht, luſtrirende 
Geremonien veranftaltet werben 13), 

Die altrömifche Religion ift alfo eine vorherrfchenn agrarifce 
Religion; alle ihre Eulte gehen auf Aderbau, Viehzucht, Kinder: 
erzeugung, Hausweſen; fie trägt durchaus den Charakter bäuerlicher 
Naturanſchauung. Sie hat weder die ivealiftifche Geiftesrichtung 
der borifchen Religion, welde vie Gottheit weniger in Bezichung 
auf das Leben der Natur, ald in Beziehung auf die freie menjd- 
liche Thätigkeit faßt; noch den ſinnlich⸗-enthuſiaſtiſchen Charakter ver 
naturtrunfenen jonifchen Religiofität ; fonvern fie ift ein nüchterner, 
fuperftitiöfer Natureult, der einen bewußt praktischen Zweck verfolgt. 
Eie verläugnet in dieſer Beziehung die Nachtheile nicht, welche ein 
ausichlieglich agricoles Leben, in Vergleich mit der Lebensmweife von 
feefahrenden, felbft von Hirten- und Iägervölfern mit fi zu führen 
pflegt._ Der Aderbau feilelt das ganze Denfen an die Scholle, 
Inechtet ven Geift und gewöhnt ihn an einen engen Kreis von 
Vorftelungen, lähmt durch die vorgefchriebene, jährlich wiederkeh— 
rende Thätigfeit die Freiheit des Handelns, lenkt endlich das reli⸗ 
giöfe Vorftellen vom Idealen, von den Regionen der PBhantafle ab 
anf das unmittelbar Praftiiche und Zmedmäßige. Das ängftlice 
Haren auf den regelmäßigen Verlauf der Naturprocefie ftelgert 


11) Cat, R. R. 141. Mars pater te precor, uti — fruges, frumenta, vineta 
virgultaque grandire sinae. ’ 

12) ®gl. Macrob. I, 8, 5. p. 244: cur Saturnus in compedibus visatur, 
Verrins Flaccus causam se ignorare dicit; verum mihi Apollodori lectio sic 
suggerit. Saturnam Apollodorus alligari ait per annum laneo vinculo, et solvi 
ad diem sibi festum, id est mense hoc Decembri. Arnob. IV, 24, p. 143. 

13) Bgl. auh Breller Demeter ©. 228 ff. 6. Fr. Hermann Lehrh. 
ber gottespienfll. Alterih. F. 47, 5. 
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iwar einerfeitö die Religiofität, gibt ihr aber anbererfeits. eine be⸗ 
ihränfte, fuperftitiöfe Richtung, den Charakter der Unfreiheit und 
Gebundenheit. Diefen Stempel des Phuntafielofen, Proſaiſchen, 
nüchtern Berftändigen, auf das unmittelbar Praktiſche Abzweckenden 
trägt, mie die römische Religion, fo der ganze Stammödarafter b ber 


Römer Latiner. 


B. Bie Sabiner !). 2 


15. Der ſeit Menſchengedenken älteſte Wohnſitz der Sabiner ) 
war nach Cato ?) das obere Aternusthal, vie länglichte, Im Süden 
und Eüdweften von den Armen des Velino, im Norden und Often 
vom Gran Eaffo eingeichloffene Hocebene von Amiternum oder 
Aquila. Die Ortfchaft, die fie hier vor Alters bewohnten, war 
Teftrina, deffen Lage man noch heutzutage in den colofjalen Mauer: 


1) Sperandio, Sabina sacra e profana, Rom 1742, Guattani, Mo- 
sum. Sabini, Rom 1827—1830, 3 Bde. Corsiniani, Sabina sacra 6 pro- 
fana, Rom 179%. Bunsen, antichi stabilimenti italici — . o. S. 204. Anm. 4. 
Abeten Mittel:Stalien S. 85 f. Gell, topography of Rome 1846. p. 476. 
Serafini, degli Abruzzesi primitivi saggio mitico-storico, Monte Caſſino 1847. 
Tie linguififchen Arbeiten über den fabinifchen Dialeft f. o. S. 179. Anm. 1. 

2) Den Namen ter Sabiner leiten die Alten bald von dem Heros Cpony⸗ 

mod Sabus, dem Eohne des Eancus und Stammpvater des Volks (Gato ap. 
Dionys. IL, 49. p. 113, 1. Sil. Kal. VII, 422. Serv. Aon. VIII, 638), bald 
von ßeodaı ab (Varr. ap. Fest. p. 343 Sabini und Plin. H. N. Ill, 17, 6. 108). 
Gine andere Ableitung bat’ neuerdingg Mommfen vorgefchlagen (unterital. 
Dial. S. 293), von sapinus — never, fo daß Sabiner daffelbe hebeutete, was 
Veuletier, naͤhmlich „Bewohner der Fichtenwäͤlder“. Michtiger ſcheint die Abs 
litung von su (Schwein): gunirt sau: davon Zav-virm, Sav-ini, Saf-ini 
(wie die Samniter fich felbft nannten, ſ. o. S. 180.). Hiernach wäre der Name 
ver Eabiner demjenigen der Hirpiner und Picenter ganz analog, fofern alle drei 
von Ihiernamen, und zwar von Thieren des Mars abgeleitet find. Das Schwein 
ücht nähmlich, wie Wolf und Specht, in fombolifcher Beziehung zu Mars, Cato 
RR. 141. Juv. Sat. VI, 447. Gell. XVI, 6, 7 (== Macrob. Sat. VI, 9, 4. 
». 617). 
3) ap. Dionys, II, 49. p. 113, 3. Bgl. Dionys. I, 14. p. 12, 30. Bean 
Errabo fie V, 3, 1. p. 228 Autochthonen nennt, fo fann er damit nur fagen 
wollen, fic ſeyen Feine Golonie einer außeritalifhen Nation. Die Babel, fie ſeyen 
eine lakoniſche Colonie (f. u.), mag ihn zu biefer Bemerfung veranlaßt haben, 
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Reften erfennen will, die unmeit der Trümmer Amiternums zu fe- 
hen find 9. 

Run darf man fich freilich nicht vorftellen, als ob vie zahlrei- 
hen, und nachmals über einen fo großen Theil Italiens verbreite 
ten fabellifichen Stämme fämmtlih aus jenem einzigen Dorfe, wie 
aus einem Keim, hervorgegangen wären: Teftrina iſt urfprünglid 
nur als Wohnſitz derjenigen Sabiner gedacht, welche die ſogenam⸗ 
ten Aboriginer aus der reatinifhen Hochebene verbrängten und ges 
gen das weſtliche Meer hin fortitießen 5): aber das ift unläugbar, 
daß fi die Sabiner von ihren Stammfigen, ben Bergthälern bes 
Apennin aus, erobernd nad allen Himmeldgegenden ausgebreitet 
haben. Ursprünglich ein Gebirgsvolf der oberen Abruzzen waren 
fie zur Zeit der beginnenden Samniterfriege das ausgebreitetſte und 
größte Volk Italiens 9). 

16. Sie find dieß durch ein eigenthümliches Inftitut geworden, 
durch die Ausſendung „heiliger Lenze.“ Es war ein fabinifcher, 
übrigend auch andern Völkern Alt-Italiend und Alt-Griechenlands 
nicht fremder!) Brauch, in ſchweren Kriegsläuften oder Sterbe⸗ 


4) Abeken Mittel-Ital. S. 86. Da jedoch die Sabiner in offenen, unbe⸗ 
feſtigten Flecken zu wohnen pflegten, -fo können jene Mauerreſte nur von einer 
andern, ältern, nachmals von den Sabinern verdrängten Bevölkerung herrühren. 
Dal. Ambroſch, Studien I, 151. Anm. 102: „Aus eigener Anſchauung kann 
ich verfichern,, daß die cyrlopifchen Mefte von Amiternum denen ber Aboriginer: 
Städte vollfommen entjprehen. Sollte auch Amiternum erſt durch @roberung 
an die Sabiner 'gelommen ſeyn?“ er 

5) ©. o. ©. 204. 

6) ©. vo. ©. 183. und u. ©. 241. Anm. 1. 

1) Göttling (Geh. d. rom. Staateverf. S! 7) läugnet dieß zwar, und 
behauptet, die Sitte fey rein fabinifh. Allein (um von Serv. Aon. VII, 7% 
abzufehen) fie wird auch den fogenannten Aboriginern in Reate zugejchrieben 
(Dionys. I, 16. p. 13, 10. I, 1. p. 77, 19. Fest. p. 321 Sacrani); ben itas 
lichen Bölfern überhaupt Paul, Diac. p. 379 Ver sacrum; fie fommt aud ins 
Griechenland vor (Strab. VI, 1, 6. p. 257 und DO. Müller Dorier I, 260), 
und Dionyfius fagt ganz allgemein I, 16. p. 13, 12: 2905 agyaior, w noll& 
Papßagwv re (vgl. hiezu Justin. XXIV; 4, 1) xar "Elliwwr inisauaı yonoaeres. 
— Bielleiht Hat Apollo hievon feinen Namen Anıdlor (vgl. D. Muller 
Dorier I, 303 und die osciſche Inſchrift bei Mommfen, unterital. Dial ©. 
193. 251.) = treiber, Führer ſolcher erobernden, andere Völker verbrängenden 
Ausjendungen, Golonifationegott (Aeyryerıs Thucyd. VE, 3. Spanheim zu 
Callim. Hym. in Apoll. #. 57), f. Fest. p. 158 Mamertini, Strab. a. a. O, 
D. Müller Dorier I, 260. 
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zeiten einen „heiligen Lenz“ zu geloben. Alles im nächftfolgenven 
Frühling Geborene, Menſchen und Vieh, war in Folge viefes Ges 
lübdes den unterirdiſchen Göttern, vorzüglich dem Mars ?), geweiht: 
das Vieh wurde geopfert, die junge Mannfchaft nad Umlauf einer 
gewiſſen Anzahl von Jahren, einem im Frühling ausziehenven Bie⸗ 
nenſchwarme gleich °), über die Grenzen geſandt, ſich neue Wohn⸗ 
fide zu erobern ). Die ganze Einrichtung feheint, wie fih faum 
bezweifeln läßt, an die Stelle urfprünglicher Menfchenopfer getreten 
zu ſeyn 9). 

17. Die Ausſendung heiliger Lenze war das Hauptmittel ver 
raſchen und energifchen Ausbreitung des fabinifchen Stammes. Das 
Sprachgebiet dieſes Stammes umfaßte zur Zeit feiner Blüthe halb 
alien ). Bon den einzelnen Völkerſchaften deſſelben wird feiner 


2) Steeb. V, 4, 12. p. 250. Das Gleiche deutet der Name ber Mamers 
tiner, die gleichfalls als Heiliger Lenz ausgeſandt worden find, an: er it nicht 
je zu erflären, wie Fest. p. 158 Mamertini gefchieht. Daher find es auch die 
Thiere des Mars, Wolf und Specht, weldhe die Ausfendungen anführen, Strab. 
V,4, 2. p. 240. c. 4, 12. p. 250. Paul. Diac. p. 106 Irpigi. p. 212-Picena. 
Serv. Aen. XI, 785. 

3) Varr. R. R. III, 16, 29: cum examen (apium) exiturum est, quod feri 
selet, cum aduatae prospere sunt multae, ac progeniem veteres emittere vo- 
isst in coloniam, ut olim crebro Sabini factitaverunt propter multitudinem li- 
beroram. Virg. Georg. IV, 21 fi. 

4) Sifenna ap. Non. p. 522 Ver sacrum. Fest. p. 158 Mamertini. Der: 
ſelbe p. 321 Sacrani. Paul. Diac. p. 379 Ver sacrum. Strab. V, 4, 12. p. 250. 
Dioays. I, 16. p. 13, 10 fi. Non. p. 43 Veruas (wo verna falkh von ver 
aacrum abgeleitet wird). Serv. Aen. VIE, 796. Analog ift das lateinische sacer 
(sacralio capitis u. |. w.): Fest. p. 318 Sacratae leges und Sacer mons. Zo- 
ser. VIE, 15. p. 341, b. Dionys. II, 10. p. 84, 46: (sacor =) Jüua Ts xa- 
Teydorin Aw. EIos yap nv Poualog, Öong Eßslorso vomowi zedvara, Ta Turuv 
wuare Ieay Orwöntirı, ualısa dR Toig zaraydorloıs zarovomaletıy. 
Bgl. über dae ver sacrum im Allg. Hist. de l’acad. des inscript. Tom. IIL 
(Paris 1746) p. 86 ff.: Eclaircissements sur le ver sacrum des anciens. 
Aschenbach de vere sacro veterum Italorum, Ilfeld 1830. Grotefend, zur 
Geoge. und Geſch. v. Alt:Italien IV, 7. 13. 

5) ®gl. Fest. p. 158 Mamertini. Paul. Disc. pn. 379 Ver sacrum. Serv. 
Aen. VIE, 796. Strab. V, 4, 12. p. 250. G. Fr. Hermann Gottesdienſtl. 
A. d. &r. $. 27. Anm. 15. 

1) Der von den Sabinern ausgegangenen ober mit ihnen genealogiſch zu⸗ 
faumenhängenden Volkerſchaften find es folgende: 

1. Die Picenter, nach Strab. V, 3, 1. p. 2238: Zoplver Enomo Ilxerrivon 

Sawegier, Aöm. Geſch. 1. 1. 16 
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Zeit, fobald eine jede von ihnen in der römiſchen Geſchichte han 
delnd auftritt, näher die Rede jeyn. Im vorliegenden Zufammens 
bang nimmt nur eine einzige diefer Ausfendungen unjere Aufmerfs 
ſamkeit in Anſpruch: diejenige, durch melde die Sabiner die Mit, 
begrünver der römischen Rationalität geworben find. 

Die Sage von diefer Ausjendung lautet fo %). Die Sabiner, 
die vor Alters in Teſtrina und Amiternum anfäßig gewefen waren, 
brachen von hier aus erobernd in die benachbarte Reatina ein, bes 
mächtigten fi) der Städte Fifa und Eutilia, vertrieben bie bie 
herigen Bewohner ber reatinifhen Hochebene (die von Varro und 
Dionyfins fogenannten Aboriginer) aus ihrer Heimath, und draͤng⸗ 
ten fie gegen die Tiberlande bin fort. Nachdem fie von dem tea 
tinifchen Lande Beſitz genommen hatten, festen fie ihre Eroberun« 
gen in berfelben Richtung fort, ſandten Pflanzvölker in die untern 


Derfelbe V, 4, 2. p. 240. Plin. H. N. IH, 18 ($. 110): Picentes — orü 
sunt a Sabinis voto, vore sacro. Paul. Diac. p. 212 Picena. 

2. Die Beftiner, |. Niebuhr R. ©. I, 106. 

3. Die Marruriner, nach Cat. ap. Prise. IX, 9, 51. p. 871. vgl. Virg. Acn. 
VI, 750. 

4. Die Peligner, nad Or. Fast. m. 95. Niebuhr M. G. J, 105. - 

5. Die Marſer, nach Juv. I, 169. XIV, 180. Schol. Veron. ad Virg. Aen. 
VI, 684 (Paul. Diec. p. 100 Hernici) vgl. mit Serv. Aen. VII, 684. 
Niebuhr R. G. I, 105. Letztere vier Völferfchaften, die Veſtiner, Mars 
ruciner, Peligner und Marfer fcheinen unter fich eine engere Föderation 
gebildet zu. Haben, Liw. VIIL 29. Niebuhr R. &. L 106. 

6. Die Hernifer, f. o. ©. 181. 

7. Die Samniter, die Belegfellen f. o. S. 180. Ann. 6. Die Republik der Sams 
niter binwieberum zerfiel in folgende vier Stämme ober Gantone: ren 
taner, Bentrer, Gaubiner, Hirpiner. Endlich gehörten dem fammittjchen 
Stamme folgende von ihm ausgegangene Stämme an: die nörblichen Apu⸗ 
ler, die Gampaner (feit ber ſamnitiſchen &roberung), die Lucaner, die Brut⸗ 
tier und Mamertiner. 

Der Name Sabeller (vgl. zu demſelben die Form ooellus, asellus, tabelle) 
‚if etymologiſch gleichbedeutend mit demjenigen der Samniter (ſ. über diefen ©. 
180. Anm. 9.). Gr wird auch vorzüglich von den Samnitern gebraucht (Strab, 
V, 4, 12. p. 250. Plin. H. N. III, 17. 9. 107: Samnites, quos Sabellos di- 
zere. Varr. ap. Philarg. ad Virg. Georg. II, 167; vgl. Liv. VII, 1. X, 19 
— wo sabellus für sammis ficht), bezeichnet jedoch auch, beſonders im dichteriſchen 
Sprachgebrauch, generell die Sabiner überhaupt, die von ihnen ausgegangenen 
Bölkerfehaften mit ingefälofen, ſ. Zinkeisen Samnitica 1831. p. 26 f. Auf 
Niebuhr gebraucht ihn für den ganzen Volksſtamm R. ©. I, 96. 

2) Dionys. I, 14. p. 12, 29. II, 48. p. 118, 3. 
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Tiherlande, gründeten bier zahlreiche Nieverlaffungen, unter denen 
befonders die Stadt Eured genannt wird, und fchoben endlich ihre 
Anfiedelungen dem Flußthal des Tiber entlang fo weit vor, daß 
ne me noch zweihunbert und vierzig Stadien vom tyrrhenifchen 
Meere entfernt waren. Die vorgefchobenfte ihrer Rieverlaffungen 
war diejenige auf dem nachmals fogenannten quirinafifchen Hügel: 
fie war, wie die Sage berichtet, eine Ausfendung von Eures, und 
vereinigte fich nachmals mit der latinifchen Nieverlaffung auf dem 
Palatin zu einem auf Vertrag gegründeten Föderativſtaat. Man 
darf diefen Meberlieferungen, im Allgemeinen wenigftens, unbebenf; 
lich Glauben ſchenken. Das erobernde Vorbringen der Sabiner in 
die untern Tiberlande, ihre Nieberlaffung auf dem Quirinal, ihre 
ſtaatliche Bereinigung mit ven Römern des Palatin — diefe Ueber: 
lieferungen ver Sage find fo unzweifelhaft hiſtoriſche Thatſachen, 
ald dieß von irgend einem andern Creigniß ver gleichzeitigen Voͤl⸗— 
fergefchichte gefagt werden fann. Es werben weiter unten 3), bie 
vielfachen Indicien zujammengeftellt werben, bie für die Olaubhafs 
tigfeit dieſer Ueberlieferungen fprechen. 

18. Waren aber die Sabiner, wie nicht bezweifelt werben Fann, 
ein weientliched Element der römischen Nationalität, und ift bie 
legtere eben als Produkt diefer Miſchung latinifhen und fabintfchen 
Stammscharakters zu begreifen, fo fragt es fi, was das Beibrins 
gen der Sabiner zu diefer Bereinigung war, in weldyer Richtung 
fie auf die Ausprägung des römischen Nationalcharafters beftimmend 
eingewirkt haben. 

Der hervorſtechende Charafterzug der Sabiner war nad dem 
einfimmigen Urtheil. des Alterthums Brömmigfeit und Gitten- 
Rrenge '). Sie waren ein ernftes, unverborbened, genügſames Ges 





3) Im neunten Bud. 

1) Cic. in Vatin. 15, 36: severissimi homines Sabini, fortissimi viri, Mersi 
et Peigni. Derfelbe pro Ligar. 11, 32. Derjelbe ad Fam. XV, 20, 1. Liv. 
L 18: disciplina tetrica ac tristis veterum Sabinorum, quo genere nullum 
quondam incorruptius fuit. Virg. Aen. VIII, 638: Curibus severis. Derjelbe 
Georg. II, 532. Horst. Carm. 11, 6, 38 ff. Epod. 2, 41. Epist. II, 1, 25. 
Ovid. Amor. H, 4, 15. Derjeibe Med..Fac. 11. Prop. Il, 32, 47. Juv. Sat. 
M, 85. 169. VI, 164. X, 299. Stat. Bilv. V, 1, 123. Fronto p. 226 (ed. 
Rom. 1846): Nursine duritia. Colum. X, 137. Serv. Aen. VIII, 638. Yür 
ihre Srömmigfeit zeugt unter Anderem auch die Ableitung ihres Namens von 
oßeda:, |. o. ©. 239. Anm. 2. 

. 16 % 
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birgsvolf. In Eitten und Einrichtungen hatten fie fh, wie bie 
abgelegenen, vom großen Weltverfehr unberührten Gebirgsvölfer in 
der Regel, eine hohe Alterthümlichkeit bewahrt. Ihre Wohnen in 
offenen unbefeftigten Flecken zum Beifpiel, was häufig als eine ih 
rer Eigenthümlichkeiten hervorgehoben wird ?), war nur ein folde 
Fefthalten einer alterthümlihen Sitte, die nah Thucydides Zeugniß 
auch in Alt-Griechenland vie herrihende war, und bie von ben 
Spartanern grundfäglid bis in fpäte Zeit beibehalten wurde ®). 
Das Fefihalten dieſes Brauche ift aber für die Sabiner infofern 
beſonders charafteriftifch, als ſich darin die Gulturftufe, auf der fie 
ftanden, abfpiegelt. Es ift die vorftaatlidhe, der Gründung organi- 
firter politischer Gemeinfchaften vorausgehende patriacchalifhe Ge 
ſellſchafts-Verfaſſung, die fich bei den Sabinern ungleich länger er 
halten hat, als 3. B. bei ven ihnen ſtammsverwandten Latinern ). 
Auf diefer Gulturftufe ift das Gemeinweſen, fo weit von einem 
folhen überhaupt die Rede ſeyn kann, nur eine Art freier Föberas 
tion der Hausgemeinden, ein Schutz⸗ und Trugbünpniß der Fami⸗ 
lien ; die durch das Band der Blutöverwanbtichaft verfnüpfte Haus 
gemeinde ift der einzige in fich gefchloffene Verein, das einzig Sub 
ftanzielle dieſes Gefellfchaftszuftanne. Mit andern Worten, es gibt 
nur Familien und Gefchlechter, aber noch feinen Etaat. Die dar 
milie oder das Haus ein in ſich abgefchloffenes Ganzes; innerhalb 
ber Hausgemeinde der Hausvater unumfchränfter Monarch: König, 
Richter und Prieſter feines Hauſes zugleih; alle übrigen Ange: 
hörigen der Familie, Weib, Kinder und Gefinde, feiner unbeſchraͤnk⸗ 


2) Dionys. I, 49. p. 113, 10: (14 Zaßivu;) ndley wrloa nollas, dr ah 
olxeivy areıyisz. Plut. Rom. 16: xwuas ıxar areylsz. Zonar. VII, 3. p. 317, b. 
Strab. V, 3, 1. p. 228: xwum uällor 7 nodeg. Derfelbe V, 4, 2. p. 241. V. 
4, 11. p. 249. V, 4, 12. p. 250. Liv. II, 62: incendüs vicarum, quibus fre- 
quenter habitabatur, Sabini exciti. IX, 13: Samnites ea tempestate in monti- 
bus vicatim habitantes. Fest, p. 371 Viei. Daffelde jagt Dionyfius von ben 
zeatinifchen fog. Aboriginern: zo 4er ngdregor In Tois Ögeoıy Quuv Gvev TAU 
zwundor xcı orogades I, 9. p. 7, 45. 

3) Thucyd. I, 5: noleow areylsoy xal xara zuuaz olzauivars. Derjelbe 
, ebendaj. c. 10: (Sparta) wxio9ny xara xeiuag ro nalaus ts Eilados Teone 
Derjelbe II, 94. Strab. VII 3, 2. p. 337. Mehr bei Kühn in Schmürs 

eifär. f Geſch. Band. 4. ©. 55. 61. — Ebenfo die alten Deutfchen, Tac. 
erm, “ 


4) Bl. Gottling Weich. d. rom. Staateverf. ©. 3 fi. 
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ten Gewalt unterthan; außerdem nur etwa die Geſchlechter und 
Stämme in engerer Verbindung ; von ftaatliher Organifation faum 
bie erſten Anfänge, und, ſoweit nicht Krieg und Religion vorüber: 
gehend eine engere Bereinigung herbeiführen, völlige Abwefenheit 
aller bindenden Formen — dieß ift das Bild, das wir uns von 
ven Zuftänden des alten Sabinervolfs zu entwerfen haben 9. Noch 
bei den famnitifhen Stämmen tritt diefe Neigung zur Ungebunden- 
heit, die Borliebe für föderative Formen, der Wivderwille gegen alle 
einheitliche, centraliftiihe Organifation fehr bemerfenswerth hervor : 
tag die Samniter, trotz ihrer perfönlihen Tüchtigfeit und Volks⸗ 
zahl, den Römern am Ende unterlegen find, hat hierin hauptfäch- 
ih, in dem lodern Föderalismus der Einen, in ber einheitlichen 
Drganifation der Andern, feinen Grund. Dieſer charakteriſtiſche 
Mangel an politiihem Organifationgtrieb tritt auch in der Art und 
Weife hervor, in welcher die Eabiner ihre Pflanzvölfer behandelt 
haben. Sie haben dieſelben jeverzeit frei entlaffen, ftatt fie an dag 
Stammland zu binden, und in Abhängigfeit davon zu erhalten. 
Darum finden wir die jabellifchen Stämme immer ſehr ſchnell ih, 
rem Muttervolf entfrembdet, ihm mandmal feindlich gegenüberftehenv. 
Wie ganz anders Rom, das ein durchdachtes Colonialfyftem verfolgt, 
feine Colonieen ſtets in Abhängigkeit von der Mutterftabt gehalten 
und aus ihnen einen Haupthebel feiner Herrfchaft gemacht hat. 
19. Dieß alfo find die Elemente, welche ver fabinifhe Stamm 
zum latinifchen Hinzugebradyt hat. Durch eine eigene Fügung traf 
es ſich, daß beide ſich auf's glüdlichfte ergänzten. Es läßt ſich nahm: 
lich nicht wohl läugnen, daß die Sabiner bei der Geftaltung und 
Ausprägung der römischen Nationalität bedingend mitgewirft haben. 
Schon Cato macht die Bemerkung, in feinen Sitten habe das rö- 
mifhe Volk den Sabinern nachgeſchlagen ): und dieſes Urtheil 
Scheint nicht ohne Grund zu ſeyn. Der fittlide Ernſt, durch wel 
hen das alte Römervolf ſich auszeichnete ; feine Mäßigfeit und Ges 
nügfamfelt; feine Zucht und häuslihe Sitte; feine Hellighaltung 
der Ehe und des Eides; feine Gottesfurcht und religiöfe Gewiſſen⸗ 


5) Für das Vorherrſchen des häuslichen Prinzipe bei den Sabinern zeugt 
aud Fest. p. 343: Sabini dieti, ut ait Varro, quod ea gens pp (b. 5. penates) 


praecipue colat deos. 
1) Serv. Aen. VIII, 638; Sabinorum mores populum romanum secutum 


Cato dieit, 
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baftigfeitz die Etrenge feines Familienrechts, befonders hinfichtlich 
der Gewalt des Hausvaters über Weib und Kind; ver Geift des 
Gehorfams und ver Unterordnung unter bie gefegliche Auctorität: 
kurz die moralifche Tüchtigfeit der altrömifhen Nation und bie ge 
funde Blüthe ihres Bamilienlebens find unftreitig ein ſabiniſches 
Erbtheil. Nicht als ob dieſe Einrichtungen und Eitten dem lati— 
nifhen Stamme fremd gewefen wären: ber Familienſtaat und die 
damit verbundene Echranfenlofigfeit der väterlichen Gewalt ift viel: 
mehr bei allen Etämmen dieſer Völferfamilie als die urſpruͤngliche 
Grundform voranszufegen 9: aber bei den Eabinern, diefem unver: 
borbenen, ftabilen Gebirgsvolfe, Tcheint ſich jene Geſellſchaftsverfaſ⸗ 
fung und die durch fie bedingte Art der Gefittung frifcher und le 
bendiger erhalten zu haben, als bei den entwidelteren, vom Geiſte 
der Givilifation in höheren Grade berührten Latinern: ähnlich, wie 
fi das Urhellenifche bei den ftarren Doriern länger und fFräftiger 
erhalten hat, als bei ven beweglicheren Ioniern. Das Ernſte, Herbe, 
Stählerne, ausdauernd Energifche des römifchen Weſens, dieſe Eis 
genfchaften, die das Römervolf vor den übrigen Latinent vorand 
gehabt zu haben ſcheint, dürften vielleicht auf Rechnung ver fabini- 
chen Beimifchung zu ſetzen feyn: denn eben jene durities bed Me: 
fens ift ed, was an den alten Eabinern immer ale Haupteigen⸗ 
ſchaft hervorgehoben wird. 

Andererſeits haben aber auch die Latiner ein ſehr weſentliches 
Element zur römiſchen Nationalität beigebracht, den Inſtinct poli⸗ 
tiſcher Organiſation, den Trieb lebendiger Verfaſſungs⸗Entwicklung. 
Man erkennt dieſen Charakterzug des latiniſchen Stamms an der 
römiſchen Plebs, deren Grundſtock aus Latinern beſtand. Allerdings 
war bie Oppofitionsrolle, welche die Plebs in der römifchen Ver⸗ 
faffungsgefchichte fpielt, zunächft die Folge ihrer vechtlofen oder wer 
nigftens gebrüdten: politifchen Lage: aber fle wurzelt nicht minder 
in dem beweglicheren Charakter und ber rationelleren Sinnesweiſe 
des latinifhen Stammes, über welchen Satzung und Auftorität nie 
jo zwingende Gewalt geübt haben, wie über den flarreren, unbe 
weglicheren, gläubigeren Eabiner. Gemifcht haben fi beide Ele 


— — 





2) Ge iſt ganz unrichtig, wenn Hegel Philoſophie der Geſch. ©. 348 ff. 
das römische Familienleben und Familienrecht ale eine den Römern eigene und 
für fie charakteriſtiſche „Entartung der Grunbverhältniffe der Sittlichkeit“ anficht 
und dieſe „Entfittlihung“ aus Roms Urfprung als Raͤuberſtaat ableitet, 
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mente vortrefflich ergänzt. Der Conflict Tatinifcher Beweglichkeit mit 
ſabiniſcher Etabilität hat jenes Tangfame, aber ftetige und ſichere 
Fortfchreiten der roͤmiſchen Berfafjung zur Folge gehabt, hat jenen 
Geiſt gefeplihen Kortfchritts, befonnenen, männlichen Ringens um 
geregelte bürgerliche Freiheit gezeltigt, durch welchen das roͤmiſche 
Berfafjungsteben ein fo unvergleichliches Mufterbeifpiel geworben ift. 

Daß fi das latiniſche und das ſabiniſche Element ver roͤmi⸗ 
ſchen Rationalität in der angegebenen Weife zu einanver verhalten 
haben, läßt ſich allervings nicht fireng beweifen, aber ed ſprechen 
dafür mannigfache Anzeichen. Dan wird nicht irren, wenn man 
den vortargninifchen Gefchlechterftaat, der durch die ihm eigene Vers 
ſchlingung des geiftlichen Elements mit dem bürgerlichen ?) nahezu, 
ven Charakter eined Kirchenfſtaats gewinnt, Überwiegend der Eins 
wirfung des ſabiniſchen Prinzips zufchrelbt, die politifhe Staatsidee 
ber Tarquinier dagegen, das Beftreben dieſer Dynaftie oder Epoche, 
ven atomiſtiſchen Geſchlechterſtaat in einen politifhen Einheitsftaat 
umzugeftalten, das geiftlihe Element dem politifchen unterzuordnen, 
auf Rechnung des latinifchen Elements und Geiſtes feht, wie denn 
die Tarquinier ſelbſt nad Niebuhr's richtigem Urtheil für Latiner 
gelten müfſen. Diefer Sachverhalt fpiegelt fih and in der Gage 
ab: denn Attus Navius, der ald Vertreter und Wortführer des 
alten theofratifchen Geſchlechterſtaats dem nenerungsluftigen Könige 
und feinem weltlichen Beginnen gegenübertritt, iſt Eabiner, wie 
von der Sage ausdrücklich hervorgehoben wird. Und nad dem 
Sturze der Targuinier, den man unbedenklich für ein Werf der Ge⸗ 
ſchlechter, für eine Gegenrevolution des alten Geſchlechterthums an- 
ſehen darf, find es die ſabiniſchen Gefchlechter, die bedeutſam in den 
politiſchen Vordergrund treten: die Balerier, die Fabier, die Claudier. 

Im Uebrigen kann der Unterfchied zwifchen ben Latinern und 
Sabinern nicht erheblich gewefen feyn. Sie waren verſchieden nad) 
Anlage und Sinnesart; verſchieden wohl auch in Ihrer Bildungs⸗ 
Rufe: aber in beiden Beziehungen kann der Unterfchied zwiſchen 
ifmen nicht größer geweien feyn, als zwiſchen Ioniern und Doriern. 
Da die Sprachen, die fie redeten, nur bialectifh verſchieden waren, 
fo müffen fie auch in Sitten, Gebraͤuchen, Culten, Rechts⸗Inſtituten 
das Meifte mit einander gemein gehabt haben. Die Rationalität, 


3) Bol. darüber auch Jhering, Geiſt bes rim. Rechts I, 258 ff. 


= 
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die ans ihrer Mifchung hervorgieng, konnte darum wohl eine. wes 
fentlih homogene feyn, und man würde fehr irren, wenn man bad 
Römiſche für ein Produkt mechaniſcher Mifhung, für ein Mofait 
anfehen wollte, zu dem Latiner, Sabiner und Etrusker je eine Summe 
von Beftandtheilen beigefteuert hätten *). 

20. Der Einfluß, den die Sabiner auf den römischen Gottes⸗ 
bienft ausgeübt haben, fcheint nicht unbedeutend gewefen zu jeyn. 
Es ift gewiß beveutfam, daß der römiſche Mythus die Stiftung der 
politifchen und militärifchen Einrichtungen des römischen Etaats 
auf den Latiner Romulus, die Einrichtung des römifchen Gottes; 
dienſts auf ven Sabiner Numa zurädführt. Es ift darin das Be- 
wußtſeyn der Nation ausgefprodhen, daß ihr Gotteöbienft überwies 
“gend fabinifchen, ihre Verfaffung überwiegend latinifchen Urfprungs 
fey. Auch Ancus Marcius, der Numa's gottesvienftlihe Einrich⸗ 
tungen aus langer Berwahrlofung wiederherftellt und ſchriftlich auf- 
zeichnet, ift Sabiner. So find es alfo zwei ſabiniſche Könige, welche 
ben römifchen Gottesdienft einrichten und pflegen, wogegen ber Las 
tiner Tullus, des eroberungsfüchtigen Romulus Ebenbild, den Got: 
tesbienft vernadhläßigt, und der gottesvienftlihen Sagungen unfun- 
dig erſcheint ). Cabiner ift auch der große Augur Attus Naviug, 
auf welchen öfters die ganze römische Augural Lehre und das hohe 
Anjehen, in weldem das Aufpicienwejen bei den Römern fland, 
zurüdgeführt wird 7). Es wird fi unter dieſen Umftänden nicht 
läugnen lafjen, daß auf die Ausbildung des römischen Gottesdienſts 
das Sabinifche einen fehr wefentlichen Einfluß geübt hat. Anderer: 
ſeits darf man jedoch dieſen Einfluß nicht übertreiben. Die älteften 
Eulte und jacralen Inftitutionen Roms find gewiß lateinisch und 
aus Acht latiniſcher Nationalität hervorgegangen °). Anderes — 
3. B. das Inftitut der Salier — mag beiden Stämmen von Haufe 
aus gemeinjam geweſen ſeyn. 

Auch hinſichtlich der Gottheiten hat eine gegenfeitige Mittheilung 


nm — + 


4) Bol. au Bud 9 g. E, 

1) Liv. 1, 31. 

2) Liv. I, 36, 6. Cic. ad Aw. X, 8, 6. Derfelbe de Dir. I, 38, 80. 
3) Bel. die Bemerkungen von Ambroſch, Etudien I, 193. Anm. 170. 


Door Liv. 1,7: Romuins. — gacra Diis aliis Albäno ritu, graeco Herculi — 
acit, 
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beider Stämme ftattgefunden. Nur hält es ſchwer, den Antheil beis 
ber genau abzugrenzen, und beftimmt auzugeben, welche Gottheiten 
einem Jeden der beiven Etämme von Haufe aus eigenthümlich ges 
weien find %. Bei einer Abgrenzung des beiverjeltigen Antheils 
kommt hauptjählih das alte Verzeihnig der Altäre in Betracht, 
die König Tatius in Rom geftiftet haben fol 5. Es find ihrer 
jwölf ©): fie galten — wie Barro unter Berufung auf die Anna- 
len berichtet — der Ops; der Flora; dem Vejovis 7) und Saturn; 
dem Eol; ver Luna; dem Bolcanus.und Summanus; der Larunda; 
dem Terminus; dem Quirinus; dem Vortumnus; den Zaren; der 
Tiana und Lucina. Außerdem, fügt Barro bei, ftamme ber Eult 
der Feronia, der Minerva, der Rovenfives von den Sabinern; und 
auch den Herkules, vie Veſta, die Salus, die Fors Fortuna, bie 
Fides hätten die Römer, nur mit- etwas veränderter Benennung, 
von den Sabinern überfommen. Diefe Angaben bevürfen jedoch 
in wejentlihen Punkten der Ergänzung und Berichtigung. Erftlich 
it zu bemerfen, daß in den zwölf Göttern, benen Tatius Altäre 
geweiht haben fol, nicht fümmtliche Hauptgottheiten der Sabiner 
begriffen find: es fehlen unter ihnen mehrere und zwar bedeutende 
Gottheiten des ſabiniſchen Stamms, namentlich Sancus, die Mi⸗ 
nerva, die Feronia 3), aud Mars. Ferner darf aus ver fraglichen 
Nachricht nicht gefolgert werden, die Gottheiten jenes Verzeichniſſes 





4) Schr eingehend handelt über diefe Materie Ambroſch, Studien I, 
143 5. 159 ff. 

5) Varr. L.L. V, 74. Dionys. I, 50. p. 114, 8. August. C. D. IV, 
23. Bol. dazu Müller Etr. I, 64f. Denfelben zu Feſtus Praef. p. XLIV. 
Rommien unterital. Dial. &. 351. 

6) Zweimal ſechs: die zweite Reihe wird mit item eingeführt. Weber die 
Zwölfzapt vgl. Mommfen unterital. Dial. S. 141. 

7) Daß (mit der Blorent. Handfchrift) Florae, Vediovi Saturnoque zu 
Ihreiben if, hat ©. Müller fpäter felbft berichtigend bemerkt zum Feſtus Praef. 
p. XLIV. Ebenjo lefen Beder r. Alterth. I, 5. Anm. 4. Mommfen unter: 
ital. Dial, S. 351. — Vejovis und Saturn ſtehen ſehr natürlich zufammen, 
venn Vejovis ift Erd- und Unterweltsgott, ale welcher er nicht unrichtig mit 
Dis zufammengeftellt (Macrob. III, 9, 10. p. 437), fogar ibentifleirt (Mart. Cap. 
1, 6. 166. ed. Kopp) wird. Ve (= fanser. dwi, duo) brüdt nämlich eine 
Trennung oder Scheidung aus, — was außerhalb ijt (vgl. vestibulum, vecors, 
vesrnus): hiernach iſt Vejovis — derjenige, der außerhalb des Himmels if, 
Unterweltsgott. 

8) ©. über dieſe Ambroſch a. a. O. ©. 162 f. 
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ſeyen fpecififch fabinifche Gottheiten, und ihr Dienft ſey erft durch 
bie fabinifchen Anftenler des Onirinal in Rom eingeführt worden. 
Weder befagt dieß der Wortlant der varrenifchen Stelle 9), nod 
wäre diefe Angabe, auch wenn fie in ven Annalen fo geftanden 
hätte 19), richtig: denn von Eaturn, Bejovis, Ops, Diana läßt «8 
ſich beftimmt nachweiſen, daß fie auch Iateinifche Gottheiten waren ft): 
das Gleiche gilt vom Eult der Karen: von Vortumnus ohne Zwei: 
fel auch 19); ſo daß alfo jened Verzeichniß Feine fihere Baſis zur 
Feftftellung der altfabiniichen Religion abgibt. Allervings find eins 
zelne Gottheiten der römiſchen Religion ſpecifiſch fabinifh, und ihr 
Bult ift durch die Sabiner nad Rom verpflanzt worben: dahin ges 
hören Sancus, Duirinus, Col, Minerva 12). Andere find ebenfo 
fpecififch lateiniſch 19%: jo Janus 5), Faunus. Aber die Meiften 
find beiden Stämmen von Haufe aus gemein: 3. B. Befta 16), Sas 
tum, Ops, Vejovis, Diana 17), Mars 18), wohl au Suppiter und 
Suno 9). Ind aud, wo ſcheinbare Verſchiedenhelt iſt, liegt dieſe 
oft mehr im Namen, als im Begriff. 

21. Eine alte Sage läßt die Sabiner von den Lacedamoniern, 
genauer von einer lakoniſchen Colonie, die fi in Italien nienergelaffen 


9) Varr. L. L. V, 74: et arae Sabinum linguam olent, quae Tati regis 
voto sunt Romae dedicatae. 

10) Auguftin C. D. IV, 23 — der hier wahrjcheinlidh -eine andere Sielle 
Varro's ausjchreibt — hat es fo verflanden: er läßt jene Götter durch Tatius 
in Rom eingeführt werden: Titus Tatius, fagt er a. a. DO. addidit (nähmlid 
zu den romulifchen Göttern) Saturnum, Opem, Solem u. f. w. 

11) Ueber Saturnus und Ops vgl. in diefer Beziehung Ambroſch Studien 
I, 148 ff, über Vejovis denfelben ©. 161 f., über Diana denfelben 
S. 161. 

12) Ambroſch Studien I, 209. Anm. 57. 

13) Ueber die drei erften f. Ambrofh aa O. ©. 169 ; über Mi⸗ 
nerva denfelben ©. 163. 173. 

14) Als romulifche Götter (quos Romulus Romanis constituit, im Unterſchied 
von denjenigen, quos Titus Tatius addidit) nennt Auguftin C. D. IV, 23 (ohne 
Zweifel nah Barro) den Janus, Juppiter, Mars, Picus, Faunus, Tiberinus, 
Herkules. | 

15) Ambroſch a. a. O. ©. 143, 

16) Bol. Ambroſch a. a. O. ©. 141 f. 

17) Ueber Saturn, Opé, Vejovis und Diana f. o. Anm. 11. 

18) Ambroſch a. aD. ©. 150. Mommſen, unteital. Dial. ©, 
2376. 353, 

19) Ambroſch a. a. O. ©. 14 fi. 172. 
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baden ſoll, abftammen ). Es verfteht fi von felbft, daß viefe 
Eage feinen hiftorifchen Grund hat, aber fie ift infofern bemerkens⸗ 
wertb, als fie einen Maasftab zur Würdigung derartiger Traditionen 
abgibt. Eie beweist, wie geneigt die Alten waren, aus wahrges 
nommener Verwandtſchaft zweier Völfer fofort auf einen birecten, 
durch eine Wanderung over Veberfievelung vermittelten Zufammen, 
hang verfelben zu fließen, und vielen Echluß alsvann für eine 
baare hiſtoriſche Thatfache auszugeben. Mit der Eage von den 
Wanderungen ber Belagger nad) Italien hat e8 die gleiche Bewanbt- 
niß. Anlaß zu jener erftern Enge hat ohne Zmeifel die alterthüms 
liche Ginfachheit und Eittenftrenge gegeben, durch welche fi unter 
den italifchen Völfern die Eabiner ebenfo, wie unter ven Hellenen 
die Epartaner auszeichneten 9. Die Alten mögen aber and) noch 
außerdem manche Achnlichfeit in ven Eulten, Eitten und Einrichtungen 
beider Bölker wahrgenommen haben, die ſich jest nicht mehr genaner 
nachmeifen läßt. Es ift dieß recht wohl möglidy: denn wie unter ben 
hellenifhen Stämmen die Dorier, jo haben unter den italifchen 
Völkern die Eabiner das Urſprüngliche und Alterthümliche am längs 
fien und treuften bewahrt, und fo mag fich bei diefen beiden Ras 
tionen aus dem gemeinfamen Grundftod und Erbe Manches erhalten 
haben, was bei den andern Stämmen diefer Rölferfamilie frühzeitiger 
zu Grund gegangen ober unfenntlich geworben ift. 

Auch von den Römern ift behauptet worden, fie hätten bie 
Spartaner in Eitte und Werfäffung nachgeahmt 9. Nun ift an 


1) Dionys. H, 49. p. 113, 16. Strab. V, 4, 12. p. 250. Plut. Rom. 16, 
Derf. Num. 1: Zapiroı Aalorra Aazedaruoriuv Eavris anolxovs yeyovevan. Lonar. 
VIE, 3. p. 317, b. Serv. Aen, VIII, 638. gl. Just, XX, 1, 14. Ov. Fast. 
I, 260: Oebalius Tatius (f. dazu Bergf Zeitfhr. f. A. W. 1851. ©. 12), 
Sil. Ital. I, 8: Poplicola — Volesi Spartana propage. Nach Etrabo ift bieje 
Eage eine Erfindung der ſchmeichelnden Tarentiner: allein er äußert dieß nur 
als Bermuthbung: nach Dionyfus war fie ein ?r isoplau Anıymglos Asyoneros loyos. 

2) Dionys. II, 49. p. 113, 32: Jıa zäro (wegen der Abflammung der Sa⸗ 
Biner von den Lacedämoniern) nolla av »ouluur (nähmlich der fabinifchen) 
ira Aaxwrıza, salta de To yılomoleuor Te xal To Arodiaror, xal TO Napa 
narıe re $gya u Alou oxdneor. Serv. Aen. VII, 638. Zu den noch nachweis⸗ 
baren Berührungspunften gehört das Wohnen in offenen Flecken (ſ. o. ©. 244); 
ber (audy bei den Sabinern einheimifche) Cult der Dioskuren; der Gebrauch des 
Bileus (Gött ling rom. Staats-Verf. ©. 13); das figend Speifen (ſ. u. S. 252, 
Anm. 3); die, geacdhtetere Stellung der Frauen u. I. m. 

3) Athen. VI, 106. p. 273: zmumoauerol re zara nayıa ıny Aazsdmuorlur 


232 [4 21] Mom und Sparta. 


eine Nachahmung freilich nicht zu denken, aber bemerfenswerth ift 
immerhin die große Aehnlichkeit, die zwiſchen den politifchen Inſti⸗ 
tutionen beider Bölfer ftattfindet, und auf die auch Dionyfins wieder⸗ 
holt aufmerffam macht ). Was in Sparta die Heloten, find in 
Rom (freilih modificirt) die Clienten; was dort die Periöfen, hier 
vie Plebs; was dort die Spartiaten, hier die Patricier; wie bort 
brei Phylen, find es hier drei Tribus; wie dort dreißig Phratrien, 
hier dreißig Curien; wie dort, fo hier ein Rath ver Aelteften >); 
wie dort breißig Geronten, fo bier (nad derſelben Grundzahl) dreis 
hundert Senatoren 6); wie dort, fo hier (wenigſtens in äftefter Zeit) 
zwei Könige; die Stellung und Amtsgewalt der Könige, befonders 
der Gerufte gegenüber, dort und Bier ziemlich gleich 2). Außerdem 
erinnern die dreihundert romuliſchen Geleres an die dreihundert, 
gleichfalls ariftofratifch erwählten Ritter der Spartiaten und Kreter 9). 
Manche dieſer Achnlichfeiten mögen zufällig oder nur fcheinbar feyn: 
aber andere beruhen ficherlich auf jener urfprünglichen Eultureinheit 
ver helleniſch⸗italiſchen Stämme, von welder ſchon früher ?) aus: 








nolıtelav oi Pouaior, Uınrroroav auızvy uällor, 7 Ixeivo. Plut. Num. 1: ein Spar: 
taner, Namens Pythagoras berieth ben Numa bei feiner Geſetzgebung, 5er ovx 
ollya Tois huunai'zoig Fırmdeuuao. tur Aazuvuv avaufuıara Ilvdaydgov (r& Irrag- 
tıarov) didasavros. Gell. II, 15, 1: apud entiquissimos Romanorum — majores 
natu a minoribus colebahtur ad parentum vicem. a convivio quoque seniores 
a junioribus domum deducebantur, eumque ‚morem accepisse Romanos a La- 
cedaemoniüs traditum est. Serv. Aen. VII, 176: majores nostri sedentes epu- 
labantur, quem morem habuerunt a Laconibus et Cretensibus, ut Varro docet in, 
libris de gente populi. romani, in quibus dicit, quid a quaque traxerint gente 
per imitationem. 

4) Dionyfius vergleicht beide II, 13. p. 86, 49 (in Beziehung auf die Mit: 
ter) ; II, 14. p. 87, 22 (in Beziehung auf die Amtsgewalt der Könige gegenuber 
vom Eenat), beidemal mit der Wendung: 15r6 wor dousi d Pwuvio napa Aaxe- 
dasuorloy uereviyxaodaı 10 89%. Dann II, 23. p. 9, 23 in Beziehung auf bie 
gemeinfamen Mahlzeiten der Gurien, auch hier mit der Wendung: zero zo no- 
Aireuua doxei or Aaßsiv Pr vis Aaxedmuorlary ayayıc. 

5) Diefelbe Parallele zieht Cicero Rep. I, 9, 15 und beſonders 28, 50 — 
wo er andeutet, das römifche Inftitut fey dem fpartanifchen nachgebilbet. 

6) Bol. auf das Synedrium der Dreihundert zu Kroton Diog. L. VID, 3 
und DO. Müller Dorler 2, 175. 

7) Auch Dionyfius zieht biefe Parallele. H, 14. p. 87, 22, j 

8) Dgl. Strab. X, 4, 18. p. 481 f. DO. Müller, Dorier 2, 237. Aus 
Dionyfius vergleicht beide IL, 13. p. 86, 49. 

9) S. o. ©. 1%. 
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führliher vie Rebe gewefen ft. Es gilt dieß befonverd von ber 
bemerfenswertben Rolle, weldhe die Grunbzahl brei (dreißig, breis 
hundert) in den politifchen Inftitutionen beider Völker Spielt. 


C. Die Etrusker !). . 


22. Ueber den Urfprung des etruskiſchen Volks finn ehr abs 
weichenne Weberlieferungen auf und gefommen, aus denen hin⸗ 
wiederum neuere Forſcher neue Hypotheſen gebilnet haben. Herodot, 
Dionyfius, Niebuhr, O. Müller fönnen uns als die Repräfentanten 
der Hauptanfichten gelten. 

Herodot erzählt 2), unter der Regierung des Könige Atys 
ſey große Hungersnoth über Lydien gefommen. Rachdem man vers 
geblih gegen die Noth gefämpft, habe man endlich den Beſchluß 
gefaßt, ein Theil des Volks folle auswandern. Tyrſenos, der eine 
Eohn des Königs, habe die Auswanderer geführt: der andere, Ly⸗ 
dos, ſey zurüdgeblichen, und habe ven übrigen Mäonern den Namens 
Lyder gegeben. Nach langer Bahrt feyen die Auswanderer zu den 
Ombrifern gefommen, wo fie fich niedergelafien, ausgebreitet, und 
bis auf feine (Herodots) Zeit behauptet hätten. Statt Lyder aber 
babe man fie nunmehr nah ihrem Anführer Tyrſener genannt. 
Diefe Tradition des Herodot ift auch von fpäteren Schriftftelern 
vielfach bezengt *), wobei jedoch möglich, ſogar wahrſcheinlich ift, daß 


1) Litteratur: Dempster de Etruris regali ed Coke, 2 Bde. 1723 (ge- 
ſchrieben fhon im Jahr 1619). RK. O. Müller, die Etrusker, 2 Bde. 1828, 
Derjelbe, Hetrurien, in Erfh u. Grubers Eneyclop., wieberabgebrudt in 
deffen Kleinen deutſchen Schriften I, 129—216. Schlegel, A. W, 
Astigquitates etruscae, 1822, in feinen Opusc. lat. ed. Böcking !ripz. 1848. p. 
115-286. Dennis, Ihe cities and cemeteries of Etruria, 3 Bde., Lond. 
1848 (deutfch von Meißner, Leipz. 1852). 

2) Hist. I, 94. 

3) 3. B. von Timäns bei Tert. de spect. 5, (der nur darin von Hetobot 
abweicht, daß er den Tyrrhenus regni contentione auswandern läßt). Lycophron 
(wahrjcheinlih nah Timäus) Alex. 1351 ff. Dionyfius I, 27. p. 21, 17 ff. 
(mit dem Beiſatz, diefe Tradition finde fi noch bei vielen andern Schrift 
fellern, c. 28. p. 22, 2). Anticlives bei Strab. V, 2, 4. p. 221. Scymm. Orb. 
deser. v. 219 f. Cic. de Div. I, 12, 19: Lydius Tyrrhenae gentis haruspez. 
Strab. V, 2, 2. p. 219. Derfelbe V, 2, 3. p. 220: rar Audar, oineg Tugonvob 
perwvonaadcar, inıorgarevoavyıwy Tois “Ayvilalos. Catull. 31, 13. Virg. Aen 
I, 781. VII, 479. 499. IX, 11. X, 155. XI, 759. Horat. Sat. 1,6, 1. 
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alle Späteren fie einzig aus Herodot gefchöpft haben... Au unter 
den neueren Gefchichtsforfchern hat fie zahlreiche Vertheidiger ges 
funden %): und es ift allervings nicht zu läugnen, daß es an Be 
rührungspunften zwifchen Lydien und Etrurien nit ganz fehlt ®). 

‚23. Dionyfius verhält fi) mehr negativ in feinen Erörte 
rungen über ben Urfprung ber Etrusker. Er verwirft erftlih bie 
herodotiſche Erzählung, theild aus dem Grunde, weil die Tyrrhenee 
(unter denen er überall vie Etrusfer verfteht) von ben Lydern nach 
Sprache, Religion, Sitte und Geſetzen fo verjchieden feyen, daß man 
fie nicht für deren Abkömmlinge halten könne 1); theils deßhalb, 
weil der lydiſche Gefchichtfchreiber Kanthug, ein gründlicher Kenner 
der Alterthümer feines Landes, weder von. einem Tyrrhenus, nod 


Val. Max. II, 4, 4. Vell. Pat. I, 1, 4. Sen. Consol. ad Helv. 6. Sil. Itel. 
IV, 719. V, 9. VIII, 483. X, 40. 485. XII, 828. Stat. Silv. I, 2, 1%. 
IV, 4, 6. Plin. III, 8. (8.50). Tac. Ann. IV, 55. Justin. XX, 1, 7. Appim. 

"ade reb. pun. 66. Plut. Rom. 2. 25. Derfelbe Quaest. Rom. 53. Fest. p. 323 
Sardi. Derfelbe p. 355 Turannos. Solin. 2, 7. Serv. Aen. I, 67. II, 78. 
VII, 479. X, 164. 179. Joh. Lyd. de Mag. Pro@m. (p. 119, 4 Bekker). 
Schol. Plat. p. 427 Bekker (p. 948, b, 35 ed. Turic.). @benfo gefchicht es unter 
Borausfegung der lydiſchen Cinwanderung, wenn die Sage den Tyrrhenos in 
Berbindung mit dem Iybifchen Gotte Atys, mit der Emphale, mit dem myfifchen 
Telephos, mit Herkules bringt, |. Müller Etr. I, 88. Daß bie Etrusfer ſelbſt 
nahmals ihre Herkunft aus Lydien anerkannt haben, beweiſen ihre Münzen 
(Müller Etr. II, 272) und offiziellen Erklärungen (Tac. Ann. IV, 55: Sardiani 
decretum Etruriae recitavere ul consanguinei). 

4) 3.9. Bähr und Creuzer im Exc. MI zur Bähr'jhen Ausg. des 
Herodot (Tom. I, p. 893— 898). Thierſch in den Abhandlungen der philef. 
pbilol. Elafje der Münchner Akad. Ir Bo. 1835. S. 22 f. Gerlach um 
Bachofen Sei. d. Rom. L 1, 118 Wahsmurh Allg Cult.⸗Geſch. J. 
1850. ©. 290, Dennis the cities of Etruria I, p. XXVII f. Newman 
Regal Rome 1852 (laut der Anzeige im Athenäum 1852, p. 511). 

5) DO. Müller erinnert an den Zufammenhang der etrustifchen Muflf mit 
ber Heinaflatifchen, vorzüglich im Gebrauch der Flöte und Trompete, Etr. I, 86. 
II, 203. 208; ferner an die Verwandiſchaft der etrusfifchen Cingeweideſchau mit 
ber Sleinaftatifchen II, 187. Beſonders überrafchend if die Achnlichkeit des Grab: 
mals des Alyattes mit dem (von Varro bei Plin. XXXVI, 19. $. 91 ff. geſchil⸗ 
berten) Grabmal des Porfenna, worauf Thierjch, über das Grabmal des 
Alyattes (Abh. d. philoſ.⸗philol. Slaffe der Münchner Akad. Ir’ Band, 1835, ©. 
393438) S. 413—420 zu Bunften der herodoi’jchen Tradition aufmerkſam ges 
macht hat. Anderes macht Dennis geltend, The cities of Etruria 1, p. XXXIX F. 

1) Dionys. I, 30. p. 23, 40 $. 
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von einer Auswänderung ber Lyder etwas wiſſe 3. Rah Xanthus 
Erzählung habe Atys den Lydus und Torrhebus zu Söhnen gehabt, 
und diefe beiden feyen, nachdem fie das väterliche Neich unter fich 
vertheilt, im Lande geblieben; von dem Einen ſtamme das Volk ber 
Lyder, von dem Andern basjenige ver Torrheber ab 9). Zweitens 
verwirft Dionyfius die Meinung derer, welche die Tyrrhener (Etrus⸗ 
fer) für eingewanderte Pelasger halten. Er ſelbſt erffärt beine 
Bölfer, die Etrusfer und Pelasger, für gänzlich verfchieven %; 
hauptſaͤchlich um der Berfchievenheit der Sprache willen: der Haupts 
grund freilich, den er für die Verfchievenheit ihrer Sprachen vors 
bringt, beruht auf einer faljchen Lesart im Herobot, bei dem er — 
Ratt Kreſton — Kroton gelejen hat 5). Aus diefen Gründen glaubt 
Dionyſius der Meinung Derer beiftimmen zu müfjen, welde bie 
Etrusler für ein nicht eingewandertes, fondern autochthones Volk 
halten: denn fie feyen ein altes Volt, das mit feinem andern 
Sprache und Lebensweife gemein habe %. Tyrrhener feyen fie von 
ven Griechen genannt worben, jey e8 um ihres Wohnens in. Burgen 
willen, ſey es nad irgend einem gleihnamigen Fürften ’). Gie 
ſelbſt jedech nennen ſich nicht ſo, ſondern — nach dem Namen eines 
Anführers — Raſenna 8). 





2) Dionys. I, 28. p. 22, 12 fi. 

3) Dionys. I, 28. p. 22, 19 fi. 

4) Dionys. I, 29. p. 22, 44. 23, 15. 

5) Bgl. darüber DO. Müller Etr. I, 9. Lepfius, bie tyrrhen. Pelas⸗ 
ger in Etrurien 1842. S. 19 f., wo diefe Lesart als falſch nachgewieſen wird. 

6) Dionys. IL, 3. p. 23, 48 fi. Daß Dionyfius nicht der Einzige war, ber 
die Etrusker für Autochthonen hielt, fondern daß dieſe Meinung auch noch andere 
Vertreter zählte, fehen wir aus Dionys, I, 26. p. 21, 7: res Tußlwas vi ulv au- 
10yJoves ’Iralias anoyalvovar, oi 8° Inndudas. c. 30..p. 23, 48: zıwdurevova yap 
toi elnIoı uallov bomora Aeysır, undauoder ayıyıvor, all Enıywgiov To EIvag 
Enopalvorzec. 

7) Dionys. I, 30. p. 24, 4. vgl. I, 26, p. 21, 10. 

8) Dionys. I, 30. p. 24, 13: euro) wert opüs aus; ano Tuv nykuarıny 
tıros Paotrra Tor autor $xelvın TEONOV oroualouaır. A. W. Schlegel (W. W. 
X, 464 und Opusc. lat. p. 151 f.) Hält die Lesart „Rafenna“ für verderbt ober 
für ein Gloſſem; für verberbt Hält fie auch Lepfius tyrrhen. Pelasg. ©. 24, 
ber dafür „Tarjena“ vorſchlägt, woraus dann die Griechen Tugoywos gemacht 
alten. Die Handjchriften jedoch, foweit fie bis jeßt verglichen worden, flimmen 
alle mit der bergebrachten Lesart überein, nur daß bie zwei beiten (bie chigi'ſche 
uns die arbino'ſche der Batisana) nicht Paocva, wie der Bulgat-Text hat, ſondern 


256 14 22] Urfprung der Etrusker nach Niebuhr. 


24. Riebuhr’s Hypotheſe über ven Urfprung der etruskiſchen 
Ration hat die Ergebniffe feiner Unterfuchungen über die Urbevöl 
ferung Italiend zur Borausfegung. Die ältefte Bevölkerung Itas 
liend wie Griechenlands find nad ihm vie Pelasger; ein Zweig 
diefer großen peladgifchen Nation find ihm die Tyrrhener, vie Alte 
ften Bewohner Etruriens; ebenfo die Siculer, die Morgeten, bie 
Denotrer — die unvordenflidhen Bewohner des mittleren und unteren 
Staliend. Die Tyrrhener dem pelasgiſchen Etamme zuzuzählen, 
dazu glaubt fih Niebuhr durch die vielfältigen Zeugniffe berechtigt, 
in welchen theils das Volk im Ganzen, theild die einzelnen Städte 
Tyrrheniens als pelasgifch bezeichnet werden !). Niebuhr verwirfſt 
von hier aus ſowohl die herodotiſche Erzählung, als die Tradition 
des Hellanifus, wornad die Tyrrhener Etruriens aus Griechenland 
eingewwandert wären. Eie find nicht Eingemanderte, fondern ein 
eingeborenes, in Etrurien urſprünglich anſäßiges Pelasgervolk. 

Diefe Tyrrhener nun hat ein dem ypelasgifhen Stamme frem- 
des, von den Alpen herahgefommenes Volk, das fich Rafener nannte, 
überwältigt und unterjoht. In Folge diefer Eroberung gieng ber 
turrhenifche Name mißbräudhlih auf die Eroberer — die Rafener 
oder Etrusfer — über: diefe werben von den riechen ftehen 
Tyrrhener genannt, obwohl Tyrrhener und Etrusfer ganz verſchie⸗ 
dene Völfer find, und was aus alten Zeiten von den Tyrrhenem 
überliefert wird, von den Etrusfern in Feiner Weife gilt. Die ur 
ſprüngliche Heimath diefer Rafener ift Rätien, wie aus der Angabe 
ber Alten, die Räter ſeyen tuskiſchen Geſchlechts 2), geſchloſſen werben 
muß, und wie aud aus der Verwandtſchaft der Namen Rafener 
und Räter wahrfcheinlih wird 3). Die Alten zwar ftellen das Ver 


Paosyya leſen (nad Ritschl Spec. Dionys. ex opt. codd. emendati 1846 p. 
41 und Ambrosch ex Dionys. Antig. historiae gentis romanae part. prior 
1846 p. 24). — Auf der perufinifchen Infchrift findet fi zweimal rasnes, ein: 
mal rasne, und auf einer etrusk. Sepulcral:Infchrift bei Lanzi (Saggio ll. 
1824. p. 388. Nro. 457) das Adjectiv rasnal. 

1) Die Stellen ſ. o. ©. 157. 

2) Liv. V, 33. Steph. Byz. p. 543, 1: ‘Parrot, Tußöpızor E9vog. 

3) Auch Gottling nimmt an, der etrusfifche Stamm fen von den Alpen 
herabgekommen, und Nätien fey feine urfprüngliche Heimath. Er weist zur Be 
Fräftigung diefer Annahme auf den durchaus norbifchen Gharakier der etruskiſchen 
Mythologie Hin, Geſch. d. röm. Staatsverf. S. 37. Ann. 7. Ebenfo Grimm 
Geſch. d. deutſchen Sprache L 1848. ©. 164: „die Rhätier kat man zu Ablomm⸗ 
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haͤltniß umgefehrt dar, und laffen die Tusker nicht fowohl von 
Rätien ausgehen, ald dem Andrang der einwandernden Gallier weis 
hend, fih ins vätifche Gebirg zurüdziehen ). Allein es ift nicht 
glaublih, daß ein flüchtiges und bebrängtes Bolf im Stande war, 
Bergbewohnern ihr Land zu entreißen. Ungleich glaublicher iſt, daß, 
ald die Etrusfer and ihrer Heimath Nätien auszogen, und fübwärts 
wanderten, ein Theil des Volks im Gebirge zurüdblieb. Die aus⸗ 
gewanderten Etrusker breiteten fich zuerſt in Ober-Italien aus, er- 
oberten dann Umbrien, hierauf das Land ber Tyrrhener, wo fie den 
Zwölf-Städtebund gründeten. Die Blüthezeit biefer Etrugfer und 
ihrer Seeherrſchaft if das dritte Jahrhundert Roms. 

25. O. Müller’s Anfiht ift eine eigenthümliche Modification 
ver herodot'ſchen Tradition. Indem er anerkennt, einerfeits, daß 
Vieles im Etruskiſchen auf Kleinafien hinweist, andererſeits, daß 
ver angeblihen Auswanderung der Lyder das Zeugniß des Xanthus 
entgegenfteht, nimmt er zwar eine Einwanderung aus Fleinafien, 
näher aus Lydien an, fieht aber in den Einwanderern nicht Luder, 
fondern pelasgifche Tyrrhener. Er venft fich die Hergänge ſo. Bon 
den feeräuberifchen, unftet umbergetriebenen Pelasgern des ägäljchen 
Meers hatte fich ein Haufe, bald nad der doriſchen Wanderung, 
auch an der lydiſchen Küfte niedergelaſſen. Lydien zerfiel damals in 
mei Stämme, die eigentlihen Lyder und vie Torcheber. Rach 
diefen Keptern nun, oder auch nad einer Stadt Tyrrha, die in 
tiefen Gegenden des fünlichen Lydiens gelegen haben muß, wurden 
die dort angefievelten Pelasger tyrrhenifche Pelasger (IleAnoyoi 
Tugorwol) genannt, ein Name, ver von bier aus auch auf vie ihnen 
verwandten Pelasger in Lemnod und Imbros übergieng. Sie 
machten ſich währenn ihrer dortigen Nieverlafjung durch Seeräuberei 
berüchtigt:: eben fie find jene tyrrheniichen Pelasger, die fo vielfach, 
ſchon im homeriſchen Hymnos auf Dionyſos, als Schreden bes 
ägäifchen Meers erwähnt werden. Ihr Aufenthalt in dieſer Gegend 
war jedoch von furzer Dauer. Dur die joniihe Wanderung von 
ver lydiſch⸗kariſchen Kuͤſte hinweggedrängt, zogen fie aufs Neue aus, 


lingen der Tyrrhener oder Gtrusfer gemacht; eher trugen wohl Rhätier oder Ra⸗ 
jener ihren Stamm von den.Alyen in die Halbinjel; Binzelnes in etruskiſcher 
Sage und Sprache Elingt an Germaniſches.“ — Joh. v. Müller nennt bie 
Iuster einmal „ein deutſches Volt”, Briefe an Bonftetten 1, 432. 
4) Justin. AX, 5, 9. Liv. V, 33. Plin. III, 24 ($. 133). 
Eamwegler, Rom. Seid. 1. 1. 47 
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ſich Wohnſitze zu fuhen, und Fühnere Schaaren von ihnen fegelten 
ſelbſt zu der bis dahin faft unbefannten Weftküfte Italiens, wo fie 
fih an den Geſtaden Süd⸗Etruriens niederließen, die Städte Tar⸗ 
quinii und Agylla gründeten, und bald fo großen Einfluß auf die 
einheimifche Bevölferung gewannen, daß man das ganze Wolf bes 
nachmaligen Tyrrheniens nad ihnen benannte. Herodots Mißver 
ftänpniß erflärt fih auf dieſe Weite fehr leicht: er hielt die aus 
Lydien auswandernden Tyrrhener für einen Zweig ber Iypifchen 
Kation, was fie doh, nah dem Zeugniß des Xanthus nicht ge⸗ 
weſen ſeyn können. 

Die Müller'ſche Hypotheſe gewährt ſomit den Vortheil, daß 
fie, während fie ſich an die herodot'ſche Tradition eng anſchließt, 
doch geſchützt iſt gegen das Zeugniß des Xanthus, der von einer 
Auswanderung der Lyder nichts weiß, und gegen den Widerſpruch des 
Dionyſius, der die nationale Verſchiedenheit der Etrusker und der 
Lydier geltend macht. Sie bietet außerdem ein Handhabe, um eines⸗ 
theils die lydiſchen, anderntheils die helleniſtiſchen Elemente im 
Etruskiſchen zu erflären. 

Dieſe in Etrurien anſäßig gewordenen tyrrheniſchen Pelasger 
vereinigen ſich ſodann — wie Müller feine Hypotheſe weiter 
ausführt — mit dem eigenthümlichen Urvolf der Rafener zu Eine 
— der etrusfifchen — Nation: eine Mifchung, ‚bei welcher die räthjel- 
hafte Eprache der Rafener die Oberhand behält. Für den Urſitß 
der Rajener hält Müller, mit Niebuhr, Rätien; auch der Name der 
Räter fey vielleicht derfelbe, wie derjenige der Rafener. 

26. Der große Widerfprud der Nachrichten über den Urſprung 
der etrusfifchen Ration macht es ſchwer, zu einer feften Ueberzeun⸗ 
gung in dieſer Frage zu gelangen. Nach allfeitiger Ueberlegung if 
der Verfaffer des vorliegenden Geſchichtswerks zu folgendem Ends 
urtheil gelangt. . 

Die herodotiſche Sage von der lydiſchen Einwanderung if ohne 
geſchichtlichen Grund Y. Außer den allgemeinen, techniſchen Grüns 


1) &benfo Hupfeld, Exercitat. Herod. III. 1851. p. 22. rüber ſchon 
haben ſich Fröret, recherches sur l’origine des differents peuples de !’kalie 
(Histoire de l’acad. des Inscriptions Tom. XVII. Paris 1753), der p. 94 fi. 
die Unwahrjcheinlichfeiten der herodotifchen Erzählung gut auseinanderfegt, dans 
Baldenaer (zu Hd. IV, 45), Heyne (Exc. DI zu Virg. Aen. VII und in 
den Nov. Comment. Soc, Gott. Tom. II. p. 36 ff.) A. W. Schlegel (WR. 
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ben, die es unglaublich erfcheinen laſſen, daß in fo früher Zeit über- 
feeifche Einwanderungen einer ganzen Nation in ein fo entlegenes 
Land flattgefunven haben ?), fpricht dagegen aud) das abweichende 
Zeugniß der andern Hiftorifer. Hellanifus 3. B., ber Zeitgenoffe 
Herodots, erklärt die Tyrrhener Etruriens für Pelasger, die er aus 
Griechenland, genauer aus Thefjalien dorthin einwandern läßt 3): 
er weiß nicht nur nichts von einer lydiſchen Einwanderung, fonvern 
fließt Diefelbe auch indireet ans ): und wenn gleich feine eigene 
Angabe ebenfalls nicht ftihhaltig erſcheint ®), fo beweist doch dieſe 
Incongruenz der Traditionen nur aufs Nene, wie viel Glauben 
überhaupt ethnographifch -genealogifche Nachrichten dieſer Art ver- 
dienen, und daß fie weit in ben meiften Bällen nicht auf wirklicher 
Üeberlieferung, ſondern nur auf fubjectiver Combination beruhen. 
Doch winde das pofitive Zeugniß des Herodot durch das invirefte 
Gegenzeugniß des Hellanifus noch nicht aufgewogen, und beibe 
würden fich die Wage halten, Fäme nicht ein weiteres Gegenzeugniß, 
ein gewichtigered, als dasjenige des Hellanifus, zu dem letztern Hinzu, 


XI), 464 und Opusc. lat. p. 160 ff.) Niebuhr (R. ©. I, 116) und a bagegen 
erklaͤrt. 

2) Bgl. uber dieſen Punkt die Auseinanderſetzungen von Fréret a. a. O. 
and von Schlegel Opusc. lat. p. 210 f. 

3) Dionys. I, 28. p. 22, 27. Gbenfo Ungenannte bei Diod. XIV, 113, 

.0. ©. 156. Anm. 2. 

4) Hellanikus ſtellt ſich offenbar vor, die aus Theſſalien nad) Italien über: 
geftebelten Pelasger feyen die nachmals fogenannten Tyrrhener (Etrusfer). Er 
ſagt: „die Pelasger, von den Hellenen vertrieben, feßten über den joniſchen Meer: 
bufen, Iandeten am Epinesfluffe, eroberten die binnenländifche Stadt Kroton, 
und gründeten von hier aus das jetzt fogenannte Tyrrhenien. Den Namen Tyrr: 
hener befamen fie erft feit ihrer Niederlaffung in Italien, während fie vorher 
Belasger geheißen hatten” ap. Dionys. I, 28. p. 22, 27 ff. Nach der heroboti- 
ſchen Tradition dagegen find bie eigentlichen Träger des Tyrehener-Namens bie 
Aingewanderten Lyder, und dieſe find fobenannt worden nach ihrem Anführer 
und Fürften Tyrrhenos. — Es iſt klar, daß beide Traditionen fich urfprünglid) 
ausihliegen. Spätere Schriftfleller haben das Widerſprechende combinirt, 3. 2. 
Flinius H. N. IH, 8. $. 50: Umbros ex Eiruria exegere antiquitus Pelasgi, 
kos Lydi, a quorum rege Tyrreni sunt cognominati. Anders ein Ungenannter 
bei Plat. Rom. 2, ver beide Einwanderungen identificirt, indem er Pelasger aus 
Theſſalien nach Eydien, dann aus Lydien nach Gtrurien ziehen läßt, jomit bie 
tinwandernden Lyder für theſſaliſche Pelasger erflärt. 

5) Bgl., was oben gegen bie angeblichen Wanderungen der Pelasger nach 
Italien ausgeführt worden iſt, S. 163 ff. 

17* 
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das Zeugniß des Logographen Zanthus, eines älteren Zeitgenoffen 
des Herodot, der ald geborener Lyder in dieſer Streitfrage befondern 
Glauben verdient ). Diefer Zanthus weiß nicht nur nichts von 
einer lydiſchen Auswanverung nad Etrurien, fondern er jagt im 
Gegentheil ganz ausprüdlich, vie Söhne des Atys, Lydus und Tore 
hebus, jeyen in Aften geblieben I. Bon biefem Torrhebos ift der 
Tyrrhenos Herodots ohne. Zweifel nicht verfchieden: jenes ift vie 
lydiſche, dieſes die griechifche Form deſſelben Worts: folglich können 
auch die Torrheber, die Kanthus von jenem Torrhebos abftammen 
läßt, und die anerfanntermaßen in Lydien ſeßhaft geblieben find ®), 
von den pelaögifchen (v. h. einheimifchen) Tyrrhenern Lydiens nicht 
verſchieden geweſen feyn ). Zu diefem Zeugniß des Kanthus kommt 
endlich das unverwerfliche Zeugniß des Dionyſius Hinzu, welder 
. verfichert, die Etrusfer jeyen von den Lydern in Sprache, Religion, 
Verfaſſung und Eitte durchaus verfchieden 19: ein Zeugniß, das 
um fo mehr Gewicht hat, da es von einem geborenen Kieinafiaten 
herrührt, und ohne Zweifel auf perfönlicher Anschauung beruht. 

Wenn man zu Gunſten der heropotifhen Sage den orientalis 
ſchen Charakter der etruskiſchen Kunftwerfe, beſonders die auffal- 
lende Aehnlichkeit des Grabmals des Alyattes mit dem Grabmal 
des Vorfenna geltend gemacht hat, fo ift allerdings nicht zu Täug- 
nen, daß ein gewifies Band zwiſchen Etrurien und dem Orient be: 
ftand. Die Canopen und Ecarabäen der etrusfifchen Gräber weijen 
aufs Beftimmtefte nach Aegypten 1); die arabeöfenartigen Orna- 


6) Dionys. I, 28. p. 22, 12. Freilich unterliegt die Aechtheit der Audıazs, 
die unter Zanthus Namen im Umlauf waren, und aus denen die alten Geogra⸗ 
phen Bruchſtücke mittheilen, den gegründetſten Bedenken, |. Welcker in Seebodes 
Archiv 1830. S. 70—80 (auh in Welders Kl. Schr. J. 1844. ©. 431 fi.) 
Müller Fragm. hist. graec. Tom. I, p. XX ff. Tom. IV. p. 624. Hupfeld 
a. a. D. p. 3: aber auch die Gegner der Authentie geben zu, ber Wälfcher oder 
Interpolator (Dionyfius Sfytobrahion, nach Athen. XII, 11. p. 515) babe vas 
ächte Werk des Zanthus benügt und aus dem legtern ftamme u. A. eben jene 
Nachricht über die Lyder und Torrheber, die Dionyfius dem interpolirten Ok: 
Ihichtswerke entnommen hat. Eo Welder Kl. Schr. a. a. O. ©. 44. 

7) Dionys. I, 28. p. 22, 15 ff. 

8) Dionys. I, 28. p. 22, 20 ff. Steph. Byz. p. 628, 22 Topengos- 

9) Ebenſo Hupfeld a. a. O. p. 18. 

10) Dionys. I, 30. p. 23, 40 ff. . 
11) Bol. O. Müler Etr. I, 301 f. Abeken Mittel-Stalien S. 275 4. 
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mente etrusfifcher Geräthe und Gefäße erinnern vielfach an bie 
Kunft der Völker fyrifhen Stammes !Y). Allein fo wenig biefes 
Phoͤnizifirende und Aegyptifirende etrusfifcher Kunftwerfe für eine 
wirflihe Abflammung der Etrusfer aus Eyrien over Aegypten bes 
weist, ebenfo wenig beweist die Aehnlichkeit etruskiſcher Kunftwerfe 
mit Indischen Monumenten für eine Abftammung der Etrusker aus 
Kleinafien. Der ausgebreitete Handelsverkehr der alten Etrusfer 
reiht hin, diefes Zufammentreffen zu erflären 3). Was namentlich 
das Grabmal des Porfenna betrifft, fo Fommen vergleichen Grab» 
anlagen mit Fegelförmigen over phalliichen Auffägen auch anderwärts 
vor: ed jcheint dieß conventioneler Etyl geweſen zu feyn !9. 

Die lydiſche Einwanderung in Etrurien ift alfo ohne Zweifel 
eine Fabel, vie Herobot bei den Soniern Kleinafiend verbreitet fand, 
und die er unbefangen, wie es feine Art ift, aufzeichnet und mits 
theil. Was zu dieſer Fabel Veranlaffung gegeben hat, ift wahr 
fheinlih der Umftand, daß es fowohl in Lydien, als in Italien 
Tyrrhener gab, beive freilih aus ganz verſchiedenen Gründen fo 
benannt: die Erftern nad) der lydiſchen Stadt Tyrrha, die Letztern 
aus einem anderen, weiter unten zu erörternden Grund. “Diefe 
Sleihnamigfeit zweier räumlich getrennten Völfer juchte man fi 
turh die Hypotheſe einer flattgefundenen Wanderung zu erflären, 
and leitete daher die Tyrrhener Italiens von den lydiſchen Tyrr⸗ 
benern, oder, wie man ungenau fagte, von den Lydern ab. Es ift 
diefe Genealogie nicht die einzige ihrer Art. Mit der angeblichen 
Einwanderung ber italifhen Veneter aus Kleinaſten 19), zu ber 
offenbar die paphlagonifchen Heneter des Homer !%) Beranlafjung 
gegeben haben, hat es bie gleiche Bewanbtniß. 

27. Nicht minder grundlos ift die Angabe des Hellanifus, vie 
Etrusfer ſeyen aus Thefjalien eingewanderte Pelasger Y. Diefe 
Tradition iſt analogen Ursprungs, wie bie eben beſprochene. Es 
liegt ihr die Vorſtellung zu Grund: bie Tusker find Pelasger; und 


12) Bel. Schorn Beſchreibung der Glyptothet Niro. 32388. 
13) Bgl. Abeken Mittel⸗Italien S. 276 fi. 
14) Abeken Mittel⸗Italien S. 246 f. 
15) Liv. L, 1. Andere Stellen bei Forbiger Hob. d. alten Geogr. IH, 578. 
16) A. DI, 851. . 
1) Dionys. I, 28. p. 22, 27 fi. Dazu ©. Müller Eir. II, 269 f. Ans 
dere Zeugniffe für diefelbe Trapition |, o. ©. 156 ff, 


— 
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da nun vorausgeſetzt ward, Peladger müßten aus Griechenland 
ftammen, fo wurde flugs eine Wanderung ber Pelasger aus Grie- 
chenland nad) Etrurien erdacht 9. Ganz umgefehrt leitete ver Let 
bier Myrfilus die Pelasger Griechenlands und des Agälfchen Meerö 
von den italiihen Tyrrhenern ab: die Tyrrhener, erzählte er, feyen 
urfprünglich in Etrurien anfäßig geweſen, nad) Griechenland aus—⸗ 
gewandert und wegen ihres regellofen Herumſchweifens nachmals 
Pelasger genannt worden 3. Man fieht, diefe Tradition des Myr⸗ 
filus bilvet einen diametralen Gegenfab zu derjenigen des Hellani: 
fus: nichts deſto weniger find beide in ihrem Grunde iventifch. Das 
PVofitive, was beiden zu Grunde liegt, ift einzig die Worftellung, 
bie Tyrrhener Italiend und die pelasgifchen Tyrrhener des ägäiſchen 
Meers feyen ein und baffelbe Wolf, durch Wanderung zufammen 
hängend: daß fie der Eine aus Italien nad) Griechenland, der An- 
dere umgekehrt ans Griechenland nad) Italien wandern ließ, ift dabei 
Nebenſache, und es beweist dieſer Widerfprud nur, daß weber bie 
eine noch die andere viefer Angaben auf wirklicher Ueberliefernng be 
ruht, fondern beide nichts als ſubjective Combination find. 

Mit der Tradition des Hellanifus und der Annahme pelasgir 
fher Wanderungen nad) Italien fallt aud vie Hypotheje von Lep—⸗ 
fine, nad melder vie etrusfifhe Nation aus einer Mifchung 


.erobernd eingewanderter Pelasger und eingeborener, von den Pelas— 


gern unterjochter Umbrer hervorgegangen, bie etruskiſche Sprache 
ein durch dus reagirende Umbriſche verborbenes Pelasgiſch ift *- 
Auch die Niebuhr'ſche Hypothefe erledigt fi, inſoweit fie bie 
Annahme einer pelasgifchen Urbevölferung Italiens zur Boraud 
fegung bat, durch die über viefen Punkt ſchon oben gegebenen Ans 
einanderfegungen. 

28. Die Müller’fhe Hypothefe ift ſehr ſcharfſinnig, aber 


2) Bol. Hinfichtlich diefer angeblichen Wanderungen der Pelasger nad Ita: 
lien die frühern Auseinanderfeßungen S. 166 ff. 

3) Ap. Dionys. I, 28. p. 22, 37. Myrſilos jchrieb zur Zeit der erflen Bio: 
lemäer, |. Müller Fr. hist. gr. IV, 455. — Der gleichen Tradition folgt ein 
Ungenannter bei Strab. V, 2, 8. p. 226: (die etrurifche Stadt Regisvilla) ioro- 
era yer&adaı Paoilsıov Malsw za Ilekaoya (f. über diefen Müller tr. 1, 83. 
Anm, 30), 5» pacı duvaoreisayra dr Tois Tonog era tüv ouvolzeuw Jlelaoyar 
aneadeiv drdevde eis Adıvas. Ebenſo ein Scholiaft zu Ariſtides — d. Stelle |. o. 
S. 164. Anm. 6. 

4) Lepſius, über die tyerhenifchen Pelasger in Gtrurien 1842. 
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nicht recht überzeugend. Sie hat zu wenig pofitive Anhaltspunfte; 
fie it allzufehr bloße Vermuthung, eigentlich eine Kombination meh» 
terer Hypothefen, von denen jede precär if. Dazu Fommt, daß bie 
tyrrheniſchen Pelasger Lydiens, wofern fie, wie nicht zu zweifeln, 
mit den Torrhebern identiſch find, für ein in Lydien von Alters her 
ſeßhaftes Pelasgervolf ) angefehen werden müſſen, und nicht für 
identifch gelten Fönnen mit jenen tyrrhenifchen Peladgern des ägäls 
ſchen Meers, die fich durch ihre Eeeräuberei berüchtigt gemacht ha- 
ben, die wir im beftändigen Wechfel ihrer Wohnfige begriffen Sehen, 
und deren Name fi hauptfählich an pas athenifche Pelasgifon, an 
Lemnos und Imbros gefnüpft hat 9. Biel richtiger, als in feinem 
Werke über die Etrusker, hat Müller in feinem frühern Werfe 
über die Minyer das Verhaͤltniß ver italifchen und griedhifchen Tyrr⸗ 
bener beurtheilt. Er trennt hier beide Völker ganz entfchieven: bie 
Tyrrhener Griechenlands find ihm ein urfprünglich pelasgifch-böoti- 
fhes, dann nad, Attifa und an die Norbfüften des ägäifchen Meers 
gewandertes, enblid, verſchwundenes Volk, die italifchen Tyrrhener 
aber eine urfprünglih norbifche Nation. Als fpäter — fährt er 
in dem leßtgenannten Werke fort — die Hellenen mit Itallen in 
Berbindung traten, als fie bei den italiſchen Urvölkern Spuren bed» 
jelben Cultus, derſelben Bildungsweife auffanven, wollten fie in 
ven Tursfern ihre Tyrſener erfennen, und helleniſche Logographen 
hatten Freude daran, vie Mythen beider Völker, jo oder fo, in ein 
gemeinfames Golonieeniyftem zu verbinden, und bald, wie Hellani- 
kus, die Tusfer zu theffalifchen Pelasgern, bald, wie Andere, die 
tyrrheniſchen Pelasger zu Tuskern zu machen 8). — Es ift dieß in 
der Hauptſache auch unſere Anficht. 

29. Aus den vorſtehenden Erörterungen ergibt fi als nega⸗ 
tives Refultat, daß hie Tyrrhener des ägäiſchen Meerd und bie 
Tyrrhener Italiens in feinem durch Wanderung vermittelten Zuſam⸗ 
menhang mit einander ftehen, ſondern beide ganz unabhängig von 


1) Strab. XIII, 3, 3. p. 621: örı oi Ilslaoyoı ulya 7v 89705, xal dx Tix Gl- 
Ip ieroplag Ixuagrvgeiodal yacıv. Mevexgarıy yiv 0 'Elairıg dv rois reg wrlacom 
wor zuv napaliav vv vor Iwrıxyy näcav, and Muxalı agkauevıp, uno Iltlaoyür 
oixtioda TIEOTEKOV, 

2) Ebenfo Hupfeld a. a. O. p. 18 f. 

3) O. Müller Orchomenos S, 440. 442, 
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einander mit jenem Namen belegt worben find. Es fragt fich, wie 
biefe Ipentität der Benennung zu erflären ift. 

Am wahrjheinlihften fo: die tyrrhenifchen Pelasger des Agäls 
ſchen Meers und die Tyrrhener Etruriend find unabhängig von 
einander, aber aus dem gleichen Grunde, nähmlih um ihrer Etein- 
bauten willen, Tyrrhener oder Tusker genannt worden. Hiemit 
ſtimmt auch die antife Ableitung bed Tyrrhener-Namens überein. 
Das Altertum leitet ihn, eben mit Beziehung auf die Steinbauten 
und Maueranlagen der Tyrrhener, von zugoog, rügaıg (turris) ab !), 
und diefe Etymologie ift ſprachlich recht gut möglid 9. Der Stamm 
des Worte ift turs: hievon ſtammt einerjeits das griehifche Tupo- 
„vol 3), Tuoßrvoi ?), andererſeits das lateiniſche Turs-ici °), ober 


1) Dionys. I, 26. p. 21, 10: ano rwr Aeuuarwr, & mreWroı züv rnde orxiwy- 
Tuy xartoxevaoayıo. TÜgoeg yap xal naga Tvaprrois ai Eyreiyio zal geyural ol- 
xnosis orouulovran, wonee ag "Ellncw. c. 30. p. 24, 5: dım Tas Ev rUpassır 
otxrosız. Tzetz. ad Lycophr. 717: rugas ro Teigos, örı Tupanmvoi neWror Fpeüpor 
Tv Teyonoiar. Vgl. Lycophr. Alex. 717: Balzer zupas (Neapel). 1209: 
Kalvdve rioog (Theben). Orph. Argon. 154: rugaw Feumrs Mlılyrow. Suid, 
p. 1250, 7: ruoaz, 0 neglßolo Ta Telge. Tig005, TO Er by wWxodoumueror. 
Ferner die „dreißig Thürme“, die Aeneas im Land der Boreigonen gründet, 
Lycöphr. 1255 — wo der von Lycophron gebrauchte Ausdruck zrueyos ohne Zwei: 
fel für zupor; ſteht. Auch im Alt-Lateiniſchen feheint turris gleichbedeutend mit 
„Stadt“ gewefen zu ſeyn, vgl. Polyb. XXVI, 4 (= Strab. III, 4, 13. p. 163). 
Dem Stadtnamen Tusculum (turs-culum) liegt offenbar die gleiche Wurzel zu 
Grund. 

2) Sie wird gebilligt auch von Schelling, Jahresberichte d. bair. Akad. 
M (1831—33) S. 48. Lepfius tyrrh. Belasg. ©. 12. Pott etym. Forſch. 
I, 137. Demſelben, indogerm. Sprachſtamm (in Erſch und Grubers Eneyrlop.) 
©. 78. Göttling, Geſch. d. rom. Staats-Verf. ©. 17. Demfelben in Ger 
hard's Archäol. Zeitg. IH (1845) S. 18. Abefen Wittel:Italien S. 126. 
Schömann, dissert. de Tull. Host. 1847. p. 23, Vgl. auch Wachsmuth 
hell. A.K. I, 779. 

3) Bol. Kulımıvos, "ABudnvog, IMarıpos, Ovarepıvos, "Adpauvrenvo, Acpgım- 
vös: |. Steph. Byz. unter den angef. Art. Doch ift bemerfenswerth, daß die 
Ableitungs-Endung — v0, —aros nur bei außergriechifchen Städten und Ländern 
vorfommt. - 

4) Tueorvos ijt das Jüngere, und erft dur Aſſimilation (vgl. zUeox, turris) 
aus Tuoorvös entftanden. Es kommt auch im älteren Sprachgebrauch nicht vor. 
Die Aelteren, Heftod, Pindar, noh Sophokles und Thucydides bedienen fih aus⸗ 
ſchließlich der Form Tupa —. Die einzige befannte Ausnahme ift die Inſchrift 
des Hiero, Boͤckh G. I. n. 16, wo aber chen aus dieſem Grunde die Boͤckh'⸗ 
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mit unterbrüdtem r Tusci ©), mit verjegtem r und vorgefchlagenem 
e Etrusci 7). Tyrrhener oder Tusfer bedeutet hiernach — fey «6 
Burgenbauer, fey ed Burgenbewohner (d. h. Bewohner ummauerter, 
befeftigter Städte) 8): eine Bezeichnung, vie ebenfo auf die turrhes 
nifhen Pelasger des Agälfhen Meers, welche durch ihre Mauer 
bauten fo berühmt waren, wie auf die Tyrrhener Etruriend paßt, 
beren colofjale Etädtemauern noch heutiges Tags Bewunderung ers 
regen 9). 

Wil man diefe Erflärung nit annehmen, fo bleibt nichts 
übrig, als zu fagen: bie Gleichnamigkeit beiter Nationen iſt eine 
ſche Deutung des ruoar zweifelhaft erfcheint, wie auch von Niebuhr Kl. Schr. 
Il, 228 bemerft wird. 

5) Tars-icus wie Ops-icus (woher Oseus), Hernicus, Graicus (Graecus), 
Vols-icus (Volscus). Es wäre merkwürdig, wenn fich die Bermuthung Abefen’s 
(Mittel-Italien S. 128) und Mommſen's (unterital. Dial. S. 307) beftätigen 
mürde, der Name der Oséker (eigentlih Opsker, Ops-ici — Fest. p. 198 Oscos) _ 
fen urfprünglich gleichbedeutend mit demjenigen ber Tyrrhener, und bezeicdhne 
Werfleute, d. h. Burgenbauer. Ter Name wird aber vielleicht richtiger wit 
Schlegel W. W. XI, 461 und Kortüm R. ©. ©. 11 von ops, Erde abge: 
leitet: er würde aladann Grdgehorene oder Autochthonen bezeichnen. 

6) In den iguv. Tafeln fleht turskum (I, b, 17) und tursce (VII, a, 12) 
neben tuskom (VI, b, 58. VII, a, 47) und tuscer (VI, b, 54. 59. VII, a, 
12. 48), 

7) Die Metathefe des r macht feine Schwierigfeit; vgl. zagdia: zgadin, Iapcog: 
Has, tres: ter, tertius und mehr bei Diez, rom. Gramm.. I, 249. Ritſchl 
bein. Muf. VE (1850) S. 565. VI (1851) ©. 150 f. Roß Zeitſchr. f. 
A. W. 1851. Nro 50. €. 395. Anm. 8. Gin befonders treffendes Beiſpiel ift 
die von Quintil. 1,5, 13 bezeugte, auch bei Polyb. II, 82 vorfommenve Form Tar- 
suomenus (wahrſcheinlich die ältere und einheimifche Yorm) neben Trasumenus. 
Behr Echwierigfeit macht das prothetifche e: vgl. über dieſes vorgefchlagene © 
m Anlaut Mommfen unterital. Dial. S. 258. 

8) Sanz analog ift der Name der Burgunden oder Burgundionen, der (nad 
Grimm Gramm. I, 343 und Geſch. d. deutſchen Sprache II, 700 f.) „in Bur⸗ 
gen Wohnende” bedeutet. Schon Oroſius (VII, 32; nad) ihm Isid. IX, 2, 99) 
leitet den Ramen von burgus ab. 

9) Bgl. Müller Er. I, 249 ff. Leake Top. Athens, deutſch von Baiter 
und Sauppe ©. 327 f. Abeken Mittel- Italien ©. 125 ff. und mehrere Ab: 
bantlungen in den Publikationen des archäol. Inflituts, die von. DO. Müller 
N. Sr. II, 646 f. ausgehoben find. — Zeichnungen bei Micnli, Dodmwell 
(Views and descriptions of Cyclopian or Pelasgic remains in Greece and Italy, 
!onton 1834), einige auch bei W. Bell, Etädtemauern des alten Griechenlands, 
Euurtg. 1831. 
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zufällige; die Tyrrhener Italiens find aus einem nicht mehr zu er 
mittelnden Grunde Tursfer genannt worben. Daß fie letztern Na 
men, wenn auch fie jelbft ſich anders benannten, wenigftens bei ven 
übrigen Italifern geführt haben, ift unzweifelhaft 1%): bei ven Ro 
‚mern heißen fie immer fo; ebenfo bei den Umbrern, wie man aus 
den iguvinifchen Tafeln net wo tuscer ohne Zweifel das römische 
tuscus ift !!). 

Aber die Griechen, als ſie von den Turskern oder — wie ſie 
ſelbſt dieſen Namen ausſprachen — Tyrſenern Italiens hoͤrten, 
ſtellten ſogleich die Kombination an, dieſe italiſchen Tyrrhener ſeyen 
ein und daſſelbe Volk mit den pelasgiſchen Tyrrhenern des ägäiſchen 
Meers. Was dieſe Combination begünftigte, war die beruͤchtigte 
Piratenherrſchaft der italiſchen Tyrrhener, die von ſelbſt an die 
Thalaſſokratie der tyrrheniſchen Pelasger des ägälfchen Meers er 
innerte. Es iſt bekannt, daß die Griechen lange Zeit aus Furcht 
vor den tuskiſchen Corſaren ſich nicht über die ſiciliſche Meerenge 
hinaus gewagt haben 2). Dieſe Piraten nun, dachte man ſich in 
Griechenland, find dieſelben, die einft der Schreden des ägälfchen 
Meers gewefen find; fie werden ſich von dort an die Weftfüfte Ita 
lien übergefiedelt haben. Flugs wurde gefabelt, die tyrrheniſchen 
Veladger, die einft Lemnos und Imbros bewohnt, ſeyen nachmals 
nad Italien gezogen, und in Etrurien anfäßig geworden ?3): eine 
ber Erzählung des Myrfitus viametral entgegenftehenbe, und doch 
auch mit derjenigen des Hellanifus nicht uͤbereinſtimmende Tradition: 





t0) Wahsmuth fagt Hell. Alth. K. I, 780: „bie Mifchung der pelasg. 
Tyrrhener des ägäifchen Meers und der italifchen Rafena entftand wohl nidt 
allein aus dem ähnlichen Ausgange beider Namen, fondern au das Burgbauen 
der Raſena ließ den nach Hellas gehörigen Namen auf fie anwenden.“ Hiernach 
wären es die Griechen, welche den Namen Tyrrhener auf die Etrusker überge: 
tragen haben. Allein diefer Name war nicht blos bei den Griechen, fondern auf) 
bei den Italikern (nur mit anderer Ableitungs-Endung) von jeher gebräudlid, 
und die Römer haben e6 gewiß nicht von den Griechen, wenn fie ihre Nachbarn 
jenfeitd der Tiber Tusker oder Gtrusfer nennen. Turs-ici und Zueo-mos iſt 
ein und daſſelbe Wort. 

11). D. Müller Etr. 1,71. Anm. 2. Aufrecht un Kirchhoff, 
umbriſche Sprachvenfmäler I, 255. — Auch auf einer etrusf. Inſchrift bei 
Vermiglioli Iscriz. Perug. I. p. 279 findet ſich tursni. 

12) Ephoros bei Strab. VI, 2, 2. p. 267. Mehr bi D. Müller Er], 
190. 286 ff. 

13) Sp Antirlives bei Strab. V, 2, 4. p. 221. 
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ein neuer Beweis, was anf Wanverungsfagen biefer Art zu geben 
it, und daß ihnen in der Regel als Hiftorifher Kern nichts zu 
Grunde liegt, als die Gleichnamigfelt oder Charakterverwandiſchaft 
zweier örtlich getrennter Völker. 

30. Das Ergebniß ver vorftehenden Unterfuhungen über den 
Urſprung der Etrusker ift ein rein negatived. Es ift Zeit, zu Pos 
tiven Aufftelungen überzugehen. Leider läßt ſich — woran haupt⸗ 
fählih wafere Unkenntniß der etruskiſchen Sprache Schuld iſt ) — 
in dieſer Beziehung am Fehr Weniges, und auch dieſes Wenige nur 
mit einem . verhältnißmäßig geringen Grave von Wahrſcheinlichkeit 
andfagen. 

Legt man den einzig fihern Maasftab ver Nölferverwandtfchaft, 
ven Maasftab der Eprachvergleihung an, fo war bie etrudfifche 
Kation der umbriſch⸗ſabelliſch-latiniſchen Nölferfamilie fremd. Diefe 
Fremdheit verräth fi auch fonft in vielfältigen Anzeichen. Wenn 
. B. Dionyfius jagt, das etrusfifche Volf habe mit feinem andern 
Volke Eprache und Eitten gemein ®), fo zeugt biefe Ausfage we: 
nigfteng für den Eindruck, ven die Etrusfer auf ihre Nachbarn und 
Zeitgenofien machten. Es ift im Allgemeinen nicht zu verfennen, 
daß fie einfam und abgefondert unter den italifchen Völfern baftes 
ben. Daß ihnen 3. B. die Nömer ganz anders, ungleich fremder 
gegenüberftehen, als den Sabinern, den Hernifern, den Samnitern, 
in eine Thatſache, die in die Augen fällt... Die Grenze zwifchen 
Latium und Etrurien bildet eine fcharfe Völkerſcheide: es ift Fein 
geiftiger Verkehr herüber und hinüber: wogegen die Grenzen Latiums 
gegen das Sabiner⸗, gegen das Volskerland in jeder Beziehung fait 
'unmerfli find. Trans Tiberim vendere heißt „in bie Fremde ver- 
kaufen.” Die Römer verleihen diefem Gefühl nationaler Fremdheit 
bisweilen einen ſehr feharfen Ausprud: fie nennen bie Etrusker 
Barbaren 3), — eine Bezeichnung, die fie von den Marfern ober 
Samnitern wohl niemals gebraudt haben. 


— — — — ⸗c— — 


1) R. Lepfius ſagt ſehr richtig Rhein. Muſ. II. 1834. ©. 195: „alle 
noch ſo gründlichen Unterſuchungen auf dem Felde der etruskiſchen Archäologie 
werden fo lange feine unerſchütterlichen Reſultate über die räthſelhaften Clemente 
des errusfiichen Bolfs zu Tage fördern, bis man durch fprachliche Unterſuchun⸗ 
gen zuerft ein MRegulativ für die archäologischen und hiſtoriſchen Forſchungen ges 
wonuen hat.” 

2) Dionys. I, 30. p. 24, 3. 

3) Cie. A. D. I, 4, 11: an vos Tusci et barbari auspiciorum populi ro- 
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Nichtsdeſtoweniger ift es wahrfcheinlich, daß vie Etrusfer — 
‚wenn auch der umbrifhen Bölferfamilie fremd — doch dem into: 
germanifhen Sprach⸗ und Bölferftamme angehört haben 9. Es 
muß dieß theils aus ihrer Sprache, die doch auch wieder Verwandtes 


zeigt, theild ans ihren Eulten und Lebensfitten gefchloffen wers 


ben. Iſt dem fo, jo war Afien ihre urfprüngliche Heimath, und fie 
haben ihre Sprache, ihre eigenthümliche Eultur, ihre Theologie und 
priefterlihe Disciplin von dorther nach Italien mitgebradt. Sie 
find alsdann ferner, wie die umbriſch⸗ſabelliſch-latiniſche Nation 
auch, nur etwas fpäter als diefe, vom Rorven ber und auf dem 
Landweg 5) in die italifche Halbinfel eingewanvert. Man darf an- 
nehmen, daß die Einwanverung ber Etrusfer die legte jener vor 


hiſtoriſchen Einwanderungen war, durch welche Italien feine nad 


malige Bevölferung erhalten hat: denn die Einwanderung der Kel⸗ 
ten und bie Stiftung der griechiſchen Eolonieen in Inter Italien 
fällt ſchon in die halb hiftorifche Zeit. A. MW. Schlegel glaubt 
fogar den Zeitpunkt der etruskiſchen Einwanderung beftimmen zu 
fönnen: er fegt ihn ind zweite Jahrhundert vor Trojas Fall ®). 
Haben diefe Annahmen einigen. Grund, jo kann nicht Nätien 
die urfprünglihe Heimath der Etrusfer oder Rafener ſeyn, wie 
Niebuhr und nah ihm DO. Müller angenommen haben: eine 
Annahme, gegen welche aud fonft noch Manches ſpricht 9. Das 
Zengniß des Livind und anderer Hiftorifer, wornad die Räter tus⸗ 
kiſchen Geſchlechts, die Sprache, die fie redeten, ein verborbenes 
Tuskiſch war ®), braucht man darum nicht zu verwerfen. Im Ge 
gentheil: der Pataviner Livius verdient in dieſem Punkte, über ven 
er als Zeitgenofje und überbieß als Ortsnachbar berichtet, allen 
Glauben; aud Sprechen die Ortsnamen Tyrols, die in bemerfend 


mani jus tenetis. Wie fremd und unverfländlich die tuscifche Sprache den Ri: 
mern lang, fieht man aus Gell. XI, 7,4 (f. o. ©. 171. Anm. 2.). Der ge 
Ichrtefte Römer, Varro, verfand fein etrusfifh, ſ. A. G. Schlegel opus. 
lat. p. 129. j 

4) S. o. S. 172 ff. 

5) Ihre fpätere Thalaſſokratie beweist nichts hiegegen: auch bie Vandalen, 
urſprünglich der See fremd, haben in Italien eine Meerherrſchaft begründet, die 
der etruskiſchen ſehr ähnlich iſt. 

6) Opusc. lat. p. 229. 241 f. 

7) ©. Schlegel Opusc. lat. p. 200 f. 

8) Liv. V, 33. Justin. XX, 5, 9. Plin. H. N. I, 24 (6. 133). 
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werther Weife an etrusfifche Eigennamen erinnern 9), für einen 
Geſchlechtszuſammenhang beider Völfer. Aber diefer Zufammenhang 
erklärt fich genügend, wenn man bei ber Ueberlieferung ver Alten 
Reben bleibt, und annimmt, vie Räter feyen Refte der Tusfer, bie 
fih bei vem Einbruche ver Gallier ind Gebirg zurüdzogen und bort 
behaupteten. Da vie Gallier verheerende Wilde waren, die, was 
fie vorfanden, vertilgten, und deren Fußftapfen Mord und Brand 
bezeichnete, fo ift ed ganz glaublich, daß damals Schaaren flüchtiger 
Zusfer in einfamen, abgelegenen Alpenthälern eine Zuflucht geſucht 
haben. 

Die etruskiſche Nation hat jedoch nach allen Spuren nicht blos 
aus den eingewanderten Raſenna beſtanden, ſondern bie Letztern 
haben ſich mit einer vorgefundeuen, von ihnen unterjochten Bevöl⸗ 
kerung gemiſcht. Daß die etruskiſche Nationalität aus einer Mi⸗ 
[dung heterogener Stämme hervorgegangen ift, läßt namentlich vie 
ESprache erkennen, die in ihren Lautgefegen und in ihren abgeftumpfs " 
ten, verſtümmelten Slerionen ganz den Charakter einer Mifchiprache 
trägt, und bie zeritörenden, besorganifirenden Wirfungen einer Ber 
mifhung frembartiger Idiome beurfundet- Zu derſelben Folgerung 
bereihtigt die etrusfifche Peneftie. Die ganze Bevölferung Etruriens 
beftand nähmli nur aus Adel und Peneften 1% (Hörigen, feudalen 
Landſaſſen): von einer freien Plebs finden fi) wenige und unſichere 
Spuren !!). Jener Peneften-. oder Unterthanenftand ift aber ohne 
Zweifel eben die unterjochte ältere Landesbevölkerung. 


9) Bgl. die Nachweifungen von Steub, in der Schrift: „die Urbewohner 
Nätiens und ihr Zufammenhang mit den Etrusfern“, Münden 1843. — Die 
etrusliſche Abkunft der Mäter verwirft Kaifer, über Stamm und Herkunft ber 
alten Rätier, Progr. von Difientis 1838. Für Kelten erklärt die Mätier Zeuß, 
die Deutfchen und die Nahbarflämme ©. 228 ff.; für ein keltiſch-tuskiſch-ligu⸗ 
riſches Mifchvolt Diefenbach Geltica II, 1, 130 ff. 

10) Dionys. IX, 5. p. 562, 43 — wo es vom Heer der Gteuster heißt: ovr- 
EMdcoc FE ana Tuoonrias ol duvaroraroı (principes Etruriae), za; cavrov 
aerizas Inayouero. Bgl. Liv. IX, 36: tumultuariae agrestium Etruscorum co- 
bortes, repente a principibus regionis ejüs concitatae, b. h. bie Principes, große 
Grundbeſitzer, bewaffneten ihre leibeigenen Bauern. Auch die aufrührerifchen 
Sclaven Bolfinii’s ſcheinen nicht Hausfclaven, jondern Leibeigene geweſen zu 
ſeyn, j. u. ©. 271. Aum. 17. 

11) Bem ;. B. Dionyfius V, 3. p. 279, 12 eine Bolfsverfammlung (dixxiy- 
oa) in Tarquinii erwähnt, vor welcher er den vertriebenen Tarquinius auftreten 
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Es fragt ſich, wer dieſe aͤltere, von den raſeniſchen Eroberern 
unterjochte und im Verhaͤltniſſe der Unterthänigfeit gehaltene Be 
völferung des etrurifchen Landes war. Nach der Tradition waren 
es die Umbrer 1%): und diefe Tradition, für welche eine Reihe bes- 
ftätigender Merkmale fpricht !9), wird mit Recht auh von A. W. 
Schlegel !% und von R. Lepfins !5) fefigehalten. In jebem 
Fall war es ein, dem umbrifch-fabellifch » Tatinifchen Stamme ange 
höriged. Boll, Es zeugt dafür namentlich die auffallende Verwandt; 
ſchaft der etrusfifchen und der fabinifchen Götterbienfte 6), eine 
Verwandtſchaft, die fih nicht genügend aus der Nahbarfchaft und 
dem ©renzverfehr, fondern nur daraus erflären läßt, daß die Grund: 
bevölferung Etruriend den Sabinern flammeverwandt war. Co 
haben auch die Banden des Eäles Vibenna, die Eervius Tullius 





läßt, fo ift dieß natürlich reine Ausmalung diefes Geſchichtſchreibers oder feines 
Sewährsmanng, nicht Achte Ueberlieferung. Auch auf die Erwähnung einer Plebs 
zu Arretium Liv. X, 5 ift nicht viel zu geben. 

12) Plin. III, 8 (6. 50): Umbros inde (aus Etrurien) exegere antiquitu⸗ 
Pelasgi, bos Lydi, qui Tusci sunt cognominati, Derjelbe TI, 19 (6. 112): 
Umbri eos expulere, hos Etruria, hanc Galli. Umbrorum gens antiquissima 
Italiae existumatur. Trecenta eorum oppida Tusci debellasse reperiuntur. 
Aud nad) Hdt. I, 94. Scymn. 220 fommen die an ber Weftfüfte Italiens an- 
landenden Lyder & Oußewxas. — Nach Joh. Lyd. de Mag. Proxm. (p. 119, 6) 
waren die urſprünglichen Bewohner Etruriens ein Z9v05 Zixavor (Siculer?). 

13) Vgl. DO. Müller Str. I, 102 f., wo bie zahlreichen Merfmale aufge 
zählt find, aus denen hervorgeht, daß die Umbrer früher einen großen Theil dees 
nahmaligen Etruriens inne gehabt haben. Dazu Kämpf Umbr. Spec. p. 20 fi. 
Lepfſius tyrrhen. Pelasg. S. 28. Auch noch in fpäterer Zeit, che die Mömer 
in biefen Gegenden herrſchten, liegen Etrusker und Umbrer beftändig mit einan- 
ber in Fehde, Strab. V, 1, 10. p. 216. In den iguyinischen Tafeln werben ben 
Tusfern als den Rationalfeinden der umbriſchen Iguviner Diren imprecirt, |. 
Aufrecht und Kirchhoff, umbrifhe Sprachdenkmäler DI, 255. 269. 270. 
275. 299. Ä 

14) Opusc. lat. p. 222; 

15) Tyrrhen. Belasg. ©. 27 Fi. 

16) Bgl. hierüber DO. Müller Etr. IL, 64 ff. Derfelbe im Ballet. del’ 
Instit. 1840. p. 11f. Auch die Abhandlung von Gerhard „über die Gottheiten 
ber Gtrusker“ (Abh. der Berl. Akad. Phil. Cl. 1845. S. 517—580) liefert den 
Deweis, wie ſchwer eine fefte Brenzlinie zwifchen den etrusfifchen Gottheiten 
einer-, den latiniſch-ſabiniſchen andererfeits zu ziehen iſt, und daß beide Neligios 
nen eine gemeinfame Grundlage haben, wobei wir nur nicht zuflimmen Fonnen, 
wenn Berhard (a.a. O. ©. 534) diefes Gemeinſame „urhelleniſch“ oder „pe: 
lasgiſch“ nennt. 
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nad Rom führte, und mit beren Unterftügung er bort König wurde, 
gewiß nicht aus Rafenna’s, jondern aus Aufftändifchen der unter 
jochten Bevölfernng befanden 17): wenigſtens hat bie Verfafjung 
des Servins Tullins nicht das Geringfte mit etruskiſchen Inftitur 
tionen gemein. Zu einem ähnlihen Schluß berechtigt der Umſtand, 
daß nad Vejis Fall die vejentifche und capenatiiche Landſchaft dem 
römischen Staate einverleibt und deren Bewohner mit dem römifchen 
Bürgerrechte befchenft wurden: man- bildete aus ihnen vier neue 
Zribus 8). Mit NationalsErrusfern wäre gewiß nicht fo verfahs 
ten worden: ſondern man muß annehmen, die aus feudalen Aders 
bauern beftehende Bevölferung der vejentifchen Landſchaft fey ven 
Römern, auch In der Sprache, ungleich näher verwandt geweſen. 
Die Rafenna, der herrſchende Stand, waren nad allem Anfchein 
nicht fehr zahlreich, und bildeten nur vie Bevölkerung der Städte. 

31. Ein drittes Element, was auf die Ausbilvung des etruss 
kiſchen Rational» Charakter Einfluß geübt hat, war die griechifche 
Küftenbevölferung des Landes. Die Griechen müflen frühzeitig, wenn 
auch nicht regelmäßige Eofonieen, doc, Nieverlafjungen und Handels⸗ 
faftoreien an ver Küfte Etruriend gegründet ‚haben ). Die gries 
chiſchen Ramen der vortigen Küftenftänte — Piſaͤ, Alfium, Agylla, 
Pyrgoi — laſſen an dem hellenifchen Urfprung der dortigen Bes 
völferung nicht zweifeln. Agylla namentlich hatte einen Theſauros 
in Delphi ?); e8 fragte den delphiſchen Gott um Rath 3), und ftand 
bei den Griechen wegen feiner Gerechtigkeit und Tapferkeit, und weil 
es fih des Seeraubs ganz enthielt, in großer Achtung °). . Ebenfo 
jeugt die Sage von ver Einwanderung des Korinthierd Demaratus 
in Tarquinii für die alte Verbindung biefer Küftenftabt mit Korinth. 
Demarat fol die Buchftabenfchrift nach Etrurien mitgebracht has 


17) Mit der Sclavenrevolution in Bolfinit fheint «6 eine ähnliche Bewandts 
zig zu haben, |. Niebuhr RM. ©. I, 131 f. DO. Müller Er. I, 370 f. Bol. 
Tenfjelben, Dorier 2, 51. Anh im Jahr 557 Rome fand eine conjaratio 
servormm in ganz Eirurien flatt, Liv. 33, 36 _ 

18) Liv. VI, 4. 6, 

1) Rad) Strab. V, 2, 2. p. 210 wandert 3. B. Demarat in Zarquindi ein 
deoy ayur dx Kogirdn. 

2) Strab. V, 2, 3. p. 220. 

3) Hd. I, 187. 

4) Strab. a. a. O. 
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ben 5) ; auch follen in feinem Gefolge ver Maler Kleophant %) und 
bie Thonbilpner Euchir und Eugrammos ’) nad Etrurien gefommen 
ſeyn. Dieje Traditionen, welche den Beginn der etrusfiichen Kunſt 
und Litteratur aus Griechenland ableiten, find höchſt beachtenswerth, 
und gewiß nicht ohne Hiftorifhen Grund 8). Denn, wie bie neueften 
Forſchungen gezeigt haben ®), jo iſt die Buchftabenfchrift und das 
etrurifche Mufteralphabet allerdings aus Griechenland nad Etrurien 
gefommen, und zwar nad allem Anfchein eben um bie. vreißigfte 
Olympiade; und auch die andere Nachricht, welche die Anfänge ber 
etruskiſchen Malerei und Plaſtik an Korinth anfnüpft, gewinnt eine 
merhvürbige Beftätigung durch den Charakter der ſchwarzbemalten, 
fogenannten ägnptifirenden Thongefäfle, die man bei Tarquinii und 
Eäre gefunden hat, und die jo überrafchende Aehnlichfeit zeigen mit 
ven in Korinth zum Vorſchein gefommenen !%), daß man an dem 
Zufammenhang Tarquinis mit Korinth nicht zweifeln darf, Eie 
zeugen minbeftend für ven Handelöverfehr zwijchen beiden Etädten: 
aber noch wahrfcheinlicher ift es, trotz der griechiichen Infchriften, 
vie dieſe Gefäfle tragen, daß fie nicht auf dem Wege des Handels 
aus Korinth nad Etrurien gekommen, fondern in Etrurien ſelbſt 
von dafelbft anfäßigen Griechen gefertigt find, daß eine von ber 
peloponnefifhen abgezweigte Kunſtſchule in Suͤd⸗Etrurien geblüht 
hat. Denn das völlige Eingehen der Etrusfer auf diefen Kunſtſtyl 
und ihr auögebreiteter Kunftbetrieb, fo wie ihre Vorliebe für Stoffe 
der griechiſchen Mythologie und Heldenfabel, vie doch ſonſt in ber 
einheimifhen Religion und Disciplin der. Etrusfer feinen Ans 
Mmüpfungspunft hatten — Alles dieß erflärt fi nur aus dem wir 
ligden Zufammenwohnen von Tusfern und Hellenen, und nicht — 
wenigftens nicht ausfchließlih — aus der Amportation fremder Kunfts 


——--. 


5) Tac. Ann. XI, 14. Gine wahrſcheinlich aus den. etruskiſchen Geſchichten 
bes Kaiſers Claudius gefchöpfte Notiz. 

6) Cornelius Nepos bei Plin. 35, 5 ($. 16). . 

7) Plin. 35, 43 ($. 152). Im Allg. Strab. V, 2, 2. p. 220: dxdauyse rje 
Toeonrlar (6 Anuagaros) sunopla Önumeyör tüv ovvaxolsInsarrur olxoder. 

8 Bel. DO. Müller Etr. I, 194. IL, 260. 310. Derfelbe, fl. Schr. 
I, 206 f. | 

9 Mommfen unterital. Dial. S. 20 f. " 

10) D. Müller Etr. I, 120. II, 261. Derfelbe FL. Schr. I, 206 f. 
Abeken Mittel» Italien S. 290 f. 309. 
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artifel, die allein jo großen Einfluß nicht gebt haben können 11), 
Anh müßte es, wenn der Kunftbetrieb ver Etrusker nur eine Kopie 
eingeführter Hanvelsartifel wäre, auffallend erjcheinen, daß vie Tus⸗ 
fer den Fortſchritten der Kunſt bei ven Griechen nicht gefolgt, fon, 
den im Ganzen bei jenem altgriechifchen Style fliehen geblieben 
find. Dieß erklaͤrt fih nur aus dem frühzeitigen Untergang bes 
helleniſchen Elements in Etrurien, ein Umſtand, ber zur Folge Hatte, 
daß and die Kunſt, immer eine exotiiche Pflanze in viefem Land, 
ihre Triebkraft wieder verlor. Diefer Untergang des hellenifchen, 
hauptfählih an der Küfte angefievelten Elements beurfundet ſich 
auch in dem frühzeitigen Abfterben oder Herabfommen ver Hafens . 
Orte gegenüber von den Städten des Binnenlands: ſchon im fünf, 
ten Sahrhundert Roms find die binnenlänbifchen Stäpte Peruſia, 
Cortona, Arretium die eigentlichen Hauptſtaͤdte Etruriens 1%), wäh. 
end der Küftenftädte faum mehr Erwähnung geſchieht. . Der Ber 
kehr Etruriens mit Griechenland ſtockt jeit dieſer Zeit, und bie 
etrurifche Kunft gewinnt jenen fteifen, verfnöcherten und handwerks⸗ 
mäßigen Eharafter, ven man an ihren Arbeiten wahrnimmt. . Ohne 
Zweifel war viefer Umſchwung die Folge eines inneren Conflicts: 
eines Gonflictö, der auch in die römiſche Geſchichte eingreift, und 
der and Beranlaffung der tarquinifchen Periode Roms, ſowie ber 
etrustiſchen Einwanderungen, die damals ftattgefunden haben, feiner 
Zeit noch näher zur Sprache fommen wird. 

32. Es ift Schließlich noch die Frage zu beantworten, welchen 
Einfluß das Etruskiſche auf die Ausbildung und Auspraͤgung der 
römifchen Rationalität geübt hat. Wir ſtehen nicht an, zu behaup⸗ 
ten, daß diefer Antheil ungleich geringer war, als heutzutage insgemein 
angenommen wird. Erſtlich haben die Etrusfer, wie weiter unten 
gezeigt werben wird, feinen urfprünglichen Beſtandtheil der römifchen 
Bevölkerung ausgemadt: der Grundſtock der legtern beſtand nur 


11) Auf die Sontroverfe über die Herkunft der etrusk, Vaſen fann hier nas 
turtih nicht eingegangen werden. Die Sauptanfihten claffifieirt DO. Müller 
fl. Schr. IL, 697. Seitdem find u. N. hinzugefommen Kramer, über Styl 
und Gerfunft der bemalten griech. Thongefäfle. Berl. 1837. Oſann, Reviflon 
der Anfihten über die gemalten griech. Bafen 1847. 

12) Liv. IX, 37: a Perusia et Cortona et Arretio, quae ferme capita Etra- 
rias populerum oa tempestato erami. Dieſelbe Bemerlung macht Abeken N. 
Yen. 2. 3. 1842. ©. 1187. 

Gäwegler, Röm. Geſch. I 1. 18 
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aus Latinem und Eabinern: es berechtigt diefe Tihatfache zu ver 
Bolgerung, daß auch die Grundelemente des römischen Weſens las 
tiniſch-ſabiniſch, und nicht ſpecifiſch etrusfiih find. Run haben 
fi allerdings, wie nicht in Abrede gezogen werden darf, im Ber 
laufe ver Zeit, vielleicht wiederholt, etrusfifche Schaaren in Rom 
nievergelaffen: aber dieſe Nieberlaffungen haben, nad der Natur 
der Sache, einen erheblichen und durchgreifenden Einfluß auf das 
römische Wejen nicht ausüben fönnen. Man fieht vieß daran, 
daß troß diefer Einwanverungen, trotzdem, vaß vielleicht tuskiſche 
Könige über Rom geherrſcht haben, im Iateinifchen Sprachſchatze 
feine wefentlihe Spur bavon übrig geblieben ift; nur ganz wenige 
Ausdrücke ver lateinischen Sprache werben von den Grammatilern 
— umd vielleicht auch dieſe mit Unrecht — auf das Etrusfifche 
zurüdgeführt. Ueberhaupt zeugt das ganze Verhalten ver Römer 
zu den Etrusfern, in denen fie nie, wie 3. B. in ven Sabinern, 
ein ſtammverwandtes Volk gefehen haben, denen fie immer mit 
dem Gefühl nationaler Fremdheit berührungslos gegenüberfteben '), 
aufs Entfchievenfte dafür, daß der Grunpftod des roͤmiſchen Volls⸗ 
thums, daß alles Fundamentale im römlfchen Wefen nicht Tpecififch 
etruskiſch iſt. 

Die Bearbeiter der etruskiſchen Alterthümer haben vielfach 
— freilich zum Theil nad) dem Vorgang der römifchen Antiquare ?) — 
den Mißgriff begangen, alles vasjenige, was die Römer mit den 
Etrusfern in Eulten und Einrichtungen gemein haben, für urfpüng- 
lich etrusfifh und von den Römern entlehnt anzufehen. So follen 
die Römer die Einrichtung des Atriums von ven Tuskern entlehnt 
haben 9. Allein es iſt nicht denkbar, daß etwas jo Primitives, 
wie die Struktur der Wohnhäufer und insbefondere diejenige des 
Atrlums, eine Einrichtung, welche die italiſchen Völfer indogerma⸗ 
nifchen Stamms ohne Zweifel nad Italien mitgebradht haben, und 
bie wir über die ganze Halbinfel verbreitet finden 9), von ben 


1) ©. o. ©. 267. 
2) Varr. L. L. V, 143: oppida condebant in Latio etrusco ritu, ut mulfe. 
Diod. V, 40. X 


3) Nah O. Müller Etr. I, 256. 

4) Auch Abeken Mittel-Italien ©. 186: „Das Atrium oder ber mittlere 
offene Hauptraum , der zum gemeinfamen Gebrauche Aller biente, war gewiß bie 
Grundlage des altitaliſchen Hauſes überhaupt.“ 
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Tustern ausgegangen if. Tuscanicum — eime vielleicht erſt fpät 
aufgelommene tedmiiche Bezeichnung — heißt nur eine beftimmte 
Art des Cavädiums; Atrium aber — ohne Zweifel vom ſchwär⸗ 
inden Rau fo genannt 5) — iſt ächt Tateinifh. So fol die 
römische Toga von den Etrusfern flammen ©). Es ift dieß ebenſo 
unerweislich als unwahrſcheinlich; fchon die gabinifche Gürtung zeugt 
dagegen °). So foll die römische Lehre von den Penaten, Genien, 
ren, Manen, vom Mundus, von der Mänia, von der Acca 
Earentia u. f. w. etrusfifchen Urſprungs jeyn®). Allein vie Laren⸗ 
Religion und was damit zufammenhängt ift aufs Gewiſſeſte ein- 
heimiſch latiniſch, ja italiich Überhaupt ?); die Römer haben fie fo 
wenig von ven Etruskern entlehnt, als 3. B. die Sabiner ihren 
Ealt der Feronia, der Larında, der Minerva, des Vertumnus, 
des Summanus, des Beiovis, des Soranus — lauter Gottheiten, 
die fie mit den Etruskern gemein haben. Alles Gemeinfame biefer 
Art iR Fein Entlehntes, fondern ein urfprünglid Gemeinſames, 
und auf Rechnung entweber ver umbrifch »latinifchen Grundbevölke⸗ 
rung Etrurieng !®) oder der gemeinſchaftlichen indogermaniſchen Ab⸗ 
kenft zu fegen. 

Unterfucdyen wir genauer, anf welchen Punkten die Etrusfer 
auf römifches Weſen eingewirkt haben, auf. welden nicht. Was 
erftlich Die römiſche Religion betrifft, fo erweist fich diefe in allen 
weientlihen Stüden als latiniſch⸗ſabiniſch und von ber etruskiſchen 
Religion unabhängig. Keine einzige, Öffentlich verehrte Natlonal- 
gottheit der Römer gehört fpecififch der etruskiſchen Religion an, 
und it nachweislih aus berjelben entlehnt, namentlich nicht die 
capitelinifche Bötter-Trias 1). Die drei Alteften und wichtigften 
Flamines beziehen ſich nur auf latinifchsjabinifche Gottheiten '9. 


5) Serv. Aon. I, 726. Isid. XV, 3, 4. 

6) Rah D. Müller Er. I, 262. Beder Gallus II, 108. 

7) Auch if der Name toga ächt lateiniſch: feine Wurzel if teg, wie ſchon 
die Alten (Varr. L. L. V, 114. Non. p. 406 Toga) richtig erfannt haben. 

8, Nach D. Müller Sir. I, 268. IE, 90. 96. 101. 103. 

9) Unter den Altären des Tatius 3. B. ift einer der Larunda, ein anderer ben 
Laten geweiht, Varr. L.L. V, 74. Den Manenvienf richtet Numa ein Liv. I, 20. 

10) €. darüber ©, 270 f. 

11) ®gl. Varr. L.L. V, 158. Ambroſcch Studien und Andeutungen ©. 
14 . 172 f. 

12) Aubroſch a. a. O. ©. 175. 

18* 
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Die älteften Feſte Roms, beſonders diejenigen, die in der roömiſchen 
Stamms⸗ und Gründungsfage eine Rolle fpielen, vie Lupercalien, 
Palilien, Boplifugien, find entſchieden einheimifchen Urſprungs; 
ebenfo der Dienft ver Arvalbrüber, derjenige der Saller; ohnehin 
“ ber Cult der Vefta mit feinen Sagungen und Gebräuden. Das 
ber römifche Gottespienft überhaupt unter dem überwiegenden Ein 
fluß des fabinifchen Elements fich geftaltet hat, veutet vie Sage 
unverfennbar dadurch an, daß fie die Einführung deſſelben dem 
- Sabiner Numa zufchreibt. Die römiſche Auguralvisciplin insbeſon⸗ 
bere ift nichtö weniger als von ven Etrusfern entlehnt. Die Rös 
mer jelbft fehen in ihr etwas Eigenes und Einheimifches !3), und 
leiten fie von Romulus, dem erften und beiten Augur-!*), weiterhin 
von dem Eabiner Attus Navius ab 15), Die berühmten Augum 
der Römer find meift Sabiner oder Marfer !%), nicht Tusfer. Mag 
daher immerhin vie wiſſenſchaftliche Ausbildung der Lehre vom Tem 
plum den Etruslern angehören und von ihnen herſtammen: im ihrer 
Auguraldisciplin find die Völker des umbriſch⸗ſabelliſch⸗latiniſchen 
Stamms von den Etrusfern durchaus unabhängig, Was envlih 
ven allgemeinen Gultureinfluß betrifft, ven die Etrusfer auf bie 
Römer ausgeübt haben, fo kann dieſer gleichfalls nicht groß ger 
weien ſeyn, wie ſchon daraus hervorgeht, Haß die Römer ihre 


13) Cie. de Div. I, 4, 10: atqui e# nostrorum augurum et eiruscoreM 
haruspicum disciplinam — res ipsa probavit. Gbenbajelbit 4, 11: an vos 
Tusci et barbari auspiciorum populi romani jus tenetis? Ebendaſelbſt II, 36, 76. 
Derſelbe Ep. ad Fam. VI, 6, 7: ut in nostra disciplina est. Auch Val. Max. 
I, 1, 1, 1 und (Cic.) de harusp. resp. 9, 18 wird die disciplina etrusca auf: 
drücklich von ver übrigen geiftlihen Willenfhaft der Römer unterſchieden. 
Daß die Römer ihre Disciplin nit aus Etrurien erhalten haben, fieht man 
aus Varr. L. L. V, 33: denn fie rechneten, diefer Stelle zufolge, den ager 
etruscus wegen ber Berfchiebenheit der etruskiſchen Aufpirien zum ager peregrinus. 
14) Cic. de Div, I,.2, 3. II, 33, 70. Derfelbe N. D. IE, 2, 5. Derjelbe 
Rep. II, 9, 16, 10, 17. Derfelbe Orat. in Vatin. 8, 20. Weber Romulus 
Krummſtab und defien Auffindung f. die Belegſtellen unten im zehnten Buch. 

15) S. o. S. 248. Anm. 2. 

16) Marſer: Cic. de Div. I, 58, 132. II, 33, 70. Auch der angeſehent 
Augur Vettius, deſſen Varro ap. Censorin. 17, 15 gebenft, if, bem Namen 
nad (f. Mommfen unterital. Dial. S. 357) Sabeller. Daß auch die Umbrrt 
im Weſentlichen die gleiche Auguraldisriplin. Hatten, wie die Romer, ſieht man 
aus den iguvinifchen Tafeln. 
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Buchſtabenſchrift nicht von den Etrusfern, fondern von den cams 
yaniihen Griechen, wahrfcheinlid aus Fumä erhalten haben !7),. 
Dan muß hieraus ſchließen, daß der geiftige Verkehr zwifchen Rom 
und ben griechifchen Golonteen Unteritaliens färfer und lebhafter 
war, ald derjenige zwiſchen Rom und dem benachbarten Etenrien. 
Daher möchte man auch annehmen, daß das Auffommen des Bil, 
derdienſts unter den Tarquiniern nicht ſowohl aus etruskiſchem, als 
and griehifchem ‚Einfluß, aus jenem Verkehr zwiihen Rom und 
ven campanifchen Griechen, ber in der tarquiniſchen Epoche nad, 
weislih flattgefunden hat, abzuleiten fey, mögen vie Targninier 
immerhin zu ihren Unternehmnngen fid, tusciſcher Künftler und 
Werklente bedient haben. 

Sicher und nachweisbar iſt der etruskiſche Einfluß nur in fol⸗ 
genden Punkten. Erſtlich in der Haruſpicin. Die Harufpices in 
Rom waren jederzeit nur Tusker 9), Man brauchte fie zu dreierlei 
Dingen: zur Opferfhan !?), zur Deutung und PBroeuration von 
Prodigien 29), zur Beflattung und Sühnung von Bligen ?!): was 
alles nad Anweifung der etrusfiichen Dieciplin geſchah. Etrus⸗ 
kiſchen Urſprungs fcheint zweitens die Lehre vom Templum zu ſeyn, 
namentlich in ihrer Anwendung auf Tempelbau, Stäbtegründung, 
Landesvermeſſung, Lagerabftedung 2%): obmohl der Umftand, daß 
daſſelbe Syſtem der Ader-Limitation auch ven herafleiihen Tas 
fein zu Grunde liegt, anf die Vermuthung führen könnte, dieſes 
Enftem ſey nicht ſpecifiſch etruskiſch, fondern altitalifch überhaupt 
gewefen. Richt zu läugnen iſt brittend der Antheil der Etrusfer 
an allen techniſchen Unternehmungen, an den Bauten und Kunfts 
werfen des älteften Roms 22): es iſt dieß ein Einfluß, der fih 


IN S. o. ©. 36. Anm. 4. 

18) D. Müller Gtr. II, 2. 7. Orelli und Baiter Onom. Tull. v 
Eirasc. Raven, haraspices Romae utrum natione Etrüsci an Romaui fuerint, 
Gott. 1822, 

19) DO. Müller Etr. II, 178 ff. 

2) D. Müller Etr. II, 6. 191 f. 

21) O. Müller Etr. II, 162 fi. 

22) Bgl. Klenze d. röm. Lager u. die Limilation, in deffen Vhilol. Abh. 
€. 106 — 157. Nägele Studien ©. 124 ff. 

23) Liv. I, 56: fabris undique ex Etruria accitis (zum Bau des capitol. 
Tempels); Piut. Popl. 13.; Plin. H, N, XXXV, 45 ($. 157). — Auch zu ben 
Epielen, die Tarquinius Priscus im Circus anflellte, wurden equi pugilesque 
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aus der hoͤhern technifhen Bildung der Etrusfer von felbf erlitt, 
und den die Etrusfer fiherlih nicht blos auf die Römer, ſon⸗ 
dern auf ihre Nahbarvölfer überhaupt ausgeübt haben. - Envlig 
follen die Römer die Infignien der Magiſtrate 2°) — namentlid 
bie zwölf Lietoren 2°), die Anparitoren *6), die Toga Präterta ”), 
die Sella Eurulis *) —, fo wie ven Pomp der Triumphe 9) — 
namentlich das goldene Diadem, die Tunifa Palmata und Toga 
Picta 9) — von den Etruskern entlehnt haben. Es find dieß 
Aeußerlihfeiten, deren Herübernahme aus Etrurien ſich zum Theil 
daraus erflärt, daß die Verfertigung folder Schmudfachen ein 
Hanptgegenftand etruskiſcher Kunftfertigkeit war. 

Man darf fi hiernach von dem Einfluß, den vie Etrusfer 
anf Rom ausgeübt haben, Keinen übertriebenen Begriff machen, 
und ed darf wiederholt werben, daß alles Urfprüngliche und Fun 
damentafe in den Sitten, ben Gebräuchen, ven bürgerliden und 
gottesdienftlichen Einrichtungen der Römer nicht ſpecifiſch etruskliſch, 
alfo andy nicht von, den Etrusfern entiehnt if 3%. Diefe Wahr: 
nehmung berechtigt zugleich zu dem Schluß, ver ſich auch noch. von 
anderer Seite bet beftättigt, daß bie Etrusfer feinen urfprünglichen 
und wefentlihen Theil ver römiſchen Nation ausgemacht haben. 
Was fih im älteften Rom Etruskiſches findet, fand fich damals 
wohl nicht blos in Rom, fonvern bei allen Völkern Mittel-Italiens, 
und erflärt ſich hinreichend theild aus dem Einfluß, ven ein höher 


ex Etruria acciti, Liv. I, 35. Zu den feenifhen Darftellungen, die man wäh: 
rend der Peſt des Jahre 390 veranflaltete, wurden ludiones ex Etruria aceiti, 
Liv. VIL 2. | 

24) Sall. Cat. 51. Strab. V, 2, 2. p. 220. Flor. 1,5, 6. Symmach. Epp. 
II, 11. Joh. Lyd. de Mag. Pro@m. p. 119, 10, 

25) Liv. I, 8. Dionys. II, 61. p. 1%, 45 fi. Strab. V, 2, 2. p. 220. 
Died. V, 40. Sil. ltel. VIII, 484. Fior, I, 5, 6. Macrob. I, 6, 7. p. 228. 

26) Liv. I, 8. 

27) Liv. I, 8. Diod. V, 40. Sil. Ital. VOL, 487. Pin. H. N. VHL 74 
($. 195). IX, 63 (6. 136). Flor. I, 5, 6. Fest. p. 322 Sardi. Macreb. I, 
6, 7. p. 228, 

28) Liv. I, 8. Diod. V, 40. Sil. Itsl. VIH, 486. Flor. I, 5, 6. Macrob. 
J, 6, 7. p. 228, 

29) Strab. V, 2, 2. p. 220. Flar. I, 5, 6. 

30) Die Belcgftellen bei DO. Müller Er. I, 371 f. 

31) Bol. hierüber auch Bud 8 g. ®, 
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gebildetes Volk jeverzeit auf feine Rachbarvoölker ausübt 32), heu⸗ 
daraus, daß ſich die Herrſchaft der Etrusker wirklich einmal, 
vorhiſtoriſcher Zeit, über ganz Mittel⸗Italien und namentlich —* 
Latium erfredt hat 33), 


Fünftes Bu ch. 
Henens und bie troiſche Eolonie in Latium. 


1. Die Sage von Aeneas' Anſiedelung in Latium iſt ſchon im 
fiebgehnten. Jahrhundert Gegenſtand kritiſcher Controverſe geworden. 
Der Erſte, der ihre Geſchichtlichkeit beſtritt war Philipp Elus 
ver. Cluver erflärte die ganze Urgeſchichte ver Römer, die troifche 
Eolonie, die albaniſche Königsreihe, die Geſchichte des Romulus 
und Remus, ja die Geschichte der römischen Könige überhaupt für 
unhiftorifch und erbichtet!). Jenen Etammfagen liegt nad) ihm nur 
Ein hiftorifches Factum zu Grund, die Einwanderung der verbün- 
deten Pelasger und Aboriginer in Latium 2). Aeneas 9), Euan⸗ 
ver ) und Romulus 5) find ihm nur verſchiedene Namen für eine 
und dieſelbe Perſon, für den Anführer jener Pelasger, vie mit den 
Aboriginern verbündet In bie Tiberebene vorbrangen, bie Siculer 
vertrieben und Rom gründeten. Nah ihm war die angebliche Mi— 
hung der Trojaner und Aboriginer, aus welcher bie Tatinifche 
Rationalität hervorgegangen feyn fol, in Wahrheit vielmehr eine 
Bermifchung der eingewanberten Pelasger und Aboriginer 5). Die 
übrige Sage von Aeneas hält Eluver für eine Copie der Homerijchen 
Ulyſſesfabel 7). Man fieht, Eluver’s kritifches Verfahren war nod 


32) Dahin gehört Liv. IX, 36: habeo auctores, vulgo tum Tomanos puero⸗ 
tient wunc graccis, ita etruscis litteris erudiri aolitos. 
33) ©. darüber Buch 5. 
1) kal. utig. 1624. p. 832 fi. 
2) a. a. O. p. 843, wo @luver u. 9. jagt: ex antiquissimis istis ac veris 
Pelasgorum Aboriginumque rebus 'gastis conficia est omnis de Aenea fabula, 
8) a. a. O. p. 843. 
4) a. a. D. p. 838. 853. 
5) a. a. D. p. 843. 853. 
6) a. a. D. p. 84. 
7) a. a. O. p. 8%, 


280 15,1] Die Aeneasſage und ihre Litteratur. 


fehr ſummariſch. Mit befonnenerer Kritif hat nad ihm ber geiſt⸗ 
reiche franzoöͤſiſche Philologe Sammel Bochart in einer viel Trefs 
fendes enthaltenden Abhandlung die Ungefchichtlichfeit der latiniſchen 
Aeneasſage nadhgewiefen®). Gegen beide ſchrieb Theodor Ryd?), 
mit ausgebreiteter Gelehrfamfeit, nicht ohne einen gewiſſen Scharf 
finn, aber ohne allen Begriff von hiftorifcher Kritik. Ryck halt Alles, 
was fich bei den verfchiedenen Hiſtorikern von uritaliihen Einwan⸗ 
derungen erzählt findet, für hiſtoriſch, nicht blos die Niederlaſſung 
bes Aeneas, auch die Anweienheit des Janus und die Durchreiſe 
des Herfuls. Giambattifta Vico hinwiederum fchenfte ver 
Kritif Bocharts feinen ganzen Beifall; erflärte die Sage von Aeneas 
Niederlaſſung in Latium für eine Babel, welche vie Griechen erfuns 
ben und in Umlauf gefegt,. die Römer fi angeeignet hätten ; 
machte auch — überzeugt, daß „alle ſolche Ueberlieferungen große 
öffentliche Motive der Wahrheit zur Grundlage hätten“ — einen 
freilich ungenügenven Verſuch, die Ausbreitung und Feftfegung jener 
Sage genetifch zu erflären !Y%. Auch Abbe Vatry !1) verwarf bie 
troifhe Colonie in Latium; die traditionelle Aeneasſage fey von 
den Griechen erfunden, von den Römern adoptirt worden; bie Ans 
Mmüpfung der Julier an Aeneas Sohn Iulus fey ein Werf römifcher 
Familien-Eitelfeit. 

Niebufr richtete feine Unterfuhung vorzüglich darauf, ob 
bie latinifche Sage von der troifhen Colonie einheimifchen Urſprungs, 
over ob fie aus der griechiſchen Litteratur nad, Latium gefommen 
jey. Er juchte das Erftere nachzuweiſen, nahm jedoch feinen An- 


8) Die Abhandlung erfhien zuerſt franzöfifch (unter dem Titel: Lettre a 
Mr. de Segrais, ou dise. sur la question, si Ende a jamais die en Italie) als 
Anhang zu Segrais franz. Ueberf. der Aeneis, dann lateiniſch unter dem Titel 
Sam. Boeharti de quaestione, num Aeneas unquam fuerit in Italia, epistola ad 
V. Cl. de Segrais, ex gallico in latinum sermonem versa a Joanne Scheffero 
Samb. 1672, abgevrudt in Bocharti Opp. I, p. 1063 ff. 

9) Ryckius, dissert. de primis Italiae colonis et Acnene adventu 1684, 
gebrudt als Anhang zu Luc. Holstenii not. in Steph. Bys. 

10) ‘Vico Opere ed. Ferrari Tom. V, 447 (= Weber, Ueberf. v. Bice’s 
Orundzügen ©. 617): „della venuta d’Enea in Italia.“ Dazu V, 132: 443 fi. 
(= Beber ©. 165. 612 ff.) 

11) Vatry, discours sur l’origine de la famille Julia, dans lequel on 
traite la question, si Ende est jamais venu en Italie, Mem. de l’acad, des 
Inscr. Tom. XVI, Paris 1751, p. 412 ff, 
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fand, das Ungeſchichtliche der ganzen Tradition einzuräumen 2). 
A. W. Schlegel verwarf fie mit. Entfchienenheit und unbedingt, 
ald eine von den Griechen ausgegangene Fiction I). Im Wider 
ſpruch gegen beine entichien ih Wachs muth für ihre Geſchicht⸗ 
iidfeit 9. Cine phufifaliihe Erklärung des Aeneasmythus vers 
ſuchte Sidler !d). Erſt DO. Müller war es, der tiefer in bie 
hiftorifchen Motive der ganzen Eage und In bie Urfachen ihrer Ber; 
breitung eindrang. Das Mebium ihrer Verbreitung fand ex in den 
Eibyllenorakeln, die, wie er nadweist, im troiſchen Gergis, wo 
die Rachkommen des Aeneas über vie Reſte des troifchen Volks 
herrſchten, entſtanden, von da ins äoliſche Kyme, von Kyme Ins 
campanifche Cumä, von Bumä in der Epoche ver Targuinterherr- 
ſchaft nach Rom gekommen find, überall aber, wo fie Aufnahme 
fanden, ver Aeneasfage und dem Apollocult Eingang verihafft, 
und namentlich in-Rom felbft die Entftehung ber dortigen Sage 
vom aͤneadiſchen Ilrfprung des Römervolfs veranlaßt haben 19). 
Eigene Bermuthungen über die Verbreitung ber Aeneasſage aͤußerte 
Uſchold 7). Nach ihm trat Bamberger mit einem viel Beach⸗ 


12) R. 8. I, 199. Borträge über r. Geſch. I, 107. Seine Erflärung ber 
Sage ſ. u. Abſchn. 13. 

13) W.W. XII, 481 fi. 

14) Acltere Gelb. d. r. Staats ©. 104}. 

15) Sickler, de Aeneae in Italiam adventu, Meiningen 1819. Ich habe 
tie Abhandlung nicht einfehen können: O. Müller bemerft darüber (in ber 
glah anzuführenden Abh. S. 310. Anm.): Sickler singulari dissertatione de 
Aeneae adventu scripta eam physico modo de eruptionibus montium ignivo- 
morum e vocibus hebraicis explicare tentavit. 

16) O. Müller, explicantur causae fabulae de Aeneae in Italiam adventu, 
im Classical Journal 1822. Vol. XXVI. nro 52. p. 308 — 318. Bgl. Den: 
jelben, Prolegg. zu einer wiſſ. Myth. S. 414 und Dorier I, 222 f. — Gine 
genauere Darftellung der Müllerfchen Hypotheſe f. u. Abſchn. 13. 

17) ufch old, über die Bedeutung des Aeneas und feiner Wanderungen, im 
Anhang zu deſſen Geſchichte des trojanifchen Kriegs 1836. S. 301—352. Uſcholds 
Hauptfäge find: „Die Aeneaden, das eigentliche Herrfchergefchlecht von Troja, 
hatten ihren Ramen nicht von Aeneas, der nie gelebt hat, ſondern von der Aphro⸗ 
dite, die auch Aineias hieß. Diefe Aphrodite: Aineias, tie Schubgdttin der 
teuerifchen Herrſcherfamilie, war dieß nur deßhalb, weil fle Landesgöttin der 
Ieaerer überhaupt war; und da die Teurrer zum thracifchen Volksſtamme ge: 
hörten, fo erfärt fh, daß diefe (Aphrodite-) Aineias fih überall vorfindet, 
wo Äh Thraker niedergelaffen haben. Hieraus ift dann die Cage von den Wan⸗ 
berumgen des Aeneas hervorgegangen. Die Sage von Aeneas ift auf biefem 
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‚tendwerthes enthaltenden Erklaͤrungsverſuche auf. Indem er gegen 
D. Müller richtig geltend macht, daß die Eage von ber troifchen 
Eolonie niht an Rom, fondern an Lavinium haftet, und nad allen 
Spuren nicht von Rom aus nach Lavinium, fondern von Lavinium 
aus nad) Rom gefommen ift, ſtellt er bie Vermuthung auf, der zu 
Zapinium beftehende Enltus des Raladiums und der Penaten, welt 
verbreiteter pelasgifcher Heilligthümer, habe Anlaß gegeben, die Stif; 
tung dieſes Eults anf Aeneas zurüdzuführen 9). Die ausführlichkte 
und umfafjendfte Unterfuhung über die Aeneasfage iſt die Mono: 
graphie von Klaufen!?), ein gelehrtes und finnreiches, aber ver 
nöthigen Klarheit ver Begriffe und ver wünfchenswerthen Durch⸗ 
fihtigfeit der Darftellung in hohem Grave ermangelnves Merk. 
Klauſen bemegt ſich fletd in bloßen Andeutungen, verflüchtigt die 
eoncreten Geftalten der Mythologie durch fublime Deutung in uns 
greifbare Allgemeinheiten, und führt eine folhe Menge finnvermirs 
tender Eagengebilvde mit folder Schnelligkeit vor dem Blid des 
Leferd vorüber, daß er diefen häufig im einem Zuſtand geiftigen 
Schwindels zurüdläßt. Zur Aufflärung der Aeneasſage und ihrer 
Motive hat Klauſen übrigens ſehr Bedeutendes geleiftet: er hat 
namentlih, wenn gleich oft mit übertriebenem Scharffinn, in ver 
latinifchen Religionsvorftellungen und Eulten zahlreiche Anfnüpfungs- 
punkte des Aeneasbegriffs aufgefunden. Nach Klaufen hat €. Rüs 
dert die Aeneasfage monographiſch behandelt ?%. Rüuͤckert hält die 
troifhe Eolonie In Latium, den troifchen Urfprung der Römer, bie 
Abftammung der Julier vom Gefchleht des Aeneas für Hiftorifch, 
und leitet Einrichtungen, religiöfe Vorſtellungen, gottesdienftliche 


Wege au nah Rom gekommen, denn das palatinifhe Rom war eine etrus⸗ 
liſche Colonie (2), die Etrusfer aber waren, wie bie Teucrer, thrafifcher Abkunft (N.“ 

18) Bamberger, über die Eniflehung des Mythus von Aeneas Ankunft 
in Latium, Rhein. Muf. VI. 1838. S. 82 — 105. Daß der Iavinifche Penaten: 
eult der Anfnüpfungspunft der Tatinifchen Aencasfage gewejen ik, hat Bamberger 
gewiß richtig erkannt: aber die „pelasgiiche" Natur diefes Penatenculis ift eine 
Fiction. Vom Palladien: und Pallas⸗Cult vollends findet ſich in der einheimiſch⸗ 
italifchen Religion nicht die leiſeſte Spur. Ä 

19) R. 9. Klaufen, Aeneas und die Penaten, bie ital. Bollsreligionen 
unter dem Ginfluß der griechiſchen bargefiellt, 2 Bde. Hamb. 1839. 40. Der: 
jelbe (gegen Bamberger) Ztichr. f. A.W. 1839, Nr. 70 f. 

20) Emil Rüdert, Troja's Urjprung, Blüthe, Untergang und Wieder⸗ 
geburt in Latium. Hamb. 1846, 
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Gebräuche der Römer ?1), ſelbſt latiniſche Orts, und Flußnamen ?9 
aus Troifhem ab. eine Echrift leidet noch mehr, als biejenige 
Klauſens, an einem verwirtenden, alle Unterfchteve der antiken 
Religionsgebiete verwiſchenden Syncretismus. Außer den genannten 
Gelehrten haben fich in neuefter Zeit noch Andere theils bejahenn ?3), 
theild verneinend 2%) über die Gefchichtlichfeit der latiniſchen Aeneas⸗ 
fage erflärt. | 

2. Die Sage von der troifhen Nieverlaffung in Latium wirb 
im Ganzen auf ziemlich übereinftimmende Weife erzählt: doch fcheint 
es zwedmäßig, die verſchiedenen Bearbeitungen zu ſondern. Wir 
geben zuerft die Erzählung Cato's, tie erkundbar ältefte Form ber 
tömifchen Ueberlieferung; dann die gemeine Tratition, die Erzäb- 
fang der Hiftorifer !); zuletzt die Darftellung Birgile. 

Eato’8 Erzählung, jo weit fie fi aus Servius Angaben ers 
mitteln läßt, lautet fo. Als Aeneas im Lande der Berheißung, 
das auch Anchiſes noch ſchauen darf ?), angefommen ift, jchlägt er 





21) 3. 3. Tatius und Quirinus ©. 289, die Argeen S. 297, vie Fetialen 
©. 298, die Pontificee S. 293 Fi. 

22) 3.2. Tiberie S. 162, Anio S. 111. 273, Quiriten S. 252, Gentianum 
€. 273, Eraptia S. 273, Pränefte S. 274, Alba Longa S. 275, Latium ©. 275. 

23) Bejahend: Kortüm Röm. Geſch. 1843. ©. 26 ff. Forbiger, Hob. 
der alten Geogr. IH. 1848. ©. 653. Anm. 53. Ed. Brandr, censura sonten- 
tiarum de fide et causis narrationis, qua Colonia Trojana in Latium venisse 
traditur, allatarum, Selfingfors 1847. Ed. Brunér et Car. Aschan, de 
Penatibus Laviniensibus et Jore indigete, Heljingfors 1848 (mo die Verfaſſer 
jedoch p. 6, mit &. Rüdert, den Aeneas als hiftorifche Perſon fallen Iaffen, und 
einzig die troifche @inwanderung fefihalten). Gerlach und Bachofen Geſch. 
dv. Röm. I, 1, 157 ff. 

24) Berneinend: Micali storia degli antiehi popoli ital. I. 1832. p. 236. 
29. Mazzoldi delie origmi iteliche 1840, p. 45 ff. (aus ital. Patriotismus, 
aber unter Vorbringung richtiger Segengründe). Hartung Rel. d. R. 1, 88. 
Abeken Mittel: Stalin S. 49 f. Heffter in Jahn's Jahrb. 1847. Band 
51. S. 195 ff. Derſelbe ebendaſ. Band. 60. S. 1864. Kursten de hist, 
rom. antiq. indole 1849. p. 35 fi. 

1) Bine eigene Schtift de adventu Aeneas fchrieb ein Aulus Poſtumins: 
fie wird eitirt Borv. Aen. IX, 710 und Aurel. Viet. de orig. g. r. 15, 4. Bes 
fonders ausführlich it Die Bearbeitung der Aeneasſage in der jchon früher (©. 
117. 8.) beiprochenen Schrift de origine gentis romanae. De famillis trojanis 
ſchrieben Barro (nach Serv. Aen. V, 704) und Hyginus (nad Serv. Aen. V, 389). 
u 2) Cot. ap. Serv. Aen. I, 267. 570. I, 714. IV, 487; auch ap. Hyg. 

. 260, 


284 15,3] Geſchichte der troifchen Niederlaffung. 


ein befeftigtes Lager auf, das er Troja nennt ?). König Latinnd 
ſchenkt ihm zur Anfienlung Land, das zwifchen Laurentum und biefem 
Troja liegt, fiebenhundert Jaucherte ); gibt ihm auch feine Tochter 
Lavinia zum Weib). Dieß erbittert den Rutulerfürften Turnus: 
‚er beftiegt den Latirtus und bie eingebrangenen Fremden %). ine 
Schlacht wird gefchlagen: Aeneas fiegt: Laurentum wirb erobert, 
und Latinus fällt auf ver Burg feiner erflürmten Stadt). Turnus 
flieht nun zu Megentius, König von Cäre, und erneuert mit deſſen 
Hülfe ven Krieg: es kommt zu einer zweiten Schlacht, in ver Turnus 
erſchlagen wird, aber Aeneas verſchwindet 8). Zwiſchen Mezentius 
und Askan ſpinnt ſich der Krieg fort, und endet mit einem Zwei⸗ 
kampf zwiſchen beiden, in welchem der Letztere den Erſteren er⸗ 
ſchlaͤgt). Ans Lavinium, das von Aeneas an der Stelle gegründet 
worden war, wo ein trächtiged Mutterſchwein vreißig Ferkel geworfen 
‚hatte, fievelte ſich Askanius dreißig Jahre fpäter nach Alba Longa 
über !9), 

3. Dieſe duͤrftigen Umriſſe der ältern Sage finden wir bei 
ſpaͤtern Geſchichtſchreibern, beſonders bei Dionyſius, mit reicheren 
Farben ausgemalt. Im zweiten Sommer nach Trojas Jerſtörung 
landen die flüchtigen Trojaner am laurentiſchen Strand!). Auf ver 
ganzen Fahrt war ihnen der Morgenftern, ver Etern der Venus, 
ſichtbar geblieben , bis fie das laurentifche Ufer erreicht hatten, wo 


- 3) Serv. Aen. I, 5. VII, 158. 

4) Serv. Aen. XI, 316. 

5) Serv. Aen. VI, 760. 

6) Serv. Aen. VI, 760. 

7) Serv. Aen. I, 267. IV, 620. IX, 745. Die Angaben des Servius 
über Cato's Erzählung find jedoch micht ganz klar und übereinſtimmend. Rad 
J, 267 fällt Latinus als Bundesgenofie des Turnus im Kampfe gegen Aeneas, 
nach VI, 760 befriegt Turnus den Latinus ale Bundesgenofien des Aeneas. 

8) Serv. Aen. L, 267. IV, 620. IX, 745. 

9) Serv. Aen. I, 267. IV, 620. IX, 745. 

10) Serv. Aen. I, 269. Aur. Vict. de orig. g. rom. 12, 5. 

1) Solin. 2, 14: Aeneam aestate ab Ilio capto secunda italicis littoribus 
appulsum (Cassius) Hemina tradit. Gbenfo Dionys. I, 63..p. 51, 2 ff. Drei 
Jahre nach Troja’s Hall übernimmt Aeneas die Herrſchaft der Latiner, nad 
Diod. Sic. ap. Euseb. Chron. I, 46, 1. p. 2193 = Syncell: p. 366 (p. 194, c). 
Dagegen werben .Solin. 2, 13 yier, Clem. Strom. I, 21, 137. p. 145 Sylb. zehn 
Jahre von Troja's Fall bis auf Laviniums Gründung gerechnet. 
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er verſchwand ?). Auch Anchiſes ſchaut noch das verheißene Land 3). 
Der Strand, an welchem fie ausſtiegen, war eine wafjerloje Steppe, 
und fie fürchteten au verdurſten: plößlich entfprangen friſche Wafler- 
quellen dem ſandigen Boden, und erquidten bie ſchmachtende Schaar ®), 
Koh wußten fie nicht, daß fie im Lande der Verheißung ange 
fommen jeyen. Ein Wahrzeichen vergewifjerte fie deſſen ). Als ſie 
naͤhmlich am Strand gelagert ihre fpärlihen Mundvorräthe vers 
jehrten, verfpeisten Einige, noch ungefättigt, audy die Fladen, oder 
nad anderer Erzählung die Eppichblätter, die ihnen als Teller. ober 
als Unterlage vienten. Bedachtlos rief Einer: „aber wir verzehren 
ja gar unfere Tifche,” als Aeneas plöglid des Weiſſagungsſpruchs 
gedachte, der einſt an ihn ergangen war, ſein Leben werde unſtet 
bleiben, bis ſeine Genoſſen von Hunger gepeinigt ihre Tiſche ver⸗ 
zehren würden: erſt wenn dieß geſchehen, habe er das Land erreicht, 
das ihm vom Schickſal beſtimmt ſey ©). Durch dieſes Wahrzeichen 
der neuen Heimath gewiß geworden, ſchickte Aeneas ſich an, den 
Penaten, die nun eine bleibende Etätte gewonnen hatten, ein 
Schwein zum Opfer varzubringen. Doc während der Zurüftungen 
reißt die zum Opfer beftimmte trächtige Sau ſich los, und rennt 
maufhaltfam lanveinwärts, bis fie auf einem Hügel, vierund« 
zwanzig Stadien vom Meer entfernt, mübe fich niederläßt ). Auch 





2) Barro Bei Serv. Aen. I, 382. H, 801. Bol. Strauß, Leben Jeſu, 
Mt Aufl. I, 275. 

3) Dionys. I, 64. p. 52, 18. Steab. V, 3, 2, p. 229. 

4) Dionys. I, 55. p. 44, 19. 

5) Das Folgende nach Dionys. I, 55. p. 44,. 34. fi. Stab. XI, 1, 53. 
p. 608. Conon. Narr. 46 (p. 148, 3 Westerm.). Dio Cass. fr. 4,5 (ap. Tzetz. 
ia Lyc. v. 1232). Virg. Aen. VII, 112 fi. Lycophr. Alex. 1250 fi. Tzets. 
ia Lyc. v. 1250. Aar. Vict, de orig. gr. 10, 5 fi. 

6) Es war ihm dieß vom Drafal zu Dodona (Dionys. L, 55. p. 44, 45. 
Yarr. ap. Serv. Aen. III, 256), nach Andern von der idäifchen Sibylle (Dionys. 
a. a. O. p. 44, 46) geweifjagt worden. Bei Virgil weiſſagt es ihm bie Harpyie 
Geläno (Aen. IE, 255) und der Seher Helenus (Aen. Ill, 394). 

7) Fabius Pictor bei Diodor, deſſen beireff. Bruchſtück Cuſebius (Chrom. 
L 46, 2. p. 214) und Syncell (p. 366 p. 194, d) aufbewahrt haben, (auch 
Died. Opp. ed. Bip. Tom. IV. p. 21); dann Varr. L. L. V, 144. Dioays. I, 
86. p. 45, 11 fi. Dio Case. fr. 4, 5. Sorv. Aon. HI, 390. — Nah Die . 
Taſſtus rennt das Schwein ini 10 Alßarov ögos, und auch bei Fabius Pictor 
a. a. O. ift bie Stätte, wo das Schwein dreißig Ferkel wirft, bu künftige Stätte 
Alba Longa’s. 
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viefes Wahrzeichen war dem Aeneas geweiffagt worben: er erkennt 
in jenem Hügel die Stätte der zu gründenden Penatenfladt. Den 
noch trägt er Bedenken, ſich bier anzufieveln: es fchredt ihn ver 
öde, fanvige, nnfruchtbare, nur mit Buſchwerk und kümmerlicher 
Begetation bededte Strand ®). Kummervoll ſchlaͤft er ein: va er 
fheinen ihm im Traum die Penaten, und befehlen ihm, ohne Zögern 
an dieſer Stätte eine Niederlafjung zu gründen: feinen nädfen 
Nachkommen feyen gejegnetere Fluren beſchieden )). Ueber Rat 
hatte vie trädhtige Sau dreißig Ferkel geworfen !%), und fie wurde 
nan, wie dieß bei jenem entlaufenen Opferthier der heilige Brauch 
forderte !ı), ſammt ihren Jungen. '?) den Penaten geſchlachtet 
Aeneas begann jet, auf jenem Hügel, ven das entronnene Opfer 
Schwein ihm bezeichnet hatte 3), eine Stadt zu bauen — das 
nachmals jogenannte Lavinium. Das erfährt König Latinus, ber 
eben mit den benachbarten Rutulen in Fehde liegt. Er wendet 
fih auf dieſe Kunde von den Rutulern ab, und zieht mit ſtarken 
Heere den Fremdlingen entgegen. Als er dieſe aber in vollſtaͤn⸗ 
diger Waffenräftung und geordneten Reiben aufziehen fickt, ver 
gweifelt er daran, einen leichten Sieg über fie davonzutragen. Er 
tnüpft Unterhanvlungen an !*), ſchließt Bertrag und Buͤndniß mit 


8) Cat. ap. Aur. Viot. de orig. g. rom. 12, 5. Dienys. I, 56. p. 43, 23. 
Q. Fab. Max. ap. Serv. Aen. I, 3: tum Aeneas aegre patiebatur, in eum 
devenisse agrum, macerrinmm littorosissimumque. Noch Heute trägt bas Küſten⸗ 
land Latiums diefen Charakter, Abeken M. Italien S. 6 f. 

%) Dionys. I, 56. p. 45, 48. Cat. ap. Aer. Vict. a. a. O. 12, 5. 

10) Fabius Pictor a. a. O. Varr. L.L. V, 144. Derſelbe R. R. II, 4, 18 
Dienys. I, 56. p. 46, 6. Lycophr. Alex. 1255 fi. Virg. Aen. UL, 390. VII, 
43. 81. Juv. Sat. XII, 73. Aurel. Vict. de orig. g. r. 11, 2. 3. 

11) Serv. Aon. II, 104. 140. 

12) Auch dieß war facraler Brauch, Paul. Diac. p. 57 Confeta sus. 

13) Es iſt der Tufhügel des heutigen Bratica, Abeken Mittel⸗Italien 
©. 62. Gell, topography of Bome p. 303 (mo aud reine Situations⸗Gharte 
von Pratica). Bormann, gitlatin. Chorographie S. 110. 

14) Auch Justin. 43, 1, 10: Aoneas — statim bello exceptus, cum in acien 
exerchunt eduxisset, ad colloquium vocatus tantam admirstionem sui Latine 
praebu , ut et in societateım regni reciperetur, et Lavinia in meirimoniem ei 
data gener adscisceretur. Nach Dio Caffius dagegen fr. 4, 7 (ap. Taetz. in 
Lycophr. 1232; ebenſo Zoner. VIL 1. p. 313, a) thut dieß Latinus zrrydais 
rroldup. Beider Ueberlieferungen gedenkt Livius I, 1, 6. 
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ven Fremden, und räumt ihnen alles Land, was in einer Entfers 
nung von vierzig Stadien um den Hügel Laviniums herumliegt, 
zur Riederlaffung ein !°). Bald find beide Völker, die Trojaner 
und Aboriginer, zur Einen und unzertrennlihen Nation der Latiner 
imjammengewachfen '%); das Siegel diefer Einigung war Aeneas 
Heirat mit Latinus' Tochter Lavinia, nad welcher die nengebante 
Stadt Lavinium genannt wird. Inzwifchen lehnen fich die Rutuler 
aufs Reue gegen Latinus auf, und Turnus, ein Vetter der Amata, 
ver Gemahlin des Latinus, erbittert über Lavinias Heirath und 
feine Zurüdfegung Hinter ven Fremdling — denn ihm war Lavinia 
zuvor verlobt gewejen —, geht mit feiner Mannſchaft zu ven Auf 
Rändischen über. Es fommt zur Schlacht, in ver die Rutuler uns 
ierliegen und Turnus füllt, aber auch Latinus feinen Ton findet !7. 
Amata gibt fi durch Hunger ven Top 18). Aeneas tritt jegt die 
Herrſchaft der gefammten Latiner_an, die er drei Jahre führt, als 
im vierten die Rutuler noch einmal ſich in allgemeinem Aufftanv 
erheben. Mezentius, König von Cäre, kommt ihnen zu Hüffe: 
am Rumicins !?) wird .eine bintige Schlacht geliefert: Viele fallen: 
er die Nacht trennt die Kämpfenden. Aber Aeneas wird nicht 
mehr gefehen, fein Leichnam nicht aufgefunden. Er war, jo glaubten 
die Seinigen, in den Fluthen des Numicius ertrunfen, und geläus 
tert 9) zu den Göttern aufgeftiegen. In dieſem Glauben wurbe 
er von jest an von feinem Volke als Vater oder Yuppiter Indiges 
verehrt 21). Als Indiges waltete er hinfort befonverd in dem 


15) Dion. I, 59. p. 48, 5. Bon 400 Stadien fpridt Appian bei Phot, 
Böbl, 57. p. 16, b, 12. Nur 500 jugera gibt Gaffius Hemina an bei Bolie. 
2,14. Donatus fuchte das angewiefene Land an den Ufern bes Ufens: vgl. 
berr. Aem. X], 316. 

16) ©. o. ©. 198. Anm. 2. 

17) Dionys. J, 64. p. 51, 47. Justin. 43, 1, 11. Liv. I, 2, 2 (der von 
Zurnus Tod nichts ſagt). Dio Cass. fr. 4, 7. Zonar. VII 1. p. 313, b. — 
Latinus als Juppiter Latiaris verehrt, ſ. o. S. 216. Anm. 24. 

18) Kabius Pirtor bei Serv. Aen. XII, 603. 

19) Ueber die Schreibang des Namens |. Drafenb orch zu Liv. I, 2, 6. 
Numicius iji verbürgter ale Numicus, das erfi bei Spätern vorfommt. 

20) Ov. Met. XIV, 600 ji. Juv. Sat. XI, 63 nebft ven Schol. z. d. St. 
dei Aur. Viet. de orig. g. r. 14, 2 wird Aentas Heimgang ähnlich sefekeben, 
wie derjenige des Momulus: er verſchwindet während eines Ungewitters unter 
Donner und DBlig. 

31) Als Indiges: Geil, II, 16, 9. Paul. Diac. p: 106 indiges. Sil. la}. 
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Fluſſe, in welchem er fein fterbliches Theil abgeftreift hatte ®%). 
Wie Anvere berichten, wurde fein Leichnam aufgefunden 3) und 
am Numicius beftattet ?). Zu Dionyfins Zeit war fein Heron 
noch dort zu fehen — ein mäßiger Grabhügel, rings mit Bäumen 
bepflangt 2°). Julus, der nad) feines Vaters Hinfcheiden das Reid 
übernimmt, bat anfangs einen böfen Stand: Lavinium ift belagert, 
and die Zahl der Feinde wächst mit jenem Tag. Vergeblich madıt 
er Friedensvorſchläge. Mezentius ftellt die nnerträgliche Bedingung, 
daß der jährliche Weinertrag des latinifchen Landes 26), oder, fre 
felhaft, gar die Erftlinge der Kelter, vie ven Göttern gebührten ?”), 
ihm bargebracht werben follten 28). Die Belagerten verfchmähen 
biefe Zumuthung, geloben vielmehr dem Iuppiter die Frucht. des 
Meinftods, und des Gottes Gunft verhilft ihnen zum Sieg”). 
Wie dur ein Wunder unterliegt das feinvlihe Heer; Mezentias 
kehrt heim. 


VIA, 39. Arnob. I, 36. p. 20 und auf ber pompejanifchen Infchrift bei Momm- 
sen Inscript. Regn. Neap. n. 2188. — Pater Indiges: Dion. I, 64. p. 52, 15. 
Solin. 2, 15. Aur. Vict, de orig. 14,4. — Aeneas Indiges: Virg. Aen. XU, 74. 
Schol. Veron. ad Virg. Aen. I, 260 (p. 83, 32 Keil). — Deus Indiges: Tibull. 
I, 5, 44. Ov. Met. XIV, 608. Serv. Aen. XII, 794. — Jupiter Indiges: Liv. 
I, 2, 6. Pfin. II, 9 (6. 56). Serv. Aen. I, 259. IV, 620. 

23) Dion. I, 64. p. 52, 16. Armnob. 1, 36. p. 20. 

23) Serv. Aen. IV, 620. VII, 150. 797. 

24) Liv. I, 2: situs est super Numicium flumen. j 

25) Dion. I, 64. p. 52, 14 fi. Es iſt diefes von Dionyfius befchriebene 
sepor ohne Zweifel identifh mit bem Schol. Veron. in Virg. Aen. I, 260 er⸗ 
wähnten templum Aeneae Indigetis. 

26) Dion. I, 65. p. 52, 34. Pint: Quaest. Rom. 45. 

27) Cat. ap. Macrob. II, 5, 10. p. 425. 

28) Die Sage ift ſehr vielgeftaltig. Nach den Fast. Praonest, unter dem 
33 April (— ferrentur ab Rutulis, quia Mezentius rex Etruscorum paciscebatur, 
si subsidio venisset, omaium annorum vini frucium, Orell. C. J. II. p. 388), 
Gato a. a. O., Barro bei Plin. XIV, 14 (6. 88). Ovid. Fast, IV, 888 mußten 
ihm die Mutuler jene Gabe darbringen als Preis der Hülfe. Die Latiner 
geloben nun ihrerfeits das Bleiche "dem Juppiter als Preis des Siege (Fest. 
p. 265 Rustica vinalia), und vota valent meliora: cadit Mezentius ingens, Or. 
Fast, IV, 895. 

29) Zum Andenken baran wurde das Feſt der Vinalien -gefeiert IX Kal 
Msj. (33 April) — nach Ov. Fast. IV, 877 ff., Kal. Mall. und Praem. unte 
d. angeg. Tag bei Orell. C. J. IL. p. 388. Bon diefen Frühlinge-Binalien And 
bie Herbſt⸗Vinalien zu unterſcheiden: vgl. DO. Müller 3. angef. Et. des Feſtus. 
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4. Birgit folgt im Allgemeinen der hergebrachten Ueberlieferung ; 
nur an wenigen Punkten, wo das Gedicht e6 forverte, geht er von 
ie ab. Seine Aeneide ift jedenfalls, wie aud immer über bie 
Wahl des Stoffs und die dichteriſche Behandlung geurtheilt werben 
mag, bie Frucht fehr ausgebreiteter und gründlicher antiquariſcher 
Studien, und für den Geſchichtsforſcher eine reiche Quelle ethno— 
graphifcher und mythologifcher Nachrichten. Virgils Darftellung 
ver Aeneasſage ift in ver Kürze folgende. 

Im fiebenten Jahre feiner Irrfahrten I) fommt Aeneas, gött- 
licher Weifung folgend, an der Küfte Latiums, in ver Gegend ber 
Zibermändung an. Er fährt eine Heine Strede ftromaufwärtg, 
und Schlägt Hart am Fluſſe ein befeftigtes Lager). Ueber das an- 
grenzende Gebiet herrfcht zu viefer Zeit König Latinus, Fürſt von 
Lbaurentum. Aeneas ſchickt Geſandte an ihn, und läßt ihn, unter 
Ueberreihung von Ehrengefchenfen, um Erlaubniß zur Niederlaſ⸗ 
fung bitten. Latinus nimmt die Geſandten huldreich auf, gewährt bie 
getellie Bitte, bietet fogar, durch Zeichen und Orakelſprüche gemahnt, 
dem Aeneas feine einzige Tochter Lavinia zur Gattin an. Diefem 
Vorhaben widerſetzt fich jedoch des Latinus Gattin Amata, welche 
die Tochter bereit dem Turnus, dem Sohne des Rutulerkönigs, 
einem ſchoͤnen heldenhaften Juͤngling zugelobt hatte. Mit Turnus 
vereint befchwört fie ven König, den Trojauern, die ohnehin durch 
ein IagbsAbentener des Askan in bfutigen Streit mit den Einge- 
bornen gerathen waren, den Krieg anzufünbigen. Vergebens fträubt 
fi der alte König, der Götteriprüche eingedenf. Turnus gibt das 
Zeihen zum Krieg, und von allen Seiten ſtrömen Hülfs-Bölfer 
gegen die Trojaner herbei. Birgil gibt Feine näheren Andeutungen 
barüber, in welcher Verfaſſung er fi das damalige Latium denkt, 
und es bleibt unklar, ob Laurentum als Vorort over als hüͤlfsbe⸗ 
dürftige Bundesſtadt die andern Städte aufruft. Neben Laurentum 
werden als die fünf bedeutendſten Städte des Bundes, bie Hülfs- 
völfer ftellen, folgende aufgeführt: Ardea, Antemnä, Cruftumerium, 
Tibur, Atina 3); nad ihnen Pränefte, Gabii, Anagnia 9). Doch 


1) &. Heyne Exc. II zu Virg. Aen. III: de errorum Aeneae annis. 
2) Castra trojana, Trojaf VII, 157 fj. IX, 160. 469. 

3) Acm. VII, 630. 

4) Aen. VI, 678 fi. 

Sqhwegler, Röm. Geh. 1.ı. _ 19 
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andy nicht lateiniſche Wölferfchaften eilen zu Hülfe, Aurunfer 9), 
Volsker 6), Sabiner 7), Falisker %) — ungewiß, ob freiwillig ober 
aus Bundesgenoffenpfliht. Diefe gewaltigen Kriegsrüftungen dee 
Turnus erfüllen den Aeneas mit bangen Sorgen. Er beichlieft, 
den König Euander, der fich kürzlich mit einer arkadiſchen Colonie 
auf dem palatinifchen Berge nievergelafien Hatte, um Hülfe zu 
bitten. Euander nimmt ihn gaftfreunnlih auf, und gibt ihm vier 
hundert Reiter unter Anführung feines einzigen Sohnes Pallas, 
weist ihn jedoch, felbft zu ſchwach zu Fräftigerer Hülfeleiftung, an 
die Tyrrhener, die fo eben den Mezentius, König von Bäre, wegen 
unerhörter Greuel verjagt hatten, und nun einen neuen Führer 
fuchten; dieß um jo mehr, als der entflohene Tyrann beim Rutu- 
Ierfönig Turnus gaftfreundlihe Aufnahme gefunden hatte, und 
unter deſſen Schutz ſich zum Angriff gegen Etrurien rüftete?). 
Aeneas begibt ſich ind tyrrhenifche Lager, und fein Geſuch hat 
vollftändigen Erfolg. Die Tyrrhener ftellen ihm ihre ganze Macht 
zur Verfügung. Nach einem fiegreichen Treffen, in dem Mezentius 
fällt 2%), vüdt er gegen Laurentum vor. Vergeblich fucht ihm 
Turnus den Weg zu verfperren. Beide Theile ſchlagen ihr Lager 


5) Aen. VII, 795. 

6) Aen. VII, 803. 

7) Aen. VII, 710 ff. 

8) Aen. VII, 695 fi. 

9) Hier weicht Virgil von der Ueberlieferung ab. Nach der einflimmigen 
Sage ift Megentius König von Gäre oder Agylla, und führt als jolcher gegen 
die Trojaner Krieg, Liv. I, 2. Dionys. I, 64. p. 52, 6: Aaadeis Tupeer 
Meatvrıos. Just. 43, 1. Plin. XIV, 14 (6. 88): Mezentius Etruriae rex. Fest. 
p. 194 Oscillantes. Ov. Fast. IV, 880. Birgil allein läßt ihn als Flüchtling 
bei den Rutulern leben, f. Heyne Ex. IH zu Aen. VII. Der Dichter mußte 
ber Sage biefe Wendung geben, damit Aeneas mit den Tyrrhenern ein Bündnis 
fliegen Fonnte; und diefes Bündniß ſchien nöthig, weil fi fonft Aeneas ohne 
allzugroße Unwahrfcheinlichfeit gegen die Uebermacht feiner Feinde nicht Hätte 
behaupten Fünnen. Der Bund des Acneas mit den Tyrrhenern iſt übrigens 
nicht Erſindung Birgils, fondern beruht auf alter Trabition, der auch Lyco⸗ 
phron folgt. 

10) Birgit feßt den Tod des Mezentius fehr frühe an, im Widerſpruch 
mit der ganzen übrigen Ueberlieferung, nach welcher Mezentius den Turnus und 
Aeneas überlebt. Allein der Plan des Gedichte Forberte diefe Aenderung. Der 
Tod des Turnus, womit die Aeneide abjchließt, if nur daun entfcheibend für 
den Sieg der Anftedelung, wenn Mezentius nicht mehr lebt. 


— 
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vor der Stadt. Ein Zweifampf fol die Entſcheidung bringen: 
Tumns fällt von der Hand des Aeneas. — Mit diefem entſchei⸗ 
benden Act fchließt die Aeneide. Den weiteren Gang ber Dinge 
beutet fie nur weiſſagend in flüchtigen Umriſſen an. Lavinia wirb 
des Aeneas Weib; beide Völker, Troer und Latiner, vereinigen ſich 
zu ewigem Bunde, Kraft defien Latium feinen Namen, feine hei- 
miſche Sprache und feine Sitten behält "). Aeneas gründet feinem 
Bolfe eine Stadt, vie er nad dem Namen feiner Gattin Lavinium 
nennt 12), Dreißig Jahre fpäter baut Asfanius Alba Longa, wo⸗ 
bin er den Sig des Reichs verlegt 1°), und wo brei Jahrhunderte 
lang das Gefchlecht des Aeneas herricht, bis die königliche Veſtalin 
Jia Zwillingsknaben gebiert, und Romulus das weltherrfchende 
Rom ftiftet *%). 

5. Ueber den Ort der erften trojanifchen Niederlaſſung in La⸗ 
tium fihb noch einige Bemerkungen beizufügen.- Alle Gefchichtjchreiber 
nennen ihn Troja !), aber wo biefed Troja lag, darüber weichen 
ihre Angaben von einander ab. Nach Pirgil lag das troja- 
nifhe Lager unweit der Tibermünbung 2), hart am Strom 3), mit 
einem Thor gegen biefen, mit einem andern gegen das Meer ®). 
Hiemit ftimmt im Wefentlihen auch Strabo überein: er verlegt die 
Stadt, die Aeneas nad feiner Landung gründet, in die Nähe von 
Dftia, und gibt ihre Entfernung yom Meer auf 24 Stadien (I; 
deutſche Meilen) an °). Cato dagegen fcheint der trojanischen Nie- 


11) Aen. VII, 256. XI, 190. 834. 
12) Aem. XH, 194. I, 258. 

13) Aen. VI, 48. I, 270. 

14) Aca, L, 272 ff. VI, 760 fi. 

1) Serv. Aen. I, 5. IX, 48. VII, 158: civitas, qnam primo fecit Aoneas, 
Troja dicta secundum Livium et Catonem. astra trojana nennt fie Gato bei 
Serv. Aen. XI, 316. Dion. I, 53. p. 43, 13. Appian. ap. Phot. Bibl. 57. p. 
16, b, 8. Paul. Disc. p. 367: Troia —-locus in agro laurente, quo primum 
haliae Aeness cum suis constitit. VBgl. Virg. Aen. IX, 644. X, 27. 74. Im 
Ag. Klaufen Aeneas IL, 810 ff. Bormann altlatin. Chorogr. 1852. ©. 
102 f. 


2) Serv. Aen. VII, 31. IX, 238. 

3) Virg. Aen. IX, 69. 469. 790. 815. 

4) Virg. Aen. IX, 238. Bgl. über die Topographie des virgilifchen Troja, 
Heyne Orc. HL zu Virg. Aen. VII, und über die Orrtlidhleit überhaupt Bo n- 
stettem, voyage sur la scäne de dix derniers livres de l’Endide, Genf 1804, 
bei son Schelle 1805. 

19 * 
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verlaffung eine andere Stelle zuzuweiſen: er muß fi, da er bie 
fiebenhunvert Jaucharte Landes, die Latinus den Trojanern fhenkt, 
zwifchen Laurentum und dem trojanifchen Lager liegen läßt ©), die 
ſes letztere füplich von Laurentum gedacht haben, da der Raum ziwis 
ſchen Laurentum und dem Troja PVirgils hiezu weit nidt hin 
reichen würde. Auf biejelbe Gegend beutet das von Cicero erwähnte 
trojanifche Landgut 7), das nach feiner Befchreibung zwifchen Lann⸗ 
vium und Antium gelegen haben muß; ferner vie Nachricht, Ardea 
habe ehevem Troja geheißen 9), eine Angabe, die zwar nicht genat 
zu ſeyn fcheint, der aber vie Thatſache zu Grund liegen mag, daß 
fi) in der Nähe Arvea’s eine Ortfchaft oder ein Bezirk Namens 
Troja befand: wenigftens führt Stephanus von Byzanz eine Ort 
Ihaft Troja in Latium auf 9). Diefe Merkmale lafjen fchließen, 
daß es eine Berfion der Sage gab, nad) welder der Landungsplat 
der Trojaner bei S. Anaftafia, dem Stappelplage Arvea’s, ihre erfte 
Nieverlaffung etwas weiter landeinwärts war !%). Ganz in ver Nähe 
vlefer Stelle Ing das ardeatifche Aphropifium 1): und eben diele 
gefeierte Eultftätte der Aphrodite fcheint Die Sage zu meinen, wenn 
fie erzählt, Aeneas habe das Bild feiner Mutter aus Sicilien mit 
gebracht, und bei feiner Anfunft am laurentiihen Strand aufge: 
ftellt 1?) ; oder, nach anderer Berfion, er habe auf der Stätte, wo 


5) Strab. V, 3, 2. p. 229. Daß Strabo Hier nicht Lavinium gemeint hat, 
zeigt feine weitere Erzählung. 

6) Cat. ap. Serv. Aen. XI, 316, 

7) Praedium trojanum — Cic. ad Att. IX, 13, 6, verglichen mit 9, 4. 

8) Steph. Byz. ‘Aodia — aurn Tooia Eiryero, os Kagat. — Mach Abeken 
Mittel: Italien S. 63 heißt noch jetzt einer der Hügel Ardeas Monte bi Troja. 
— Ginfam ficht die Nachricht des Dio Gaffius fr. 4, 4: reg: Aaugerror noow- 
neıle TO xaı Topolav xalauevor. 

9) Steph. Byz. Tool« — xai Elln Aarivov. Auch Livius (I, 1, 4: Trojae 
et huic loco nomen est) ſcheint eine Ortſchaft diefes Namens zu meinen. Ba 
Dionyflus dagegen heißt es blos I, 53. p. 43, 12: zo zwelor, iv m marespe- 
tonedevoavro, 5 Pxelva Toola xaleiraı, und bei Appian. ap. Phot. Bibl. cod. 57. 
p. 16, b, 8: &9a xaı sparonedor auroo delsvuraı, xal Tv axııy ar üneire 
Toolay zalncıy. 

10) So auch Klaufen Aeneas II, 818. Abeken Wittel-Stalien ©. 9. 
Rüdert Troja S. 271. | 

11) Strab. V, 3, 5. p. 23%: Is dt xar ravın (nahmlich Agdeus) runeler 
Aygodlowov, öne narnyvelincı Aarivo. Plin. II, 9. $. 57. Mel. H, 4, 9. 

12) Solin. 2, 14: Aeneas — in agro Laurenti posait casira: ubi dum s- 
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er nach langer Eeefahrt zum erftenmale wieder zu Pferd geftiegen, 
feiner Mutter ein Reiterftanpbiln errichtet 3). 

6. Was die Sage der Römer von der troifchen Anſiedlung in 
Latium berichtet, ift im Vorftehenven dargeſtellt. Es fragt fi nun, 
Bat diefe Sage Hiftorifchen Grund ? 

Prüfen wir zuerft die hiftorifchen Zeugniſſe. Das ältefte und. 
vollwichtigfte Zengniß, das die Kritik zum Ausgangspunft zu neh⸗ 
men bat, ift die befannte Weiffagung Poſeidons bei Homer, das 
Geſchlecht des Aeneas werde die übrig bleibenden Troer beherrichen '). 
Daß dieſes Reich der Aeneaden im troiſchen Lande beftehen werde, 
fagt der Dichter zwar nicht mit ausprüdlihen Worten, aber feine 
Beiffagung fann nad allen Regeln ver Auslegungsfkunft, inebeſon⸗ 
dere nach dem Zufammenhang, in weldhem fie vorgetragen wird, 
nur in diefem- Sinne verftanden werben, nicht aber von dem trans 
rigen Echidfale, viele Jahre lang landflüchtig umherzuirren, und 
endlich im unbefannten Welten, in einem barbarifchen Lande mit 
einem feinen Häuflein Geretteter eine Zuflucht zu finden 2). Wir 
können, aud wenn wir ed nicht aus andern Nachrichten wüßten, 
unbedenklich annehmen, daß die Weiffagung des Sängers fich erfüllt 
hatte, als ex fie vortrug, und daß ihre Erfüllung feinen Zuhörern 
befannt war. Alle Weifjagungen find vaticinia ex eventu. Die 
Aeneaden blühten hiernach als troiſches Fürſtengeſchlecht zu ber. Zeit, 
da die Iliade gedichtet wurde, und auf dieſelbe Thatſache weist es 
zurück, wenn in dem nähmlichen Geſang der Iliade 3) vie Abs 


mulscrum, quod secum ex Sicilia advexerat, dedicat Veneri matri, quao Fru- 
tis dieitur, a Diomede Palladinm suscipit. Serv. Aen. I, 720: Venus Erycina, 
quam Acneas secum advexit. 

13) Schol. Ven. Hom. Il. II, 820. Gleichlautend Suid. Ayeodirn p. 906, 15. 

1) I. XX, 306: 787 yap Ilamuov yaveny nyInge Koovluv- vür de dn Ai- 
seiao Bin Toweooıw arvakıı, nat nalduv naides, Tol x ueronads ylvorra. Zur 
Zeit der zömifhen Herrſchaft fchrieb man mavreaoıw ftatt Teweooıw (Schol. Ven. 
4. d. ©t. unb Strab, XII, 1, 53. p. 608), und fo hat auch Birgil überjegt 
Asa. Il, 97. 

2) Eo wirb die homerifhe Stelle richtig verſtanden und ausgelegt von 
Etrabo a. a. D., Cluver lial. antiq. p. 834. Bochart Opp. I-p. 1064 ff. 
Schlegel W. W. X, ©. 482. O. Müller de causis fabulae p. 31l. Nur 
Tionyfkus meint, die homeriſche Weiſſagung laffe fih mit der moiſchen Colonie 
in Latium vereinigen I, 58. p. 43, 35, 

3) 1. XX, 215 fi. 
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flaminung des Aeneas fo ausführlich dargelegt, und feine Gleichbe⸗ 
rechtigung mit den Priamiden, fein Recht an die Thronfolge fo ge- 
fliffenttich hervorgehoben wird. Möglih, daß die Nhapfodieen ber 
Ilias am Hofe der Aeneaden zu Skepſis vorgetragen, und daß ih 
nen zu Gefallen jene Andeutungen und Weiffagungen eingeflodhten 
worben find. Auch der Hymnus anf die Aphrodite, der die Weil 
fagung Poſeidons wiederholt 9, iſt ganz fo angethan, als ob er 
zur Verherrlichung der Aeneaden gebichtet wäre. 

Die Schlüſſe und Folgerungen, die wir jo eben aus Homer 
gezogen haben, finden ihre vollfommene Beftätigung in ven Zeug 
niffen der Geſchichtſchreiber, nach melden das Geſchlecht der Aenea⸗ 
ben im troifchen Lande anfäßig geblieben ift 9. So haben nad 
Strabo's Bericht Aeneas Sohn Ascanius und Heftors Sohn Sta 
mandrius Im troifchen Skepſis als Zürften geherrſcht; und aud ihre 
Nachkommen find lange Zeit im Befig diefer Würde geblieben; jo 
gar als ſich die Stadt nachmals eine demokratiſche Verfaffung gab, 
ließ man beiven Gefchlechtern den Königstitel nebft andern Ehren 
vorrechten ©). Auch andere Schriftfteller geben an, Ascanius habe 
nad Troja’ Zerftörung im Ida-Gebirg als König geherrſcht ’). 
Mehrere Städte des trolfchen Landes führten auf ihn ober auf 


4) Hymn. in Ven. 197. 

5) Daß Aeneas eine hiſtoriſche Perfon war, braucht darum nicht angenom: 
men zu werden: er it Heros Eponymos der Aeneaden, Stammgott des dardaniſchen 
Bürftenhaufes. 

6) Strab. XIII, 1, 52. p. 607. Hiezu nehme man Hom. II. XX, 240 — 
wo die genealogifche Goordination der Aeneaden und Heftoriden gefliſſentlich 
berausgehoben wird. In derfelben Verbindung mit den Heftoriden erjcheinen bie 
Aeneaden in andern Traditionen, 3. B. bei Dionys. I, 47. p. 38, 7; bei Steph. 
Byz. Agtoßr, (f. u. Anm. 8) und ‘Aoxaria: dann bei Tzetz. in Lycophr. 1226, 
wo eine Tradition erwähnt wird, nach welder die Beiden Eöhne des Aeneas von 
der Kreufa, Romus und Nomulus, in Gemeinfchaft mit den zwei Edhnen dr 
Hektor, Aftyanar und Eaparnius, bie Stadt Rom gründen. Vgl. Xanth. sp. 
Strab. XIV, 5, 29. p. 680, wo ein Sfamandrius Phryger aus Askania ausführt. 

7) Conon Narr. 41 (p. 144, 2 Westerm.): 0 ‘Auxavıos vicg sv nv Alves, 
sera ds Toolas Klwow Eßaotkevoer "Id. Gbenſo Ungenannte bei Dionys.. I, 53. 
p. 49, 23. Nach Dionys. I, 47. p. 38, 1. c. 54. p. 44, 4 läßt Aeneas feinen 
Sohn Askanius als König über Phrygien, genauer über jene Landſchaft in Phry⸗ 
gien, in welcher der askaniſche See (Aoxarla Alurn) lag, zurüd, von wo aufs 
Askanius fpäter in Gemeinihaft mit Spamandriue und andern Hektoriden nad 
Troja zurüdfehtt. s 
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andere Eöhne des Aeneas ihren Urſprung zurüd ®), ein. Beweis 
bafür, daß die Fortdauer der Aeneaden und ihre Herrichaft im 
troiſchen Lande dort einheimifche Tradition war. Ueberhaupt muß 
dieſe Ueberlieferung, das Geſchlecht ber Aeneaden habe das Reich 
des Priamus geerbt, Tpäterhin ganz allgemein verbreitet gewefen 
jeyn: Fam doch jogar Die Cage auf, Aphrobite habe in der Voraus⸗ 
fiht dieſes Erfolge den troifchen Krieg gefliſſentlich angeftiftet, um 
zu Gunften der Aeneaden Priamus Gefchlecht zu verderben 9. Ends 
lid fehlt eö auch in Beziehung auf Aeneas felbft nicht an Nach⸗ 
richten, bie befagen, er ſey im Lande geblieben, und habe bafelbft 
als König geherrſcht 10); in der phrygifchen Stadt Berecynthia zeigte 
man fogar fein Grab !!). Dionyfius gedenkt einer Travition, bie 
berichtete, Aeneas habe eine Schaar Trojaner nad Italien geführt 
und dort angefiebelt, jey darauf wieder in feine Heimath zurüdges 
fehrt und habe als König über Troja geherricht; fein Sohn Aska⸗ 
nius habe von ihm dieſe Herrſchaft geerbt, und deſſen Geſchlecht 
ſey lange Zeit im Beſitz verfelben geblieben 2). Es ift dieſe Ver 
fion der Cage beſonders bemerfenswerth als charafteriftifcher Vers 
ſuch, die beiden widerfprechenden Traditionen, bie römifche und die 
in Troas einheimifche, mit einander zu vermitteln 13). 


8) Steph. Byz. Aoxcvlu — 7» Earıwevr 0 Aivela nais Aonarıos, Derfelbe 
Adloßn — ns oixısar Zxauardgı war Aczavıng vios Alvein. Derjelbe Tryrivoc, 
nolic Towado;, wriona Tırog rwv Alvin naldwr. 

9) Atufilaus ap. Schol. Venet. Hom. Il. XX, 307 (auch Acusil. fr. 26 bei 
Müller fr. hist. gr. Tom. I. p. 103). 

10) Tzetz. in Lycophr. 970: 0 Alvelas uovog Yyuyar Ex Ti dlwosox nahır 
unse zıv Toolar. Nach Anarifrates ap. Schol, Venet. in Eurip. Androm. 224 
(Müller fr. bist. gr. IV. p. 301) zieht fi Aeneas nad Troja’s Fall mit Ans 
chiſes und andern Genofien in die Stadt Dardanus zurüd. Nah Sophofles 
in's Idagebirg, f. u. Diefelbe VBorausfegung liegt der Erzählung des Abas, 
qui Troica scripsit, zu Grund, wornach Aeneas, nad dem Abzug der Griechen, 
den von Antenor vertriebenen Aftyanar wieder in die Herrfchaft über Arisbe 
tinfegt, Serv. Aen. IX, 264. 

11) Fest. p. 269 Romam: ait quidem Agathocles (der Geſchichtſchreiber von 
Gyifus), complures esse auctores, qui dicant Aeneam sepultum in urbe Bere- 
eyathia (in Phrygien) prosime flumen Nolon (Gallum verbeffert Bo Hart Opp. 
». 1066). 

12) Dienys. 1, 53. p. 43, 20 fi. 

13) Ein ähnlicher Bermittlungsverfucdh ift die Erzählung bei Conon 46: Ae⸗ 
neas ſucht anfangs eine Zuflucht im Idagebirg, mo er Ach anſiedelt; ale aber 
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Aufammengenommen mit den eben bargelegien Traditionen ift 
die homerifche Weifjagung unlängbar ein fehr entjchievenes und ges 
wichtiges Gegenzeugniß gegen bie römiſche Aeneass Cage. 

7. Bon Homer ab haben wir Jahrhunderte lang nur ſtill⸗ 
ſchweigende Gegenzeugnifje. Dionyfius jelbft, ein eifriger Anwalt 
der römischen Sage, befennt, daß viele Schriftfteller theils nichts 
von ihr wifjen, theild aus Mißgunft von ihr ſchweigen '), ober fie 
gar beftreiten 2). Heſiod 3. B. weiß nichts von ihr. Agrios und 
Latinos, die, wie er fagt, „fem in ver Bucht Heiliger Inſeln über 
alles Volk der berühmten Tyrrhener herrſchen“, find ihm Söhne 
des Odyffeus und der Circe ). Auch aus den zahlreihen cyelifchen 
Dichten, die Ilions Fall bejungen haben, weiß Dionyfius feinen 
einzigen Gewährsmann für feine Cache anzuführen. Arktinog z. B., 
ber Milefier, ver um die Zeit von Roms Erbauung gevichtet haben 
fol 9, erzählt in. feinem Gedicht über Ilions Zerftörung den Ans; 
ug des Aeneas auf eine Welje, die eher gegen, als für die rö⸗ 
mifche Sage ſpricht. Nach ihm zieht ſich Aeneas, durch das wuns 
verbare Schickſal Laocoons erfähredt, in Begleitung der Seinigen 
auf das Idagebirg zurüd, noch ehe die Stadt in bie Hände ver 
Achäer fällt 5. Hiedurch ift nun allerdings die Möglichkeit einer 
fpätern Auswanderung in die Fremde nicht ausgeſchloſſen, aber noch 
viel weniger begünftigt. In jevem Fall hat Arftinod von foldyen 
Wanderungen ded Aeneas nichts erzählt: Dionyfius, der Arktinos 
Gedichte und namentlich die Jliuperfis kannte ©), hätte ein folches 
Zeugniß gewiß nicht verfchwiegen, er, ber bie Zeugniffe fo vieler 
neuerer Schriftfteller mit fo viel Fleiß zufammengefucht hat. — Dem 
. milefifhen Dichter folgt Eophofles in feinem Laocoon: feine Dars 


Hektors Söhne Orynius und Sfamandrius, die Priamus nah Lydien gefchidi 
hatte, um fie in Sicherheit zu bringen, von dort zurüdfommen, und das troifche 
Gebiet Traft Erbrechts in Anſpruch nehmen, wandert Aeneas aus, und gründet 
die Stadt Aenea (Aenos). 

1) Dionys. I, 45. p. 36, 14. 

2) Dionys. I, 53. p. 43, 16. 
- 3) Theog. 1011 f. ©. o. S. 217. Anm. 1 und unten Bud 8, 5. 

4) Suid, p. 741, 17 Acxrivoc. Fabric. Bibl. ed. -Harl, I, 9. 

5) Exc. e Procli Chrest, p. 533 ed. Gaisf.: Ent Tu reger. ‚Svopogjsarıs 
ol negı tor Alvelar vunetinldor ei Tv Im, aa Ztvov * —EXXXXC 
Axauit. 

6) Bgl. Dionys. I, 68. p. 55, 14. c. 69. p. 56, 1. 
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ſtellung iſt ganz bie gleiche: den Weiſungen der Aphrodite folgend, 
durch das Schickſal Laokoons gewarnt, verläßt Aeneas die Stadt, 
noch ehe fie erobert wird, und wandert im Geleite zahlreicher 
Schaaren ind Idagebirg aus, um dort eine neue Colonie zu grün 
den ). Die Vorftellung von einem einheimifchen Reiche des Aeneas 
iR bier noch beſtimmter ausgefprodhen. Bereinzelt, aber gleichfalls 
in Widerſpruch mit der römifchen Eage, fteht die Erzählung der 
fleinen Alias, nach welcher Aencas als Kriegsgefangener des Neo⸗ 
ptolemos nad Theſſalien abgeführt wird 8). 

8. Ein alter Gewährsmann der virgiliihen Dichtung wäre der 
Gpiker Pifander, wenn wir ans einer Angabe des Marrobius weiters 
greifende Schlüffe ziehen dürften. Macrobius fagt, Birgit habe 
keine Erzählung von Troja's Ilntergang, das ganze zweite Buch der 
Aeneide, fait wörtlich aus Piſander entlehnt ). Allein das zweite 
Buch ter Aeneide fchließt mit Iliums Brand und der Flucht des 
Aeneas ind Gebirg: geſetzt, Virgil wäre bis dahin dem Pifander 
gefolgt, jo laßt ſich doch nicht fchließen, daß er auch die weitere Ers 
zaͤhlung von Aenead Fahrten und Nieverlaffung jenem Epifer nach⸗ 
gedihtet hat. Hiezu fommt, daß die Angabe des Macrobius aller 
Wahrjcheinlichkeit nach ) nicht anf ven Altern Pifander, ven Kami- 
teer geht, den die Alten in die dreiunddreißigſte Olyınpiabe und 
darüber hinauf fegen 3), fondern entweder auf den jüngen Epifer 

7) Dionys. I, 48. p. 38, 24 ff. Soph. fr. n. 342 Dind, O. Wüller 
Froleg. zu einer will. Myth. €. 414 denkt dabei an die im Idagebirg gelegene 
Stadt Gergis, die ale Mohnfip ver Ueberreſte des Troervolfs genamt wird, 
.u. €, 313 f. 

8) ap. Tretz. in Lyc. 1232. 1263. 

1) Macr. Sat. V, 2, 4. p. 474: Virgilius eversionem Trojae, cum Sinone 
æo et equo ligneo ceterisque omnibus, quae librum secundum faciunt, a Pi- 
saudro paene ad verbnm transscripsit; qui (Pisander) inter graecos poetas 
eminet opere, quod a nuptiis Jovis et Junonis incipiens, universas historias, 
quae mediis omnibus seculis usque ad aetatem ipsius Pisandri contigerunt, in 
num seriem coaclas redegerit, et uuum ex diversis hiatibus temporum corpus 
effecerit; in quo opere inter historias coteras interitus quoque Trojae in hunc 
modam relatus est. Quao fideliter Maro interpretando fabricatus est sibi Nia- 
cse urbis ruinam. 

2) Bgle Heyne Erxc. I zu Virg. Aon. II. Welder, epiſcher Cyelus 1835. 
©. 97H. Bernhard y, Grundriß d. griedh. Litt. IL 211.240. Klauſen, 
Aeneas L, 45. 

3) Suid, p. 255, 14 Isloardeos Ilslowros und Küfter 3. d. St. Proflus, 


298 15, 8] Steſichorus. 


dieſes Namens, den Piſander von Laranda, einen Zeitgenoſſen des 
Alexander Severus, oder, was wahrſcheinlicher iſt ), auf einen pſeu⸗ 
donymen Dichter der alexandriniſchen Zeit, der unter dem Namen 
des alten Piſander ein cycliſches Gedicht dieſer Art verfaßt hat, 
und deſſen unterſchobenes Werk Macrobius für ächt genommen hat. 
Ein univerſalhiſtoriſches Ekos, wie basfenige, wovon Macrobius 
fpriht, kann in feinem Ball dem ältern Piſander zugefchrieben werben. 

Ein weiterer Gewährdmann, der hiernach in Betracht fommt, 
ift der Melifer Steſichorns (630—550 v. Chr.). Es hat mit des 
fen Zeugniß eine eigenthümliche Bewandtniß. Die ilifche Tafel des 
kapitoliniſchen Mufeums 3) fchließt ihre Zeichnungen zum Eagen- 
freiß des trojanifchen Kriegs mit ver Abfahrt des Aeneas vom figeis 
then Vorgebirg. Aeneas befteigt, den Fleinen Askanius an ver 
- Hand, den Trompeter Mifenos Hinter fi, Anchiſes mit den Heiligs 
thümern voraus, das harrende Schiff. Beigefchrieben find bie Worte: 
„Aeneas mit den Seinigen, wie er nad Hefperien abfährt“ 9). 
Die Quellen, aus denen der Verfertiger der Tafel gefchöpft hat, 
find gleichfalls an leeren Zwifchenräumen beigefest, nähmlich tie 
Ilias Homers, die Aithiopis des Mileſiers Arktinus, die Fleine Ilias 
des Pyrrheers Lesches, und (mit befonderer Auszeichnung) die Ilius 
perfiö des Stefihorus. Da nun, wie man aus ber Ehreftomathie 
des Proflus fieht, die drei erfigenannten Gedichte nicht bis zur Zer: 
ftörung Ilions gehen, fo ift die Vermuthung nahe gelegt, alles 
Weitere, was die Tafel enthält, namentlich jene Echlußfcene ey 
ans Etefihorus geihörft. Zwar ift die Tafel römifh, und gehört, 
wie indgemein angenommen wird 7), der erften Kaiſerzeit an; es 
ift darum nicht zu zweifeln, daß ihr Verfertiger die römische Tras 








ber die fünf Epifer nach der Zeitfolge aufzugählen fcheint, feßt ihn zwiſchen He: 
fiod und Panyafis (Olymp. 70), Chrest. p. 415. 516. 

4) So Welder ey. Cyclus S. 99. 

5) Mus. Cap. IV, tab. 68. Millin Gal. AMyth. 150, 558. Montfaucon, 
Antiq. expl. IV, 2, Iepte Tafel. Tifchbein’s Homer VII, 2. Corp. Inser. 
gr. n. 6125. Vgl. Welcker, sur la table iliaque, Annali dell’ instit. 1829. 
p. 227 ff., umgearbeitet in deffen Alten Denfmälern IL 1850. ©. 185202, 
Denfelben, Kleine Schriften I. 1844. ©. 181 ff. Die übrige Litteratur f. bei 
Franz im Corp. Inser. a: a, O. 

6) Alvnas oiv zog idlos analgem eis rar “Eoneglar. 

7) 3. B. von Montfaucon, Schorn, Bruns nah Welder iſt fie 
aus der Zeit Gäfar's, 
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bition gefannt hat; allein mit unverfennbarer Abfichtlichfeit find rös 
miſche Quellen ignorirt: es follten, wie es fiheint, nur bie Trabi. 
tionen der Alteften griechiſchen Poeſie maasgebend ſeyn. Co ftammt 
vie „Abfahrt nach Hefperien“ chne Zweifel aus Steſichorus. Allein 
ed wäre voreilig, hieraus den Schluß gu ziehen, Etefihorus habe 
die römifhe Eage von der troifchen Golonie in Latium gefannt. 
Anh die Stadt Eiris beim gleichnamigen Fluſſe galt: für eine 
treifhe Eolonie 8). Man fönnte annehmen, Stefihorus habe eben 
diefen Ort gemeint, wuͤrde nicht Miſenos, den unfere Tafel: fo ficht- 
bar hervorhebt, und ausdrücklich mit feinem Namen bezeichnet, auf 
eine Geftalt ver Eage hindeuten, nad) welcher Aeneas das Ziel 
feiner Fahrt und eine zweite Heimath beim Norgebirge des Miſe⸗ 
nos, in Rumä gefunten hat 9. Kumä war voll von Aneabifchen 
Borftelungen 1%), und es iſt fehr -glaublich, daß es dort eine Sage 
gab, nad welcher Aeneas Gründer ter Stadt und des dortigen 
Orafeld war. Diefer fumanifchen Form ver Aeneasfage cheint 
Etefihorus gefolgt zu feyn, falls er fie nicht ſelbſt erfunden hat. 
Von der troiſchen Eolonie in Latium hat er ficherlich nichts gewußt. 

9. Die älteften Zeugen wiſſen alſo von Aner Auswanderung 
des Aeneas nichts; Aeneas bleibt im troifchen Lande, und gründet 
mit den Reften des troifchen Volks eine neue Colonie, über welche 
er und feine Rachfommen als Bürften herrſchen. ine zweite Ents 
widiungsftufe der Aeneas⸗Sage weiß zwar von einer Auswanderung 
des Helven, aber noch nichts von feiner Nieverlafjung in Latium. 
Mannigfache Eagen und Ueberlieferungen, die Dionyfius aufführt '), 
erzählen in diefem Sinne von Fahrten, Wanderungen und Nieder: 
laſſungen des Aeneas, doch fo, daß man vas allmählige Fortſchrei⸗ 
ten der Sage, die Stufenfolge ihrer Ausbreitung und Verzweigung 
leicht erkennt. Die Einen laffen ihn nur bis zur thraciihen Halbs 
infel Ballene fommen, wo er ftirbt 9); Andere bis Arfavien, wo 





8) Strab. VI, 1, 14. p. 264. | 

9) O0. Müller de causis fabulae p. 316. Derjelbe Dorier J, 224: 
Steſichoros lich den Aeneas vermuthlih nur nah Kumä gehen.“ Welcker 
Amsali a, a. O. p. 238. Derjelbe, Alte Denfm. II, 195. Klauſen, Aeneas 
H, 1118, 

10) ©. u. ©. 326 f. - 

1) Dionys. I, 47 fi. p. 38 fi. 

3) So Kephalon von Gergithes und Hegefipp, der Verfaſſer einer Schrift 
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er fi bleibend niederläßt und die Stadt Kapyk gründet °); noch 
Andere lafjen ihn immer weiter weftlich ziehen, über Delos, Eythere, 
Zacynth, Leucas, Actium, Ambracia, Buthrotum, Italiens Süpfüfte 
nad Eicilien, wo er die Etädte Egefta und Elyma baut und eis 
nen Theil feiner Mannfchaft zurüdiäßt 9, von bier an die Weſt⸗ 
füfte Unter» Italiens, envlih an den Etrand Latiums 5). Dieser 
legtern lleberlieferung, der auch Virgil fi anfchließt, folgt Dionys 
fius felbft, ohne übrigens einen Gewährsmann für fie zu nennen. 

Daß in diefer ganzen Kette von Sagen fein urfprünglicer 
Zufammenhang ift, daß jede einzelne berfelben urfprünglid local 
und ohne allgemeine Geltung war, fieht man ſchon aus dem dharafs 
teriſtiſchen Umſtande, daß das Grab des Aeneas an vielen Orten 
gezeigt wurde 6) Erft aus der Verfnüpfung jener Ortsſagen ents 
ftand allmählig die äneadiſche Wanderungsſage. Hatte anfangs 
jeder Ort darauf Anſpruch gemacht, das wahre Ende und Ziel der 
Wanderung gewejen zu feyn, fo mußten diefe Ansprüche nad und 
nad) in der Collectivſage, die unter den Händen ter Hiftorifer eine 
immer feftere Geftalt gewann, ſich ausgleichen. 

Was nun nder den Urfprung jener Localfagen betrifft, fo 
laßt fi) mehr als Ein Entftehungsgrund derſelben auffinden. Ein 
wefentlihes Motiv war unter Anderem die Namensähnlichfeit ger 
wiffer Ortfchaften. So lag an der Mündung des Hebrus_ eine 
Stadt Namens Aenos; am thermaiſchen Meerbufen, auf der Halb 
infel Ehalcivice, eine Stadt Namens Aenea: Fein Zweifel, Aeneas 


über Pallene, bei Dionys. I, 49. p. 39; 8. GEbenſo Hellanifus bei Dionys. 1, 
47. p. 38,13. Er baut hier die Stadt Aenea, ſ. u. ©. 301. Anm.7. Aeneas Tod 
in Aenea auch Schol. Hom. 1L.XX, 307. Als das Ziel feiner Wanderungen 
erjheint das von ihm gegründete Aenea auch bei Con. Narr. 46 (p. 147, 28 fi. 
Westerm.). 

3) Dionys. I, 49. p. 39, 12 ff. Strab. XIN, 1, sg, p. 608. Auch noch 
andere Stübte, Paus. IIL, 22, 11. VIII. 12, 8. 

4) Cic. Verr. IV, 33, 72. Fest. p. 340 Segesta. Strab. XM, 1, 53. p. 
608. Auch nach Thucyd. VI, 2 find die Elymer, d. 5. die Bewohner von Gryr 
und Goefta, flüdhtige Troer, vermifcht mit Phociern. 

5) Dionys. I, 49 fi. p. 39, 37 ff. Cine ausführlide Zufammenftelung aller 
Sagen über Aeneas Wanderungen geben Heyne, Exc. I zu Virg. Aen. II: de 
Aenese erroribus, Klauſſen Aeneas I, 315 ff, Nüudert Troja ©. 249 fi. 

6) Dionys. I, 54. p. 43, 38. Dazu Fest. p. 269 Romam 4 o. ©. 29. 
Anm. 11). 
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hatte diefe Städte gegründet ). So lag bei Eumä eine Infel 
Aenaria: fein Zweifel, Aeneas hatte Hier gelandet 9. In Mans 
tinea war ein Berg Andifia mit einem Grabe des Anchiſes 2); in 
ver Nähe von Buthrotum eine Hafenftabt Anchiſos oder Anchias⸗ 
mos 1%): Fein Zweifel, Aeneas war in Begleitung feines Vaters 
bagewejen !). Das arfavifche Fapya bei Orchomenos erinnerte an 
Aenead Großvater Kapys: es mußte folglich von Aeneas gegrün- 
vet feyn 12). Bei Buthrotum in Epirus war ein Hügel Namens 
Troja: offenbar ein Beweis, daß die Trojaner unter Aeneas hier 
einmal gelandet hatten 2). Die eigentliche Wurzel der äneadifchen 
Wanderungsſage find jedoch nicht dieſe Namensähnlichkeiten, ſondern 
die zahlreichen, an ver Küfte_des Mittelmeers zerſtrenten Heiligthü— 
mer der äncadifchen Aphrodite 1%). Dieſen Zuſammenhang beurkun⸗ 
det ſchon die Sage, indem fie die Gründung fo vieler dieſer Heilig⸗ 
thümer auf Aeneas zurüdführt, ja unſern Helven faft überall, wo 
er and Land fteigt, einen Aphropite- Tempel gründen laßt 5). Es 


7) Aenos nad Virg. Aen. II, 18. Serv. Aen. III, 1. Mel. I, 2,8. 
Ammian. XXI, 8. Aur. Vict, de orig. g. r. 9, 4. Aenea nad Dionys. I, 49. 
p. 39, 43. c. 54. p. 44, 5. Liv. 40, 4. Con. Narr. 46 (p. 147, 31), wo jes 
bob, nah Tafel’s richtiger Bemerfung (Thessalon. 1839. p. 10. not. 16) 
Area mit Aenos verwechſelt wird. Steph. Byz. Aivaa. Tzetz. in Lycopht. 
1263. Schol. Hom. Il. XX, 307. — Die eine oder andere diefer Städte mag 
allerdings ſchon urfprüunglic nad dem Mamen des im troifchen Lande verehrten 
Heros Aeneas fo benannt worden feyn. 

8) Paul. Disc. p. 20 Acnariam. Plin. II, 12 ($. 82). 

9) Paus. VIII, 12, 8 f. 

10) Procop. B. Goth. IV, 22. p. 577, 1 Dind. Dionys. I, 51. p. 41, 10. 

11) Bgl. die in den beiden legten Anmerkungen angeführten Stellen. 

12) Strab. XII, 1, 53. p. 608. Dionys. I, 49. p. 39, 16. 

13) Dionys. I, 51 (einzufchalten p. 41, 9 Sylb.) nad) Cod. Vat.: dloi da 
mai tur eis Baſcoroy tüv Towwr rragnalav lopos Tu, nore searantdw Fyen- 
vayro, Teola nalnuevos (Ritschl disp. de cod. Urb. p. 6). Serv. Aen. III, 319. 

14) Ebenfo Bamberger Rhein. Muf. VI, 86 |. 97. Preller Hall. 2.3. 
1841. Sept. S. 86 f. 

15) Auf der Halbinfel Pallene Dionys. I, 49. p. 39, 42; auf der Infel Cy⸗ 
ihere Diouys. I, 50. p. 40, 7; auf der Infel Zacynth I, 50. p. 40, 23; in 
deucas I, 50. p. 40, 32. Serv. Aen. I, 279; bei Actium Dionys. I, 50. p. 
%, 40; in Ambracia I, 50. p. 40, 42; in Andjifos I, 51. p. 41, 12; auf dem 
Eryr in Sicilien Virg. Aen. V, 759. Dionys. I, 53. p. 42, 36 (mo "Beunog zu 
(reiben it). Diod. IV, 83. Tac. Ann. IV, 43. Mel.11,7, 17; endlich am laus 
sentiichen Strand — |. 0. S. 292. Anm. 12. Beim Grabe des Anchiſes am Fuße des 


302 15, 10] Kaphalon von Gergithes. 


ſpringt aber in die Augen, daß das urfächliche Verhältniß vielmehr 
das umgekehrte ift, daß eben das Vorhandenſeyn jener Eultftätten 
eine Beranlaffung für die Sage war, ven Aeneas gerade an biefen 
Bunften and Land fteigen zu laffen. Denn, wie aud immer ber 
urfprüngliche mythologifhe Zufammenhang des Aeneasbegriffs mit 
dem Aphropitebegriff gedacht und gefaßt werben möge, genug, biefer 
Zufammenhang ift da 16): an den Cult ver Aphrodite knüpfte fid 
daher von felbft der Name des Aeneas an. So kam es, daß längs 
der Küften und Häfen: des Mittelmeers, wo die Aphrodite von Als 
terö ber, vielleicht in Folge phönizifcher Niederlaffungen 17), zahl 
reiche Tempel und Eultftätten befaß, der Name des Aeneas und 
mit ihm die äneadiſche Wanderungsjage fi fortranfte, bis fie im 
fernen Latium ihr Ziel und Ende fand. 

10. Diejenigen Zeugen, die Latium ald das Ziel der Fahrt 
angeben, reichen nicht hoch hinauf. Der ältefte Gefchichtichreiber, 
den Dionyfius für diefe Tradition aufzuführen weiß, ift Kephalon 
von Gergithes Y. Doc Fennt auch biefer die fpätere Form ber 
Eage noch nit. Er läßt den Aeneas nur bis Thracien kommen, 
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Bergs Anchiſia in Arkadien befand fi ein Aphrodite-Tempel, Paus. VII, 12, 
8 — In Arkadien eine Stadt Aphrodiſias, von Aeneas erbaut, Pausan. II, 22, 
11. VIEH, 12, 8. — Die Bucht beim japygifchen Vorgebirg, wo Aencas an't 
Zand gefltegen war, bieß von da an Am» Ageodirm, Dionys. I, 51. p. 41, 31. 

16) Wie fon in dem Namen Aygodirn Aivaas (Dionys. L, 50. p. M, 4. 
40. c. 53. p. 42, 34) Ear ausgeſprochen il. Uſchold Geld. d. troj. Kriegs 
1836. ©. 306 nimmt geradezu an, Aineias fey ein Beiname oder Brädicat ber 
Aphrodite geweien (f. o. ©. 281. Amm. 17), eine Annahme, für die Bieles fprict. 
Aireios wäre etwa (von alvz, Ruhm) die Ruhmreiche; nah KRlaufen Aeneas 
I, 34 f. die leicht zu Gewinnende, Gefällige, Venus placabilis, von alsar rn, 
mit einer Sache zufrieden ſeyn. 

17) Vgl. Boͤckh, metrolog. Unterſuch. 1838, .43f. Preller Hall. 83. 
1841. Sept. ©. 75. Es gilt dieß namentlich von Ver eryciniſchen Benus, deren 
Tempel und Gult ohne allen Zweifel phoͤniziſchen Urſprungs if, f. Forbiger 
Odb. d. alten Geogr. IT, 781. Anm. 65. Die Aphrodite, der Aeñeaden hängt 
überhaupt auf's engfle mit dem phönizifchen Atartedienft zufammen, und ſcheint 
nur eine eigenthümliche Umbildung bes letztern zu feyn. Bol. auch die (mir 
wicht näher befannt gewordene, aber, wie es fcheint, von demſelben &efichtepunft 
ausgehende) Abhandlung von Fiedler de erroribus Aenoae ad Phoenicum 09- 
lonias pertinentibus, Progr. von Weſel 1827. 

1) Diefes Gergithes ift jedoch nicht Die troifche, fondern die kymäiſche Stadt 
dieſes Namens, Strab, XI, 1, 19. p. 589. 
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wo er ftirbt: einer feiner vier Söhne, Romus, habe ſodann pas 
Gefolge feines Vaters nad, Italien geführt und Rom gegründet, 
im zweiten Menfchenalter nad) dem troifchen Krieg ?). Kephalon 
wWürbe als Gergithier in dieſem Punkte Beachtung verdienen: aber 
erklih ift fein Zeitalter gänzlich ungewig. Dionyfins nennt ihn 
jwar beivemal, wo er fi auf ihn beruft, einen ſehr alten Schrift 
Reller ?): allein ebenjo nennt er 3. B. ven Hiftorifer Antiochus aus 
Eyrafus 9), einen Zeitgenofjen des Thucydides. Anderweitige Nach⸗ 
rihten über Kephalons Zeitalter haben wir nicht 9. Zu dieſer Un⸗ 
gewißheit fommt zweitens der entſcheidende Umftand Hinzu, daß Se 
phalons Troifa, wie Athenaus beftimmt angibt 6), und aud aus 
Etrabo hervorzugehen fcheint 7), den Namen des Kephalon mit Uns 
teht trugen, vielmehr eine Arbeit des Hegefianar waren. Hege⸗ 
flanar aber war Zeitgenofje Antiohus bes Großen ®), gebürtig aus 
Alerandria in Troas. 

Da Kephalon wegfält, fo ift die Chronik der argivifchen Hera, 
Priefterinnen — vorausgefegt, daß Hellanifus ihr Verfaſſer ift 9) 
— tiejenige Schrift, in welcher die frühefte Spur ver gemeinen 
Tradition vorkommt. Hellanifus läßt hier den Aeneas in Gejell- 
Ihaft des Odyſſeus aus dem Lande der Molofier nad Italien wans 


2) Dionys. I, 49. p. 39, 10. c. 72. p. 58, 5. Womit nicht genau übers 
eintimmt Fest. p. 266 Romam: Romam appellatam esse Cephalon Gergithius, 
qui de adventu Aenene in Italiam videtur conscripsisse, ait ab homine quodam 
comite Aoneae (a Rhomo quodam duce comitum Aeneae 7). eum enim occu- 
pato monte, qui nunc Palatinus dicitur, urbem condidisse atque eam Rhomam 
mominasse. Dieſelbe Tradition Schol. II. XX, 307: Aeneas ftirbt in der von 
ibm gebauten Stadt Aenea in Macedonien, worauf fein Sohn, (defien Name 
riht genannt wird) nach Troja zutüdfehrt und von hier aus eine Golonie nad 
Stalien führt. 

3) Dionys. I, 72. p. 58, 6. c. 49. p. 39, 10, 

4) Dionys. L, 12. p. 10, 30. 

5) Voss. de hist. gr. ed. Westerm. p. 412. Fabricii Bibl. ed. Harl, 
HI, 37. Müller fr. hist, gr. IIl, 68. 

6) Athen. IX, 49. p. 393: 0 ra Keyaliwrog Fnıypayouera Towixa ovvIelg 
Hyaaras 6 "Alssardgeö;. Byl. O. Müller Er. 1,173. Klaufen Aeneas I, 
343. Anm. 519. II, 575. 

7) Müller fr. hist. gr. II, 68. 

8) Athen. IV, 42. p. 155. 

9) Wie aus Dionys. I, 22. p. 18, 4 geſchloſſen werden muß, und Constant. 
Porph. de Themat. II. p. 48, * ed. Bekk.: EMdvixoç isoewr newer rar iv 
Agye, ebendaf. p. 58, 15: Eildvuros iegeuy Ti "Haas A beſtimmt geſagt wird 
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dern, wo er eine Stadt gründet, die er nad dem Namen jener 
Troerin, auf deren Antrieb vie troifchen Weiber die Schiffe ver- 
brennen, Rome nennt 1%. 8 fragt ſich jedoch, ob dieſes Zeugnih 
auf wirfliher Kunde der römiſch-laviniſchen Eage beruht. Daß 
Aeneas in Gefellichaft des Ulyſſes wandert, daß er nicht Layinium, 
fondern Rom baut, erfheint verbädhtig: die ganze Nachricht Fönnte 
eine jener vielen Babeleien feyn, tie von den griechifchen Kogogra- 
phen auf's Gerathewohl erjonnen worden find, um vie Urfprünge 
ber italifchen Städte, namentlich den Urfprung des griechiſch flin- 
genden Roms mit der hellenifhen Heldenfabel zu verflechten ''. 
Beftimmtere Kunde der latinifhen Sage zeigt Kallias 1%), Ge: 
Tchichtfchreiber des Agathofles (um 300 v. Ehr.); ver erfte vollgül: 
tige Zeuge aber ift exft Timäus, ein Zeitgenofje des Pyrrhus, ver 
in Zavinium felbft die heiligen Geräthfchaften und „troifhen“ Ge 
ſchirre ſah 9). Aus Timäus oder Hieronymus ſtammt wohl auf 
die Nachricht des Paufanias, Nyrrhus fen zu feinem Kriege gegen 
die Römer durch den Gedanken ermuthigt worden, daß er ald Rad 
fomme des Achilleus gegen die Nachkommen ver Troer zu Felde 
jiehe "%). Die übrigen Zeugen find jünger als die genannten: z. B. 
der Verfaffer oder Interpolator der Alerandra 15); auch Eratofthe: 


10) Dionys. I, 72. p. 58, 14 f. Das Zeugniß des Damaſtes bezicht A. 
wie es fcheint, nur auf bie Sage vom Verbrennen der Schiffe. 

11) Eine Zufammenftellung biefer Kabeln ſ. u. Bud 8, 5. 

12) Dionys I, 72. p. 58, 39. 

13) Dionys. I, 67. p. 54, 35. Daß Timäus von der troifchen Abſtammung 
ber Römer gewußt bat, geht auch daraus hervor, daß er das Opfer des Ocio⸗ 
ber-Roſſes für ein Andenken an Troja's Eroberung durch das hölzerne Pferd 
hielt, Polyb. XI, 4 (Mai Nov. Coll. II. p. 381). 

14) Paus. I, 12, 1. 

15) Die Alerandra wäre eines der älteften Zeugniffe für die römiſche Sage, 
"falls der Tragiker diefes Namens, der ‚Zeitgenoffe des Ptolemäus Philadelphus, 
Verfaſſers diefes Dichtwerks wäre. Allein es iſt erwiefen und anerfannt, dai 
entweder bie betreffenden Abjchnitte der Alerandra — wie For (f. Rhein. Rei. 
DI. 1829. ©. 465— 473), 8. Fr. Hermann (Allg. Schul:3. 1831. ©. 3% 
und Rhein. Muf. N. %. VI. 1848. ©. 610), 2. Schmidt (Rhein. Muſ. R. 3. 
VI. 1848. S. 135 fi.) annehmen — eine fpätere Interpolation find, ober das 
ganze Dichtwerk (fo Niebuhr, über das Zeitalter Lykophrons des Dunkeln, Kl. 
Schr. I, 438450; Rlaufen Aeneas II, 583) jüngern Urfprunge if, aus bet 
Zeit des Kampfes zwiſchen Antiohus nnd den Römern. — Seine Nachrichten 
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ned !°); ober von ungewiſſem Zeitalter, wie ber Hiftorifer Anti 
gonus 17); der Gifeliote Alcimus 18); wie Agathokles, der Geſchicht⸗ 
ſchreiber von Cyzikns 19); wie ver Verfaſſer ver kumaniſchen Chro⸗ 
nit ?9); der arkadiſche Dichter Agathyllus 2) u. N. 22), Inter den 
roͤmiſchen Schriftftellern iſt ver Dichter Nävius ver ältefte Zeuge 
für bie Sage von Aeneas Nieverlaffung in Latium 23), oo. 

11. Doch muß in Rom zur Zeit des erften punifchen Kriegs 
der Ölaube an die troifche Abftammung des römischen Volks chen 
ſehr feſtgewurzelt geweſen jeyn, da von biefer Zeit an offizieller 
Gebrauch davon gemacht wird. Das ältefte befannte Beifpiel fol- 
Ger Anerfennung von Staatswegen ift aus ben letzten Jahren des 
etſten puniſchen Kriege. Als damals die Afarnanier, von ven Aes 
tolern bevrängt, die Hülfe der Römer anriefen, ſchlugen ſich dieſe 
ins Mittel, und begründeten ihre Verwendung damit, daß vie Afar- 
nanier die Einzigen unter allen Griechen geweſen feyen, bie an dem 
Kriege gegen die Troer, Roms Stammeltern, feinen Antheil genom⸗ 
men hätten '). Dem König Seleucus fagten die Römer Freund: 
ſchaft und Bundesgenoſſenſchaft nur unter der Bedingung zu, daß 
er ven Iliern, den Blutsverwandten des römischen Volks, alle Ab- 


— — — — ... 


uber Italiſches und Römiſches hat der Verfaſſer der betreff. Abſchnitte nach als 
In Spuren aus Timäus gejchöpft, f. Klauſen I, 580. 

16) Serv. Aen. I, 273. Gratofihenes lebte von 275—194 v. Chr. 

17) Fest. p. 266 Romam. S. über ihn ©. 6. Anm. 22. 

18) Fest. p. 266 Romam. Müller fr. hist. gr. IV, 296. 

19) Fest. p. 266 Romam. Müller fr. hist. gr. IV, 290. 

20) Fest. p. 266 Romam. 

21) Dionys. I, 49. p. 39, 23. 

22) Bei Fest. p. 266 Romam fommt unter den aufgeführten Gewährsmän- 
ncın ein Apollodorus in Euxenide vor. Wäre dieß der Komiker aus Gela, wie 
Sabricius (Bibl. II, 421) und Niebuhr (R. ©. I, 193) annehmen, fo wäre 
et, ald Zeitgenoffe Menanders, einer der älteften uns befannten Zeugen der rö- 
miſchen Eage: allein jene Annahme ift ſehr unſicher. 

23) Die Belegſtellen ſ. o. ©. 85. Aus der Zeit des zweiten punifchen Kriegs 
And die mareianifchen Weiffagungen, in benen nah Liv. XXV, 12 die Stelle 
verfam : amnem Trojugena Cannam Romane fuge. 

1) lust XXVIN, 1, 6. Die angegebene Zeitbefiimmung ergibt ſich aus Just. 
2.0.0.2, 2. Auch Niebuhr (Bortr. über alte Gefch. IM, 371) ſett jenes 
Creigniß bald nach Olymp. 135, 1. Gtwas verſchieden lautet die Darftellung 
bes Dionyſius I, 51. p. 41, 20 ff.; doch ift es wahrfcheinlich eine und diefelbe 
Geſchichte. 

Säwegler, Röm. Geſch. Ad.» 20 
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gaben erlaffe 9. Als im Jahr 549 d. St. (205 v. Chr.) bie 
idaäiſche Mutter von Peſſinus geholt wurde, begründeten die Römer 
ihr Begehren durch Hinweifung auf ihre Abftammung vom Phryger 
Aeneas 3). In daſſelbe Jahr fallt der Friedensvertrag mit König 
Philipp von Macevonien, in welchen von Seiten ber Römer auf 
die Ilier mit eingefhloffen wurden 9. Auf den Meihgefchenfen, 
die Slamininus den Diosfuren und dem Apoll darbrachte, nachdem 
er den Griechen ihre Freiheit angekündigt hatte, bezeichnete er fih 
und bie Römer als Aeneaven 5). Als Scipio im Krieg gegen An 
tiohus über den Hellespont gieng, opferte “er auf ber Burg von 
Sum, und Ilier und Römer erfreuten fih, wie Eltern und Kin 
der, ihrer Blutsverwandtſchaft 9%. Und im Frievensfchluß mit An- 
tiohus wurben bie Ilier mit einem Gebietszuwachs bedacht ?). Auch 
Sulla erzeigte ihnen Wohlthaten %. Beſondere Veranlaffung zur 
Ausmalung und Berherrlihung der Aeneasfage gab das Empor: 
fommen ver Juller. Seit Julius Cäfar von der Rebnerbühne herab 
diefer Abftammung ſich gerühmt hatte 9), wurde Aenens Kieberlafs 
fung in Latium ein Glaubensartifel politifcher Schmeichelei. Cäfar 
gebachte fogar, wie Menigftend das Gerücht behauptete, den Sih 
des Reihe nach Ilium zu verlegen !9). Er erwies fi auch ben 
Sliern ſehr freundlich ; befchenfte fie mit Land und Abgabenfreiheit "). 


2) Suet. Claud. 25. Welcher Seleucus biebei gemeint if, ſteht dahin: 
Dubenborp (3. d. St.) verfteht den Seleucus Gallinifus, was alervias das 
Wahrſcheinlichſte iſt. 

3) Herod. Hist, I, 11, 3: ovyyarear nogoßallöusvor, xal rw an’ Avele 15 
bovyos el; aurag Bundoxiv xatalfyorres. 

4) Liv. 29, 12. 

5) Plut. Flam. 12. 

6) Liv. 37, 37. Just. 31, 8, 1ff. 

7) Liv. 38, 30. 

8) App. Bell. Mithr. 61. 

9) In der Leichenreve auf feine Vaterſchweſter Julia, Suet. Jul. 6: amitae 
meae Juliae maternum genus ab regibus ortum, paternum cum diis immor- 
talibus conjunctum est. Nam ab Anco Marcio sunt Marcii reges, quo nomine 
fuit mater; a Venere Juli, cujus gentis familia est nosira. Auch Dio Cası. 
41,34: 7 ri ano re rov Alvelov xat ano ni Ynin yeyova; Dazu App. B. C. 11, 68. 

10) Suet. Jal. 79. Del. Lucan. IX, 996 ff. Vielleicht gieng auch Auguf 
mit diefem Plane um; vgl. die Ausleger zu Hor. Od. I, 8 und Löbell in 
Maumer’s Hit. Taſchenbuch 1834. ©. 266. 

11) Strab. XNI, 1, 27. p. 595. 


Kritit der Iavinifcherömiihen Sage. — [5, 12] 30% 


Die übrigen Herrſcher julifhen Stamms blieben nicht hinter ihm 
zurüd in Gunftbegeugungen gegen vie Wiege ihres Geſchlechts 2). 
Auch der „Letzte der Aeneaden“ 13) machte einmak vie Abgabenfrei- 
heit der Ilier zum Gegenſtand einer Redeuͤbung 19. 

12. Das Ergebniß des angeftellten Zeugenverhörs ift der rö- 
mifhen Sage nicht günftig. Das ältefte, beftlimmte Zeugniß für 
deren Eriftenz, dasjenige des Timäus, reicht nicht über das dritte 
Jahrhundert v. Chr. hinauf, ift alfo um neun Sahrhunderte jünger, 
ald die angebliche Thatfache die es bezeugt. Diefer Intervall von 
ja einem Sahrtaufend zwiſchen dem erkundbar älteften Zeugen und 
dem berichteten Factum kann das leßtere nur in einem fehr zweifel- 
baften Lichte erfcheinen laffen. Es ift Far, daß im Laufe eines 
Jahrtauſends die leerften und grundlofeften Babeln Wurzel fchlagen 
und zum Borurtheil einer Nation werden fönnen. | 

Die römische Aeneasfage ift aber nicht nur fehr ſchwach ber 
zeugt," ſondern fie hat auch die Alteften und gewichtigften Zeugen, 
ten Homer voran, pofttiv gegen fih. Sie hat außerdem gegen fid) 
die zahlreichen Localfagen, nad welchen Aeneas bald da bald dort 
bad Ziel feiner Fahrt und fein Grab gefunden hat — Xocalfagen, 
die nicht deßhalb von ver römischen Sage in Eihatten geftellt wor: 
ven find, weil fie hiſtoriſch weniger begründet waren, als viefe, 
fondern weil das weltherrfchenne Nom durch feine nachmalige po⸗ 
life Geltung jene Städte fammt ihren Anfprühen in Schatten 
geitellt hat. 

Zu diefen aus ber hiftorifchen Bezeugung gejhöpften Gründen 
fommt hinzu, daß vie römiſche Aeneasſage an einer Reihe von Un- 
wahrfcheinlichteiten leidet. Eie ift vor Allem geographifh unwahr⸗ 
ſcheinlich. Man kann ſich nur ſchwer davon überzeugen, daß ſchon 
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12) Vgl. Suet. Claud. 25. Digest. XXVII, 1, 17. 6 1. 

13) "Esyarog Alvradov — Dio Cass. 62, 18. 63, 29. 

14) Tac. Ann. XI, 58. — Wie die Ilier, fo rühmten fih auch die Segefta= 
ner, auf die Aeneasſage geſtützt, ihrer Blutsverwandtfchaft mit den Römern, 
Cic, Verr. IV, 33, 72; fie fielen aus dieſem Grunde im erften puniſchen Krieg 
ju ten Letztern ab, indem fie ihre Farthagifche Beſatzung niedermachten, Zonar. 
VI, 9. Bei der Reftauration des Venustempels auf dem Gryr unterflüßt fie 
Kaiſer Ziber ut consanguineus, Tac. Ann. IV, 43. Auf ber duilifhen Säule 
ergänzt daher Ciacconius nicht ohne Schein Begestanos, cognatos populi ro- 
meni, Graev. Antiq. Rom. IV. p. 1811. Gruter 404, 1. 0: 

20 * 
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in der trojanifchen Zeit Einwandererſchaaren aus Griechenland ober 
Kleinafien auf dem Eeewege nad Italien und gar an das entles 
gene Küftenland des tyrrhenifchen Meerd gefommen find. Roc für 
Homer find Sicilien und Italien in Wunder und Nebel eingehüllt; 
man fieht, wie nod zu feiner Zeit das Meer zwifchen Griechenland 
und Stalien eine unüberfteiglihe Schranke bildete. Vom Sturm 
verfchlagene Echiffer mögen fih wohl einmal an jene Küften verirrt 
haben, aber an Rieverlafjungen, die volfreidh genug geweſen wären, 
um fi in ihrer Eigenthümlicgfeit zu behaupten, und einen Jahr: 
hunderte lang fortwirfenvden Einfluß auszuüben, ift nicht zu denken. 
Eelbft in Eicilien, das doch den Griechen viel näher lag und un 
glei früher befannt war, als die Küfle des tyrrheniſchen Meers, 
find erft viele Jahrhunderte nach dem troiſchen Krieg bie erſten grie⸗ 
chiſchen Anfievelungen gegründet worben. 

Geſetzt nun aber au, ed wäre in ben troifchen Zeiten eine 
Schaar flüchtiger Auswanderer an Latiums Küfte gelandet, laßt es 
fi) denfen, die Erinnerung an dieſes Ereigniß habe ſich einzig auf 
dem Wege der mündlichen Leberlieferung viele Jahrhunderte lang 
fortgepflanzt? Das Gefolge des Aeneas war nad der älteften Er- 
zählung, der Nävius folgt '), vie Mannſchaft eines einzigen Schiffe; 
es zählte ſechshundert Köpfe, wie Gaffins Hemina berichtet 2); fie 
benhundert Jaucharte reichten ihm zur Nieverlaffung hin 9). Keine 
Trage, daß dieſe Zahlen erfonnen ſind, aber es liegt ihnen bie rich— 
tige Vorftelung zu Grund, der Reſt einer Ehiffsmannfchaft, vie 
durch lange Irrfahrt und öfteren Schiffbruch ftarf gelichtet worden 
war, könne eben nur ein ſolches Häuflein von einigen hundert Kö: 
pfen gewefen feyn. Und ein foldhes Ereigniß, wie die Anfieblung 
einer Heinen Fluͤchtlings⸗Schaar, ein Ereigniß, das unmöglich eine 


— — 





1) Serv. Aen. I, 170: novam rem Naevius Bello punico dicit, unam ns- 
vem habuisse Aeneam, quam Mercurius fecerit. Dem Procopius wurde ju 
Rom ein Schiff mit Giner Reihe von Ruderbänken (zovyors), hundert und zwans 
zig Buß lang, fünfundzwangig breit, der Kiel und jedes Rippenholz, fo wie jede 
Planke angeblih aus Ginem Stud, als das, womit Aeneas angekommen jet, 
gezeigt, Proc. Bell. Goth. IV, 22. p. 573, 3 Dind. 

2) ap. Solin. 2, 14. ©. über diefe Zahl u. ©. 319. Anm. 14. 

3) Cat. ap. Serv. Aen. XI, 316. Fünfhundert Jaucharte — nad Caſſius 
Hemina a. a. O. Niebuhr bemerkt (R. G. I, 203), mit den fiebenhundert Sau 
harten fey angebeutet, daß der Trojaner nur hundert gewefen ſeyen: fichen Ju 
gera jeyen das plebejiſche Hufenmaas (?). 
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tief eingreifende Ummwälzung unter ten Völferfchaften Latiums her 
vorgebracht haben kann, fol ſich troß des vielfachen Mechfels ver 
Bevölferungen In jenem Küftenlande doch Jahrhunderte lang im 
Mund der Bolföfage fortgepflanzt haben, während Die ganze übrige 
Gedichte jener Zeit, gewiß reich an gewaltigen Kämpfen ſich 
Roßender und brängender Völfer, in die Nacht fpurlofer Vergeſſen⸗ 
beit zurückgeſunken iſt! 

Im Munde der Geſchlechter ſoll die Sage von der troiſchen 
Colonie ſich fortgepflanzt haben: und doc trägt dieſe Sage nirgends 
den Stempel und die charakteriſtiſchen Zuͤge lebendiger Volksüber⸗ 
lieferung. Es fehlt ihr jeder Anhauch von Poeſie; ſie verräth ſich 
üͤberall als etwas Gemachtes, als ein Werk nüchterner Reflexion 
über Gegebenes, über Gebräuche, Culte, Heiligthümer, Denkmaäler, 
Ortsnamen, aus denen man eine Geſchichte herausgeſponnen und 
erflügelt Hat. Hätten wirklich Heldenthaten des Aeneas, auf dem 
heimifhen Boden Latinms von ihm vollbracht, im Munde des Volke 
von Gefchlecht zu Geſchlecht fortgelebt, in wie ganz andern, reicheren 
Farben würde jene Sage fich fpiegeln! Die lavinatiſche Sau fammt 
ven dreißig Ferkeln würde in ihr nicht jene bevorzugte Stelle ein- 
nehmen, vie fie darin einnimmt. Aeneas ift nie zum nationalen 
Helden ver Römer geworben; alle Kunſt Virgils konnte ihn nicht 
dazu machen 9%. Keines der zahlreichen römiſchen Feſte 5), Feine 
öffentlichen Epiele verherrlichten fein Andenken. Es ift unverfenn- 


4) Der Unmuth Virgil's über fein Dichtwerf hatte gewiß vorzüglich in dies 
jem Gefühle, daß demfelben die nationale Grundlage mangle, feinen Grund, 
ſ. NRiebuhr R. ©. I, 206 ff. 

5) Daß dem Klußgott des Numicius oder dem „Vater Indiges” alljährlich 
von den Pontifices geopfert wurde (Schol. Veron. in Virg. Aen. I, 260. p. 83, 
31 Keil: cui Ascanius hostibus devictis in loco quo postremo pater apparuerat, 
Aeneae indigeti templum dicavit, ad quod pontifices quotannis cum consulibus 
ire solent sacrificaturi) beweist natürlich nichts für die allgemeine Geltung oder 
das hohe Alterthum ber Meinung, baß dieſer Wlußgott der troifche Aeneas fey. 
Tie Infchrift des Tempels befagte nur: Patri Deo Indigeti, qui Numici amnis 
undas temperat (nad Dionys. I, 64. p. 52, 15), enthielt alfo ven Namen bes 
Aeneas nicht. Andere hielten das Sacellum für ein Heroon des Andifes, Dio- 
uys. a. 0. O. Es bleibt gänzlich ungewiß, warın auf biefen Bater oder Juppi⸗ 
ter Indiges und feinen Dienft am Rumicius, der urfprünglic auf rein lateini⸗ 
ſchen Religionsvorftellungen beruht, der Name bes troifchen Aeneas übergetragen 
werben iſt. Weber die Motive dieſer Ucbertragung |. u. ©. 328 f. 
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bar, daß die Sage von Ihm und feiner Nieverlafjung in Latium 
nicht auf wirklicher Hiftorifcher Tradition beruht. 

Was bei einer Beurtheilung der römischen Aeneasſage weiter 
in Betracht fommt, ift der Umftand, daß biefelbe nicht bie einzige 
ihrer Art if. Eine Menge italifcher Städte führten ihre Urfprünge 
auf Helden-Ramen bes griechiſchen, beſonders des homerifchen Ca; 
.genfreifes zurück. Co leitete ſich Tusenlum von Telegonus ab, dem 
Sohn des Odyffeus und der Eirce 9; Pränefte von diefem felben 
Telegonus 7) oder einem Enfel des Ulyſſes von der Eirce Namens 
Präneftes 8); Lanuvium von Diomedes ?); Arden von einem gleich 
namigen Eohn der Girce 1%, oder aud von ber Danae, der Mutter 
des Perfeus 1); Antium von einem Eohn des Ulyffes und ber 
Eirce 12); Politorium von Priamos Sohn Polites Y3) ; die Beneter 
von Antenor 1%) u. ſ. w. Der Name des Diomedes 15), des Ulyſ—⸗ 
ſes 16), des Philoftet 1) ſtößt in den Grimbungsfagen italifcher 
Städte unzähligemal auf. Auch an angeblihen Nieverlaffungen 
flüchtiger Trojaner fehlt e8 nit: außer der Stadt Segeſta und 
bem Etamm der Elymer in Sicilien 3) galt namentlid bie Etatt 
Siris am gleihnamigen Fluſſe für eine troiſche Anftedelung '9), 





6) Hor. Carm. IN, 29, 8. Epod. 1, 30. Ov. Fast. III, 92. Prop. Il, 
32, 4. Sil. Ital. VII, 692. XII, 535. Stat. Silv. I, 3, 83. Fest. p. 130 Ma- 
miliorum. Hygin. fab. 127. Dazu Liv. I, 49. Dionys. IV, 45. p. 246, 47. 

7) Plut. Parall. 41. 

. 8) Solin. 2, 9. Steph. Byz. Teatresos. 

9) App. B. C. II, 20. j 

10) Dionys. I, 72. p. 58, 46. Steph. Byz. ’Aodr«. 

11) Virg. Aen. VII, 410. Plin, IT, 9 ($. 56). Solin. 2, 5. Serv. Aen. 
vn, 372. 

12) Dionys. I, 72. p. 58, 45. Steph. Byz. "Arreu. 

13) Cat. ap. Serv. Aen. V, 564. Virg. Aen. V, 564. 

14) Liv. I, 1. Justin. XX, 1, 8. Strab. I, 3, 2. p. 48. M, 2, 13. p. 150. 
1, 4, 3. p. 157. V,1,4.p. 212. XIII, 1,53. p. 608. Plin. H. N. II, 23. &. 1%. 

15) Vgl. Klaufen Aeneas I, 1173. DO. Müller Er. 1,142 Gro⸗ 
tefend zur Geſch. und Geogr. v. Alt-Itulien IE 26. _ 

16) D. Müller Etr. II, 268 ff. 

17) 3. B. Lycophr. Alex. 909 ff. Dio Cass. fr. 2, 2 (= Tzetz. in Lye. 
912). Strab. VI, 1, 3. p. 254. Virg. Aen. II, 402 und Sem. z. d. St. Sil. 
Ital. XU, 433. Justin. XX, 1, 16. (Arist.) de Auscult. Mirab. 107. p. 840, e, 
16. Tzetz. in Lycophr. 927. 

18) ©. o. ©. 300. Anm. 4 und S, 807. Anm. 14. 

19) Strab, VI, 1, 14. p. 264. 
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Gora für eine Gründung von Dardanern ?Y. Nah der Analogie 
biefer Sagen, die in den betreffenden Städten ohne allen Zweifel 
öffentliche Geltung genofjen haben, vie aber darum Niemand für 
biftorifch Halten wird, ift aud die Sage von Aeneas Nieverlaffung 
in Latium zu beurtheilen. Sie ift um nichts befjer bezeugt, um 
nichts glaubwürdiger, ald jene andern Sagen: find die leßtern ohne 
hiſtoriſchen Grund, und einzig hervorgegangen aus der Sucht fo 
vieler italifher Städte, ihre Urfprünge an Figuren der griechlichen 
Mythologie und beſonders der troifchen Helvenfabel anzufnüpfen, 
fo zwingt die Analogie, anzunehmen, daß es aud mit ver lavini⸗ 
Shen Aeneasſage Feine andere Bewanbtniß gehabt haben möge. 
Wenn man endlih zu Gunften diefer Eage geltend gemacht 
bat ?!), daß fie — nähmlich acht Jahrhunderte fpäter — zum Staats⸗ 
glauben der Römer erhoben worben ift — fo hat dieſes Argument 
ſehr geringe Beweisfraft. Römifcher Staatsglauben mar es auch, 
dag der Bater des Stadtgründers Mars geweſen ſey. Es wäre 
endlos, wollten hier alle Trabitionen aufgezählt werden, bie trogdem, 
daß fie einmal offizielle Geltung genofjen haben oder auch noch ges 
nießen, dennoch hiftorifche Fictionen find. Ueber vie gefchichtliche 
Richtigkeit einer Tradition entſcheidet einzig das Alter und die Glaub⸗ 
würbigfeit ihrer Zeugen, nicht die Allgemeinheit ihrer Anerkennung 
in einem Zeitalter, in welchem zu einer kritiſchen Prüfung verfelben 
weder Sinn noch die nöthigen Mittel vorhanden find. Geſetzt z. B 
ed wäre der Stadt Tusculum, die ihren Urſprung auf Telegonus 
zurückführte 2%, die Role Roms; den dortigen Mamiliern, bie ihr 
Geſchlecht von demſelben Telegonus ableiteten ??), die Rolle der rö- 
miſchen Julier befchieven gewejen, jo würde ohne Zweifel die Tes 
legonusfage in demfelben Glanze ftrahlen, wie jest die Aeneasfage, 
und es wären den Mamiltern zu Ehren fo gewiß Telegonieen ge: 
dichtet worden, ald in Rom den Jullern zu Ehren Yeneiven. Wie 


2%) Solin. 2, 7. 

21) Gerlach und Bachofen Geh. d. R. J, 1, no. — Es fehlt übrigens 
auch nicht an ffeptifchen Aeußerungen, 3. B. Tac. Ann. XII, 58: Romanum Troia 
demissum et Juliae stirpis auctorem Aeneam aliaque haud procul fabulis ve- 
vers. Auch das Venere prognataus im Briefe des Gälius ap. Cic. Ep. ad Fam. 
VL, 15, 2 ift offenbar Scherz. 

22) ©. o. ©. 310. Amm. 6, 

23) Liv. I, 49, Dionys. IV, 45, p. 246, 47. Fest. p. 130 Mamiliorum. 


— 
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leicht wilführliche Erbichtungen diefer Art, zumal, wenn fie dem 
Selbftgefühl einer Nation ſchmeicheln, in die Volksſage und ven 
Volksglauben übergehen, ja zum Nationaldogma werben fünnen, 
beweist die ſchweizeriſche Nationalfage vom Tell. 

" 13. So zuverfihtlih man ſich über die hiftoriihe Grundlofig- 
feit der römischen Aeneasſage ausiprehen fann, fo vielen Schwie⸗ 
rigfeiten unterliegt die nähere Nachweiſung ihres Urſprungs und 
der Motive, aus denen fie entſtanden ift. 

Nach Niebuhr ') ift fie nur ein Ausdruck der Völkerverwandt⸗ 
Schaft zwifchen Troern und tyrrhenifchen Pelasgern. Daß die Troer 
Pelasger find, fagt Niebuhr, ift vie einjtimmige Voransfegung der 
alten Völkerſage ?). Nun wußte ſich aber das Alterthum die Stammes 
verwandtichaft weit auseinanderliegender Völker nur zu erflüren 
durch Unterftellung .einer ftattgefundenen Wanderung. Daher ließ 
man Troer nad) Latium ziehen, wie umgefehrt Tyrrhener aus Ita⸗ 
lien nach Lemnos, Imbros und dem Hellefponte wandern. 

Dieſe Hypothefe Niebuhr's läßt jeboch den beftimmten In 
halt der römischen Aeneasſage ganz unerflärt. Ohnehin ift nicht 
zu erweifen, daß die Troer „Pelasger” waren; und daß es auch 
mit der peladgifchen Urbevölferung Italiens nichts ift, wurbe ſchon 
früher dargethan. Man muß offenbar ein beftimmtered Motiv für 
bie Entftehung der römischen Cage ausfindig machen. 

Dieß hat DO. Müller, auf deſſen Hypothefe auh Klaufen 
eingegangen iſt, gethan, indem er 3) die Duelle der römifchen Aes 
neadfage in den unter den Tarquiniern nad Rom gekommenen 
ſibylliniſchen Weiffagungen gefucdht hat. Diefe Vermuthung ift jehr 
beadhtenswerth: es lafjen fi dafür folgende Umſtaͤnde und Wahr 
heinlichfeitögründe geltend machen. 

Daß der Name des Aeneas in den fibylinischen Orafeln ge 


1) R. ©.1, 199 f. Derfelbe Vortr. über töm. Geld. ©. 107. Der 
jelbe Vortr. über alte Geſch. II, 167. 225: „bei allen Pelasger⸗ Völfern fommt 
immer eine Beziehung auf Troja vor“. 

2) Dion. I, 61. p, 49, 25: 70 rwr Tewwr EIvos Ellyrızor Ev Toig madıza nr. 
Ihr Ahnherr ift Tardanus, der aus Arcadien nach Troas einwandert, wie umge: 
fchrt Aeneas, als Ilium gefallen, nach Arcadien zurüdwandert tDion. I, 61. 
p- 49, 29 fi. c. 49. p. 39, 13 ff. 

3) In der S. 281. Anm. 16 angeführten Abhandlung. Zuftimmend; äußert 
fh auch Diſſen zum Tibull p. 276 fi, 
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nannt war, laßt fi Faum bezweifeln. Schon Dionyfins leitet auf 
diefe Bermuthung hin, wenn er ſich zu Gunften: ver römifchen Ae⸗ 
neadfage auf das Zeugniß der fihyllinifchen Bücher beruft 9, und 
bie Wunderzeichen, welche den einwandernden Troern zu Theil wers 
den, durch die Sibylle des Idagebirgs ihnen geweiſſagt fenn läßt °). 
Die Sihylienorafel fcheinen hiernach gewiffe Beziehungen zur Ae⸗ 
neadfage enthalten zu haben. Dionyfius fagt zwar nicht, welche 
Sammlung fibylinifcher Weiffagungen er meint: geſetzt aber and), 
er meine die nad) dem Capitolsbrand wieberhergeftellte Sammlung, 
jo war dieſelbe aller Wahrfcheinlichfeit nad) von der urfprünglichen 
wenig verfehieven 6), da in Erythrä, wohin man fehidte ”), die alte 
Sammlung in der Hauptſache noch vorhanden geweſen feyn muß. 
Auch eine Aeußerung Tibulls berechtigt zu der Vermuthung, daß 
in den Sibyllenorafeln auf Aeneas Bezug genommen war ®). 

Nun fragt ed ſich aber, wie famen die ſibylliniſchen Weiſſagun⸗ 
gen auf Aeneas zu ſprechen? Man hat fi viefen Zufammenhang 
jo zu denfen. Eämmtliche griechiiche Sibyllen - Orafel haben ihren 
Ausgangspunft in der hellefpontifchen oder teukriſchen Sibylle, die 
in den Schluchten des Idagebirgs weiſſagte; als ihren Geburtsort 
nennt die Sage Marpefius, einen Fleden unweit von Gergis °): 
ihr Grab wurde im Apollotempel zu Gergis gezeigt !'%. Haupts 
gegenftand ihrer Weiffagungen war das Geſchlecht ver Aeneaben, 
das bie Ueberreſte der Teucrer im Idagebirg beherrſchte. Es hatte 
fich naͤhmlich, wie wir aus Herodot wiſſen, ein Reſt von Teucrern 
in den Thälern des Ida erhalten, und beſtand noch zu dieſes Ge⸗ 
ſchichtſchreibers Zeit, als längft die Küſte von Troas mit äoliſchen 
Colonieen bedeckt war i), als abgeſonderter Staat in der feſten 
9) Dion. I, 49. p. 39, 80. 

5) Dion. I, 55. p. 44, 47. 

6) Rlaufen, Aeneas I, 252 f. 

7) Dion. IV, 62. p. 260, 28. Tac. Ann. VI, 12: quaesitis Samo, Ilio, 
Erythris carminibus Sibullae. Lact. I, 6, 11 und 14. 

8) Tibull. II, 5, 19 — 65. — Man bemerfe ferner, daß das foedus, das 
Rem alljährlich mit Lavinium ſchloß, ex libris Sibyliinis gefchloffen wurde, Taut 
der ©. 317. Anm. 4 angeführten pompejanifchen Inſchrift. 

9) Schol. in Plat. Phaedr. p. 315 Bekker (p. 963, b, 16 ed. Tur.). Lact. 
1,6, 12. Tibull. II, 5, 67. Paus. X, 12, 3. Suid. Zul. Die richtige 
Schreibung des Namens iſt Marpeffus. 

10) Steph. Byz. Troy«. 

11) Strab, XII, 1, 39. p. 600. 
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Stadt Gergis 19. Und daß Aeneaden dieſen Ref des treifchen 
Volks beherrfchten, fönnen wir theils aus ver befannten Weiffagung 
Homerd, die augenfcheinlich jene Thatſache vorausfept, theils aus 
dem beftimmten Zeugniffe Strabo's und anderer Gewährsmänner 13) 
entnehmen. Es ift glaublih, daß jene teucrifchen Nefte auf ein 
Wieveraufblühen der Nation unter der Herrfhaft ver Aeneaden 
hofften, einer fünftigen Herrlichkeit ihres gottgefälligen Fürftenftammse 
fih vertröfteten. Ein Ausbrud diefer Hoffnungen waren die Orafel 
‚der dortigen Sibylle: fie weiſſagte dem Geſchlecht der Aeneaden Heil 
und göttlihen Schutz, Wahsthum des Reichs und Herrfchaft über 
alle Bölfer. Die Blüthezelt der teucrifchen Eibylle (d. h. die Samm⸗ 
lung und Verbreitung ihrer Sprüche) fällt nad) des Pontikers Hes 
raklides Nachricht in das Zeitalter des Eolon und Cyrus !9). 

Die gergithifche Sibylle und ihre Weiffagungen wurden fpäter 
auf Erythräͤ übergetragen. Die erythräifhe Sibylle ift zwar bie 
berühmtefte und angejehenfte unter allen griechifchen Sibylien, aber 
aus unzweideutigen Spuren und dem Zufammentreffen wefentlicher 
Merfmale ergibt fich, nicht nur, daß fie mit ver gergithifchen iden⸗ 
tifch, fondern auch, daß die gergithifche die urfprünglichere von beis 
ben, und daß die gergithifche Sammlung Grundlage der erythräiſchen 
iſt 15). Diefe gergithlichserythräifche Sammlung nun ift es, bie uns 
ter den Tarquiniern nad Rom gefommen ift, ohne Zweifel über 
Kumä, unter deſſen Anſiedlern fih auch Gergithier befanven 6), 





12) Hdt. V, 122, VII, 43. Bgl. Xen. Hell, III, 1, 10. 

13) ©. o. ©. 294 f. 

14) Lact. I, 6, 12. Schol. Plat. a. a. O. Isid. Orig. VIII, 8, 6. 

15) Die genauere Nachweiſung der Ipentität bei Klaufen, Aeneas IL, 235 
f. 246. Die erythräifche Sibylle hieß 3. DB. gleichfalls Herophile, und führte 
den Beinamen „bie idäifche“ (Paus. X, 12, 7), wag nur auf die gergichifche 
yaßt. Auch mußten die Erythraͤrr aus ihrer Sammlung den Bers weglaffen, 
in welchem Marpeffos und der Fluß Aidoneus als Heimath der Sibylle genannt 
war (Paus. a. a. O.). Bgl. auch Steph. Byz.: Meounyoos, nols Tower, ap 
n Eovdpala Zißvlle. nv yap xaı 7 nl avroig fouden TW YewWuerı. 

16) Wir müflen dieß daraus ſchließen, daß das campanifche Kumä zum Theil 
vom äolifhen Kyme aus angefiedelt ift (Strab. V, 4, 4. p. 243): im Gebiet 
bes äolifchen Kyme aber wohnten teucriſche Gergithier und es gab daſelbſt einin 
Flecken Gergithes, Athen. VI, 68. p. 256. XII, 26. p. 524. Strab. XII, 1, 
19. p. 589 (der nur den wahren Sachverhalt umfehrt, indem er das troiſche 
Gergis vom fymäiichen abftammen läßt, im Widerſpruch mit Herodot, nach wel: 
chem — vgl. diefen V, 122 — das erftere von einheimiſchen Zeuftern abflamımte). 
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durch welche die gergithifche Sammlung dorthin verpflanzt worben 
ienn wird. Kumä hatte zwar felbft auch eine Sibylle, aber Feine 
eigene Spruchſammlung !): feine Sammlung war ohne Zweifel 
vie gergithifch serythräiiche 9. Daß die römischen Sihyllinen troi⸗ 
fhen Urſprungs finn, verräth beſonders ber in ihnen vorwaltende 
Götterfreis, der ganz auf die einheimifchen Eulte des Idagebirgs, 
wie wir fie zum Theil aus Homer fennen, zurüdmweist (Apollo, Leto 
and Artemis, Aphrodite, Pallas). Am bezeichnendften ift bie in 
ihnen empfohlene Verehrung ver idäiſchen Mutter: denn bekanntlich 
geihah ed auf den Rath der Sibyllinen, daß man im I. 549 d. Et. 
die inäifche Mutter von Peſſinus nach Rom holte !9). 

In Rom genoßen die Sibyllinen, obwohl fremden Urfprungs, 
hohes Anfehen; fie galten als Staatsorafel, und man glaubte in 
ihnen die Geſchicke des Römerreichs zu lefen ?%. Was die Sibylle 
dem Geſchlecht der Aeneaden verheißen hatte, bezog man nun na⸗ 
türlich in concreter Anwendung auf das vömifche Volk; das ver⸗ 
beißene neue Ilium war Rom ?)), das Reich der Aeneaden das Rö⸗ 
merreih, das Geſchlecht der Aeneaden das Römervolf 22). Sah man 
aber einmal in den Römern Aeneaden, fo lag nichts näher, als, 
diefe Bezeichnung buchftäblih zu nehmen, und ben Urfprung bes 
tömishen Volks wirflih auf Aeneas zurücznführen. 


Lie Eibyllenorafel fammt ber Aeneasſage ſcheinen hiernach von dem troifchen 
Gergis aus in das kymaͤiſche Bergithes, von hier aus ine campaniſche Gumä 
gekommen zu feyn. 

17) Wie Paufanias ausbrüdlich bezeugt X, 12, 8: yanouor vi Kuuaioı vis 
yrraıwog ravınz (ihrer Sibylle) oudera eiyor Ermdelfacda:. 

18) Rlaufen a. a. D.&.250. Es geht dieß unter Anderem auch aus ber 
— ohne Zweifel durch die Sibyllenorafel vermittelten — Molle Bervor, melde 
die Aeneasfabel und der äneadifche Sagenfreis in Kumä fpielt, |. u. ©. 326 f. 

19) Liv. 29, 10, Varr. L. L. VL 15. Strab. XII, 5, 3. p. 567. App. Bell. 
Hamnib. 56. Ov. Fast. IV, 257. Fast. Praen. ap. Orell. C. J. IL p. 389. 

20) Serv. Aen. VI, 321: Sibylla Erythraea, quee ronana fata conscripsit. 

21) Zgl. Enn. Annal. I, 93 (freilich aus dem apofcyphen Calpurnius Piſo): 
im Roma Troja revixsti. Prop. IV, 1, 47. 53. 87: Troja cades, et Troica Roma 
resurges. Ov. Fast. I, 523: victa tamen vinces, eversaque Troja resurges. 
Lucan. IX, 999. Martial. XL 4,1: Trojae heres. Loll. Bass. Epigr. IV (Anth. 
Gr. ed. Jacobs Tom. Il. p. 147). Rom als Neu⸗Ilium auch auf der Ara Ga- 
ſeli, j. Wiefeler, die-Ara Gafali 1844. S. 37, vielleicht auch auf der ilifchen 
Zafel, |. Welder Alte Denfm. U, 190, 197. 199. 

22) ©. o. ©. 218. Anm. 6. 


2316 15,14] Urfprung der Tavinifchsrömifchen Sage. 


| 14. Die im Vorſtehenden vorgetragene und weiter ausgeführte 
Hypothefe O. Müller's enthält viel Richtiges. Es ift fehr wahrs 
ſcheinlich, daß die Sibyllenorakel beftimmte Beziehungen auf Aeneas 
enthalten haben, daß der aͤneadiſche Sagenkreis Hand in Hand 
mit ihnen nad) Kyme, von da nah Kumä gefommen ift, und daß 
fie auch in Rom nad) derfelben Richtung hin von Einfluß gewefen 
find, fofern fie der Sage von ber troifchen Nieverlafjung eine Etüße 
gemährten. Allein daß fie die urfprünglihe Duelle und Beranlaf- 
fung ber römifch-lavinifhen Aeneas⸗Sage find, ift nicht glaublich. 
Aus dem Grunde nicht, weil die Sage von der troifhen Nieder, 
laffung urfprünglid nit an Rom, fondern an Lavinium haftet '). 
Diefe Geftalt ver Sage erklärt fi aus dem von O. Müller ans 
genommenen Urſprung berjelben nit. Wäre die troifche Colonie in 
Latium eine Erfindung ver Römer, beruhend auf ber Fiction, die 
Römer feyen Aeneaden, jo wäre Aeneas gewiß unmittelbar auf 
den Schauplag Roms geführt, und geradezu zum Gründer biefer 
Stadt geftempelt worben. Allein er gründet nicht Rom, fondern 
Lavinium; Lavinium hat die Primogenitur; in Lapinium opfern vie 
römischen Magiftrate; und den Römern blieb nur übrig, unter An- 
erfennung der ältern Ansprüche Laviniums den Stifter ihrer Stabt 
in ber befannten Weife an das angebliche Gefchlecht des Aeneas 
anzufnüpfen. Das Motiv diefer Anfnüpfung mögen nun allerbinge 
— man fann hierin der Müller'ſchen Hypothefe ganz beiftimmen — 
die römischen Eibyllinen geweſen feyn: aber das Motiv der troifchen 
Colonie überhaupt muß auf einem andern Punfte, nämlid im Ber 
griff Laviniums gefucht werben. Die latinifche Aeneasfage ift nur 
dann befriedigend erklärt, wenn vie Beziehung aufgehellt ift, im 
welcher Aeneas zu Lavinium fteht. 


1) Es wird dieß von Bamberger Rhein. Muf. VI, 95 f. ſehr richtig 


. ausgeführt. Auf einen weitern Umftand, ber gegen DO. Müllers Hypothefe fpricht, 


macht Bamberger ebend. S. 99 f. aufmerfjam. D. Müller läßt Hand in Hand 
mit den fibyllinischen Büchern nicht bloo die Aeneasfage, fondern auch den Apollo: 
cult von Gergis nach Kyme, vor Kyme nach Gumä, von Gumä nad) Rom wan- 
dern. Nun foll nicht geläugnet werben, daß hauptfählid die Eibyllen » Crafel 
ed waren, die dem Apollocult Gingang in Rom verihafft haben, aber die römiſch⸗ 
Iavinifche Aeneasſage fteht mit dem Apollorult in feinem nachweisbaren Zuſam⸗ 
menhang: in Lavinium war gar fein Apollotempel, fo viel wir wiffen. Es muß 
daher auch aus diefem Grunde bezweifelt werden, daß ber Urfprung der römiſch⸗ 
layinishen Aeneasſage durch die Sibyllinen vermittelt if. 
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Lavinium war die Larens und Penatenſtadt des gemeinen Las 
tiumd. Nach latiniſchen Religionsbegriffen hatte, wie jeve Haus- 
gemeinde, jo jede größere Gemeinſchaft — jeve Straße, jeber 
Kreuzweg, jedes Stadtviertel, jeve Stadt — ihre Karen 2). Analog 
wurden aud für die Staatenfamilie des gemeinen Latiums gemein, 
fame Karen verausgefegt, und -man muß annehmen, daß bei ber. 
Gründung des latinifchen Staatenbundes zugleich eine Stätte für 
ven Cult dieſes Bundeslaren geftiftet. worden ift 3). ine ſolche 
Stiftung des gemeinen Latiums, das Lararium der latinifhen Bun⸗ 
besftaaten war Lavinium °). Sayinium war für das gemeine La; 
tium bafjelbe, was der Beftatempel fammt dem Tempel ver Benaten 
und demjenigen der Laren für Rom. Es war ber religiöfe Mittels 
punft, die geiftlihe Hauptſtadt des Iatinifchen Staatenbunds 5), 


2) Bgl. Hertzberg de diis Rom, patriis 1840. p. 15 fi. 26 f. 28 ff. 
34f.41 ff. 47. Schömann diss. de diis manibua, laribus et geniis 1840. 
p.15f. Dazu die Grörterungen über bie Acca Larentia und die Lares Präftites 
in unferem achten Bud). 

3) Daß die Stiftung des latiniſchen Bundes und die Gründung Laviniums 
tonnere Ereigniffe waren, liegt au in der Sage, Aeneas, der Gründer Lavi⸗ 
niums, babe die Latiner mit diefem Namen benannt, den latiniſchen Namen 
aufgebracht (ſ. o. S. 198. Anm. 2). Dieß will fagen, Latiner, ein nomen 
Itiaum gab es exit feit der Gründung Laviniums, d. 5. feit der Stiftung der 
latinijchen Koderation. Es Fönnte dieß zu Gunſten der Anſicht, daß der Lutis 
ner⸗Rame von jeher nur ein politifcher, nicht echriſcher geweſen ſey (ſ. o. ©. 197. 
Anm. 5), geltend gemacht werben. 

4) Es fagt dieß am beftimmteilen eine aus der Zeit des Kaiſer Claudius 
Rammende pompejanifche Infchrift (abgedruckt bei Orell. C. J. n. 2275, Zumpt 
de Lavinio et Laurenübus Lavinatibus 1845. p. 2, Mommsen Inser. Regn. 
Nesp. m. 2211), in welcher ein Aamen sacrorum principiorum populi romani 
Quiriiium nominisque latini, quae apud Laurentes coluntur, genannt ift. Diefe 
in £avinium verehrten sacra principia populi romani nominisque latini find eber 
tie Laren Roms und der latinifchen Bundesflanten: der Zar eines Hauſes oder 
Geſchlechts kann ganz sihtig principium generis genannt werben: vgl. Sil, Ital. 
XV, 746: mihi Belus avorum principium. Achnlih Plut. Coriol, 29: (in Kas 
vinium) zu yera; noav avrois (den Römern) agral. — Aud das im Gebiet 
von Lavinium befindliche Heiligtum der Aphropite war xowor rar „dariver, 
Btrab. V, 3, 5. p. 232, 

5) Den Namen wyreonols ur Aarivon oder rö darivov yeras (Dionys, 
V, 12. p. 287, 19. VIIL, 49. p. 520, 23. Steph. Byz. p. 412, 1 -dasrsor) 
führt Yayinium infofern, ale Aeneas, ber Gründer der Stadt, zugleich als 
Gründer des latiniſchen Namens galt (ſ. o. ©. 198. Anın. 2 und S. 317. 
Aum. 3), fomit Lavinium die ältefte Stadt latiniſchen Namens war. Bu dieſer 
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Auch die Laren und Penaten der Bundesſtadt Rom waren, wie 
natürlich, im laviniſchen Bundesheiligthum repräfentirt 5): daher 
wurden dort alljaͤhrlich von den roͤmiſchen Augurn und Flamines 
Im Namen des römischen Volks den Penaten feierliche Opfer var 
gebracht, und ihnen zu Ehren noch andere heilige Gebräude vol- 
zogen Y. Auch die römiſchen Conſuln, Prätoren und Dictatoren 
brachten dort beim Antritt und bei der Nieverlegung ihres Amts 
ver Veſta und den Penaten Opfer dar 9); ebenfo bie römifchen 
Imperatoren, wenn fie in die Provinz giengen °): eine Eitte, vie 
aus der Zeit flammen mag, da Rom nod, coordinirted Glied des 
latinifhen Bundes war, und zu den latinifhen Bunvesheeren nur 
alternirend den PBrätor oder Bundesfeldherrn ftellte o), ver ale 
folder natürlich in Lavinium zu opfern hatte. 


Geltung als ältefte Stabt gelangte Lavinium auch dadurch, daß es die geiftlide 
Metropole, die Laren- und Penatenftadt Latiums war. Aus diefem Begriff einer 
geiftlichen Metropole erwuchs allmählig die Norftellung einer wirklichen, genen 
logifhen Mutterſtadt, fo daß das Meine Lavinium fpäterhin darauf Anfprud 
machen fonnte, fogar die Mutterftapt des mächtigen Alba Longa geweſen zu feyn. 

6) Varr. L. L. V, 144: oppidum quod primum conditum in Latio stirpis 
romanae, Lavinium; nam ibi dii penates nostri. Plut. Coriol. 29: öns (in 
Zavinium) xat Iewr ison "Puwuaios narpuwv anexeıro. 

7) Ascon. in Cic. Scaur. p. 21: Domitius, iratus Scauro, quod eum ia 
augurum collegium non cooptaverat, diem ei dixit apud populum et multam 
irrogavit. crimini dabat sacra publica populi romani deum penatium, quae 
Lavinii fierent, opera ejas minus recte casteque fieri. Scaurus hatte bis zum 
Jahr 650, dem Jahr diefer Anklage, noch feine Magiftratur, fondern einzig das 
Augurat befleivet, war aljo in Ießterer Eigenſchaft an jener Weierlichfeit bethei⸗ 
ligt gewefen, f. Zumpt, de Lavinio p. 21. — In Betreff der Flamines Serr. 
Aen. VHl, 664: famines cum sacrificant apüd Laurolavinium. Daß auch Ma: 
giſtrate bei jenem Penatenfeft zu functioniren hatten, wird nicht ausdrüdlich 
gefagt, läßt fich.aber daraus fchließen, daß die Sage, bie das Feſt in die ältere 
Königszeit zurückdatirt, den Königen eine Molle dabei zufchreibt: vgl. Liv. I, 14 
= Dionys. II, 52. p. 115, 24: Tarıo äue Pupilo nagayevöuevos ei; To Aaßi- 
vıov Ivexa Suolas, nv Ede Tois narewors Heois (den Penaten) Unte ri nolexs 
Hoar ràs Baoleis. Im Allgem. Liv. V, 52: majores nostri sacra quaedem in 
monte Albano Lavinioque nobis facienda tradiderunt. Strab. V, 3, 5. p. 232. 

8) Macrob. IH, 4, 11. p. 422: consules, praetores seu dictatores, cum 
adeunt magistratum,, Lavinii rem diviaam faciant Penatibus et Vestae. Serv. 
Aen. II, 296 : abeuntes magistratu. 

9) Serv. Aen. Ill, 12. Gin Beiipiel Val Max. I, 6, 1, 7. 

10) Gincius bei Fest. p. 241 Praetor. Mehr in dem Abfchnitt über ben 
latiniſchen Stantenbund. 


Lavinium. 5, 14] 319 


Daß Lavinium, ähnlich wie andere religiöfe Vereinigungspunfte 
föberiiter Völker, 3. B. das Panienium, eine gemeinjchaftliche 
Gründung der Staaten des latinifchen Bundes war, läßt auch eine 
Sage, die bei den Laviniern im Schwange gieng,' noch erfennen. 
Diefe Cage lautet fo. Als dreißig Jahre nad) Laviniums Erbauung. 
Alda Longa gegründet wurbe, wurben auch die Penaten bes Aeneas 
aus Lavinium nach Alba Longa verfebt. Doc fiehe, Tags daranf 
fand man fie zu ihren alten Wohnftgen zurückgekehrt. Man verſetzte 
fie noch einmal: fie kehrten woch einmal zurück. Jetzt verzichtete man 
baranf, fie zu verpflanzen, und fchidte. ihnen ſechshundert Anſiedler 
nah, um ihrer in der verlafienen Stadt zu warten !!). Daffelbe 
begab fi, als man in fpäterer Zeit verfuchte, fie nah Rom zu 
verfegen:: fie Eehrten zweimal nad Lavinium zurüd 1%). 

Durch diefe Cage, die offenbar von ven Laviniern zur Verherr- 
liung ihrer Stadt erfunden worden ift, ſchimmert noch der urfprüng» 
lihe Thatbeftand durch: naͤhmlich, daß Lavinium gemeinſchaftlich von 
den Latinern, vermuthlih von Alba aus, gegründet worben ift, 
am der religiöſe Mittelpunft des latinifchen Bundes zu ſeyn, und 
daß es fpäterhin aus einem Heillgthume, wie das Panionium, zu 
einer Stadt erwachſen ift, wie Delphi und Delos 8). Was urs 
prünglihe Gründung war, haben vie Lavinier ſodann, um ihrer 
Stadt höhere Alterthümlichfeit und höheren Glanz zu verleihen, ale 
Wiederherftellung dargeftellt. Beſonders bezeichnenn find bie 
jechöhundert Anflevler, mit welchen dieſer Sage zufolge Lavinium 
bevölfert wird: fie find augenſcheinlich ein Multiplum der breißig 
Bundesſtaͤdte 1%. _ 

Auch der Rame Lapiniums ift aus biefer feiner urfprünglichen 
Beſtimmung gefchöpft. Lavinium ift nad) feiner etymologiſchen Bes 
deutung — ſey es Larenftabt 15), jey es Sühnftabt 9): welch' letz⸗ 

11) Dionys. I, 67. p. 54, 6 ff. Val. Max. I, 8, 1, 7. Dio Oass. fr. 4, 9 
(ap. Tsetz. in Lycophr. 1232), Serv. Aen. I, 270. August. C. D. X, 16, 
Aur. Vici. de orig. g. r. 17, 2. 

12) Serv. Aen. Ill, 12. 

13) Niebupr R. ©. I, 210. Klaufen Aeneas II, 676. 806. 

14) Diefelbe Zahl kehrt in anderer, aber analoger Berfion bei Gafflus Hemina 
wieder, nach welchem (ap. Solin. 2, 14) Aeneas mit 600 Genoffen am lausen- 
tiſchen Strand landet. Nach dieſer Verfion erſcheinen die 600 Anfienler als 


urfprüngliche Bevdlkerung Laviniums. 
15) Lavinium — Larv - inium (vgl. Corvinium, patrocinium, tirooinium). 
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terer Name mit tem erftern infofern ziemlich gleichbeveutend wäre, 
als der Larencult weſentlich ein Cühneult if. Auch Laurentum if 
etymologiſch Sühnſtadt 17): alfo dem Begriffe nad eins und bafs 
jelbe mit Lavinium. WBielleiht hat ed mit ihm auch die gleiche 
Bewandtniß gehabt, wie mit Lavinium, und es war vielleicht ein; 
mal, ganz ebenfo wie daß letztere, geiftliche Hauptftapt und Bun- 
vesheiligthum des gemeinen Latiumd, aber in einer frühen Epoche 
des latinifchen Bundes 8). Iſt dem fo, fo tritt der eigenthümlide 
Zufammenhang und die nahmalige Union beider Städte !P) in ein 
neues Licht. 


15. Die Prodigien, die fi bei Laviniums Gründung ereignen, 
erflären fi, gleichfalls aus dem Begriffe einer Laren- und Pen 


tenftabt, und dienen nur zur Beftätigung ber fo eben gegebenen 
Auseinanderjegungen. 


Kür den Ausfall des r vergleiche sevi (aus serui), Mavors, Mamurius, Camena 
(aus Carmena, vgl. Carmenta), pejero u. ſ. w. — Larve ijt mit Lar urjprüng: 
lich ficher gleichbedeutend (Varr. ap. Arnob. III, 41. p. 124), und es if nur 
bie fpätere Theologie, die zwiſchen beiden unterfchieven hat (Appul. de deo 
Socr. p. 237 Bip. Mart. Cap. II. 6. 162. Isid. Orig. VIII, 11, 101). 

16) Lauinium = Lau -inium von lu, gunirt lau, vgl. lu -0: lav-o; 
Lau - erna, Sühngöttin. — Die Profodie der erſten Eylbe ſchwankt: fie wirt 
bald lang gemefjen, 3. B. Virg. Aen. I, 2, IV, 236. VI, 764. VII, 72. Prop, 
II, 34, 64. Ov. Metam. XIV, 570. XV, 728. Lucan. IX, 991. Stat. Silv. |, 
2, 244.; bald furz, 3.38. Virg. Aen. I, 258. 270. Tibull. II, 5, 49. Jav. Sat, 
Xu, 71. — Andere Ableitungen des Namens find ſprachlich unmöglid, z. 3. 
diejenige des fog, Aur. Vict. de orig. g. r. 12, 3 — der.den Namen a lavando 
ableitet; diejenige Niebuhr’s R. ©. I, 89. 210 und Hartung's Bel. . 
MR. I, 67: Lavinium — Latinium — „Mittelpunft der Latiner;“ diejenige 


e2Schwenck's Rhein. Muf. VI. 1838. &. 53: „Lavinium aus Lecvimum, von 


lacus.* Bgl. De ffelden Ableitung des Namens Latium ©. 198. Anm. 7. 

17) Laurentum = Lavirentum: vgl. navita, nauta. Die Alten leiten den 
Namen von laurus ab (Virg. Aen. VII, 63. Serv. Aen. VII, 59. Herod. Hist. 
I, 12, 2: 20 nel ryv Aaugerrov ywolov ueylsoy xardaxıor dayrmpögos Gloss, 
59ev al To öroma rs wel), aber laurus felbft ift nur ein Derivat der gleichen 
Wurzel, |. u. S. 322. Anm. 8. Daß in oder bei Laurentum viel Lorker 
gepflanzt worden ift, ift wohl möglich: der Lorbeer wurde befanntlich bei Luſtra⸗ 
tionen (vgl. in der vorliegenden Beziehung namentlich Juv. Sat. II, 58) gebraudt. 

18) Daher werden die vorzänsadifchen Laren des Latinervolfs als Laurenter: 
Könige dargeftellt, f. o. S. 217, und Lavinia, nad) der Lavinium benannt ff. 
iR Tochter des Laurenterfünigs Latinus. 

19) Das Nähere bierüben bei Klaufen Xeneas II, 788 ff. Zumpt, de 
Lavinio ot Laurentibus Lavinatibus p. 22 ff. 
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Das erfle dieſer Prodigien ift das Schwein, das die Stätte 
ver zu gründenden Penatenftadt anzeigt ). Daß ein vierfüßiges 
Thier die Stätte einer Anftevelung zeigt, ift nicht ohne Beifpiel: 
fo bei Ephefus ein aufgefcheuchter Eber ?), fonft nicht felten ein 
Stier 2); und beſonders, was mit der latinifhen Sage näher zu: 
fammentrifft, ein entfprungener Opferftier 9%. Daß nun bei ver 
Erbauung Laviniums gerade ein Schwein es ift, das bie Stätte 
ber zu gründenden Larens und Penatenftabt anzeigt, hat feinen 
Grund in der nahen Beziehung, in welder das Schwein zu ven 
Laren ſteht. Ein Schwein, beſonders ein trächtiges, iſt nicht nur 
bad gewöhnliche, ja fpecififche Laren- und Manenopfer ®), fondern 


1) S. o. S. 2385 fi. 

2) Athen. VIII, 62. p. 361. 

3) Beifpiele bei Klaufen Aeneas II, 1107 f., denen noch Theben (Apollod, 
I, 4, 1) beizufügen ift. 

4) So bei der Gründung von Bovillä, Schol. Pers. VI, 55: Bovillae 
dictae, quia aliquando in Albano monte ab. ara fugiens taurus jam conse- 
cratus ibi comprehensus est; bei der Gründung von Buthrotum, Steph. Byz. 
Ba9gerög. 

5) Tibull. I, 10, 26: Laribus — hostia - porcur. Hor. Carm. III, 23, 4: 
placare Lares avida (leg. gravida) porca. Derfelbe Sat, II, 3, 164: immolet 
hic porcum Laribus. Prop. IV, 1, 23: parva saginati lustrabant compita (hie 
Kreuzwege, d. h. die compitalifhen Zaren) porci. Daher ift es ganz richtig, 
wenn Dionyfius berichtet (1 57. p. 46, 11), Aeneas habe das Schwein fammt 
ven Ferkeln rois narewos Jeois geopfert. Als Symbol der Fruchtbarkeit wurbe 
das Echwein ſehr gewöhnlich auch andern chthoniſchen Gottheiten geopfert, 3. B. 
dem Mars: Eilvanus (Cat. R. R. 141. Juv. Sat. VI, 447. Gell. XVI, 6, 7 
= Macrob. VI, 9, 4), der Bona Dea (Macrob. I, 12, 22. p. 267. Juv. I, 86), 
ber (mit den Laren und Manen fo eng verwandten) Telfus (Hor. Epp. Il, 1, 
143. Ov. Fast. I, 672: visceribus gravidae suis. Macrob. I, 12, 20. p. 267: 
sus praegnans, quao hostia propria est ierrae. Amob. VII, 22. p. 227. Zosim. 
Il, 6. p. 70, 3), bei den Ambarvalien (Serv. Georg. I, 345), der Geres (Cat. 
R. R. 134. Fest. p. 238. Porcam. Ov. Fast. I, 672. Macrob. IH, 11, 10. 
p. 443: Cereri faciunt sae praegnante), und zwar der Lepteren mit befonderer 
Beziehung auf die Todtenwelt, Fest. p. 218 Praecidanea, Derjelbe p. 250: 
Praesentanea: Paul. Diac. p. 223 Praecidanea. Varr. ap. Non. p. 163 Prae- 
eidaneum. Cic. de Legg. H, 22, 57. Gell. IV, 6, 8. Mar. Vict. p. 2470, 
Breller bemerkt in diefer Beziehung (Demeter S. 230. Ann. 101): „daß der 
Geres vor der Erndte die porca praecidanea geopfert wird, davon ift der Grund 
bie Eorge, es möchte eiwas in Beziehung auf die Tobtenwelt verſäumt geblies 
ben, die Adergöttin alfo weniger gnädig feyn, weil’fie als Tobtenghttin unbes 
friedigt geblieben.“ — Daß bei Hochzeiten ein Schweinsopfer dargebradht wird 

Schwegler, Röm. Geſch. 1. 1. 21 
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biefes Thier hat zu den Laren aud eine eigenthümliche ſymboliſche 
Beziehung. In faſt allen indogermanifchen Sprachen ift nähmlid 
das Schwein vom Zeugen ober Gebären fo benannt: sus), auch 
porcus ?) beveutet das Thier des Zeugens oder Gebärens ®). Ganz 
daſſelbe ift der Begriff der Zaren: auch der Lar wird vorzugsweiſe 
als Erzeuger gedacht 9: ein Begriff, ver befonverd in dem Ausdrud 
genius flar hervortritt 19). 

Das zweite Prodigium ift die Geburt der dreißig Ferkel. Daß 
in diefen breißig Ferkeln die Laren der dreißig Bunvesftäbte, deren 
geiftliche Metropole Lavinium war, ſymboliſirt find, iſt augenfäl 
fig 9). Das Alterthum bezieht fie gewöhnlich auf die dreißig Jahre, 
die nach der traditionellen Erzählung zwiſchen Laviniums und Alba 
Longa’d Gründung verfliegen 12). Allein dieſe Deutung trifft ben 


(Varr. R. R, II, 4, 9), bat den gleichen Grund, da die chthoniſchen Götter «6 
find, die Fruchtbarkeit geben und verfagen. 

6) Pott, Etym. Forſch. I, 215. Benfey Wurzebter. I, 412. 

7) Porcus wahrjheinlih von parere, auch nah Schwend Rhein. Rul. 
IL 1849. &. 150. 

8) Es ift überhaupt bemerkenswerth, wie der Name mancher Thiere und 
Pflanzen aus einer hervorſtechenden Eigenſchaft derjelben geichöpft iR. So ik 
Geus, oözor fo viel als „Baum der Fruchtbarkeit,“ |. o. ©. 234. Anm. 4. 
So ik der Hund (zuer, canis) vom Gebären (zus) fo benannt (Benfey 
Wurzel⸗Lex. II, 165), ganz wie das Schwein, (vgl. Aelian. Hist. Anim. XII, 16: 
deyei Annoxpros noluyova sivar iv zei xura), was in ber vorliegenden Beziehung 
um fo bemertenswerther if, da auch der Hund als Thier oder Attribut der 
Laren erſcheint. So iſt der (befanntlich Iuftrirende) laurus fo viel ale Eühn- 
Baum, Reinigungsbaum (von lu, gunirt lau). 

9) 3. 2. Tibull. II, 2, 21: natalis (— Genius, coll. Tib. IV, 5, 19) avi 
prolem minisiret. gi. namentlid die bekannte Sage von Servius Tullius 
Erzeugung durch den Hauslar der Regia, an die auch O. Müller Str. I, M 
erinnert. Auch um Fruchtbarkeit der Saaten und Weinſtöcke werben die Karen 
angerufen, die Belegftellen |. u. Buch 8, 13. 

10) Censorfn. 3, 2: eundem esse genium et larem, multi veleres mesmo- 
- rise prodiderunt, in quis etiam Granius Finceus. Serv. Aen. Il, 63. Behr 
bei Schömann de diis Manibus, Laribus et Genüs 1840. p. 18. Der Genius 
aber ift fiherlih (auch nah Schdmann a. a. O.) » giguendo benaunt, wit 
u. A. au die vielen Sagen von gefchlechtlicdher Erzeugung buch eine Schlange 
(d. 5. durch den Genius des Haufes oder Ortes) beweilen. — Bel. au, was 
unten ©. 328. Anm. 3 über den Anusdrud indiges bemerkt iſt. 

11) In Betreff der Dreißigzahl der Bundeoſtädte f. u. den Abſchnitt über 
den lat. Bund. 

12) Fabius Pirtor bei Diobor ap. Euseb, Chron. I, 46, 2. p. 214 und ap. 
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urfprünglien Sinn jenes ſymboliſchen Wunderzeichens nit. Schon 
Timäus hat, wie man aus Lycophron fieht 13), die dreißig Ferkel 
richtig auf die dreißig Staaten des gemeinen Latiumd bezogen, und 
auch derjenigen Berfion ver Sage, nach welcher das trächtige Schwein 
die dreißig Ferkel nicht auf der Stätte des zu erbauenden Laviniums, 
fondern anf ber künftigen Stätte Alba Longa's wirft 1%), fcheint 
biefe Borftelung zu Grunde zu liegen. Ein eherned Standbild des 
laviniſchen Mutterſchweins fammt den Kerken befand fi zu Bar: 
708 15) und ohne Zweifel ſchon zu Timäus Zeit 16) auf einem 
öffentlichen Plage Laviniums — ein Symbol Laviniums ald ver 
Mutterſtadt der dreißig Stätte, aus denen das gemeine Latium 
befand, und beren Zaren in dem bortigen Bunbesheiligthume reprä- 
jentirt waren. 

Dei einem römischen Annaliſten, Bajfius Hemina, finden wir 
bad Prodigium der dreißig Ferkel auf Rom übergetragen. Als vie 
Hirten, erzählt ex !7), ven Romulus und Remus zu Königen bes 
ftelt hatten, gefihah ein Wunderzeichen: ein Mutterfchwein warf 
treißig Ferkel, und man errichtete den grungenden Laren ein Heilige 
thum. Hier beziehen ſich, wie es fcheint, die dreißig Ferkel gleich 
falls auf die politifche Eintheilung, nähmlich die breißig Eurien, in 
bie damals das neu gegründete Rom gegliedert wurde. Die Deus 
tung jened Provigiumd anf die Lares grundules ift ein Mißver- 
ſtaͤndniß 18); beweist aber nur, wie nahe bem Römer bei ver Bor- 


— —— — 


Syncell. p. 366 (p. 194, d). Cat. ap, Serv. Aen. I, 273. Varr. R. R. I, 4, 
18. Derfelbe L. L. V, 144. Dionys. I, 56. p. 45, 43. 46, 7. Virg. Aen, I, 
273. YIIL, 47. Dio Cass. fr. 4, 6. Serv. Aen. I, 270. Il, 391. 

13) Lyoophr. 1255. 

14) Fabius Pictor 2.0.0. Auch nad Dio Case. fr. 4,5 rennt das Schwein 
in) To -Alßaror öpox. 

15) Varr. R. R. II, 4, 18: hujus suis et porcoram etiem nunc vestigia 
apparent Lavinii: quod et simulacra eorum ahenea etiam nunc in publico po- 
sita, et corpus matris ab sacerdotibus, quod in salsura fuerit, demonstratur. 

16) Wie aus Lycophr. 1259 zu jchließen if. 

17) ap. Diomed. I. p 379: pastorum volgus praefecerunt aequaliter imperio 
Remum et Romulum, ita ut de regno pares inter se essent. monstrum fit, sus 
perit porcos triginta, cujus rei fanum fecerust Laribus Grundulibus. Non. p. 
114: Grundulsis lares dicuntur Romae constituti ob homorem porcae, quae 
iriginta pepererat. 

18) S. über die lares grundules DO. Müller Gir. II, 91. 2337. Horts- 
berg de diis patriis p. 18. 

21 * 
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ftelung eines gebärenden Mutterfhweind der Gevanfe an bie 
Zaren lag. 

Auch das Prodigium der verfpeisten Tiſche 19) ift aus dem 
Penatencult gefchöpft. Der Tiſch war ven Penaten heilig 2%); bei 
jevem Eſſen war es Eitte, einige Speifen darauf zurüdzulafien *'), 
. ohne Zweifel als Epenve an die Penaten; den Penaten zu Ehren 
blieb er fortwährend mit dem Salzfaffe und einem Teller voll 
Speifen geziert‘?%. Als Unterlage für diefe Spenden an die Pe⸗ 
naten gebrauchte man gewöhnlich trodene Brotfuhen ober laden: 
fie hießen mensae panicese ?). Sole Fladen ober Brod⸗Tiſche 
zu verfpeifen, hätte Fein Römer ohne höchſte Noth gewagt: daß 
die Genofjen des Aeneas fie verfpeidten, war in ben Augen des 
Römers ein Merkmal äußerfter Noth und Mittelofigfeit. Daher 
ſcheint diejenige Form der Sage die urſprünglichſte und richtigſte zu 
feyn, nach welcher dem Aeneas und feinen Genofjen das Verſpeiſen 
der Tiſche in drohendem Sinne geweifjagt wirb: ed fen ihnen, fagt 
die Harpyie Eeläno bei Virgil 2%), nicht befchleven, früher eine 
Heimath zu finden, bis fie das aͤußerſte Elend verfoftet hätten. 
Erf der Gipfel der Heimathlofigfeit follte der Wendepunkt ihres 
Looſes feyn. 

16. Kehren wir von biefen Erörterungen über Lavinium auf 
den Ausgangspunkt unferer Unterfuchung zurüd. Die Frage, um 
deren willen wir dieſe Erörterungen angeftellt haben, ift die: warum 
die Sage den Ursprung Laviniums auf Aeneas zurüdgeführt hat. 

Bei Beantwortung diefer Frage muß zunähft zurücgegangen 
werden auf die ſchon früher ') zur Sprache gebrachten Thatſache, 
daß eine große Menge italifcher, namentlich latinijcher Stäbte ihren 
Ursprung auf Helvdenamen des griechiſchen, befonvers des troifchen 
Sagenfreifed zurüdgeführt hat. Diefe Erſcheinung läßt ſich nicht 


19) ©. darüber auh Heyne Exc. H zu Aen. VIL Klauſen Aenas II, 
682 ff., der aber eine fehr künftlihe Erklärung gibt. 

20) Naevius ap. Prob. in Virg. Ecl. VI, 31 (p. 14, 7 Keil). Ärnob. Il, 
67. p. 91. Piut. Q. R. 64: iegor 7 roanela. 

21) Plat. Q. R. 64. Derfeibe Q. Symp. VIL 4, 1 und 7. 

22) Hartung Rlg. d. R. 1,80. Klauſen Aeneas I, 634 f. 

23) Serv. Aen. I, 735. II, 257. VIh 111. 

24) Virg. Aen. Ill, 255: non ante datam cingelis moenibus urbem , quam 
vos dira fames ambosas subigat malis absumere mensas. 

1) ©. 310, 
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ganz vollſtaͤndig mehr aufflären, fie ift aber pſychologiſch nichts 
weniger als unbegreiflih, und aud nicht ohne Analogie?), Es 
läßt fich recht wohl denken, wie die italifchen Städte und Stämme, 
als fie mit den griechiichen Eolonieen Unteritalind in näheren 
Verkehr geriethen, und durch dieſen Verkehr mit ver Heldenſage 
und dem epifchen Cyclus ver Hellenen befannt wurben, eine Ehre 
barein fegen mochten, ihre dunkeln Urfprünge an die ftrahlenven, 
vielbefungenen Namen griechifcher Heroen anzufnüpfen. Die epifchen 
Gefänge der Griechen haben im alten Italien überhaupt eine viel 
weitere Verbreitung erlangt und ungleich größeren Einfluß geübt, 
als man gewöhnlich annimmt 3). Wurde nun in jenem Sinne für 
bie Penatenſtadt des gemeinen Latiums ein Gründer gefucht, fo 
bot fih Fein anderer Name natürlicher und ungeziwungener dar, als 
berjenige de Aeneas. Die Hauptthat des Aeneas, die feinen 
Namen mit fo eigenthümlihem Glanze umgab, war die Rettung 
der troifchen Heiligthümer). Schon die älteiten Dichter, die Ilions 
ö—— — x 

2) Aehnliche Fabeleien tauchten im Mittelalter wieder auf. So erzählte 
Johann Villani (Storie Fiorentine ed. Muratori, Milan. 1729. Vol. I. p. 15), 
Fieſole ſey von Atlas gegründet worden, und in Deutfchland habe ein trofanifcher 
König Priamus geherriht. Eo ließen mittelalterlihe Chroniſten die Franken 
von den Fhrygern, die Merovinger von Priamus, die Sachſen von den Mace⸗ 
doniern abftammen, die Belegftellen f. bei Feodor Eggo (Stuhr) Unter⸗ 
gang der Raturftaaten 1812. S. 49. Auch von den Erandinaviern wurde ers 
zählt, fie feyen trojanifchen Urfprungs: Odin fey ein trojaniſcher König geweſen, 
ſ. Eggo a. a. O. S. 100 f. 

3) So ſoll der jüngere Tarquinius Circeji gegründet und nad der Circe 
benannt haben (Dionys. IV, 63. p. 260, 40); die Mamilier leiteten ihr Ge: 
Ihleht von Telegonus, dem Eohn des Ulyfies und der Circe ab (f. o. S. 311. 
Ann. 23). Beides feßt eine gewiffe Kenntniß bes epifchen Cyclus der Griechen 
voraus. 

4) Varr. ap. Schol. Veron. in Virg. Aen. II, 717 (p. 91, 23 ff. Keil). 
Diod. in Exc. de Virt. et Vit. p. 546 (Opp. Tom. IV. p. 12 Bip.). Dionys. 
1, 46. p. 36, 30. 44. p. 37, 16. c. 47. p. 38, 12. c. 69. p. 55, 43 |. 
Xenoph. Cyneg. 1, 15. — Virg. Aen. I, 6. 68, 378. II, 293. 296. 717. II. 
149. IV, 598. V, 162. 632. VII, 121 und fonft. Ov. Fast. V, 38. — 
Lycophr. Alex. 1262 ff. — Ueber das Palladium ift die Sage befanntlih con= 
tkovers, f. u. ©. 332 f. — In römischer Terminologie werden die Heiligthümer, 
die Aeneas reitet, und in Lavinium aufftellt, meift Penaten, bisweilen Zaren 
(Tibull. IE, 5, 20. 42. Virg. Aen. V, 744. IX, 259. Lucan. IX, 992. Mart. 
X1,4, 1) genannt. Im Allg. Heyne @re. IX zu Virg. Aen. II: de Penatibug, 
Palladio et Vest. Hertzborg de diis Rom. patrüis p. 83 ff, 
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Fall beſangen, erzählten hievon: auch Steſichorus, wie man wenig: 
ſtens aus der iliſchen Tafel ſchließen muß, wo Anchiſes ein kleines 
kapellenförmiges Behältniß, eine Aedicula, auf den Händen ober 
Schultern trägt. Kurz, zum Gründer der latiniſchen Penatenſtadt 
eignete fid) Fein anderer Held des epifchen Sagenfreifes befjer, als 
ber gefelertfte Retter der troiſchen Penaten 9. Daß dieß ver leis 
tende Gefihtöpunft war, von dem aus Aeneas in die latiniſche 
Sage eingeführt, zum Gründer Laviniums und bes latiniſchen Nas 
mens gemacht worben ift, fieht man auch aus Virgils Aeneis noch 
deutlich: feine Hauptthat ift bier, daß er die Götter und Hellig- 
thümer nad Latium bringt 9%. Als dem vermeintlihen Gründer 
Laviniums konnte ihm aber weiterhin auch die Stiftung des lati- 
nifshen Namens überhaupt zugefchrieben werben 7): denn ein Latinm 
als politische Einheit gab es erſt feit ver Etiftung des Tatinifchen 
Bundes, oder, was damit zuſammenfiel, feit der Stiftung des 
lavinifchen Bundesheiligthums. 

War dieß die Entftehung der Tatinifchen Aenesſage, jo hat 
zum Auffommen derſelben der Verkehr ver latiniſchen Städte mit 
Cumä, der zur Zeit der römischen Tarquinier fehr lebhaft gewefen 
zu feyn fcheint, ohne Zweifel befonvers mitgewirkt. Cumä mar vol 
von aͤneadiſchen Vorftellungen 8): in der Umgegend der Etabt floßen 
wir überall auf Namen aus dem äneadiſchen Sagenfreife °): ſey 


5) Aus Beranlaffung der Lupercalien ift analoger Weife der Arcabier Euander, 
um des aricinischen Hainfönigs willen Oreſtes, wegen des falisciihen Juno⸗Culié 
der Argiver Halefus in die italifche Tradition eingeführt worden. 

6) Virg. Aen. I, 6: inferretque Deos Latio. XII, 192: sacra deosque 
dabo. — Buhle, de diis Penatibus universi populi romani, quos Äeneas in 
Latium intulisse ferebatur, prolusio, ad locum Dionysii I, 67—69, Moskau 1805. 

7) S. o. ©. 18. 

8) S. auch oben S. 315. 

9) So' ſoll die Inſel Leucafia bei Capreä ihren Namen von einer Baſe des 
Aeneas erhalten haben (Dionys. I, 53. p. 43, 1. Paul. Diac. p. 115 Lectosia 
(jo). Solin. 2, 13); die Infel Prochyte vor der Fumanifhen Bucht von einer 
andem Berwandten dejjelben (Dionys. I, 53. p. 43, 6. Naevius ap. Serv. Aen. 
IX, 715. Plin. H. N. III, 12. 6. 82); die benachbarte Infel Aenaria von Aeneas 
jelbft, der Hier zuerft gelandet (Paul. Diac. p. 20 Aenariam. Plin. H. N. II, 
12. $. 82); die Etatt Capua von dem Troer Kapys, reinem Großvater oder 
Better des Aeneas (Hecat. ap. Steph. Byz. Kanva. Dionys. I, 73. p. 59, 27. 
Suet. Jul. 81.. Serv. Aen. X, 145); das Vorgebirg Miſenum von bes Aentas 
Trompeter Miſenos (Dionys. I, 53. p. 43,5. Virg. Aen. VI, 234. Paul Diac. 
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es, daß diefe Kamen ſchon urfprünglid der Aeneasſage angehört 
haben, ſey es, daß fie erft fpäter in dieſelbe verflochten und auf 
Aeneas baogen worden ſind. 

Ein weiterer Umſtand, der bei einer genetiſchen Erllarung der 
latiniſchen Aeneasſage in Betracht kommt, iſt das Vorhandenſeyn 
aphrodiſiſcher Cultſtaͤtten am laurentiſchen Strand. In ber Nähe 
von Arvea befand fih ein Aphrodiſtum, wo bie Latiner Feſtver⸗ 
fammlungen hielten! ; bei Lavinium war ein Aphropitetempel, gleich 
falls ein gemeinfames Helligthum ver latinifhen Bundesſtaaten 11, 
Run hat fich aber, wie ſchon früher nachgewieſen worben ift, bie 
Aeneasſage vorzüglich an Eultftätten der Aphrodite angefnüpft, und 
bei den genannten Heiligthümern darf dieß um fo eher angenommen 
werben, da biefelben, wahrfcheinlich Gründungen ver feefahrenpen 
Ardeaten 12), mit dem eryeinifchen Aphrobitecult in unmittelbarem 
Zufammenhang geftanden zu haben fcheinen BP). Hand in Hand 
mit diefem Culte mag andy der Rame des Aeneas 1?) ans GSicilien 
nad Latium verpflanzt worben feyn. 


. 123 Misenum. Mel. II, 4, 9. Solin. 2, 13.; auch Stefihorus — f. o. ©. 
299); das Borgebirg Palinurus von dem gleihnamigen Steuermanne des 
Aeneas (Dionys. I, 53. p. 42, 46. Virg. Aen. VI, 381. Solin. 2, 13. Mel. IM, 
4, 9); endlich der Meerbufen oder das Vorgebirg Cajeta von der gleichnamigen 
Amme dee Aeneas (Virg. Aen. VII, 1. Ov. Metam. XIV, 441 ff. Strab. V, 
3, 6. p. 233. Solin. 2, 13). 

10) ©. o. ©. 292. Anm. 11. 

11) Strab. V, 3, 5. p. 232: _Aantvıov Eyov zomor ur Aarivow ispay 
Ayodtın: Aruuslärra 8° aurn dia nponoder ’Aodeare. Weber die Rage des 
Tempels ſ. Bormann Altlatin. Chorogr. ©. 112 f. 

13) Denn die Ardeaten hatten auch bei dem allen Latinern gemeinfamen 
laviniſchen Aphroditedienfle den Borftand, f. oben Anm. 11. @s läßt fi Hieraus 
ſchließen, daß der eryeinifche Aphroditedienſt eben durch die Arbeaten nach La⸗ 
tium gekommen iſt. 

13) Wenigſtens deutet dieß die Sage an: ſ. o. S. 292. Anm. 12. Auch 
der Name Frutis, offenbar eine Corruption von Apeoötrq. Ferner verdient bes 
merft zu werden, daß der Name des Aegeſtos, des Gründers der troiſchen Se⸗ 
geſta, auch in der laviniſchen Sage vorkommt, Dionys. I, 67. p. 54, 27. — 
Tie frühzeitigen Handelsverbindungen der Tatinifchen Küftenftävte mit Eicilien 
und Rordafrica werden durch den erften Handelsvertrag zwiſchen Rom und 
Karthago außer Zweifel geſetzt. 

14) Die Gegend am Eryr, wo die Elymer ſiedelten, iſt überhaupt ein 
Haupifip der Aeneasjage. „Man findet hier faft das ganze Troja wieder beifam- 
men; die Loralifirung der Sage iſt bei weitem beflimmter, als in Katium; ber 
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Andere Annüpfungspunkte der Aenensfage, die Klaufen aus— 
findig gemacht hat !5), Fönnen hier nicht weiter verfolgt werben. Sie 
waren, wenn je, nur von acceſſoriſchem Moment. 

17. Der als Gründer Laviniums und in Folge hievon als 
Stifter des latiniſchen Namens gedachte Aeneas wurde nun weiter 
and als „Vater Indiges“ ober „Juppiter Indiges“ verehrt |). 
Auch diefer Begriff ift nur eine Gonfequenz der eben beſprochenen 
Religionsvorftellungen ?). 

Wie jeder Hausgemeinde, fo fand nach latiniſchem Religiond- 
glauben auch jeder weitern Gemeinſchaft, aud der latinifchen Volkes 
familie im Ganzen ein Lar oder Genius vor. Diefer Lar der latis 
niſchen Nation war gewiſſermaßen die Einheit der dreißig in Lavi— 
nium zxepräfentirten Städte-Laren. Der ſpecifiſche Namen dieſes 
latiniſchen National⸗Lars oder National-Genius war „Indiges“ °). 
Sein Heiligthum, wohin fi die römiſchen Pontifices altjährlih 
begaben, um zu opfern ®), befand fih am Ufer des Numicius, in 
deſſen Gewaͤſſern er, wie man glaubte, als Flußgott waltete: wie 


Mittelpunkt ift deutlich die eryrinifche Aphrodite; von dort weist bie Sage von der 
einen Seite nach Karthago, auf der andern nad Latium. Vielleicht hat hier 
wirklich, wie die Sage berichtet (ſ. o. S. 300. Anm. 4), eine Golonie von 
Teufrern gefiedelt, durch welche die Arncasfage dahin gefommen iſt.“ Preller 
Hall. L. 3. 1841. Sept. ©. 88. 

15) Dahin gehört u. A. der (abenteuerliche) „pontificale Erzgeift“ Ahenea, 
auf den der troiſche Aeneas gepfropft worden ſeyn ſoll, S. 991 ff.; die von dem 
ludus Trojae (S. 820 ff.) benannte Ortſchaft Troja (S. 811); der im, ber lati⸗ 
niſchen Bauernſprache für kreiſende Sau“ gebräuchliche Ausdruck troja (©. 
827 f.) u. &. m. 

1) S, o. ©. 287. Anm. 21. 

2) Vgl. über diefen Punft au die frühern Grörterungen S. 217 f. 

3) Indiges ift fo viel als Landesgenius, Nationalgenius, Fens Frtuyeiguon, 
und wird von Dionyfius I, 64. p. 52, 15 nicht übel mit Heos zIovıog überfept, Taf 
das Wort nicht mit indigitare zufammenhängt, wie Klaufen angenommen hat, 
(Aeneas II, 908 ff.), beweist die Form indigens (auf der pompejanijchen Injdr. 
bei Mommsen Inser. R. N. n. 2188): es ſtammt vielmehr (au nad Ben⸗ 
fey Wurzel-®er. I, 117) von indi (= indu, vgl. indi-gena) und gen (Gr: 
jeuger, von gigno, vgl. gens): ift alfo fo viel als „Landesgenius,” (wörtlid: 
ber im Lande Zeugende), die Activ-Korm zu indigena. Bgl. Breller Hall. 
2. 8. 1841. Ct. ©. 228 ff. — Diefer Indiges oder Nationalgenius beißt auch 
Juppiter Indiges, fofern Juppiter der Here der Genien, die als perfönlie Gin 
heit gedachte Geſammtheit aller Genien iſt. 

4) S. o. ©. 309, Anm. 5, 
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denn derfelbe Numicius es war, aus dem das Waller für ven la⸗ 
viniſchen Veſtadienſt gefchöpft wurde >). 

Wolte man nun dieſem „Bater Indiges” des Latinervolks 
eine beſtimmtere hiftorifche Beziehung geben, (und hlezu hatte man 
alle Veranlaffung: denn als Lar einer Familie oder einer Stabt- 
hürgerfchaft wurde eben ver Ahnherr oder hiftorifche Begründer vers . 
jelben verehrt), fo hatten zwei Heroen ber Nationalfage Anſpruch 
anf diefe Würde: Latinus, der Heros Eponymos des LKatinervolfs, 
und Aeneas der Stifter des latinifhen Namens. In ver That 
iheint die Tradition zwiſchen biefen beiden Namen geichwanft zu 
haben: denn wie von Aeneas, fo wurde ganz gleichlautend aud) 
von Latinus erzählt, er fey In der Schlacht gegen Megentius plöß- 
lih verfchwunden, und werbe ſeit viefer Zeit als Iuppiter Latiaris 
verehrt 6). Iuppiter Latiaris aber ift von Juppiter Indiges nicht 
weientlich verſchieden . Doch hatte Aeneas überwiegende An- 
frühe auf diefen Titel: denn er, nicht Latinus, war nad) latinis 
ſchem Glauben ver Gründer Laviniums und -ebendamit der Stifter 
des Tatinifchen Namens, der Ahnherr des Katinervolfd. Daher wird 
nur er, Latinus nicht, als Indiges bezeichnet und verehrt. And 
dba nach griechifch »römifhem Religionsglauben die DVerehrungsftätte 
des Lar oder Stammheros fein Grab ift®), fo wurde das Sacellum 
bed „Bater Indiges“ am Ufer des Numicius zugleich als Grab des 
Aeneas, und der Numicius felbft, in deſſen Gewäflern er, wie 
man glaubte, waltete, als Stätte feines Todes und feiner Vers 
Närung gedacht. 

18. Den weitern Erzählungen von Aeneas Rieverlaffung in 
Latium und von feinen Kämpfen mit Mezentius und Tumus liegen, 
wie es fcheint, dunfle Erinnerungen an Bölferfämpfe zu Grund, 
die einft in diefen Gegenden zwifchen Latinern und Etrusfern ge 
fümpft worden find. Alle Wahrfcheinlichfeit Spricht dafür, daß bie 





5) Serr. Aen. VII, 150. 

6) S. o. ©. 216. Anm. 24. 

7) Hartung R. R. I, 86 und Preller Hall. &. 3. 1841. Oct. ©. 20 
nehmen geradezu an, ber am Numicius verehrte Suppiter Indiges fey in feiner 
uriprünglichen Bedeutung Latinus felbft geweſen. 

8) Bgl. Paul. Diac. p. 19: Argea (d. h. Capellen der Argeer oder Bezirke: 
Laren) loca romao appellantur, quod in his pi essent quidam Argivorum 
ülastres viri (= jewes). " 
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Etrusfer fi zu Lande nad Campanien ausgebreitet haben, daß 
ihre Herrſchaft fi einfimals ohne Unterbrechung vom Fuße der 
Alpen bis zum Veſuv erftredt hat !), daß folglih das latiniſche 
Küftenland. einmal etrusfifch war 9. Diefe Eontinuität der etrus⸗ 
fischen Herrfchaft ift nun nachmals unterbrochen und zerriffen wor: 
ben, fey es durch einen glüdlihen Aufftand der Latiner, denen es 
gelang, das fremde Joch abzufchütteln, fey es durch das ſiegreiche 
Bordringen eined Apenninftamms in die Tiber-Ebere. Eine Erin 
nerung an das ehmalige Unterthänigfeitövgrhältnig, in welchem 
Latium zu den Etrusfern geftanden, und deſſen Joch es durch eine 
nationale Erhebung gebrochen hat, vrüdt fi in ber Cage aus, ver 
tuskiſche König‘ Mezentius 3), der überhaupt ald ein gramfamer 
. Zyrann gefchilvert wird, habe ven Latinern die Entrichtung eines 
Weinzehnted als Tribut auferlegt, ſey aber von benfelben nad 
hartem Kampfe aus Latium verjagt worden 9%). Daſſelbe erzaͤhlt 


1) Liv. I, 2,5. V, 33, 7. Serr. Aen. X, 145: Tuscos omnem paen® 

Italiam subjugasse manifestum est. XI, 567: in Tuscorum jure paene omnis 
Italia fuerat. Namentlich foll auch das Bolsferland einmal etruskiſch gemeien 
feyn, Serv. Aen. XI, 567: gens Vulscorum, quae etiam ipsa Etruscorum po- 
testate regebatur, quod Cato plenissime exzecutus est. Derfelbe ebendaſ. IX, 
505. XI, 581. 
2) Ebenfo A. W. Schlegel WW. XL, 483. Derfelbe Opusc. lat, 
ed. Böcking p. 193. 239: etsi priscos Latinos Trojae nomen ne auditu quidem 
percepisse censeo, id saltem fabulis illis de Mezentio fama vulgatis vere 
latinis nec peregre allatis tribuendum est, potentiam Etruscorum in terris Lauo 
vicinis et in ipso Latio cum antiquissima memoria conjunctam fuisse. Schi- 
mann de Tuilo Hostilio 1847. p. 6 f. 24. 

3) DO. Müller bemerkt (Etr. J, 115), der Name Elinge nicht etrustiid, 
ba bie Etrusker das z nicht gefannt hätten. Dieß ift jedoch nicht richtig: das 
früher für x gehaltene Lautzeichen der etruskiſchen und umbrifhen Inſchriften 
ift jeht al6 z erfannt worden. Die Ausfprache diefes z ſcheint wie ss gelautet zu 
haben (vgl. "Odvooex — Utuze). Auch dem älteften römischen Alphabet war 
das z nicht fremd (Mommfen, unterital. Dial. ©. 33), «6 verlor fid aber 
fpäter, und wurde durch s oder ss erfegt: man fchrieb daher Messentius (Diomed. 
p. 417. 421. Vel. Long. p. 2216; ebenfo, Meoowvrus ober Aleserruog, hat die 
chigi'ſche Handfchrift des Dionyflus (fe Ambrosch cap. Dionysii, quae ad instt. 
Romuli pertinent 1840. p. 9) oder Medentius (Prisc. I, 6, 31. p. 552. L 8, 
49. p. 561.) 

4) ©. 0. ©. 288. Analog iſt die Bertreibung bes tuskiſchen Herrſchere 
Metabus aus dem vulsciichen Privernum;, Virg. Aen. XI, 539 fi. Serrv. Aen 
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Bintarch: die Römer (d. h. pie Latiner) hätten einfimals ven Etruo⸗ 
fern den Zehnten entrichten müflen, aber Herfules (d. h. vie eigene 
Kraft) habe fie davon befreit 9). Dieſe Befreiungskämpfe ver Las 
tiner fpiegeln fich in ver Eage von der troifhen Anſiedlung, und 
fie find infofern mit allem Recht darein verflochten worden, als bie 
Gründung Laviniums, d. h. die Stiftung der latinifchen Föderation 
und bie Abſchüttelung des etrusliſchen Jochs ohne Zweifel connere - 
Ereignifie waren ) Turnus vollends ift, wie ſchon fein Name 
befagt, Etrusker 7): er erfcheint ganz als etrugfifcher Lucumo und 
Vaſall des Mezentius. Wenn ihn die Sage zum Rutulerfürften 
gemacht bat, fo hat fie ſich Ardea als tusfifhe Stadt gedacht ®). 
Und es ſcheint allerdings, ald ob die Rutuler, bie immer als ein 
eigener Etamm von den Latinern unterfhieden werden, mit den . 
Etrusklern in näherem Zufammenhang geftanden hätten. 

Es erflärt fih von hier aus auch das Wahrzeichen, das fi 
bei Laviniums Erbauung begab. Im Wald entbrannte von jelbft 
ein Feuer; ein Wolf trug im Maule trodenes Holz herbei, vie 
Slamme zu nähren; ein Adler flog herzu, fie mit feinen Yittigen 
anzuſachen: aber ein Fuchs, den Schweif in Waffer getaucht, fuchte 
fie zu löfchen. Lange kämpften die Thiere mit einander unter wech⸗ 
ſelndem Erfolg, bis endlich Wolf und Adler obfiegten und ven 


X, 567. Bielleiht Haben fi diefe Kämpfe über einen großen Theil von Mits 
tel : Italien erfiredt. 

5) Plut. ©. R. 18. 

6) S. o. S. 317. Anm. 3. 

7) Turnus (= Turs - nus) ift die Iateinifche Form des griedhifchen Tuſömce, 
.e. 6. 264 und Niebuhr R. ©. I, 203. Anm. 558. D. Müller A. 
Sir. L 143. Abeken Mittel: Stalin S. 126. Schömann de Tull. Host. 
p- 8. 22. In der That wird fein Name von Dionyfius I, 64. p. 51, 41 und 
p- 51, 47 Tuſemoc geſchrieben, nad der Lesart der vatifanifchen ſowohl (f. 
Reisle's Ausg.) als der chigi'ſchen (ſ. Ritfchl bei Klaufen Aeneas I, 1212, 
Anm. 2492) Handſchrift. Auch der Hirte Tyrrhus, zu dem ſich Lavinia nad) 
Aeneas Tode flüchtet, heißt bei Dionys. I, 70. p. 56, 24 Tußßrwos Tu. 

8) Es fagt dieß geradezu Appian bei Phot. cod. 57. p. 16, b, 18: vno 
Parsier zum Tusopar. Diefelbe Vorausſetzung liegt der Nachricht bei Paul. 
Diac. p. 119: Lucereses et Luceres appellati sunt a Lucero, Ardeae rege, qui 
auzilio fuit Romulo adversus Tatium bellanti zu rund: denn dieſer Buntes: 
geneſſe des Romulus gegen Tatius wird fonft überall als etrusliſcher Lucumo 
dezeichnet. 
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Fuchs vertrieben )). Noch zu Dionyfius Zeit ſah man bie ehernen 
Standbilder der drei Echidfalsihiere auf dem Marftplag von Las 
vinium 19. Die Deutung des Prodigiums — einer reinen Alle 
gorie — ift nicht fehwer. Das Feuer ift das Bild ver Anfiedlung: 
es beveutet ven neu gegründeten Herd. Der Wolf, das Thier des 
Mars, ift Eymbol der Anſiedlung auf beftrittenem ober noch zu 
erfämpfendem Boden, wie in der bekannten Etammfage der Hir 
piner. Der Fuchs — ein Wortwig — beveutet das mißgünftige 
Volk ver „Röthlidyen” oder der Rutuler, ver Adler den verheißenen 
Sieg. Alfo drei Gottheiten wirken bei der Gründung Laviniums 
mit, Veſta im ſich felbft entzundenden Feuer, Iuppiter und Mar 
durch ihre Thiere: diefelben drei Gottheiten, die auch Romulus ans 
ruft, als er die Furche des Pomöriums zieht"). Das ganze Wahr—⸗ 
zeichen will hiernach anbeuten, die junge Pflanzung werde von ihren 
Nachbarn hartnädig angefeinvet werden, aber am Ende mit Hülfe 
ber Götter über alle Ihre Widerſacher den Sieg davontragen ) 
Und es iſt allervingd ganz glaublih, und wird auch von der Cage, 
nad welcher der Rutulerfürft Turnus der hartmädigfte Gegner ber 
neuen Pflanzung ift, angedeutet, daß die benachbarten Rutuler zu 
Zaviniums Gründung ſcheel gejehen, und dem Auffommen ber jungen 
Colonie alle möglihen Hinderniſſen in ven Weg gelegt haben. 
19. Ob fih unter den von Aeneas geretteten Heiligthümern 
auch das Palladium befunden habe, war ftrittig. Der Cage, Ae— 
neas habe e8 gerettet !),. ftand die andere, verbreitetere Ueberlie⸗ 
ferung entgegen, bafjelbe fey fchon vorher von Diomedes und Ulyfs 
ſes entwanbt worden. Diefe Ueberlieferung ſchien um fo glaub- 
liher, da der Gott verheißen hatte, Troja werde nicht fallen, fo 
lange das Palladium nach altem Brauch mit Opfern und Ehören 
verehrt werde 3). Nun war aber Troja gefallen: das Palladium 


9) Dionys. I, 59. p. 48, 24 ff. 

10) Dionys. 1, 59. p. 48, 43. Auch auf Münzen des Gens Papia, |. 
Eckhel Tom. V. p. 267. 

11) Ov. Fast. IV, 827 f. 

12) Diefe Erklärung geben ſchon die Alten, Dionys. I, 59. p. 48, 35. 

1) So z. 2. Paus. II, 23, 5: 70 Ilalladıov dnlor izır & Trallay zounder 
un’ Alvein. 

2) Dion. I, 68, p. 55, 31 fi. Ov. Fast. VI, 425. Schol. Veron. in Virg. 
Aen. DO, 165, 


Das Palladium. [5, 19] 8333 


mußte alfo vorher geraubt worben feyn. Um beide Leberlieferungen 
m vermitteln, erzählte Arktinus 3), man habe in Troja zweierlel 
Palladien gehabt, ein ächted und ein unächtes: das Achte habe man 
im geheimften Heiligthum des Tempels verborgen, das unädhte, ein 
Abbild des erftern, öffentlich ausgeftellt. Die Griechen nun hätten 
das Abbild geraubt, Aeneas das Urbild gerettet. Virgil folgt der 
verbreiteteren Trabition, nad) welcher Ulyſſes und Diomedes ſchon 
vor Troja's Kal das Palladium entwendet hatten 9); er nennt e8 
niemal8 unter den von Aeneas geretteten Heiligthümern 5). Einen 
eigenen Ausweg ergriff die römiſche Sage: fie erfannte ven Raub 
des Palladiums durch Diomedes an, erzählte aber, Diomedes habe, 
von Unglück verfolgt, und durch Orakelſprüche gemahnt, das Palla⸗ 
dinm von freien Stücken dem Aeneas zurückgegeben 9). 

Nur die hiſtoriſche Kunde, daß Aeneas das troiſche Palladium 
gerettet habe, konnte die römiſche Tradition vermögen, auch das 
Palladium — einen der latiniſchen Religion urfprünglich frembden 
Eultgegenftand — unter den von Aeneas nach Italien gebrachten 
und noch vorhandenen Heiligthümern ‚aufzuzählen. Der allgemeine 
Glaube war, ed werde, ein Unterpfand ber Reihswohlfahrt, Im 
Reftatempel aufbewahrt ). Doc Niemand wußte etwas Gewiſſes 8); 
Niemand hatte es gejehen; Metellus hatte feinen Anblid mit Blind⸗ 
beit gebüßt 9. Daher gab es mancherlei Bermuthungen über bie 
Beihaffenheit jenes räthjelhaften Geheimbilds !%)., Manche bezweis 
felten gar, ob überhaupt ein Minervenbild im Beftatempel vorhans 


3) Dion. I, 69. p..56, 1. 

4) Aen. Il, 165. 

5) Hertzberg de diis Rom. patriis p. 9. 

6) Serv. Aen. II, 166. II, 407. V, 81. 704. Fest. p. 166 Nautiorum. 
Solia. 2, 14. Procop. Bell. Goth. I, 15. p. 78, 5 Dind, 

7) Liv. V, 52: signum, quod imperii piguus custodia ejus templi tenetur. 
XIV, 27: Vestae wdem petitam, et conditam in penetrali fatale pignus im- 
perii romani. Dionys. }, 69. p. 56, 12. II, 66. p. 127, 6. Piut. Camill. 20. 
Cie. Philipp. XI, 10, 24. Derjelbe pro Scaur. $. 48. Ov. Trist. II, 1, 29. 
Terfelbe Fast. VI, 424. 435 f. Prop. IV, 4, 45. Strab. VI, 1, 14. p. 264. 

8) Dionys. II, 66. p. 127, 13. 

9) Cic. pro Scaur. 6. 48. Plin. H. N. VII, 45. ($. 141). Liv. Ep. XIX, 
Dion. IL, 66. p. 126, 37. Juv. Sat. III, 139, v1, 265. August. Civ. D. I, 
18. Piat. Pereil min. 17. 

10) Flut. Camill. 20. 
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den fen, und meinten, bas ganze Geheimniß beftehe im Feuer ver 
Veſta 19. Erſt in der Kaiſerzeit wurde das Vorhandenſeyn eines 
Palladiums im Veftatempel öffentlich conftatirt: einmal unter Com 
modus, als die Veſtalinnen aus Beranlaffung eines Brandes im. 
Veftatempel das Pallapium, Allen fihtbar, mitten über ben heilt 
gen Meg flüchteten 12): das anderemal unter Elagabalus, als viefer 
ed aus dem PVeftatempel in fein Echlafgemach verfegte 12). Damals 
alfo, und wohl auch früher ſchon, doch ſchwerlich feit ehr alter Zeit 
befaß Rom ein Palladium: wie e6 Dazu Fam, darf uns Feine Sorge 
machen 1%): denn aud) Lavinium 15), auch Eiris !%), auch Luceria‘") 
rühmten fi, das troifhe Palladium zu beſitzen: den gleichen Ans 
ſpruch madıte Argos 18): und als Fimbria das ſullaniſch gefinnte 
Slium in einen Schutthaufen verwandelt hatte, fand ſich auch hier 
das Palladium unter dem Schutte vor 1%). Uebrigens war zu Rro- 
cop8 Zeit das römiſche Palladium abhanden gekommen : wenigftend 
gaben die Römer vor, nicht zu wiffen, wo es ſich befinde 29. 

20. Zum Schluß noch ein Wort von den troifchen Familien. 
Die Sage von der Niederlaffung des Aeneas gab ber Eitelkeit rö⸗ 
mifcher Familien erwünfchten Anlaß zur Verherrlihung ihrer Stamm 
bäume. Eo führten die Gäcilier ), die Clölier ?), vie Geganier ?), 


— — — 


11) Plut. Num. 9. Derſelbe Camill. 20. Dion. DI, 66. p. 126, 20. 

12) Herod. I, 14, 4. 

13) Herod. V, 6, 3. 

14) Einen Maaeftab giebt Serv. Aen. VII, 188: septem fuerunt pignors, 
“ quae imperium romanum tenerent: acus matris Deum, quadriga fictilis Vejen- 
torum, cineres Orestis, sceptrum Priemi, velum Ilionae, Palladium, Ancilia. — 
In Benevent zeigte man die Zähne des caledonifchen Ebers Procop. B. Goth. I, 
15. p. 77, 22; in Girceji eine Schale des Odyſſeus Strab. V, 3 6. p. 232. 

15) Strab. VI, 1, 14. p. 264. Lucan. IX, 994. Bgl. Solin. 2, 14. 

16) Strab. a. a. O. 

17) Strab. a. a. O. 

16) Pausan. II, 23, 5. 

19) Appian. Bell. Mithr. 53. Serv. Aen. I, 166. — Noch andere Eugen 
über das Palladium bei Pausan. I, 28, 9. Aristot. ap. Harpocr. ’Eri ITalledin 
(Müller fr. hist. gr. II. p. 107). Clem. Alex. Protrept. 4, 47. p. 14 Sy. 

20) Procep. B. Goth. I, 15. p. 78, 11 Dind. 

1) Paul, Diac. p. 44 Caeculus: Caecilii appellati a Caecade Trojano, Ae- 
nea6 comite. 

2) Paul. Diac. p. 55: Cloelia familia a Clolio, Aenene oomite, est ap- 
pollata, 

3) Sorv. Aem. V, 117. 
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bie Memmier, Sergier, Eiuentier 9), die Junier 5), die Nautier ©) 
ihr Gefchleht auf Genoſſen des Aeneas, vie Aemilier ) und Ju⸗ 
tie) auf Aeneas felbft zurüd. Dionyſius fagt, von den troifchen 
Geſchlechtern, die fich bei Roms Gründung aus Alba Longa bort- 
Hin uͤbergeſiedelt hätten, fenen zu feiner Zeit noch etwa fünfzig Hans 
fr übrig 9) — eine Angabe, die augenfcheinlich übertrieben ift, da 
fh zu Auguſts Zeit die Zahl ſämmtlicher römiſcher Patricierfamt- 
lien nicht jo hoch belief. Daß aber eine große Anzahl römifcher 
Hänfer fi troifcher Adftammung berühmt haben muß, fieht man 
aus den Einzelfchriften, die Varro und Hygin „über die trojanifchen 
Samilien“ verfaßt haben 19). 

Was diefen Yamilien als Anfnüpfungspunft gedient hat, laͤßt 
ſich natürlich bei den meiften -nicht mehr ermitteln: bei vielen ficher- 
lich nichts Weiteres, als ein gewifier Gleichklang ver Namen. Rur 
kei den Nautiern fennen wir das Motiv. Bel biefen war nähm- 
ih der Minervendienſt gentilicifher Cult 19, und da man weiter 
and dem Ramen ber Nautier durch etymologiſche Ausveutung fol⸗ 
gerte, der Stammvater des Geſchlechts müfje Seemann gewefen feyn, 
fo hat fi hieran vie befannte Fabel angeſetzt, Nautilus, ein Genoſſe 
des Aeneas, habe das Palladium aus Troja mitgebracht, oder, nach 
anderer Tradition, von Diomedes eingehändigt erhalten, 

D. Müller bat vermuihet, der äneadiſchen Abftammung ber 
Inlier liege ein analoges Motiv zu Grund, nähmlic erbliche Sacra 
des Apollo, ein gentiliciicher Apollo⸗Cult '). Und allerbings tritt 





4) Hinſichtlich der drei zuletzt genannten Familien vgl. Virg. Aen. V, 117 ff. 
und.Serv. Aen. V, 117. 

5) Dionys. IV, 68. p. 264,5. 

6) Varr. ap. Serv. Aen. V, 704. Dionys. VI, 69. p. 393, 36. Paul, Diac. 
p. 167 Nautiorum. Serv. Aen. II, 166. IH, 407. 

7) Paul. Diac. p. 23 Aemiliam. | 

8) Bgl. u. A. die S. 308. Anm. 9 angeführten. Stellen, 

9) Dionys. I, 88. p. 72, 28. 

10) Die Belegftellen |. o. S. 16. Anm. 6 und &, 283, Ann, 1. 

11) Serv. Aen. H, 166. IH, 407. Y, 704. gl. Dionys. VI, 69. p. 393, 
#. Virg. Aen. V, 704. 

12) Class. Journ. a.a.D. ©. 318. Au Mommfen vermuthet (de colleg. 
et sodalitiis Rom. 1843. p. 11), Juliam gentem Apollinis sacra habuisse, ut 
Kantiam Minervae, unter Berufung auf Serv. Aen. X, 316: Caesarum familia 
sacra retinebat Apollinis (etwa ſeit ber Anm. 13 erwähnten Dedication des er⸗ 
Ken zömifchen Apollotempels 7). 
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bei Auguft die Beziehung auf Apollo als auf den Schubgott bes 
juliſchen Geſchlechts ſehr beftimmt hervor 12). Julius Gäfar dagegen 
betont überall nur feine Beziehung zur Venus als der Stammmut⸗ 
ter feines Geſchlechts 11). Man fönnte hieraus mit dem gleichen 
Rechte einen gentilicifchen — fey es Venus⸗, ſey es Aphrodite⸗Cult 
ber Julier folgern. 

Die Anfnüpfung des julifhen Geſchlechts an Aeneas wurte 
ſehr einfach bewerfftelligt, nähmlich durch die Fiction, der epongme 
Ahnherr des Geſchlechts, Julus, ſey eine und viefelbe Perfon ges 
wejen mit Aenead Cohn Ascanius, der folglich, wie man annahm, 
zweierlei Namen geführt hatte '>). 

Der Gewinn, den der jülifhe Stamm nachmals aus diejer 
Fiction. gezogen hat, war nicht unbeträchtlich. Die äneabifhe Ads 
ſtammung gab ven dynaftifchen .Anfprüchen des Julius Cäfar einen 
gewiffen Schein ver Regitimität. Daher benügte Cäfar jede Ge 
legenheit, viefen Urfprung feines Geſchlechts geltend zu machen '). 
Auch Virgil's Aeneide verfolgt den politifhen Nebenzweck, Auguftd 
Alleinherrfchaft mit dem Nimbus der Legitimität zu umkleiden, und 
gewifiermaßen auf den Begriff des Erbrechts zu bafiren !7). 


13) Der erſte Apollotempel in Rom wurde im Jahr 323 d. ©t. eingeweiht: 
bie Dedication vollzog ein Julier, der damalige Conſul C. Julius, Liv. IV, 9. 
Den zweiten Apollotempel in Rom, den palatinifchen, fliftete Auguft, |. Beder, 
Hdb. d.r. MP 1,425 f. Derfelbe weihte auch dem leucatifchen Apollo bei Artium 
einen Tempel, Beder a, a. D. Auguft wurde fogar für einen Sohn Apollo 
ausgegeben, Suet. Oct. 94. Dio @ass. 45, 1. Acr. Hor. Carm. I, 2, 32, nt 
er ſelbſt liebte es, den Apollo zu jpielen, Suet. Oct. 70; er fol ſich auch in ber 
palatinijchen Bibliothek eine Statue habitu ac statu Apollinis gefegt haben, Schol. 
Crug. zu Hor. Ep. I, 3, 17. Serv. Ecl. IV, 10. Eben dahin gehoͤrt Augul's 
Sorge für bie Bewahrung und Reinerhaltung der fibyllinifchen Bücher, Tac. 
Ann. VI, 12. Suet, Oct. 31. Dio Cass. 54, 17. — Mehr kei Klaufen Aeneas 
II, 1102 f. 

14) Zahlreiche Belegftellen bei Klauſen Aencas IL, 731 f. 1068 f., denen 
noch App. B. C. II, 68 beizufügen if. 

15) Ov. Met. XIV, 609: Ascanius binoaiinis. 

16) Vgl. 3. 3. die S. 306. Anm. 9 angeführten Stellen. 

17) Gute Bemerkungen über biefen politiſchen Zweck der Aeneide emihält 
Abbe Vatry's discours sur la fable de l’Eneide, Mem. de l’acad. des Inser. 
Band XIX, Paris 1753, p. 345 ff. 
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Schstes Bud. 
Alba Longa. 


1. Dreißig Jahre nah Laviniums Erbauung verließ Askanius 
bie ungeſunde und unfruchtbare Strandebene, und führte feine La— 
tiner auf bie Höhe des Albanergebirgs, wo er Alba Longa grüns 
dete ). Do ſtammt das Königsgefchleht der albanischen Silvier 
niht von ihm, fondern von Lavinia ab. Lavinia hatte ſich nad) 
bem Tode des Aeneas, aus grundlofem Argwohn gegen ihren Stief: 
john, in die Wälder geflüchtet, und dort einen Sohn geboren 2), 
ver nach feiner Geburtsftätte Silvius, als nachgeborener Sohn des 
Aeneas Poſthumus 3) genannt wurde. Als ver Enfel des Latinus 
galt diefer Silvins für den rechtmäßigen Erben des Throne, und 
folgte vem Askanius in der Regierung nah, während Sufus, ver 
Eohn des Askan, zurüctreten mußte, und mit priefterlichen Würden 
entihädigt wurde 9). Diefer- Silvius ift der Ahnherr ber Königs, 
teihe der albanifchen Silvier. 

Es gab übrigens zweierlei Traditionen über die unmittelbare 
Nahfommenfhaft des Acnegs. Nach ver einen, gewöhnlicheren, bie 


1) Fab. Pict. ap. Diod. in Euseb. Ehron. I, 46, 2. p. 214 (= Syncell 
pP. 366). Dionys. I, 66. p. 53, 26. Liv. I, 3. Strab. V, 3, 2. p. 229. Virg. 
Aes. I, 267 ff. VII, 47 ff. Tibull. IL, 5, 50. Dio Cass. fr. 4, 9. Appian. 
®. Phot. Bibl. cod. 57. p. 16, b, 26. Aelian. Hist. Anim. XI, 16. Juv. Sat. 
AU, 71. Stat. Silv. V, 3, 37 ff. Serv. Aen. I, 270. Euseb. Chron. I, 46, 
3. p. 215. Hieron. Chron. p. 311. 312. Isid. Orig. XV, 1, 53. 

2) Dionys. I, 70. p. 56, 18. Diod. ap. Euseb. Chron. I, 46, 4. p. 215. 
Verfeibe Exe. Escorial. fr. 3 (Müller fr. hist. gr. Tom. Il. Praef. p. VID. 
Virg. Aen. VI, 764 f. Ov. Fast. IV, 41. Fest. p. 340 Silvi. Serv. Aen. I, 
270. VI, 760. VII, 484. Schol. Veron. in Virg. Aen. VII, 485 (p. 98, 5 
Keil). Hierom. Chron. p. 311. August. C. D. XVII, 19. Aur. Vict, de orig. 
g. r. 16, 1. Mythogr. Vat. I. fab. 202 (Anct. Class. ed. Mai Vol. III. p. 70). 

3) Gell. II, 16, 3. gl. Varr. L. L. IX, 60. Joh. Lyd. de Mag. I, 23. — 
Ueber die durch Virg. Aen. VI, 764 veranlaßte Kontroverfe der Grammatiker 
vgl. außer Servius z. d. St. bef. Gell. II, 16. 

4) Dionys. I, 70. p. 56, 45. Diod. ap. Euseb. Chron. I, 46, 4. p. 215. 
Pest. p. 340 Silvi. Dio Cass. fr-4, 10. Zonar. VII, 1. p. 313, 3. Aur. 
Viet. de orig. g. r. 17. Abweichend der Mytbogr. Vat. a. a. D.: Ascanius, 
„quoniam sine liberis periit, Silvio (Laviniae filio), qui et ipse Ascanius dictus 
est, suum reliquit imperium. 

©ämegier, Röm. Geſch. I. 1. 22 
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aud der vorftehenden Erzählung zu Grunde liegt, iſt Asfanius Sohn 
des Aeneas von Troja her 9); er hieß, fügen Einige bei, vorher 
Euryleon ©), auch Ilus 7), fpäter Julus 9; fein Eohn, der gegen 
Silvius zurüdtreten muß, Heißt gleichfalls Julus 9%: Siloius da 
gegen iſt Sohn des Aeneas von ber Lavinia !%). Nach einer an 
dern, jedoch ſchwächer bezeugten Tradition ift Askanius Sohn des 
Aeneas von der Lavinia !Y, und Silvius, der Stammvater ber al 
baniſchen Silvier, ift des Asfanius Sohn 1%). Doc äußert fih is 
vius unentſchieden darüber, ob der jüngere Askanius, Lavinia's Sohn, 
oder der Aeltere diefed Namens, der Sohn Creuſa's, Alba Longa 
gegründet habe, und welcher von beiven als Sulus Etammvater des 
jnliſchen Geſchlechtes ſey '). 


5) So Virgil durchgehends; ebenſo Dionyfius und andere Gewährsmännet 
bei ihm; Liv. I, 3, 2. Dio Cass. fr. 4, 4 und 8. App. ap. Phot, Bibl. cod. 
57. p. 16, b, 21. Aelian. Hist. Anim. XI, 16: ’Aaxavıo 6 Aivsin xzar Koma 
z7s Tewados. Schol. Veron. I, 717. August. C. D. XVHI, 19. Zonar. Vi, 
1. p. 313, c. Tzetz. in Lyc. 1232: ix Koewons oxe naida "Aoxarıovr u. a. Ei. 
m. Bei Homer kommt der Name noch nit vor: die ilifhe Tafel wird ihn 
aus Stefichorus genommen haben. 

6) Dionys. I, 65. p. 52, 23: Eieulew, d serovouaadeig "Aomavıos Er rũ 
guya- Ebenſo App. ap. Phot. Bibl. cod. 57. p. 16, b, 20. Nach Kephalon 
(Dionys. I, 72. p. 58, 11) ift @uryleon Bruder des Askanius. 

7) Virg. Aen. I, 268, Dio Cass. fr. 4, 4. App. B. C. II, 68: (Julius 
Gäfar) myeiro SE Aiveln nor "In ra Aivela eivaı 10 rev Tallor yevos, napert- 
x3ivros tod dröuarog. Serv. Acn. J, 267. 

8) Virg. Aen. I, 267 und Servius z. d. St.: occiso Mezentio Ascanium, 
sicut J. Caesar scribit, Julum coeptum vocari. " Ov. Met. XIV, 609: Ascanias 
binominis. Aur. Vict. de orig. g. r. 15, 5. Dod bat der Rame Julus feine 
alte Gewähr, und if wahrfcheinlich exrft durch die Sulier aufgefommen , melde 
ben eponymen Ahnherrn ihres Geſchlechts mit Askanius identiſicirten. Die Ey: 
mologie des Namens ift ungewiß: vielleicht — Jurulus, der Glaͤnzende, Strab: 
Iende, Schöne (vgl. juvenis). Anders Bott etym. Korfch. I, 84. 

9) Dionys. I, 70. p. 56, 43. Diod, ap.. Euseb. Chron. I, 46, 4. p. 215. 
Fest, p. 340 Silvi. Paul. Diac. p. 23 Aemiliam: Ascanius duos habuit filios, 
Julium et Aemylon. Dio Cass. fr. 4, 10. Hieron. Chron. p. 312. Aur. Vict. 
de orig. g. r. 17, 4. 

10) Bol. die S. 337. Anm. 2 angeführten St. ©. 
11) Liv. I, 1, 11. Serv. Aen. VI, 760: Silvius Laviniae Rlius, qui et ipse 
sanius dictus est. Ungenannte bei Appian. ap. Phot, BibL cod. 57. p. 16, 
‚23. 
12) Liv. L 3,6. Or. Fast. IV, 41. Ungenannte bei Die Cass. fr. 4, 10. 
13) Liv. I, 3, 2. 3. 
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2. Die Sage von Alda Longa’d Gründung fteht und fällt mit 
der Aeneasſage. If die letztere ohne gefchichtlichen Grund, fo kann 
and die Angabe, Alba Longa ſey von Layinium aus gegründet 
worden, und die albanifchen Könige feyen Nachkommen des Aeneas 
gewefen, nicht mehr als Hiftorifch feftgehalten werden. Diefe Ab- 
Rammung der albanifhen Könige von Aeneas ift ohne Zweifel rö⸗ 
mifhe Erfindung. Man erfann dieſes Ausfunftsmittel, um ven Grün- 
ver Roms in Zufammenhang mit Aeneas zu bringen, feit man ſich über: 
zengt hatte, daß Romulus aus chronologiſchen Gründen nicht könne 
Eohn oder Enkel des Letztern geweſen feyn. Auch der auf den erften 
Anblid unrerfängliche Name ver Silvier erſcheint bei näherer Unterfu- 
Hung als Fiction, fofern er gleichfalls ein Ausfluß der Aeneasſage iſt h. 
Ueberhaupt muß Alles, was uns bie fpätern Schriftfteller über das 
albaniſche Reich und Königthum berichten, ſchon aus dem Grunde 
bahingeftellt bleiben, weil die Gründung Alba Longa’s faft ein Jahr⸗ 
taufend, feine Blüthe mehr als ein halbes Jahrtaufend hinter den 
Anfängen ver römischen Geſchichtſchreibung zurüdliegt, und baher 
jene Hiforifer auch bei dem beften Willen nicht im Stande waren, 
irgend etwas Urkundliches und Verbürgtes über vie albanifche Epoche 
auszuſagen. Bon einem „Zeugniß“ des Einchus 2) kann alfo nicht 
bie Rede feyn, ganz abgefehen davon, daß dieſer Cincius nicht der 
alte Annalift, fonvern der viel fpätere Antiquar dieſes Namens ift, 

Unter dieſen Umftänden mag nur fo viel mit annähernder 
Wahrſcheinlichkeit für Hiftorifch gehalten werben, daß in ben. Vor 
seiten Latiums ein Alba Tonga als mächtige Stadt geblüht, und 
als Vorort an der Spige der latinifchen Cantone geftanver hat ?). 
Die Stätte, wo ed lag, wird am beftimmteften von Dionyfius ans 
gegeben: es war dieß der Schmale Landrüden, ver ſich zwiſchen dem 
Krater des Albaner» Seeds und dem weftlihen Abhange des Mond 


1) Die Rhea Silvia ift nähmlich die idäiſche Mutter, und Silvia lateiniſche 
Ueberſezung von Idäa: f. u. das achte Buch. 

2) Gerlach und Bachofen Geld. d. R.L 1, 193. 

3) Das hiftorifche Dafeyn Alba Longa’s überhaupt zu bezweifeln ober in 
Abrede zu ziehen, ift nicht zuläßig. Es fprechen dafür namentlich die albaniſchen 
Sacra, die auf der Stätte der zerflörten Stadt noch Jahrhunderte lang unter 
halten wurben (f. u. Tull. Hoftilius). Die ehmalige Arr der Stadt muß zur 
Zeit der galliihen Verbeerungszüge noch kenntlich geweſen feyn, Liv. VII, 24. 

22 * 
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Albanus (Monte Cavo) hinzieht 9: die Stadt hatte von dieſer ge 
firedten Lage den Namen des „langen“ Alba °. Die Burg ber 
Stadt ſucht Niebuhr auf der nordöſtlich darüberliegenden Höhe 
von Rocca di Papa ©): allein hiegegen fpricht Mehreres 7): es if 


4) Dionys. I, 66. p. 53, 42: neös dor xaı ÄAluvn xareuxevaodn, To utoor 
drıeyuoa duyoiv. Man konnte dieß zu Dionyfius Zeit noch willen, da die Heilig: 
thümer Alba Longa’s verfchont geblieben waren, und- einzelne albaniſche Gulte, 
namentlich) der dortige Veſtadienſt, noch in der römifchen Kaiferzeit an Ort und 
Stelle unterhalten wurden. — Bon der Lage Alba Longa’s handeln Abeken, 
Mittel:Stalien 65. 130. Preller Ztſchr. f. A.W. 1845. März ©. 220. Gell, 
Topography of Rome 1846. p. 16 ff. Bormann Altlatin. Shorogr. ©. 144 fi. 

5) Liv. I, 3: Ascanius novam urbem sub Albano monte condidit, quae 
ab situ porrectae in dorso urbis Longa Alba appellata.. Dionys. I, 66. p. 53, 
33. Diod. ap. Euseb. Chron, I, 46, 3. p. 215. Varr. L. L. V, 144. Sem. 
Aen. I, 270. Isid. Orig. XV, 1,53. Zonar. VII, 1. p. 313, c. Aur. Vid. 
de orig. g. r. 17, 1. — Die gewöhnliche Schreibung ift Alba Longa: Longa 
Alba findet fi nur Cic. Rep. II, 2, 4. Liv. I, 3, 3 und Justin. 43, 1, 13: 
obwohl die Analogie (vgl. Sacra via, Nova via, Sacer mons, Bona dea) für 
Leßteres ſpricht. Den Namen Alba erflären vie Alten insgemein aus ber 
weißen Farbe der lavinifhen Sau, Varr. L. L. V, 144. Derfelbe BR. R. I, 4, 
18. Diod. (?) ap. Euseb. Chron. I, 46, 3. p. 215. Dio Cass. fr. 4, 9. Prop. 
IV, 1, 35. Juv. Sat. XII, 72. Serv, Aen. I, 270. II, 390. VIU, 43. Lid. 
Orig. XV, 1, 53. Aur. Vict, de orig. 17, 1. Mehr Beachtung verdient bie 
Ableitung des Diodor bei Euseb. Chron. I, 46, 1. p. 214 und Syncell. p. 366 
(p. 194, c): Aoxarıos Ferıaev "Aldav, nv Wrouaoey ano T# nroTana Tov Tore per 
Als xalautve, vv de Tıßrgews ovonalouere. Alba und Albula (der alte Name 
bes Tiber — auch nad) Varr. L.L. V, 30. Demfelben ap. Non. p. 192 Amnem. 
Dionys. I, 71. p. 57, 18, Liv. I, 3. Virg. Aen. VIII, 332. Ov. Fast. II, 389. 
V, 646. Plin. H. N. II, 9. 6. 53. Paul. Diac. p. 4 Albula. Hieron. Chron. 
p. 321. Zonar. VII, 1. p. 313, d. Steph. Byz. "44%a. Eustath. in Dionye. v. 
350) ſcheinen etymologiſch allerdings zufammenzuhängen. Alb oder Alp heißt 
im Gälifchen, Irifchen, Welſchen und andern Dialerten „hoch“, „Höhe“, „Berg“ 
(woher Alpes): |. Isid. Orig. XIV, 8, 18: Gallorum lingua alpes montes alti 
vocantur'und Bott Etym. Forſch. II, 525 (mebft der Sammlung von Orte: 
namen bei Eteub Urbew. Mätiens ©. 97). Bielleiht hieß das Albanergebirg 
urſrpünglich fo; Albula bedeutete dann etwa Bergfluß. — Noch Andere laſſen 
bie Stadt fo genannt werden dx zig Asuxoryros, Zonar. VII, 1. p. 313, c: woju 
das candida Alba bei Tib. I, 7, 58 (nebft Diffen’s Anmerkung) und in fprad: 
licher Hinfiht Paul. Diac. p. 4: Album — Sabini alpum dizerunt verglichen 
werden Fönnte. . 

6) Niebuhr MR. ©. I, 200. Auch Backofen erflärt die Höhe des Monte 
Cavo für die albaniſche Burg, Geſch. d. M. I, 2, 215. Anm. 4. 


© Wiss Gell Topogr. of Rome p. 21. Bormann Altlatin. Ghorogr. 
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wahrfcheinliher, daß fie auf der ſüdlichen Anfchwellung des Krater; 
randes oder Bergrüdens, der bie Etabt trug, gelegen hat 9. Uns» 
mittelbar über biefem Bergrüden erhebt fi) der Mons Albanus 
(Monte Cayo), die beherrfchende Kuppe des Albanergebirgs, von 
wo aus das Auge weithin über das Hügelland der Campagna bis 
zur Küſte des tyrrhenifchen Dieeres ſchweift. Der Gipfel des Berge 
trug dad Bundesheiligthum des Juppiter Latiaris, zu dem einft bie 
Beldheren des gemeinen Latiums triumphirend ihren Aufzug hielten, 
and wo fi alljährlich die Völker Latiums zu gemeinfamer Feier 
und Keftluft verfammelten 9). 

3. Eichtbare Spuren aus der Zeit der albanischen Herrfchaft 
find heutiges Tags nicht mehr vorhanden: ber Flug der Zeit hat 
fie alle verweht. Vom Tempel des Jupiter Latiarid auf Monte 
Cavo hatten fi) die Grundmauern, die aus der urälteften Zeit her: 
rühren mochten, bie gegen Ende des vorigen Jahrhunderts erhalten: 
fie wurden damals, im Jahr 1783, abgebrochen, und theild zur 
Mievderherftellung der Kirche, die jegt auf der Etätte des alten Tem; 
pels fleht, theild zur Einfaffung des Kloftergartend verwandt I). 
Die riefenhaften Quadern, die gegenwärtig, roh aufeinanbergelegt, 
die Umfafjungs-Mauer jenes Gartens bilden, beurkunden ganz bie 
Großartigfeit uralter Zeit; fie zeugen ſtumm, daß feine Hand nad 
geborener Geſchlechter fie diefe fteile Berghöhe hinangemälzt hat. 
Für das einzige noch übrige Denfmal der albaniſchen Zeit hält 
Niebuhr ?) den anal, der das Flüßchen des Albanerthald (vie Aqua 
Crabra) dur die römifhe Campagna, und weiterhin unter dem 
Ramen Maranna durch das Thal des Eircus in den Tiber führt. 
Niebuhr fieht in viefer Wafferleitung vie Foſſa Eluilia, und hält 
den Albanerfürften Eluilius für ihren Urheber 3). Die legtere An- 
nahme — die Urheberſchaft des albanischen Cluilius — ift num 
zwar fchwerlich begründet, wie weiter unten gezeigt werden wird 9): 
daß aber das Werk uralt if, und wohl in Alba Longa's Zeit zus 


8 &o Abeken MittelsItalien ©. 65. Bormann a. a. O. ©. 147. 

9) Mehr. über die latiniſchen Ferien ſ. u. 

1) Müller Roms Campagna I, 139 f. Stahr, ein Jahr in Italien 
L 317. . 

2) R. ©. 1], 214. 

9 R. G. L 213 f. 

4) ©. u, Tullus Hoftiliug, 
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rüdreichen mag, bezeugt auch Abeken, ver es fergfältig unterfucht 
hat und genan befchreibt 9). | 

4. Da über Alba Longa’s Geſchichte fo tiefe Nacht gebreitet 
if, jo Fann man fi nur wundern, daß fich ein volftändiges Vers 
zeichniß der albanischen Könige, fogar unter Beifügung der Regie 
rungsjahre eines Ieven, erhalten hat). Es wäre feltfam, wenn 
dieſes Verzeichniß authentiſch wäre, da das trabitionelle Verzeichniß 
ber zömifchen Könige, das da anfängt, wo bie albanifche Könige 
lifte aufhört, ohne allen Zweifel nit authentiſch ift, und were 
bie Chronologie, noch die Siebenzahl derfelben, noch auch die Per 
fonen der beiden erſten Könige für hiſtoriſch gelten Fönnen. Richt 


5) Mittel: Italien ©. 165 f. 

1) Diefes Bergeichniß überliefern Dionys. I, 70 f. p. 56f. Liv. I, 3. Or. 
Metam, XIV, 609 fi. Derfelbe Fast. IV, 41 ff. Euseb. Chron. I, 44, p. 2048. 
nah) Dionyfius; Derjelbe I, 46. p. 215 nad Diodor; Derjelbe Chron. interpr. 
Hieron. TI. p. 270. Hieron. Chron. p. 311 ff. Chron. Anon. Vindob. ed. 
Mommaen p. 644. Cassiod. Chron. (ed. Paris. 1588) fol. 1. Syncell. p. 333 
(177, c). p. 347 (184, d). p. 360 (191, d). Aur. Vict. de orig. g. r. 18; 
unvollfländig Dio Case. fr. 4, 10. Serv. Aen. VI, 767. Zonar. VII, 1. p. 313, 
d. Appian. ap. Phot. Bibl. cod. 57. p. 16, b, 28. Die Verzeichniffe der ge: 
nannten Geichichtichreiber weichen in Namen und Zahlen von einander ab: aber 
ed wäre Raumverfchwendung, die Bariunten des armfeligen Machwerks hier bei: 
zufeßen:: eine Zufammenftellung des Materials geben Merula in feiner Ausg. 
der Annalen des Ennius p. CLAVI— CLXXII, Ryd in der S. 280. Anın. 9 an: 
geführten Dissert. de Aeneae adventu c. XI, Lorenz Comment. de dict, Lat. 
1841. p. 8. Das Verzeichniß des älteften Gewährsmanns, dasjenige des Die: 
nyflus, das Hier genügen möge, lautet fo: 1) Aeneas 6 Jahre; 2) Asfanius, 
regiert 37 Jahre (ftirbt im 38ſten feiner Regierung) ; 3) Silvins Poſthumus — 
29 Jahre; 4) Aeneas — 31 Jahre; 5) Latinus — 51 Jahre; 6) Alba — 39 
Jahre; 7) Capetus — 26 Jahre; 8) Sapye — 28 Jahre; 9) Calpetus — 13 
Jahre; 10) Tiberinus — 8 Jahre; 11) Agrippa — 41 Jahre; 12) Allades — 
19 Jahre; 13) Aventinus — 37 Jahre; 14) Procas — 23 Jahre; 15) Amu⸗ 
lius — 42 Jahre; 16) Numitor, in defien zweitem Negierungsjahr Rom gegrün: 
det wird. Saͤmmtliche Anfäbe zufammengerechnet, ergeben ſich 432 Jahre für 
ben Zeitraum zwifchen Troja’s Ball und Roms Gründung. Die 6 Jahre des 
Aeneas kommen fo zu Stand: 2 Jahre Yahrt (Dionys. I, 63. p. 51, 2); 1 Jahr 
Herrſchaft über die Troer (1, 64. p. 5i, 32), drei Jahre Herrichaft über die ver: 
einigten Latiner (I, 64. p. 52, 2): zufammen 6 Jahre (I, 65. p. 52, 22). Bon 
Alba Longa’s Erbauung bis.auf Noms Gründung verfließeri nach jener Rechnung 
genau 400 Jahre, indem von den genannten 432 Jahren in Abzug fommen die 
2 Jahre der Fahrt und die 30 Jahre, die von Lavinium’s Erbauung bis auf 
Alba's Gründung verfließen (1, 56: p. 45, 43. 48, 7. c. 66. p. 53, 26). 
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einmal die Griechen, deren Litteratur und Gefchichtfchreibung um 
mehrere Jahrhunderte älter ift, als diejenige der Römer, hatten volls 
ſtaͤndige und verbürgte. Geſchlechtsregiſter bis in die troffchen Zeiten 
hinauf aufzuweiſen, und bie Römer, die Ihre eigene Geſchichte fehr 
ſpaͤt Tihriftlich aufzuzeichnen angefangen haben, follten die Herrfcher- 
Genealogie eines benachbarten Staats fo höchft frühzeitig aufges 
geihnet oder gar muͤndlich Jahrhunderte lang fortgepflanzt haben? 
Doch es ift jedes Wort zu viel, das gegen die Gefchichtlichkeit und 
Urkundlichkeit jener Königslifte vorgebradht wird, Diefe Lifte if 
nicht blos ſchriftſtelleriſche Erfindung, fondern auch fehr junge und 
ungeſchickte Erfindung, das nüchterne Machwerf eines plumpen Bes 
trügers ?). ” 

Am klarſten verräth ven Betrug das beigefügte Verzeichniß der 
Regierungsjahre. Zählt man die einzelnen Anfäge zufammen, fo 
ergeben fich genau jene 432 Jahre, vie zuerft Eato mit Zugrund⸗ 
legung griechifcher Zeittafeln für den Zeitraum zwifchen Troja's Fall 
und Rom’s Gründung berechnete ), und bie ſodann bei ven Späs 


2) Die Namen Silvius, Aeneas Silvius, Latinus Silvius, Alba Silvius, 
Romulus Silvius (wie Livius und Appian flatt Allades haben), Andifes Eil- 
vius (wie bei Syncellus der fiebente König heißt), Remulus Silvius (in Ovid's 
Liſte) find fehr wohlfeil zufammengebettelt; ebenfo Aventinus und Tiberinus, 
deren Namen von dem befannten Berg und Fluß entlehnt find; Kapys ift Groß⸗ 
vater des Aeneas; Kapetus ift ein Name der griechifchen Mythologie, f. Paus. 
VI, 21, 10: ebenfo Atys, wie ihn Livius nennt; Procas heißt Fürft, procer. 
Tie Namen Rumitor, Amulius, Kalyetus ftammen aus dem Begriffsfreis des 
Numa-Aeneas (ſ. Klaufen Yeneas I, 953. 982): Askanius ſowohl als 
Numa haben einen Eohn Aemulius (Paul. Diac. p. 23 Aemiliam; Plut. Num, 
8. 21.), von dem bie Aemilier ihr Geſchlecht ableiteten (Plut. Num. 8. Paul. 
Diae. a. a. D.; nach Andern vom albanifchen König Amulius Sil. Ital. VIE, 
295); Galpetus erinnert an Numas Sohn Ealpus, den Ahnherrn der Galpurnier 
(Pit. Num. 21. Paul. Diac. p. 47 Calpurni. Schol. Cruq. in Horat. A. P. 
292. Eckhel V, 160.) ; und NRumitor, der gerecht Austheilende, das Gegenſtück 
dee Tyrannen Amulius, bat einen und denfelden Stamm mit Numa, weßwegen 
die Griechen feinen Namen nicht felten NVeuerwg fchreiben, 3. B. Conon c. 48 
(ap. Phot. p. 141, a, 30), Diod. Exc. Escor. c. 6 (bei Müller fr. hist. gr. 
Tem. II. Praef. p. IX), Appian. ap: Phot. Bibl. p. 16, b, 35. 40, aud) der Cod. 
Var des Dionyfius einigemal, Noanrwg Plutarch und die Handſchriften des Eyn- 
cellus p. 361 (p. 192, a). — Amulius erinnert außerdem an den Tyrannen bie- 
ſes Namens im troiſchen Segeſta (Plut. Parall. 39): es fcheint diefer Name, wie 
derjenige des laviniſchen Aegeſtos, aus der (ſiciliſchen) Aeneasſage gejhöpft, 

3) Dionys. I, 74. p. 60, 14, 
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teren, auch bei Dionyfins 9), in der Regel fi angegeben finben. 
Allein das höhere Alterthum weiß non biefer Zählung nichts. Nicht 
nur Birgit I, auch Trogus Pompejus 6), aud Livius 7) rechnen 
nah alter Sage für den Zeitraum zwifhen Alba's und Roms 
Gründung nur vreihundert Jahre. Diefe Zahl ift nun freilich eben, 
falls nicht hiſtoriſch: denn drei Jahre herrſcht Aeneas über die ver 
einigten Ratiner 8), dreißig Jahre verfließen von Laviniums bis zu 
Alba Longa’d Gründung, dreihundert Jahre fteht Alba Longa, bis 
Rom gegründet wird — eine mathematifche Progreffion, vie fi anf 
den erften Anblid als Zahlenfpiel verräth 9%. Allein viefe Zahl 
angaben, wenn glei erdichtet, fielen immerhin die ältere Form 
der Eage dar. Erft, ald man mit den Zeittafeln der Griechen be 
fannt wurde, fand man, daß dreihundert Jahre nicht himreichen, je 
nen Zwifchenraum auszufüllen, und man ſetzte für denſelben diejenige 
Summe von Jahren feft, die fih aus den Zeittafeln des Ein 
tofthenes ergab, wern man von dem Grünbungsjahre Roms (etwa 
Diymp. 7, 1) bis auf das Jahr von Troja’d Fall, wie dieſes von 
Eratoſthenes angeſetzt worden war, rüdmwärts zählte. Bon ven 432 
Sahren, die fidh bei diefer Operation ergaben, rechnete man 400 
auf den Zeitraum zwifchen Alba Longa’8 und Roms Grünbung: 
eine runde Zahl, die fih an ſich ſchon al eine gemachte kundgibt. 
4) Dionya. I, 71. p. 57, 44. I, 2. p. 78, 14. Diodor rechnet 433 Jahre, 
bei Syncell. p. 366, 8 (= Diod. Opp. ed. Dind. II, 2. 1829. p. 188, 72), 
wo Freaı zoı0l micha die richtige Lesart iſt. Ebenſo viele (nähmlich 433 Jahre) 
waren es nad Solin. 1, 28; 437 Jahre nad Vell. Pat. I, 8, 4; 439 Jahre 
follen nach Joh. Lyd. de Mag. I, 2 ver ältere Cato und Barro für jenen Zeit: 
raum berechnet haben — eine Angabe, die jedoch Hinfichtlich des Altern Gato 
mit der glaubwürbigeren Angabe bes Dionyflus im Widerfpruh if. Noch an 
bere Angaben bei Eutrop. 1, 1 (394 Jahre), Oros. II, 4 (414 Jahre), Job. Lyd. 
de Mag. I, 2 (417 Jahre). Euseb. Chron. I, 46, 9. p. 217. 218. 

5) Virg. Aen. I, 272. 

6) Justin. 43, 1, 13: Ascanius Longam Albam condidit, quae trecentis 
annis caput regni fuit. 

7) Alba ift ihm, als es zerftört wird, alfo ums Jahr 100 Rome, quadris- 
gentorum annorum opus I, 29. 

8) Dionys. I, 64. p. 52, 2. Diod. ap. Euseb. Chron. I, 46, 1. p. 213 und 
ap. Syncell. p. 366 (p. 194). App. ap. Phot. Bibl. cod. 57. p. 16, b, 17. 
Euseb. Chron. I, 45, 8. p. 213. Hieron. Chron. p. 311. Chron. Anon. Vin- 
dob. p. 644. Pompejaniſche Inſchrift bi Mommsen Inser. R. N. n. 2188: 
Aeneas [oppidum Lavinium] condidit [et ibi regnavit] annos tris. 

9) Man vgl. befondere Virg. Aen. I, 263-274, 
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Ließe ſich vollends nachweiſen, daß diejenigen Sagen, welche 
ven Romulus unmittelbar an Aeneas anfnüpfen als deſſen Sohn 
oder Enfel 1%), die Ältere und einheimifche Form ver Ueberlieferung 
darſtellen, fo wäre diefer Umſtand ein neuer Beweis für die fpüte 
Entſtehung der albanischen Königslifte. Die fünfzehn Generationen 
ber albanifchen Könige wären in biefem Halle erſt nachträglich eins . 
gefhoben worden, um einerfeitö den genealogifchen Zufammenhang 
in erhalten, anbererfeitd die chronologifhe Unmöglichkeit zu bes 
feitigen. 

Daß ein Grieche das Berzeichniß verfertigt hat, machen die 
vielen ‚darin vorkommenden griehiichen Namen (3. B. Atys, Epytus, 
Afrota, Kapetus) wahrſcheinlich 1)... Aber daß gerade der Bolyhiftor 
Alerander, ein Zeitgenoffe Sulla’s 2), der Urheber des Betrugs ift, 
folgt wenigſtens aus der Stelle, die Nie buhr 1°) für dieſe Bes 
bauptung geltend gemacht hat !%), no nicht, wenn gleich dieſer 
Schriftſteller allerdings die italifchen Alterthümer ganz in der Mas 
nier der griechifchen Litteraten behandelt zu haben ſcheint !9). 

5. Bon dem latinifchen Bunde der älteften Zeit wird weiter 
unten, wo biefer Bund zum erftenmal in die urkundliche Geſchichte 
eintritt, aus Veranlaſſung des caffischen Bundesvertrags ausführ⸗ 
liher die Rede feyn: nur in Beziehung auf die Travition, vie las _ 
tiniſchen Bundesſtädte feyen ſämmtlich Golonieen Alba's geweſen, 
moͤgen ſchon hier einige erlaͤuternde und berichtigende Bemerkungen 
beigefügt werden. 


10) ©. u. Bud 8, 3. 6. 

11) gl. noch KHieron. Chron. p. 314: in alia historia reperimtus , quarto 
Latieum Silviam regnasse, Laviniae et Melampodis (!) Alium. Hier ift die Hand 
eines Graͤculus nicht zu verkennen. 

13) ©. über ihn Voss. de hist. gr. ed. Westerm.: p. 187 f. Müller fr. 
hist, gr. HL p.. 206. Rauch Comm. de Alex. Polyhist. Heidelb. 1845. 

13) 9. G. I, 215. 

14) Serv. Aes. VIIl, 330. — Achnlih Hat derfelbe Alerander den Flußna⸗ 
men Auto abzuleiten gefucht, von einem dort ertsunfenen etruekiſchen König Ans 
zius, Plut. Parall. 40. Man wird baber nicht irre gehen, wenn man ihm auch 
die gewöhnliche Ableitung des Bergnamens Aventin, der von dem daſelbſt be: 
grabenen Albanerfönig Aventinus feinen Namen haben foll, (Liv. I, 3. Dionys. 
I, 71. p. 57, 38. Varr. L. L. V, 43. Paul. Diec. p. 19 Aventinua. Serr. 
Aea. VII, 657. Lact. I, 11, 59 und fon) zuſchreibt. 

13) Bgl. außer den angef. St. St. noch Serr. Aen. X, 388, 
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Livins und Dionyfins erklären nähmlich ſämmtliche Städte des 
latiniſchen Bundes für Colonieen Alba Longa's. Beine geben an, 
Alba habe dreißig Eolonieen ansgefandt, deren Bewohner Pried 
Latini genannt worden feyen !), und zum Flaren Beweis, daß unter 
diefen Eolonieen Alba's eben vie dreißig Bundesftäbte verſtanden 
find, nimmt bei Dionyfins der albanifche Dictater Mettus Fuffetius 
die Oberhoheit über das gefammte Tatinifhe Volk aus dem Grunde 
für Alba in Anspruch, weil e8 naturgemäß fey, daß die Stamm 
eltern über ihre Eprößlinge und Nachkommen herrichen 2); und 
ebenfo gründet Rom bei Livius fowohl als bei Dionyfius feine An: 
ſprüche auf die Herrichaft über Latium darauf, daß das von ihm 
eroberte Alba Longa die Mutterftadt aller Latiner gewejen ey, folg⸗ 
lich mit jener Eroberung and die Hobheitsrechte Alba's auf Rom 
übergegangen feyen 3). Um jeden Zweifel zu verbannen, läßt Dies 
nyfind bei einer andern Gelegenheit einen Rebner fagen, Rom und 
fammtliche andere Städte der Latiner feyen Eolonieen Alba Longa’s ). 
Diefe Meinung ift nun fiher irrthümlich. Wie kann man ſich im 
Ernfte vorfiellen, das gefammte latinifche Volk fey durch Coloniſa⸗ 
tion von einer einzigen Stabt aus entflanden, fämmtliche Städte 
Latiums feyen von Alba Longa aus erbaut: als ob es ohnedem 
und vorher Feine Stäbte in Latium gegeben hätte. Es fpricht aber 
auch die Übrige Tradition gegen viefe Vorftellung: denn alle die 
jenigen Städte, welche die Sage als Gründungen der Siceuler ’), 
der Pelasger und Aboriginer bezeichnet, müfjen für Alter, ober me 





1) Liv. I, 3. Dion. I, 45. p. 35, 47. 1, 31. p. 172, 31: 7 zus aaxorre 
Aartywv anoxloava nölez. Diele ai racxovra Aarlvur nölecs find in Dionvfius 
Sinn natürlich die dreißig Bunbeefläpte, wie ſchon ber vorgefeßte Artifel erken 
nen läßt. 

2) Dionys. IT, 10. p. 146, 15: xara Tor zoo» ardgeinwr vöpor, Tür ix- 
yovay aoyer Tag NrE0yOrR;. 

3) Liv. I, 52: posse quidem se vetusto jure agere, quod, quum ommss 
Letini ab Alba oriundi sint, in eo foedere teneantur, quo ab Tullo res emnis 
Albana cum colonis suis in romanum cesserit imperium. Dianys. II, 34. p. 
175, 15: (Tullus Hofilins) mocoßes anosellas ei; Ta; anolm; Ts war UreoR 
T% "Alßas Touisovra nölsg, wobei aus ze xai Klar hervorgeht, daß die vay,aoa 
nöles feine andern find, als eben die anomor. 

4) Dionys. VI, 20. p. 357, 3: y Aldavor nöd, Ei avros (die Romer) 
ancslogndev, zaı Aatiruv nüom nöltık. 


5) Eine Aufgählang dieſer Städte f. o. ©. 208. 
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nigftens für ebenfe alt, als Alba Longa gegolten haben. Auch 
müpfen die Gründungsfagen der latinifchen Stäbte, die in großer 
Menge überliefert worden find, den Urfprung der meiften und bes 
dentendſten biefer Stänte nicht an Alba Longa, fondern entweder 
an griehifchen Namen °), oder an die Sienler, over endlich an eins 
heimische Heroen ’) an. Laurentum und Lavinium 3. B., Die fh 
unter den dreißig Städten bes caffifchen Bundesvertrags befinden, 
find nad) der gemeinen Tradition älter, als Alba Longa. Ebenis 
muß ber gelehrie Birgil alle diejenigen Städte, die er am Kampf 
gegen bie Troer Theil nehmen läßt ®), vor allem Laurentum und 
Ardea, für Alter als Alba Longa gehalten haben, um fo mehr, da 
er albanifche Bolonieen anerkennt und namentlich aufführt 9. Nun 
iR freilich anzuerfennen, daß der Ausdruck Colonie nicht nothwendig 
eine Neugründung bezeichnet, wie denn die meiften römifchen Co⸗ 
Imialftädte nicht von Rom aus gegründet, fondern eben nur, nad 
Porangegangener Eroberung oder freiwilliger Uebergabe, durch hin⸗ 
gefhicte Pflanzer coloniſirt worden find. Allein fo haben es Livius 
und Dionyfins bei ben albanifihen Colonieen nicht gemeint. Sie 
laffen die latinifchen Bunvesftänte von Alba Longa aus geftiftet 
und erbaut werden 19); und dieß ift durchaus unwahrſcheinlich. 

Die Eriftenz albanifcher Colonieen fol damit nicht an ſich ges 
lüngnet werden. Wir willen von mehreren Städten des latinifchen 
Bundes, daß fie Unterthanenftäbte beſeſſen haben "'), und fo ift es 
teht wohl möglih, daß auch Alba Städte ver Umgegend in feine 
Botmäßigfeit gebracht und colonifirt hat; ed mögen auch manche 





6) Ein Verzeichniß diefer Städte f. o. ©. 310. 

7) So nannte Pränefte als feinen Gründer den Findling Caͤculus, Schol. 
Veron. in Virg. Aen. VII, 681 (p. 99,.6 Keil). Solin. 2, 9. 

8,5. o. ©. 289. . 

9) S. u. ©. 348. Anm. 12. 

10) Dionys. I, 45. p. 36, 1: 2E % dguugeo Ixrıaay Tas nöles zur Ilgl- 
em Aarivay. 11,36. p. 104, 5. c. 50. p. 114, 29. c. 53. p. 116, 24. II, 
1. p. 136, 26. Died. ap. Euseb. Chron. I, 46, 5. p. 215: reteres illas urbos, 
quae Latinorum olim (leg. Priscorum Latinorum) dicebantur, ewetruwit ocio- 
decim. Liv. 1, 52: ab Alba oriundi. 

11) Liv. VI, 29: octo praeterea oppida erant sub difione Preenestinorum. 
VI, 18: Empulum eo anno ex Tiburtibus captum. c. 19: cum Tiburtibus ad 
deditienem pugnatum, Sassula ex his urbs capta: ceteraque oppida eandem 
fortunam habuissent, ni univorsa gens in Sdem consmlis venisset. 
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Latinerſtaͤdte, die nachmals felbfiherrliche Glieder des Bundes war, 
den, urfprünglich eigentliche Colonieen Alba's geweſen ſeyn: aber 
von ſaͤmmtlichen Stäpten bes latinifchen Bundes kann dieß in fei- 
nem alle gelten. 

Wie die Colonieen Alba's hießen, wie viele es ihrer waren, 
muß ganz bahingeftellt bleiben 1%. Wenn Niebuhr vermuthet ®), 
es feyen der albanischen Colonieen gleichfalls dreißig gewejen, wie 
der Bundesftädte, und eben auf ver Nichtunterſcheidung biefer breißig 
Golonieen von den dreißig Bundesſtaͤdten beruhe die irrthümlicde 
Angabe des Livius und Dionyfius, fo hat dieſe Bermuthung nichts 
für ſich, als eine falfch erklärte Stelle des Plinius. Plinius zählt 

‚in feinem Städteverzeichniß auch bie zu feirier Zeit untergegangenen 
Städte und Cantone Latiumd auf, und zwar in zwei Abfägen 'Y. 
Welche Gründe nun immer der eilfertige Gompilator zu dieſer Um 
terſcheidung und Glaffififation gehabt haben möge 10): mit’ feinem 
Worte ‚deutet er an, daß bie in zweiter Reihe aufgeführten Populi 
Solonieen Alba Longa's gewefen feyen. Niebuhr trägt dieſe Aut 
fage dadurch in die Stelle des Plinius hinein, daß er das voran 
ſtehende populi Albenses als Geſammtbezeichnung ber nachfolgenden 

Voͤlkerſchaften faßt 16), Allein dieſer Auffaſſung ſteht zweierlei im 


12) Den Angaben Diodor's ap. Euseb, Chron. I, 46, 5. p. 215: (Latinus 
Silvius Albanorum rex) veteres illes urbes, quae Latinorum olim (faljche Ueber: 
feßung ftatt Priscorum Latinorum) dicebantur, exstruxit octodecim, Tibur vide- 
licet, Praeneste, Gabios, Tusculum, Coram, Pometiam, Lanuviam, Labicum, 
Scaptiam, Satricum, Ariciam, Tellenas, Crustumerium, Caeninam, Fregelles, 
Cameriam, Medulliam et Boilum (fo ; Bovillas?), quam nounulli Bolam dicuat, 
fo wie den hiemit ganz übereinftimmenden Angaben bes fog. Aur. Viet. de orig. 
g. r. c. 17 liegt offenbar der gleiche Irrthum zu Grund, der oben an kivius 
und Dionyflus gerügt worden if. — Birgil nennt ald Golonieen Albas Nomen: 
tum, Gabil, Kidend, Collatia, Bometia, Gaftrum Inui, Bola, Gora Aen. Vi, 
773 ff. 

13) R. &. J. 211. Zuſtimmend Beder r. Altertb. I, 1, 8. 

14) Plia. II, 9 ($. 68--70): in prima regione praeterea (nähmlich außer 
den zu Plinius Zeit noch eriftivenden Ortfchaften) fuere in Latio clara oppida 
Satricum, Pometia, — — Norbe, Sulmo (zuſammen 21); et cum his carnem 
in monte Albano soliti accipere populi Albenses (1), Albani (2), Aesulani (3). 
— — Venetnlani (31), Vitellenses (32). Ita ex antiquo Latio LIII populi 
(= 231 + 32) iuteriere sine vestigiis, 

15) Bernusthungen darüber bei Bormann Alt⸗Latin. Chorogt. S. 87. 

16) Er interpungirt hiernach die Stelle folgendermaßeh : accipere popali 
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Weg. Erſtlich ergeben fi, wenn bie populi Albenses nicht mitge⸗ 
zählt werden, nur 52 Populi, nicht 53, im Widerſpruch mit Bil 
nins ansbrüdlicher Angabe; zweitens kann der Ausdruck populi Al- 
benses unmöglich Eolonieen Alba Longa's beventen, da das Adjectiv 
Albensis nach befanntem 17), auch von Plinius felbft beobachtetem ’9) 
Sprachgebrauch nicht auf Alba Longa, fondern auf das am. Fucinns⸗ 
Eee gelegene Alba geht: eine Beziehung, die im vorliegenven Falle 
am fo weniger undenkbar ift, da dieſes Alba and von Strabo zu 
Latium gerechnet wird 19), ohne. Zweifel, weil e8 am Latiar Theil 
nahm. 


Siebentes Bud. 
Die vorromulifchen Niederlaffungen auf römifchen Boden, 


1. Die romulifche Nieverlaffung auf dem Palatin ift nicht die 
frübefte auf römifchem Boden, von der die Leberlieferung zu. ers 
jählen weiß. Dürften wir der Sage glauben, jo hätten um den’ 
Beſitz dieſer Hügel ſchon in unvorbenfliher Zeit erobernde Stämme 
mit der Altern, eingeborenen Bevölkerung gekämpft; fo hätten ſchon 
Jahrhunderte vor Romulus über’9 Meer gefommene Arftevler auf 
dieſer Stätte ſich niedergelaffen. Um die Fabeleien griechifcher His 
Korifer, die Rom bald von flüchtigen Trojanern, bald von heims 
kehrenden, auf der Rüdfahrt verfchlagenen Griechen, bald von wan- 
dernden PVelasgern gegründet werben laffen, bier zu übergehen '),. 
and einzig bei ver römifchen Tradition ftehen zu bleiben, fo finden 





Albenses: Albani, Aesulani, Accienses u. |. w. GEs ift auffallend, daß troß 
der gegründeten Gegenbemerkungen von Klaufen Aeneas II, 794. Anm. 1470 
und Rägele Studien S. 247 noch Sillig in feiner neueften Ausg. des Pli⸗ 
nius und Bormann in feiner Alt Latin. Chorogr. S. 87 Niebuhr's 
falide Interpunction und Interpretation beibehalten haben. 

17) Varr. L. L. VII, 35. Derfelbe bei Charis. I. p. 81. Paul. Diac. p. 4 
Albesia. Beifpiele: Liv. XXVL, 11. Mommsen Inser. R. N. 5610. 5622. 5639. 
18) Plin. H. N. IH, 17. ©. 106: Albensium Alba ad Fucinum lacum. 

19) Strab. V, 3, 13. p. 240: uclısa dv ueooyalz tüv. Autivav nolsiv dsıy 
y Alfa, dmogsca Magaois. Auch bei Lycophron Alex. 1275 gründet Aeneas eine 
Burg am Fucinus⸗See. 

1) Cine ausführlide Darftellung berfelben f. u. Buch 8, 5. 
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wir von diefer in zerfireuten Rotigen eine Reihe vorromulifcher Ans 
fiedelungen überliefert. In Altefter, unvorbenklicher Zeit follen ur 
einwohnende Sienler auf dieſen Hügeln gefiebelt und eine Stadi 
Namens Rom bewohnt haben ?); darauf follen die jogenannten 
Aboriginer ans Reate die Sieuler von dort vertrieben, deren Wohn⸗ 
fige eingenommen, und namentlih aud auf dem palatinifchen Berge 
ſich niedergelafien haben °); baranf gründet, wie erzählt wird, auf 
dieſem felben Berge der Arkadier Euander eine Eolonie; zu gleicher 
Deit fol eine andere Griechenſchaar im Gefolge des Herfuled nad 
Latium gefommen feyn, auf dem faturnifhen Hügel fich nieberge- 
fafien, und dort die Stadt Saturnia gegründet haben; endlich foll 
auch auf dem Janiculus eine vorrömijche Stadt geftanden haben: 
Plinius nennt fie Antipolis %. Rechnet man zu biefen Nieverlaf- 
fungen die romnlifche hinzu, fo hat Dionyfins der Sache faum Ge⸗ 
nüge gethan, wenn er nur eine zwei- bis breimalige Grünbung 
Roms annimmt 9. Auf diefe früheren Anfievelungen hat jevoch die 
gemeine Sage von Roms Urfptung feine Rüdfiht genommen: fie 
weiß nichts von einer Altern, zu Romulus Zeit noch vorhandenen 
Ortſchaft auf dem Palatin ; nur Dionyfius, feinem Pragmatismus 
getreu, hat auch hier einen Zuſammenhang herzuftellen gefucht: er 
erzählt, e8 feyen auf dem Balatin und Gapitolin, als Romulus 
"Rom gegrfinvet habe, noch einige wenige Refte der Altern Einwohs 
. nerihaft, ver Arkadier auf dem Palatin und der Peloponnefier auf 
dem Gapitolin übrig gewejen, und hätten ſich mit den romulifchen 
Anftedlern vermifcht 9. Aeneas bleibt in der römiichen Sage außer 
aller Beziehung zu diefen Anfievelungen. -Der Beſuch, ven er 
bei Birgit dem Euanver abflattet 7), gehört ver eigenen Erfindung 
dieſes Dichterd an; unter den römischen Geſchichtſchreibern aber ift 


2) ©. o. S. 203. Anm. 3. 

8) ©. 0. ©. 204. Anm. 1. 

4) 5. o. ©, 212. Anm. 2. 

5) Dionys. I, 73. p. 59, 34. 37. Drei Gründungen, 1) die Stabt Balen- 
fta, 2) die Rome Euanders, 3) die Roma des Momulus, find auch bei Fest. 
p. 266 Romam. Serv. An. I, 273. Solin. 1, 1 vorausgejeht. Vgl. noch Serr. 
Aen. VI, 773. VI, 678: ne urbis quidem Romae origo potest diligenter 
agnosci; alii conditam dicunt a Troianis, alii ab Euandro, alii a Bomulo. 

6) Dionys. I, 45. p. 36, 6. c. 85. p. 72, 34. 

7) Dem Biegil folgen Ov. Met, XIV, 456. Mythogr. Vat. L Fab. 202. 
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Salluſt der Einzige, der nach dem Vorgange der Griechen Roms 
Gründung unmittelbar an die troiſche Colonie anknuͤpft 8). 

2. Euander ). Von den früheſten Niederlaffungen, denje⸗ 
nigen der Siculer und Aboriginer, iſt ſchon oben die Rede geweſen; 
auch iſt daruͤber — außer der nackten Thatſache — nichts Näheres 
überliefert; wir wenden und daher zu den jpätern Anſtedelungen, 
bie eine eingehenvere Darftellung und Kritif erfordern. 

Es war, jo berichtet Dionyfins, etwa ſechzig Jahre vor dem 
troiſchen Krieg, als der Arkadier Euander mit einer Auswanderer; 
haar — der Mannfchaft. zweier Schiffe 9 — an Latiums Küfte 
landete. König der Aboriginer war damals Faunns, der die Ans 
fommlinge zuvorkommend aufnahm, und ihnen den Hügel, dem 
Euander nachmald den Ramen Palatium gab 9, zur Rieverlaffung 
einräumte. Zum Dank vafür ftiftete Euander Gefittung in biefer 
Gegend: er gab Gefepe *), traf gemeinnügige Einrichtungen, unters 
wich bie noch rohen Bewohner des Landes in det Buchſtabenſchrift 9), 
und lehrte fie, die bis dahin nur Funftlofe Hirtenpfeifen gefannt 
hatten, ven Gebrauch. muſikaliſcher Inftrumente 6). Vorzüglich aber 
knüpft fi an feinen’ Ramen der Cult des Iycäifchen Pan, den er 
aus Arcadien nah Latium mitbrachte und daſelbſt einbürgerte 7). 
Er weihte dem Ban das Lupercal 9), eine quellenteiche, von dichtem 


8) Sell. Cat. 6. 

1) Bon Guanders Nieberlaffung berichten Dionys. I, 31 fi. p. 24, 26 ff. 
Liv. 1,5. 7. Justin. 43, 1, 6. Dio Cass. fr. 3 (Mai Spicil. Rom, V. p. 464). 
Varr. L. L. V, 21. 53. Strab. V, 3, 3. p. 230. Paus. VIII, 43,2. Ov. Fast, 
L471 fi. Virg. Aen. VII, 51 ff. Serv. Aen. VIII, 51. Solin. 1, 14. Eu- 
stath. in Dionys. v. 347, Mythogr. Vat. I. Fab. 70. n. Fab. 153 (p. 367 Mai), 

2) Dionys. I, 31. p. 25, 4. 

3) Die Belegftellen f. u. Bud 8, 18. 

4) Dionys. L, 33. p. 26, 33. 

5) Dionys. I, 33. p. 26, 28. Liv. 1,7. Tac. Ann. XI, 14. Hygin. Fab. 
277. Joh. Lyd. de Mens. I, 9. Derjelbe de Ostent. 3 (p. 275, 15). Isid. 
Orig. I, 4, 1 (der flatt des Euander bie Carmentis nennt), Max. Victoria. p. 
1944. Mar. Victorin. p. 2468, 

6) Diosys. I, 33. p. 26, W. 

7) Dionys. I, 32. p. 25, 37. c. 78, p. 65, 41. c. 80. p. 67, 12. Liv. 
L5. Liv. fragm. in Gelas. Pap. Epist. ap. Baron. Ann. a. 496. n. 35. Pius, 
Rom. 21. Ov. Fast. II, 279. V, 99. Prob. in Virg. Georg: 1,16 (p. 29, 8 
Keil). Serv. Georg. I, 10. 

8) Dionyı. I, 32. p. 23, 40. c. 79. p. 65, 30 ſ. Justin. 48, 1, 7: im 
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Baumwerk umſchattete Grotte am Fuß des Palatin. Hier flellte 
er den Altar des Gottes auf: auch ftiftete er demſelben zu Ehren 
das Feſt der Lufäen (Lupercalien) 9), das feit dieſer Zeit alljährlid 
am 15ten Februar begangen wurde. Bon den dankbaren Nachkom⸗ 
men wurde Euander ald Heros verehrt: noch Dionyſius fah einen 
ihm gewinmeten Altar am Abhang des Aventin unweit ver Porta 
Trigemina !9). 
8, Herkules und Gacus!). Während Guander auf dem 
Balatin ftevelte, kam auch Herkules, auf der Rückkehr aus Heipe 
rien begriffen, und die Rinder des Geryones vor fih hertreibend, 
durch's Land der Aboriginer. In der grasreichen Niederung am 
Tiberſtrome machte .er Halt, um feine Rinder weiden zu laflen; 
er jelbft, von der Wanderung ermübet, Ichlief ein. Diefen Augen 
blid gewahrte ein-Räuber, mit Namen Cacus, ver eine Höhle des 
aventinifchen Berge bewohnte, und längft durch feine Raub⸗ und 
Mordluſt ein Schreden der umliegenden Gegend geworden war. Er 
ftieg eilig in’d Thal hinab, und fchleppte einige ver weidenden Rin 
der in feine Behaufung: rädwärts am Schweif, um durch die Spur 
irre zu führen. Als Herkules erwachte, vermißte ex die geraubten; 
er fuchte fie auf der Flur, doch ohne fie zu finden; ſchon brach er 
anf, und die abziehende Heerde erfüllte die Thäler mit Gebrüll. 
Alsbald ertönte aus ber Höhle das erwiedernde Gebrüll der Ein 
geichloffenen, und ver Diebftahl des Cacus war entvedt. Bol In 
grimms rannte Herfules den Berg hinan, um den Räuber zu züch—⸗ 
tigen: aber Cacus floh in feine Höhle, und verfchloß den Eingang 
mit einem mächtigen Felsblock. Herkules erbrach die unterirdiſche 


hujus (des ſala iniſchen Bergs) radicibus temphkım Lycaeo, quem Graeci Pans, 
Romani Lupercum appellant, constituit. Virg. Aen. VIII, 344. Serv. Aen. VII, 
343. Ciem. Alex. Strom. I, 21, 108. p. 139 Sylb. Schol. Plat. p. 315 Bekker 
(p. 963, b, 6 ed. Turic.). Eustath. in Dionys. v. 347. 

9) Dionye. I, 32. p. 25, 48. Liv. I, 5: ibi Euandrum — sollemne ad- 
latum ex Arcadia instituisse, ut nudi javenes - currerent. 

10) Dionys. I, 32. p. 25, 32. 

1) Quellen: Dionys. I, 39 f. p: 3, 1f. Liv. 1,7. Virg. Aen. VII, 
185 ff. Ov. Fast. I, 543 ff. Prop. IV, 9, 4 ff. Aur. Vict. de orig. g. r. 6.7. 
Mythogr. Vat. I. Fab. 66. H. Fab. 153 (p. 368 Mai). Tzetz. Chiliad. V, 
100 ff. nebſt Tzetz. Epist, ed. Pressei p. 2. Gine feltfame Umbilbung der ges 
meinen Tradition bei Con. Narr. 3 (p. 126, 7 Westerm.), wo Latinus es if, 
ber die Rinder des Herakles entivendet, und von biefem bafür getöbtet wirb. 
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Burg: da pie der bevrängte Unhold Feuer und Rauch. Doch fein 
Widerſtand war vergeblich: Herkules ergriff ihn, und fehlug ihn mit 
ver Keule zu Boden. Zum Danf für die glüdliche Auffindung ver 
geraubten Rinder fehte Herfules dem Iuppiter Inventor einen 
Altar 2): aber auch ihm felbft wurde von Euander und den Abori⸗ 
ginern, bie ihm in freubiger Dankbarfeit göttliche Ehren erwiefen, 
ein Altar errichtet ®), der jogenannte „größte Altar” (ara maxima)), 
Sahrhunderte lang die Stätte beeiferten Eults: er fland auf vem ' 
dorum Bodrum, unterhalb ver weſtlichen Kante des Palatin, un⸗ 
weit der Eingänge des Circus %). Des Opferdienſts an biefem Al⸗ 
are zu warten, erfah Euanver zwei Gefchlechter, die Potitier und 
Pinarier >), die Herkules felbft in ven Gebraͤuchen feines Cults 
unterwied. Doch, ald die Opfer dargebracht werben follten, erſchie⸗ 
nen nur bie Potitier zu rechter Zeit: die Pinarier kamen zu fpät, 
als die Eingeweide fihon verzehrt warens weßwegen Herkules feft- 
feste, daß e8 in alle Zufunft fo bleiben, und nur bie Potitier vom 
Opferfleiich erhalten, vie Pinarier dagegen leer ausgehen follten. 
Der Dienft des Herkules, wie Euander ihn gegründet, und Herkules 
ſelbſt ihn angeordnet hatte, blieb Jahrhunderte lang im erblichen 
Befip jener Familien, bis Appins Claudius Eäcus die Potitier be 
wog, ihn aufzugeben, und Staatöfclaven zur Beforgung zu über: 
lafin: eine Berfündigung, der die Strafe auf dem Fuße folgte, 
intem das blühende Geflecht der Potitier, das damals zwölf Fa- 
milien und dreißig erwachſene Männer zählte, binnen Jahresfrift 





2) Dionys. 1, 39. p. 31, 43. Solin. 1, 7. Aur. Vict. de orig. g. r. 6,5. 

3) Der Errihtung der Ara Marima gedenken (nut mit dem Unterfchied, 
tab die Binen fie von Cuander, ‚die, Andern von Herkules jelbft errichtet werden 
iaftin) Liv. L, 7. Dionys. I, 40. p. 33, 3. Virg. Aen. VIII, 271. Prop. IV, 
9,67. Ov. Fast. I, 581. Strab. V, 3, 3 p. 230. Tac. Ann. XV, 41. Plut. 
0. R. 60. 90. Fest. p. 237 Potitiam.. Solin. 1, 10. Euseb. Chron. I, 45, 8. 
p- 212. Serv. Aen. VIII, 269. 271. 

4) Dionys. I, 40. p. 33, 3. Ov. Fast. I, 582. Solin. 1, 10. Serv. Aen. 
von, 271. 0 

5) Liv. I, 7. IX, 29. Dionys. I, 40. p. 32, 36. Virg. Aen. VIII, 269. 
Pit. Q. R. 60. Fest. p. 237 Potitium. Macrob. I, 12, 28. p. 269. IN, 6, 
12, p. 428, Serv. Aen. VII 269. (Cic.) pr. dom. 52, 134. Solin. 1, iO. 
Mytbogr. Var. I Fab. 69. IL Feb. 153. DIL Tract. 13, 7 (Auct. Class. ed. 
Msi Tom. III. p. 27. 273. 368.). 

Säwegler, Röm. Geſch. 1. 1. 23 
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bis anf den ‚legten Mann ausftarb, und der Urheber bes verberb- 
lichen Raths, Appius Claudius felhft, das Angenlicht verlor 9. 

4. Die Eolonie aufdem faturnifhen Hügel!) Im 
Gefolge des Herkules kam auch eine Schaar heimathflüchtiger Grie⸗ 
hen in die Gegend der nachmaligen Stebenhügelftabt. Es waren 
größtentheild Peloponnefier, genauer Argiver, nad anderer Trabi: 
tion Pheneaten und Epeler aus Elis. Sie hatten den Herkules 
auf feinem Zuge in den fernen Werften begleitet, und baten ihn nun, 
der Wanderung müde, um die Erlaubniß, am Tiberftrande zurüd 
bleiben, und hier eine Nieverlaffung gründen zu dürfen. Sie mähl 
ten zu ihrem Wohnſitz den Hügel, der nachmals ver capltollniſche 
hieß. Damals hieß ex der faturnifche: ſey es, daß er von Alte 
her dem Saturn geweiht fchon vor der Ankunft ter Peloponnefer 
biefen Namen führte, fey es, daß er erft von dieſen, die auf ſei— 
nem Abhange dem Saturn einen Altar errichteten, jo benannt wors 
ben if. Die Stadt, welde die peloponneſiſchen Anfienler auf dem 
faturnifchen Hügel gründeten, vielleicht auch fchon . vorfanben und 
neu bevölferten, hieß Saturnla 2). 


Kritik, 


5. Daß die im Vorſtehenden erzählten Geſchichten feine wirt 
lichen Begebenheiten, fondern Mythen find, braudt kaum bemerkt 
zu werben. Wer etwa geneigt feyn follte, zwar den Herkules und 
Cacus preiszugeben, aber doch wenigſtens die Eolonie Euanders feſt⸗ 
zuhalten, dem ift zu entgegnen, daß beide Sagen ganz auf Einer 
Linie ftehen, daß die eine fo gut bezeugt iſt und in fo gutem Glau— 
ben erzählt wird, wie die andere: nähmlich von Zeugen, die um ein 


6) Liv. 1,7. IX, 29. 34. Val. Max. I, 1, 17. Fest. p. 217 Paltiom 
p- 237 Potitium. Serv. Aen. VIII, 179. 269. Macrob. II, 6, 13. p. 428 
Aur. Vict. de vir. illustr. 34, 3. Laet. II, 7, 15. gl. Dionys. I, 40. p. 2, 
46 ff. 

1) Dionys. I, 34. p. 26, 41 fi: c. 42. p. 34, 1. c.44.p. 35,21. c.W. 
p- 49, 21. c. 89. p. 75, 42” II, 1. p. 77, 35. Var. L.L.V, 4. Vie. 
Aen. X, 780. Ov: Fast. V, 650. Fest. p. 322 Saturnia. Macrob. I, 7, 21. 
p. 239. Solin, 1, 12, | 

2) Varr. L. L. V, 42. 45. Dionys. I, 45. p. 36, 4. Plin. III, 9. &. 8. 
Andere St. ©t. f. o. S. 213. Anm. 9. — Na Virg. Aen. VI, 355 — 358 
ift das oppidum Saturnia, von Saturn gebaut, zu Cuanders Zeit ſchon Wuiak. 
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Jahrtaufend jünger find. Gegen bie arcadiſche Colonie fprechen 
aber außer der Bezeugung auch fachliche Gründe: theils viefelben, bie 
oben gegen die Aeneasfage geltend gemacht worden find !), theils nody 
weitere, eigenthumliche. Die Arkadier waren nähmlich ein Hirtenvolf; 
fie bewohnten zudem das Binnenland des Peloponnes, und berührten 
bie Küfte auf feinem Punkt: Homer bezeugt, zur Fahrt nad) Troja 
babe ihnen Agamemnon Schiffe geliehen, weil ihnen das Seeweſen 
fremd gewejen jey *). An überfeeifche Auswanberungen ber Arka⸗ 
bier iſt alfo, für bie troifche Zeit wenigftens, nicht zu denken ?). 
Sind nichts defto weniger culturhiftorifche Beruͤhrungspunkte zwifchen 
Arcadien und dem älteften Latium vorhanden — und es ift bieß 
allerdings nicht zu läugnen, wie neben Anderem *) fchon ver ges 
meinfame Eult der Lykäen 5), Dann auch der übereinftimmenve Mauer: 
bau ®) beweist —, jo muß dieſe Thatfache auf die gleiche Weiſe 
erflärt werden, wie bie Sprach⸗ und übrige Culturverwandtſchaft, 
welche die italiichen Volkerſchaften mit. ven helleniſchen verbindet, 
nähmlich nicht aus ftattgefundenen Wanderungen, fonvern aus urs 
ſprünglicher Stammsverwandtſchaft der betreffenden Bevölferungen. 

6. If die Sage von Euanders Niederlaffung ohne hiftoriichen 
Grund, jo fragt fi, welchem Motiv fie ihre Entitehung verdankt. 
Diefe Frage läßt fi mit ziemlicher Wahrfcheinlichfeit beantworten. 
Die Hanptthat Enanverd, die auch in der Meberlieferung über ihn 


1) ©. 07 ff. 

2) Hom. Il. II, 612 ff. —: ine 5 0 Haluocıa Are meunies Dazu Paus. 
va, 1, 3. 

5 Schon Bico fagt richtig Opere ed. Ferrari v, 448 (Weber S. 618): 
„wie mochten von Artadien, einem griechiſchen Binnenlande, Hirten, welche von 
Ratur nicht wiſſen, was Meer iſt, auf demſelben einen ſo weiten Weg durch⸗ 
ſchiffen, und in das Herz von Latium bringen!“ 

4) So hießen 3. B. die Serien der Verſtorbenen bei den Arladiern Xonsol 
(Piat. Q. R. 52. Q. Gr. 5), wie bei den Zatinern Manes (f. o. S. 174. Ann. 11). 

5) Auch der Phallus findet ſich auf den Städtemauern Mittel-Italiena ſehr 
kiufg, Walz de relig. Rom. antiq. p. 8. Bachofen und Gerlach Geſch. 
RL 1, 14. 

6) Gelt (Brobeflüde v. Städtemauern des alten Griechenlands ©. 27 ff. 
0 F.) behauptet die vollfommenfte Uebereinfiimmung der KReſte von eiſta und 
Valatium mit den Mauern des arkadiſchen Lykoſura, welche Pauſanias als das 
allee Werk pelasgiſcher Bauart und-als Muſter aller ſpaͤtern Bauanlagen bes 


zeichnet, VII. 38, 1. Gbenſo Schwab, Arcadien 1852. ©. *. 
2 
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die erfte Stelle einnimmt, ift die Stiftung des Cults des lycaͤlſchen 
Ban, die Stiftung der Lupercalien. Daß die Lupercalien mit ven 
arkadiſchen Lycaͤen nahe verwandt waren, und nicht blos ven Ras 
men, fondern auch die Cultgebräuche mit ihnen gemein hatten, if 
ſchon aus biefer Meberlieferung zu ſchließen: es wird aber auf 
ausdrücklich bezeugt 4. Ohnehin fahen die Römer in ihrem Faunus 
den griehifhen Ban 2); als eigentlihe Heimath des Ban aber und 
als Hauptfig feines Eultus galt Arkadien 3). Eben auf biefem 
Punkte nun ift das Motiv. unferes Mythus zu fuchen: er ift, wie 
die meiften römiſchen Mythen, ätiologifcher Ratur. Die Römer, 
gewöhnt, alles Gemeinfame, das Ihnen bei Vergleithung helleniſcher 
und latiniſcher Gebräuche aufftieß, für ein von den Fremden Leber 
fommenes over Entlehntes anzufehen, wußten ſich die Verwandtſchaft 
ihrer Lupercalien mit den arkadiſchen Lycaͤen nicht anders zu er 
klaͤren, als durch die Annahme, ein Arkadier habe jenes Fefſtſpiel 
fammt dem daran gefnüpften Eult aus Arfadien nad Latium mit 
gebracht ). Diefe angebliche Weberlieferung hat fomit nur ben 


1) Plut. Caes. 61: zul rı xal meooyxeı 7 Tür Aenegzallor &ogrn rois Agsa- 
Öixois Avxaloy. August. C. D. XVII, 17: Romanos Lupercos ex Lycacorum 
velut semine Varro dicit exortos. Im Ginzelnen laffen ſich noch folgende Berüh: 
sungspunfte nachweiſen. Das Heiligthum des Igräifchen Pan, das ſich auf dem 
Igeäifchen Berge befand, war von einem dichten Hain umgeben (Paus. VII, 
38, 5): ganz daſſelbe wird vom palatinifchen Lupercal berichtet (Dionys. 1, 32. 
p. 25, 44. c. 79. p. 65, 31); neben dem Heiligthum des Iycäifchen Ban war 
ein Hippodrom und ein Stadium, in welchem die Iycäifchen Spiele gefeiert 
wurden (Paus. VIII, 38, 5.; vgl. auch Schol, Pind. Olymp. VII, 153): auch in Rom 
gieng der Wettlauf der Luperfen vom Lupercal aus (Dionys. I, 80. p. 67, 15. 
Plat. Rom. 21); wie im 2upercal (Dionys. I, 32. p. 25,45. c. 79. p. 65, 32) 
fo befand fih auch auf dem Iycäifchen Berge eine nie verfiegende Duelle, die 
Duelle Hagno (Paus. VIII, 38, 3), Die arkadiſchen Lyräen feheinen nicht Bios 
dem Ban, fondern auch dem Zeus gegolten zu haben: doch laͤßt ſich ber Anteil 
beider Gottheiten. nicht genauer abgrenzen. Man ficht nur, daß fie im Gulins 
eng mit. einander verbunden waren, eine Thatfache, für die auch Die arkabdiſchen 
Münzen zeugen, vgl. Eurtius, arkad. Münzen, in Pinders und Priedläuters 
Beiträgen zur älteren Münzkunde Band J. 1851. ©. 89. 

2) ©. o. ©. 215. Anm. 15. 

3) Dionys. I, 32. p. 25, 38: 'Aoxaoı Ser apyawratös Te wat Tımusraror d 
Jlov. Paus. VIH, 26, 2. Hor. Carm. I, 17, 2. Ov. Fast. IL 272. 424. W, 
650: Maenalio — deo. Virg. Ecl. X, 26: Pan deus Arcadiae und fonft. 

4) Sp galt Falerii für eine argiviſche Golonie (Plin. III, 8. $. 51. Or. 


v 
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Werth einer hiſtoriſchen Hypotheſe: gefchichtlih daran- If nichts, 
als die Thatſache, die ihr.ald" Motiv zu Grunde liegt, die Iden⸗ 
tität der latinifchen Lupercalien mit den arkadiſchen Lycäen. IR 
dieſe Erflärung des fraglihen Mythus richtig, fo erflärt fih auch 
ein anderer Zug der traditionellen Eage recht gut, nähmlich ver 
Umfand, daß Euander gerade auf dem Palatin fievelt: denn auf. 
den Palatin bezog ſich urfprünglich das ganze Feft der Lupercalien 9, 
und das Heiligthum des Faunus Lupercus, das Lupercal, haftete 
an dieſem Berg ®). 

Daß nun weiter jener Arfadier, der den Cult bes Faunus 
Eupercus aus Arkadien nad) Latium verpflanzt haben fol, Euander 
benannt worden ift, hat folgenden Grund. Euander iſt die gries 
hifche Ueberfegung von Faunus )). Baunus, contrahirt aus Fa⸗ 
vinus 8), bedeutet den „wohlwollenden”, den „guten Gott“: wie 
benn bie Sauna auch Bona Dea heißt. Jene Ueberfegung lag um 
fo näher, da Pan auch in Arkadien ven Namen des „guten Got 
te8“ 9) geführt zu haben jcheint. Die Identität des Faunns und 


Amor. II, 13, 31 f. ©. Müller Etr. IE, 272 f.), eine Sage, zu welder 
finzig der dortige Juno » Eult und deſſen Verwandtſchaft mit dem argivifchen 
Heracult (DO. Müller Etr. H, 46 f.) Veranlaſſung gegeben hat. 

5) Varr. L. L. VI, 34: quod tum (an den 2upercalien) februatur populus, 
id est Lupercis nudis Iustratur antiguom oppidum Palatinum. Dionys. I, 80. 
p. 67, 14. Val. Max. II, 2, 9: mons Palatinus, quem Euander consacraverat. 

6) ©. u. ©. 39%. 

7) Ebenfo Wahsmuth ältere Geſchichte d. x. Staats S. 103. Shmwend 
Rhein. Muf. VI. 1838. ©. 482. Derfelbe Mythol. d. Rom. ©. 327. 

8) Serw. Georg. I, 10: Fauni dieti, qnod frugibus favent. Derfelbe 
Aen. VIE, 314: quidam Faunum appellatum volunt eum quenf nos propitium 
dicimus. Macrob. I, 12, 22. p. 267: Fauna dicta, quod omni usui animan- 
tum favet. Ebenſo Shwend Rhein. Muf. a. a. O. S. 481. Hartung 
Rel. d. RM. I, 185. Heffter Re. dvd. Er. u. R. S. 540. Bott Etym. 
Forſch. I, 585. Falſch Varr. L.L. VII, 36 (ebenfo Serv. Aen. VII, 314. Isid. 
VI, 11, 87): a fando Fauni dioti, welde Ableitung Cckermann Lehrb. d. 
Rel.Geſch. TE, 190 billigt. Noch andere Ableitungen: fhlägt Gerhard vor, 
Sorerb.:röm. Stud. II. 1852. S. 82 (Faunus — Medegott, von yaras, reben; 
oder — Lichtgott, von yaw, leuchten). 

9) ’Aya9os ed; — Pausan. VII, 36, 5. Dazu Gerhard hyyperb.⸗rom. 
Erd. I. S. 101. Anm. 47. Der Ausprud ficht wohl euphemiftifh, wie Faumus 
(f. o. ©. 231. Anm. 20) und Manes, im Einne eines Unterweltögottes : auch nach 
Gerhard. über Agathovämen, Abh. der Berl. Akad. 1847. S. 477. Anm. 9 
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Enander wird außerdem noch durch eine Reihe beftättigender Merk⸗ 
male gefichert 9%. Auch die Carmentis, die meift als Mutter‘), 
bisweilen al8 Gattin !?) des Euander bezeichnet wirb, if mit ber 
Fauna, der Schweſter und Gattin ded Faunus, im Wejentlihen 
identiſch 9): ober au, wenn man will, eine von ber Sauna abs 
getrennte und hypoſtaſirte Eigenfchaft. Es ergibt ſich hieraus, daß 
jener Euander, der ven Eult des Faunus Lupercus auf dem Pa 
fatinm ftiftet, eben Faunus ſelbſt if. Es hat dieſe Einfleidung 
nichts Auffallennes, da es in der griechiſch-römiſchen Mythologie 
nichts weniger als beijpiellos if, daß die Stiftung eines Götter 
cults auf bie verehrte Gottheit felbft zurüdgeführt wird. Auch ven 
roͤmiſchen Heraflescult fammt der Ara Marima ftiftet nad einer 


10) 3. 8.: Faunus wird mit Hermes identificirt (ſ. o. S. 234. Anm. 21) 
oder Eohn des Hermes genannt (Piut. Parall. 38): aber auch Guander erſcheint 
als Sohn des Hermes (Dionys. I, 31. p. 24, 31. I, 1. p. 77, 32, Pause. 
VII, 43, 2), ganz wie Ban, der dieß befanntlih auch ift. — Die gaſtliche Auf: 
nahme des Herkules wird bald dem Cuander (gewöhnlihe Trad.), bald dem 
Faunus (Plut Parall. 38) zugefchrieben. — Die Jungfrau, die won Herkules 
fhwanger wird , heißt bald Tochter des Faunus (Just. 43, 1, 9), bald Tochter 
Cuanders (Dionys. I, 32. p. 25, 18. c. 43. p. 34, 45. Sil. Ital. VL, 633. 
Serv. Aen. VIIL, 51). — Bemerkenswerth if ferner, daß die Ankunft des Euander 
in die Regierung des Faunus fällt, und daß Faunus es if, der den Guander 
— feinen Doppelgänger — gaftfreundlid aufnimmt, Dionys. I, 31. p. 24, 42. 
Daher wird auch, was fonft von Cuander erzählt wird, anderwärts dem Faunus 
zugefchrieben, z. ®. Prob. in Virg. Georg. J, 10 (p. 27, 18 Keil): existimatar 
fuisse Faunus rex Aboriginum, qui cives suos miliorem vitam docueris ritu 
ferarum viventes, et primus loca certis numinibus et aedißicia quaedam lucosque 
sacraverit, Vgl. au Reulez, Fauue, fondateur du culte religieux , expli- 
cation de deux basreliefs, in deſſen Melanges fasc. V. 1846. 

11) Diouys. I, 31. p. 24, 31 ff. Liv. 1,7. Sırab. V, 3, ,3. p. 230. Virg. 
Aen. VIII, 336. Ov. Fast. I, 472. Plut. Q. R. 56. Solin. I, 10. Clem. Alex. 
Strom. I, 21, 108. p. 139 Sylb. Hygin. fab. 277. Serv. Aen. VIIL, 51. 336. 
‚ Schol. Plat. p. 315 Bekkor (p. 963, b, 6 ed. Turic.) und fonft. 

12) Piut. Rom. 21. 

13) Dieſe Ipentität bier näher nachzuweiſen, verbietet der Raum: fe faun 
aber als anerkannt gelten, |. Hartung Rel. d. R. II, 200. Schwend Myth. 
d. R. ©. 327. Zinzow, de Pelasg. Rom. sacr. 1851. p. 29. — Cermentis 
(von kri) verhält fi zu carmen, wie sementis zu semen: fie iſt Sängerin, 
Weiſſagerin: ganz wie die Sauna, quae assidue divino spirita impleta velat 
per furorem futura praemonebat (Justin. 43, 1, 8), et mulieribus fata canere 
oonsuoveret, ut Faunus viris (Lact, Inst, I, 22, 9). 
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wohlbeglaubigten Berfion ber Eage Herfules ſich ſelbſt '%). 

Etand aber einmal die Sage von der arfadifchen Niederlaffung 
feft, fo begreift fich leiht, daß man auch noch Anderes, als nur 
ven Urfprung der Zupercalien, daß man alles Gräcifirende, was 
man in römischen Eulten und Gebräuhen wahrnahm, aus biefer 
Duelle ableitete. Co den Namen des Palatium, das man mit dem 
arfadifhen Pallanteum, dem angeblihen Heimathsorte des Enans 
ver in Zufammenhang brachte 5). So ven Heraklescult, der in 
Rom immer ald ein Eult griechifhen Urfprungs galt 9), und 
defien Einführung man am natürlichften auf die arkadiſche Kolonie 
des palatinifchen Hügels zurüdführen zu können meinte. So ven 
Ceresdienſt, den die Römer gleihfall für einen urfprünglich grie- 
chiſchen und aus Griechenland entlehnten Cult hielten, und ben 
Einige gleihfalls auf Euander zurüdführten 19. Eo endlich die Ein, 
führang griechifcher Cultur, beſonders der Buchſtabenſchrift. Selbſt 
ſprachgeſchichtliche Hypotheſen ließen ſich an die vermeintliche Thatſache 
einer einſtigen griechiſchen Niederlaſſung in Rom anknüpfen. So 
leitet Varro unter Berufung auf Euanders Colonie lateiniſche Worte 
ans griechiſchen ab !®): ſogar die Verwandtſchaft des Lateiniſchen 
mit dem Aeolifchen verjuchte man aus jener Sage zu erklären !?). 
Diefe Hypothefe iſt nun natürlich grundlos; aber was vie angeb- 
lie Einführung der Buchftabenfchrift durch Euander betrifft, To 


14) ©. u. S. 369. Anm. 26. Nach Andern ifi er es wenigftend, ber die 
Botitier die Gebräuche feines Gultus lehrt. 

15) Die Belegftellen |. u. Buch 8, 18. Anm. 4. Ginzig diefen Umfland, die 
Gleichnamigkeit des Balatium mit dem arfapifchen Pallanteum hält Niebuhr 
9. &. IL, 92 für die Wurzel der römifchen Euanderfage. Ebenfo DO. Müller 
in Gerhard's hyp.⸗röm. Stud. I, 289. Grotefend, AltItalien II, 25. 

16) Bgl. bei. Strab. V, 3, 3, p. 230. Mehr f. u. S. 364. Anm. 2. 

17) So Tionyfius I, 33. p. 26, 12. Dionyfius führt auch no die Ver⸗ 
ehrung der Nife (1, 32. p. 26, 5) und den Gult des Neptunus Cqueſter, d. h. 
tie römiſchen Gonfualien (I, 33. p. 26, 15) auf Guander zurüd. Auch der 
gottesdienftliche Ritus der Tubiluftrien wurde nad Fest. p. 352 Tuhilustria 
von dem arkadiſchen Pallanteum hergeleitet. 

18) Varr. L.L. V, 21. 

19) Job. Lyd. de Mag. I, 5: (Romulus war mit dem Griehilhen, dem 
Aeoliſchen naͤhmlich, nicht unbefannt, wie Cato und Varro fagen), Zuarden xaı 
zur aller Ayguaduv el; Irallar EAdorrmr nors xar nv Alollda To; Papßapoy 


bvenıgarruy garır. 
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liegt dieſer Sage eine richtige Vorftellung zu Grund. Die Römer 
haben nähmli ihre Buchftabenfchrift, wie die Zufammenfehung 
des römifchen Alphabetd und aud die äußere Form ihrer Buhflar 
ben 2%) beweist, nicht aus Etrurien, fondern aus Griechenland, 
freilich ohne Zweifel nicht unmittelbar, fondern durch Vermittlung 
der doriſchen Golonieen Unteritaliens, am wahrfcheinlidften aus 
Kumä ?)) erhalten. Und eben nur dieſes — den griechiichen Urs 
fprung des römiſchen Alphabets — wollte die Sage ausdrücken, 
indem fie die Einführung deſſelben dem Euander zufchrieb: es if 
ganz das Gleihe, wenn eine andere Berfion der Eage fie dem 
Herkules 22) oder den Pelasgern 2°) zufchreibt. Dafjelbe, was hier 
über die römische Buchſtabenſchrift bemerkt worden ift, gilt auch von 
den übrigen Elementen griechiſcher Eultur, die wir in Rom finden, 
und deren Einführung die Sage dem Euanver oder dem Herkules 
zufchreibt: fie ftammen, foweit fie nicht aus der urjprünglichen 
Stammsverwanbtfchaft beider Völker, ſondern aus unmittelbarer 
Mittheilung abzuleiten find, aus Bella und Fumä, vielleicht auch 
zum Theil aus Maſſtlia — griechifchen Golonieen, mit welden 
Rom feit alter Zeit in lebhaften Verkehre ftand. 

7. Ueber die Lupercalien felbft kann Hier nicht näher gehandelt 
werden 1): nur über ven Begriff des Lupercus möge, da dieſe Re 
ligions » Vorftelung auch in die Romulus- Sage eingreift 2), eine 
erläuternde Bemerkung beigefügt feyn. 

Lupercus wird gewöhnlich überfegt und erflärt als ber „vie 
MWölfe von den Heerden abhaltende Gott“ 3). Diefe Erklärung if 
ſprachlich möglich, aber fachlich flehen ihr die größten Bedenken 


20) Tac. Ann. XI, 14: Aborigines Arcade ab Euandro didicerunt litieres, 
et forma litteris latinis, quae veterrimis Graecorum. Plin. H. N. VII, 5%. 
$. 210. Nach Dionys. IV, 26. p. 230, 44 hatte die Etiftungsurfunde bes aven: 


tinifchen Dianentempels aus Eervius Tullius Zeit yenuwuarer yapanrijgas äly- 
yıröy ols TO nalawr n Ella; &yparo. 


21) ©. o. ©. 36. Anm. 4. 

223) Plut. Q. R. 59. Max. Victorin. p. 1944. 

23) Plin. H. N. VII, 57. 6. 193. Solin. 2, 7. 

1) Ueber die Bedeutung bes Feſts |. o. S. 2332. Anm. 27. Im Allgem. 
Mitscherlich, Lupercalium origo et ritus, Gött. 1823. 

2) Bgl. das Lupercal und die fäugende Wölfin. 


3) So Serv. Aen. VII, 343, Schwend Rhein. Muf. VI. 1838. . 481. 
Motty de Fauna 1840. p. 32. 
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entgegen. Erſtlich ſteht die Abhaltung der Wölfe zu der Grundidee 
des Lupercalienfefts in einer allzuentfernten Beziehung, als daß 
man glauben könnte, der Name des Gottes, dem das Lupercalienfeſt 
galt, ſey einzig aus dieſer Verrichtung gejchöpft. Alsdann ſpricht 
dagegen der griechiſche Pan und Zeus Lykaios: ein die Wölfe ab⸗ 
wehrender Gott Fönnte nicht als „Wolfsgott“ bezeichnet ſeyn: jenes 
Praͤdicat ſchreibt vielmehr eben dem Gotte ſelbſt eine Wolfsnatur 
m. Ferner hat Mars, der Vater des Faunus ), und jedenfalls 
ein dem Faunus nahe verwandter Gott, den Wolf zu feinem heis 
ligen Thier 5): es kann folglid auch Faunus in feiner gegenjäh- 
lichen Beziehung zum Wolfe geftanvden haben. Auch könnte ver 
Mythus nicht von der Luperca erzählen, fie habe als Wölfin bie 
Zwillinge gefäugt 9, over die fäugende Wölfin ſey ale Göttin Lu⸗ 
perca verehrt worden, wenn der Lupercus ein die Wölfe abhalten- 
der, den Wölfen feinblicher Gott gewefen wäre. Welche Rolle ver 
Wolf in der Symbolik der italifchen Religionen gefpielt hat, bes 
weiten beſonders die Wölfe des Dispater vom Berg Soracte 7): 
in dieſem Culte iſt der Wolf augenfällig ſymboliſches Thier des 
Unterweltsgottes. Es flimmt hiemit ganz überein, daß auch bie 
Larenmutter Acca Larentia als Wölfin over Lupa erfcheint: eine Res 
ligionsvorftelang, wmeldyer vie Römer fpäterhin die befannte abger 
Ihmadte Deutung gegeben haben. Die Flora (Feronia), eine fabis 
nifhe Unterweltsgottheit 8), erſcheint gleichfalls als Lupa °). 

Die gewöhnliche Erklärung des Namens Lupercus kann hier- 
nach nicht richtig feyn. Lupercus bedeutet vielmehr „Wolf-Bod“ !9: 


4) ©. o. ©. 233. Anm. 36. 

5) ©. u. ©. 415. Anm. 3. 

6) Varr. ap. Arnob. IV, 3. p. 128, 

7) Bel. D. Müller Er. I, 67 f. Die Priefter des Gottes hießen Hirs 
pini, Wolfsleute: ähnlich wie diejenigen des Kaunus Lupercus srepni, Bode 
(Paul. Diac. p. 48 Caprae,, p. 57 Creppos). 

8) Müller Et. I, 66. Hertzberg de diis patr. Rom. p. 39. 

9) Lact. L, 20, 5. Arnob. Ill, 23. p. 113. Min. Fol. Octav. 25. Schol. 
Jav. VL, 250. 

10) Lupereus eine Zufammenfeßung von Jupus und birens. Der Wegfall 
des h fannn nicht anftößig ſeyn, da es in der Mitte der Woͤrter auch fonft Häufig . 
ausgeftoßen wird (Schneider lat. Gramm. I, 1, 187), -überdieß hircus im 
Deciſchen irpus lautet (Mommfen unterital. Dial. ©. 263), Auch bie 
Schwaächung bes i in o vor r iſt nicht beiſpiellos. — Bei hircus iſt vorzüglich 
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eine Bezeichnung, welche bie beiden Seiten der in Faunus fih bars 
ftellenden chthoniſchen Macht, die zerftörende, lebenvernichtende, und 
bie hervorbringenve, lebenerzeugenvde als weſentlich connere zumal 
ausſpricht ?). Faunus ift feinem Weſen nad) fowohl Wolf als Bod. 

Als Gott animalifcher Fruchtbarkeit hat Faunus den Bod zum 
Eymbol. Mit einem Bodsfell befleivet wurde er im Gultbild dar 
geſtellt 19); in der gleichen Tracht, als Böde, rannten die Luperfen 
durch die Stadt '3); eine Gais war das Feftopfer !%); mit Riemen 
aus Gaisfellen jchlugen die Luperfen die begegnenden Weiber, um 
Fruchtbarkeit. der Geburten zu bewirken 3). 

Als Unterweltögott dagegen, was Faunus gleichfalls ift 6), 
hat er den Wolf zum Eymbol. Daß in den italifchen Religionen 
der Wolf chthoniſches Symbol ift, geht aus den oben angeführten 
Beifpielen hinlängli hervor: und daß von mehreren Wefen ber 
griechifchen Mythologie, die den Namen ted Wolfe führen, das 
Gleiche gilt, hat H. D. Müller wahrfheinlih gemadt 17). 


an den Spruch italidas matres sacer hircus inito (Ov. Fast. II, 441) zu beufen. 
— Auch der arfadifhe Pan if beides: Bod (in der gewöhnlichen Kunſtdarſtel⸗ 
lung) und Wolf (in dem Beinamen Lyfäos). 

11) Bgl. Hiezu auch ©. 229 fi. - 

12) Justin. 43, 1, 7: ipsum dei simulacrum nudum caprif& pelle amictum 
est, quo habitu nunc Romae Lupercalibus decurritur. Ov. Fast. V, 101. 

13) Justin. a. a. DO. Daher der Name creppi, Paul. Diac. p. 57 Creppos 
vgl. mit p. 48 Caprae. 

14) Ov. Fast. II, 361. 445. Plut. Rom. 21. Quint. Inst. L, 6, 66. Serv. 
Aen. VIII, 343. 

15) Ov. Fast. II, 446. Paul. Diac. p. 57 Creppos. p. 85 Februarius. Piut. 
Rom. 21. Derfelbe Caos. 61. Serv. Aen. VIII, 343 und fonft. 

16) ©. o. ©. 231. Anm. 20 und Joh. Lyd. de Mens. IV, 20. — Daß vas 
Lupercalienfeft einem Unterweltsgotte galt, beweist auch der Umſtand, daß es 
im erſten Beginn des Frühlings, werd zeiseplow zeonas (Dionys. I, 82. p. 26, 2) 
gefeiert wurde und ein Luftrationsfeft war (vgl. hiezu S. 236). 

17) 9. D. Müller, über den Zeus Lyfaios, Gött. 1851. ©. 18 22. 
Dal. auh W. Müller, Geſch. u. Syſtem der alibeutfchen Rig. 1844. ©. 204. 
— Daß im apoflinifhen Eultus und Begrifföfreife der Wolf Eymbol des Apple 
und der Mordſühne ift, und daß hier das Cpitheton Lykeios ben kathartiſchen 
und hilaftifchen Gott bejeichhet, hat DO. Jahn (über Lycoreus, im ben Berichten 
der fähf. Akad. I. 1848. ©. 483 fi.) überzeugend dargethan. Aber diefe Eym⸗ 
bolik iR dem apolliniſchen Religionskreife eigen: fie barf nicht auf eine grund⸗ 
verſchiedene Natur-Meligion, wie der uritalifhe Faunuscult, übergetragen werben. 
Ueberdieß ſpricht gegen bie Jahn jche Erklärung ber Lybaͤen auch der hiſtoriſche 
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Wie der Wolf zu diefer Bedeutung fam, läßt fih muthmaßen. 
Er erſchien ohne Zweifel, bei feiner Raubfuht und Gefräßigfeit, 
als das entiprechennfte Symbol der Unterweltsmächte, deren Luft 
es iR, Leben zu zerftören, Echrerfen und Top zu verbreiten. 

Eine andere Erflärung der fraglichen Symbolik wäre folgende. 
Es if befannt, daß im älteften griechifchen Eultus Menfchenopfer 
gebräuhlih waren 9): fie wurden vorzüglich ben Gottheiten der 
Erde und Unterwelt als Sühmopfer dargebracht. Beſonders vom 
Eult des Incäifchen Zeus wird dieß vielfach bezeugt 1%. Auch bei 
den Lupercalien wurden urſprünglich Menfchenopfer dargebracht 29). 
Ran fah aber das Alterthum im Opfer gleihfam ein Mahl, das 
ver Menſch dem Gotte vorfept *!), Was lag näher, ald daß man 
dem Gott, der zu ſolchem Mahle Menſchenfleiſch beifchte, mit einem 
Wolfe verglih? Der Wolf, das gefräßige, blutgierige Raubthier 
erſchien als Tas natürliche Eymbol des chthonifchen Gottes, dem 
man Menichenropfer darbringen mußte. Ganz biefelbe Borftellung, 
daß der Genuß des Menfchenfleifches -mölfifch fey und zum Wolfe 
made, liegt auch dem alten Glauben zu Grund, daß derjenige, 
ber Menfchenfleifch  gefoftet habe, zum Wolfe werbe, und erft in 
schn Jahren, wenn er ſich inzwifchen des Menfchenfleifchs enthalten 


Grund , daß bei jenem Feſte die Menfchenopfer bis auf die fpätefte Zeit wirklich 
vollzogen worden find, |. H. D. Müller a.a. O. ©. 37. Anm. 1. — Hartung 
meint (R. d. RM. U, 178), der Wolf fiche in Beziehung zur Viehzucht vermöge 
feines Geſchlechtstriebs; ebenſo Zinzow de Pel. Rom. sacr. p. 18: bestie, 
quae summa focunditste excellit. Allein naturhiſtoriſch iſt dieß nicht richtig. 

18) C. Fr. Hermann Gottesdienſtl. Alterth. $. 27, 1. 2. 

19) Piet. Rep. VIIL p. 565, d. Min. p. 315, c. Varr. ap. August. C. D. 
VID, 17. Pin. VIIL 34. 6. 82. Paus. VI, 8, 2. VII, 38, 7. Porph. de 
abet. II, 27 (auch bei Euseb. Praep. Ev. IV, 16, 6): arg vor iv Agxadla 
reis Auzalos erdgwnodvräor. Mehr bei Suchier de vict. hum. ap. Graet. 
Part. J. Marb. 1848. p. 15 ff. 

20) Sin Hauptact des Feſtes war nähmlich in fpäterer Zeit, daß man umelen 
Jünglingen mit einem blutigen Meſſer die Stirne berührte, dann das Blut mit 
Volle wieder abwiſchte, worauf die Sünglinge lachen mußten (Plat. Rom. 21). 
86 iR kaum zu bezweifeln, daß dieſer Gebrauch urjprüngliche Menfchenopfer 
vertrat. Ebenſo Böttiger Kl. Schr. I, 153. Anm. Shwend Myth. b. 
R.&.140. O Jahn a. a. D. ©. 427. Zinzow do Polasg. Rom, sacr, 
p. 18, Bgl. auch Piut. Parall. 38, 

231) 6. Fr. Hermann Gottesdienfil, Alierih. 6. 27, 4. 2 2, 
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habe, wieder Menfchengeftalt annehme ?9. Iſt bie vorftehende Er- 
Härung richtig, fo haben der arkadiſche Zeus," ver arkadiſche Pan, 
der italiſche Faunus infofern den Wolf zu ihrem Eymbol, und fie 
führen infofern einen vom Wolfe abgeleiteten Beinamen, als fie 
urjprünglich chthoniſche, durch Darbringung von Menfchenopfern zu 
fühnende Weſen find. 

8. Der römifche Herfules y. Daß Name und Eult des 
tömifchen Herfules griechifchen Urſprungs und von ben Griechen 
-überfommen fey, haben die Römer nie bezweifelt 2): geſchah doch 
das Opfer nad) griechiſchem Brauch mit. unverhülltem Haupt 3). 
Nichts deſto weniger fprechen bie beftimmteften Anzeichen dafür, vaß 
jener Eult nicht ein urfprünglich fremder und fertig überfommener, 
jondern in feinen Wurzeln einheimiſch italifher ift, mit andern 
Morten, daß der Name und Begriff des griechiſchen Herafles auf 
einen analogen, einheimifch italifchen Götterdienft gepfropft worben if. 

Diefer einheimifche Götterbienft iſt ver Cult des fabinifchen 
Semo Sancus. Schon die römifchen Antiquare haben richtig ers 
kannt, daß der jabinifhe Sancus und der in Rom verehrte Hers 
fules ein und berjelbe Religionsbegriff find %. Leider überliefern 
fie nit, anf. welhen Motiven dieſe Umdeutung des Exfteren in 





— — 


22) Plat. Rep. VIII, 565, d. Polyb. VII, 13, 7. Varr. ap. Aug. C. D. 
XVII, 17. Plin. H. N. VII, 34. €. 81. Paus. VI, 8, 2. VIII, 2, 3. 6. laid. 
Orig. VID, 9, 5. 

1) Heffter in Jahn's Jahrb. 2r Bo. 1831. ©. 442-444. Hartung, 
über den röm. Herkules, Erl. Progr. 1835, abgebr. in deffen Nig. d. N. II, 
21 f. 

2) Liv. I, 7, 15: haec tum sacra RomujJus una ex omnibus peregrina 
suscepit. Strab. V, 3, 3. p. 230. Plut. Q. R. 28.. 

3) Varr. ap. Macrob. III, 6, 17. p. 429: Varro aß, graecum hunc esse 
morem (nähmlich aperto capite sacra faciendi), quia sive ipse, sive qui ab eo 
relici aram maximam statuerunt, graeco ritu sacrificaverunt. Liv. I, 7, 3: 
graeco ritu. Dionys. I, 39. p. 31, 47. c. 40. p. 32, 32, Serv, Aen. III, 407. 
VII, 288. . 

4) Varr. L. L. V, 66: Aelius (Stilo) Dium Fidium dicebat Diovis filium, 
et putabat hunc esse Sancum ab Sabina lingba, et Herculem a Graeca. Ders 
jelbe ebendaſelbſt V, 74: paulo aliter ab eisdem (den Eabinern) dicimus Her- 
culem. Prop. IV, 9, 71—74. Fest. p. 229: Propter viam fit sacrißcium, quod 
est proficiscendi gratia, Herculi aut Sanco, qui scilicet idem est deus. Paul. 
Diac. p. 147 Medius Fidlus. Tertull. de idolol. 20. 


Der roͤmiſche Herkules. 7,8) 365 


ven Lepteren beruht: nur vermuthungoweiſe laͤßt ſich etwa Kol 
gendes darüber ausſagen. 

Sancus war der höchſte Gott des ſabiniſchen Religionsglau⸗ 
bens 5), naͤhmlich Himmelsgott ©): alſo in der ſabiniſchen Religion 
daſſelbe, was Juppiter in der römiſchen: mit dem Letztern vielleicht 
geradezu identiſch 7). 

Diefen. Himmelsgott Sancus nun ſcheint ſich die ſabiniſche 
Religion vorzugsweiſe im Gegenſatz und im Conflict mit den Mächten 
der Finſterniß gedacht zu haben, wie namentlich der Mythus von 
feinem Kampfe mit Cacus erkennen läßt; als den Gott, ver Recht 
und Eigenthum ſchützt, Unrecht und Gewaltthat befämpft, Sieg 
über die Feinde verleiht, und dem Geprüdten zu feinem Redte ver 
hilft. Ein dieſem Gotte ganz analoger Heros war der griechiſche 
Zeusiohn Herfuled: ein erobernder, heilbringender, den Unterbrüdten 
befreundeter Held, der die Erde als Sieger durchzieht, überall Recht 
and Ordnung ftiftet, alles Ungethüme befämpft und vertilgt. Eben 
biefe Achnlichkeit nun fcheint das Motiv geweſen zu fenn, aus 
welchem vie Umbeutung des fabinifhen Sancus in den griechifchen 
Herkules hervorgegangen iſt. Ueber den Zeitpunft und die nähere 
Beranlaffung derjelben laſſen fih nur unflchere Vermuthungen auf: 
ftellen 9). 

Doch — welches auch die Beweggründe jener Umbeutung ge 
weien ſeyn mögen, in jevem Kalle fteht die Thatſache feft, daß dem 
Begriff und Dienft des römifchen Herkules der Begriff und Dienft 


5) Lact. I, 15, 8: summa veneratione coluerunt — Sabini Sancum. Sein 
Sohn Sabus ift Stammvater des Sabinervolfe, |. o. S. 239. Anm. 2. 

6) Joh. Lyd. de Mens. IV, 58. p. 92, 20: zo oayxos övoua agarov anualreı 
rg Zaßlveor yloon. Sollte au diefe Angabe des Lydus auf einem Mißver- 
Rändniffe beruhen, fo ift doch die angegebene Bedeutung des Sancus nicht zu 
bezweifeln: Re folgt auch aus den beiden S. 366. Anm. 9 angeführten Stellen 
bes Barro. 

”) Aufreht u Kirchhoff, Umbr. Sprachdenkm. IH, 189: „Sancus 
war ein Beinamen des Jupiter.” Der eigentliche Mame des Sanıue war viels 
leicht Dias, der Himmel als Subjeet gedacht: dann if feine Ipentität wit Jup⸗ 
yiter auch erymologifh Mar (vgl. Aamen dialis). 

8) Bol. in diefer Beziehung Niebuher R. G. I, 93. II, 363. — Zu den 
veranlaffenden ober begünftigenden Urfachen mögen auch die fibyllinifchen Bücher 
gehören, nach deren Weifung 3. B. im Jahr 355 d. St. dem Herkules ein Lecti⸗ 
Rernium veranflaltet wird, Liv. V, 13. 
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des fabinischen Sancus zu Grunde liegt. Die Ipentität beider läßt 
ſich bejonders an folgendem Merkmal erfennen. 

Der ſabiniſche Sancus oder Himmeldgott war — aud in 
diefer Beziehung dem römischen Juppiter entfprechend — vorzüglich 
Schwurgott, Bott der Treue, Gott der Heiligfelt des Eins: bei 
ihm wurben bie Eide geſchworen 9); in feinem Tempel wurben die 
Urfunden beſchworener Verträge und Buͤndniſſe aufbewahrt '%; in 
eben dieſem Tempel ftand die Bildfäule ver Caia Bäcklia 11), jenes 
Prototyps einer treuen gewiffenhaften Hausfrau. Den Namen Fir 
bins, den der Gott führte 2), hatte er, wie es ſcheint, von jener 
Eigenſchaft. 

Eben dieſer Begriff nun If es, den vie Römer auch mit ihrem 
Herkules verbanden. Wie beim Dius Fivius, fo ſchwor man beim 
Herkules, und die Betheuerungsformel me Hercules war neben ber 
andern me Dius Fidius in Gebrauch8). Nocd mehr: bei ber Ara 
Marima wurden, wie Dienyfins überliefert, bie feierlichſten Eide 
und binvenbften Verträge vollzogen 1). Es erklärt fich Alles dieß 
nur daraus, daß dem Begriff und Dienft des römifchen Herkules 
ver Begriff und Dienft des Schwurgottes Sancus zu Grunde liegt. 
Wie ſich zugleich hieraus ergibt, iſt der römiſche Herfules mit dem 
hellenifchen Herafles nicht identiſch: denn der Leptere hatte mit dem 
Eide nihts zu thun, und fein Name fommt in ven Schwurs ober 
Betheuerungsformeln der Griechen nicht vor. 

Ganz unzweifelhaft endlich wird jene Ipentität des römiſchen 
Herfules mit Sancus durch die Nachricht Plutarchs, man habe die 
Knaben, wenn fie bei Herkules hätten ſchwören wollen, angehalten, 


9) Varr. L. L. V, 66: — unde sub divo, Diue Fidius: iſaque inde eju 
perforatum tectum, ut ea videatur divom id est caelum; quidam megant sub 
tecto per hunc dejerare oportere. Varr. ap. Non. p. 494 Rituis: itaque domi, 
qui per Dium Fidiam jurare vult, prodire solet in compluvium, gl. ned die 
Betheurungsformeln per Dium Fidium, me Dius Fidius (sc. juvet). 

10) Dionys. IV, 58. p. 257, 7. 

11) Fest. p. 238 Praebia. Plin. H. N. VII, 74. 6. 194. Pla Q. R. %. 

123) Dionys. II, 49, p. 113, 2. IV, 58. p. 257, 7. IX, 60. p. 617, 4 
Ov. Fast. VI, 213 fi. Fest. p. 238 Praebin: Sancus, qui deus Diue Fidies 
vocatur. Orell C. J. n. 1860. 1861. Beichteibung Rome II, 3, 565. Ann. 
Momnmen Inscr. R. N. on. 6770. 

13) Tertull. de idolol. 20. Paul. Diac. p. 107 Ita Castor. p. 125 Meocastor. 

14) Dionys. I, 40. p. 33, 7. 
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aus dem bedeckten Wohnzimmer heraus unter den freien Himmel zu 
treten 15). Denn daſſelbe that, wer beim Dins Fidius ſchwor 16), 
und es erflärt fi) auch der ganze Gebrauch nur’aus dem Weſen 
des Sancus, der Himmeldgott war 17). NIS meiteres Merkmal für 
den fabinifhen Urſprung des römifchen Herkulesdienſtes möge noch 
die Thatfache angeführt werben, baß die Herfulespriefter Cupenci 
hießen: Cupenci ift nähmlid, ein fabinifches Wort, und bebeutete in 
dieſer Sprache einen Priefter "9. 

Eine weitere charakteriſtiſche Seite des römifchen KHerafles- 
dienſtes war die Eitte, von jedem Siege den Zehnten der Bente, 
von jeber gedeihlichen Unternehmung den Zehnten des Gewinns bei 
ver Ara Marima darzubringen, wovon alsdann eine Speifung ver 
gefammten Bürgerfchaft veranftaltet wurde 19). Auch diefe Sitte 
IR nicht aus dem Begriff des helleniſchen Herkules, ſondern aus 
ber Idee des Gottes Sancus geſchöpft. Dem Letztern als dem 
Gotte, mit deſſen Vorſtellung man die Idee des Obſiegens über bie 


15) Plut. Q. R. 28. 

16) S. o. S. 366. Aum. 9. 

17) Eben Hierauf beruht auch die Fernhaltung der Hunde von der Ara Ma⸗ 
rima (Piut. Q. R. 90. Plin. H. N. X, 41. 6. 79. Solin. 1, 11): denn der 
Hund ift Thier der chthoniſchen Mächte, namentlich der Laren (ſ. o. S. 322. 
Anm. 8 und Plut. Q. R. 51. 52. 68): daher dem Himmelsgotte zuwider, wie 
denn auch der Flamen Dialis feinen Hund (fo wenig als eine Ziege, einen 
Tobten u. f. w.) berühren durfte (Plut. Q. R. 111). — Ferner gehört hieher 
die Nachricht des Bellius XL, 6, 1: in veteribus scriptis mulieres romanae nom 
dejurant per Hercnlem, verglichen mit ber befannten Sitte, nach welcher, die 
Weiber nicht per genium suum, fondern per Junonem suam fhworen (Hertz- 
berg, de diis Rom. patr. p. 19). Der römifche Herkules erjcheint hier ale 
identifch mit dem Genius oder Juppiter der Männer. Auch auf der Weib: 
infhrift von Agnone führt Herkules das Epitheton kerriius (Mommfen, unters 
tal. Dial. ©. 128 f.) = genialis (Mommfen ©. 18) = = Semo (Hartung 
Rel. d. R. ©. 42). 

18) Serv. Aen. XII, 538. 

19) Athen. IV, 38. p. 153. V, 63. p. 221. Diod. Sic. IV, 21. Dionys. 
1, 40. p. 33, 8. Plut. Crass. 2. Derjelbe Sul. 35. Derfelbe Q.R. 18. Me 
ob. II, 6, 11. p. 428. 12, 2. p. 444. Bgl. Varr. L. L. VI, 54. Myithiſch 
wurbe diefer Drau) fo motivirt, Herkules habe zuerſt auf jenem Altar den 
Schnten von feinen Rindern dargebracht, und den Aboriginern einen Schmaus 
at, Dionys. I, 40. p. 32, 24. 33, 3. Fest. p. 237 Potitium. Plus. 

Ri 
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Feinde 2%), der Wiebererringung entriffenen Eigenthums, auch ge 
beihlicher Mehrung des Vermoͤgens 21) verband, gelten jene Dar 
bringungen 22). Es iſt Togar nicht unwahrſcheinlich, daß der Gott 
Sancus in eben jener Eigenfchaft als Beichüger des Eigenthums 
ben Beinamen Herculus ?°) geführt hat. Die Umdeutung deſſelben 


in den griechifchen Herfules würbe ſich alsdann noch, viel- leichter 
erklären. 


Wir fünnen hiernach wiederholen: dem Begriff und Dienſt des 
römlſchen Herkules liegt der Begriff und Dienſt des ſabiniſchen — 
mit dem latiniſchen Juppiter im Weſentlichen identiſchen — Himmels 
gotts Sancus zu Grund, und die Heiligthümer des Herkules, die 
wir im Umkreis des Forum Boarium vorfinden — es ſtanden in 
dieſer Gegend mindeſtens drei Tempel des Herkules, außer dem mit 


20) Daher führt der römiſche Herkules — ganz wie Juppiter, mit dem er 
im Wefentlihen identiſch ift — das Epitheton Victor (Macrob. II, 6, 10. p. 427. 
Serv. Aen. VIII, 363), und feine Statue auf dem Forum Boarium wurde bei 
jedem Triumphzug mit dem Gewand eines triumphirenden Feldherrn angethan 
(Plin. H. N. XXXIV, 16. 6. 33). 

21) Herfules als nlovrodorz; Hor. Sat. II, 6, 10 ff. Pers. Sat. II, 11 f. 
Au in dem Mythus von der Arca Larentia, Plut. Rom. 5. 

22) Bgl. Orell. C. J. n. 1862. — Aus dem kriegeriſchen Urfprung des ganzen 

Brauchs erflärt es fih au, daß Weiber, Sclaven und Freigelaſſene von ber 
Theilnahme an diefen Opfern und den daran gefnüpften Schmaufereien andge: 
Ihlofien waren. . 
23) Mommfen bemerft (unterital. Dial. S. 262) aus Beranlaffung der 
Meihinjchrift von Agnone: „Der Herafles hieß alfo bei den Samnitern nit 
Herefles, fondern Hereflus oder Herflus. Wenn nun fon die direfte Entlehnung 
bes römijchen Herkules, des nationalften aller römijchen Götter, von bem grie: 
chiſchen Herven Herafles befremdlich if, fo if diefe für den famnitifchen Herflus 
noch meit bedenfliher. Diet Wort läßt fich vollftändig erflären aus dem alten 
hercere — Foxeıw, ausſchließen, fepariren. Der Herkules ift der Ausjchließer des 
Fremden und Störenden, aljo eine Art Zeus Eoxeios. Bon diefem Ausgangspunft 
wird fich der mythologifche Begriff des italifchen Herklus befjer entwideln lajien, 
als wenn man von dem griechiſchen Heroen ausgeht.“ Der italiſche Herkulus 
ſcheint allerdings mit hercere zufammenzuhängen (vgl. arceo, arculus — Panl. 
Disc. p. 16 Arcula), aber diefes hercere wird wohl richtiger (gl. Hartung 
Mel. d. R. I, 49) mit dem altlateinifhen herctum, das davon herfommt, in 
Zufammenhang gebradyt: herctum aber ift (nad) Serv. Aen. VIII, 642. Gell. I, 
9, 12. vgl. Paul. Diac, p. 82 Erctum) = patrimonium, heredium. Vielleicht 
ift felbft der Herceus Juppiter (Paul. Diac. p. 101) fo zu erflären. 
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ver Ara Marima verbundenen noch zwei andere des Herkules Victor 7%) 
— gehörten urfprünglid dem Cult jenes einheimiſch italiſchen 
Gottes an. Mit dem auch im übrigen Italien fehr verbreiteten 25) 
und in feinen Wurzeln ficher einheimifchen Eult des Herlules ſcheint 
es die gleiche Bewandtniß zu haben. 

Als man aber — was wenigſtens in Rom der Fall geweſen 
iſt — den einheimiſchen Gott in den helleniſchen Herkules umge⸗ 
deutet hatte, mußte ſich ſpaͤtern Geſchlechtern die Frage aufdraͤngen, 
wie und aus welcher Veranlafſung dieſer fremdlaͤndiſche Cult nad 
Rom gekommen ſey. So entſtand der — rein äliologiſche — My⸗ 
thus von Herkules Anwefenheit in Rom. Herkules ſelbſt — ant- 
wortete man fi) — wird einmal da gewefen feyn und dieſen Cult 
gefiftet haben. In der That ift dieß die Eine Berfion der Sage: 
Herfules ſelbſt fegt fih die Ara Marima 2%), und unterweist bie 
Potitier in den Gebräudhen feines Eults. Die andere Möglichfeit 
war die, daß ein Grieche diefen griechifchen Cult in Rom geftiftet 
hatte. Diefer Grieche — wer konnte e8 anders gewefen feyn, als 
Euander, ver Träger und Bermittler alles Helleniftifchen in Rom? 
Aber Euander mußte doch einen beftimmten Anlaß dazu gehabt 
haben. Diefen Anlap — antwortete man ſich — den hat Her 
fules gegeben, durch eine jener rettenden Thaten, durch welche er 
bie bebrängte Menfchheit in allen Landen, vie fein Fuß betrat, von 
Landplagen und Ungethümen erlöst hat ?. Dieß iſt fofert ber 
Punkt, an den ver Mythus vom Kampf des Herfules mit Cacus 
angefnüpft worden ift 23). Und da in dieſem Mythus Rinder des 


24) Tie Nachweiſungen ſ. bei Becker Hob. d. r. 2. I, 475 f. Dem 
jelben, Zur röm. Top. ©. 60, 

25) Dionys. I, 40. p. 33, 11. Arist, de mirab. ausc. 97. p. 838, a, 31. 
u bie Weihinſchrift v. Konone a! 13. b, 16 bei Mommſen unterital. Dial. 

128 f. 

29 Virg. Aen. VIII, 271. Ov. Fast. I, 581. Prop. IV, 9, 68. Solin. 1, 
10. Serv. Aen. Vill, 271. Euseb. Chron. I, 45, 8. p. 212 und im Allg. Liv. 
DL, 34: antiquissimum sollemne, et solum ab ipso, cui fit, instituum deo. Es 
ibeint dieß die ältere Verfion der Sage zu feyn, wie auch Herpberg (Comm. 
ia Prop. p. 486) bemerkt. 

27) Lucan. IV, 610: terras monsitris aequorque levantem Maguanimum Al- 
eiden. Serv. Aen. VIII, 275. 

23) ©. über denjelben Abſchn. 10. Zur weitern Ausfpinnung des Mythus 
mag der örtliche Zuſamm enhang und bie gegenfeitige Beziehung ber gotteöbienks 

Sqhwegler, Röm. Gef. 1. 1. 24 
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Herkules vorfommen, fo hat man jened Abenteuer in Herkules Rüds 
kehr aus der Okeanos⸗Inſel Erytheia, wo er nad griechiſcher Cage 
die Rinder des Riefen Geryones gehohlt hatte, verlegt. Auf ep, 
terem Punkt bat der römifhe Mythus die fchon ganz ansgebilvete 
griechiſche Heraflesfabel zur Grundlage und Vorausſetzung 2°). 

9. Ueber ven vielbeiprodhenen ) Mythus von den Potitiern 
und Pinariern hier nur ein Wort. Hätte der Opferbienft an der 
Ara Marima einft zwei Bamilien dieſes Namens erblich obgelegen, 
und hätte diejenige diefer Familien, die vom Opferfleifch befam, mit 
ihrem Geſchlechtsnamen die „bekommende“, vie andere, die nichts 
erhielt, die „barbende“ geheißen, fo wäre bieß der merkwuͤrdigſte 
Zufall, der fi denken läßt. Allein dieſe Eage ift fo wenig hifte 
rifch, als daß das Ausfterben der Potitier und die Erblindung des 
Appins Claudius ein göttliches Strafgericht für die Anfgebung jenes 
Dienftes war. Die ganze Tradition iſt rein mythiſch, eine mythi⸗ 
che Einfleivung des römischen Herfulesvienfts und Herkuleszehntene. 
Da die Darbringung des Herkuleszehntens ſich urfprünglich auf bie 
Kriegsbeute bezog, und die vom fiegreichen Feldzuge, In welchem fie 
dem Feinde das geranbte Eigenthum wieder entrifien hatten, heim 
kehrenden Krieger es waren, die tem fiegverleihenden Herkules ven 
Zehnten der Beute darbrachten, und beim Opferſchmauſe es fid 
wohl feyn ließen, fo waren es allerdings bie „Eroberer“ over „Er 
ringer“ 2), die beim Herfulesvienfte jene Rolle fpielten, welche die 


lien Denkmäler am Fuße des Aventin beigetragen haben. Bei der Porta Tri 
gemina naͤhmlich, eben da, wo Gacus feine Behaufung gehabt haben foll (j. u.), 
flanden ein Altar des Juppiter Inventor (Dionys. I, 39. p. 31, 44) und ein 
Tempel des Herkules Victor (Macrob. III, 6, 10. p. 427) ; und das benachbarte 
Forum Boarium, das überbieß ſchon duch feinen Namen an die Rinder des 
Herkules erinnerte (f. Prop. IV, 9, 19), war voll von Heiligthümern deffelben 
Gottes (f. o.). 
29) ©. O. Müller Dorier I, 430. 

1) Bol. Buttmann Mytbol. I, 294 ff. Niebuhr R. G. 1, 9. MI 
862 f. Creuzer zur Röm. Geſchichte (Deutfche Schriften IV, 1) S. 59 f. 
Hartung, Rel. d. R. I, 29 f. Schwenck Mhein. Muf. VI. 1838, ©. 48. 
Derſelbe Myth. d. R. ©. 268. Zinzow de sacr. Rom. Pelasg. p. 24. 
not. 27. 

2) Dieß ift die eigentliche Bedeutung von Potitius: ähnlich führte die Vic⸗ 
toria in alter Zeit den Namen Vica Pota, — quae vincit et potitar, Liv, IL 7. 
Cic. de Legg. I, 11, 28. Senec. lud. de mort. Claud. p. 251. Piut. Popl. 
10 — wo Coraes und Sintenis mit Recht Ovixas Hlöras gefchrieben haben. 
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Enge den Potitiern zufchreibt 9); der unfriegerifche Theil des Volks, 
ber nicht mit ind Feld gezogen war, hatte bei jenen Schmanfereien 
das Zufehen %. Und auch fpäter noch, als der Herkuleszehnten 
feine ausſchließlich Friegeriihe Bedeutung verloren hatte, waren es 
die „Haber“ und nicht die „Darber”, vie ihn darbrachten. Daß 
es in Rom zwei Gefchlechter jenes Namens gegeben hat, iſt gewiß: 
aber daß fie vom Mythus zur Einkleidung und Darftellung ber 
eben beſprochenen Berhältniffe auserſehen worben find, hat feinen 
hiſtoriſchen, ſondern einen rein etymologifchen Grund. 

10. Die vorftehenden Unterfuchungen haben ergeben, daß dem 
roͤmiſchen Herfules der Begriff des Semo Sancus oder des mit 
dieſem ibentifchen Juppiter, kurz der Begriff des Himmelsgottes 
su Grunde, liegt. Zur weitern Beftätigung biefer Annahme vient 
ver Mythus von feinem Kampf mit Cacus: denn auch hier hat 
Herkules die gleiche Beventung. Es ift ſchon von Andern bemerkt 
werben ), Daß biefer Mythus in ganz analoger Faſſung auch in 
ber indischen Mythologie vorfommt. Auch hier hat ver Himmels- 
gott Indra mit einem unter mandherlei Namen auftretenden Feinde 
zu Tämpfen; auch hier dreht fi) ver Kampf um einen Rinverraub, 
ven Vala, der Feind Indra's, begangen: hat; auch hier ift es eine 
Selfenhöhle, worin der Räuber die geftohlenen Götter-Rinder vers 
borgen haͤlt; auch Hier erbentet Indra die Rinder wieber, und er 
ſchlägt jeinen Feind. Die Uebereinftimmung der invifchen und ber 
roͤmiſchen Sage erftredt fi fogar auf Einzelnheiten, 3. B. daß bie 
Kühe Ihren Aufenthalt durch Gebrüll verrathen, daß Indra die 
Felſenhoͤhle erbricht und feinen Feind mit der. Keule erjchlägt. In 
der griechifchen Mythologie kehrt derſelbe Mythus wieder in dem 
bekannten Rinderdiebſtahl des Hermes. Es gehört dieſe Sage offen: 
bar zu dem niſprünglich gemeinfamen Kern und Grundſtock von 
mythologiſchen Vorftellungen, ver fih auf alle Völker des indoger⸗ 
manifhen Stamms vererbt hat. 

Aus der Analogie des indiſchen Mythus folgt, daß auch Gacng, 
der Feind des Himmelögottes, eine Gottheit ver altroͤmiſchen Reli⸗ 


3) Ov. Fast. Il, 374: exta — non nisi vicior edel. 
4) Namentlich auch die Freigelaffenen und Eclaven, Serv. Aen. VIEL, 179: 
sacris Herculis nec servi intererant nec liberti. 
1) Mofen Anm. zum Rigveda p. XXL Kuhn in Haupts Beitfähr. f. 
dentſches Alterth. VE 1848. ©. 128. 
24. * 
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gion gewefen feyn muß. Dafielbe ergibt fi aus‘ der römifhen 
Sage. Cacus heißt Sohn Bulcans 9; feiner Schwefter Caca war 
eine Gapelle geweiht, wo ihr, gleichwie ver Veſta, ein ewiges 
Feuer duch Jungfranen unterhalten wurde 3); auch das Atrium 
Gaci *) deutet darauf hin, daß Cacus einmal Gegenſtand gottes 
dienftlicher Verehrung geweſen ift. 

Räher war Cacus ein hthonifches, unterweltliches Götterwefen. 
Es muß dieß ſchon ans dem feinvlihen Gegenſatz und Conflict ge 
ſchloſſen werben, in welchem er mit dem Himmelsgotte fteht. Yerner 
deutet hierauf die Höhle, die er bewohnt. Die Höhle ift hier, wie 
in anden Mythen und Eulten, mie im Faunuscult das Rupercal, 
Symbol der Unterwelt 9. Diefelbe Natur verräth es, wenn Cacus 
Heuer und Raub aus feinem Munde ausftößt 9: auch von dem 
Terentum, dem Eingang zur Unterwelt, gieng die Sage, daß aus ihm 
von Zeit zu Zeit ein Rauch auffteige, wie von unterirbifhem Feuer ). 
Ein analoges Weſen der griechiſchen Mythologie ift Typhoͤus, ber 
Sohn der Eide und des Tartarus, gleichfalls ein feuerfpeienves 
Weſen, dem Cacus ähnlich aud an Häßlichkeit und riefiger Stärke: 
die .römifhen Dichter ftellen beide zufammen *). Cacus erſcheint 
ferner als Rinverdieb, und zwar zeigt er dabei ausnehmende LiR: 
nun iſt aber beides, Lift?) fomohl als Dieberei !%, ein hervor⸗ 
ſtechender Charafterzug chthoniſcher Weſen. Beide Eigenfchaften 
ericheinen namentlich bei Hermes, einem vorzugsweiſe chthonifchen 


2) Virg. Aen. VIII, 198. Ov. Fast. I. 554. Serv. Aen. VIII, 190. Euseb. 
Chron. I, 45, 8. p. 212. Syncell, p. 323 (171, c). August. C. D. XIX, 12. 

3) Serv. Aen. VIII, 190: sacellum, in quo ei (Cacae) per virgines per- 
vigili igue, sicut Vestae, sacrilicabatur. Lact. I, 20, 36. Ambrofd Reli 
gionsbucher d. R. ©. 52. Anm. 193: „ih trage fein Bedenken, anzunchmen, 
bag Cacus und Caca ein uraltes Goͤtterpaar geweſen.“ 

4) Ein Atrium Caci erwähnen die alten Megionarien in der achten Region, 
ber Region des großen Forums, |. Preller Noms Neg. ©. 14. 15. 152. 

5) Müller, Ares 1848. ©. 31. Derfelbe Zeus Lykaios ©. 27. 

6) Virg Aen. VIH, 199. 252. Ov. Fast, L, 572. Prop. IV, 9, 10, Serr. 
Aen. VIII, 190. August. C. D. XIX, 12. 

7) Val. Max. II, 4, 5. Zosim. Il, 3, 6: ugopreor sıedlor. 

8) Ov. Fast. I, 573. 

9) Müller Ares ©. 103 f. Derfelbe Zeus Lykaios S. 20. 


10) DO. Müller Orchomenos (2te Aufl.) S. 150. 9. D. Müller Zeus 
ul. ©. 20. 
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Gotte, in befonderem Grabe ansgebilvet, und es ift fehr beachtens⸗ 
werth, daß auch Hermes feinen berühmteften Diebftahl an Rindern 
begeht, daß auch er die geftohlenen Rinder in einer Höhle, d. h. 
in ber Unterwelt verbirgt, und daß er enblih, wie Cacus, ihre 
Sußflapfen verkehrt, um durch die Spur trrezuführen 29). 

Das Wefen des Cacus erfcheint hiernach als ein dem Weſen 
bes Faunus ober Euander nahe verwanntes !Y9. Um fo bemerfens- 
werther ift ed, daß Cacus In andern, eigenthümlich abweichenden 
Traditionen geradezu die Stelle des Einen oder Andern jener Bels 
den einnimmt. Während 3. B. nad der gewöhnlichen Tradition 
Euander es iſt, der ven Herfules gaftfreundlih aufnimmt und 
bewirthet, überträgt eine eigenthümliche Verſton der Sage, die fich. 
bei Diodor aufgezeichnet findet, jene Rolle dem Kafius und Pina- 
ins, zweien angefehenen Männern der Kleinen Ortfchaft, die damals 
auf dem palatinifchen Berge beſtand 12). Es ift nicht zu verfennen, 
daß Cacus in biefer Meberlieferung vie Rolle Euanders fpielt '*), 
Die fumanifche Ehronif macht den Cacus geradezu zum Herrſcher 
ber älteften palatinifchen Stadt 9%. Auch andere Traditionen und 
Denfmäler fnüpfen den Namen des Cacus an ven Palatin. „Cacus⸗ 
fliege“ (Scalae Caci) hieß die Treppe, die von der weftlihen Kante 
des Balatin in das Thal des Circus Marimus binabführte '9). 


11) Hom. Hymn. in Merc. v. 18 fi. Apollod. IM, 10, 2. Auch Autolyfos. 
Odvſſeus Großvater, den Hermes mit den GBigenfchaften der Echlauheit und 
Tieberei ausgeftattet hat (Hom. Od. XIX, 396), und den Spätere geradezu 
einen Sohn des Herihes nennen, erfcheint heſonders als Heerdendieb, Pherecyd. 
sp. Schol. Odyss. XIX, 432 (Pherecyd. fr. 63 Müller). Hygin. Fab. 201. 

12) Den Yaunus u. Cacus erflärt geradezu für identiſch Zinzow de sacr. 
Rom. pelasg. p. 20. vgl. p. 26. not. 5. 

13) Diod. Sic. IV, 21. 

14) Ebenio Hartung Mel. d. R. I, 319. — Als Knecht des Cuander — 
Evandri servus — erſcheint Cacus bei Serr. Aen. VI, 190. Mythogr. Var. I, 
Fab. 66. II. Fab. 153 (p. 368 Mai). 

15) Ap. Fest. p. 266 Romam. Die Stelle iſt zwar corrupt (Berbefferungss 
vorjhläge bei Niebuhr R. ©. I, 225. Anm. 595, Beder Hdb. d. r. Alterth. 
N, 1, 13. Anm. 19, Breller Roms Regionen S. 153, Zinzow a. a. D. p. 
15. not. 4), daß aber der Name Cacus darin ſteckt, ift wohl gewiß. — Ale 
Herrſcher und Fürft, jedoch in Campanien, erfcheint Cacus auch in der höchſt 
Ieltfamen Erzählung des Annaliften En. Gellius bei Solin. 1, 8. 

16) Solin. 1, 18. Diod. IV, 21. PBreller Roms Reg. S. 152. Hiernach 
Bat Zinzow (a. a. O. p. 15) auch die anflößige Stelle Plutarche Rom. 20, 
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Das Hans des Eacus fol in der Nähe viefer Treppe geſtanden 
haben 7). Ein Atrium Caci erwähnen die alten Regionarien in ver 
achten Region, ber Region des großen Forums 8). Man. fieht aus 
viefen von ber gewöhnlichen Sage abweichenden, und nicht mehr 
volftändig anfzuflärenden Angaben hauptfächlih fo viel, daß ver 
uriprüngliche Begriff des Cacus in ber gemeinen Tradition fehr 
verdunkelt worden iſt. Wenn bei Conon nicht Cacus, ſondern La⸗ 
tinus als der Rinderraͤuber erſcheint, der dafür von Herkules ge 
tödtet wird 19), fo erflärt ſich dieſe abweichende Berfion ber Sage 
vielleicht daraus, daß Latinus, der nad der gemeinen Tradition 
Sohn des Faunus iſt, anverwärtd als iventifh mit Faunus er 
ſcheint ?9). 

Inmnmerhin aber läßt fi) aus den angeführten Nachrichten fo 
viel entnehmen, daß die gewöhnliche, euhemeriftiiche Berfion ver 
Sage, in welder Cacus als gemeiner Räuber erjcheint, der dem 
Euander und ven Bewohnern des nachbarlichen Palatin allen mög 
fihen Tort und Schaden zufügt 2), — eine jüngere Umbilbung 
bes alten Mythus if. Sie beruht zum Theil auf faljcher etymo⸗ 
logiſcher Ramendeutung ??), vermöge deren man in Eacus den „Böoͤs⸗ 


wo die xalr darn von jeher Schwierigkeit gemacht hat (vgl. Becker Hdb. d. t. A. J 
419. Urlichs, Rom, Top. in Leipz. I. S. 91. Anm. 24. Beder, zur r. Top. 
S. 9. Urlichs, Rom. Top. in Leipz. I. ©. 31. Vreller Roms Reg. ©. 
181) verbefiert: er fchreibt flatt Kal axır, wie die Handſchriften Plutarche 
haben, Kaxov axrijs (— befler wohl würde Kaxias axrjys gejchrieben, und es würde 
dieß auch dem Diodor'ſchen AIlyny xAluaxa iv. droualaudır ar’ Exelivow Kaxiar 
näher fommen). Die Verbeſſerung if ganz evident, da die casa Romuli, die 
Plutarch a. a. D. naga ra; Aeyouevox Pasuss zalix axrjs liegen läpt, nach Solin. 
a. a. D. ad supercilium scalarum Caci lag. 

17) Diod. IV, 21. Die gemeine Sage verlegt die Behaufung des Garus auf 
‚ben Aventin: womit auch Solin übereinffimmt, wenn er (1, 8) berichtet, fie habe 
fi in’ der Gegend der Salzlager, bei der nachmaligen Porta Trigemina befunden. 

18) ©. vo. ©. 372. Anm. 4. 

19) Con. Narr. 3 (p. 126, 10 Westerm.). 

20) Appian. ap. Phot. Bibl. cod. 57. p. 16, b, 10. 16, wo Faunus ganz 
biefelbe Rolle jpielt, wie ſonſt Latinus, fogar geradezu Aarivos Daüros heißt. — 
Den Faunus töbtet Herfules auch nach Plus. Parall. 38. 

21) So auch Colum. R. R. I, 3, 7. 

22) Serv. Aen. VII, 190. August. C. D. XX, 12. A. W. Schlegel 
W. W. XII, 480. Gegen diefe Deutung ſpricht ſchon bie Berfchiedenheit der 
Quantitat: Carus hat bie erſte Sylbe lang, weßwegen auch, wir Walz mit 
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mann“ fah, der als ſolcher natürlich der Feind und Widerpart des 
auf dem Palatin ficdelnden „Gutmanns” war. Vielleicht ift in 
biefer Entgegenftellung ded Euander und Cacus auch der Grund 
bavon zu fuchen, daß man ben Letztern, deſſen Namen fi) urfprüng- 
iih an den Palatin geknüpft zu haben fcheint, dem Arentin zuwies: 
venn Ralatin und Aventin hadern mit einander feit uralter Zeit. 
Schließlich mögen hier noch die mannigfaltig geftalteten Sagen 
von der Buhlichaft des Herkules mit der Larenmutter Acca Larentia 
and andern Weſen dieſer Art 22) erwähnt ſeyn. Auch dieſe Sagen 
beruhen, wie Herkules Kampf mit Cacus, auf uralter Naturſym⸗ 
bolif: auch in ihnen ift Herkules urſprünglich als Himmelsgott ger 
bat, und die Weſen, mit denen er gefchleihtlichen Verkehrs pflegt, 
find, wie Cacus, chthoniſcher oder unterweltliher Natur ?). Der 
geihlechtliche Verkehr felbft hat in dieſen Mythen vie gleiche fym- 
bolifche Bedeutung, wie die „Hochzeiten“ in der griechiſchen Mythos 
logie. Den Herfules, d. h. den Himmelsgott Sancus in dieſer 
Rolle geſchlechtlichen Umgangs darzuſtellen, lag um fo näher, da 
Sancus vorzugsweife als Eemo, d. 5. als Erzeuger 25) gedacht 


Recht erinnert (Heivelb. Jahrb. 1852. Nro. 8. ©. 125), im Griechiſchen nicht 
Kaxos, fondern Kaxo; zu accentuiren if. 

23) Herfules bat Umgang 1) mit der Acca Larentia, Fast. Praen. d. 25. 
Deremb. (Orell. C. J. IL p. 404. 410). Piut. Rom. 5. Derfelte Q. R. 35. 
Macrob. I, 10, 12. p. 251. August. C. D. VI, 7. — 2) Mit ver Faula, Lact. 
Inst, I, 20, 5. Derfelbe Epit. 20, wozu jedoch Plut. Q. R. 35 zu vergleichen, 
nah welchem Favola (= Faula) ein Beiname der Acca Larentia war. — 
3) Mit Euanders Tochter Launa, mit der er den Pallas zeugt, Dionys. I, 32, 
p. 25, 18. c. 43. p. 34, 45. Serv. Aen. VII, 51.; vgl. hiezu Sil. Ital. VII, 
633 nebft Paul. Diac, p. 87 Fovii, wo er mit Guanders Tochter den Fabius 
zeugt; auch Con. Narr. 3. p. 126, 5 Westerm. — 4) Mit einer Tochter des 
Faunus, Justin. 43, 1, 9. — 5) Mit einer Hyperboreerin Namens Palanto, die 
ihm den Latimıs gebiert, Paul. Diac. p. 220 Palatium. Dionys. I, 43. p. 34, 
4. Solin. 1, 15.; und bie nahmals Gattin des Faunus (oder Latinus, Varr. 
L. L. V, 53) wird, Dionys, a. a. O. p. 35, 3. Dio Cass. fr. 4, 3. — 6) Mit 
der Prieerin Rhea, mit welcher er den Aventinus zeugt, Virg. Aen. VII, 059 ff. 

24) Es gilt dieß beſonders von der Acca Larentia, zu welcher, als der Mutter 
des Laren, Juppiter ale der Herr und Bater der Genien, in befonberer Beziehung 
ſteht. Daher find bie Larentinalia zugleich feriae Jovi, Fast. Praen. 25. Decemb. 
(Orell, C. 3. IE. p. 404. 410) und Macrob. I, 10, 15. p. 251. 

25) Semo (vgl. sero, somen) — gewiw, f. Hartung Mel.v. R. F, 42, 
Sicher gehört auch der Hercules geniali auf ber Weiinſchrite von Kgnone, h 
v. 6. 367. Anm. 17, 


x 
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wurde. Auch im Lieb der Arvalbrüber werben die Semonen neben 
den Laren um ihren Segen angerufen. 
Die in dieſem Abſchnitte beſprochenen Eagen von Herkules 


haben das Eigenthümlidhe, daß fie die wenigen ſchwachen Anſätze 


zu einer Mythologie find, die fi in ber Religion der Römer vor 
finden. 

11. Die Sage von der argivifchen Niederlaſſung auf dem Ca⸗ 
pitolin iſt aus einem aͤhnlichen Motiv hervorgegangen, wie die 
Cage von der arkadiſchen Niederlaffung auf dem Palatin. Eie if 
ätiologifcher Natur, und hat den Zwed, einen Eultgebraud von 


. vermeintlich griechiſchem Urfprung zu erflären, Auf dem Abhang 


des Capitolin befand fih nähmlih ein wralter Altar des Saturn, 
der noch zu Dionyfius Zeit ftand '). Auf diefem Altar wurde 
unbededten Hauptes, alſo — wie man vorausſetzte — nad) grie- 
chiſchem Ritus geopfert 9. Kein Zweifel, Griechen hatten jenen 
Eult mitgebracht und geftiftet. Und zwar waren es nach ben Einen 
wandernde -Pelasger, die jenen griechenthümlihen Cult auf vem 
faturnifchen Hügel geftiftet hatten 2); nad Andern die mit Herkules 
gefommenen und auf dem faturnifchen Hügel zurüdgebliebenen Pe 
loponnefier ). Daß lebtere Tradition das Uebergewicht erhalten hat, 
und daß die mit Herkules gefommenen Peloponnefier vorzugsweiſe 
als Argiver bezeichnet werden, hat genauer folgenden Grund. 
Alljährlih an ven Iden des Mai warfen in Rom die Pontis 
fice8 unter Mitwirfung der Beftalinnen und unter Anweſenheit 
eines Prätord von der fubliciihen Brüde aus vierundzwanzig Bin; 
fenmänner in den Fluß 9. Diefe Binfenmänner nannte man Ars 


1) Dionys. 1, 34. p. 27, 24. Auch Feſtus und Macrobius in den gleih an 
zuführenden Stellen fegen ihn als beſtehend voraus, Diejer Altar muß übrigene 
von dem ihm "benachbarten, aber fpäter erbauten Tempel des Satum unterſchie 
den werben, Becker, Hob. d. r. A. L, 313. 

2) Dionys, I, 34. p. 27, 28. VI, 1. p. 341, 4. Fest p. 322 Saturnis. 
p. 343 Saturno. Paul. Diac. p. 119 Lucem. Nacrob. I, 8, 2. p. 244. c. 10, 
22. p. 252. Plut. Q. R. 11. Serv. Aen. IIL 407. _ 

3) Nacrob, I, 8, 2. p. 244. Bgl. Denjelben I, 7, 30. p. 240. 

4) Dionys. I, 34, p. 27, 17 ff. Oper auch Herkules ſelbſt, nad Dioays. 
1, 38. p. 30, 19. VI, 1. p. 341, 44. Macrob. I, 8, 2, p. 244. 

5) Dionys. I, 38. p. 30, 30 (wo jebocd die Anzahl der Binfenfiguren auf 


‚dreißig angegeben wird). - Varr. L. L. VIE 44 (wo XXIV bie kritiſch geſicherte 


Leoart if). Ov. Fast. V, 621. Plus. Q, RB. 32.86. Paul, Diac. p. 15 Argeos. 
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geer. Es gieng die Sage, unter den Aboriginern habe vormals 
ver Brandy geherrſcht, wirklihe Menjhen an Händen und Füßen 
gefefielt in ven Tiberftrom zu fürzen: erft Herfules habe den uns 
menſchlichen Brauch abgeſchafft, und jene fombolifhen Menfchen- 
opfer dafür eingeführt ©). Berner befanven fih in Rom, je ſechs 
in ben vier ftädtifchen Regionen, vierundgwanzig ') Lapellen, Ka⸗ 
pellen der Argeer genannt 8). 

Woher dieſer räthſelhafte Name? Schon die Römer haben 
fi) diefe Frage geftelt und fie zu löfen geſucht. Sie bevienten ſich 
dabei, wie gewöhnlich,t! des Mittels etymologiſcher Ausdeutung, 


— nn — — 


6) Dionys. I, 38. p. 30, 21 ff. Ov. Fast. V, 629. Flut. Q. R. 32. Fest. 
p 334 (wo aus dem fehr fragmentirten Artifel doch noch das Weſentliche heraus: 
zuleſen if). Macrob. I, 7, 31. p. 240. Lact. Inst. I, 21, 8. Arnob. II, 68. 
p- 9. Hiezu die ſeltſame Fabel bei Plut. Parall. 38. 

7) Nah Varro L. L. V, 45 flebenundzwanzig: aber derfelbe gibt VII, 44° 
die Zahl der Argeer, die von der fuhlicifchen.Brüde in den Tiber geworfen 
wurden, auf vierundzwanzig an (f. 0.); Dionyfius enblih auf dreißig. Was 
sun zunächft die Differenz zwifhen Varro und Dionyflus betrifft, fo dürfte es 
bedenklich ſeyn, fie durch Aenderung des Tertes wegſchaffen zu wollen; Dionyfiug, 
der die Binfenfiguren nicht felbft gezählt haben wird, wahrſcheinlich ſogar als 
Preregrine der Opferhandlung gar nicht hat beimohnen dürfen (vgl. Dionys. T, 
38. p. 30, 37: sparıyor zaı tur Aller nolırar Kg napeivar raig lepsoylaıs 
fur), mag ireig berichtet worden feyn von Einem, ber das Opfer auf die 
berigig Gurien bezog; dem Zeugniß des Peregrinen geht in jedem Ball vasjenige 
des Varro vor. Aber Varro's Angaben find auch unter fi ſelbſt im Wider: 
ſpruch: es fcheint die eine derfelben nad) der andern corrigirt werden zu müffen. 
Die Wahl Fann in diefem Falle nicht zweifelhaft feyn. Da auf jede ber vier 
Regionen ſechs Gapellen kommen (menigftens fchließt Varro's Aufzählung bei 
drei Regionen mit dem fechsten Heiligthum ; der Gapitolin ift nicht vertreten, 
da er nicht ſtaͤdtiſch bewohnt war), jo war die Geſammtzahl der Argeer⸗Capellen 
vierundzwanzig, und es iſt daher V, 45 die Zahl XXVII in XXIIII zu verändern, 
eine Aenderung , die um fo weniger Anſtand hat, da aus XXIIII durch faljche 
Verbindung zweier Striche leicht XXVII entfichen konnte, mie denn die häufige 
Vertauſchung von Y und TI ohnehin befannt iſt (vgl. 3. B. Zeitſchr. f. AM. 
1851. Mr. 56. S. 444, Rhein. Muf. 1848. ©. 636). Sir jene Aenverung haben 
ſich auh Mommfen Röm. Trib. 1844. S.213. Ambrofh Studien S. 214. 
Röper Lucubr. Pontif. 1849. p. 20. not. 68. ._Zinzow de sacr. Rom. pelasg. 
p. 7. not. 4 erflärt. Anders Bunfen Beichreibung ‚Rome I, 149. ®ött 
ling Geſch. d. r. Staats-Berf. ©. 192. 

8) Varr. L. L. V, 45. Ueber das varronifche Argeerfragment im Allg. vgl. 
D. Müller zur Top. Roms, in Böttigers Archäol. und Kunſt I, 1.(1828). 
€. 69-94 and Bunſen Beſchreibung Roms I, 146 ff. 688 fi. 
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und erflärten bie Argeer für Argiver. Allein mie ſollten Argiver 
nad) Rom gelommen ſeyn? Auch hiefür wurde Rath gefhafft: im 
Gefolge des Herkules, der einft, wie die Sage melvete, von Argos 
ausgezogen war, und auf der Heimreife nad) Argos durchs Tiber 
thal fam. Damals blieb eine argivifche Golonie auf dem faturnis 
ſchen Hügel zurüd, und von biefen Atgivern 9), genauer von ihren 
Grabftätten !9% haben vie Argeer s Kapellen ihren Namen. Aber 
ver ſeltſame Brauch der Binfenmänner? Auch für ihn erfann man 
eine erflärende Veranlafjung. Eine Legende erzählte, die zurüd- 
gebliebenen Argiver habe am Abend ihres Lebens jehnfüchtiges Heim; 
weh ergriffen, und fterbend habe Einer von ihnen ven Befehl ge- 
geben, feinen Leichnam in den Tiberſtrom zu fügen, damit bie 
MWogen ihn ans heimathlidhe Geftade trügen. Diefer Befehl fey 
fombolifch vollzogen, und ſtatt des Leichnams eine Binfenfigur in 
ven Fluß geworfen worden ''). 

Es Springt in die Augen, daß diefe Erzählungen und Mythen 
rein ätiologifcher Natur, genauer, daß fie etymologifhe Mythen 
find, und daß Alles, was von einer argivifchen Colonie in Rom 
erzählt wird, einzig aus den Argeer-Fapellen und dem Argeeropfer 
herausgefponnen if. Nun ift aber jene etymologifche Ausbeutung 
des Argeer-Namens falſch: Argeus in der Bedeutung von Argivus 
fommt im lateinischen Sprachgebrauche gar nie vor !Y). Es fällt 
damit Alles zu Boden, was von einer argivifchen Niederlaffung in 
Rom gefabelt worden ift !9). 


9) Varr. L.L. V, 45: ‚Argeos dietos putant a principibus, ” cum Her- 

cule Argivo venere Romam et in Saturnia aubsederunt. 

10) Paul. Diac. p. 19: Argea loca Romae eppellantur, quod in his sepulti ' 
essent quidam Argivorum illastres viri. 

11) Ov. Fast. V, 639 ff. Gine ähnliche Legende zur Erklärung des Argeer: 
opfere_ bei Macrob. I, 11, 47. p. 262, eine andere bei Fest. p. 334 Sexagenarios. 

12) Klaufen Aenas II, 935. Anm. 1868: „id finde, wenn man bie zwei⸗ 
felhafte Stelle. Virg. Cul. 342 abrechnet, Argeus für Argivua erſt Claud. Eutrop. 
1, 248; Seren. 191.” Altein auch an diefen beiden Stellen bes Claudian bes 
deutet argaeus nicht argiviſch, fondern es geht auf den ‚Berg Argäus in Cappa⸗ 
docien, den Glaudian im gleichen Sinn au V, 31. XX, 114, LXX, 6. LAXIE 
5 erwähnt. 

13) &s iſt ein’ ganz ähnlicher etymologiſcher Myihus, wenn Zibur, das ſtehend 
Tibur Argeum heißt (Hor. Carm. Il, 6, 5. Ov. Amor. HI, 6, 46), für eine 
Gründung argiviſcher Anſtedler ausgegeben (Virg. Aen. VII, 672. Plin. u.N. 
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12. Ueber Urfprung und Bedeutung des römiihen Argeen⸗ 
Cults pofitive Aufftelungen zu machen, ift durch die Dunkelheit 
des Gegenftandes und vie Mangelhaftigfeit der Nachrichten fehr 
erſchwert I): doch feheinen folgende Muthmaßungen ver Wahrheit 
am nächften zu fommen. Bor Allem ift gewiß, daß bie Einrichtung 
eine gotteßvienftliche war. Varro ſpricht von Heiligthümern 9), Kar 
pellen 2) und Opfern ®), Livius von Opferplägen °) ber Argeer; 
das Argeenopfer auf der fublicifchen Brüde wurde von den Pons 
tificed 6) unter Mitwirkung der veftalifchen Iungfrauen 7) volljogen; 
zu den Argeerfapellen wurde an beftimmten Jahrestagen gewall- 
fahrtet 9; die Etiftung derfelben wird dem Numa zugejchrieben 9). 
Räher trägt der Argeercult die Merkmale eines Todtencults. Hier⸗ 
auf dentet fchon die Tradition, wenn fie bie Argeerfapellen als 
Degräbnipftätten bezeichnet !%%. Berner deutet hierauf, daß die Gattin 
des Flamen Dialis, fo oft fie die Argeerfapelen befuchte, mit uns 
geſcheiteltem, ungefämmtem Haare dahin gehen mußte 1): das uns 





XY1, 87. Solin. 2, 8. Hor. Carm. I, 18. 2, TI, 6, 5), oder wenn das römifche 
Argiletum (— Thongrube, vgl. dametum, quercetam) als Argi letum ausge⸗ 
deutet und für die Grabftätte eines Argos oder Argola erflärt wir (Varr. L. L. 
V, 157. Serv. Aen. VIII, 345). 

1) Litteratur: Hartung, Rel. d. R. H, 103 ff. Klauſen Aeneao II, 
3 ff. Gottling Geſch. dv. r. Staats⸗Verf. S. 59. 191 f. Shwend 
Myth. d. R. ©. 255 ff. Huſchke Verf. des Serv. Tull. ©. 86 F. 706 ff. 
Rommfen röm. Trib. ©. 16 f. 211 f. Hertzberg de diis Rom. patr. 
p. 30. 54 #. Wöniger Sarraliyfiem der Mömer 1843. ©. 140 — 147. 
Ambrofh Studien S. 211 ff. Nägele Etudien ©. 506 f. Sippell de 
caltu Saturn. p. 43 ff. Corssen Orig. poes. rom. p. 61. Köper Lucubr. 
Pontif. 1849. p. 8 ff. Zinzow de sacr. Rom. Pelasg. p. 21 fi. _ 

2) Sacraria — Varr. L. L. V, 45. 

3) Sacella — Varr. L. L. V, 48, 

4) Sacrificia — Varr. L. L. V, 52. 

5) Liv. I, 21: loca sacris feclendis, quae Ärgeos pontifices vocant. 

6) Varr. L. L. VII, 44. Dionys. I, 38. p. 30, 35. 

7) Dionys. I, 38. p. 30, 36. Ov. Fast. V, 621. Paul. Diac. p. 15 Argeos. 

8) Ov. Fast. III, 791: itur ad Argeos. 

9) Liv. L 21. Enn. Annal. II, 10 (ap. Varr. L. L. VII, 44. Fest. p. 355 
Tetalum). 

10) Paul. Diac. p. 19 Argea (f. o. S. 378. Anm. 10). 

11) Gell. X, 15, 30: Aaminica Dielis — cum it ad Argeos, meque comit 
caput, neque capillum depectit. Piut. Q. :R. 86: 36 zai zip -biquivwar, ispar 
Tip Hoas ciraı donöeer, revapızaı axudewnaler, unze Äsouerp Torınaura (zur 
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gefämmte Haar aber ift befanntlih ein Zeichen der Tobtentrauer. 
Es ftimmt ganz hiemit überein, wenn Plutarch das Argeenopfer 
als einen Sühngebraud oder Luftrationsact bezeichnet 1%): denn ber 
Manens oder Larencult war ein Luſtrationscult. Endlich kommt in 
Betracht, daß eine dem Argeenopfer ganz analoge Darbringung 
ftellvertretender Menjchenpuppen aud beim Feſt der compitalifchen 
Zaren gebräudhlih war 2). Durch dieſes Alles ift die Vermuthung 
fehr nahe gelegt, daß die Argeer eine Art von Laren, genauer eine 
Art der Lares publici gewefen find. Da nun ferner die Bertheis 
lung der Argeencapellen ganz unzweifelhaft mit einer gewifien Ber 
zirkö » Eintheilung der alten Stadt zufammenhängt 1%), wie benn 
Barro eben von dieſem topographifchen Gelihispunft aus das Ars 
geerfragment mittheilt, jo laßt ſich kaum bezweifeln, daß vie Argeer 
genauer als die Laren der ftäptifchen Bezirke, denen ihre Eapellen 
zugetheilt waren, zu faſſen find 5), Wir erhalten jo eine zufams 


Zeit des Argeenopfers), wre xoonauerp. Kür diefen Brauch gibt Plutarch 
a. a. O. unter andern VBermuthungen auch den Grund an, daß ver Mai über 
Haupt der Monat der Todtenopfer ſey. 

12) Plut. Q. R. 86: zov uryısov Tor zu dapsmr. 

13) Paul. Diac. p. 121 Laneae, Fest. p. 237 Pilae (zu ergänzen aus Paul. 
Diac. p. 239 Pilae). Macrob. I, 7, 34. 35. p. 242. Varr. ap. Non. p. 538 
Strophium. 

14) Varr. L. L. V, 45: reliqua urbis loca (nach Abzug des Gapitolin und 
Aventin) olim discreta (d. 5. fie wurden in Unterabtheilungen, in Bezirke ges 
gliedert oder parzellirt), quom Argeorum sacraria in seplem et viginti parlis 
urbis sunt disposite. Bunfen Beichreibung Roms I, 688: „was fonnten die 
Argerrkapellen anders ſeyn, als Zeichen wirfliher Stadtviertel, wie die ſpätern 
Kapellen (aediculae) Zeichen der Straßenviertel Ivici)?“ Ebenſo Abefen 
Mittel-Jtalien ©. 127. Auch Ambroſch nimmt an (Studien L 211. Anm. 
64), daß fi das Argeenopfer auf eine uralte Eintheilung des ſtaͤdtiſchen Grundes 
und Bodens beziehe. Er macht befonders darauf aufmerffam, daß die vier Ars 
geergebiete (Varr. L. L. V, 45) mit den vier ſerviſchen Megionen zufauımenfallen. 

15) In gewiffer Art deutet dieß auch die Tradition an, fofern nad ihr bie 
Argeer verflorbene principes (Varr. L. L. V, 45) ober idlustres Argivorum viri 
(Paul. Diac. p. 19 Argea) find. Gin verftorberier Heros aber — dieß ik eben 
der römifhe Kar, Lar Familiaris 3. B. überfegt Dionyfius mit o zer’ oinler 
eos IV, 2. p. 207, 34; Lares Gompitales mit yewec noovenio: IV, 14. p. 218, 36; 
aodes Larum wird im griechiihen Text des Monum. Ancyr. überfeßt mit var 
ygwwv (Monum.. Ancyr. ed. Zumpt p. 33 Tab. IV, 7 und p. 37 Teb. VI, 33 
verglichen mit p. 405 Columa. I, 11 und p. 110 Columa. VII, 23). Voraz 
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menhängenve, ftufenweife auffteigende Reihe von Laren: Zaren bes 
einzelnen Hauſes (lares familiares) ; Zaren der Straßen, der Kreuz 
wege (viales, compitales); Laren ber ftäptiichen Bezirke (Argei); 
garen des römischen Staats und Volks (lares praestites); Laren 
ver Iatinifchen Nation (die Raurenterfönige und Aeneas). 

Was ferner das Argeenopfer auf der ſubliciſchen Brüde betrifft, 
fo darf man der Veberlieferung ver Alten, daß dieſer ſymboliſche 
Gebrauch an die Stelle ehemaliger wirklicher Menfchenopfer getreten 
fen, vollfommen Glauben fchenfen. Auch fonft haben aufgehängte 
Puppen ober Glievermänner, oscilla, dieſe ſymboliſche Bedeutung. 
Am Feſt der Mania und der compitalifchen Zaren 3. B. wurden 
an ven Kreuzwegen over aud, vor jeder Hausthüre wollene Puppen 
aufgehängt, und zwar genau fo viele, ald man Perfonen männ- 
lihen und weiblichen Geſchlechts in der Familie zählte; vie Manien 
und die Zaren follten dadurch bewogen werben, ber Lebenden zu 
fhonen, und an ihrer Statt fih mit den aufgehängten Puppen 
zu begnügen 9%. Es Heißt, auch biefer Ritns ſey an die Stelle 
ehemaliger Menſchenopfer geireten ). 

Jene Tradition über den Urſprung der Argeenopfer erjcheint 
um fo glaukhaͤfter, da es eine durch die vielfältigften Belege ficher 
gettellte, ganz unbezweifelbare Thatfache ift, daß bei ven älteften 
Latinern und Römern, bis tief in die Hiftorifche Zeit hinein, Mens 
fhenopfer im Gebrauch gewefen find 1%). Namentlid wird über 
liefert, e8 habe bei den älteften Römern die Sitte geherrfcht, die 
jehjigiährigen — alfo nicht mehr wehr- und waffenfähigen — 
Greiſe von der Pfahlbrüde in den Tiber hinabzuftürzen 1%). Aud 


Rellt die römischen Staats-Laren mit Herkules und Caſtor zufammen, Carm. 
N, 5, 34 ff. 

16) Paul. Diac. p. 121 Laneae. Fest. p. 237 Pilae. Macrob. I, 7, 35. 
p. 242. Varr. ap. Non. p. 538 Strophium. Bgl. auch Fest. p. 129 Manias 
un DO. Müller z. d. ©t. 

17) Macrob. I, 7, 34. 35. p. 241. 

18) Bgl. Klaufen Aeneas I, 268 f. Walz, de relig. Rom. antig. 1843. 
P.9f. Corssen Orig. poes. rom. p. 17 f. Röper Lucabrat. pontif. 1849. 
p- 39 f. — wo zahlreiche Beifpiele gefammelt find. Die ältere Litteratur über 
die Menfchenopfer der antiken Religionen f. bei C. Fr. Hermann Gottesvienfil. 
Ilterthümer $. 27, 1. 

19) Paul. Diac. p. 75 Depontani. Fest. p. 334 Sexagenarios. Varr. ap. 
Non. p. 86 Carnales. Derfelbe ebendaſ. p. 523 Sexagenarios. Derfelbe ebendaf. 
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dieſe Ueberlieferung erjheint aus dem Grunde ald glaubhaft, weil 
wir denfelben Brauch, die Greife zu tödten, bei vielen andern 
Völkern des höhern Alterthums vorfinden ?%: und man darf ans 
nehmen, daß eben jene Sitte e8 war, aus der nachmals, als vie 
Menfchenopfer abfamen, ber ſymboliſche Ritus der Argeerpuppen 
hervorgegangen if. Das Argeeropfer war nad feinem gottesvienfs 
lichen Charakter weſentlich Sühnopfer; es beswedte, wie vie Mit 
wirfung ber Pontificed, ver Veſtalinnen und des Prätor beweist, 
eine Sühnung des gefammten Volks; und es galt nicht ſowohl dem 
Blußgott, als den unterweltlichen Göttern überhaupt, vorzüglich dem 
Saturn, wie die Weberlieferung auch ausdrücklich bezeugt ?). 

Daß die Argeeropfer in Zufammenhang mit den Argeercapellen 
geitanden haben, geht ſchon aus der Ipentität des Namens hervor. 
Da fowohl die geopferten Greife (oder die an ihrer Etatt darge 
brachten Menfchenpuppen), ald die in den Argeerfapellen verehrten 
Bezirks-Laren Argeer biegen, fo fann man nur annehmen, daß 
beide ivdentiih waren, daß folglich jene Greiſe, nachdem fie ald 
Sühnopfer für das Volk dargebracht worden waren, als ftäbtifche 





p. 214 Murmur. Ov. Fast. V, 623. Cic. pro Rosc. Am. 35, 100 (mo Gicero, 
wie Oſenbrüggen Zeitfhr. für A.W. 1836. S. 1005 ff. und in feiner Ausg. 
der Rede ©. 45 fE nachweist, nicht auf das Hinabfloßen der reife von ben 
Stimmbrüden, fondern auf die uralte Sitte, die Sechszigjährigen von ber 
Pfahlbrüde in den Tiber zu werfen, anfpielt). Lact. Epit. 23, 2: Saturno 
sexagenarii homines de ponte in Tiberim dejiciebantur. Prudent. c. Symmach. 
1, 294 f. Catull. 17,8. 23 (wo gleichfalls darauf angefpielt wird). Auch no 
im roͤmiſchen Recht wird das fechzigfte Jahr als Grenze der Zeugungsfähigkeit 
angenommen, Dig. L 7, 15. 6. 2. Suet, Claud. 23. — Im Allg. 3. Fr. Wagner, 
quaeritur quid sit „sexagenariam de ponte,“ Lüneburger Progr. 1831 (der Berf. 
fommt gleichfalls auf das Refultat, es habe bei den älteflen Römern bie Sitte 
geherrfcht, die reife zu toͤdten; an bie Stelle diefer Menfchenopfer ſeyen die 
nachmaligen Argeenopfer getreten). ' 

20) 3. 8. bei den alten Deutfchen, den alten Preußen und Wenden, f. 
Grimm, deutſche Rechtsalterthümer S. 486 ff., bei den Herulern — Procop. 
B. G. II, 14 (p. 199, 20 Dind.), bei den Keen (Kelwr vomuor Strab. X, 5, 6. 
pP 486. Aelian. Var. Hist, III, 37. Heraclid. Pont. Polit, 8, 5. Steph. Byı. 
Yarls), auf der Infel Sardinien (Suid. Zapddrıog yeloy. Tzetzs, im Lycophr. 
796 — Müller fr. hist. gr. I, p. 199. Schol. Plat. p. 925, b, 40 ff. ed. Tauric. 
Schol. Hom, Odyss. XX, 301 — Müller fr. hist. gr. I. p. 380), bei den Maſ⸗ 
fageten (Hdk. I, 216), bei den indifchen Padäern (Hdt. III, 99).: 

21) Bol. Ambroſch, Stuvien E 1%. Anm. 18. Ueber Satums Atho: 
niſche Natur ſ. o. ©. 233. 


End ergebniß. 17,13] 383 


Laren verehrt worden find. Die etymologiſche Bedeutung des Ar⸗ 
geernamend muß vorerft dahingeftellt bleiben 7%. 

13. Um das Ergebniß diefer Unterfuhungen mit zwei Worten 
zu wieberholen, fo läugnen wir alle jene Einwanderungen aus der 
Fremde, von denen die römische Sagengeſchichte berichtet, die troifche, 
bie arfabifche, die argivifhe Wir läugnen auch, daß erft durch 
biefe oder ähnliche Einwanverungen die Völfer Mittel-Italiens zu 
einem gefitteten Zuftand gefommen find). Die erften und mefent- 
lihften Elemente der Gefittung, namentlid den Aderban 2), haben 
die italifhen Völker inbogermanifhen Stamms in die Halbinfel 
mitgebracht 2). Daß die griechifche Eultur auf Latium und Rom 
Einfluß geübt hat, ift allerdings nicht in Abrede zu ftelen, aber 
diefe Einwirkung ift jüngeren Datums, und fie ift nicht durch Ein; 
wanderungen , ſondern dur den Verfehr der Römer und Latiner 
mit den griechiichen Colonieen Unteritaliend vermittelt ®). 


22) Argeus (ober wie Feſtus fchreibt Argaeus) iſt wahrfcheinlich (auch nach 
Klaufen Aeneas II, 935) aus der Wurzel arg (woher argentum, argilla) ges 
bildet, und bedeutet „weiß.“ Auch als Beiname von Tibur (ſ. o. S. 378, 
Anm. 13) hat es diefe Bedeutung (Prop. III, 16, 3. Befchreibung Rome I, 68. 
Tifien zum Tibull ©. 164). Allein wie biefe Erklärung, bie ſich etymologiſch 
am meiften empfiehlt, auf das Argeeropfer und die Argeer-Capellen anwendbar 
ſeyn joll, geftehe ich nicht abzufehen. Sachlich befriedigender, aber (wegen des 
Uchergange von c in g) ſprachlichen Bedenken ausgeſetzt ift die Ableitung von 
arcere (jo Böttling Geld. d. r. St. V. ©. 192. Corssen Orig. poes. lat. 
p- 61. Sippell de cultu Satumi p. 46): Argei würde alsdann (arcere im 
Einne von prohibere , abwenden, genommen: vgl. Paul. Diac. p. 15 Arcere, 
» 25 Abercet) Abwenber, Berjühner, Sühnopfer bebeuten, was ganz paflend 
wäre. Das Bleiche gilt von Zinzow's Grflärung, der (de sacr. Rom. pelasg. 
p. 22) Argei von orcus (mittelbar aljo gleichfalls von arcere) ableitet, und 
für identiſch mit orcei (— orcini, die Unterweltlichen) nimmt. Auch dieje Er⸗ 
Hirung würde fachlich zutreffen, (die lares werben auch Paul. Diac. p. 239 
Pie als dii inferi definirt), fie Hat aber das oben bemerkte ſprachliche Bedenlen 
gegen. ch. 

1) Gerlach, die älteften Sagen ber Katiner, Bajel 1849. Derſelbe, 
Sch. d. R. 1, 1, 89. 107 f. 

2) Kuhn in Weber's Indifen Stud. 1. 1850. S.351.f. Grimm Geſch. 
der deutſchen Epr. I, 53 fi. 

3) Die’ römifhe Sage ſchreibt die Einführung der Gefittung bisweilen auch 
dem Janus (Plat, Num. 19) und Saunus (Prob. in Virg. Georg. I, 10 — f. e. 
&. 358. Anm. 10) zu. oo. 

4) ©. 0. ©. 360. 
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Achtes Bud. 


Roms Gründung. 
A. Bie Sage. 


1. Die alte Sage von den Gründern und der Gründung der 
ewigen Stadt lautet fo !). Der Albanerfönig Procas hinterließ 
zwei Söhne, Numitor und Amulius. Dem Erfteren, ald dem Ael- 
teren, gebührte das Reich. Uber der gewaltthätige Amulius ftieß 
feinen Bruder vom Thron; ermordete auch, um ſich die Herrſchaft 
zu fihern, deſſen Sohn. Nur eine Tochter des Numitor, Rhea 
Eilvia, war no übrig: damit fie nicht Söhne gebäre, Räder 
ihres Geſchlechts, weihte fie Amulius zur Priefterin der Veſta, und 
legte ihr hiedurch die Verpflichtung unverbrücdlicher Keufchheit auf. 
Doch der Rathſchluß der Himmlifchen durchkreuzte die Rathſchläge 
menſchlicher Liſt. Die Veſtalin begab ſich eines Tags in den hei— 
ligen Hain des Mars, um reines Waſſer zum Tempeldienſt zu 
ſchöpfen. Durch den plötzlichen Anblick eines Wolfs geſchreckt, floh 
fie in eine Höhle 2): hier erſchien ihr der Gott, und zum Zeichen, 


1) Quellen: Liv. I, 3 ff. Dionys. I, 76. p. 61, 50 ff. Plut. Rom. 3 f. 
Derfelbe de fort. Rom. 8. Quaest. Rom. 21. Enn. Annal. I, 39 ff. Cic. Rep. 
ll, 2, 4. Strab. V, 3, 2. p. 229. Justin. 43, 2, Ov. Fast. II, 381 $. II, 
11 ff. Flor. I; 1, 1 ff. Appian. ap. Phot. Bibl. cod. 57. p. 16, b, 34 }. 
Dio Cass. fr. 4, 11 (= Tzetz. in Lycophr. 1232). Zonar. VII, 1. p. 314, a. fi. 
Aur. Vict. de vir. ill. 1. Auct. de orig. gent. rom. c. 19 q̃. Conon Narr. 
c. 48 (= Phot. p. 141, a, 28 ff.). Polyaen. VIII, 1. 2, Joh. Lyd. de Mens. 
fragm. Caseol. (p. 115 Bekker). Hieron. Chron. p. 326. August. C. D. XV, 
21. Serv. Aen. I, 273. VI, 778. Mythogr. Vat. I. Fab. 30 (Auct. Class. ed. 
Mai Tom. Il. p. 12). Plut. Parall. 26. Constant. Manass. Comp. Chron. v. 
1565 f. Die Sage von den Zwillingen bietet in ihren verjchievenen Geftal⸗ 
tungen einen großen Reichthum von Zügen und Motiven dar: bei der Auswahl 
berjelben galt es, die alterthümlicheren feftzuhalten, und Alles, was falfcher 
Pragmatismus fpäterer Zeiten dazu gethan Kat, bei Seite zu lafjen. — Antike 
Kunftdarftellungen der Sage.von den Zwillingen find nicht felten, j. DO. Mül⸗ 
ler Archäol. d. Kunft F. 418, 3. Welcker Alte Denkmäler IL, 204. Anm. 
und bef. Wiefeler Ara Gafali 1844. S. 88 ff. Doch ift unter denen, bie 
auf uns gefommen find, nur ein einziges Werf von höherem Kunſtwerth, die 
capitoliniſche Wölfin: ſ. über dieſe Platner in ver Beſchreibung Roms II, 
1, 118. Kohn, Zeitfhr. f. Münzkunde 1845. ©. 65 ff. und bei. Urlichs, 
de lapa aenea Capitolina Rhein. Muf. N. %. IV. 1846. ©. 519 ff. 

2) Serv. Aen. I, 273. 
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daß Fein menschliches Weſen der Jungfrau nahe, erlofch die Sonne, 
und Finfterniß breitete fi über das Yirmament ). Die Jungfrau 
ward Mutter. Vergebens beiheuerte die Unglüdlihe, von einem 
Gotte überwältigt zu jeyn: Veſta felbft bedeckte ihr Antlig, als 
ihre Dienerin gebar; der Altar der jungfräulichen Göttin erzitterte, 
und das heilige Fener verglimmte zu Aſche ). Amulius ließ vie 
Mutter und das Zwillingspaar im Strome ertränfen. Hier wan⸗ 
delte Silvia ihr fterbliches Weſen in Unfterblichkeit, indem der Fluß⸗ 
gott, duch ihr Unglück gerührt, fich ihr vermählted). Ein ans 
veres war das 2008 ihrer Söhne, das fiegreih aus dem Strome 
erfand 9%. Der Tiberfluß war eben angetreten, und hatte die Um⸗ 
gegens überfchwemmt: die Mulde, in ber vie Kleinen lagen, trieb 
ans ſeichte Ufer, wo fie figen blieb, als das Waſſer ſich verlief. 
Ein Feigendaum am Fuße des Palatin ’), viele Jahrhunderte lang 
unter dem Ramen des ruminalifchen Feigenbaums heilig gehalten, 
Iräter auch mit dem ehernen Stanbbiln ber fäugennen Wölfin ge- 
ſchmückt ®), bezeichnete nachgeborenen Geſchlechtern vie Etätte, wo 
das Zwillingspaar geftrandet hatte. Cine Wölfin, die vom Gebirg 
berabgefommen war, ihren Durft am Strome zu Löfchen, erbarmte 
fih der wimmernven Kindlein, trug fie in die nahe Höhle, leckte 
und fäugte fie 9); ein Specht und Kiebig trugen Agung herbei, 

3) Dionys. 1, 77. p. 62, 49. H, 56. p. 119, 16. Phut. de fort. Rom. 8. 
Bgl. Plut. Rom. 12. — Slia im Schlummer-überwältigt Ov. Fast. II, 19 ff. Stat.. 
Süv. I, 2, 243 und öfters in Kunftvarftellungen, 3. B. Ara Caſali Taf. TV, 1. 
LE. Müller und Defterley D. A.K. II, 23, 252, 253. 

4) Ov. Fast. II, 45 ff. 

5) Ovid. Amor. II, 6, 47 ff. Fast. II, 598. Horat. Carm, I, 2, 20 und 
Porphyr. ;. d. &t. Serv. Aen. I, 273. III, 333. Claudian. in Prob. et Olybr. 
cons. paneg. v. 224 f. Sidon. Apoll. Paneg. in Major. v. 28: quam neverat 
lie conjax. Mythogr. Vat. 1. Fab, 30. Anders Justin. 43, 2, 4: Amulius — 
puellam vinculis onerat, ex quorum injuria deceseit. 

6) Ennius bei Cic. de Div. I, 20, 41 (== Annal. ], 50): o gnata, tibi 
suat ante gerundae Aerumnae: post ex fluvio fortuna resistet. 

7) Genauer, bes Germalus: vgl. Varr. L. L. V, 54: Cermalum (dieß ift 
die richtige Schreibart, nicht Germalum, |. Müller zu Varr. Addend. p. 300 
und denfelben zu Paul, Diac. p. 55 Cermalus) a germanis Romulo et Remo: 
quod ad Scum ruminalem ibi inventi, quo aqua hiberna Tiberis eos detulerat 
ia alveola expositos. Ebenſo Plut. Rom. 3. 

8) Die” Belegftellen |. u. Abſchn. 3. 

9 Bgl. Virg. Aen. VIII, 630 ff., deſſen berühmte Schilderung nad) Sers 
rıu6‘ Zeugniß (zu Virg. Aen. VIII, 631) dem Ennius nachgebilbet ift. 

Säweglier, Röm. Be. I. 1. 25 
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und mwehrten von den Neugebornen das Geſchmeiß '%. Zu diefem 
Echauſpiel der fäugenden und leckenden Wölfin kamen einft Hirten: 
die Wölfin floh ), und überließ die Kleinen menſchlicher Zucht. 
Fauftulus, Hirt der Föniglihen Heerven, nahm fie zu fich, un 
fein Weib, Acca Larentia, zog fie groß. Der eine Knabe war 
Romulus, der andere Remus genannt. Herangewachſen führten 
fie das Hirtenleben ihrer Pflege-Eltern; fie bauten fid anf ven 
umliegenden Anhöhen kleine Strohhütten, deren eine, forgfam and 
gebeflert, noch zu Dionyfius Zeit zu fehen war !%). Doch früh 
thaten ſich die SIünglinge vor ihren Alterögenoffen hervor; bel 
ber Geftalt, Muth und Hochſinn verriethen ihren höhern Urſprung; 
das Hirtenvolf der Umgegend leiftete ihnen freiwillig Gehorfam ?). 
Jever von beiden hatte feine Schaar: Fabier hießen pie Gefährten 
des Remus, Ouinctilier die des Romulus ). An der Spipe dieſer 
Schaaren burchftreiften fie Wald und Flur: mandy’ verwegenes Aben⸗ 
teuer warb von ben feden Gefellen vollführt, deren trogiges Selbt- 
gefühl auch wohl Stärke in Recht verwandelte. So verfehbeten 
fie fih eines Tags mit den Hirten des Numitor, die, gegenüber 
vom Palatin, auf dem aventinifchen Berge ihre Hürben hatten: 
es fam zum Hantgemenge, und die Hirten Numitors mußten weis 


hen. Sie raͤchten fih, indem fie am Zefte ver Lupercalien, dad . 
die Hirten des Pakatin nah altem Brauch durch Wettlauf nadtr 


Sünglinge zu feiern pflegten, den Wettlaufenden einen Hinterhalt 
legten, und fich des Remus bemächtigten. Remus ward nad Alba 


geihleppt, und von Amulius dem beleivigten Rumitor zur Bey 


fung übergeben. Da, von ber Noth gevrängt, theilte Fauſtulus, 
was er wußte und längft geahnt hatte, dem Romulus mit. Die 
gleiche Ahnung flieg in Rumitor anf, als er fih den Süngling de 
tradhtete, der gebunden vor ihn geführt wurde. Durch verwegent 
hat brachte Romulus raſche Loͤſung. Er drang an der Epihe 


feiner Gefährten in die Föniglihe Burg, erfhlug den Amulius, un 


10) Die Belegftelle |. u. S. 430. Anm. 17. 
11) Ennius bei Non. p. 378 Parumper (= Ann. I, 78 fj.), verbeffert vor 
Ziebaldt hist, rom. rel: 1833. p. 20. 
12) S. u. Abſchn. 3 
13) Cie, Rep. Il, 2, 4 Diod. Sic. in den Exc. de Virt et Vit. p 501 
(Diod. Opp. Tom. IV. p. 20 Bip.). 
14) Ov. Fast. IL, 377, 
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begrüßte zurückkehrend feinen Großvater als König von Alba 5). 
Unter dem Zuruf des Volls beftteg der greife Numitor den ihm 
rehtmäßig gebührenden Thron. 

2. In den Iünglingen aber ftleg der Wunſch auf, an ver 
Stätte, die ihnen zur zweiten Heimath geworben war, eine Stabt 
m gründen. Die Echaar ihrer alten Genoffen, die Hirten ver ums 
liegenden Triften waren bereit, fi ihnen anzufchließen. Aber wel; 
her der Zwillingsbrüder follte der Stadt ven Namen geben? welder 
fie beherrſchen 17? Auch über die Etätte der neuen Anflevlung waren 
die Brüder uneins: Romulus fchlug ven Palatin, Remus ven . 
Aventin vor ?). Ste beichlofien, die Entſcheidung ver Götter im 
Bögelfiug einzuholen. In ſtiller Nacht, lange vor Tagesanbruch — 
wie der heilige Brauch es forderte ?) — begaben fie fich auf Ihre 
Standorte: Romulns auf feinen Palatin, Remus auf ven Aventin 9, 


15) Die Hiftorifer pragmatifiren hier, um ben unwahrfäjeinlichen Hergang 
glaublich zu machen. Die ohne Zweifel ältefte Korm der Sage gibt Eicero wieder 
Rep. II, 2, 4: Romulus — perhibetur tantum ceteris praestitisse, ut omnes, 
gi tum eos agros incolebant, aequo animo illi lubentergue parerent. quorum 
copüs quum se ducem praebuisset, oppressisse Longam Albam, validam urbem 
«et potentem temporibus illis, Amuliumque regem interemisse fertur. Wie dieß 
möglich war, mit einer Schaar Hirten die mädhtigfte Stadt Latiums zu erobern, 
darauf reflectirt Die Sage nicht. 

1) Eunius bei Cic. de Div. I, 48, 107 (= Annal. I, 99): certabant, ur- 
ben Romamno Remamno (al. Romam Remoramne) vocarens. Omnis cura 
viris, uter esset induperator. 

2) Pint. Rom. 9. Bgl. Dionys. I, 85. p. 72, 47 ff. und unten ©. 439 f. 

3) Post mediam noctem — fo war es Braud bei feierlichen Auſpicien, f. 
Fest. p. 348 Silentio surgere. Gell. Ill, 2, 10. : Dazu Varr. L. L. VI, 86: 
censor ubi moctu censurae auspicaverit. Liv. VIII, 23: consul oriens nocte 
silentio (wegen Ver Auſpicien, bie zur Crnennung eines Dictators nöthig waren). 
I, 88: noete deinde aitentio, ut mos est, L. Papirium dietatorem dixit. X, 
40: tertia vigilia noctis Pepirius silentio surgit, et pullarium in auspicium 
mitt. Die Cass. fr. 36, 26. Dionys. Il, 6. p. 81, 38. Macrob. I, 3,7. 
p. 2135. 

4) &o die gewöhnliche Heberlieferung: Liv. I, 6. Dionys. I, 86, p. 73, 21. 
Or. Fast. IV, 815. V, 151. Prop. IV, 6, 44. Senec. de brev. vit. 14. p. 72. 
Gel. XIH, 14, 5. Flor. I, 1, 6. Aelian. Hist. Anim. X, 23. Paul. Diac. p. 
276 Remurimus. Serv. Aes. VI, 780. Schol. Bob. ad Cic. in Vat. p. 319. 
Daher Remus Aventinus Prop. IV, 1, 50. Mehr hierüber f. u. Abſchn. 15. 
Aur Sunius (ap. Cic. de Div. I, 48, 107 = Annal. I, 98) läßt den Romulus 
auf dem Aventin ſtehen: wahrſcheinlich, um ben Lanzenwurf, durch welchen Ro⸗ 

25 * 
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Lange Harrten fie in fchweigender Erwartung, Jeder mit feinem 
Anhang. Der Mond ging unter 5); ſchon fäumte das neue Tages: 
licht den Himmelsrand. Da zeigten fih von ferne glückverkuͤn⸗ 
nenne Vögel: fie famen näher, und — eben ging die golvene Eonne 
auf, als ihrer Zwölfe in feierlihem Ylügelihlag vor Romulus vors 
überraufchten. Romulus hatte gefiegt; der Herrſchaft Stuhl und 
Scepter hatten die Götter in feine Hand gegeben 9). 

So lautet die alte Sage, die Ennius wiedergibt ”), und auch 
Andere, die dem Remus ſechs Geier zufchreiben, willen nichts ba; 
. von, daß Romulus feinen Bruder übervortheilt habe 8). Nach ver 
fpäteren Sage dagegen ift es Remus, der zuerſt ſechs Geier erblidt; 
und erft, als dem Romulus fchon die Botjchaft vom Siege feine 
Bruders gebracht ift, wird diefem ein Augurium von zwölf Geiern 
zu Theil 9); ja, wie Manche berichten, verfhmäht Romulus felbk 
ein betruͤgliches Vorgeben nicht, um feinen Bruder zu verfünen '). 
Darüber entftand Streit: Remus berief fi auf das frühere Ev 
ſcheinen, Romulus auf die doppelte Anzahl.feiner Vögel: aber der 
Letztere, von einem ftärfern Anhang unterftügt, ertroßte ſich das 
Vorrecht und wurbe ald König begrüßt. _ 
mulus in Folge feines Auguriums vom Palatin Befik nimmt (f. u. ©. 3%. 
Anm. 26) unmittelbar an das Augurium anfnüpfen zu konnen. 

5) Enn. Ännal. I, 106: interes sol albu’ recessit in infera noctis. Unter 
sol albus ift ohne Zweifel (mit Merula) der Mond zu verftehen, im Gegenſah 
gegen sol aureus v. 109. Niebuhr verficht ben angeführten Vers vom Sonnen: 
untergang, und läßt die Brüder „eimen ganzen Tag und die, folgende Nacht 
vergeblich auf ein Zeichen warten, R. G. L, 235. 

6) Ennius a. a. D. (Ann. I, 112): conspicit iude sibi data Romalus ess 
priora Auspicio, regni stabilitaque scamaa solumque. 

7) Bei Cic. de Div. I, 48, 107 f. (== Annal. I, 94—113). 

8) 38. B. Ov. Fast, IV, 817 — mo pacto statur die Amahme einer Ueber: 
vortheilung ausfchließt. Ebenſo V, 151. 461. Aur. Vict, de vir. ill. 1: Bomules 
augurio victor, quod ipse duodecim, Remus sex vultures viderat, Auch nad 
der von Plutarch Rom. 9 vorangeftellten Sage it Romulus, indem er zwölf 
Geier ficht, während fein Bruder nur feche, der rechtmäßige Sieger. Dafielk 
feßen die Anm. 4 angeführten Stellen des Seneca und Gellius voraus. 

8) Liv. 1, 7. Flor.L, 1, 6. Serr. Aen. I, 273. Mythogr. Vat. I. Fab. #. 
@igenthümlich Schol. Bub. in Cic. Vat. p. 319: primum sex vultares Remus 
vidisse, dein postea Romulum duodecim: atque ita et Romam conditam, & 
ipsos reges appellatos: illum, quod prior auspicium cepisset, Romulum vero, 
quod majus. " 

10) Dionya. I, 86. p. 73, 26 ff. Plut. Rom. 9. 
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Romulus fehritt fofort ur Gründung feiner Stadt. Er ber 
zeichnete nach altem Brauch durch die Ziehung einer Furche die 
Linie des Pomöriums !'): der Zug dieſer Linie beftimmte ven Lauf 
von Mauer und Graben, womit er die neue Etabt einſchloß. Der 
Umkreis berfelben war natürlich Flein, die Mauer nietrig. Remus, 
über die erlittene Gemwaltthat erbittert, fprang frottend darüber weg. 
Dafür erfhlug ihn Remulus, mit dem Ausruf, der fortan zum 
men warb: „fo möge ed Jedem gehen, ver nad bir über meine 
Mauer fegt” 12). Wenn eine antere, bed) weniger verbreitete Eage 
nicht den Romulus felbft, fondern den Geler, den Oberften ver Ce⸗ 
leres, zum Mörder ded Remus macht 13), oder wenn fie den Remus 
im wilden Getümmel des Etreitd erfchlagen werben läßt !%, fo 
find dieß Beichönigungen, deren der altrömifhe Sinn nicht bedurfte. 
Remus hatte die Heiligkeit der Mauern — einen uralten Rechts⸗ 
grundfag 5) — verlegt, und Romulus übte nur fein Recht, wenn 
er ben Uebertreter heiliger Satzung ftrafte '%. Die Blutsverwandt⸗ 


11) ©. u. Abſchn. 20. 

12) Enn. Annal. I, 122 (ap. Macrob. VI, 1, 15. p. 572. Ser. Aen. I, 
432): nec pol homo quisquam fariet impune animatus (armatus?) Hoc, nisi 
ta; nam mi calido dabi’ sanguine poenam. Liv. I, 7. — Bgl. Prop. III, 9, 
50: caeso moenia firma Remo. Tib. II, 5, 23 nebſt Diffen’s Anm. 

13) Dionys. I, 87. p. 74, 40. Diod. Exc. Vat. p. 5 (= Diod. Opp. ed. 
Dind. Tom. III. 1828. p. 6). Plut. Rom. 10. Derſ. Comp. Thes. et Rom. 5. 
Paul Disc. p. 55 Celeres. Aur. Vict. de vir. ill. 1. Ov. Fast. IV, 843. V, 
49. Tzetz. Chil. X, 907. Daß der erſte Tribunus. Celerum Geler heißt, 
int Handgreifliche Dichtung. Meber das Amt des Tribunus Gelerum f. u. 
Er verhielt ich zum Könige, wie der Magifter Cquitum zum Dictator. Co ifl 
ver mythiſche Gelee auch hier als des Romulus rechte Hand gedacht. — Eigen⸗ 
thümlich ift die Nachricht bei Hieron. Chron. p. 329: Remus rutro pastorali a 
Fabio Romuli duce occisus est. 

14) Dionys. I, 87. p. 74, 18. Liv. I, 7. Strab. V, 3, 2. p. 230. Serv. 
Aen. I, 273. VI, 780. Zonar. VII, 3. p. 316, a. 

15) Plut. Rom. 10: 59» (wegen der feierlichen Siehang bes Pomöriume) 
Snar 30 Teiyos iepov nlıy Tür nulavr (weil hier der Pflug aufgehoben wird) 
roullovaor. Derſ. Qunest. Rom. 27. Ov. Fast. IV, 839 f. Zonar. Vf, 3. p. 
316, b. Die sanctitas murorum einer jeden ritu Etrusco gegründeten Stadt wird 
au von Feſtus bezeugt p. 285 Rituales. Dazu Pompon. Dig. I, 8, 11. Dirk 
fen, Berfuche zur Kritif und Auslegung der Quellen d. r. Rechts ©. 265 f. 

16) Mehr hierüber ſ. u. S. 437 f. Giceros Urtheil Of. III, 10, 41 bes 
weist hiegegen nichts: es brüdt die Anſicht einer andersgewordenen, verfeinerten 
Zeit aus, Uebrigens wurde Romulus (mythijcher) Brudermord in fpäterer Zeit 
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Schaft war nad) römischen Begriffen Fein Hinderniß ober Mifverungs- 
grund: auch Brutus, auch Manlins ſprachen über ihre Söhne das 
Todesurtheil aus, und Fein alter Römer hat es ihmen verargi. 
Doch verflel Romulus ob des Brudermords in Gram !T), und Bes 
flilenz fam über das Volk 18), bis Romulus den Schatten feines 
Bruders dadurch verföhnte, daß er, zum Schein die Herrichaft mit 
ihm theilend, einen leeren Thron mit Scepter und Krone neben den 
feinigen ftellte !9), und ein Feſt für die abgefchievenen Seelen, bie 
Lemurien, ftiftete 29). 

Der Grundfteln war gelegt; die Stadt erhob fih: aus Kleinen 
Anfängen, aber großer Geſchicke Trägerin. 

3. Daß es fi mit Roms Gründern und Gründung alfo bes 
geben, wie die alte Sage meldete, dafür fchienen den nachgeborenen 
Geſchlechtern die zahlreichen Heiligthümer und Denfmäler zu engen, 
bie, nach bem allgemeinen Glauben der fpätern Zeit, jenen wunder 
vollen Begebenheiten ihren Urfprung verbanften, und als Wahr 
zeichen berjelben geachtet und gepflegt wurden. Es ſcheint zweds 
mäßig, fie hier zufammenzuftelen. Sie haften alle am Palatin, 
ein Umftand, ver gleichfalls dafür zeugt, daB auf viefem Punkte 
Roms Wiege zu fuchen if. 

Als der Ort, wo das Zmwillingspaar geftrandet, wir einftimmig 
angegeben der ruminalifche Feigenbaum beim Lupercal. Das 
Zupercal aber befand fih am Abhang des PBalatin, gemauer an 
demjenigen bed Cermalus !): hart an dem Wege, der am Fuße 
bed Palatin (bei S. Anaftafia) vorbei zum Eircns führte 9. Näher 


von Roms Feinden, 3. B. ven Aetolern (Justin. 28, 2, 10), und namentlich von 
ben chriſtlichen Apologeten — Tert, de Spect, 5. Cypr. de idol. van, c. 3 (5) 
Lact. I, 15, 29. Aug. C. D. II 6. XV, 5. Derjelbe de consens. Evang. |, 
19. Hieron. Epist. 125, 15. Derfelbe Interpret. Didymi Praef. (Opp. Tom. Il 
p- 103). Oros. II, 4. Min. Fel. Oct. 25 — eifrig ausgebeutet, 

17) Dionys. I, 87. p. 74, 22. 

18) Serv. Aen. I, 276. 

19) Sorv. Aon. I, 276. VI, 780. Malal. Chron, VIL p. 172, 5 Dind. 
Mich. Glyc. Annal. IL p- 266, 21 Bekk. 

20) Ov. Fast. V, 421. 479 fi. 

4) 2gl. die oben S. 385. Anm, 7 angef. St. St. des Barro und Plutarch. 

2) Dionys. I, 79. p. 65, 37. Weniger genau Serv. Aen. VII, 90: ficas 

ruminalis, ad quam ejecti suut Remus et Romulus, quae fuit ubi nunc estlu- 
porcal, in Circo. 
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wird die Stelle nicht bezeichnet, und wir find daher auch nicht im 
Stande, fie genauer zu beftimmen ?). Das Lupercal war eine 
Höhle, die man fi nah Art ver athenifhen Pansgrotte %) zu 
venfen hat. Mit diefer Pansgrotte hat es andy die Quelle gemein, 
die aus feinem Innern hervorſprudelte 9. Im alter Zeit umgab 
dichtes Gehoͤlz die Grotte des Lupercal 6): ald Dionyſius fchrieb, 


war die ganze Gegend fo überbaut, daß die urſprüngliche Geſtalt 


der Grotte und ihrer Umgebungen nicht mehr zu -erfennen war 7), 
Die Grotte ſelbſt fcheint fpäterhin, beſonders feitvem bie Feier des 
Eupercalienfeftd abgefommen war, in Berwahrlofung gerathen zu 
ſeyn: Anguft reftaurirte fie ®), Indem er zugleich das uralte Feſt 
wieder zu Ehren brachte ?). Jene Reftauration Augufts fcheint Dio⸗ 


3) Bgl. über Lage des Lupercal Beder x. Altertb. I, 418. Preller, 
Roms Regionen S. 180. 188. Da das Curioſum Urbis feine Topographie des 
Palatin mit der Casa Romuli beginnt, und, indem es von hier aus oftwärts 
gehend den Berg umfreist, mit dem Lupercal ſchließt (Breller Noms Reg. 
€. 16. 18), fo folgt hieraus, daß das Lupercal näher beim Circus gelegen haben 
maß, als die Casa Romuli. Nun lag aber fchon die Casa Romuli ent rns &x 


sa Ilelevria ngos Toy innodgouor argapnar Aayovos (Dionys. I, 79. p. 66, 20) 


oder mapa rag Aryoulvous Baguns Kaxlas Axtys d. h. regt zw eis Tov innodeonor 
rov ulyar Ex Ilalarrlov xaraßacıy (Plut. Rom. 20), alſo auf ber dem Gircus 
zugewandten Seite des Palatin, mindeftens über dem weftlichen Eckvorſprung bes 
Berge: folglich Tann das Lupercal in Feinem Fall, wie Beer annimmt (5.419), 
anf der norbwefllichen Seite, (auf der Seite von S. Teodoro), fondern es muß 
ganz entſchieden auf der dem Circus zugelehrten Seite des Palatin gelegen haben, 
Benn daher Dionyfius das Lupercal zara ro Ent To9 innodgonov pfonsav odor 
(f. 0.) liegen laͤßt, fo verſteht Brellet (Roms Meg. ©. 188) dieſe Straße mit 
Recht von derjenigen, die noch jeßt bei S. Anaftafiı am Gircus Hinführt. Hier⸗ 
nah beſtimmt fih auch die Dertlichkeit des Germalus: es iſt darunter wahr: 
ideinli jener Borfprung oder Bergabfaß zu verfiehen, in welchen ber Palatin 
gegen Welten, dem Tiber zu, auslief. Der Germalus wird in alten Urkunden 
vom Ralatin unterfchieden (Fest. p. 340 Septimontium,. p. 348 Septimontio. Varr. 
L.L.V, 24): er ſcheint alfo, ehe die Faiferlichen Anlagen die Geſtalt des Berges 
veränderten, eine durch einen Ginfchnitt abgefonverte Höhe gebildet zu haben. 

4) Leafe, Topogr. Athens, überf. von Baiter u. Sauppe 1844 ©. 126 f. 
Böttling Rhein. Muf. IV. 1846. ©. 338 f. 

5) Dionys, 1, 32. p. 25, 46. c.79. p. 65, 35. — Paus. I, 28, 4. Schol. 
-Aristoph. Lysistr. 911. 

6) Dionys. I, 32. p. 25, 44. c. 79. p. 65, 31. 

7) Dionys, I, 32. p. 25, 41. c. 79. p. 65, 36. 

8) Monum. Ancyr. Tab. IV, 2. p. 32 ed. Zumpt. 

9) Suet. Oct, 31, u ‘ 


- 
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nyſius im Ange gu haben, wenn er jagt, das Lupercal ſey heutzu⸗ 
tage an den palatinifchen Hügel „angebaut“ 19). | 

Beim Lupercal, unmittelbar vor der Grotte, befand ſich der 
ruminalifge Beigenbaum, von bem unten gezeigt werben 
wird, daß er mit einem Sacellum der Rumina in Berbinvung ges 
fanden haben muß, wie er denn hievon auch feinen Namen hat, 
Diefer Beigenbaum der Rumina wurde im Jahr 458 d. St. von 
den Aedilen En. und Q. Ogulnins mit dem ehernen Standbild der 
fäugenven Wölfin geziert !). Es ift dieß nach allen Spuren dad 
felbe Kunftwerf, das ſich bis auf den heutigen Tag erhalten hat, 
- und im Palaſt der Gonfervatoren anf dem Capitol aufbewahrt 
wird 1%), Auch In fpäterer Zeit noch hören und lefen wir von einem 
ruminalifchen Feigenbaum: aber derjenige Yeigenbaum, von dem 
fpäterhin die Rede ift, befindet fich nicht beim Lupercal, ſondern auf 
dem Comitium 19), und heißt — wahrſcheinlich wegen der örtlichen 
Verbindung, in welcher er mit dem Puteal und der Statue bed 
Attus Navius ftand — der naviſche Keigenbaum !9. Sein Zweifel, 
baß dieſer naviſche und nur mißbräudlich mit dem Namen des rumis 
nalifchen bezeichnete Feigenbanm von dem urſprünglichen ruminaliſchen 
Teigenbaum durchaus verſchieden iſt. Der Lestere war, wie man 
annehmen muß, und wie auch ausbrüdlich bezeugt wird, im Lauf 
der Zeit verborrt und abhanden gefommen '5), und man gemwöhnte 


10) Dionys. I, 79. p. 65, 36. Preller Roms Regionen S. 188. 

11) Liv. X, 23: eodem anno Cn. et Q. Ogulnii aediles curules — ad ficum 
ruminalem simulacra infantium conditorum urbis sub überibus lupae posuerunt, 
Noch zu Dionyfius Zeit befand fih das Standbild, ein nolnua nalaäg Epyaolas 
auf berjelben Stelle — Dionys. I, 79. p. 65, 38. . 

12) WieUrlich s überzeugend nachweist, in der Abhandlung de lupa aenes 
Capitolina, Rhein. Muf. N. F. IV. 1846. ©. 519 fi. 

13) Conon. 48 (p. 149, 30 Westerm.): deixvura, saprupla — Er Tig ayogiı 
fgıveos iega, Ta Bouleuryplov zıyallaı yalxais negieipyouern, Dionys. III, 71. p. 2%, 
23. Plin. H. N. XV, 20. 6. 77. Tac. Ann, XI, 58. Bol: Müller zum 
Fer. p. 400. Bunfen, Beichreibung Roms IM, 2, 60 ff. Becker r. Alterth. 
J, 292 f. Urliche a aD. S. 528 fi. 

14) Fest. p. 169 Navia. 

15) Ov. Fast, II, 411: arbor eraf; remanent vestigie. Plin. H. N. XV, %. 
$. 77. Serv. Aen. VIH, 90: ficus ruminalis, quae fwit, ubi nunc est Lupercal. 
Auch Dionyfius fand ihn nicht mehr beim Lupercal vor, wie man aus feiner 
. fonft genauen Befchreibung ‚des Orts I, 79. p. 65 fchliegen muß. Livius' An 
gabe: ubi nunc Scus Ruminalis est (I, 4) ift in jedem Kal ein Irrthum. Meint 
er ben navifchen Feigenbaum, fo irrt ex infofern, als das Swillingepaar nicht in 
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fh allmählig, in dem Feigenbaum des Comitiums, obwohl biefer 
einen andern Urfprung hatte, und Fein Feigenbaum ber Rumia 
war 6), den alten ruminalifchen Beigenbaum zu jehen. Es entftany 
die Eage, der Feigenbaum des Comitiums habe urfprünglich beim 
Lupercal geftanten, und ſey von dort durch eine Wunverthat des 
Artus Navius aufs Comitium verfegt worden 7). Auch der navis 
ſche Feigenbaum war mit einem Standbild der ſaͤugenden Wölfin 
geziert 18), 

Ueber dem Lupercal, auf der Höhe des Palatin, nach Diony⸗ 
find genauerer Bezeichnung über jener Schlucht, welche der weſtliche 
Edvorsprung des palatinifchen Bergs (ver Cermalus) bildete, nadı 
Plutarchs Angabehart an der Cacus⸗Treppe, lag dieCasaRomuli!?), 


diefer Gegend, auf dem Boden des fpäteren Comitiums, fondern beim Lupercal 
gefrandet war; meint er den uriprünglichen ruminalifchen Feigenbaum, fo irrt 
er miht minder, fofern diefer leßtere zu Livius Zeit nicht mehr vorhanden war. 

16) Seinen Urfprung und feine Bedeutung beutet Plinius anH. N. XV, 20 6.77: 
colitur ficus arbor , in foro ipso ac comitio nata, sacra fulguribus ibi conditis. 
Er Hand hart am Puteal des Attus Navius (Dionys. III, 71. p. 204, 23 f.), 
das gleichfalls einer Blikeingrabung feinen Urfprung verdankt, ſ. Hartung 
Rig. d. Rom. I, 127. Man kann daher nicht zweifeln, daß der maiſche Feigen: . 
baum mit diefem Puteal des Navius in’ urſpruͤnglichem Zuſammenhang geſtanden 
bat: denn es war alter Religionsglaube, daß, wo ein Feigenbaum ſtehe, der Blit 
nicht einſchlage, Joh. Lyd. de Mens. Ill, 52. IV, 4. Derſ. de Ostent. 45. 
Boissön. Anecd. Gr. L p. 425. 

17) Plin. H. N. XV, 20. (6. 77). — Wenn K. W. Nitz ſch fagt (in Pau⸗ 
ly's Real-Eneyelop. VI, 547): „es bat zu Mom niemals eine andere Ficus 
Ruminalis gegeben, als jene auf dem Comitium,“ fo ift dieß gegen alle Quellen: 
jengnifle. Die uriprünglihe Ficus Ruminalis befand fich nicht auf dem Comi⸗ 
tium, fondern beim Lupercal ober am Germalus, Verr. L. L. V, 54. Plut. Rom. 
3f. Plin. a. a. ©.: ficus quae nutrix Romuli et Remi conditoris imperii in 
Lupercali prima protezit. Serv. Aen, VII, MW. Wie hätte au, wenn fie 
Äh von jeher auf dem Gomitium befunden hätte, die Sage auffommen mögen, 
fe fen von Attus Navius berihin verfeßt worden? Auch die Erzgruppe der Oguls 
nier war beim Lupercal aufgeflellt, wie aus Dionys. I, 79. p. 65, 40: yalxsa 
nonpara nalaus deyaolas Klar hervorgeht. 

18) Plin. a. a. DO.» miraculo ex aere juxta (db. h. beim navifchen eigens 
baum) dicato. 

19) Dionys. I, 79, p. 66, 19. Plut. Rom. 20 (mo Kaxlas Arıjs zu leien, 
nad) der ©. 373. Anm. 16 gemachten Bemerfung). Solin. 1, 18: ad supercilium 
scalarum Caci, ubi tugurium fuit Faustuli: ibi Romulus mansitavit. Curios. 
Urb, Reg. X (Preller a. a. O. ©. 16) nebſt Anm. 24. Die palatiniſche onse 
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Es war dieß eine Strohhütte, die von ben Prieftern Jahrhunderte 
lang als ein Heiligthum forgfam in Stand erhalten wurve, und 
noch zu Dionyfind Zeit zu fehen war ?%). Sie brannte in ver Kaiſerzeit 
wiederholt ab ?!), was von ben Gefchichtfchreibern als Prodigium anges 
merkt wird. Die aedes Romuli, die in dem Argeerfragment ald auf 
dem Germalus befindlich erwähnt wird 22), ift mit der casa Romuli 
ohne allen Zweifel iventifch; denn daß die legtere eine aedes sacra 
war, erfehen wir aus ben gottesvienftlihen Handlungen, bie darin 
vorgenommen wurben 22). Auch das tugurium Faustuli war nad 
allen Anzeichen von der casa Romuli nicht verfchieven 2%). Dagegen 
läßt es fich nicht in Abrede ftellen, daß es eine von ber palatinis 
then Romulushütte zu unterfcheivenve casa Romuli auf dem Capitol 
gegeben hat 2). Eie lag in der Nähe der Euria Galabra. 


Romuli wirb noch erwähnt oder angedeutet Or. Fast. I, 199. II, 184. Prop. 
IV, 1, 9 f. Dio Cass. 48, 43. 53, 16. 54, 29. DBgl. noch Anm. 25. 

20) Dionys. I, 79. p. 66, 21. Bgl. Abefen M.-Italien ©. 185: Länd: 
lihe Hütten von Stroh u. Lehm, wie wir fie auf dem Lande noch fpäter finden 
(tuguria), und wie die albaniſchen Afchenfiften fie gleihjam im Modelle zeigen, 
find als der ältefte italiſche Häuferbau anzufehen. Uebereinſtimmend damit 
fahen die Römer in der Caſa Romuli, einer ftrohgebediten Hütte, ein Beifpiel 

„des alten Häuferbaus (Vitruv. II, 1, 5). Auch die Bezeichnung des Dachs durch 
columen (von "culmus, Stroh) beweist den alten Gebraud von Strohdãchern. 
Dazu Ov. Fast. VI, 261. 

21) Im Jahr 716 — nach Dio Cass. 48, 43 ; im Jahr 742 — nach Dio Cass. 54,29, 

22) Varr. L.L. V, 54. 

23) Dio Cass. 48, 43: 7 oxımn 7 tã "Pusmilov E$ iepougylas Tıyög, IV ol nor- 
Tlpneg Ev aurn Enenomxeoar, dnavdn. 

24) Das tugurium Faustuli wird erwähnt Soli. 1, 18. Dio Cass. fr. 4, 45. 
Zoner. VII, 3. p. 316, c. Daß es mit ber casa Romuli identiſch war, fieht man 
namentlih aus Solin. a. a. ©., fo wie daraus, daß auch die capitolinifche casa 
Romuli ale zalußn Bavorulou bezeichnet wird, Conon Narr. 48. p. 150, 1 Westerm. 
Ebenso urtbeilt Serpberg Comm. in Prop. p. 392. 

25) Becker Hat es beflritten (Hob. d. r. 9. I, 401. Anm. 796): aber mit 
Unreht. Die Eriftenz einer capitolinifhen Romulushütte ift, auch nad Preis 
ler's Urtheil (PHilol. L 1846. ©. 82), hinlänglih verbürgt durch Vitruv. IE, 
1, 5. Macrob, I, 15, 10. p. 282. Senec. Controv. 6 (p. 112 ed. Bip. see.). 
@bendaf. Contr. 9 (p. 139). Con. Narr. 48. p. 150, 4. Mart. VI, 80, 6. 
Virg. Aen. VIII, 654. Bon ungewifjer Beziehung find die Stellen Val. Max. IV, 4, 
11. Senec. Cons. ad Helv. 9. Hieron. interpr. Didymi, Praef. (Opp. Tom. IL 
p. 103). Pradent. c. Symmach II, 299. — Daß «8 zwei casae Romuli gegeben 
bat, ift gar nicht fo unbenfbar, als Beder meint, wofern nur erwogen wird, daß 
diefe casao Romuli nicht wirkliche Wohnhäufer des angeblichen Stadigründers, 
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In der Rähe ver palatiniſchen Casa Romuli fand ein heiliger 
Gornelfirfhbaum, von dem die Sage gieng, er ſey aus 
einer Lanze erwachſen, vie Romulus einft vom Anentine aus auf 
ven Palatin geſchleudert haben follte ?%). Der Sinn der Sage ift 
far: die Lanze iſt Symbol rechtmäßigen Beſitzes ?), ein Lanzens 
warf Eymbol xechtmäßiger Beflgnahme 7°) ; durch jenen Lanzenwurf 
alfo Hatte Romulus, nachdem das YAugurium für ihn entſchieden 
hatte, rechtmäßigen Befis vom Palatin genommen. Daß ver Wurfs 
ſpieß Wurzel fchlug und zu einem Baume erwuchs, war Symbol 
ver Lebensfähigfeit ver neuen Anfievelung. Der angeblid) aus jener 
Lanze erwachfene Cornelkirſchbaum erhielt fi) lange, bis in die 
Kaiferzeit hinein; unter Caligulas Regierung ftarb er ab, in Yolge 
ber Beſchädigungen, die feine Wurzeln erlitten, als die Palatins- 
Treppe, die zum Circus herabführte, (die fogenannte Cacus⸗Stiege) 
auf Befehl jenes Kaifers erneuert, und zu dieſem Zwed das benad)s 
barte Erdreich allzuunvorfichtig umgegraben wurde ?°). 

Der Grab der Acca Larentia befand fih auf dem Bes 
labrum 9), da wo die Nova Via in das Belabrum einmünbete, 
unweit der Porta Romanula, — alſo außerhalb der palatinifchen 
Etabt 9). Hier, an ihrem Grabe, wurde der Acca Larentia all⸗ 
jaäͤhtlich am Feſte des Larentinal vom Flamen des Quirinus ein 
feierliches Todtenopfer dargebracht 32). 


ſondern Heiligthümer des Gottes (Faunus⸗) Romulus geweſen find, dergleichen 
es mehrere gegeben haben mag. Die älteften Gotteshäuſer waren naͤhmlich, wie 
die älteften Wohnhäufer (f. o.), ſtrohgedeckte Hütten. So bie xadıs in Lavinium 
(Dionys. I, 57. p. 46, 12), die ala “Aoeos (== Curia Saliorum) auf dem Balatin 
(Dionys. Exc. XIV, 5. p. 488. Plut. Camill. 32). 

26) Plut. Rom. 20. Serv. Aon. III, 46: Romulus, captato augurio, hastam 
de Aventino monte in Palstinum jecit; quae fixa fronduit, et .arborem fecit, 
Lsct. Plac. Argum. Metam. Ovid. XV, 48 (Myth. Lat. ed. Stav. p. 894). Arnob. 
N, 8. p. 128. 

27) Bgl. 3. 3. Gai. IV, 16. Paul Diac. p. 63 Coelibari hasta p. 101 
Hastac. Im Allg. Bernh. ten Brink, de hasta praecipuo apud Romanos 
signo, isprimis justi dominii, Grönigen 1839. 

28) ®gl. z. B. Serr. Aon. I, 53. Piin. H. N. XXXIV, 15 (6 32). 

239) Plut. Rom. 20. 

30) Piut. Rom. 5. 

31) Varr. L. L. VI, 24. Disfelbe Stätte iſt ohne Zweifel au V, 43 ge⸗ 
meint. 

32) Varr. L. L. VI, 23 f, Gell. VI, 7, 7: a famine Quirinali. Plas Rem. 
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Auf dem Comitium endlich wurde ein ſchwarzer Etein gezeigt, 
über den die Eage im Ungewiſſen war, ob er dad Grab des Ros 
mulus ober dasjenige tes Fauftulus bezeichne 22). Die gleiche Un- 
gewißheit herrfchte über einen fleinernen Löwen, der ſich bei ven 
Roſtren, alfo ganz in der Nähe jenes Eteind befand: nad ben 
Einen bezeichnete er das Grab des Fauftulus 3%), nad) den Andern, 
bie von zwei Löwen Sprechen, das Grab des Romulus 5). 


B. Bie Ipätere Tradition, 


4. Im Vorftehenden iſt die erfunbbar ältefte Form der Sage 
dargeftelt. Diefe Eage hat aber fchon bei den Römern felbft 
mannigfache Umdeutungen und Umgeftaltungen erlitten. Bei jedem 
Volfe tritt mit innerer Nothwenvigfeit einmal ein Zeitpunft ein, 
wo bie überlieferten Wunderſagen feiner Mythologie feinen Glauben 
mehr finden, wo die erftarfte Bildung und Neflerion mit der relis 
giöfen Weberlieferung in Conflict geräth. Aber noch zu unfräftig 
zu einem vollen und burdhgreifenden Verftäntniß des Mythus, 
feines Weſens, feiner Entftehung und feines Gewebes, übervieß 
von der Vorausſetzung ausgehend, jene Wundergeſchichten feyen in 
ihrem Kerne doch hiſtoriſch, wirklihe Vorgänge, — begnügt man 
fih, fie durch Befeitigung oder künſtliche Erflärung des Wunder⸗ 
baren, durch Einſchiebung von Mittelurfachen, durch Annahme von 
Mißverftänpniffen und was bergleihen Mittel mehr find, in eine 
mögliche Gefchichte umzuventen — ein Verfahren, das in feiner 
Anwendung auf die Geſchichtsurkunden des Chriftenthumsd mit dem 


4 (wo ungenau 6 rA Aceoc ieosus flieht). Derfelbe Quaest. Rom. 34. 35. Ma- 
erob. I, 10, 15. p. 251: ideo (quia populum romanum nuncupaverat heredem) 
ab Auco in Velabro loco celeberrimo urbis sepulta est, ac sollemne sacrificium 
eidem constitutum, quo dis manibus ejus per flaminem sacrificaretur. Fast. 
Praenest d. 25. Dec. (Orell. C. J. II. p. 404. 410), Bgl. (Cic.) ad Brut. I, 
15. Paul. Diac. p. 119 Larentalia. Lact. Instit. I, 20, 4. 

33) Fest. p. 177 Niger lapis. 

34) Dionys. I, 87, p. 74, 14: wis Tov Morra tor Aldıwor, & Exero dig 
ayogas Ev zu xgarlarıw yuplı napa Tois dußoloxs, ini To owuarı ra PDavorulon 
rediwal yaoıy. Bgl. IH, 1. p. 136, 40, 

35) Schol. Cruq. zu Horat. Epod. 16, 12: nam et Varro pro rostris sepul- 
crum Romuli dixit, ubi etiam in hujus rei memoriam duos leones erectos 
fulsse constat. i 
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tehnifhen Namen des Rationalismus bezeichnet wird. Auch bie 
Cage von Romulus und Remus hat viefes Echicfal gehabt. Daß 
ein Bott die Zwillinge erzeugt, eine Wölfin fie gefäugt haben follte, 
fhien unmöglih. Daher ſetzte man an die Etelle des Gottes einen 
Unbefannten, der der Jungfrau Gewalt angethan !); ober gar den 
Oheim Amulius felbft, der in voller Kriegsrüftung, ald Mars vers. 
fleidet, fi) der Jungfrau genaht und fie zu Fall gebracht habe 2); 
oder enblih — was Dionyfius als möglich anveutet — einen Däs 
mon, eines jener Mittelmefen zwifchen Göttern und Menfchen, deren 
Eriſtenz philofophiih nicht ganz undenkbar fey, und von denen 
vielleicht das Heroengefchleht abſtamme *). Der Einzige der ſpä⸗ 
tern Hiftorifer, der ji von folder Verfündigung an ber alten Sage 
verhältnißmäßig frei gehalten hat, ift Livius 9%): wogegen Dionyfiug, 
ber in dieſem ganzen Abſchnitt unerträglih pragmatifirt und Ins 
Detail eingeht, völlig auf dem Boden jener rationaliftifhen Ans 
ſchauungsweiſe fteht 5). 

Der zweite Anſtoß war die ſäugende Wolfin 9) Wie man 
diefes Wunder befeitigt hat, ift befannt ”) — ein merfwürbiger 


1) Dionys. 1, 77. p. 62, 41. 

2) Diovys. I, 77. p. 62, 43. Plut. Rom. 4. Auct. de orig. g. r. 19. 

3) Dionys. I, 77. p. 63, 18. Auch Neuere haben dieſe Möglichkeit in Bes 
trat gezogen: Andreas Girinus (de urb. Rom, orig. 1665. cap. XVII) 
handelt aus Veranlafjung von Silviae Mutterſchaft ſehr ausführlich de Incu- 
borum concubita. 

4) Bol. feine ſchone Aeußerung in ber Prael. 6. 6. 7. " 

5) Ge find 0 ra nıdayoirara reivorres (II, 56. p. 118, 30), ot adtv raw 
mIwdeotigwv alımıes iovogj ygapn ngosmxew (I, 84. p. 70, 47), oi za wu- 
Yu narra negimpivreg Ex zig joroglag (Il, 61. p. 122, 32), denen er jeinen 
Beifall ſchenkt; er flellt denjenigen Geſchichtſchreibern, die fh zum Mythiſchen 
(ex: 70 uuswdcorepnr) hinneigen, diejenigen gegenüber, bie mehr dt 70 ra ady- 
deis bowög ihr Abjehen haben I, 79. p. 64, 27. 

6) Quint. II, 4, 19: narrationibus non inutiliter subjungitur opus destruendi 
confirmandique eas. id porro non tantum in fabulosis et carmine traditis fierl 
potest, verum etiam in ipsis aunalium monumentis: — ut de lupa Romuli. 

7) Liv. I, 4: sunt, qui Larentiam vulgato corpore lupum inter pastores 
vocalam putent: inde locum fabulae ac miraculo datum. Dionys. I, 84. p. 71, 
20. Piut. Rom. 4. Zonar. VII, 1. p. 314, c. Gell. VI, 7, 5. Cat. sp. Ma- 
erob. I, 10, 16. p. 251. Serv. Aen. I, 273. Tertull. Apol. 25. Derf. ad 
Nat. II, 10. Lact. Inst. div. I, 20, 1 ff. Min. Fel. Octav. 25. Hieron. Chron. 
p. 326. August, C. D. XVIU, 21. Mythogr. Vat. L Fab. 30 und ſonſt oft. 
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Beweis, bis zu welchem Grave von Echalheit folhe Mythenden⸗ 
tungen bei einem phantafielofen Volke herabfinfen Fönnen. 

Hatte man aber einmal angefangen, durch Umbeutung ber 
beiden Hauptwunder die Sage von den Zmwillingsbrübern in eine 
mögliche Geſchichte zu verwandeln, ſo Kag ed nahe, dieſe Umarbeis 
tung fortzufeßen, und an ver alten Sage fo lange zu ändern, ab: 
und zuzuthun, bis fie am Ende in einen Roman mobernfter Art 
umgefchaffen war. In der That ift dieß von fpäteren Geſchicht⸗ 
ſchreibern geſchehen. Rumitor — wird jegt erzählt 9) — weiß insge- 
heim von der Schwangerſchaft feiner Tochter; er fchiebt, als fie ges 
boren hat, ihren Zwillingsfühnen zwei andere Neugeborene unter, 
biefelben, die dann Amulius ausfehen laßt; übergibt heimlich feine 
geretteten Enkel dem Hirten Fauftulus, der fie großzieht; läßt ihnen, 
als fie herangewachfen find, in Gabii 9) eine gebildete Erziehung 
geben, ftürzt enblich mit ihrer Hülfe den Amulius vom angemaßfen 
Thron. Und damit dem Romane ein befriedigenvder Abflug nicht 
fehle, ift auch Silvia nicht im Strome ertränft, fondern anf Bitten 
von Amulius, Tochter, ihrer Bafe und Iugendgefpielin, am Leben ges 
laffen und nur in Gewahrſam gehalten worben, aus dem fie nad) 
mald von ihren Eöhnen befreit wird 19). Mehrere Züge dieſes 
Romans erinnern auffallend an Eyrus Kindheitsgeſchichte bei He⸗ 
rodot: 3. B. daß dem Zwillingspaar, um es zu retten, zwei andere 
Neugeborene untergefchoben werben 11), daß das Weib des Hirten 
Hauftulus, das den Romulus an Kinvesftatt annimmt, ebenzuvor 
einen Sohn durch den Tod verloren hat 12). Auch die Erziehung 
ber Zwillinge unter den Hirten, die Anklage und Borführung des 
Remus vor Numitor, das gegenfeitige Wiedererfennen von Groß 


Noch Grävius macht die kluge Bemerkung (zu Flor. I, 1, 1): „Spurii saepe 
viri maximi evaserunt. Exempla sunt in prompta.“ 

8) Dionys. I, 84. p. 70, 47 f. Die Namen diefer Aufflärer nennt Die: 
nnfius leider nicht 

9) Dionys. I, 84. p. 71, 32. Plut. Rom. 6. Der. de fort. Rom. 8. 
Steph. Byr. p. 597, 19 Teßın (fo, flatt Taf). Aur. Viet. de orig. 21. 

10) Dionys. I, 79. p. 64, 30 ff. Plut. Rom. 3. 9. Derf. Comp. Thes. et 
Rom. 5. Conon Narr. 48. Die Befreiungs-Scene war bargeftellt in dem kyzi⸗ 
Penifchen Relief, auf welches das Epigramm in ber Anthol. Gr. ed. Jacobs Tom. 
XIlI (Animadv. Tom. IH, 3) p. 638. n. 26 geht. 

11) Dionys. I, 84. p. 71, 3 vgl. mit Hdt. L, 112 f. 

12) Dio Cass, fr. 4, 13. Gell, VI, 7, 8 vgl. mit Hd. I, 112. 
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vater und Enfel erinnert an Herodots Erzählung 19; aber ver aufs 
falendfte Berührungspunft ift die Säugung des ausgeſetzten Cyrus 
durch eine Hündin !*), ein Wunder, das man fpäter gleichfalls das 
bin umbentete, feine Säugemutter, dad Weib des Hirten, habe den 
Namen „Hündin“ geführt 15). 

Ein einziger Zug dieſer fpätern Tradition iſt alt und beachtens⸗ 
werth: die Erziehung der Zwilingsbrüber in Gabii. Gabii ift 
hiebei als uralter Sitz griechifch = tuscifcher Bildung gedacht 1%) — 
eine Borftellung, die gewiß auf Tradition beruht, da das fehr fruͤh⸗ 
zeitig verfallene Gabii, das bei den römiſchen Schriftftellern oft 
ſprichwoͤrtlich als Beifpiel einer vereinöbeten Stadt vorfommt 17), 
in fpäterer Zeit feinen Anlaß zu diefer Erfindung hätte geben können. 
Für den griechiſch-tusciſchen Charakter des alten Gabii zeugt auch 
feine Verbindung mit ten Tarquiniern, bie dort ein abgezweigtes 
Erbfürftenthum begründen. Beſonders berühmt war das alte Gabii 
burd feine Auguralvisciplin 18): vielleicht ift dieß ver Grund, aus 
welchem man den Romulus, ‚ven „erften und beften Augur,“ ven 
Etifter der römifhen Auguralbisciplin 19), dort unterrichtet werben 
ließ, und e8 will vielleicht diefe Sage eben nur dieß beveuten, bie 
Römer hätten ihre Auguralvisciplin von Gabii erhalten 9) — was 
wirflih der Fall gewefen ſeyn kann. Auch die fogenannte gabinifche 
Gürtung gehört zu den eigenthuͤmlichen Berührungspunkten zwiſchen 
Rom und Gabii ?1) 


13) Hd. L, 114 ff. 

14) Hdi. 1, 122. Diefelbe Parallele ziehen Juſtin 44, 4, 12 und Menander 
Rhet. Gr. ed. Walz Tom. IX. p. 218. Auch des Habis Kindheitsgeſchichte 
(Justin. 44, 4) hat bemerkenswerthe Aehnlichkeit. Andere Beifpiele wunderbarer 
Cäugung bietet die griechiſche Mythologie. 

15) Hat. I, 110. 

16) Dionys. I, 84. p. 71, 32: eis Iaßlow, als Eilade nadelar xuadoısy, — 
za yemow Önler &llynauv. Aur. Vict. de orig. 21. 

17) Hor. Epp. I, 11, 7. Prop. IV, 1, 34. Juven. VI, 56. VI,4 X, 
100. Cic. pro Planc. 9, 23. Dionys. IV, 53. p. 252, 49. Die Stadt Iheim: 
ſchon zur Zeit der Aequer- und Volskerkriege, in denen fie nie genannt wird, 
isre frühere Bedeutung nicht mehr gehabt zu haben. 

18) Verr. L. L. V, 33. 

19) ©. o. S. 276. Anm. 14. 

X) Müller Etr. U, 1231. Vgl. bei. Varr. a. a. O.: peregrinus ager, 
qui extra Romanum et Gabinum, quod uno modo in his sequuntur auspicia. 

21) Bel Müller Eir. I, 266 f. 
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C. Bie griechiſchen Sagen. 


5. Gaͤnzlich abweichend von der römischen Sage, die eben dar⸗ 
geftellt worden ift, find die griechiſchen Sagen von Roms Ursprung 
Sie bilden ein buntes Gewirr der wiberjprechenpften Angaben. Man 
fann fie auf folgende Hauptgefihtspunfte zurüdführen. 

Die Einen diefer Sagen find rein aus geographiſchen Abftrac- 
tionen gefchöpft: fo die Angabe eines Ungenännten bei Dionyſius: 
Roms Gründer Romus ſey Sohn des Italus: feine Mutter Alba, 
eine Tochter des Latinus !). u 

Andere der griechifchen Logographen betrachteten Rom als Grün; 
dung der Siculer, der Urbewohner Latiums. Co erzählte der Ge: 
fhichtfchreiber Antiohus 2), „zu Morges, dem Sohne des Italus 
und Könige in Italien (Italien hieß damals die Meeresfüfte von 
Tarent bis Päftum) ſey ein Mann gefommen,; Namens Sifelos, 
vertrieben aus Rom” 3%. In diefer Tradition iſt Rom ale bie 
Mutterftabt. oder Hanptftabt der ureinmohnenven, nachmals ver 
drängten und ausgewanberten Siculer gedacht. Diefelbe Tradition 
findet fi bei Varro 9). 

Andere leiten Roms Uriprung von den Peladgerzügen ab. 
Wandernde Pelasger follen fi am Tiber nievergelaffen, dort eine 
Stat gebaut, und um ihrer Waffenmacht willen. dieſe Stadt Rome 
genannt haben °). Oper: Ausgewanderte Athener, denen fih Ei- 
chonier und Thespier anfchließen, fommen nah Italien, laſſen fi 
auf dem palatinifhen Berge nieder, und nennen diefe Rieverlaffung 
Valentia; als darauf Euander und Aeneas nah Latium kommen, 
wird der Name Balentia mit Rome überfegt ©). 


1) Dionys. I, 72. p. 59, 4. Die QBulgate des Dionyflus bietet wre d8 
"Hirzroo;, allein die vatifanifche Handfchrift hat Levxreas, „Leuce Latini filia® 
@ujebins Chron. I, 45, 3. p. 209, Arvxıs Eyncell p. 363 (193, b). Ich zweifle 
nicht, daß letztere Lesart die allein richtige if. Cine Alba Aeneae neptis, cujus 
filins nomine Rhomus condiderit urbem Romam, fommt aud) bei Fest. p. 266 
Romam vor. Bgl. no Plut. Rom. 2: ‘Paum Trails Suyarıp ai Aeuxarlaz. 

2) ©. über ihn Müller fr. hist. gr. I. p. XLV. Gr ift um weniges älter, 
als Thucydides, und fchrieb eine Geſchichte Italiens und Siciliens. 

3) ap. Dionys. 1, 73. p. 59, 41. 

4) Varr.L.L. V, 101: a Roma orti Siculi, ut annales veteres nostri dicunt. 

5) Plut. Rom. 1. S 


6) Die kumaniſche Chronik (historiae cumanse compositor — vielleicht Hy⸗ 
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Antere bringen Roms Grüntung mit Euanders Eolonie in 
Zufammenhbang: daher die Nachricht eines Ungenannten bei Ser— 
vius, Rom habe feinen Namen von einer Tochter des Euander, 
Namens Rome ?). 

Noch Andere, und zwar weit die Meiften knüpfen Roms Ur- 
ſprung an bie Wanderungen des trojanischen Eagenfreifes an. Dieſe 
Traditionen theilen fi) in zwei Hauptflaffen, je nachdem entweder 
flüchtige Trojaner oder heimfehrende Griechen als Gründer der Stadt 
gedacht find. 

Zur erften Elaffe gehören folgende Angaben. Aeneas hat vier 
Soͤhne, Askanius, Euryleon, Romulus, Romus. Der Leptere führt, 
da Aeneas nur bis Thracien fommt, two er ftirbt, die Echaar ber 
flühtigen Trojaner nad Latium, und gründet dort eine troiſche Eo- 
lenie 8). — Aeneas ftirbt und wird begraben in der phroygifchen 
Stadt Berecynthia 9%: einer feiner Nahfommen, Namens Romus, 
zieht nach Stalien, und gründet dort die Stadt Rom !Y). — Romus 
und Romulus find Söhne des Aeneas von der Kreuſa, der Tochter 
des Priamus: fie gründen in Gemeinihaft mit den zwei Eöhnen 
Hektors die Stadt Rom !). — Romulus ift Cohn des Aeneas und 
ver Derithea, der Tochter des Phorbas: er fommt mit feinen Bru- 
der Romus als Meines Kind nad Italien, wo beim Anlanden bie 
übrigen Schiffe im angejchwollenen Strome zu Grunde gehen, und 
nur der Nachen, in welchem ſich vie Kleinen befinden, ungefährbet 
and Ufer treibt 19. — Romulus ift Sohn des Aeneas !3), in He 
perohus, nach Athen. XU, 37. p. 528) bei Fest. p. 266 Romam, wo die qui- 
dam Aihenis profecti ohne Zweifel (f. o. S. 160. Anm. 25) Pelasger find. Aus 
derjelben Duelle, wie es fcheint, Attejus bei Serv. Aen. I, 273: Romam ante 
adventum Euandri diu Valentiam vocitatam. Ebenſo Solin. 1, 1. 

7) Serv. Aen. I, 273. Bgl. auch Solin. 1, 1. 

8) Kephalon .von Gergithes (ſ. über ihn oben S. 302 f.) bei Dio- 
ays. I, 72. p. 58, 5. c. 49. p. 39, 10; ungenauer bei Fest. p. 266 Romam. 
Aus Dionyfius Euseb. Chron. I, 45. p. 307. Syncell. p. 361 (p. 192, b). 
23l. noch Etym. M. v. Konun und Pour. 

9), ©. o. S. 295. Anm. 11. 

10) Ungenannte bei Agathofles ap. Fest. p. 269 Romam. 

11) Alte Scholien zu Lykophron bei Tzetz. Lycophr. v. 1226. 


12) Plut. Rom. 2. 
13) Lycophr. zu Tzetz. 1446: geol de (die ältern Scholiaften Lykophrons) 


107 Populov Airvıla vior. 
Sqwegler, Röm. Geſch. 1. 1. 26 
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fperien von ihm erzeugt 1%). — Romus, Mulus und Maylles find 
Rinder des Aeneas von der Lavinia; von Romus hat die Etadt 
ihren Namen !5). — Romus ift Sohn des Askanius, Enkel ve 
Aeneas 16). — Romus, der Gründer Roms, ift Sohn der Alba, 
Alba eine Tochter des Romulus, Romulus ein Eohn des Aeneas 
von der Tyrrhenia 17%, — Romulus iſt Sohn einer Tochter bed 
Aeneas 1) — Romulus ift Sohn des Mars und der Aemilia, eis 
ner Tochter des Aeneas und der Lavinia 1%). — Rome it Tochter 
des Askanius, Enkelin des Aeneas %: fie baut auf dem Palatin 
einen Tempel ber Fides, weßwegen die Etabt, die fpäter auf bie 
fem Hügel entfteht, nach ihr benannt wird ?1). — Rome, eine Tre 
janerin, fommt mit einer Schaar flüchtiger Trojaner nad Latium, 
wird Gattin des Latinus, des Königs der Aboriginer, und gebiert 
ihm drei Eöhne, Romus, Romulus und Telegonus: bie beiven er; 
ftern gründen eine Stadt, die fie nady ihrer Mutter Rom benennen *). 


14) Agathyllus (Arkadier, Verfaffer eines Dichtwerks, das wahrfcheinkich Ar 
Tabifches zum Gegenftand Hatte) bei Dionys. I, 49. p. 39, 27. 

15) Apollodor (j. über ihn S. 305. Anm. 22) bei Fest. p. 266 Romam. u 
Namen Mulus iſt vielleicht Amulius oder beifer der verftummelte Name Romulus 
verborgen, in Maylle vieleicht Aemylia: denn eine Aemilia wird in der glei an 
zuführenden Nachricht eines Ungenannten bei Plutarch Rom. 2) ala Tochter des 
Aeneas und der Lavinia, als Geliebte des Ares und Mutter des Romulus gt: 
nannt. 

16) Dionyfius von Ghalcis bei Dionys. I, 72. p. 59, 2. Gratofihenee ki 
Serv. Aen. I, 273. 


17) Alcimus (ſ. über ifn Müller fr. hist. gr. IV, 296) bei Fest. p. 266 
Aomam. 

18) Ungenannte bei Diodor fragm. lib. VII, Opp. Tom. IV. p. 21 Bip. Das 
betreff. Bruchflüd Diodors hat fi bei Euseb. Chron. I, 46, 1. p. 213 um 
Syncell. p. 366 (p. 194, c) erhalten. 

19) Ungenannte bei Plut. Rom. 2. 

20) Ungenannte bei Plut. Rom. 2. Agathofles (Verfaſſer einer Geſchichte 
von Gyzifus) bei Fest. p. 269 Romam und bei Selin. 1, 3. 

21) Agathofles bei Fest. p. 269 Romam. j 

23) Callias, der Geſchichtſchreiber des Agathofles (f. über ihn Müller f. 
hist. gr. II, 382) bei Dionys. I, 72. p, 58, 38 (woraus Euseb. Chron. I, #5, 
3. p. 208 und Syncell. p. 363 Dind. p. 193, a ed. Paris); ein wenig abwei⸗ 
hend, wohl duch Echuld des Ercerptors, bei Fest. p. 269 Romam. — Die Vul⸗ 
gate des Dionyfins hat xat yerıjzom dio naldas, Püuor sat ‘Papilor - olxisarras 
de xrad.; ebenfo haben die meilten Handſchriften, auch bie chigi'ſche: nur bie va 
ticanijche Handſchrift hat xal yarıjzom rgeis naides, "Pony aa Pamilor na) — 
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— Enrdlich: Romus, Sohn des Troers Emathion 3), von Diome⸗ 
bes ans Troja abgefchict, gründet Rom 2%. 

Zur zweiten Claſſe gehören folgende Angaben. Ulyſſes hat 
von ber Eirce drei Eöhne, Romus, Antiad, Ardeas, welche drei 
EStaͤdte gleichen Namens erbauen 25). — Gründer Roms ift Ro⸗ 
‚manus, Sohn des Odyſſeus von der Eirce 26). — Latinus, ein Sohn 
des Ulyſſes und der Eirce ?’), gibt der Stadt, die er gründet, ben 
Namen feiner verftorbenen Echwefter Rome 2°). — Achäer werben 
anf der Heimfahrt von Ilium an den Tiberftrand verfchlagen: ges 
nöthigt hier zu bleiben, da ihnen die gefangenen Trojanerinnen auf 
den Antrieb einer gewiſſen Rome die Slotte angezündet haben, grün- 
ven fie eine Stadt, bie fie nady jener Frau, ald ver Veranlafferin der 
Anfiedlung, Rom nennen ?°). 


oixigavıaz de ra. Zwiſchen xai und olx. ift eine Luͤcke, bie aus Eyncell zu er: 
gänzen ift: vgl. Ritschl disp. de Cod. Urb. Dionysii 1847. p. 18. Gufebius 
bat, nah den armeniſchen Text feiner Chronik zu fließen, fchon die Lesart un⸗ 
jerer Bulgate vor ſich gehabt. 

23) So Ungenannte bei Dionyfius von Ghalcis ap. Dionys. I, 72. p. 59, 3. 
Pit. Rom. 2. Gin Emathion ift Sohn des Troers Tithonos bei Hesiod. Theog. 
965. Apollod. II, 12, 4., bei Birgil Geführte bes Aeneas Aen. IX, 571. 

24) Plat. Rom. 2. 

25) Xenagoras bei Dionys. I, 72. p. 58, 44: woraus Euseb. Chron. I, 45, 
3. p. 209. Syucell. p. 363 (p. 193, a). Ebendaraus, ohne Nennung der Duelle, 
Steph. Byz. p. 9, 1 Arraa. p. 115, 17 Aodea. 

26) Plut. Rom. 2, 

27) Tiefe Tradition iſt fehr häufig, fchon bei Hesiod. Theog. 1011 ff. Scymn. 
v. 235: Opßexol, 85 wmewev 0 'x Kigxns Odvooei yerouevos Activos. Glinias (?) 
bei Fest. p. 269 Romam: Latinus, Telemachi Circaeque filius. Plut. Rom. 2: 
Aariro; o Doruayn. Hygia. fab. 127: Circe et Telemacho natus est Latinus. 
Serv. Aen. I, 273. XII, 164. Solin. 2, 9: Praenestes, Ulyxis nepos, Latiai 
Glies, Steph. Byz. p. 533, 26 ZIpuivesos. Eustath. in Dionys. v. 350. Sohn 
ter Girce Heißt auch Faunus bei Nonu. Dionys. XXXVII, 57. — Aber aud) der 
Abagerr der tusculaniihen Mamilier ift Sohn des Odyſſeus und der Girce, Liv. 
1,49, Dioays. IV, 45. p. 246, 47. Fest. p. 130 Mamiliorum; ver Stifter 
der Aufoner Anfon ein Sohn des Odyſſeus und der Kalypfo, Scymn. v. 229. 

28) Bin Gewährsmann bei Servr. Aen. I. 273, deſſen Name in ben Hand⸗ 
ichriften ausgefallen il. Burmann ergängt: Cato in Originibus ; ſehr irrthüm⸗ 
dh. Denn Gato folgte fowohl in der Aeneasjage (f. o.), als in der Romulus⸗ 
Eage (Dionys. I, 79. p. 64, 46) der gewöhnlichen römijchen Trabition, und 
zählte 433 Jahre zwifchen Troja's Zeritörung und Roms Grbauung (Dionys. I, 
74. p. 60, 14), fann alfo die letztere unmöglich einem Sohn bes unftee 3 zuges 
ſchrieben haben. 

26” 
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Diefelbe Vorftelung von griechiſcher Eolonifation liegt zu Grund, 
wenn Rom von den Griechen hin und wieder als helleniſche Stadt 
bezeichnet wirb, was vorzugsweife in den frühern Zeiten fehr früh 
zeitig gefchieht. So ſprach Heraklives der Pontiker, indem er des 
galifchen Ungluͤcks gedachte, von Rom ald von einer gricchifchen 
Stadt 39%. Demetrius der Belagerer fchidte den Römern gefangene 
Seeräuber von Antium zurüd, aus Gefälligkeit, wie er ſich aus— 
prüdte, und aus NRüdficht auf die Blutsverwandtfchaft ver Römer 
mit den Hellenen 31), Selbft römiihe Geſchichtſchreiber pflichteten 
diefer Meinung bei 39. Was die Griechen auf biefe Borftellung 
brachte, war wohl hauptfächlih der griechiſch Flingenve Name 
Roms *). 

Eine dritte Elafje bilden die combinirten Sagen, die Rom aus 
einer Miſchung verjhiedener Nationalitäten entftehen lafjen. Eine 
folche Verſchmelzung verſchiedenartiger Ueberlieferungen ſtellt Lyco— 
phron dar 32). Nach ihm vereinigt ſich Aeneas in Tyrrhenien mit 


⸗ 








29) So Heraklides Lembus bei Fest. p. 269 Romam, bei Serv. Aen. I. 273, 
bei Solin. 1, 2.; Ariftoteles bei Dionys. I, 72. p. 58, 22. Nach anderer Zra: 
bition find es flüchtige Trojaner, denen ihre eigenen Frauen, der Seefahrt über 
drüffig, auf Antrieb der Rome ihre Echiffe verbrennen: fo Hellanifus (f Nül- 
ler fr. hist. gr. L p. 52) und Damafies der Eigeer kei Dionys. I, 72. p. 56, 
14 ff. Plut. Rom. 1. Derfelbe de Mul. Virtut. 1 (Tom. VIH. p. 265 Bott). 
Derfelbe, unter Berufung auf Ariſtoteles, Quaest. Rom. 6. Polyaen. VIII, 25, 2. 
Die ganze Sage ift urfprünglich heimathlos, und wird von den verfchiebeniien 
Orten erzählt, wie au Strabo bemerft VI, 1, 14. p. 264, 3. B. von Gajrta 
(Aur. Vict. de orig. g. rom. 10), von Pifä (Serv. Aen. X, 179), vom Flat 
Neäthos bei Kroton (Strab, VI, 1, 12. p. 262. Schol. Theoerit. IV, 24. Tzetz 
Lycophr. 921 nach Apollodor), von Sybaris oder dem dortigen Vorgebirge ©r: 
täon (Steph. Byz. p. 563, 4 Zizeior, Tzetz. Lycophr. 1075), von der Statt 
Sfione in Thracien (Steph. Byz. p. 576, 11 Zxurn, Conon 13. p. 129, 3 
Westerm., Streb. VII. fr. 25), von der Küfte Apuliens (Arist. de Ninb. 
Ausc. 109. p. 840, b, 8 ff.), von mehreren Städten Siriliene (Dionys. 1, 2. 
p. 42, 28. Virg. Aen. V, 604 ff.). 

30) Plut. Camill. 22. 

31) Strab, V, 3, 5. p. 232: zupfleodu: aurois ra osuara dıa vr eos Tas 
"Eilwas ovyyeveuv. 

32) Strab. V, 3, 3. p. 230. Bgl. Serv. Aen. I, 292: constat autem Grae- 
cos fuisse Romanos. 

33) Roma = öwun (== Valentia), ©. o. S. 400. Aum. 6. 

%4) Alex. 1226 fff, wahrſcheinlich nach Timaͤus. 
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vem vielgewanberten Odyſſeus (Nanos), fo wie mit den beiden 
Cöhnen des Myſierkönigs Telephos, Tarchon und Tyrrhenos, und 
gründet im Lande der Aboriginer (Boreigonen) dreißig Burgen. Nach 
dieſer Borftelung find ed alſo troiſche, griechifche und tyrrhenifche 
Elemente, weldye vereinigt die neue Eolonie bilden. Eine Vereinigung 
teoifher und griechifcher Elemente fcheint auch ver Verfaffer ver 
Ehronif der argivifchen Hera-Priefterinnen (Hellanifus) anzunehmen, 
wenn er ben Aeneas in Gemeinfhaft mit Odyſſeus nad) Stalien 
einwandern und Rom gründen läßt 9%. Hieher gehört ferner bie 

Racricht des Clinias, Rom ſey fo genannt worden nad) Rome, einer 

Tochter Telemachs und Gattin des Aeneas 36); dann eine Nach— 

richt bei Plutarch 37), Telemachs Sohn Latinus habe mit der Tros 

innerin Rome den Romulus erzeugt; womit ein Gewährsmann bei 

Feſtus zufammenftimmt, der erzählt, Latinus, Telemach's und Eirce’s 

Cohn, habe nad; Aeneas Tode die Herrſchaft übernommen, und mit 

ver Rome den Romus und Romulus erzengt 9. ine Verbinvung 

eingewanberter Troer und Tyrrhener jet auch die Sage bei Plus 

tarch voraus, nad) welcher Rome, die Gattin des Aeneas, Tochter 
des myſiſchen Telephos ift 3%): Telephos ift nämlich auch der Vater 
des Tarchon und Tyrrhenos 2%. Endlich fünnte eine Verfchmelzung 

troiſcher, tyrrhenifcher und latinifcher Elemente in der oben ?!) an- 
geführten Tradition des Sifelioten Alfimus gefunden werben. 

6. Wir haben im Vorſtehenden bie Angaben der griechifchen 
Ehriftfteller über Rom’s Urfprung — Sagen fann man fie eigente 
lich nit nennen — vollftändig dargeſtellt: nicht als ob fie auch 
nur den geringften hiſtoriſchen Werth hätten, ſondern weil fie in 


35) Dionys. I, 72. p. 58, 14. Aus ihm Syncell. p. 362 (p. 192, c). Das 
Zengniß des Sigeers Damaftes, das Dionyfius beifügt, bezieht ſich nur auf das 
Verbrennen der Schiffe durch eine Troerin, wie aus dem gleich Kolgenden Aar- 
sortux Ir Aymav ruvac isopri er. hervorgeht. 

96) Bei Serr. Aen. I, 273. 

37) Rom. 2. 

38) Salitas (Clinias — verbeſſern Dacier und ©. Müller) bei Fest. p. 
269 Romam. 

39) Piut. Rom. 2. ’ 

40) Qgl. Dionys. I, 28. p. 22, 10. Serv. Aen. VIIL, 479: Tyrrhenus Te- 
lesi (lies Telephi) filius. Steph. Byz. p. 607, 3 Yaayuruv. Iycophr. Alex. 
1246. . 

4) S. 402. Anm. 17. 


206 8,6 = Folgerungen. 


kritiſcher Hinficht belehrend find, und zu fruchtbaren Bolgerungen 
berechtigen. Erftlich fieht man daraus, wie bie Griechen in ihren 
ethnographifchen Genealogicen zu Werk gegangen find. Alle jene 
Angaben find ohne gefchichtlihen Grund, fie find reine Erfindung, 
wie fchon ihre bunte und widerſpruchsvolle Mannigfaltigfeit erken⸗ 
nen läßt. Sie drüden nur die fubjective Anficht aus, vie ſich ver 
betreffende Gefchichtfchreiber über den Urfprung der römischen Ration 
“ gebildet hatte; fie zeugen außerdem für dag Beftreben der griechiſchen 
Logographen, ben Urfprung der italifchen Städte und Nationen mit 
Ereigniffen des griechifchen Sagenfreifes zu verflechten; an wirfliche 
hiftorifche Ueberlieferung aber ift nicht zu denken. Mit den itali⸗ 
ſchen Welasgern des Hellanifus hat es bie gleiche Bewanbtniß: fie 
find eine Fiction ähnlicher Art, hervorgegangen aus dem Beftreben 
der Logographen, vie italiichen Nationen in ihre Genealogieen mt 
mythiſchen Völkertheorieen zu verflechten 9. 

Das Zweite, was fi aus unferer Abhör der griechifchen Zeu- 
gen ergibt, iſt dieß, daß faft allen dieſen Schriftftelern die römifche 
Nationalfage von der Geburt, Ausfegung und Säugung ber Zwil⸗ 
linge unbefannt geweſen ift. Ihre Unbefanntfhaft mit der römi- 
ſchen Sage geht beſonders daraus hervor, daß fie größtentheils von 
der lateinischen Namensform „Romulus“ nichts wiffen, ſondern von 
einer „Rome“ und einem „Romus” ſprechen — Namen, die fit: 
bar rein erfonnen find. 

Von den auf und gefommenen römifchen Gefchichtfchreibern if 
Saluft der Einzige, der den Fabeleien der Griechen folgt, und Roms 
Gründung in die troifchen Zeiten binaufrüdt ?): offenbar, weil er 
an der fäugenden Wölfin und der Baterfchaft des Mars Anftob 
nahm, aber mit feltfamer Inconfequenz, da die trolfche Eolonie nicht 


1) Auch Grotefend bemerkt (zur Geogr. und Geſch. von Alt:Jtal. L 23) 
in Beziehung auf die oben S. 304. Anın. 10 angeführte Tradition des Hellanifus: 
„wir dürfen ben Hellanifus als denjenigen bezeichnen, welder ben erften Grund 
zu den mandherlei Eagen legte, welche den Urfprung der meiften Völfer und 
Städte, deren Kunde zu den Griechen gelangte, auf allerlei griechiſche und troiſche 
Helden zurüdführten.“ 

2) Sall. Cat. 6 (oder vielmehr der Yreigelaffene Atteius Philologus — |. o. 
©. 45. Anm. 3 und ©. 201. Anm. 12). Bon Gaffius Hemina vermuthet dafs 
jelbe Heräberg de diis patr. Rom. 1840. p. 37, doch ohne Hinreichenden Grun. 
Noch bei Brocop liest man: Alveiag 6 Trs noacoc (Roms) olxus Bell. Goih. 
IV, 22. p. 573, 3 Ding, 
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minder umbiftorifch if. Nah dem Zengniß des Dionyflus haben 
auch noch andere römische Schriftſteller — ihre Namen nennt Dio- 
nyfins nicht — den Romulus und Remus zu Eöhnen oder Enfeln 
des Aeneas gemacht °): fie können es nur Griechen nachgefchrieben 
haben 9. Daffelbe wird auch von Nävius und Ennius berichtet 9). 
Diefe Nachricht Hat jedoch ihre Schwierigkeiten. Es iſt nähmlih 
nicht recht abzuſehen, wie Ennius dieſe Vorausſetzung mit der ges 
woͤhnlichen Tradition, der er im Uebrigen folgt, in Einklang ges 
bracht hat. Ennins hatte, wie wir aus den Bruchftüden feines Ge⸗ 
dichts erfehen, die Sage von den Zwillingen ganz fo erzählt, wie 
fie gewöhnlich überliefert wird: er hatte von Ilia's Ueberwältigung 
durch Mars, von ihrer Ertränfung im Anio, von der Ansfegung 
der Zwillinge, von der Säugung der Ausgefehten durch die Wölfin 
gefungen *), hatte die Ilia als Veſtalin bezeichnet ), und fogar 
and, den Tyrannen Amulius genannt 9). Es ift, wie gefagt, nicht 
recht abzufehen, wie dieß Alles in der griechifchen Sage feine Etelle 
und Begründung gefunden haben fol. Daß Ilia Veftalin ift, daß 
fie im Strome ertränft, daß das Zwillingspaar ausgefegt wird, iſt 
nur im Zufammenhang der gewöhnlichen Tradition motivirt ; es er⸗ 
ſcheint dieß Alles vollfommen unmotivirt, wenn Ilia des Aeneas 
Tochter war. Hiezu fommt, daß Servius ausdrüdlich bemerkt, dag 
feine Angabe ein bloßer Schluß if. Er fagt nahmlih: Ennius 
nenne die Ilia eine Tochter des Aeneas, Folglich habe er ſich ven 
Aeneas als Großvater des Romulus gedacht. Servius hat hier 
offenbar jene Stelle im Auge, wo Aeneas, der Ilia im Traume 

3) Dionys. I, 73. p. 59, 12. 

4) Wenn Ritter diefe Tradition für die urfprüngliche erklärt, und meint, 
Taluk habe ſich eben nur an „die ältefte und einfachfte Ueberlieferung gehalten“ 
(Rhein. Auf. N. %. I 1843. ©. 49% f.), fo Tann ich diefem Urtheil nicht zus 
kimmen. Jene Tradition ift allerdings älter, als das Gefchlechtsverzeichniß der 
albanifchen Könige, aber darum doch nicht alt: fie findet fi faſt nur bei Gries 
ben; fein Einziger der alten römifchen Annaliften ift ihr gefolgt. 

5) Serv. Aen. I, 273: Naevius et Ennius Aeneae ex filla nepotem Romu- 
lam conditorem urbis tradunt. VI, 778: Ennius dicit, Niam fuisse filiam Ae- 
nene: quod si ost, Aoneas avus est Romali. 

6) Eon. Annal. I, 39-80. 

7) Cic. de Div. I, 20, 40: narrat spud Ennium Vestalis illa. 

8) Porphyr. ad Hor. Carm. I, 2, 17: Ilia auctore Ennio in amnem Ti- 
berin jussa Amulii regis Albanorum praecipitata ost. 
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erſcheinend, ſie als „Tochter“ anredet 9%: allen ſchon Merula hat 
bemerkt, daß dieſer Ausdruck nicht nothwendig buchſtäblich zu faſſen 
ſey, daß er auch von entfernterer weiblicher Nachkommenſchaft ver 
ſtanden werben könne. Hätte ſich Ennius in feiner Erzählung gan 
deutlich und beſtimmt der Genealogie der Griechen angeſchloſſen, jo 
fönnte fi) Servius nicht fo ausprüden, wie er thut. 

Nichtsdeftoweniger muß man Bebenfen tragen, das Zeugnip 
des Servius ganz zu verwerfen. Aus folgendem Grund. Ilia wen 
det fi) in dem größern Brudftüd des Ennius, das Cicero aufbe⸗ 
wahrt hat, an eine alte Frau (anus), die, wie im Vorhergehenden 
erzählt feyn mußte, mit ihr zufammenjchlief, und der fie nun ihren 
Traum mittheilt. Diefe Frau revet fie hiebei als „leibliche Schwe⸗ 
ſter“ (germana soror)) !%), als „Tochter der Eurydife und geliebtes 
Kind des Aeneas“ an! Der Ausprud „leiblihe Schweſter“ Fann 
hier nur buchſtäblich verftanden werden, Eurydike aber ift in den 
Cyprien und bei Lefches des Aeneas Gattin 12) — eine Tradition, 
der Ennius ganz augensheinlih folgt). Wie er nun aber an 
dieſe Vorausſetzungen bie gewöhnliche Ueberlieferung über Ilias 
Schickſal angefnüpft hat, bleibt räthfelhaft '9. 

Ohne entſcheidendes Moment für die vorliegende Streitfrage 
ift Ennius befannte Ausfage über Roms Gründungsjahr, da fie 
fi) weder mit der einen noch mit der andern ber befprochenen Ans 
nahmen ungezwungen in Einklang fegen läßt. Emmins jagt nahm⸗ 
ih einmal — wahrjcheinlih da, wo er von Roms Erbauung ge 
banvelt hatte, alfo im erften Buche, feiner Annalen —, es feyen 


9) Cic. de Div. I, 20, 41 (= Annal. I, 50). 

10) Eon. Annal. I, 46. 52, 

11) Enn. Aun. I, 42: Eurudica prognata, pater quam nosier amavil. 
Drelli’s Gonjectur pro gnata (zu Cic. de Div. I, 20, 40) ift unbegreiflid. 

12) Paus. X, 26, 1: Aeoyeox de xaı Inn ra Kungn dıdoaow Evpvdlkap yu- 
vaixa Aiveta. Ihr entſpricht Aeneas Sohn Euryleon, Dionys. I, 65. p. 52, 23. 
c. 72, p. 58, 11. — Orelli denkt fi die Eurydife als Amulius Gemahlin und 
Mutter der Antho (Antho heißt bei Plut. Rom. 3 Amulius Tochter und Eilvie's 
Freundin), Onomast. Tull. p. 41. 244. 

13) Wenn daher die Ilia bei Ennius I, 59 (ap. Fest, p. 286 Recto freute. 
Non. p. 215 Nepos. Charis. I. p. 70) mit Nia dia nepos angerebet wirb, fo 
ann bie anrebende Perfon nicht Aeneas, wie gewöhnlich angenommen wird, fon 
dern nur Venus feyn. 


34) Bermuthungen bei Klaufen Aeneas I, 591. 
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jetzt beiläufig fiebenhundert Jahre, daß Rom gegründet worden 15). 
Rimmt man nun an, Ennius fey der gemeinen Tradition von Roms 
Gründung gefolgt, jo iſt diefe Rechnung höchſt befremdlich: denn 
die fraglichen Worte müſſen vor 585 d. Et., dem Todesjahre des 
Ennius, ja ein oder zwei Jahrzehnde früher, wenn fie im erften 
Buche der Annalen enthalten waren, niebergefchrieben worben ſeyn: 
fo vaß die Zählung des Ennius um 120 oder 130 Jahre, um welche 
fie Roms Urfprung höher hinaufrüdt, von der gemeinen Zeitrechnung 
abweicht. Aber auch mit der andern Annahme, Ennius habe Roms 
Gründung in die troifchen Zeiten binaufgerüdt, ven Romulus als 
Enfel des Aeneas dargeftellt, läßt fi jene Zählung fchwer vereis _ 
nigen, denn zwifchen Troja's Fall und ter Abfaffung von Ennius’ 
Annalen liegt nad) ten Zeittafeln der Griechen, die ſchon Cato fennt 
amd feinen chronolegiſchen Berechnungen zu Grunde legt, ein Jahrs 
taufend in ver Mitte: jo daß bei dieſer Annahme die Zeitrechnung 
des Ennins nocd bedeutender von der gemeinen Zählung bifferiren 
würde, als bei der erftern Annahme. Niebuhbr hat, von der er⸗ 
fiern Annahme ausgehend, die Vermuthung aufgeftellt 1%), Ennius 
zähle nach alter Weife 17) nur 333 Jahre zwifchen Troja's Fall und 
Roms Erbauung: hiernach habe fich ihm der Zeitpunft von Noms 
Gründung um 100 ober 110 Jahre höher hinaufgerückt. Es ift 
dieß wohl möglich: auch Andere jegen Roms Gründung früher an 8): 


15) Varr. R. R. IH, 1, 2: nam in hoc nunc denique est, ut dici possit, 
non cam Eanius scripsit, „septingenti sunt panlo plus aut minus anni, augusto 
augario posiquam incluta condita Roma est“. Bgl. Ritter, das Alter ber 
Stadt Rom nach der Berechnung des Ennius, N. Rhein. Muf, IL 1843. ©. 
BAM. 

16) R. ©. I, 284. Ganz unzuläßig ift das andere Auskfunftsmittel, das 
Riebuhr 1, 298 f. vorfhlägt, des Ennius fiebenhundert Jahre feyen vielleicht 
cytliſche, zehnmonatliche. S. dagegen Ritter a. a. D. ©. 482. Wie hätte 
auch Ennius dazu kommen follen, nach zehnmonatliden Jahren zu rechnen, nad 
benen längft Fein Menſch mehr rechnete! Seine Lefer Hätten ihn nothwendig miß⸗ 
verfichen müflen. 

17) ©. o. ©. 344, 

18) Timäus z. B. fehte Roms Gründung gleichzeitig mit der von Garthago, 
38 Jahre vor bie erfie Olympiade = 814 vor Chr., nad) Dionys. I, 74. p. 60, 8. 
— us Tac. Ann. XV, 41 zieht Ritter a. a. O. ©. 494 den Schluß, daß for 
gar no in ber Kaiferzeit einzelne Antiquare die Gründung Roms um hundert 
Jahre über die gewöhnliche Aera hinaufgeſehzt hätten Allein dieſer Schluß be⸗ 
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nur fällt es auf, daß noch zu Ennius Zeit ein ſolches Schwanken 
in der römiſchen Chronologie geherrſcht haben ſoll. Man ſollte mei⸗ 
nen, man habe damals ſchon ganz allgemein für den Zeitraum der 
Könige jene 240 Jahre gerechnet, welche die Pontifices dafür auds 
gefegt hatten. Auch fieht man nicht recht ab, wie fih Ennins mit 
ven 360 Sahren, die bei feiner Zählung auf bie Königszeit kommen, 
and die für fieben Könige doch ein undenkbar langer Zeitraum find, 
zurechtgefunden haben ſoll. Daher haben Andere ſich für bie zweite 
Annahme erflärt, und die chronologifhe Schwierigfeit, mit der fie 
behaftet ift, Durch die Bemerkung zu befeitigen gefucht, Ennius habe 
ohne Zweifel von den chronologiſchen Unterſuchungen des Eratofiher 
nes und des cenforifhen Cato nichts gewußt, Troja's Zerftörung 
viel weiter, als dieſe Beiden und die Ipäteren Chronologen, herab: 
gerüdt 1%. Allein daß Ennius, ein halber Grieche und vertrauter 
Kenner der griechiſchen Litteratur, fih in Beziehung auf ven Zeit 
punkt von Troja’s Zerftörung, den doch nicht Eratofthenes zuerft fo 
angejegt hatte ?%), um mehrere Jahrhunderte geftoßen haben fellte, 
bieß ift eine Annahme, die gleichfalls ihr Bedenkliches hat. Da ſo—⸗ 
mit die in Rede ftehende Aeußerung bes Ennins eine fichere und 
„zweifellofe Deutung nicht zuläßt, fo läßt fih auch in Beziehung auf 
bie Frage, ob fih der Dichter wirklich den Romulus als Enkel des 
Aeneas gedacht habe, nichts Entſcheidendes daraus entnehmen. 


D. Rritik !). 


7. Daß die trabitionelle Sage von Roms Gründern und Grün 
bung unhiftorifch ift, iſt nicht zu bezweifeln. Ihre beiden Grand 


ruht auf unrichtiger Erklaͤrung der Stelle, |. Grotefend Rhein. Ruf. N. F 
M. ©. 152 f. 

19) So Ritter a. a. O. ©. 485. 

20) Auch der ältere Timäus rechnet von Troja’s Zerflörung bis zur erften 
Olympiade 417 Jahre, (Bratofihenes 407), nach Censorin. 21,3. (Müller fr. 
hist. gr. I. p. LVD). Die älteften Ghronologen rücdten den Beitpunft von Troja's 
Serflörung noch höher hinauf, |. Müller fragm. chronol. (in Anhang der Dibot’: 
{hen Ausg. des Herodot) p. 122 ff. 

1) Ferrarius de orig. Romanorum 1589 (auch in Graev. Thes. Tom. |, 
p. 1 fi). Blumenthal in Romulam commentatio, Helmft. 1654. Ober- 
taender T. Livii Romulus, discursibus hist. - pol. illastrataus, 2rinz. 1684. 
Andreae Cirini de urbe Roma ejusme conditore Romulo lib. sing., Pa- 
norm. 1065 (auch in Sallengre's Thos Tom, I. p. 17 ff.). Minutoli de wbis 
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thatfaden find Wunder, alfo ungeſchichtlich; die Nebenumflänte und 
vermittelnden Ereigniffe aber find fo durchaus von jenen Hauptthats 
fahen abhängig, fo vollftändig durch fie bedingt, daß fie mit ihnen 
fiehen und fallen. Nichts wäre irriger, als zu glauben, durch Preiss 
gebung oder Befeltigung der beiden Hauptwunder laſſe fi das 
Uehrige retten und für die Gefchichte gewinnen : vielmehr find eben 
biefe Wunder der genetifche Kern, der Kryftallifationspunft der gan⸗ 
zen Eage, und alles llebrige, der jungfränlihe Stand der Mutter, 
bie Ausfegung der Neugeborenen, die Erziehung verfelben durch be- 
nachbarte Hirten, tft nur ſecundaͤren Urfprungs, nur eingefchobenes 
Mittelgliev, nur Ausfpinnung des gegebenen Kerne. 

Iſt aber die Enge von Romulus und Remus unhiſtoriſch, alfo 
Dichtung, fo fragt fih, wie man fidh die Motive und den Proceß 
ihrer Entftehung zu denken hat. 

Niebuhr hat feinen Verſuch gemacht, fie zu erflären. Er be- 
gnügt fih, fie ald Werk nralter, einheimtfcher Volksdichtung zn be- 
jeihnen; er bezweifelt fogar vie Möglichkeit, mythologifche Erzählun- 
gen dieſer Art befriedigend in ihre Ürbeftanptheile aufzulöfen, und 
die genetifchen Motive aufzufinden, aus denen fie hervorgegangen 
find ®). 

Dagegen hat A. W. Schlegel auf diefem Punfte am nad) 
drüdlichften gegen Niebuhr die Anficht geltend gemacht, vie Altefte 
Geſchichte Roms fey fchriftftelerifche Erfindung. Es fam ihm hies 
bei das Zeugniß Plutarch's zu Statten, der berichtet, der Grieche 
Diofles von Peparethus fey der Erſte gewejen, der die trabitionelle 


Romae orig., in Sallengre’s Thes. Tom. I. p. 1 ff. Wegner, diss. hist.-pol. 
de Romulo, Königsb. 1668. Jac. Gronovii diss. de orig. Romuli, Lugd. B. 
1684 (ſ. über diefe Echrift o. ©. 134). Börner de Romnli cognomento, 
Leipz. 1708. Gebauer Romulus observationibus illustratus, 2eipz. 1719 (auch 
in deſſen Exercit. acad. ®ött. 1796. Br. 1. S. 27 F.). Jac. Perizonius 
diss. de hist. Romuli, abgedr. in befien Dissert. septem, Lugd. 1740. p. 681-715 
(f. darüber o. ©. 136). de la Curne, romarques sur la vie de Homnlus, 
Bist. de l’Acad. des Inser. Tom. VII. Baris 1733. p. 114—127 (Nahweifung 
der Widerfprüde des Plutarch theils mit ich ſelbſt, theils mit den andern His 
lerifern). Francko, Exercitat. Niebuhrianarum: lib. I, de urbis origine, 
Flensb. 1841. Kortüm, die muthmaßliche Stiftung Noms, Beil, zu fr. Möm. 
Geſch. S. Sof. K. W. Nitz ſch, Romulus, in Pauly's Reale Enrgel. VI, 
546 %. 
8.6178 
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Sage von Roms Gründung für feine Landsleute aufgezeichnet habe, 
und der Römer Fabius Pictor ſey ihm in ven meiften Dingen ges 
folgt . Auf dieſes Zeugniß geftügt erflärt Schlegel die römifce 
Cage von Romulus und Remus für einen „griediichen Roman“, 
für ein ſchriftſtelleriſches Erzeugniß des Griechen Diofles I). Auf 
Dahlmann hat fih einmal in ähnlicher Weife geäußert °). 
Diefe Vermuthung erſcheint jedoch bei näherer Unterfuhung 
als unhaltbar und unzuläßig. “Die römische Sage ift unzmeifelhaft 
einheimischen Urſprungs; fie ift römifchsnational; fein Grieche fann 
fie erfunden haben. Was die Griechen, wenn fie über Roms lir 
fprünge fabelten, zu Tag gefördert haben, hat der legte Abfchnitt 
zur Genüge gezeigt, nähmlich leere Abftractionen, oder aus ver gries 
chiſchen Helvenfabel erborgte Genealogieen: Romus ein Eohn des 
Stalus oder Latinus; Rome eine Tochter ded Odyſſeus oder Enfelin 
des Aeneas. Die römifhe Sage dagegen beruht fo burchgehents 
auf Anſchauungen und Begriffen, die nur bei einem eingeborenen 
Römer vorauszufegen find, fie ift fo eng an die Eulte, Denkmäler 
und Dertlichfeiten des römiſchen Bodens gebunden, daß fie unmög- 
lich in Griechenland erfonnen worden jeyn kann. Das Keufchheite- 
gelübde der Beftalinnen, ver Feigenbaum ver Rumia, die Grotte 
des Lupercal, der Hirte Fauftulus, vie Larenmutter Acca Larentia, 
das Lupercalienfeft, die aventinifchen Unglüdsaufpicien, die Zweiheit 
ber Stifter — alles dieß find Elemente der trabitignellen age, 


3) Plut. Rom. 8: r# IlenagnIla Asiens, Os dose srewros Exdavaı “Pespns 
arlow. c. 3: Ta nigw Eyovrog Äoyn Ta xupwitara necros eis zus "Eldıwas iedeze 
Avril 6 Tenconmſoœoc, & xaı Bapıos Ilerue iv rois nlslsog irınwolsiguer. 

4) Schlegel W. W. All, 486 ff. 

5) Dahlmann, Forfhungen auf dem Gebiete der Gefchichte II, 1 (1823) 
©. 129: „auffallend tritt ſonſt Hellanitus als der Mann Gervor, der leicht am 
meiften dazu beigetragen haben möchte, die italifche Gefchichte in das Neb ber 
griechiſchen Geſchichtsſage zu ziehen, das fie nun nicht wieder losließ. Gern nahm 
er bin, und pflanzte fort, was italifche Griechen fabeln mochten, daß das Wort 
Stalien eigentlih Kuhland heiße, von einer Kuh, die dem Herakles dort entiprun: 
gen, als er Geryones Heerde durchtrieb; daß Aeneas mit Odyſſens nach Stalien 
gelommen jey und Rom geftiftet babe, welches fo von einer ber ilifchen \'ungs 
frauen, Rome geheißen, genannt if. Wie leichten Sinne mag er die Knoten 
geſchürzt Haben, um deren Löjung wir uns jetzt ängftlih abmüben. Im Hellas 
nikus möchte der Ginfchlag zu fuchen feyn, der vom Diofles aus Pepareth rei 
durchwebt, in Fabius Pictor's Händen zur zömifchen Vorgeſchichte gewerden if”. 
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die fein Grieche erfonnen haben kann, die größtentheils nur aus 
aralten, Schon den fpätern Römern nicht mehr hinlänglich befannten 
Gulten und Religionsbegriffen zu erklären find. 

Ebenſo undenfbar ift es, daß Fabius Pictor feine Erzählung 
von Noms Gründung einem Griechen, dem Diokles, nachgefchrieben 
hat 9. Diefe Erzählung ftand im Volksglauben der Römer längft 
feft, ehe Fabius Victor ſchrieb. Echon zur Zeit der Samniterfriege, 
im Qahr 458 d. ©t., haben die Aedilen En. und DO. Ogulnius ein 
ehernes Standbild der ſaͤugenden Wölfin beim ruminalifchen Beigen- 
baume aufgeftellt I. Schon Timäus hat von den Zwillingsbrübern 
gewußt und erzählt, wie aus Lycophron hervorgeht ®), der feine 
Rachrichten über Rom aus Timäus gefchöpft hat. Und faft gleid- 
zeitig mit Fabius Pictor haben Eincius Alimentus, Ennius, Cato, 
Acilius Glabrio die römiſche Gründungsſage in ganz übereinftim- 
mender Weife erzählt 9): fie müßten alfo entweder gleichfalls jenen 
Tiokles, von dem doc fonft Niemand etwas weiß, oder den Yabins 
Pictor ausgejchrieben haben, was beides gleich unmwahrfcheinlich if. 
Ueberhaupt ift ed im höchſten Grade unwahrjcheinlich, daß der Ro⸗ 
man eines griechifchen Schriftftelers irgendjemals, gejchweige denn 
in verhaltnißmäßig jo früher Zeit, zum Nationalglauben und Staates 
dogma ter Römer hat werben können. 

6) Daß Fabius unabhängig von Diofles gefchrieben, behaupten gegen Plus 
tach auch Perizonius (Dissert. septem I, 704), Niebuhr (R. ©. I, 222 f.), 
Wachsmuth (ältere Geſchichte S. 25.), Zumpt (Berl. Jahrb. f. wiſſ. Krit. 
1829. Jul. S. 96), Hertz (de L. Cinciis p. 15), Nägele (Studien S. 407 ff.), 
Slofjet (Essai sur l’historiographie des Romains p. 439) u. A., wogegen 
Jacob Gronov (diss. de orig. Rom. p. 10 ff.) Beaufort (dissert. sur Yin- 
cert, p. 158), Levesque (hist. crit. de la rep. rom. Tom. J. p. 7), Schlegel 
(a. a. 2.) Dahlmann (a.a.D.), Kraufe (vit. et fr. vet. hist. rom. p. 33), 
Blum (Einl. in Roms alte Gef. S. 109. 209.), Micali (Storia degli ant. 
pop. ital. I, 40), DO. Müller (zu Feſtus p. 268), Grotefend (zur Geogr. 
und Geſch. von Alt=Italien II, 5), Karften (de hist. rom. antig. indole, 1849. 
p- 15%, Broderboff in Jahn's Jahrb. Bd. 60 (1850) S. 378 das Zeugniß 
Blutarch's feflhalten, und den Fabius nad Diokles fchreiben laſſen. 

7) Liv. X, 23, 

8) Alex. 1232 f. 

9) Dionys. I, 79. p. 64, 44: neo da zav du ig Zilas ymoudvaov (den Iwils 
lingebrũdern) Korrros sv baßıos, 6 MMiwrwp Aeyopevog, GQAebuxio; re Kiymos xal 
Karav Ilogxıos war Telour Kelnsevins xaı Tür allow avyygaprwv oi nl 1x0- 
dedgsar, radı Yoaper. 





44 B7 Diofles von Peparethus. 


Hat daher jener Diofled von Peparethus die römiſche Grün 
bungsfage ganz jo, wie Babius Pictor, erzählt, fo Fann er feine 
Erzählung nur aus der römifchen Ueberlieferung, und, da an ein 
Schöpfen aus münblicher Weberlieferung im vorliegenden Falle nit 
wohl zu denken ift, nur aus den Gefchichtöwerfen ber roͤmiſchen Ans 
naliften entnommen haben: er muß alfo jünger feyn, als ver Ads 
tefte der römischen Annaliften, als Fabius Pictor. Daher kann Plu- 
tarchs Angabe, Fabius Victor Habe dem Diofles nachgefchrieben, nur 
für irethümlich gehalten werben: fie ift ein aus ber Lebereinftim- 
mung beider Schriftfteller gegogener, aber auf einer falfchen Voraus: 
feßung beruhender Schluß !%. Uebrigens weiß von biefem Diofles 
nur Plutarch 1); der belefene und wohl unterrichtete Dionyfius 
kennt ihn nicht. Auch fehlt es über fein Zeitalter an jever beſtimm⸗ 
ten Nachricht 19. Daß er in jevem Kal nicht jo hoch hinaufgefeht 
werben darf, wie von Plutarch geichieht, läßt fih aus Dionyſius 
fleißiger Zufammenftellung ber griechiſchen Zeugniſſe hinlaͤnglich ent, 
nehmen, fofern wir aus derſelben deutlich erfehen, daß die roͤmiſche 
Gründungsſage den älteren griechifchen Schriftſtellern, ſelbſt noch 


10) Wenn Nägele (Studien. S. 408) das Zengniß Plutarchs dadurch weg: 
zuſchaffen fucht, daß er fagt, Zrraxodsdeiv bezeichne nur bie Uebereinſtimmung, das 
Zufammentreffen zweier, unabhängig von einander fehreibender Schrififteller , fo 
if dieſe Erklaͤrung ſprachlich unmöglich. Plutar will allerdings jagen, Fabius 
Bicter folge dem Diokles. Aber ob dieſe Angabe nicht ein falſches Urtheil if, 
ift eine andere Frage. ' 

11) Plut. Rom. 3. 8 (f. o. Anm. 3). Ob der von ihm Quaest. Graec. 
(: Aoxlng dv ze nee yerdwr ovvrayuarı) genannte Diokles der Naͤhmliche if, 
fteht dahin. Die Stelle Fest. p. 269 Romam, auf bie fih Krauſe (fr. vet. hist. 
rom. p. 32), Klauſen (Aeneas II, 595. Anm. 1089) und Nägele (Stubiea 
©. 386) als auf ein weiteres Zeugniß für Diofles berufen, iſt Ergänzung bet 
Fulvius Urfinus, die O. Müller (gewiß mit Unrecht) beibehalten hat. Aus der 
Notiz bes Athenaͤus endlich 1, 23. p. 44: Ari rov Denagndıöov yrcı Anpiigos 
0 Zumpog wiye Tilas vvxeoy bdug nenwerva ift nur fo viel zu entnehmen, daf 
Diofles nicht jünger gewefen jeyn kann, als Demetrius; daß er wahrſcheinlich 
beffen älterer Zeitgenoffe war. Demetrius von Scepfis aber war nach Strab. XI, 
1, 55. p. 609 Zeitgenofje des Ariſtarch und Krates: Krates aber blühte ums 
3. 160 v. Ghr., (er Fam zur Zeit von Ennius Tod als Gefandter des Attalus 
nah Rom, Suet. de ill. gr. 2). 

12) Wenn ihn Weftermann (in Bauly’s Real: Gucyrlop. II, 1034) um 
„minbeftens Hundert Jahre“ über Fabius Pictor Hinauffegt, jo iſt dieß eine voll: 
kommen grundlofe Angabe. 
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dem gelehrten Arifioteles, völlig unbefannt geweſen If, wie fie denn 
größtentheils nicht einmal die Iateinifhe Namensform „Romulus“ 
fennen, ſondern fich flatt ihrer der fingirten Namensform „Romus“ 
bedienen ®). 

8. Nachdem wir den einheimifchen Urjprung ver römifchen Sage 


fegeftellt haben, ift nun näher die Genefis ihrer einzelnen Züge 


und Elemente aufzuzeigen. . 

Es ift diefer Verſuch auch ſchon bisher von Berfchiedenen ans 
geellt worden. Man hat ſich dabei meift der allegoriichen over 
ſymboliſchen Erklaͤrungoweiſe bevient Y. Stellt man ſich anf den 
Boden dieſer Erflärungsweife, fieht man in ben einzelnen Zügen 
der überlieferten Sage ſymboliſche Einfleivungen hiftoriicher That: 
fachen, fo läßt ſich etwa folgende Analyfe der römifchen Gründungs⸗ 
fage aufftellen. 

Die Gründer ber ewigen Stadt find Götterföhne, wie alle 
großen Helden der Urzeit; nur in einem Gotte durfte der Stamms 
baum der weltherrichenven Roma endigen. Diefer Gott it Mars; 
fein Anderer, ald der Gott des Kriegs, konnte der Ahnherr des gro- 
ßen Martialftants ſeyn ?). Daher find es auch Wolf und Specht, 
bie erforenen Thiere des Mars 3), die fich der ausgeſetzten Zwillinge 


—— 


13) Auch Herren bemerkt (de font. Plut. p. 108): „miramdum sane, tunc 
 jeu scriptorem graecum de originibus Romae exponendis cogitasse: quis tamen 
Platarcho obloquetur!“ | 

1) So namentlih Vico, de constantia philalogiae, Opp. ed. Ferrari III, 
369. Beterfjen, de orig. bist rom. 1835. p. 7 f. 

2) Bel. Liv. Preef. $. 7. Quint. Inst. III, 7, 5: qui Romulum Martis = 
um dicat, ia argumentum coelestis orius utatur hoc, quod ommia sic ogerit, 
ut genitum praeside beiloram deo incredibile non esset. Anders, aber gleich: 
falls ſymboliſch, Bamberger Mhein. Muf. VI. (1838) S. 104: „die pelasgi- 
fen Bewohner des Balatın verchrien als ihre Hauptgottheit ben Mars. Hieraus 
wird Har, in welchem Sinne Romulus und Memus Söhne des Mars und der 
Isteinifchen Mean Silvin heißen. Ihre Eltern wurden in Bezichung auf bas 
beppelte Element gefeht, aus welchem der römifhe Staat erwuchs, auf bie äl- 
tere pelasgifche und die Iatinifche Bevölkerung. Ale fpäter auch die ſabiniſche 
und mit ihr Duirinus hinzutrat, wurbe Mars ober Romulus mit ihm identificirt.“ 

8) Plut. Rom, 4: vouiiera d’ "Apsos iepa ra La (Wolf und Specht), Tor 
dt Agvoxolinzıv as dapegovrus Aarivoı arßorsm zur Tiuaow. Aur. Vict. de 
orig. g. r. 20, 4. Den Wolf betreffend Justin. 43, 2, 7: Iupa, quue in tutela 
Martis ost. Serv. Aen. I, 273: -constat hoc animal in tutela esse Martis. Ders 
felbe ebenda. U, 355. August. C. D. XVIII, 21. Joh. Lyd. de Mens. I, 20: 
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annehmen ). Ausgeſetzte, illegitime Linder aber find es, von denen 
die Gründung der Stadt ausgeht: ein fymbolifcher Ausdruck ber 
Thatfache, daß Rom nicht auf dem Wege regelmäßiger Eolonifation, 
fondern auf unorganifche Weife, ſey e8 durch Seceffion, fey ed durch 
freie Bereinigung Helmathlofer entftanden it 9%. Durch ein Wun⸗ 
ber entgehen vie Ausgefegten und den Wogen Preisgegebenen dem 
gewiffen Tod: zum Zeichen, daß ihre Sendung eine providentielle 
it 6). Aus dem Waſſer werben fie gerettet, gleich wie das ältefte 
Rom den Sumpfgewäflern, die ed rings umgaben, abgetrogt wor: 
den IE ). Als Hirten und Räuber wachen fie auf: ein Bild bes 
alten Römervolks, deſſen Tagewerf getheilt war zwiſchen Aderbau 


Arc odußolov deros, "Agsos Auxos. Alberic. de Deor. imag. 3 (Mythogr. lat. od. 
Stav. p. 900). An der appiſchen Straße fland eine Bildfäule des Mars neben 
Bildern von Wölfen (signum Martis via Appia ad simulacra luporum), Liv. 
XXI, 1. ‘Daher lupus Martius oder lupa Martia — Cic. de Div. I, 12, 2%. 
Liv. X, 27. Horat. Carm. I, 17, 9. Prop. IV, 1, 55. Virg. Aen. IX, 566. 
Den Specht beireffend Strab. V, 4, 2. p. 240: nixov voulaoı "Ageos isgor (die 
Sabiner). Hygin. ap. Non. p. 518 Picumnus: est parra Vestae, picus Martis. 
Dionys. I, 14. p. 12, 20 seqg. Plut. Quaest. Rom. 21. Derfelbe de Iort. 
Rom, 8. Daher Picus Martius — Fab. Pict. ap. Non. p. 518 Picumnus. Varr. 
ebentaf. Fest. p. 197 Oscines. Plin. H. N. X, 20 (6. 40). 41 (6. 77). XI, 
44 ($. 122). XXV, 10. XXIX, 29. Or. Fast. III, 37. Serv. Aen. VIEL 1%. 
Arnob. V, 1. p. 154. Isid. XII, 7, 47; auch auf den iguvinifchen Tafeln Tab. 
V,b, 9. 14, (vgl. Aufreht und Kirchhoff umbr. Sprachventmäler Sp. IL 
S. 356 f.). 

4) Bgl. namentlih Aug. C. D. XVIH, 21. Liv. X, 27. Anders, naͤhmlich 
rein alfegorifch wird diefer Zug gebeutet Justin. 38, 6, 8 — wo bem Mithrida⸗ 
tes die Worte in den Mund gelegt werben: conditores urbis, ut ipsi ferumt, 
iupae uberibus altos: sic omnem illum populum luporum animos, inexplebiles 
sanguinis atque imperii diviiarumque avidos habere. 

5) So Goͤttling, röm. Staats⸗Verf. S. 45. — Auch der Gründer Prü- 
neftes, Gäculus, ber collectitiis pastoribus urbem Praeneste fundat (Schol. Veron. 
in Virg. Aen. VII, 681) ift ein ausgejehtes Kind (Serv. Aen. VII, 678). 

6) Plin. H. N. VIII, 22 (61): quae de infantibus ferarum lacte nutrilis, 
cum essent expositi, produntur, sicut de conditoribus nostris nutritis a lups, 
mägnitudini fatorum accepta ferri aequius, quam ferarum naturae arbitror. Jur. 
XI, 104: romulea fera, mensuescere jussa imperii fato. Vgl. Justin. 44, 4. 

7) Ald uſen Aeneas II, 576: „vie Lage des älteflen Rom zwiſchen ben 
Eümpfen bes Belabrum, des Korum und bes Gireusihals hat nicht nur ben Re 
men bes Telephus dorthin gezogen (ſ. o. &. 405), fondern fie gab aud bie 


Grundlage her für die befannte Eage von Romulus und Remus Grrettung aut 
dem Sluſſe.“ 











Die allegorifhe Deutung. - [8,8] 41% 


und Krieg *). Ein Zwillingspaar, das heißt, eine Zweihelt von 
Etiftern gründet die Stadt: ein ſymboliſcher Ausdruck des Doppels 
Elements in der römiſchen Bevölkerung, oder auch der Doppelherrs 
ſchaft im älteften Rom 9). Durch Gewaltthat endlid und Bruders 
mord wird bie ‚neugegründete Stadt eingeweiht: eine Weiffagung 
ihrer Gefchichte 1%), die ununterbrochener Krieg nad) außen, Partheis 
kampf und Bürgerzwift nad innen ift. 

Es ließe fich dieſe Ausdeutung noch weiter fortfegen, aber man 
würde irren, wenn man glaubte, durch dieſes Nerfahren die Eins 
ſchlagfäden des traditionellen Mythus bloslegen zu können. Wenn 
auch nicht geläugnet werben fol, daß einzelne Züge und Elemente 
ver überlieferten Sage auf Symbolif beruhen und ſymboliſch zu ers 
klaͤren find, fo ift dieß doch bei ven conftitutiven Beftandtheilen ver; 
jelben nicht ver Ball. Der ruminalifhe Feigenbaum 3. B., ver in 
ter leberlieferung eine jo bedeutende Rolle ſpielt, läßt ſich auf feine 
Reife ſymboliſch erklären; es ift dieß zugleich ein Fingerzeig, daß 
auch die übrigen Motive der römifhen Gründungsfage nicht fo zu 
erklären find. Auch die Baterichaft des Mars ift anders zu moti- 
viren,, al8 oben gefchehen ift, und gewöhnlich zu gejchehen pflegt: 
denn Mars ift in ältefter Zeit nicht Kriegsgott. Kurz, die römische 
Gruͤndungsſage iſt nicht aus iveelen Motiven entfprungen, und läßt 
feine iveelle over rationelle Erflärung zu, ſondern fie ift weſentlich 
Mythologie, und fann, wenn je, nur hiftorifh, d. h. aus den Re 
ligionsvorftellungen der älteften Römer, aus den Culten, Heilig: 
thümern und Denfmälern bes älteften römiſchen Bodens erklärt 
werden 11). 


— — 





8) Dionys. II, 28. p. 98, 26. 

9) So Bamberger Rhein. Muf. VI (1838) ©. 104. Shwend ebens 
dal. S. 482. Derfelbe, Mythol. der Römer S. 241. Aehnlich Niebuhr 
%.®. 1, 219. ©. unten ©. 435. Anm. 6. 

10) Bamberger a. a. O. ©. 105: „das Berhältnig der Gleichheit unter 
ten Stänımen hatte keinen Beftand ; ber neuhinzugetretene Stamm (ber jabtnifche) 
überwältigte die ältern Geſchlechter. Daher erihlägt in der Sage Romulus feis 
nen Bruder.“ 

11) Bgl. Zinzow, de Pelasg. Rom. sacris, Berl. 1851 — eine Schrift, 
tie bei vielem Mebertriebenen und Unhaltbaren (wohin namentlich der grenzenloje 
Mubrauch des Pelasger-Ramens gehört) das entſchiedene Verdienſt hat, auf ben 
genetiihen Sufammengang aufmerkſam gemacht zu haben, in welchem bie römifche 
Gründungoſage mit den Culten und Heiligthlimern des altromiſchen Bodens ſteht. 

Sawegler, Röm. Geld. 1. 1. 27 
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9. Der Ausgangs und Keimpunkt des traditionellen Mytbns 
ift der Name Roms. Romulus ift ein aus dem Namen ber Stadt 
abgeleiteter Heros Eponymos. Wenn die römifche Trabition gan 
umgefehrt die Stadt Rom nad, ihrem Stifter Romulus fo benannt 
werben läßt D, fo ift dieß ſprachlich unmöglich: es ift augenſchein⸗ 
ih, daß nicht Roma von Romulus, fondern umgekehrt Romulus 
von Roma abgeleitet ift 3. Ein von dem Namen Romulns abge 
leiteter Stabtname müßte Romulea 3) oder Romulia *) lauten. Der 
Name Romulus beurfunvet fi überdieß ſchon durch feine Endung 
als einen abgeleiteten. Die römifchen Schriftfteller, von ver Anfidt 
ausgehend, die AbleitungssEndung —ulus ſey unter allen Umftän 
ben verfleinernd, geben ſich viele Mühe, das vermeintliche Deminu; 
tiv Romulus zu erklären 9): allein jene Vorausſetzung ift falſch: 
die Endung —ulus ift nicht immer deminuirend 6), fie hat im äl— 


1) Ennius bei Cic. de Div. I, 48, 107 (Annel. I, 99). Varr. LL. VII, 
18: a Romulo Roma. Gbenfo derſelbe V, 33. 144. VIE, 80. IX, 34. %. 
Cic. Rep. I, 7, 12. Liv. I, 7. Dionys. I, 45. p. 36, 10. II, 2. p. 78, 25. 
c. 3. p. 80, 1. Piut. Rom. 19. Scymn. v. 234. Zonar. VI, 4. p. 318, c. 
Paul. Diac. p. 268 Romam. Virg. Aen. I, 277. Euseb. Chron. I, 42, 1. p- 
198. Eutrop. I, 2. Isid. Orig. IX, 2, 84. XV, 1, 55. 

2) Schon Einige der Alten haben an der gewöhnlichen Ableitung Anſtoß 
genommen, Varr. L. L. IX, 50: quidam dicunt, non esse analogiam, quod st 
Romulo a Roma, et.non Romula. Bei Philarg. ad Virg. Ecl. I, 20 (vgl. dazu 
Serv. Ecl. I, 20) liest man gar: Roma ante Romulum fuit, et ab ea sibi Ro- 
mulum nomen adquisivisse Marianus Lupercaliorum poeta sic ostendit: „sed de 
flava et candida Roma, Aesculapii filia, novum nomen Latio facit, quod cor- 
ditricis nomine ab ipso omnes Romam vocant“ (= Rom fo benannt nad) Act 
eulaps Tochter Roma, feiner Erbauerin). 

3) Eine Stadt Romulen im Lande der Hirpiner Liv. X, 47. Steph. By. 
p. 548, 13 Pouvilo, (von Mommfen unterital. Dial. S. 292 überfehen). 

4) Bekannt ift die Tribus Romilia oder Momulia, eine der 21 Tribus bee 
Sabre 259 — Varr. L. L. V, 56. Cic. Act. I in Verr. 8, 23 (wo Zumpt 
Romulea jchreibt). Derfelbe de leg. agr. II, 29, 79. Paul. Diac. p. 271 Bo- 
mulia. ’ 

5) Serv. Aen. I, 273: ut pro Romo Romulas diceretur, hlandimenti ge- 
nere factum est, quod gaudet diminutione. Paul. Diac. p. 268: Bomam Ro- 
mulus de suo nomine appellavit, sed ideo Romam, non Romulam, ui ampliore 
vocabuli significata prosperiora patriae suae ominaretur. 

6) Vgl. credulus, sedulus, riditulus, jacnlum, cingulum, obstaculum, Feu- 
stulus, Proculus, Albula, porta Romanula, Asculum, Tusculum, Janiculum u. |. v. 
Bott, etym. Forſch. IL 513. Beſonders haͤuſig kommt biefe Eubung im ben 
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teren Sprachgebrauch ganz diefelbe Bebeutung, wie die Ableitungs- 
Endung —anus 7). Würde Roms Gründer von der Tradition Ros 
manus genannt ®), fo fönnte Niemand darüber im Zweifel feyn, 
was von biefem angeblichen Stabtgrünver zu halten wäre: in ver 
That hat aber Romulus ganz die gleiche Bedeutung, wie Romanus 9). 
Man darf hieraus den Schluß ziehen, daß ver Name Roms älter - 
if, ald derjenige feines angeblichen Stifters, und daß dem Letztern, 
einem nur aus dem Namen ber Stabt gebildeten Heros Eponymos, 
hiſtoriſche Perfönlichkeit jo wenig zukommt, als einem Latinus, eis 
nem Tarchon, einem Haleſus. | 

Die weitere Frage, wie denn nun der Name Roms felbft ety- 
mologifch zu erklären ſey, läßt fich nicht befrienigend beantworten. 
Es find eine Menge von Erklärungen verfucht worden 10); Feine 
derſelben bat einen höhern Grad von Wahrfcheinlichkeit. Der Name 
ſcheint allerdings mit der Wurzel ru oder rauc, — woher rumo, ru- 


Ortsnamen der fog. Aboriginer vor: vgl. Trebula, Besbula, Mefula, Corſula 
(Dionys. 1, 14). , 

7) 2gl. Siculus, Apulus, Rutulus, Poenulus, und die mit ber zufammenge: ’ 
ſegten Ableitungs-Endung iculus gebildeten Graeculus (== Graiculus), Aequi- 
culus (f. Niebuhr R. ©. 1,77. Anm. 225. Bergf im Marb. Sommerskect.- 
Kat. 1844. p. V), Volsculus (Ennius bei Paul. Diac. p. 22 Anxur), Mehr bei 
Riebupr R. ©. I, 75. Anm. 219. — Es entfpricht die fabinifche Ableitungs- 
Endung —ilias, vgl. Hostus Hostilius, Numa Pompilius, Hersilia. 

8) Er Heißt fo im einer griehiichen Sage bei Plut. Rom. 2. 

9) Daher romula (= romana) tellus Virg. Aen. VI, 877; romula hasta 
Prop. IV, 4, 26; romula gens Horat. Carm. IV, 5, 1. Carm. sec. 47.; romula 
facta Sil. Ital. XII, 793.; romula virtus Derfelbe XVI, 254. 

10) Die Alten leiten ihn meift vom griechiſchen dwaur (== Balentia) ab: 
Piat. Rom. 1. Fest. p. 266 Romulum. p. 269 Romam. Serv. Aen. I, 273. 
Solia. 1, 1. Ebenſo (nähmlih von robur, mittelbar von dwum oder Gwuos) 
Ealmafius (Exercit. Plin. in Solio. p. 5) und J. G. Voſſiuse (Btya. ling. 
kat, p. 436 Robur). Auch Niebuhr R. ©. I, 301. Bortr. über x. ©. I, 112 
bält den Namen für pelasgiſch oder griechiſch: „io gewiß Pyrgot Thürme hieß, 
lo gewiß hieß Roma Ort der Kraft.” Andere Ableitungen verſuchen Heyne 
Ec. IV zu Virg. Aen. VII (Vol. DI. p. 549). A. W. Schlegel W. W. XI, 
488. Doderlein Synonym. VL 309. Kortüm M. G. ©. 32. 507. Gött⸗ 
ling Gef. d. r. Berf. S. 47 (f. dagegen Becker de Rom. vet. mur. 1842. 
p. 20. mot. 14). Hartung Mel. d. R. I, 311. Klotz Lat. Litt.⸗Geſch. 1, 234. 
Sum. 139. Karsten de hist. rom. ant. ind. p. 49. Heffter Geld. d. lat. 
Epr. &. 56. — Ueber den angeblihen Geheimnamen Roms f. Beder Hob. 


d. x. A. I. 1,14 f. * 
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mino, ructo, ruma, Rumia, Ruminus, ruminalis — zufammenzuhän 
gen: es ift aber mit biefer Ableitung nocd wenig gethan: Doc 
möge eine Vermuthung geftattet ſeyn. Rumus bedeutet wahrſchein⸗ 
ich „Nährer” 19, alfo Ruma „Rährerin” : hiernad, wäre der Rame 
Koma gleichbedeutend mit dem Namen Palatium, von dem unten 
gezeigt werden wirb, daß Ihm die gleiche Vorftellung zu Grunde 
liegt 9. 

10. Der Name Romulus war fofort, wie es fcheint, bie Vers 
anlaffung zu der Eage von der Säugung. Ruma heißt im Lateis 
nifhen fäugende Bruft, rubrumus Eängling ). Wollte ein Römer 
den Namen Romulus etymologifch ausdeuten, To lag nichts näher, 
als ihn mit „Säugling“ zu überfeten 2). In der That haben bie 
alten Römer ven Namen des Romulus mit ruma in etymologifchen 
Zufammenhang gebracht: fie leiten ihn meift von der wunderbaren 
Säugung, oder auch, was auf dafjelbe hinausläuft, von dem rumis 
naliſchen Feigenbaum ab 9. Allein va fi gezeigt hat, daß bet 


11) So foll der Tiber in alten Zeiten Rumon geheißen haben (Serv. Aca. 
VII, 63. 90): ohne Zweifel wegen der Dungfraft feines Schlamms. Juppiter 
führte den Beinamen Ruminus, quod ruma, id est mamma, aleret animalis, 
Aug. C. D. VII, 11. 

12) ©. u. ©. 444. 

1) Varr. R. R. II, 1, 20: qui appellantur :ubrumi, id est, sub mamme. 
antiquo enim vocabulo mamma rumis. CEbendaſ. II, 11, 5: mammae rumes 
sive rumae: et inde dicuntur subrumi agni: lactentes, a lacte. Derſ. ap. Non. 
p. 167 Rumam: ruma, id est prisco vocabulo mamma, a quo subrumi etism 
nunc dieuntur agni. Derf. ap. Fest. p. 270 Ruminalem (zu ergänzen aus Paul. 
Diac. p. 271). Fest. p. 306 Subrumari. Plin. H. N. XV, 20. 6. 77. Pia. 
Rom. 4: rrv Inlnv büuav avoualoyv oi nalaol. Derj. de fort. Rom. 8, Der]. 
Q. R. 57. August. C. D. IV, 11. VII, 11. Serv. Aen. VII, 90. Der Aut 
drud ift fehr alt, und kommt ſchon in ven faliarifhen Liedern vor: f. Paul 
Diac. p. 9 Adrumavit (Corssen Orig. poes. rom. p. 63). Fest. p. 270 Bu- 
mentum (Corſſen a. a. O. p. 80). 

2) Ob diefe Deutung etymologifch richtig oder zuläffig if, kann Hier ganz 
dahingeſtellt bleiben: genug, daß die Mömer einmal fo etymologifirt haben. 

3) Fest. p. 266: Romulum quidam a fica ruminali, alii, quod lupae rum 
nutritus est, appellatum esse dixerunt. Plut. Rom. 6: xiydivas ano rs Ink 
loroeno. Pauvlov za Püuor, brı Inlalovres apInsav To Inplor. Andere kehren 
es um: 3. 3. Serv. Aen. VII, 90: ficum ruminalem alii a Romulo volunt dic- 
tam, quasi Romularem. Piut. Rom. 4. Liv. I, 4: ficas ruminalis, (quam) 
Romularem vocatam ferunt (d. h. der Feigenbaum habe urfprünglidh romularis 
geheißen, und ruminalis ſey eine Corruption von romularis — eine Bermuthung, 
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Rame des Romulns einen andern Ursprung hat, daß er vom Stabts 
Namen Roma herftammt, fo Fann dieſe Ableitung nicht richtig ſeyn; 
fondern ed muß, wenn ber Name des Romulus wirfli mit dem 
Eäugungewunder zufammenhängt, vielmehr das lebtere aus dem 
erfteren abgeleitet feyn. 

Doch find damit die weientlichften Elemente des Mythus, die 
fangnde Wölfin, das Lupercal und der ruminalifche Feigenbaum 
noch nicht erflärt. Diefe Züge des überlieferten Mythus vollſtändig 
und überzeugend aufzuklären, ift jetzt wohl ſchwerlich mehr moͤglich: 
auch der Verfaſſer der vorliegennen Geſchichte vermag es nicht. 
Doch will er darum nachſtehende Andeutungen nicht unterbrüden. 

Der ruminalifche Beigenbaum ift ein Seigenbaum ber Rumina ; 
er fand mit einem Sacellum der Rumina in Verbindung, und hatte 
hievon feinen Ramen. Varro bezeugt dieß ausprüdlih; auch über 
ven Grund, aus weldhem man neben pas Eacellum der Rumina 
einen Feigenbaum gepflanzt habe, ftellt er eine Vermuthung auf! 
man habe nähmlih ver Rumina ald der Göttin der Säugenben 
Milch ftatt Wein zum Opfer dargebracht, und da man in die Milch, 
um die Stodung derſelben zu befördern, Beigenfaft zu träufeln 
pflege *), fo habe man neben das Sacellum ver Rumina einen 
Feigenbaum gepflanzt 9. Allein dieſe Erflärung iſt höchft ſeltſam: 


bie nur beweist, wie unwiflend die fpätern Nömer in ihren gottesbienfllichen 
Altertfümern gewefen find). 

4) Bol. Plin. XVI, 72. XXIM, 63: fici succus aceti naturam habet: coa- 
guli mode lac contrahit. - 

5) Varr. R.R. II, 11, 4. f.: in lactis duos congios addunt coagulum magni- 
tsdine olene, ut coeat. alii pro coagulo addunt de fici ramo lac. non nega- 
rin, ideo apud divae Ruminae sacellum a pastoribus satam ficum. ibi enim 
solent sacrificari lacte pro vino, et pro lactentibus. Bol. Denf. ap. Non. p. 
167 Rumam: Ruminae lacte fit, non vino. Piut. Q. R. 57. Derf. Rom. 4: 
ir Inlr Sapar wrduafor oi nalmoı, zal Hedr Tıva Ti; dxrpopiis Tür vımlar imı- 
mileio9as doxioar öroualovomr "Povmdlar, xat Svovow aurz vmpalıa, xal yala Toig 
isgois Buionerdovow. Aber nit um ihrer Eigenfhaft ale Eäugegöttin willen: 
au dem Pan wurde fo geopfert, Tibull. II, 5, 27; chen fo dem Eilvan Hor. 
Ep. DH, 1, 143; auch der Pales Ov. Fast. IV, 746. 780. Tibull. I, 1, 36. 
vgl. I. 5, 27. Piut. Rom. 12. Solin. 1, 19. Prob. in Virg. Georg. III, 1.; 
auch der Geres, Dionys. I, 33. p. 26, 13.; auch der Wirgengdttin Gunina, Varr. 
sp. Non. p. 167 Ramam; den Gamönen, Serv. Bucol. VII, 21. Dal. im Allg. 
Pia. H. N. XIV, 14 (6. 88): Romulum lacte, non vino libasse, indicio sunt 
sacra ab eo instituta, quae hodie custodiunt morem. 
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man ſieht nicht ab, was das Gerinnen der Milch mit der Saͤngung 
zu thun hat. Vielmehr ſtand deßwegen ein Feigenbaum bei dem 
Sacellum der Rumia, weil der Feigenbaum Symbol der denqht 
barkeit und den chthoniſchen Göttern heilig war 8). 

Die Rumia oder Rumina ſelbſt war Göttin des Sänugens): 
fie wird als ſolche von Varro mit ber Wiegengöttin Cunina zuſam⸗ 
mengeftellt 9. Theils aus dieſer Nachricht, theils aus der Analogie 
der römischen Religionslehre ift zu fchliegen, daß. die Rumina fo 
wenig als bie Cunina, die Numeria, die Offipaga, ein urfprünglid 
felbftftändiges Götterweſen ift, ſondern daß in ihr nur bie befondere 
Kraftthätigfeit einer andern, generelleren Gottheit inbigitirt wird). 
Fragt e8 ſich nun, welches diefe Gottheit ift, die unter Anderem 
auch als Rumina angerufen und verehrt wurde, fo deutet theils ver 
Feigenbaum der Rumina, theils die örtliche Verbindung, in welcher 
das Sacellum ver Rumina mit dem Lupercal ftand !9), auf den 
Begriffsfreis des Faunus Lupercus hin. Es wird hiedurch die Ver 
muthung nahe gelegt, daß die Rumia nur eine befonvere Seite und 
ein bejonderer Name der Fauna Luperca war, von ber ja befamnt 
ift, daß fie, je nach den verfchlevenen Eeiten ihrer Wirkfamfeit, in 
einer Menge von Namen indigitirt und angerufen wurde 1). Es 


6) Es ergibt ſich dieß fchon aus der Rolle, die der Feigenbaum (caprificus) 
am Fer der Volksflucht fpielt: vol. Hartung, Mg. d. Römer II, 66 f. Der 
Beigenbaum ift auch Baum des Faunus: daher Faunus Ficarius, Isid. VII, it, 
104. XI, 3, 22; aud) derjenige des Saturn, des Gottes chthoniſcher Yruchtbar: 
fett, Plin. H. N. XV, 20. $. 77: fuit ficus et ante Saturni aedem. Zu diejer 
jymbolifchen Bedeutung fam der Yeigenbaum durch feine außerorbentlicde Frucht⸗ 
barfeit, von der er auch den Namen hat, f. o. ©. 234. Anm. 47. 

7) Varr. R. R. I, 11, 5. Derf. ap. Non. p. 167 Rumam. Plut. Rom. 4 
(wo die Handſchriften Poupdar haben, aber AI eine Berfchreibung von N zu 
feyn ſcheint). Derf. Q. R. 57 (wo richtig Poyatrg geichrieben if). August. C. 
D. IV, 11. VI, 11. Sie wirb außerdem genannt von Senec. ap. Aug. C. D. 
VI, 10. 

8) ap. Non. p. 167 Rumam: bisce maniahus lacte fit, non vino : Cuninae 
propter cunas, Ruminae propter rumam, id est prisco vocabulo mammam. 

9) S. Ambroſch Religionsbüucher S. 15. Anm. 33 und was o. ©. 277 
bemerkt worden ift. 

10) ©. o. S. 392, 

11) Macrob. I, 12, 21. p. 267: auctor est Cornelius Labeo , hanc eandem 


(nähmlid) deam Maiam) Bonam Deam Faunamgue et Opem et Fatuam ponti- 
fcum libris indigitari. 
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Iann diefe Annahme, daß die Sauna namentlid) au als Geburts _ 
und Sängegöttin vorgeftelt worben fey, um fo weniger als unwahr⸗ 
ſcheinlich erfcheinen, da ſich ja das Lupercalienfeft, wie befannt, ganz 
vorzüglich auf die Sruchtbarfeit der Geburten bezog 2), und ba die 
Garmentis, von der ſchon früher bemerft worden ift, daß fie mit 
ber Bona Dea oder Fauna iventifh war 13), vorzüglih auch als 
Geburtsgöttin und Geburtshelferin verehrt wurde 19. 

War aber die Rumina identifch mit rer Fauna over Luperca, 
fo war, wie der Feigenbaum ihr heiliger Baum, fo die Wölfin ihr 
heilige Thier. Es iſt dieß um jo wahrfcheinlicher, da fie von Varro 
zu den Manien gerechnet wird ), die vorzugsweife fogenannte 
Mania aber oder die Larenmutter Acca Larentia befanntlich eben 
Bölfin, Lupa, tft — kraft jener ſymboliſchen Bedeutung des Wolfe, 
von welcher ſchon früher gehandelt worden if !Y%. Man darf hiers 
nach vielleicht annehmen, daß, wie die Wölfin Symbol der Fauna 
Luperca überhaupt, fo fpeciel eine fäugende Wölfin Symbol und 
Eultbild der faugenven Fauna oder der Rumina war 1). Es flimmt 
ganz hiemit überein, wenn in eimer alten Tradition vie ſäugende 


12) ©. o. ©. 232. Anm. 27 und ©. 362. Anm. 15. 

13) ©. o. ©. 358. 

14) Varr. ap: Gell. XVI, 16. Piut, Rom. 2. Der. Quaest. Rom. 56. 
Ov. Fast. 617 ff. Tertull. ad Npt. A, 11. Ambrofd, Religionsbücher der 
Römer ©. 13. Anm. 23. — Als Wehnſit des Carmentis wird der Cermalus 
angegeben (Clem. Alex. I, 21, 108. p. 139 Sylb.), was die obige Vermuthung 
in bemerfenswerther Weiſe beftätigt. 

15) ©. o. ©. 422, Anm. 8. 

.16) &. o. ©. 360. f. 

17) Ebenfo hält Zinzow (de pelasg. Rom. sacr. p. 19) die füugende Wölftn 
beim Lupercal unter dem ruminaliichen Feigenbaum für ein simulacrum dene 
Bumise, die als Wölfin ſich darſtellende Rumia aber hält er für die Tellus: 
„recto Tellus dea indigitari potuit Alma mater et Ruma“ (p. 19); „colebatur 
sd Lupercal sub forma lupae , atque rumine suo tam catulos quam infantes 
videbatur nutrire“ (p. 18). Da nach Macrob. I, 12, 21. p. 267 die Göttin 
Tellus identiſch mit der Fauna oder Bona Dea ift, fo liegt diefe Auffaflung nicht 
weit von ber unfrigen ab. — Schon A. W. Schlegel hat eine ähnliche Ver⸗ 
muthung ausgefprochen W.W. XII, 491: „die Ficus Numinalis hatte urfprüngs 
lich nichts mit Romulus gemein, fondern war der Göttin Rumia, der Beſchützerin 
der Eäuglinge, zu Ehren geſetzt. Es ift nicht umglaublih, daß ſchon frühzeitig 
das Bild einer Wölfin mit fäugenden Knaben eben dieſer Göttin geweiht war, 
entweder als ein ex voto, oder als ein Sinnbild ihrer Macht, auch bie wildeften 
Ihiere durch das Bebürfnig des Säugens zu zähmen.” 
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Wölfen ausdrücklich für die Luperca erflärt wird 1%) — eine Bor 
ftelung, die auch noch in Dionyfius Erzählung nachklingt, nad 
welcher tie Wölfn, als die. Hirten berzufommen und fie verfehen; 
chen, fid) im Lupercal birgt !?). 

Wie übrigens dem ſeyn möge, Alles drängt zur Vermuthung 
bin, daß das Eymbol einer fäugenden Wölfen ald Austrud uralter 
Religionsvorftellungen von den früheften Zeiten an mit dem rumi 
nalifhen Beigenbaum in Merbindung geftanden hat. Möglich, daß 
lange vor den Ogulniern das Standbild einer fäugenden Wölfn 
fi) unter dieſem Feigenbaum befand, und daß bie eherne Wölfin, 
die jene Aedilen dort aufgeftellt haben, nur an die Etelle eine 
älteren und roheren Kunftwerfs getreten if. Was zu diejer An 
nahme hauptſaächlich Hindrängt, ift die ſeltſame Beftimmtheit, mit 
welder die Sage ven Act der Säugung gerade unter jenem Feigen 
baum vor fi gehen läßt ?%. Jenes Eultbild der ſäugenden Wölfn 
mag dann entweder auf den Cult ber Rumia, oder (fjalls beite 
nicht identiſch ſeyn ſollten) auf ven Eult ver Fauna Ruperca, d. h. 
auf vie Qulte des hart daneben befindlichen Lupercal Bezug gehabt 
haben. Man bezog es aber frühzeitig auf die Säugung des Ro 
mulus, wie ed denn ein ganz naheliegender etymologifcher Mythus 
ift, daß man den „Säugling“ Romulus mit der EAugegöttin Ru 
mia, und von hier aus mit der Wölfin und mit dem Feigenbaum 
ber Rumia in Verbindung bradte. Der ruminaliihe Yeigenbaum 
wenigftens und deſſen Verflechtung in die Romulusfage läßt feine 
andere Erflärung zu. 

Alle Einzelheiten der traditionellen Cage laffen ſich naturlid 
jegt nicht mehr aufklären, um fo weniger, da ſchon den fpätern 
Römern jelbft die Eulte und Ideen ihrer alten Religion ein ver 
ſchloſſenes Buch, ja faum hiſtoriſch befannt geweſen find: aber fe 


18) Arnob. IV, 3. p. 128: quod abjectis infantibus pepercit lupa non mitis, 
Luperca dea est auctore appellata Varrone. | 

19) Dionys. I, 79. p. 65, 34. 

20) Fest. p. 270 Ruminalem (zu ergänzen aus Paul. Diac. p. 271): Rum 
nalem ficum appellatam ait Varro, quod sub ca arbore lupa a monie decur- 
rens Remo et Romulo mammam praebuerit. Varr. L. L. V, 54. Plin. H. N. 
XV, 20. 6. 77: quoniam sub ea (fico) inventa est lupa infantibas praeben 
rumim. Tec. Ann. XII, 58: ruminalis arbor, quae Remi Romulique infantiam 
texerat. Flor. I, 1, 3. Plut. Rom, 4. Der. de fort, Rom. 8. Derſ. Q. R. 57. 
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viel iR unzweifelhaft gewiß, daß vie ſaͤugende Woͤlfin, der rumina⸗ 
lifhe Keigenbaum, der Eult der Rumia, der Eult der Fauna Lu⸗ 
perca, deren Identität mit der fäugenden Wölfin fchon von ben 
Alten bezeugt wird ?1), das Lupercal, in welches vie faugende Wölfin 
fh zurückzieht 2°), und das von berfelben feinen Namen haben foll 23), 
dad Felt der Lupercalien, das ganz ans Lupercal gefnüpft ift 2%, 
und dad vom Saͤugling der Luperca, von Romulus, geftiftet wird 5), 
dazu die Acca Larentia und der Vater Fauſtulus — daß alles dieß 
einem und bemfelben Kreife uralter Eulte und Religionsvorftellungen 
angehört, und daß aus dieſem Ipeencompler, fo wie aus ber ött- 
lihen Verbindung, in welcher vie betreffenden Heiligthümer, Culte 
und Denkmäler des Eermalus mit einander ftanven, bie Sage von 
der Säugung der Zwillinge hervorgegangen ift. 

In der Figur des hiftorifhen Romulus find offenbar zweierlei 
Beſtandtheile, die wohl zu unterfcheiven find, zufammengeflofien. 
Ter eine Theil dieſer Elemente ift aus Begriffen und Abftractionen 
geihöpft. Daß ein Heros Eponymos Rom baut, und zwar nad 
Befragung des Vögelflugs, daß dieſer Erbauer die grundlegenden 
politifchen und militärifhen Einrichtungen trifft, die erften Kriege 
mit Nachbarvoͤlkern führt, den erften Triumph feiert, bie erften 
Epolia Opima erbeutet — dieß Alles ift Abftraction, und aus dem 
Begriffe eines Gründers des kriegeriſchen Rom gefchöpft. Soweit 
if die Figur des Romulus eine reine Neflerionsfigur. Weſentlich 
verſchiedener Art dagegen, folglich auch verſchiedenen Urfprungs find 
die mythologiſchen Beftandtheile der Romulusfage — die fäugende 
Woͤlfin, das Lupercal, der ruminalifhe Feigenbaum, der Etiefvater 
Sauftulus, die Stiefmutter Acca Larentia, die Zerfleifhung des Ro- 
mulus beim Ziegenjee am Tag der caprotintihen Nonen. Diefe 
Elemente find nicht aus Begriffen gefchöpft, fondern mythologifchen 
Urſprungs: fie flammen unverfennbar aus dem Begrifföfreis und 
Gult des Faunus Luperus. Faunus hat, wie man annehmen muß, 





21) ©. o. S. 424. Anm. 18. 

22) Dionys. I, 79. p. 65, 34. 

23) Ov. Fast. II, 421. Serv. Aen. VIII, 343. 

24) Varr. L. L. VI, 13: Lupercalia dicta, quod in Lupercali luperci sacra 
faciuat. Auch gieng der Wettlauf der Jünglinge vom Lupercal aus, Dionys. I, 
80. p. 67, 15. Plut. Rom. 21. 

25) Rad Val. Max. II, 2, 9. Ov. Fast. II, 429. ff. Serv. Aen. VIII, 343. 
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den Beinamen Rumus oder Ruminns geführt *), und biefer bes 
fruchtende Hirtengott Ruminus-Faunus Scheint in der traditionellen 
Cage mit dem eponymen Stabtgründer- Romulus in Eine Figur 
zufammengeflofien zu feyn 27). 

11. Die Mutter der Zwillinge wird bald Ilia, bald Rhea, 
bald Silvia I), combinirt meift Rhea Silvia 2), felten Rhea Ilia 9) 
genannt, allgemein und übereinftimmend aber als Beftalin bezeichnet. 

Sämmtliche drei Namen haben die römifche Aeneasſage, d. 5. 


26) Die gleihe Vermutbung fi SC hwend, die Fabier und Romulus, 
Rhein. Muf. VI. 1838, ©. 482. Achnlih Zinzow de pelasg. Rom. sacr. p. 
20 f. Daß ganz entfprecdhend die Rumia mit der Fauna Luperca identiſch wer, 
it fhon oben (S. 422) vermuthet worden. Auch als Beiname des Juppiter 
fommt das Prädicat Ruminus vor, Aug. C.D. VII, 11 (f. o. ©. 420. Anm. 11). 

27) 8 foll diefe Hypothefe bier nicht weiter ausgeführt werben: es möge 
einftweilen auf die angeführte Abhandlung von Schwenf, wo fon mehreres 
Beachtenswerthe dafür vorgebracht iſt, verwieſen ſeyn. 

1) Plut Rom. 3: radrım oi utv Iilar, oi de Prar, oi dt Ziloufar Gvond- 
Lovor. Ilia heißt fie 3. B. bei Ennius (j. u. Anm. 4), Ov. Fast. II, 11. 
233. IV, 54. Amor. Ill, 6, 47. 54. Trist. II, 260. Hor. Carm. 1, 2, 17. 
M,9,8 IV, 8,22. Sat I, 2, 126. Virg. Aen. I, 274. Tib. II, 5, 52. 
Stat. Silv. I, 2, 243. Con. Narr. 48. Solin. 1, 17. Hygin. fab. 252. Hieron. 
Chron, p. 328. Syncell. p. 361 (p. 192, a). — Eilvia 3. B. Or. Fast. II, 
383. III, 45. Polyaen. VIII, 1. 2. Plut. de fort. Rom. 8. — Rhea z. B. 
Varr. L: L. V, 144. Justin. #3, 2,2. Aug. C. D. XVII, 21. — Ueber bie 
fraglichen drei Namen und ihre richtige Verfnüpfung handelt der Briefwechſel 
zwifhen 3. Perizonius und Th. Ryck, abgevrudt als Excurs zu Ael. Var. 
Hist, VII (Ael. Var. Hist. ed. Kühn 1780. Tom. I. p. 385—395). 

2) So bei den romiſchen Hiftorifern gewöhnlich, 3. B. bei Liv. I, 3. Val. 
Max. de nomin. p. 571. Flor. I, 1, 1. Strab. V, 3, 2. p. 229. Appian. sp. 
Phot. Bibl. cod. 57. p. 16, b, 39. Joh. Lyd. de Mag. I, 21. Aur. Vict. de 
vir. ill. 1. Eutrop. J, 1. Oros. Il, 2.; vgl. bef. Solin. 1, 17: ut aflirmat Varro, 
Romam condidit Romulus, Marte genitus et Rhea Silvia, vel, ut nonnulli, Marte 
et Ilia. Servius gar (ad Aen. VII, 659): mater Romuli dicta est llia Rhea 
Silvia (wo nicht Nia, Rhea, Silvia zu interpungiren if). 

3) Daß die Combination Rhea Ilia uberhaupt vorfomme, hatte Berizo 
nius anfangs geläugnet, und allerdings if die Stelle Dionys. I, 76. p. 62, 
20: zw Suyarega ra Noulrwpog ’Illar, eis de Tıveg ygapovar, Prar övoua, Tilar 
Ö Zintainow tritiſch zweifelhaft, da die vatifanifhe Handichrift ZAowler, Lapıs 
Silviam hat. Aber die Stelle Dio Cass. fr. 4, 12 (Tzetz. inLyc. 1332): Iyye- 
rega ra Noumropos, Ziloulav n Peav law ift nicht wegzuſchaffen, wenn gleich, wie 
ſich unten zeigen wird, Perizonius in der Hauptſache Recht hat, und Silvia ur⸗ 
ſprünglich zu Rhea gehört. 
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bie angeblihe Abftammung des Romulus von Aeneas zur Voraus⸗ 
fehung, und find aus dieſer Vorftellung geſchöpft. Am augenfhein« 
lichſten ift dieß bei dem Ramen Ilia. Es fommt biefer Name vor 
züglich bei Dichtern — zuerft, fo viel wir wifjen, bei Ennius ) — 
vor, wogegen die Hiftorifer fidh meift des Namens Rhea Silvia 
bedienen. Auch mag Perigonius Recht haben, wenn er behanptet, 
Ilia fey urfprünglich, wie z. B. bei Ennius, ald Tochter des Aeneas 
gedacht, und erft von Späteren fey jener Name mißbräudlicherweife 
auch auf die Tochter Rumitord übergetragen worven °). Bemerkens⸗ 
werth if, daß Ilias Bruder, Numitors Sohn, gleichfalls einen aus 
dem aͤneadiſchen Sagenkreiſe gefchöpften Namen führt: er heißt 
Aegeſtus 9%. Endlich ift auch die Eurypife, wie bei Ennius bie 
Mutter von Ilias älterer Echwefter heißt ), aus dem troifchen 
Sagenfreife und überdem nachweislich aus griechiſchen Dichtwerfen 
gefhöpft 9): ein Winf, daß aus legtern aud) die Ilia ſtammt. 


4) Serv. Aen. VI, 778. Porph. ad Hor. Carm. I, 2, 17. Bei Cic. de 
Div. I, 20, 40 ift Vestalis Iia Gonjectur für das handfchriftliche Vestalis illa. 

5) Niebuhr fagt R. ©. I, 221: „Perigonius hat gezeigt, daß Romulus 
Butter als Ilia immer Aeneas Tochter fey, als Rhea Silvia Königstochter 
von Alba.” Hätte Berizonius feine Behauptung fo formulirt, fo wäre fie 
fali ; vgl. Virg. Aen. I, 274. Serv. Aen. I, 273: Amulius fratris filiam Iliam 
Vestae sacerdotem fecit. Ebenbaf, VI, 778. Ov. Fast. III, 11. IV, 54. Plut. 
Rom. 3. Allein PBerizonius hat ausdrücklich anerfannt, daß die Epäteren beide 
Ramen confundiren, ‚vgl. a. a. O. p. 386: hinc nata videtur isthaec nominum 
confasio, ut Numitoris filia Rhea Silvia a poetis praecipue Ilia vocaretur. 
Gerlach (Seid. d. R. L 2. ©. 21. Anm. 1) bat feine Kenntniß von Peri: 
jentus Behauptung lebiglih aus Niebuhr gefchöpft. 

6) Bei Dionys. I, 76. p. 62, 7. Dio Cass. fr. 4, 11 (= Tzetz. in Lycophr. 
1232). Appian. ap. Phot. Bibl. 57. p. 16, b, 38. Ebenſo iſt wohl auch Plus. 
Parall. 36 zu fchreiben, wo der Vulgat⸗Text Alvızos hat. Bei Ovid Fast, IV, 
54 Heißt er Laufus. — Der Troer Aegeſtus ift Gründer oder Namensvater des 
troiſchen Segeſta in Sirilien (Dionys. I, 52. p. 41, 42 2eqq. Strab. VI, 1, 3. 
p. 254. 2,5. p. 272. Fest. p. 340 Segesta. Serv. Aen. I, 550. V, 30. 
Steph. Byz. p. 260, 9 "Eyeora und mehr bei Rlaufen Aeneas I, 479 ff.), 
von mo aus Aeneas nach Italien aufbricht, Dionys. I, 53. p. 42, 44. Auch der 
älteRe Briefter der troifchen Heiligthümer in Lavinium, ber Führer der feche- 
hundert PBenatenwächter heißt Aegeſtus, Dionys. I, 67. p. 54, 27. — Ebenfo 
Ibeint der Name des Tyrannen Amulius aus dem äneadiſchen Begriffskreife ges 
ſcepft, denn au im troifchen Segeſta herrſcht als Tyrann ein Aimylios, „nad 
welchem alle graufamen Herrſcher Aemilier genannt werben“ Plut. Parall. 39. 

7) Eon. Ann. I, 42 (Cic. de Div. I, 20, 40). 

8) ©. o. ©. 408. 
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Der Name Rhea iſt von Verſchiedenen verſchieden erflärt wor⸗ 
ven 9. Das ungleich Wahrſcheinlichſte iſt, daß ihm die phrygiſch⸗ 
troifche Göttin diefes Namens zu Grunde liegt '%. Der Eult der 
Rhea war, wie befannt, vorzüglih in Phrygien und Troas einheis 
miſch; insbefonvere war ihr der Ida geweiht, jenes Gebirg, in 
deſſen Thälern die Reſte der Teufrer unter der Herrichaft der Aenea⸗ 
den lebten 1. Die ivälfche Göttin galt, was von hier aus erflär 
lich ericheint, als die Schutzgöttin der Troer und insbeſondere der 
Aeneaden 7%): als folhe mag fie namentlih in den ſibylliniſchen 
Drafeln genannt geweſen feyn 13). Diefe idaͤiſche Mutter nun zur 


9) A. W. Shlegel WW. XII, 489: „bie Mutter des Nomulus wir 
Rhea geriannt, nad dem Namen einer bellenifchen Göttin, der Mutter der Heftia 
oder Veſta (nach Hesiod. Theog. 454. Apollod. I, 1, 5), weßwegen ben grie⸗ 
chiſchen Erzählern dieſer unlateinifhe Name für eine Beflalin ſchicklich dünken 
mochte.“ Niebuhr R. ©. I, 222: „die Schreibart Nhea ift eine Verfälfchung 
ber Herausgeber, die ſich fehr zug Ungeit der Göttin erinnerten; rea bezeichnete 
wohl nur die Angeflagte.“ Karsten de hist. rom. ant. idole 1849. p. 48: 
Rhea a ôety vocata, fuit nympha fluvialis, Tiberino patri nupta, wofür K. die 
mythiſche Bermählung des Flußgotts mit ihr geltend made. Shwend Myth. 
d. Römer ©, 93: „war Reate die Mutterftadt der fabinifchen Bevölkerung des 
Septimontiun, welche unter dom Mars Luirinus ausgezogen war, fo ifl natür 
ih Mars oder Duirinus mythifch der Ahnherr derfelben, und da Reate ein ab: 
- leitetes Wort ift, fo möchte in der Rea, der’ Ahnfrau der Nömer, der Name ber 
Stadt Rea fich wiederfinden, wovon Reate herkommt.“ Für den fabinifchen Ur: 
ſprung des Namens könnte geltend gemacht werben, daß die Mutter des Serto: 
rius, eines geborenen Eabiners, gleichfalls Rhea hieß, Plut. Sertor. 2. 

10) Ebenfo Heffter in Jahns Jahrb. Bo. 60, 185. Die proſodiſche Tif: 
ferenz, auf welche Lahmann zum Lucrez p. 405 aufmerffam macht, (Rhea 
dea 3. ®. Ov. Fast. IV, 201. Auson. Idyli. Monosyli. de Diis v. 2. p. 199 ed. 
Bip.; dagegen Rhea sacerdos Virg. Aen. VII, 659. Prudent. ia Symm. I, 174) 
ift ohne Moment, da griehifch der Name der Göttin bald Pra, bald Pela (‘Pein) 
gejchrieben wird, folglih auch im Lateinifchen ebenjogut Rhea, wie Rhea gemefien 
werden fonnte. Uebrigens wird der fraglihe Name, auch wo er die Mutter der 
Zwillinge bezeichnet, bisweilen Rbea gelefen: 3. 3. Sidon. Apoll. Pangg. is 
Maiorian. v. 23: antra Rheae foetamgue lupam. 

11) ©. o. ©. 294 f. 313 f. 

12) Paus. X, 26, 1: Zni rj Koeson (der Gattin des Aeneas) Aryovon, & 5 
Ieöv Mijtre xar “Aypodtrn dovlelas and Ellnvwr aurny iggüoarro, womit zu vl. 
Virg. Aen. II, 788. Tertull. Apol. 25: Cybele urbem Romam ut memorism 
Trojani generis adamavit. Ov. Fast. IV, 250, Die befonvere Beziehung ber 
idäiſchen Mutter zu Aeneas hebt auch Dvid hervor, Fast, IV, 251. 

13) Daß die idäifhe Mutter in den fihyllinifchen Büchern mit Namen und 
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- 


Die Mutter der Bwilliugebrüner als Beftalin. 8, 11] 428 


Stammmutter des römiſchen Volld zu machen, lag nahe, ſobald 
einmal die Römer als Aeneaden, Rom ald Neu-Ilium galt. 

Daß die Rhea Silvia die idäiſche Mutter ift, ſetzt der mit 
Rhea in der Regel verbunvene Name Eilvia außer Zweifel: denn 
Silvia ift Iateinifche Ueberſetzung von Idäa 1), 

Uebrigens fcheinen alle drei Namen nicht fehr alt zu feyn. 
Urfprünglih war die Mutter ver Zwillinge, wie e8 fcheint, namen» 
108 15): fie wurde wohl ſchlechtweg als Beftalin bezeichnet. Nur 
die legtere Bezeichnung ift alt; fie hat aud unzweifelhaft einen 
tieferen hiftorifchen Einn. Man muß nähmlih von dem Pragmas 
tismus der fpätern Sage abjehen, nad welder die Rhea Eilvia 
veßhald, damit fie ohne Nachkommenſchaft bleibe, von Amulius zur 
Beftalin geweiht wird. Dieſe Motivirung gewährte zugleich den 
Bortheil, daß fie einen natürlihen Erflärungsgrund für die Aus, 
fegung barbot. Allein ver urjprüngliche Sinn des Mythus ift dieß 
wohl nicht '%). Vielmehr follten durch jene Unterftellung bie beiven 
Gründer Roms zur Bella, der Schutzgöttin fefter Anfievlung und 
georpneter Häußlichkeit, in Beziehung gefeht werden. Daß dieß 


— 


auf bedeutfame Weife genannt war, iſt gewiß; f. o. ©. 315. Anm. 19. Klau⸗ 
fen Aeneas I, 276 f. Nah Ovid (Fast, IV, 259) lautete der Sibyllenſpruch, 
in Folge deſſen die iväijche Mutter von Peffinus geholt wurde, jo: mater abest; 
matrem jubeo, Romane, requiras. ie nahe lag es von hier aus, dieſe mater 
populi romani durch Uebertragung ihres Namens auf die Mutter der Zwillinge 
wirklich zur Stammmutter des Römervolls zu machen. — Livia als Mutter bes 
remiſchen Volts im Coſtüm der Magna Mater dargeftellt auf dem Wiener Gameo 
D. A. K. L 69, 379. 

14) "Ida oder idy — silva. Es hat dieß ſchon &. Hermann de myth. 
gr. ntiquiss. p. 23 (Opusc. Il, 193) bemerkt. — Nach Shwend (Eiym.s 
morh. Andeut. 1823. ©. 198) und Karften (de hist. rom. ant. ind. p. 47 f.) 
lol Eilvia aus Ilia entftanden und beives ein und berfelbe Name feyn: es if 
dieß aber ſprachlich unmöglich. 

15) Bei Gicero 3. DB. kommt weder der Name Ilia (denn de Div. I, 20, 40 
iR Vestalis Dia nur Gonjectur Golumma’s ftatt des handſchriftlichen Vestalis 
Ma), no der Name Rhea Silvia vor: Romulus Heißt ihm einfach patre Marte 
aatus, 5. B. Bep. II, 2,4. 

16) Niebuhr wendet gegen bie gewöhnliche Motivirung auch dieß ein, fie 
ſey ſtaatsrechtlich unguläßig: ein Erbrecht auf den Thron habe durch die Tochter 
niht übertragen werden Tonnen, Vortr. I, 114. Allein au in ber römiſchen 
Konigegefchichte, der traditionellen wenigftens, findet fich die Vorſtellung eines 
Anrechte der weiblichen Linie bei gänzlihem Mangel männliher Nachkommen⸗ 
ſchaft, ſ. Gerlach u. Bachofen, Geſch. d. M. 1, 1, 210 fi. 
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bie urfprüngliche Ipee des Mythus war, verräth fi auch noch in 
einem andern Zug: außer dem Specht, dem Vogel des Mars, ifl 
e8 der Kiebig, der die Neugeborenen umflattert und das Geſchmeiß 
von ihnen verſcheucht 1%. Der Kiebig aber ift Vogel der Befta 19). 
Die Zwillinge find damit ganz unzweidentig, wie als Eöhne bes 
Mars, To ald Schützlinge der Befta bezeihnet. Da nun Befta 
ſelbſt nicht al8 Mutter genannt werben konnte, fo wurde wenigftend 
eine Priefterin der Veſta als Mutter der Stadtgründer untergeftellt: 
ähnlich, wie in Athen der feltfame Mythus von Erichthonius ') 
erfonnen wurde, um einerfeitd biefen König Athens an Hephäftos 
und Athene anzufnüpfen, und andererſeits doch die Iungfränlichfeit 
der Göttin zu retten. 

Die urfprüngliche Idee des fraglichen Mythus liegt noch augen: 
fälliger in andern, analogen Mythen zu Tage, in welden ver 
Urſprung von Stabtgründern nicht blos auf eine Heerdprieſterin, 
fondern geradezu auf den Hausheerd felbft, auf den Gott der Heer: 
flamme zurüdgeführt wird. So ift Cäculus, der Gründer Präne 
fies, Sohn des Hausheerds, von diefem mit einer Jungfrau ges 
zeugt 20); nicht anders Servius Tullius, der Neugrünver Noms 21); 
ja in einer eigenthümlichen Verfion der Sage, die freilid nur von 
einem fonft unbefannten Griechen, Namens Promathion, überliefert 
worben ift 2°), wirb der Mythus von Servius Tullinus Erzengung 
geradezu auf Romulus übergetragen, Romnlus als Sohn des Haus⸗ 
heerds dargeftellt. Daß vie gewöhnlihe Eage, indem fie ven Ro 
mulus als Sohn einer Heerbpriefterin darftellt, Die gleiche Idee ver 
folgt, kann feinem Zweifel unterliegen, um fo weniger, ba aud bie 
Mutter des Cäculus offenbar als Heerbpriefterin gedacht if ?), 


17) Serv. Aen. I, 273: cum eos Faustulus animadvertisset nutriri a fers, 
et picum parramque circumvolitare. 

18) Hygin. ap. Non. p. 518 Picumnus: est parra Vestae, picus Martis. 

19) Apollod. III, 14, 6. 

20) Serv. Aen. VII, 678: horum soror dum ad focum sederet, desilieas 
scintilla ejus uterum percussit, unde dicitur concepisse. Schol. Veron. ad Aen. 
VII, 681 (p. 99, 6 Keil): Cato in Originibus ait Caeculum virgines aquam 
petentes in foco invenisse, ideoque Vulcani filium eum existimasse. Virg. Aes. 
VII, 680. Solin. 2, 9. 

21) S. unten d. Abſchn. über Serv. Tullius Geburt. 

22) Bei Plut. Rom. 2. 

33) Serv. Aen. a. a. O.: horum soror, dum ad focum sederet. 
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und die Mutter des Servius Tullius wenigſtens in eben jenem 
Augenblide, als ihre die Erfcheinung des Haus⸗Lar zu Theil wird, 
ein Opfer am Hausheerd der Regia verrichtet. Einen ähnlichen 
Einn bat es, wenn bes Indiges Latinus Gattin Amata genannt 2%) 
d. h. indirect als DVeftapriefterin bezeichnet wird 2°). 

Es ift fo eben ver Sage vom präneftinifhen Cäculus gedacht 
worden. Diefe Eage hat überhaupt überrafchenn viele Züge mit 
dem römischen Mythus gemein. Auch Cäculus, der Gründer Praͤne⸗ 
Res, ift von einem Gotte erzeugt, von einer Heerppriefterin geboren, 
wird dann auögefegt, von Iungfrauen, die Wafler zu fchöpfen ge 
gangen waren, aufgefunden und aufgehoben, von Hirten großgezogen. 
Herangewachſen fammelt er Mannſchaft um fi, und gründet, nach⸗ 
dem er eine Zeit lang Räuberei getrieben hat ?%), die Stadt Pränefte 
auf der Höhe des Gebirge: Anfienler herbeizuloden, veranftaltet er 
Spiele: und als die benachbarten Völker bei dieſen Epielen erſchei⸗ 
nen, fordert ex fie auf, mit ihm zufammenzumohnen: wa®- biefelben 
wirklich thun, nachdem er fie durch ein Wunder von feinem gött- 
lichen Urfprung überzeugt hat ?7). 

Auch der Gründer von Eures ift Sohn einer Jungfrau, die 
im Tempel des Duirinus von diefem Botte ſchwanger geworben 
17), Man fieht hieraus, wie verbreitet die Borftellung war, die 
dem römiſchen Mythus zu Grunde liegt. 

12. Stiefs over Pflegemutter der Zwillinge iſt die Acca 2a; 
rentia. Damit knüpft die römiſche Gründungsfage an eine andere 
Eeite des römischen Religionsglaubens an. Die Römer verehrten 
befanntlih die Geifter ihrer abgeſchiedenen Vorfahren als Laren. 
Jedes Hans, jenes Geflecht hatte feinen Lar: es war dieß ber 
Geift des abgeſchiedenen Hausvaters oder Gefchlehtsahnen, von 


24) Serv. Aen. VL 90. VII, 51. 

25) Gell. 1,12, 14.19. Hartung M®lg.d.R.I, 84 I, 116. Shwend 
Rlg. d. Mömer ©. 484. 

26) Dafjelbe mag bie alte Sage au von ben Swillingen erzählt Haben, 
Estrop. I, 1: is (Romulus) cum inter pastores latrocinaretur. Wenn es bei 
divius heißt I, 4, 9: im latrones praeda onustos impetus facere pastoribusque 
rapta dividere , fo ift dieß wohl befchänigende Umdeutung der urfprünglichen 
Iradition. 

27) Serv. Aen. VIl, 678. Schol. Veron. in Virg. Aen. VII, 681. Mythogr. 
Vat I. Fab. 84. IL Fab. 184. 

28) Das Nähere bei Dionys. II, 48. p. 112, 19 fi. 
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dem man glaubte, daß er zum Gotte erhöht, die Sorge für ſeine 
Nachkommen zum Amte erhalten habe, und als Schutzgeiſt, als 
Hüter, über das Haus und Geſchlecht walte. Dieſe Vorſtellung 
trugen die Römer auch auf weitere Kreiſe über. Nicht blos jedes 
Haus, auch die Straßen, die Kreuzwege, bie ſtädtiſchen Bezirke 
hatten ihren Laren: entſprechend das römiſche Volk als Ganzes, 
als Familie im Großen !): wie es ja als ſolche auch einen gemein⸗ 
famen Herd — im Herde der Beta — befuß. Daß als viefe 
Laren der römischen Stadt und des römischen Volks eben die Gründer 
Roms, Ronulus und Remus, — d. h. ihre abgefchievenen, zu 
Göttern geworbenen Seelen — gedacht wurden, ergab fih ang 
dem römifchen Begriff der Laren von jelbft ?). 

Eine Conſequenz diefer Vorftelung war die Anfnüpfung ver 
beiden Etadtgründer an die Larenmutter Acca Larentia3). Da im 
römischen Religionsglauben die Acca Larentia oder die mit ihr iden⸗ 
tiſche Larunda al8 Mutter der Laren 9%) und namentlidy der beiden 
Reichs oder Vorfteherlaren galt ®), fo war es nur folgerichtig, 
wenn fie auch als Mutter der beiden mit ven Reichslaren identiſchen 


— 


1) Lares civitatium ober urbium auch ſonſt öfters, 3. B. Tibull. I, 7, 58. 
Mart. Cap. II, ©. 162 Kopp. Orell. C. J. n. 1670. Mehr bei Hertzberg 
de diis patriis p. 47. 

2) Blum, Einl, in Roms alte Geh. S. 201. Hertzberg a. a. O. 
p. 36: Lares Praestites qui Romuli et Remi divos genios fuisse dixerit, recie 
dicet. Späterhin fam — ganz analog — ale drittes numen zu ihnen hinzu 
der Genius Augufts, ale des zweiten Gründers der Stadt und des Staats, Or. 
Fast. V, 145 und im Allg. Herbberg a. a. O. p. 44 ff. 

3) Daß die Acca Larentia Lurenmutter, und daß fie als foldhe mit der 
Lara (fo heißt fonft die mater Larum), wohl auch mit der Mania, bie Varr. 
L. L. X, 61. Paul. Diac. 128 Manias. Macrob. I, 7, 35. p. 241. Arnob. 
II, 31. p. 124 mater Larum genannt wird, identiſch ift, iſt außer Zweifel, I. 
Herpberg a.a. DO. p. 40. Acca bedeutet im Indiichen „Mutter,“ ſ. Schle⸗ 
gel MW. XN, 490. Bopp Gloss. Sauscr. 1846. p. 6. v. akkä. Benfev 
Griech. Wurzel⸗Lex. I, 219. Das griehijhe ax ift das nähmliche Wort: es 
bedeutet „Rinderpopanz .“ eine Bedeutung, die auch der latiniſchen Mania nicht 
fremd ift, Fest. p. 129 Manias Paul..Diac. p. 144 Manise, Schol. Pers. VI, 56. 

4) Auson. Idyli. XI, de diis v. 9 (p. 199 Bip.): genius domuum, La- 
runda progenitus Lar. 

5) Ov. Fast. II, 615: fitque gravis (Lara), geminosqge parit, qui com- 
pita servant et vigilant nostra semper in urbe, Lares. Lact. I, 20, 35. De: 
jelbe Epit. 21, 2. 
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Stadtgründer gedacht und dargeftelt wurde. Es ift fehr möglich, 
daß fie im älteften Mythus geradezu als Mutter der Zwillinge ber 
jeihnet war: in ber traditionellen Sage erfcheint fie nur als deren 
Aroptivmutter 6), als Gattin des Hirten Bauftulus, die als ſolche 
vie ausgefegten Kleinen in Pflege und Obhut nimmt. Es braucht 
faum bemerft zu werben, daß dieſe Darftelung, in welcher fie ven 
Charakter einer Hiftorifhen Perfon gewinnt, nur eine euhemeriftifche 
Umdeutung des urfpränglihen Mythus iſt. ine ebenfo verwerf: 
liche Umteutung iſt e8, wenn fie in der gemeinen Sage ald Buhl: 
birne erfcheint: Lupa, d. h. Wölfin ift fie vielmehr Fraft jener fynı- 
bolifhen Bedeutung des Wolfe, von der ſchon früher gehandelt 
worben ift 7). 

13. An die Adoption. ded Romulus hat eine eigenthuͤmliche 
Verſion der Sage auch die Stiftung der Arvalbrüderfchaft gefnüpft. 
Acca Larentia — jo wird erzählt I — hatte zwölf Söhne, mit 
denen fie alljährlich ein feierliches Opfer für die Felpflur verrichtete. 
As einer ihrer Söhne ftarb, trat Romulus in die Rüde ein, und 
Acca Larentia nahm ihn an Kindesftatt an. Romulus gab fich 
und feinen eilf Brüdern den Namen Arvalbrüber, und ftiftete eine 


6) Dionys. I, 84. p. 71, 19. Liv. I, 4. Plut. Rom. 4. Q.R. 35. Ov. 
Fast, III, 55. Plin. H. N. XVIII, 2. Gell. VI,7, 8. Macrob. I, 10, 17. p. 251. 
Paul. Diac. p. 119 Larentslia. Lact. Inst. I, 20, 1. Fulgent. p. 560 Arvales 
fratres. Orell. C. 3. IL p. 410. - 

7) S. o. S. 360 ff. Auch DO. Müller bemerkt (Etr. II, 104): „eine 
Buhlerin, Lupa, heißt die Larentia wohl nur durch Mißverſtand der Wölfin, 
die hier nach den Wölfen des Dispater auf dem Berg Soracte zu deuten feyn 
möchte, aber zeitig mit der Wölfin des Mars, welche den Romulus fäugte, ver: 
miiht worden if." GEs fragt fi, ob nicht auf diefem Punkte, in der Mutter- 
Ihaft der Wölfen Acca Rarentia, der Urfprung des Mythus von der fäugenden 
Bölfin zu ſuchen if. Die frühern Erörterungen über die Fauna⸗Rumina könnten 
mit diefer Annahme wohl befichen. Denn die Acca Larentia heißt auch Favola 
oder Faula (Plus. Q. R. 35; vgl. Lact. Inst, I, 20, 5. Denfelben Epit. 20, 3), 
wıs offenbar ein und bafjelbe Wort mit Fauna ift (Fav-ola = Fav- ina), 
wie denn flatt der Acca Larentia auch geradezu die Fauna als Beilchläferin des 
Herkules genannt wird, f. o. ©. 375. Anm. 23; und ber Gatte der Acca La⸗ 
ventia Heißt Kauflulus, was von felbfi an Kaunus erinnert. Umgekehrt wird 
tie Rumina zu den Manien gerechnet, f. o. ©. 422. Anm. 8. Aud Blum 
bemerkt, Einl. in Roms alte Geſch. S. 197: „Die Acca Larentia war bie Amme 
ter ausgefegten Zwillinge, fomit war fie nichts anderes, ale die Rumina.“ 

1) Rutilius Geminus bei Fulgent. p. 560 Arvales fratres (vgl. jedoch Lerſch 
Zulgent. 1844. ©. 39). Mafiurius Sabinus bei Gell. VI, 7,8. Plin. H. N. 18, 2. 

Gäawegler, Röm. Gef. 1. 1. 28 
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Prieſterſchaft diefes Namens, die feitvem als ein Collegium von 
zwölf Mitglievern beftand, und aljährlid im Monat Mai für das 
Geveihen der Feldfrüchte einen Aufzug, Tänze und Opfer verans 
ftaltete 2). 

Auch in diefer Tradition iſt Romulus als Lar gedacht. Die 
Laren ftanden nähmlich nad römischen Religionsglauben in nächfter 
Beziehung zur Fruchtbarkeit von Feld und Blur; als ihre Wirkung 
galt der Segen der Erve; zu ihnen flehte das Landvolk um Gedeihen 
von Saat und Wein ?); an fie vornehmlich war das Gebet ver Ar 
valbrüder gerichtet %. Daher ift e8 auch Einer der Zaren, und zwar 
der Zar bes Römervolks, der die Arvalbrüderſchaft fliftet: wie fonft 
nicht felten die Stiftung eines Cults ver Gottheit felbft, die Gegen 
ftand deſſelben ift, zugefchrieben wird 5). 

14. Aus dem römischen Begriff der Reichslaren erklärt fi 
ferner der Umftand, daß ver römische Mythus die Gründung Roms 
nicht auf Ein Individuum, fondern auf ein Zwillingspaar zurüds 
geführt hat. Die Römer verehrten nähmlid unter dem Namen 
von VBorfteherlaren, Lared Präftites )), als Hüter und Befchüger 
ihrer Stadt und ihres Reichs zwei engverbundene Genieen 2). Kein 
in diefen Dingen Bewanberter wird ber Anficht feyn, daß viele 
Zweiheit der Lares Präftites Ihren Grund habe in der Hiftorifchen 
Stiftung Roms durch ein Zwillingspaar. Hiſtoriſch angefehen ift 
ja ohnehin der Antheil des Remus an ber Gründung der Stadt 
ein fo unfcheinbarer und fogar zweifelhafter 3), daß es ſich von Bier 

2) Wovon die Ambarvalien zu unterfcheiden find, j. Marini Atti Praef. 
p. XXIX. Klausen de carm. fratr. arv. 1836. p. 17 f. Hertzberg de 
ambarvalibus et ambiurbialibus sacrificiis (in Jahns Ardiv V, 3. 1839. ©. 
413—424) ©. 414. O. Müller zu Paul. Diac. p. 5 Ambarvales. 

3) Tibull. I, 1, 24: io messes et bona vina date! Derjelbe I, 10, 21 un 
Diſſen z. d. St. 

4) VBgl. das bekannte Bruchſtück bei Marini Ati Tab. XLL Orell. C. J. 
2270. Klausen de carm. fr. arv. p.23. Corssen Orig. poes. rom. p. 9%. 

5) ©. o. ©. 358 und S. 369. 

1) Ov. Fast. V, 129. 135. Bgl. Paul. Diac, p. 223 Praestitem. 

2) Ov. Fast. II, 615. V, 143 und im Allg. Hertzberg de diis Rom. 
patr. p. 34 fi. 

3) Wenigftens in der gewöhnlichen Tradition, wo meift (3. B. Dionys. II, 2. 
p. 78, 23. App. ap, Phot, cod. 57. p. 15 b, 27) nur Romulus als ri 
Po za olxısns erfcheint. Ebenſo Cic. Rep. U, 2 ff, wo Alles nur dem 
Romulus zugeſchrieben wird. Noch mehr in derjenigen Berfion der Sage, nad 
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ans nicht 'erflärt, warum die Sage fo conftant von einem Zwil⸗ 
lingspaare fpriht 9%. Der urfächlihe Zufammenhang ift vielmehr 
ber umgefehrte: die uralte Religionsivee der Lares Präftites, die 
man fi als Zweiheit vorftellte, war das Motiv der Sage von 
ven Zwillingen. Man hat fi) daher den Sachverhalt fo zu venfen. 
Die Römer verehrten zwei Genien ald Lares Präftites ihrer Stadt 

und ihres Reichs, und dieſe Laren waren nad altem Religions 
glauben Söhne der Larenmutter Lara oder Acca Larentia 5): daher 
wurbe (fofern man im Lar einer Etabt die vergötterte Seele ihres 
Gründerd Jah) tie Gründung Roms auf ein Zwillingspaar zurück⸗ 
geführt, und viefem Letztern die Acca Larentia zur Mutter, bezies 


bungsweife Adoptivmutter gegeben. 
Es fragt fih, wie man ed zu erflären hat, daß die Römer 


ihre VBorfteherlaren als eine Zweiheit angefchuaut haben. Den Grund 
biefer Vorftellung hat man bisher gewöhnlih in ven Hiftorifchen 
Bedingungen und Berhältniffen des römischen Staats geſucht: bie 
Zweiheit der Reichslaren, hat man gejagt, fey ein Abild ver dop⸗ 
pelten ober entgegengejeßten Elemente in der römiſchen Nationa⸗ 
ltät®). Allein jo würde jene Vorftelung ſymboliſch gedeutet, wäh- 


welcher Remus noch vor der Gründung der Stadt, fogleich nach Anftellung der 
Auſpicien erſchlagen wird (Dionys. I, 87. p. 74, 18. Plut. Rom. 10. Zonar. 
VD, 3. p. 316, a). Doc finden fi auch abweichende Darftellungen, in denen 
beide Brüder als Gründer und Beherrſcher Roms erjcheinen, z. B. bei dem An: 
naliften Caſſius Hemina (j. o. ©. 323. Anm. 17). Und im dichterifchen Sprach⸗ 
gebrauch ſteht Häufig Remus für Romulus, 3. B. casa Remi (Prop. IV, 1, 9), 
regna Remi (Prop. Il, 1, 23), turba Remi (Juv. X, 73), plebs Remi (Mart. 
X, 76, 4), populus Remi (Prudent. c. Symm. II, 945), Remi nepotes (Catull. 
8, 5), asv Peuowo (Diod. Sard. Epigr. VI, 3 in Anth. Gr. ed. Jacobs Tom. 
N. p. 171). Noch andere Beifpiele bei Unger Analect. Propert. 1850. p. 62 ff. 

4) Romulus heißt altellus, felbanvder (Paul. Diac. p. 7 Altellus), wofür 
Paul. Diac. a. a. D. eine Menge Erklärungen gegeben werden, nur nicht bie 
einfachſte und nächſtliegende. 

5) S. o. S. 432. Anm. 5. 

6) Nahmlich des Gegenſatzes der Patricier u. Plebejer: fo Hegel Philoſophie 
ter Geſch. 2te Aufl. ©. 346. der des Doppelftaats der Latiner und Sabiner, 
ber Doppelherrſchaft in der älteften Königszeit: ſo Schwend Mhein. Muf. VL 
1838. ©. 482 und Myth. d. Rom. ©. 241. Bamberger Rhein. Muf. VI. 
1838. S. 104. Oder des pelasgifchen und nichtpelasgifchen (aufonifchen) les 
ments in der römischen Nationalität: fo Hertzberg de diis Rom. patr. p. 35. 


9. — Mehrere Motive verbindet Nie buhr R. G. I, 307: „ein Doppelvolk 
. 28 E | 
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rend bie römischen Mythen weit zum größten Theile nicht ſymboliſcher 
Ratur find, fondern in Religionsvorftellungen wurzeln. Das Gleiche 
ift ohne Zweifel auch hier der Ball. Der Zweiheit der römijchen 
Vorfteherlaren liegt biefelbe Neligionsvorftellung zu Grund, vie in 
den Diosfuren ber griechifchen ), in ven Agvinen ber indiſchen 
Religion ausgeprägt erfiheint. Auch in Pränefte wurden zwei Brüber 
als Schutzgötter der Stadt verehrt). Auch ver fabinifhen Religion 
war, wie es ſcheint, die Idee ver Diosfuren nicht fremd )). puren 
verfelben Religionsvorfiellung finden fi in ver germanifchen My— 
thologie '9). 

Die Zwillingsbrüber des römischen Mythus bilden aber an- 
bererfeits auch einen Gegenfag. Remus ift der Neidhard und 
Wivderfacher feines Bruders: er ftellt fih anfangs der Gründung 








bleiben die Römer tief in die Hiftoriiche Zeit hinein; dieß mußte bei mancher 
Beranlaffung fymbolifch angedeutet werden. Das Gedicht von den Zwillinge: 
brüdern hat feinen andern Sinn: und wenn es zuerſt veranlaßt war durch Lie 
Verbindung vongoma und Remuria (j. Niebuhr R. G: 1,219), fo ward «6 
erhalten durch die der Römer und der Quiriten, und befam die höchfte Lebendigkeit 
"uch das Verhältniß der Patricier und Blebejer.“ 

7) Die griechifchen Dioskuren bieten infofern eine befonders treffende Parallele 
dar, als fie Die Beinamen avaxes und Epesıo führen, Beinamen, von denen ber letztere 
dem Begriff der römifchen Hauslaren, der erftere dem Begriff der Borftcherlaren 
entipridt. In Kunftdarftellungen erfcheinen die Anakes häufig ale fpeerbewaifnete 
Zünglinge (ij. O. Müller Arhäol. d. K. $. 414. Anm. 5): ebenfo die (mit 
den Vorfieherlaren identischen) Meichspenaten, f. Dionys. I, 68. p. 55, 5 nebil 
Hartung R. d. R. S. 1,78. Hertzberg a. a. O. S. 108. Beder Hk. 
d. x. A. 1, 247 ff. Die Verwandtſchaft der roͤmiſchen Laren und Penaten mit 
den griechiſchen Dioskuren bemerkt auch DO. Müller a. a. O. 5. 405, 7. 
Das frühzeitige Aufkommen des Dioskuren⸗Cults in Rom (Liv. II, 20. 42) hat 
vielleicht eben darin feinen Grund, daß dieſer Cult in der einheimifchen Religion 
der Mömer einen Anfnüpfungspunft fand. Auch in Tuerulum finden wir ten 
Cult der Gaftoren, Cic. de Div. I, 43, 98. Fest. p. 313 Stroppus. 

8) Serv. Aen. VII, 678: ibi (in Pränefle) erant pontifices et dii Indigetes, 
sicut eliam Romae. erant etiam (leg. enim) duo fratres, qui divi (indigeles 
verbefiert Hartung Mel. d. Röm. I, 88) appellabantur. Solin. 2, 9. 

9) ©. o. S. 251. Anm. 2. Wenigftens finden fi die Dioskuren häufig 
auf Münzen ſabiniſcher und famnitifcher Kamilien. Gin ausdrückliches Zengnij 
wäre Ov. Fast. V, 131 — mwofern bier (mit Hergberg Zeitiär. für AB. 
1846. Nr. 33. S. 256) zu leſen ift: Vota erat illa quidem (nähmlidy der Altar 
ber Lares Präftites) Curibus. Alsdann wäre wohl aud) der Altar, den Tatius 
ben Laren weihte (Varr. L. L. V, 74) auf die Lares Präftites zu bezichen. 

10) Tac. Germ. 43. Diod. Sic. IV, 56. 
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Roms, dann deſſen Geveihen entgegen, indem er über Mauer und 
Graben fpringt, um der neugegrünteten Etabt ihre Weihe zu bes 
nehmen. Derjelte Remus erfcheint zugleich ald der Unglüdliche. 
Im Kampf mit Numitors Hirten iſt er e8, ber gefangen wird 11; 
bei dem Augurium, das über Roms Gründung entjcheiden fol, 
hat er die Nögel gegen fi; zuletzt wird er, um feiner herausfor; 
dernden Yeindfeligfeit willen, von feinem Bruder erfchlagen. Er 
tritt im Mythus eigentlich nur auf, um den Gontraft gegen feinen 
glüdliheren Bruder zu bilden. Schon die nahe Beziehung, in 
welcher er zum Aventin, dem Unglüdsberge, fteht 9), läßt in ihm 
ven Unglüdsbruber erkennen. Auch diefer Zug des Mythus, ver 
feindſelige Gegenfa ber beiden Brüder und der Unftern des Einen 
ſcheint aus entſprechenden Religionsvorftellungen gefhöpft 18). Es 
liegt ihm eine dualiſtiſche Anſchauung zu Grund: in welcher Bezie⸗ 
bung die römiſche Genien⸗Lehre, nach welcher jedem Menſchen, alſo 
wohl auch jeder Stadt und jedem Volk, ein doppelter Genius, ein böſer 
und ein guter beigegeben ift !%), eine gewiſſe Analogie darbietet !5). 

Die nähere Erzählung von Remus Top und von der Veran: 


11) Dionys. 1, 79. 80. p. 67, 8. 30, Liv. I, 5. Plut. Rom. 7. Zonar. 
VI, 2. p. 314, d. 

13) Remus Aventinus — Prop. IV, 1, 50. Auf dem Aventin will er bie 
Stadt erbauen (f. 0.); auf demfelben Berge ftellt er fi auf, um den Bogelflug 
zu beobachten (f. o.); auf dem Aventin endlich wird er begraben (f. u. ©. 439. 
Ann. 6). 

13) An den fabirifhen Brudermord (Clem. Alex. Protrept. 6. 19. p. 6 
Srlb., Euseb. Praep. Evang. II, 3, 15 Hein., Firmic. Matern. c. 11. Ger⸗ 
bard hyperbe⸗röm. Stud. II, 264. Anm. 127) foll hier nur erinnert werben, 
am biefe Parallele abzumweifen, da bie römifche Religion mit dem (ſemitiſchen) 
Kabirendienft nichts gemein hat. Es war ein grober Mißverflandb, wenn bie 
iratern Römer ihre Penaten mit den famothrarifchen großen Göttern identiffeirt 
baben, Serv. Aen. I, 378. II, 325. IH, 12. 148. VI, 207. VII, 679. Schol. 
Veron. in Virg. Aen. II, 717. Macrob. III, 4, 7. 9. p. 421 f. Dionys. I, 69. 
p. 56, 9. Was hiezu (wie zu der Ipentifieirung der ſamothraciſchen Kabiren 
mit den helleniſchen Diosfuren) veranlaßt hat, war ohne Zweifel eben nur ber 
Umftand, daß die römifhen Staatspenaten ſowohl (ſ. o. S. 436. Anm. 7), 
ale die ſamothraciſchen Kabiren (Varr. ap. Serv. Aen. Il, 13. Derfelbe L. L. 
Y, 58: ut volgus putat. Welder Aeſchyl. Trilog. S. 231) als ein Bruders 
vaar gedacht und dargeftellt wurden. 

14) Serv. Aon. II, 63. VI, 743. Bel. Censorin. 3,9. Karsten Empedod,. 


Fragm. p. 507. 
15) ®gL auch Paul. Diac. p. 7 Alter. 
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laſſung vefjelben ift Atiologifcher Natur. Sie ift, wie die Sage 
vom Weiberraub, eine mythiihe Begründung eines Beftebenven, 
nähmlid) des uralten Rechtsgrundſatzes, daß auf Verletzung ber 
geweihten Stadtmauern der Tod ftehe 16). Diefe Satzung, bie 
Heiligfeit der Stadtmauern nnd die Etrafbarfeit ihrer Verlegung 
fonnte nicht fchärfer ausgeſprochen und nachdrücklicher betont wers 
ben, als wenn erzählt wurbe, der Gründer der Stabt habe ob 
‚folcher Verlegung feinen eigenen Bruder erfchlagen, zum Wahrzeichen 
für alle Folgezeit. | 

15. Was den Namen des Remus anlangt, fo ift berfelbe in 
-etymologifcher Beziehung ein bis jegt unerflärtes Räthfel. Bei ven 
Griechen heißt er meift Romus, was eine aus dem Ramen ber 
Stadt gebildete Zwillingsform zu Romulus if. Das Gleiche ift 
von Remus behauptet worden '): allein diefe Behauptung ericheint 
aus ſprachlichen und profodiihen ?) Gründen durchaus unzuläßig. 
Andere haben ven Namen Remus mit dem Ausdruck aves remores 
— fo nannte man ungünftige Vögel 3) — in etymologifhen Zufam- 
menhang gebracht ). Diefe Ableitung würde ſachlich recht gut paſſen: 
wie Romulus fpecififch als ver glüdliche Augur erjcheint, fo konnte 
Remus, der eigentlih nur in Beziehung auf feine Aufpicien und 


16) S. o. S. 389. Anm. 15. Diefer ätiologifche Zufummenhang wird ganz Far 
aus Zonar. VII, 3. p. 316, a: 59» (in Folge der Tödtung des Remus) drouidr, 
Töv sparonide Tagpor rolunoarra dıeldeiv nagd Tas awites dis, Iavaräcden. 

1) 3.2. von J. G. Vossius, Etym. ling. lat. p. 436 Robur. Schwenck 
Rhein. Muf. VI, 1838. ©. 482. Demfelben Myth. d. R. ©. 351. Bam: 
berger Rhein. Muf. VI. 1838. ©. 104. Karsten de antiq. hist. rom. p. 44. ' 

2) Remus, Röma, Römulus. 

3) Paul. Diac. p. 276: Remores aves in auspicio dicuntur,, quae acturum 
aliquid remorari compellunt. Womit der Ausdruck remoram facere' (Fest. p. 
277 Remeligines) zu vergleichen ift. 

4) Blum Einf. in Roms alte Geh. S. 187: „ein Name für ungünflige 
Bögel war avis remoris ; ber Name Remus ift nichts anderes, als jenes remoris”. 
Zur Redtfertigung diefer Ableitung bemerft Derfelbe ©. 188: „ber lat. Sprade 
ift die Tendenz eigen, die Etammfylbe or im Nominativ in us zu verwandeln; 
fo bildet fie decus von decoris, lepus von leporis, penus von penoris , remus 
von remoris, Aber aud dafür, daß remus nad der zweiten Declination abges 
wandelt wird, bildet penus eine Analogie, fofern fie neben penoris den Genitiv 
‚peni aufweist“. Gbenfo Hartung Rel. d. R. 1, 304 f. DO. Müller zum 
Feſtus p. 402. Vgl. auch Aur. Vict. de orig. g. r. 21, 4: Remus diew a 
tarditate, quippe talis naturae homines ab antiquis remores dicli. - _ 
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feinen Tod erwähnt wird, der nur dazu vorhanden ift, um ben 
Eontraft zu feinem glüdlicheren Bruder zu bilven, al der Mann 
ber Unglüdsvögel gedacht und bezeichnet werben. Allein wie jene Abs 
leitang ſprachlich möglich feyn fol, ift nicht abzufehen. Aus remoris 
fonnte remus (remi) nur durch Verftümmelung entftanden feyn. 

Die fragliche Etymologie ſcheint jedoch alt zu feyn, wie nas 
mentlih daraus hervorgeht, daß Remus in verfchienenen Trapitionen 
mit der Remoria des Aventin in Zufammenhang gebracht wirn Hier 
fol er feine Auſpicien angeftellt haben 5); hier foll er begraben 
worden feyn ©). Die Remoria des Aventin aber hatte ihren Namen 
ohne Zweifel ald Ort unglüdlicher Aufpicien 7), wofür ja der Aventin 
überhaupt befannt war ®). | 

Rah Dionyfins fol noch eine andere Stelle, ein dreißig Etas 
din von Rom entfernter, firomabwärts in ber Nähe des Tiber 
gelegener Hügel ven Namen Remoria geführt haben 9). Auch diefer 
Ort wird mit Remus in Verbindung gebradt. Hier, wird erzählt, 
Babe Remus die beabfichtigte Stadt gründen wollen 10); hier habe 
er feinen Standort genommen, um bie Nögel zu beobachten !1); 
bier fey er von Romulus beftattet worben 1%). Jene Nachricht des 
Dionyfius hat bei neneren Forſchern Glauben gefunden !3): allein 








5) Paul. Diac. p. 276 Remurinus: sed et locus in summp Aventino Re- 
moria dicitur, ubi Remus de urbe condenda fuerat auspicatus. 

6) Plut. Rom. 11: 0 “Pouulog ?v 5 Peuogla Sayas z0v Puuor, womit 
Plutar nach c. 9 ein zwelor rı Tod Aßerriva zapregor meint. 

7) Audere Corssen orig. poes. rom. p. 78: ager a pomoerio seclusus 
sc remotus Remoria et Remurinus ager vocalus videtur, unde tola de Remo 
fabula pendet. Achnlid Petersef de orig. hist. rom, p. 8. 

8) Gell. XIII, 14. Senec. de brev. vit. 14. Fest. p. 250 Posimoerium. 
Ter Grund jenes Glaubens und des uralten Gegenfaßes zwifchen Palatin und 
Ayentin it nicht mehr zu ermitteln. Die Alten fuchen ihn meift in den unglück⸗ 
lihen Aufpicien des Remus: allein der urfähliche Zuſammenhang ift hier ohne 
Zweifel der umgekehrte. Neuere haben jenen Gegenſatz rationell zu erklären ger 
ſucht, z. B. Blum a.a.D. S. 182. Zumpt Berl. Jahrb. 1829. Zul. ©. 95. 

9) Dionys. I, 85. p. 73, 2 (mo mit dem Cod. Vat. Peuoglav zu lefen ifl). 
Steph. Byz. p. 544, 3: ‘Peusela, nos ninolov "Pau (eine Notiz, die aber nur 
aus Dionyfius zu ſiammen ſcheint). 

10) Dionys. I, 85. p. 73, 2. c. 87. p. 74, 21. 

11) Dionys. I, 86. p. 73, 24. 

12) Dionys. I, 87. p. 74, 20. 

13) Niebuhr R. ©. I, 235. Anm. 618: „ic zweifle nit, daß «6 ein 
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alle feine Angaben berühren ſich auf befrembliche Weife mit ber 
jonftigen Tradition, nad welcher die Remoria des Aventin es if, 
wo Remus die Etabt bauen will 1%), wo er die Vögel beobachtet '°) 
und wo er beftattet wird 10). Es wird hieturd der Verdacht nahe 
gelegt, daß jenes zweite Remoria, von dem eigentlich nur Dionyfius 
etwas weiß, auf einem Mißverſtaͤndniß beruhe und eine grundlofe 
Verdoppelung des aventinifhen Remoria ey. 

16. Der mythologiſche Beftanntheil der römifchen Gründungs—⸗ 
ſage ift im Vorftehenden erörtert. Wir fchreiten zur Gründung ber 
Stadt vor. 

Daß diefe Gründung nicht anders ald auspicato vorgenommen 
worden ift, verftand fid für den Nömer von ſelbſt. Wurde doch 
in Rom feine Etaatsaction, Feine Verfaffungsveränderung, fein Krieg 
unternommen, ohne daß man fi, zuvor der Einwilligung ber Göt— 
ter durch Befragung des Vögelflugd verfichert gehabt Hätte: wie 
viel mehr mußte dieß bei der Gründung der Stadt der Ball geme 
fen feyn, wie viel mehr mußte die ganze Eriftenz Roms die Bürg: 
ſchaft göttliher Sanction für ſich haben. Daher iſt jenes augustum 
augurium !), das man der Erbauung Roms vorausgehen ließ, bie 
Grundthatſache des römifhen Bewußtſeyns ?). 

Welche Bedeutung die zwölf Schickſalsvögel des Romulus nah 
der urfprünglichen Intention ded Mythus gehabt haben, läßt fid 


Remoria gegeben. Es wäre dieß wohl ver Berg jenfeits St. Paul. Diefe Höhe 
ift für einen Ort fehr geeignet, die Luft geſund.“ Cbenfo Derfelbe R. G. 
I, 219. 303 und Vortr. über r. ©. I, 116. Gell topogr. of Rome p. 371 
Remuria Niebuhr kemerft noch Vortr. I, 117: „die Cage vom Augurium 
läßt fi) nur retten, wenn man Remuria ftatt des Aventinus feßt; bemn da 
Palatinus und Aventinus fih ganz nahe liegen, fo wußte jeder Mömer zu gut, 
daß, was Iemand auf dem einen der beiden Berge Hoch in der Luft fah, auf 
feine MWeife dem Andern entgehen Tonnte.” Allein dieſer Grund iſt nicht fi: 
Haltig. Die Vogelzeichen (signa) waren bedeutfam nur innerhalb der vom Augur 
am Himmel befihriebenen Linien, inter eos fines, quos augur fecerat, Liv. I, 
18. Varr. L. L. VII, 8. 

14) Plut. Rom. 9. 

15) Paul. Diac. p. 276 Remurinus u. o. ©. 387. Anm. 4. 

416) Plut. Rom. 11. 

1) Ennius bei Varr. R. R. III, 1, 2. Suet. Oct. 7 

2) Daß Rom auspicato gegründet worden iſt, wird oft hervorgehoben, . B. 


Cic. Rep. II, 9, 16. de Div. I, 2, 3. 17, 30. H, 33, 70. de Leg. II, 13, 33. 


Orat. in Cat. 1,13, 33, Liv, V,52, Solin..I, 16. &. auch unten Bud 10. 
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nicht mehr beflimmen: fyäter wurben fie ald Weiffagung auf Roms 
Lebensdauer gebeutet. Won dem Augur Vettius, einem angejehenen 
“and unterrichteten Kenner feiner Disciplin, will Varro gehört has 
ben, wenn e8 wahr fey, mas bie römifchen Gefchichtichreiber übers 
liefern, daß bei der Gründung der Stadt ein Augurium von zwölf 
Geiern gefhaut worven fei, fo fey dem römiſchen Volke, nachdem 


ed die erften hundert und zwanzig Jahre glüdlich überſtanden, eine 


Lebenszeit von zwölfhundert Jahren befchienen 3). Diefe Weiffagung 
warb nachmals nicht vergefien: als das zmwölfte Jahrhundert ver 
Etadt feinem Ende nahte, gedachte man ihrer mit banger Bor- 
ahnung ®). 

Üebrigens hat jener Augnr ohne Zweifel nicht von zwölfhun- 
bert Jahren, wie die Berichterftatter fi) ungenau ausbrüden, fons 
dern von zwölf Eäfeln geſprochen. Säfulum aber bebeutete nad, 
ver Lehre der etrusfifchen Ritualbücher das längfte Menfchenleben 
jedes Zeitabfchnitts 9): e8 betrug durchſchnittlich 110 Jahre ©. Hier: 
nad) fiele Roms Lebensende in vie zweite Hälfte des ſechſsten Jahr⸗ 
hunderts: und allerdings gefchah es eben um biefe Zeit, daß Rom 
ven legten Reft von Macht und Selbftftändigfeit verlor, indem es 
unter die Oberherrjchaft ver griechiſchen Kaiſer fiel. 

Aber auch die ſechs, dem rechtmäßigen Augurium des Remus 
entſprechenden Eäfeln könnte man, wie Niebuhr bemerkt 7), im Geifte 
tusciſcher Disciplin auf die erſte Hälfte der römifchen Lebenszeit, 
auf die Dauer der gefeglichen und freien Berfafjung beziehen. Und 
merfwürdig: eben im Jahr 666, als ver für die Republik fo vers 
Bängnißvolle erfte Bürgerkrieg ausbrach, erfchredten ungewöhnlich 
zahlreiche Prodigien die römische Welt; man hörte ven durchdrin⸗ 
genden und Fagenden Ton einer Trompete aus heiterer, wolfenlofer 
Luft, und die etrusfifchen Zeichendeuter erflärten, ein neues Welt 
alter breche an ®). 

17. Als Stätte ver älteften Nieberlaffung wird von ber Tras 

3) Censorin. 17, 15. 

4) Bol. 3. B. Claudian. de bell. get. v. 265 f. Sidon. Apoll. Paneg. in 
Arit. v. 55. 358, 

5) Censorin. 17, 5. 

6) Muller Etr. II, 332, 

MR. ©. I, 237. 

8) Piut. Sall. 7. Said. Zulies (p. 963, 22 fi). . 
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dition einftimmig der Palatin angegeben '). In ber That ſcheint 
dieſe Ueberlieferung fehr alt zu feyn, und allen Glauben zu ver 
dienen, der überhaupt dergleichen lleberlieferungen ans vorhiſtoriſcher 
Zeit gefchenkt werben kann. Es fpricht für ihre Glaubwürdigkeit 
namentlid, die Thatſache, daß die Alteften und primitivften Culte, 
fo wie die älteften Heilligthümer Roms am palatinifchen Berge 
haften. 

Der Palatin war befanntlid feit Auguft der Sitz ber kaiſer—⸗ 
lihen Hofhaltung, gleihfam die Burg des Kaiferreihe 9. Gewiß 
bat Auguft, deffen reftauratorifche Tendenz in fo vielen Zügen fein 
und bedeutfam hervortritt, und ber fi) namentlich jo gern als zwei- 
ten Romulus, als Neugründer der Stadt angefehen wifjen wollte ?), 
nicht ohne tiefere Abficht diefe Wahl getroffen, und während er feine 
Wohnung mehrmals wechfelte *), immer den Palatin, in deſſen Re 
gion er zugleich geboren war ®), als Wohnftg beibehalten. Die 
Wiege des Reihe, die Wohnftätte feines Stifters, follte auch ber 
MWohnfig des zweiten Romulus, des Erneuererd der urſprünglichen 
monardifchen Orbnung der Dinge feyn %. Das Haus, das Auguft 
zulegt bewohnte, und das er fich neu erbaut hatte, lag in der naͤch⸗ 
ften Nähe der Roma Quadrata, d. 5. des Mundus der palatinifchen 
Stadt 7). 


1) Liv. I, 7: Paletium primum — muniit. c. 12: hic in Palatio prima 
urbi fundamenta jeci. c. 33: Palatium, sedes veterum Romanorum. Dionys. 
I, 87. p. 74, 31. c. 88. p. 75, 10. I, 50. p. 113, 41. c. 65. p. 125, 39, 
II, 43. p. 182, 31. Diod. Exc. Vat. p. 5 Mai (Opp. ed. Dind. Tom. TIL p. 6). 
Vell. Pat. I,8, 4. Ov. Trist. III, 1, 32. Tac. Ann. XII, 25. Gell. XIII, 14, 2. 
Dio Cass. fr. 4, 15. Zonar. VII, 3. p. 316, c. Solin. 1,17 f. Aud die font 
jo verworrenen Traditionen der griehifchen Archäologen über Roms Gründung, 
diejenigen des Kephalon, Antigonus, Agathokles, der cumanifchen Ghronif u. |. w. 
bei Fest. p. 266 Romam jeßen alle den PBalatin als Stätte der romulifhen Nie: 
berlaffung voraus. Diefe urjprüngliche oder ältefte Stadt auf dem Palatin Heißt 
antiquom oppidum Palatinum oder antiqua urbs bei Varr. L. L. V, 164. VI, 
24. 34. 


2) Tac. Hist. III, 70: Palatium — imperii arxz. 

3) Dio Cass. 53, 16: ine9uum ioyvois "Pasuilos oromasdiva. Suet. Och 7. 
Flor. IV, 12, 66. 

4) ©. Beder Hob. d. r. A. J, 425. 

5) Suet, Oct, 5. Serv. Aen. VIH, 361. 

6) Vgl. auch Dio Cass. 53, 16. 


7) Die Roma quadrata oder ber. Mundus des palatiniſchen Rems befanb 
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"18. Woher der Berg, der Roms Wiege war, feinen Ramen 
Balatium hat, mar den römiſchen Antiquaren ein Problem; nicht 
bie glüdlichften Etymologen, haben fie bie verfchievenartigften und 
zum Theil verkehrteften Ableitungen verfuht. Sie leiten den Na⸗ 
men bald vom Blöden der Echaafe !), bald vom Herumfchweifen 
bed darauf grafenden Viehs ?), bald von ber gleichnamigen Benen⸗ 
nung jenes reatinifchen Lanpftrichs, aus dem bie jogenannten Abo⸗ 
riginer, die fih auf dem Palatin niederließen, herſtammten °), bald 
von Namen des euandrifchen Mythenfreifes ab. Der letztern Ab- 
leitungen ift e6 eine große und bunte Menge. Bald joll das ar- 
kadiſche Palantium over Pallanteum, Euanders Heimathftabt 9; 
balp der Großvater Euander’s, Pallas 9); bald ein auf jenem Hü- 
gel beftatteter jüngerer Pallas, ein Eohn oder Enfel Euander's 9); 
bald eine Tochter Euanvers, Namens PBallantia 7) vie Veranlaſſung 
jener Benennung gewefen feyn. Bon der Grundlofigfeit dieſer Ab- 
leitungen, foweit fie mit dem Mythus von Euander zufammenhän- 
gen, ift fchon früher die Rede geweſen. Ungleich richtiger iſt bie, 


ſich auf der area Apollinis oder dem freien Plate ante templum Apollinis 
(Bedexr Hob. I, 107), der Tempel des Apollo aber fließ an Auguſt's Palafl, 
Suet. Oct. 20. 

1) Paul. Diac. p. 220 Palatium: — quod ibi pecus pascens balare con- 
sueverit. Varr. L. L. V, 53. Solin. 1, 15. Serv. Aen. VIH, 51. 

2) Paul. Diac. p. 220: quod palare, id est errare, ibi pecudes solerent. 
Andere Varr. L. L. V, 53: Palatium, quod palantes (wo D. Müller ohne Noth 
Palantieis gefchrieben Hat) cum Euaudro venerunt. 

3) Varr. L. L. V, 53: Palatium — quod Palatini Aborigines ex agro Rea- 
tino, qui appellatur Palatium, ibi consederunt, ine unweit Reate gelegene 
Aboriginerfiadt Palatium erwähnt unter Berufung auf Barro auch Dionys. I, 
14. p. 11, 39. 

4) Liv. 1,5: a Pallanteo, urbe arcadica, Pallantium, dein Palatium, mon- 
tem adpellatum. Dionys. I, 31. p. 25, 12. 1, 1. p. 77, 34. Justin. 43, 1, 6. 
Pausan. VIII, 43; 2. Dio Cass. fr. 3 (Mai Spicil. rom. V. p. 464). Solin. 7, 11. 

5) Virg. Aen. VIII, 54. Serv. Aen. VIII, 51. 

6) Polyb. ap. Dionys. I, 32. p. 25, 16. Paul. Diac. p. 220 Palatium. 
Serv. Aen. VIII, 51. Procop. Bell. Vand. I, 21. (p. 395, 18 Dind.). Eustath, 
in Dionys. v. 347. Malal. Chron. VI. p. 168, 6 Dind. 

7) Serv. Aen. VIII, 51: mons dictus — secundum Varronem a filia Euandri 
Pallantia ab Hercule vitiata et postea illic sepulta. Diefe Pallantia, bie von 
Herkules Mutter des Latinus geworben und dem Berg den Namen gegeben haben 
ſoll, Heißt au Palanto oder Palantus, und if in andern Sagen Gattin des La⸗ 
tnns; vgl. Panl. Diac. p. 2230 Palatium. Vair. L;.L. v‚53. Solin. 1; 15, 
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wenn gleich nur vereinzelt vorfommende Wahrnehmung, daß ber 
Name des Bergs mit dem Namen ber Hirtengöttin Pales zuſam⸗ 
menhängt 9). Es ift diefe Ableitung von ven Meiften der neueren 
Forſcher gebilligt ‚worden %. Nur darf man Palatium nit un- 
mittelbar von Pales ableiten: es ift blos viefelbe Verbalwurzel, aus 
welcher der Name Pales gebilvet ift, die aud dem Ramen Palas 
tinm zu Grund liegt. Diefe Wurzel ift pal, „erhalten“, „ernähren“ 9: 
biernach ift Pales „die Nährerin“, Palatium „Nährplab”, „Weide⸗ 
platz“ 1), 

19. Als den Tag der Gründung Roms bezeichnet die Trabi: 
tion einftimmig ven Feſttag der Palilien, ben 21. April). Es ver 


8) Solin. 1, 15: Palaiam — a Pale pastorali des. 

9), Schlegel W. W. XII, 491. Blum Ginl. in Roms alte Geld. ©. 
160. Hartung R. d. R. TI, 149. Göttling röm. St. B. S. 44. Nägele 
Studien S. 467. Andere Ableitungen geben Dacier zu Paul. Diac. v. Pala- 
tium (Fest. ed. Lindemann p. 575). Hüllmann rom. Grundverf. 1832. 
S. 8. 19 und Urfpr. d. r. Berf. 1835. ©. 71 f. 

10) Vgl. Pott Etym. Forſch. I, 192. Benfey Er. Wurzel⸗Lex. I, 71. 
Hartung MR. d. R. II, 150. PA = nähren, füttern, weiden, vgl. pa - sco, 
p&-vi, pa - bulum, p&-nis, /lav = Ila-ur. Bine Nebenform von p& ift päl 
(ſ. Bopp Gloss. sanscr. 1847, p. 216), auch pal (Bopp p. 213), woher 3. 2. 
palea (urfpr. = Viehfutter, abgel. Stroh, Plin. H. N. 18, 72). Bon biefem 
pal find Pal-es und pal- antium (die ältere Form) ganz regelrecht abgeleitet. 
Der (urfprünglih männliche, Serv. Georg. III, 1) Pales ift ſomit, etymologiſch 
angefjehen, ganz identifh mit dem griehiichen Ban, muß alſo auch mit dem la: 
tinifchen Baunus nahe verwandt gewefen feyn. Die fpäterhin fehr häufige, ja 
überwiegende Schreibung Parilia (f. Drakenborch zu Liv. 40, 2,1. Herb 
berg zum Properz p. 395. Jahn not. crit. zu Pers. I, 72 und zu Censorm. 
p. 64, 1) beruht auf der falfhen Ableitung a partu pecoris (Paul. Diac. p. 222 
Pales. Mar. Victorin. p. 2470. Dionys. I, 88. p. 75, 20). 

11) Man fbnnte eine Anfpielung auf diefen etymologijchen Zufammenhang 
in Tibull, I, 5, 25: sed tunc pascebant herbosa Palatia vaccae finden. Hat 
palatium urjprünglich appellative Bedeutung, fo fällt natürlih die gleichnamige 
Benennung des ager reatinus (f. o. ©. 443. Anm. 3) unter den gleichen Ge⸗ 
ſichtspunkt. Man kann dabei immerhin (mit DO. Müller in Gerharb’s hyperb.⸗ 
rom. Stud. I, 290 und Ambrofch Studien L, 152): einen hiſtoriſchen Zuſam⸗ 
menbang des römischen Palatium mit bem reatinifchen, und eine durch bie 
Banderung der Sacraner (der fog. Aboriginer) vermittelte Berpflanzung jenes 
Namens annehmen. 

1) Verr. R. R. IL 1, 9. Cic. de Div. II, 47, 98. Dionys. I, 88. p. 75, 
17. Or. Fast. IV, 801 fi. 820. VI, 257. Metam. XIV, 774. Prop. IV, 4, 
73. Vell. Pat. I, 8, 4. Plin. XVII, 66. Plut. Rom. 12. Num. 3. Die Cass. 
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ſteht ſich ganz von felbft, daß dieſe Angabe nicht auf wirklicher Ue⸗ 
berlieferung beruht, ſondern mythifchen Charakters if. Ihr Motiv 
war zunädhft die Vorftelung, daß die urfprünglichen Anſiedler des 
Palatin Hirten geweſen feyen ); dann wohl aud die unverfenn; 
bare, vielleiht mehr als blos etymologifche Beziehung ver Pales 
zum Palatium 9. Endlich mögen die Gebräuche des Palilienfefts 
zu jener Bombination beigetragen haben. 

Diefe Gebräuche beftanden nähmlih in Folgendem. Der Bo: 
den wurde mit einem in Wafjer getauchten Lorbeerzweig befprengt 9; 
barauf wurden Haufen von Halmen und Spreu angezündet 9), und 
bie Hirten fprangen mit ihren Schaafen dreimal darüber hin 6). 
Beide Gerimonien, das Springen über ein Feuer ), und die Bes 
prengung durch Lorbeerwedel mit Wafler ®) find Gebräude der 





43, 42. Eatrop. I, 1. Zonar. VII, 3. p. 316, b. Paul. Diac. p. 236 Parili- 
bus. Censorin. 21, 6. Solin. 1, 18. Schol. Veron. in Virg. Georg. III, 1. 
Prob. zu berf. St. Schol. Pers. I, 72. Joh. Lyd. de Mens. I, 14. IV, 50. 
Hioron. Chron. p. 329. Chron. Anon. Vindob. ed. Mommsen p. 645. Spätere 
fudten den Stiftungstag Roms durch aftronomifche Berechnungen zu finden. 
So wird von 2. Tarrutius Yirmanus, einem Freunde Cicero's und Varro's, er: 
zählt, er babe mittelft chaldäiſcher Aftrologie aus den Schidfalen des Romulus 
Tag und Stunde feiner Empfängniß, aus den Schidfalen der Stadt Tag und 
Stunde ihrer Erbauung berechnet, Cic. de Div. I, 47, 98. Plut. Rom. 12, 
Solim. 1, 18. Joh. Lyd. de Mens. I, 14. 

2) Varr. R.R. II, 1, 9: Romanorum populum a pastoribus esse ortum, 
quis non dicit? quis Faustulum nescit pastorem fuisse nutricium, qui Romu- 
Ium et Remum educavit? non ipsos quoque fuisse pastores obtinebit, quod 
Parilibus potissimum condidere urbem? Prob. in Virg. Georg. III, 1. Daß 
die Balilien ein Hirtenfeft waren, und fich fpeziell auf die res pecuaria bezogen 
(ſ. Diffen zum Tibul ©. 295. Hertzberg zum Properz S. 394) ift die ein- 
ſtimmige Ueberlieferung, wie denn die Pales faft ſtehend pastorum dea heißt, 
3. 3. Or. Fast. IV, 776. Panl. Diac. p. 222 Pales. Solin. 1, 15. Prob. und 
Schol. Veron. in Virg. Georg. III, 1. Serv. Bucol. V, 35. Charis. I. p. 43. 
Schol. Pers. I, 72. Arnob. III, 23. p. 113. 

3) ©. Hartung Rel. d. R. H, 153. 

4) Ov. Fast. I, 728. vgl. IV, 728. 736. 742. 

5) Varr. ap. Schol. Pers. I, 72. Dionys. 1, 88. p. 75, 5. Ov. Fast, IV, 
727. 781. 805. Tib. I, 5, 89. Prop. IV, 1, 19. 4, 77. 

6) Varr. ap. Schol. Pers. I, 72. Dionys. I, 88. p. 75, 7. Ov. Fast. 
a. a. O. O. Tib. II, 5, 90. Prop. IV, 4. 77. Prob. in Virg. Georg. IH, 1. 

7) Paul. Diac. p. 2 Aqua et igni. Vgl. Grimm deutſche Mythol. ©. 356. 
8) Paul. Disc. 117 Laureati. p. 87 Facem. Piin. H. N. XV, 40. 66. 135. 
138. Virg. Aca. Vi, 229. Ov. Fast. V, 435. 677. Juv. Il, 158. 
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Luftration.. Auch no andere Gebräuche des Feſtes tragen dieſen 
Charakter ). Das ganze Feft war alfo, feiner Bedeutung und Ab⸗ 
zweckung nad, ein Luftrationsfeft, ein Heft ver Reinigung und Ent- 
fündigung 9%. Solche Entfündigung von Menfchen und Vieh fonnte 
beſonders nöthig erjcheinen bei Gründung einer neuen Anftebelung: 
fle war in diefem Falle vielleicht herkömmlicher Gebrauch; und es 
mag zum Theil aus dieſem Grunde ober in dieſer Erwägung ges 
fchehen feyn, wenn der Mythus die Gründung Roms an das Luftras 
tiongfeft der Palilien gefmüpft bat. 

20. Aud der Ritus, nach welchem vie Gründung Roms voll 
zogen worben feyn foll, ift von den Geſchichtſchreibern und Anti- 
quaren überliefert worden: er war folgender !). In der Mitte ves 
Raums, der zur Stadt erfehen war, wurbe eine Grube — man 
nannte fie Mundus — gegraben, in die man die Erftlinge des Felds, 
Gegenftände des täglichen Gebrauchs, audy andere Dinge von guter 
Vorbedeutung warf; die von auswärts fommenven Anfiebler hatten 
auch wohl Jeder eine Handvoll Erde mitgebracht, die fie hinein 
warfen und mit dem Uebrigen vermengten. Die Grube wurde fos 
fort wieder zugefchüttet, und ein Altar darüber errichtet. Nachdem 
fo der Mittelpunft der neuen Stadt feftgeftellt und geweiht worden 
war, wurden die Grenzen derfelben umfchrieben. Zu dem Ende 


9) Ov. Fast. IV, 725. 731 ff. 

10) Die Alten fagen dieß auch ausdrücklich, z. B. Varr. ap. Schol. Pers. 
I, 72: rustici his palilibus se expiari credunt. Dionys. I, 88. p. 75, 7: rĩ 
‚ Jowoew; ay maouerwv fvexa. Tiball. I, 1, 35. Die Berfündigungen, um de 
ren Sühne es ſich dabei handelte, find beifpielemeife aufgeführt Ov. Fast. IV, 
749 ff. 

1) Cat. ap. Serv. Aen. V, 755 und ap. Isid. XV, 2, 3. Varr. L. L. V, 
143. Derfelbe R. R. II, 1, 10. Dionys. I, 88. p. 75, 10. Ov. Fast. IV, 821 fi. 
Plut. Rom. 11. Derfelbe Q. R. 27. Dio Cass. fr. 5, 2 (Mei Nov. Coll. IL 
p. 527). Fest. p. 237 Primigenius. p. 375 Urvat. Serv. Aen. IV, 212. Joh. 
Lyd. de Mens. IV, 50. Constant. Manass. Compend. Chron. v. 1622 fi. — 
Hist. de l’acad. des inscript. Tom. HI. 1746. p. 56 ff.: des cerdmonies obser- 
vees par les Romains à la fondation des villes. Müller Gtr. II, 96. 142 1. 
— Wenn übrigens diefer Ritus von den alten Schriftftellern als etrusfifch und 
von den Etrusfern entlehnt bezeichnet wird (Varr. L. L. V, 143. Plus. Rom. 11. 
Liv. I, 44), fo gilt von diefer Angabe, was oben S. 186 von dergleichen Her: 
leitungen im Allgemeinen bemerkt worben il. Die Geremonie war altitaliſch 
überhaupt ; es ift nichts darin, was fih nicht aus latinifher Symbolif und la- 
tiniſchem Religieusglauben erklären ließe. 
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fpannte der Gründer der Stadt, gabinifch gegürtet, nad) zuvor an- 
geftellten Aufpicien einen Etier und eine Kuh an einen Pflug, und 
j0g mit dem ehernen Zahne deſſelben den primigenius sulcus, eine 
Sure, welche den Umfang der Stadt, den Zug von Mauer und 
Graben bezeichnete. Der Stier gieng rechts, nad, außen, bie Kuh 
(infs, nach innen. Der Pflügende hatte Acht, daß alle Schollen _ 
einwärts fielen; die Hinter ihm hergiengen, forgten, daß feine nad 
außen gewandt Tiegen blieb. Die Furche ftellte fymbolifch den Gra⸗ 
ben, die einwärts gelegte Erdſcholle den Mauerzug dar. Wo ein. 
Thor angebracht werben follte, wurde ber Pflug aufgehoben und 
über die Stelle weggetragen, zum Zeichen, daß hier Reines und Uns, 
reines folle eins und ausgehen bürfen: während das Pomörium, 
d. 5. der Heilige Streifen zu beiden Seiten der Mauer dem Anbau 
und gemeinen Verkehr entzogen blieb 2). Zulegt wurden die Gren⸗ 
sen des Pomöriums durch eine Reihe eingefenfter Markfteine bes 
zeichnet 9). 

Der Mundus des äAlteften Pomörium over der palatinifchen 
Stadt befand fih anf dem freien Plabe vor dem nachmaligen Apollo⸗ 
tempel, in area Apollinis: äußerlich anzufehen war er eine vieredige 
aufgemauerte Erhöhung, zu welcher von zwei Seiten Stufen hinauf: 
führten %): er hieß von dieſer feiner Geftalt Roma quadrata. Bon 
biefer engeren Bereutung des Ausdrucks Roma quadrata ift eine 
- weitere Bedeutung beffelben zu unterfiheiden: ex bezeichnet nähmlich 
auch das ältefte Rom ober die palatinifche Stabt überhaupt °), fo- 
fern diefelbe, der Geftalt des Bergs entſprechend, ein unregelmäßiges 
Viereck bildete. 


3) Liv. 1, 4. 

3) Cippi ober termini pomoerüi, Varr. L. L. V, 143. Liv. I, 44. Tac. 
Ann. XI, 24. " 

4) Fest. p. 258: Quadrata Roma in Palatio ante templum Apollinis dici- 
tur, ubi reposita sunt, quae solent boni ominis gratia in urbe condenda adhi- 
beri (vgl. Ov. Fast. IV, 821 f. Plut. Rom. 11), quia saxo munitus est initio 
im spociem quadratam. Dazu Becker de mur. atque port. p. 19 f. und Handb. 
I, 106 f. — Die Stellen Solin. 1, 18. Piut. Rom. 0. Dio Cass. fr. 4, 15 
And nicht mehr vollſtaͤndig aufzullären. Es Liegen ihnen zum Theil Mißverſtaͤnd⸗ 
niſſe zu Grund. 

5) &o in dem von Fest. p. 258 Quadrata Roma angeführten Berfe des En⸗ 
niu6; dann Dionys. Il, 65. p. 125, 39 — wo gefagt wirb, das Veſtaheiligthum 
jey dur rig rargayava nalaufvg Poug, 7v "Pamvlos Ieiywer. 
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Mit viefen Annahmen if zwar Plutarch im Widerfireit. Er 
fagt, der Mundus der älteften Stadt habe fi) in der Gegend bes 
nachmaligen Comitiums befunden, und das Pomörium felbft habe 
Kreiögeftalt gehabt 6). Allein vieß beides ift unmöglid. Da fid 
bie Altefte Stadt und ihr Pomörium nad allen Veberlieferungen 
auf ben Palatin beſchraͤnkt bat’), jo kann ihr Mundus nicht außer: 
halb vefjelben gelegen haben. Plutarch's Angabe kann fi daher 
nur auf den Munbus der fpätern, ſey es erft nach dem Hinzutritt 
ver Sabiner, jey ed ſchon vorher erweiterten Stadt beziehen ®). 
Ebenfowenig kann das ältefte Pomörium kreisrund geweſen feyn ?). 
Plutarch ift zu diefer Angabe wohl nur dadurch veranlaßt worden, 
daß Varro urbs von orbis ableitet 10). Allein es fteht ihr entgegen 
bad Zeugniß des Dionyfius !U, die Analogie des etrusfifchen tem- 
plum !?), vie vieredige Geftalt des Bergd und der Name Roma 
Duabrata. 

21. Zur weitern Beftättigung des Gefagten dient, was Taci- 
tus über die Grenzen des palatinifhen Roms, über ven Lauf bes 
älteften Pomöriums überliefert hat ). Beim Forum Boarium, jagt 
er, unter ber mweftlihen Ede des Palatin, babe Romulus bie Furche 


6) Piut. Rom. 11. 

7) Bgl. 3. B. Gell. XUI, 14, 2: antiquissimum pomoerium, quod a Ro- 
mulo institum est, Palatini montis radicibus terminabatur. 

8) Der gleichen Anfiht find O. Müller Etr. II, 143. Ann. 72. Rubino 
r. Verf.⸗Geſch. I, 246. Ann. 3. Zinzow de Pelasg. Rom. sacr. p. 10. not. 3. 
Der Mundus des Comitiums war vielleicht der ſchwarze Stein, den Manche als 
Grab des Romulus oder Fauſtulus deuteten, Fest. p. 177 Niger lapis (f. o. ©. 
396. Anm. 33). 

9) Mit Recht iſt gegen Hartung, der Plutarch's Angabe vertheidigt (R. 
d. R. I, 115. Anm.), Einſprache erhoben worden von Schöll, Berl. Jahrb. f. 
will. Kr. 1837. Oct. ©. 533 f. 

10) Varr. L. L. V, 143. 

11) Dionys. I, 88, p- 75, 10: negygaysı Tergayumor oynua 1 Adque. 

12) ine nad) den Grundſätzen der etruskiſchen Disciplin angelegte urbs war 
ein templum, das templum terrestre aber war jederzeit ein Biere (mirror 
Plut. Rom. 22. Camill. 32), Naͤgele Etudien ©. 122 f. 

1) Aunal. XII, 24. Man mödte wiſſen, aus welcher Quelle hier Tacitus 
geſchöpft hat, und ob ſeine Nachrichten mittelbar aus einer geiſtlichen Urkunde 
ſtammen. Die einzelnen Angaben des Berichts, ben er mittheilt, find offenbar 
nit erflügelt; vieleicht flanden, als er niedergejchrieben wurde, bie cippi bes 
palatinijhen Pomöriums noch an ben bezeichneten Stellen. 
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zu ziehen begonnen; von va lief das Pomörium das Thal des Circus 
entlang bis zum Altar des Conſus, der am untern Ende des Cir⸗ 
cus, bei der ſüͤdlichen Kante des Bergs, In ber Nähe des Septi⸗ 
zonium gelegen haben muß 2); ven hier aus zog es ſich, die ſuͤdöſt⸗ 
liche Seite des Palatin begrenzend, nach den „alten Curien“ hin, 
vie an der öftlichen Ede des Bergs, in der Nähe des Conſtantin⸗ 
bogend zu fuchen find 9); von ven Curien endlich gieng es dem Sa⸗ 
cellum Larum zu, das in ber Mitte der Norboftfeite des Bergs, auf 
ber Höhe bes heiligen Wegs, in der Nähe des nachmaligen Titus: 
bogens ftand %. Den weitern Lauf des Pomdriums läßt Tacktus 
unbeſtimmt ®): er ergibt ſich aber aus dem Terrain von jelbft ©). 
Das aͤlteſte Pomörium fchloß fi fomit auf's engfte an die natürs 
lihen Umriſſe des Berges an”). 

Die urfprüngliche Befeftigung diefer palatinifchen Stadt wird 
wohl größern Theils nur in Abſchroffung der Bergwänve beftanden 


— 
— mn 


2) ©. Beder Handb. I, 468 und 665. Anm. 1438. 

3) ©. Beder Handb. I, 98 f. Preller Regionen Roms ©. 186 f. 

4) Monum. Ancyr. Tab. IV, 7. p. 33 Zumpt: aedem Larum in summa 
sıcra via. Solin. 1, 23 vgl. mit Varr. ap. Non. p. 531 Secundum. 

5) S. darüber Ambrofch Studien I, 138. Becker de Rom. vet. mur. 
atque port. p. 14 und Handbuch d. r. X. I, 102. Weiffenborn in Jahn’s 
Jahrb. 1848. Br. 52. S. 35. Daß das Pomörium gefchloffen ſeyn mußte, und 
geihloffen war, iſt gewiß: aber Taritus will ja auch nicht den vollfländigen Lauf 
tes Bomöriums, fondern nur die Punkte angeben, wo cippi gefeßt wurben. Ih 
fann daher auch mit der Sonjectur von Weiſſenborn, die Nipperdey neuerlich in 
den Tert aufgenommen bat: sacellum Larum, inde forum romanum; forumque 
mt einserflanden feyn. Der Zufammenhang verlangt die Angabe ganz beſtimm⸗ 
ter Punkte, wo cippi geſetzt wurden. 

6) Die vierte Seite der alten Mauerlinie beſtimmt ausdrücklich Varr. L. L. 
VI, 24: hoc sacrificium fit in Velabro, qua in Novam viam ezitur. Hic locus 
extra urbem antiquam fuit non longe a porta Romanula. Weber die (drei) Thore 
der palatinifhen Stabt ſ. Becker de Rom. vet, mur. atque portis p. 21 ff. 
Denfelben Hpb. J, 108 Fi. 

7) Wenn Niebuhr R. G. L 3023 das von Tacitus bejchriebene Pomödrium 
nicht für die urfprünglicde Stadt, fondern für eine Erweiterung berfelben, für 
einen Borgo rund um die Stadt halt, fo beruht dieſe Anfiht zum Theil auf 
einer falfchen Anfeßung ber curiae veteres, bie Niebuhr am Abhange bes Ge’ 
quilin, bei den Thermen des Titus ſucht. Die romulifche Stadt erhielte fo aller- 
dings einen unnatürlichen Umfang, und die Mauern berfelben Hätten das Thal 
des Coloſſeums durchſchneiden müffen, was freilich nicht ur iſt. 

Säwegler, Röm. Geſch. 1. I. 
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haben 9. Der Falatin if ein nach allen Eeiten ifolixter Tufbügel, 
und bevurfte daher nur an wenigen Etellen, am meiften gegen bie 
Belia hin, fünftliher Nachhülfe oder förmlicher Befeftigung 9). 

22. Was von den Gefdhichtfähreibern über die Anzahl ver nr: 
fprünglichen Anſiedler überliefert wird, iſt ein bloßer Schluß, ge: 
zogen ans ber Vorausfegung, daß jede Curie zehn Decurien !) over 
hundert Bürger gezählt habe %). Wer nun, wie Dionyfius thut, 
den Romulus von Anfang an dreißig Enrien einrichten ließ 3), dem 
ergab ſich eine Gefammtzahl von dreitauſend urſprünglichen Anfier- 
fern: und in der That ift e8 eben diefe Zahl, vie Dionyfins ans 
gibt 9. Wer dagegen die Erwägung anftellte, daß die beiden an 
dern Stämme fammt ihren Eurien erft ſpäter hinzugefommen feyen, 
durfte für die urfprüngliche Nieverlaffung nur den britten Theil jener 
Anzahl, nähmlih tauſend Anſiedler vorausfegen: und dieß ift tie 
Angabe Plutarch's 5)). Es bedarf faum ber Bemerfung, daß be 
Geſchichtſchreiber hier überall nicht auf dem Boden urkundlicher le: 


berlieferung fteht. 
23. Das Gleiche gilt von den urfprünglichen agrarifchen Ein- 
richtungen ded Romulus. Die Gefchichtfchreiber haben hier nur die 


8) Vgl. den murus terreus Carinarum, der gleichfalls einmal Befeftiguna 
der antiqua urbs auf dieſer Bergzunge mar, Varr. L. L. V, 48, 

9) Bine muthmaßliche Beichreibung des vorrömifhen Zuftande des römiſchen 
Bodens gibt Bunſen Beichreitung Noms I, 132. Dichterifche Schilderungen 
biefes urzeitlichen Zuftandes finden fi z. B. kei Virg. Aen. VIH, 337 ff. Ov. 
Fast. 1, 509 fi. V, 639 ff. Tibull, I, 5, 25 ff. Prop. IV, 1,1 fi. 

1) Dionys. II, 7. p. 82, 36. 

2) Ebenfo Varro, der auf jede der drei Stammtribus taufend Bewaffnen 
rechnet, L. L. V, 89: singulae tribus Titiensium, Ramnium, Lucerum milia sin- 
gula militum mittebant. Auch Dio Case. fr. 5, 8: raoyilın örres onlitm “Pe- 
püle — tig Toeig EveunInonv Tolßes. 

3) Dionys. II, 7. p. 82, 25. 

4) Dionys. I, 87. p. 74, 29. Anderwärts gibt Dionyflus die waffenfäbige 
Mannfhaft des urfprünglichen Roms im Augenblid feiner Gonftituirung auf 
breitaufend Fußgänger und breihundert Reiter an (Dionys. II, 2. p. 78, 28. 
c. 16. p. 89, 8.; die Fußgänger allein auf dreitaufend IL 35. p. 103, 40.; 
bie Zahl 3300 Hat er auch ſchon I, 87. p. 74, 29: dAllym nleim reayıllar im 
Auge). Auch diefe Angabe hat ein fehr einfaches Motiv: dreitaufend Fußgänger 
und dreihundert Neiter zählte die ältefle römifche Legion, Piat. Rom. 13. Varr. 
L. L. V, 89, 

5) Plut. Rom. 9: taufend Feuerſtellen (dein). 
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herfömmlike römiſche Prorid bei der Etiftung von Colonieen auf 
Romulus übergetragen. Wenn vie Römer eine Golonte gründeten, 
jo pflegten fie, der Zahl ver Decurien entſprechend, dreihundert Pflan- 
ger dahin abzuſenden "); jeder dieſer Anſiedler erhielt, al das zum 
Lebensunterhalt nöthige Minimum, zwei Jaucharte Aders 2). Ganz 
ebenfo dachte man ſich das Nerfahren des Romulus. Er theilt, 
nachdem er das Volk in treißig Curien gegliedert hat, auch die Flur 
der neuen Anfievelung, nad) vorhergegangener Abfonverung des Tem⸗ 
pelgut8 und Gemeinlands, in dreißig gleiche Theile, wovon jede Curie 
einen erhält 3). Diefer Antheil jever Curie wird fobann unter bie 
hundert Bürger oder Bamilienhäupter, aus denen die Curie befteht, 
in gleichen Loofen als erbliches Eigenthum vertheilt, wobei auf jeden 
Bürger zwei Jaucharte Aders kommen 9. Daß in der That eine 
Hufe von zwei Jaucharten das ältefte und urfprüngliche Loos ober, 
Heredium eines römischen Bürgers geweſen ift, bezeugt auch ber 
Sprachgebrauch, denn centuria, ‚was nach feiner etymologifchen Bes 
veutung eine Anzahl von hundert Männern bezeichnet, bezeichnet vom 
Adermaad gebraudt ein Grundſtück von zweihundert Jugern 9. 
Eine folche Adercenturie — die Blur einer Curie — bildete ein ges 


fhloffenes, Timitirtes Ganzes. 

1) Bgl. 3. B. Dionys. II, 35. p. 103, 31. c. 53. p. 116,21. Nod Liv. 
VI, 21. XXXN, 29. XXXIV, 45. 

2) Liv. IV, 47. VIII, 21. Zwei Jugern find auch das gewöhnliche und 
ältete Hufenmaas bei Landanmweilungen an Plebejer, Liv. VI, 36: auderentne 
postalare, ut quum bina jugera agri plebi dividerentur, ipsis plus quingenta 
jugera habere liceret? Juv. Sat. XIV, 163: jugera bina. Sicul. Flacc. p. 153 
Lachm. (p. 15 Goes): centuriis vocabulum datym est ex eo. cum antiqui 
agrum ex hoste captum victori populo per bina jugera partiti sunt, centenis 
hominibus ducentena jugera dederunt: et ex hoc facto centurla juste appel- 
lata est. 

3) Dionys. II, 7. p. 82, 39, 

4) Varr. R. R. I, 10, 2: bina jugera a Romulo primum divisa viritim, 
quae quod heredem sequerentur, heredium appellarunt. haec postea a centum 
centuris dicta. Plin. H. N. XVII, 2: bina tunc jagera populo romano satis 
erant, nullique majorem modum attribuit (Romulus). Paul. Diac. p. 53 Cen- 
turistus ager. 

5) Varr. R.R. 1, 10,2 (f. o.). Derjelbe L.L. V, 35 (wo nur die Ableitung 
a centum jugeribus falſch iſt: centuria flammt a centum viris). Colum. R. R. 
v, 1,7. Paul. Diec. p. 53 Centuria. Sicul. Flacc. p. 153. Lachm. (p. 15 
Goes). Balb. in Gromat. vet. ed. Lachm. p. 96. Hygin. ſtagm. ebenbaf. p. 110. 
Lid. XV, 15, 7 (= Gromat. vet. p. 368). 

29 * 
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452 18, 24] Mom keine Golonie von Alba Longa. 


24. Ein weiterer Punkt der gemeinen Tradition, der in ben 
vorftehenden Unterfuchungen noch nicht zur Sprache gefommen, und 
daher zum Schluß noch zu erörtern ift, ift Die vorgeblidhe Grundung 
Roms von Alda Longa aus, und die Abftammung feiner Stifter 
von dem albanischen Königsgeſchlecht. Die Frage ift: hat man fid 
Rom wirflih als Colonie von Alba Longa zu benfen ober nidt? 

Für die Verneinung diefer Frage fpredhen bie gewidhtigften 
Gründe. Erftli liegt der römischen Tradition, auch der fpäteren 
und ausgebildeten, nicht eigentlich die Vorftellung zu Grund, Rom 
jey eine fürmlige Colonie von Alba Longa. Es wird ja auch nit 
durch folenne, von Staatöwegen unternommene Debuction von Eos 
loniften gegründet !), fondern es verbanft feinen Urfprung dem pris 
vaten Entfchluffe zweier Sünglinge, die zwar Königsſöhne, aber ohne 
öffentlihe Auftorität find. Die Vorſtellung ver Tradition ift nur 
bie: Rom ſey von Alba Longa ausgegangen. Daß es der Trabi- 
tion einzig um dieſes Moment, einzig um die Anfnüpfung Roms 
an Alba Longa zu thun ift, fieht man aus dem weitern Berlauf 
der römischen Geſchichte, in welchem Alba gänzli zurüdtritt. Ja 
ed verſchwindet chen in demſelben Augenblide, wo Rom gegründet 
ift, aus dem Gefichtöfreis; von einem Berhältniffe beiver Stähte, 
wie e8 im Altertum zwifchen Mutter- und Tochterftabt immer be- 
ftand, finden wir feine Spur; Rom fteht ganz ifolirt. Beim Feſte 
der Eonfualien z. B. erſcheinen als Gelavene nur die Einwohner 
ber benachbarten Städte: Niemand aus Alba Longa, an das gar 
nicht gedacht wird. Und im Sabinerfriege, als Romulus in fo 
großer Noth und Berrängniß, und Rom dem Untergange nahe tft, 
denkt die Cage nicht von ferne an die Mutterftabt Alba und an 
den Großvater Numitor: wenn Dionyfius ſich dieſes Verhältnifies 
erinnert, und dem Romulus von Alba Longa aus Truppen und 
Zeugſchmiede zu Hülfe gefandt werben läßt 2), jo gehört dieſe Nach— 
richt doch ganz augenscheinlich dem Pragmatismus viejes Hiftorifers 
an. Der deutlichſte Beweis, wie vollftändig die Tradition bei der 
Erzählung von Roms weiteren Schickſalen das Tochterverhältnig zu 


1) 2gl. Serv. Aen. I, 12: colonia est coetus hominum, qui universi de- 
ducti sunt — ex consensu suae civitalis aut publico ejus populi, unde pro- 
fecti sunt, consilio. 


2) Dionys. II, 37. p. 104, 44. Bgl. Vell. Pat. IL, 8, 5. 
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Alba Longa aus den Augen verloren hat, ift der Iungfrauenraub, 
zu bem ſich Romulus angeblich deßhalb genöthigt fieht, weil feine 
Stadt weder Weiber, noch Conubium mit einem andern Etaate hat, 
und weil bie Anträge, die er in biefer Beziehung den benachbarten 
Völfern machen läßt, von diefen mit Hohn zurückgewieſen werben. 
Allein als Eolonie von Alba Longa hätte Rom nicht blos mit feiner 
Mutterſtadt, fendern and mit allen andern Staaten des Tatinifchen 
Bundes von Haufe aus Conubium gehabt I. An fih wäre nun 
freilich der Iungfrauenraub fein entfcheidenver Gegenbeweid, da er 
m jedem Fall mythiſch ift, und da Rom fpäterhin, noch vor Tullus 
Hofilins, im Eonubium mit Alba erfcheint %), ohne daß aus ber 
Zwifchenzeit ein Ereigniß berichtet würde, das In den Berhältnifien 
zwiſchen Rom und Alba eine Aenderung herbeigeführt hätte. Allein 
man fieht wenigftend aus dieſen Widerſprüchen und Inconfequenzen 
ber Trabition, daß man hier überall nicht auf hiftorifchem Boden 
fteht, Feine wirklichen hiftorifhen Weberlieferungen vor fid hat. 
Ebenſo vergeßlich ift die Tradition in Beziehung auf die vorgebliche 
Abſtammung des Romulus. War Romulus wirfli Numitord En- 
fel, fo war er. nad deſſen Tode fein rechtmäßiger Erbnachfolger, 
und man follte meinen, ein fo eroberungsluftiger Fürft, wie Romu⸗ 
Ins, habe die Gelegenheit zu einer rechtmäßigen Vergrößerung feiner 
Herrſchaft nit unbenüst gelaffen 9). Allein auf diefe Eventualität 
reflectirt Die Sage gar nit: nur Plutarch ift e8, der daran benft, 
Indem er unwahrſcheinlich genug berichtet, Romulus habe nach Nu⸗ 





3 Es hat diefen Widerſpruch der Tradition fhon Jacob Grono» 
(Diss. de orig. Romuli p. 23), dann Beaufort bemerkt, Dissert. sur l'incert. 
p. 178. 

4) Es ift nicht nur die Schwefler des Horatiers mit Einem der Guriatier 
verlobt, fondern auch die Mütter der Drillinge find Schweſtern (f. u.). Uebri⸗ 
gens find auch dieſe beiden Beifpiele wahrfcheinlih eine Hiftorifche Prolepfe, da 
Rom erſt unter Servius Tullius in den latiniihen Bund und folglih in das 
Verhaͤltniß des Conubiums mit den latinifhen Staaten eingetreten zu feyn fcheint. 
— Bico fehrt den obigen Schluß um: er fagt (Opp. ed. Ferrari Tom. V, 
371 = Webers Ueberſ. ©. 514): „die Schweſter des Horatiers kann nicht mit 
dem Guriatier verlobt gewefen feyn, indem ja Romulus felbft Fein Weib von 
den Albanern hatte erhalten fännen, und ihm weder der Umftand etwas geholfen 
hatte, daß er Eprößling des albanischen Fürſtenhauſes war, noch fein Verdienſt, 
den Tyrannen Amulius geflürzt, und den Albanern ihren rechtmäßigen König 
jurüdgegeben zu Haben.“ 

5) Beaufort dissert. sur l'incort. p. 183. 
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mitord Tode freiwillig anf die Erbfolge in Alba verzichtet %. Eis 
nen weitern Gegengrund gegen die traditionelle Angabe gibt ver 
Umftand ab, dag Rom urfprünglih, wie fi) nicht verfennen läßt, 
dem gemeinen Latium fremb if. Als albanifche Eolonie aber hätte 
ed von Haufe aus, wenn auch nicht gleich als ſelbſtſtaͤndiger Can⸗ 
ton, dem latinishen Bunde angehört. Endlich ſpricht gegen die An; 
nahme einer Etiftung Roms von Alba Tonga aus die Wahl des 
Orts. Die Gegend, in weldher Rom lag, wird fchon von den Als 
ten ald unfruchtbar, dazu als ungefund und fieberfchwanger bezeidh- 
net ?), und wenn auch die Campagna in jenen älteften Zeiten, wo 
fie beffer angebaut und dichter bewölfert war, als fpäter, in eben- 
demſelben Maaße aud) gefünver gewefen ſeyn mag, als z. B. fchon 
zur Zeit Auguft’d, fo muß dagegen jene Etätte am Tiberftrand, 
wo Rom gegründet wurde, um fo fchlechtere Luft gehabt haben, va 
die Thalgründe und Niederungen, welche zwifchen ven Hügeln lagen, 
in jener älteften Zeit, bevor fie durch die tarquinifchen Anlagen 
troden gelegt wurben, größtentheild Sümpfe ober ftagnirenve Lachen 
waren: eine Wirkung ver zahlreihen Quellen ohne Abflug und der 
häufigen Tiberüberfchwemmungen ®), die auch jpäter noch, troß des 
tarquinifchen Stromdamms, nicht gar felten vorgefommen find 9). 
Cine Stätte, die mit fo unermeßlihem Aufwand von Arbeit erft 
trodengelegt und bewohnbar gemacht werden mußte, kann unmöglid 


6) Plut. Rom. 27. Nach ihm Zonar. VII, 4. p. 319, c. 

7) Liv. VII, 38: in pestilente atque arido circa urbem .solo. Dionys. 
VII, 8. p. 436, 34: “Pwwalox 7 ev 5 agyi; Unapsaca yi, Poaxeia dsı xui Aumga 
(sterilis). Cic. de leg. agrar. II, 35, 96. Mehr bei Mai zu Cic. Rep. IL, 3 
(p. 201 folg. in Mofer’s Ausg.) und N, 6, 11 (p. 167 ter Oſann'ſchen 
Ausg). Stahr, ein Jahr in Italien TI (1848) S. 338 ff. Gerlad un 
Bachofen R. ©. I, 1, 32. — Die rhetorifchen Aeußerungen Liv. V, 54 jint 
ohne Gewicht. — Roms Lage hatte unläugbar ihre Vortheile: einige derſelben 
bat Gicero (Rep. II, 3, 5 ff.) richtig hervorgehoben: aber in die Berechnung dee 
Etifters Eonnten diefelben unmöglich fallen, wie Cicero weiter unten (I, 11, 22: 
illa de urbis situ, quae a Romulo casu aut necessitate facta sunt, revocasti 
ad rationem) ſelbſt zugibt. 

8) Plin. III, 9 (6.55): Tiberis creber ac subitus incrementis, et nusquam 
magis aquis quam in ipsa urbe stagnantibus. 

9) Becker r. Alerth. I, 141. Anm. 200. PBreller in Pauly’s Real- 
Eneyel. VI, 495. Derfelbe, Rom und der Tiber, in den Berichten ber ſaächſ. 
Afad. 1848, II, 132. 134 ff. 
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Gegenftand freier Auswahl geweſen ſeyn '%. Möglich, daß fie nur 
deßhalb von den Anfichlern gewählt worten ift, weil fie, an ber 
Scheide des Latiner⸗ und Etrusferlandes gelegen, herrenlofes Grenz⸗ 
gebiet war. . 
Aus den angegebenen Sründen haben neuere Forſcher vie Ans 
gabe der Alten, welche Rom als albanifche Eolonie varftelfen, ver, 
worfen, body aber darum Roms angeblihen Zufammenhang mit 
Alba Longa nicht ganz fallen laſſen zu müſſen geglaubt, fondern 
die vermittelnde Vermuthung aufgeftellt, Rom fey durch eine Se, 
ceffion albanifher Bürger entftanden !!). Die Veranfafjung von 
Eeceffionen war im Altertum meift politifcher Zwift: und eben 
biefer Beweggrund — fagen die Mertheidiger ber fraglihen Ans 
fiht — ſey auch im ‚vorliegenden Falle vorauszufegen. Bringe 
tod die Sage ſelbſt Roms Gründung in Zufammenhang mit vors 
angegangenen Thronftreitigfeiten und Partheiungen in Alba Longa ; 
und nach Dionyfius Darfielung 2) feyen es vorzugsweife die pos 
litiſch Unzufriedenen, die ſich an ver neuen Anſiedelung betheiligen. 
Da wir überbieß von dieſer Zeit an flatt ver frühern Erbfönige 
jährliche Dictatoren in Alba finden 2), und da diefe Verfaſſungs⸗ 
reränderung, von Alba ausgehend, fi nad allen Epuren über 
ganz Latium erfiredt hat, während die Emigration, die Rom grüns 
vet, das Königthum beibehält, fo hat man bie weitere Folgerung 
gezogen, eben jene Umwälzung, vie Abſchaffung des Königthums 
in Alba, fey die Urfache gewefen, daß der damit unzufrievene Theil 
ver Bevölferung, namentlich die Parthei der alten Gefchlechter, unter 
ber Führung eines Sprößlings der alten Königsfamilie die Heimath 
verlaffen und Rom gegründet habe. Diefelbe Anficht ift neueſtens 
von Rein fo formulirt worden: nad dem Ausfterben des Mans 
nesſtammes der Sitvier verließen deren weibliche Nachkommen (per 


10) Auch Strabo fagt, die Stadt ſey gegründet worden dv roroy H nos di- 
ey uällov 77 moos avaysıy Enırndelos V, 3, 2. p. 229. Gbenfo V, 3,7 p. 234. 

11) So Gottling, Geh. d. rom. Staatsverf. ©. 4. Kortüm R. ©, 
©. 31. 503. Nägele, Stuien ©. 474 ff. Zufimmend G. $r. Hermann 
G. G. 9. 1849. S. 1463. Städtegründungen in Folge von Sereffionen find im 
Alterthum nicht unerhört, wie u. A. die Definition bei Serviiis (ad. Virg. Aen. 
1, 12) beweist: coloniee sunt, quae ex consensu puplico, non ex secessione 
suns conditae. 

12) Dienys. I, 85. p. 72, 23, 

13) Licinius Macer bei Dionys. V, 74. p. 337, 33. Plat. Rom. 27. 
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angebliche Romulus und Remus) mit ihren Anhängern und Elienten, 
fey es geswungen, fey es freiwillig, Alba Longa, da ihnen ver 
widerſtrebende Adel die Erbfolge nicht einräumen wollte, ſondern 
eine ariftofratifch srepublifanifche Verfaſſung mit einem wechſelnden 
Dictator der Monarchie vorzog !9). 

Diefe Vermuthung hat jedoch mandes Bedenkliche. Erftlich 
fcheint e8 gewagt, aus einem Gewebe alter Sagen⸗Dichtung, das 
fih bei näherer Unterfuhung auf allen Punkten ald unhiſtoriſch 
ausmeist, und deſſen Mittelpunft, der angebliche Stadtgründer ſelbſt, 
ganz unzweifelhaft eine hiftorifche Perfönlichfeit nicht iſt, einen ein 
zelnen Zug, der um nichts beſſer verbürgt ift, ald das Uebrige, 
herauszugreifen und als hiſtoriſch feſtzuhalten. Nichts iſt gefähr- 
licher, als mit einzelnen Beftanbtheilen einer noch ganz fagenhaften 
oder mythiſchen Geſchichte zu pragmatifiren. Ift die römifhe Grün; 
dungsfage in der Hauptſache ein Werf der Dichtung, fo kann and 
die Nachricht, daß Numitor der legte „König Alba Longa’s, und 
Romulus fein Enfel war, nicht ald eine ausgemachte hiſtoriſche 
Wahrheit gelten. Diefe Nachricht enthält zwar nichts an ſich Un- 
mögliches, aber fie wirb verbädhtig dur Ihren Zufammenhang mit 
Unhiſtoriſchem. Numitor ift Großvater des Romulus durch Ber: 
mittlung des Mars: von tiefen dreien ift Mars feine hiſtoriſche 
Figur, Romulus aud nicht, alfo auch Numitor ſchwerlich. Kerner, 
woher wifjen wir denn, daß die Abichaffung des Königsthums in 
Alba Longa und die Gründung Roms gleichzeitige Ereigniffe waren? 
Wenn die römiichen Geſchichtſchreiber ven Rumitor als den letzten 
König Alba Longa’s bezeichnen, fo thun fie ed nur deßhalb, weil 
fie von fpäteren Königen Alba Longa’s nichts wiffen. Aber gan 
Alba verſchwindet ja von dem Augenblide an, wo Rom gegründet 
if, aus dem Gefichtöfreife der Tradition. Ift das Erbfönigtkum 
in Alba je abgeſchafft worden, fo bat diefe Umwaͤlzung möglicher 
weife ein halbes, ein ganzes Jahrhundert fpäter ftattgefunden: noch 
Cluilius wird von Livius König genannt 15). Es iſt jedoch nict 
einmal hinlaͤnglich verbürgt, daß das albaniſche Königthum wirklich 


——— 


14) Zeitſchr. f. A.W. 1851. Nro 44. S. 350. 

15) Liv. I, 28, 4. Ebenſo feßt Etrabo voraus, daß römische und albaniſche 
Könige neben einander Eeflanden, bis Alba Longa von den Mömern zerfört 
wurde, V, 3, 4. p. 231: A1ßavoi xar’ dpyas ev almoroer tois "Poopaloss, Ömo- 

ylwoool re öyre; waı Aarivoı, Baoılevöuero d’ dxarepoı zug; Iriyyaror x. 7. L 
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ein Erblönigtfum geweſen ift, und nicht vielmehr ein Wahlfönig- 
tbum, wie das römifche in älterer Zeit auch !). 

Hiezu fommt, daß die ältefte Form ver Sage nit ausgewans 
derte Albaner, fondern die Hirten der umliegenden Triften, bie 
alten Genoſſen der Zwillinge, als die erſten Bewohner ver neuges 
gründeten Etadt vorausfegt !). Es ift eine Grundvorſtellung ver 
tömifhen Eage, daß bie urfprüngliche Bewohnerfchaft des Palatin - 
Hirtenvolf war, nicht troifcher Adel, nicht ausgewandertes albanis 
ſches Patriciat 9). Die albanischen Adelsgeſchlechter fommen erft 


16) Schlegel W.W. XI, 486: „es Tann billig bezweifelt werben, daß 
Alba Longa jemals ein Königreich geweien. Bei der erften beglaubigten Bege⸗ 
benheit, wo Alba in der Geſchichte erſcheint, unter Tullus Hoflilius, wird ein 
Dietator, Mettus Yufetius als Cherhaupt der Albaner erwähnt. Sein Bor: 
gänger Cluilius Heißt bei Livius König. Wenn er es wirflih war, warum folgte 
ihm dem fein König nah? Oder wurde Alba im Lager vor Rom aus einem 
Königreih in eine Republik umgeſtaltei? Selbſt Bachofen Hält das albe- 
niſche Königthum für ein Mahlfönigthum, Geſch. d. R. I, 1, 221. 

17) Co 3. B. Cicero (Rep. II, 2, 4), nad welchem Romulus über bie Hirten 
ber dortigen Gegend eine freiwillig anerfannte Herrſchaft ausübt, an ihrer Spike 
Alba Longa erobert, daran mit ihnen eine neue Stadt gründet. Derxjelbe de 
Orat. I, 9, 37: Romulus ille consilio potius et sepientia singulari, quam elo- 
queniia, pastores et convenas congregavit, Sabinorum conubia conjunzit. 
Terfelbe de Div. I, 47, 105: pastores illi, quibus Romulus praefuit. Derfelbe 
ebendaf. I, 48, 107: atque ille Romuli auguratus pastoralis, non urbanus fuit. 
Gaffius Hemina ap. Diomed. I. p. 379: pastorum volgus sine contenlione con- 
sestiendo pracfecerunt asqualiter imperio Remum et Romulum. Varr. R. R. 
1, 1, 9: Romanorum populum a pastoribus esse ortum quis non dicit? Liv. 
l, 8: genus hominum -agreste. II, 1: illa pastorum convenarumque plebv. 
Or. Fast. I, 204: pascebat suas ipse senator oves. Vell. Pat. I, 8, 5. Plin. 
H. N. XVI, 30: pestores qui rapuerunt Sabines. Mela II, 4, 2. Sil. Ital. XIII, 
812 ff. Justin. 28, 2, 8. 38, 6, 7. 43, 3, 2. Plut. de fort. Rom. 9. Aur. 
Viet. de vir. ill. 1: Amulio interfecto Numitori avo regnum restituerunt, ipsi 
psstoribus adunatis civitatem condiderunt. Prob. in Virg. Georg. III, 1: Roma 
a pastoribus est condita. Lact. Inst. I, 15, 29. II, 6, 13: Romulus urbem 
conditurus pastores, inter quos adoleverat, convocavit. Daß Roms urfprüng- 
Ihe Bevölterung aus Hirten beſtand, verräth fih noch in vielen Zügen, die 
Blum Gin. in Roms alte Geſch. S. 165 zufammenftellt, und auf welche zum - 
Theil {don Barro R. R. II, 1, 9 f. aufmerffam gemacht hat. Es gehört dahin 
u. I die Stroßhütte des Romulus (j. o.), die Verlegung des Gründungstags 
anf das Hirtenfeft der Palilien (f. o.), die pelliti patres bei Prop. IV, 1,12 u. A. 

18) Wenn Dionyflus Letzteres angiebt, und foger betont (I, 85. p. 72, 27), 
fo thut er es offenbar in bem Interefie, Mom als Hellenifche Stadt erſcheinen zu 
laſſen: denn die Troer find ihm Hellenen, ſ. o. S. 312. Anm. 2. 
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nad Alba Longa's Zerftörung zur roömiſchen Bürgerfhaft hinzu. 

Es Scheint daher das Raͤthlichſte, einen urfprünglihen Zuſam⸗ 
menhang Noms mit Alba Longa ganz bahingeftellt feyn zu lafien. 
Und da es der Trapition nicht fowohl darum zu thun it, Rom an 
Alba Longa, ald darum, den Romulus an das albanifche Könige 
gefchleht anzufnüpfen, jo läßt ſich aus dieſem Beftreben auch das 
Motiv der fraglichen Dichtung erſchließen: die albanifche Koͤnigsreihe 
follte dazu dienen, den Gründer Roms an Aeneas anzufnüpfen, 
mit dem man Ihn auf feine andere Weife in Zufammenhang zu 
bringen wußte, ſeitdem man fich überzeugt hatte, daß er deſſen 
Cohn oder Enkel aus chronologiſchen Gruͤnden nicht Fönne ger 
weſen feyn. 

Eomit können wir, um dad Ergebniß ver vorftehenvden Unter: 
fuhungen in zwei Worte zufammenzufaffen, aus der ganzen Ueber 
lieferung über Roms Urfprünge nur fo viel ald relativ wahrjcheinlid 
und glaubhaft fefthalten, daß die Stätte der älteften Anſiedelung 
der Palatin war, und daß diefe Nieverlaffung aus Latinern beftant. 

25. Aus Latinern, und nidt aus Etrusfern: hierüber zum 
Schluß noch ein Wort. Daß Rom etruskiſchen Urfprungs ), ger 
nauer, daß es eine Eolonie von Eäre ?) geweſen jey, war ber 
fanntliy Niebuhr’s urjprünglihe Hypothefe, die ihrer Zeit 
. mannigfache. Zuftimmung gefunden hat 3. Sie ift von Niebuhr 
ſelbſt fpäterhin zurüdgenommen worven ®), und kann jest als aufs 
gegeben gelten. Mit vollem Nedht. Die Gründe, die früher dafür 
geltend gemacht worden find, find größtentheild ohne Moment. 

1) Niebuhr R. ©. ſſte Aufl. I, 181: „Alles deutet bei Rom auf eirue- 
kiſchen Urſprung. — Wie alles Sabinifche auf Tatius, jo wurde alles Altetrus⸗ 
kiſche auf Romulus ‚bezogen. — Seinen lateinifchen Eharafter empfieng Rom 
erft von Tullus an, durch die Vereinigung mit Alba unter ihm, und burd tie 
gewaltfame Aufnahme fo vieler Katiner unter feinen Nachfolgern.” 

2) Niebuhr R. ©. Ir Band, Ifte Aufl., (unpaginirte) Zuſätze. 

3) Für einen eirusfifhen Urfprung Noms hat fih ſchon vor Niebuhr (wenn 
gleich in mehr fceptiichem,, als affertorifhem Tone) Levesque erklärt (Hist. 
crit, de la rep. romaine I. 1807. p. 53 ff.), nad Nitu A. W. Schlegei 
WM. XI, 499 (womit jedoch ©. 498 zu vergl.) und Opusc. lat. p. 193. 242. 
K. Wächter Ghefheidungen bei d. Röm. 1822. ©. 32 fi. 'Lelisvre Comm. 
de leg. ÄIl tabb. patria 1827. p. 71 fi. Uſchold Geſch. d. troj. Kriege 1836. 
€. 314. 329 f. 346 f£ Kortüm Röm. Geſch. 1843. S. 504 Fi. 

4) R. ©. 4te Aufl. I, 408 f. 
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Ceerimonia hängt nicht mit Eäre zufammen 5); noch viel weniger 
iR Quirites iventifh mit Caerites 6), Auch die nahen Beziehungen 
Roms zu Caͤre jo wie das cäritifche Bürgerrecht beweilen nichts für 
einen urfprünglichen Zufammenhang beider Etädte; zu Bella, zu 
Maffilin fand Rom feit fehr alter Zeit in ähnlihem Verhältniffe ”), 
wahrfcheinlich aus Gründen verwandter Art. Was ſodann die ins 
nem, aus dem Charakter der bürgerlihen und gottespienftlichen 
Einrichtungen ver Römer gefchöpften Gründe betrifft, aus denen 
ein etrusciſcher Urſprung Roms gefolgert worben ift, jo find die⸗ 
felben ſchon oben beurtheilt worben ®); daß ebenfo wenig äußere 
Gründe, d. h. die hiſtoriſchen Zeugniſſe für jene Annahme ſprechen, 
wird im naͤchſten Buche gezeigt werben. 


— — — — 


Neuntes Buch. 
Die drei Stämme, 
A. Die Sage. 


1. Das Afyl!). Die junge Stadt bevölferte ſich fchnell. 
Romulns hatte, um Anſiedler herbeizuloden, eine Freiſtatt für 
Flüchtige und Heimathloſe aller Art eröffnet. Alsbald ftrömte in 





5) Wie Niebuhr (mit Val. Max. I, 1, 10. Paul. Diac. p. 44 Caerimo- 
Barum) noch in der legten Auflage feiner R. ©. I, 404 annimmt. Das Wort 
fammt (nah Bopp Gloss. Sanscr. v. kri, Pott Etym. Forſch. I, 219) von 
tem fanerr. kri (facere), woher das lateinifche creo (oder cereo, Varr. L. L. 
VI, 81), cerus (im faliar. Lied bei Varr. L. L. VIL, 26: donus cerus es = bonus 
creator es, nach Paul. Diac. p. 122 Matrem), Ceres, das oscijche kerris (= ge- 
Bus, ſ. Mommfen unterital. Dial. S. 133). Ebendaher cerimonia, gottes⸗ 
tientlie Berrihtung. Das Ableitungsfuffir ift das gleiche, wie bei alimonia, 
parsimonia, castimonie , sanctimonia, acrimonia , testimonium. . 

6) Wie von A. W. Schlegel W.W. XI, 499 behauptet worden if. 

7) ©. u. den Abſchn. „Tarquinius Priscus.“ Namentlih fand Maifilia, 
wie Gäre, im Berhältniffe der Ifopolitie zu Rom, vgl. Justin. 43, 5, 10 nebft 
Riebuhr R. ©. U, 84. Anm. 149. 

8) S. 273 5. 

1) Liv. 1, 8. Dionys. DO, 15. p. 88, 17 ff. Plut. Rom. 9. Strab. V, 3, 2. 
p- 230. Vell. Pat. I, 8, 5. Flor. I, 1, 1. Ov. Fast. II, 431. Virg. Aen. 
VIII. 342. Serv. Aen. II, 761. VI, 342. 635. Schol. Juv. VIII, 273. 275. 
Andere Stellen |. u, ©. 465. Anm. 2. 


460 [9, 2] Der Weiberraub. 


großer Anzahl aus den benachbarten Völkerſchaften herbei, mas 
feiner Heimath überbrüffig mar ober fle meiden mußte: Freie und 
Knete, Unzufrievene und Verbannte, Abentenrer und Verbrecher. 
Die Stätte des Aſyls war ein Hain ?) des capitolinifchen Hügels, 
genauer jene Einfenfung, welche die beiden Höhen des Berge, En 
pitol und Burg, von einander trennt ?), und nachmald „zwifchen 
den zwei Hainen” hieß 9; fie iſt im heutigen Capitolsplatz noch 
zu erfennen. In fpäterer Zeit war das Heiligthum des Afyls, an 
geblih, um jenen Mißhrand des Aſylrechts zu verhüten, mit einer 
hohen Einfrievung umhegt 9). 

2. Der Weiberraub ). Die auf folde Weiſe raſch ange⸗ 
wachſene Bevölkerung des jungen Roms beſtand jedoch nur ans 

2) Daher lucus asyli Liv. I, 30, 5. Tac. Hist. III, 71. Virg. Aen. VII, 
342. Ov. Fast. III, 431. Plut. Rom. 20: Auxtoivomx Va To aloog, eis 5 nolli 
xarapıyorres, aoullag dedoneyrg, Tov nolreuuaros uertoyor. Ps.-Ascon. in (ic. 
Verr. II. $. 14. p. 159. Schol. Pers. I, 20. Bgl. auch Prop. IV, 4, 2. 

3) Strab. V, 3, 2. p. 230: anodelta; aovior ri Teueros ueratu Tig ümpa; zei 
tod Kanerwilov. Dazu die unten S. 467. Anm. 8 angef. Et. Et. über ben 
Bejovistempel, deffen Rage bald inter duos Jucos, bald inter arcom et Capilo- 
lium angegeben wird. 

4) „Inter duos lucos* Liv. 1,8. Vell. Pat. I, 8, 5; ze3ogor duaiv dgumir 
überſetzt Dionyfius IT, 15. p. 88, 29, Dazu die angef. Et. St. über den Tempel 
des Vejovis. Die falfche Ueberfepung Intermontium ſtammt von La put. 

5) Liv. I, 8: (Romulus) locum, qui nunc septus descendentibus isier 
duos Iucos est, asylum aperit. Dio Cass. 47, 19: zafroı xai dxeiro To yuelor 
(das romuliſche Aſyl) orouerı zjv aovklar, era zur zur avdeuv par, drn 
roũ koyov auris layer: Ärw yap negugmeardn, üse undiva Erı 10 naganar herldei 
% aurd durndiva. Ovid dagegen (Fast. TI, 431) Hält die hohe Umfafjunge: 
Mauer des ſog. Afyls für ein Werk des Romulus, alfo für urfprünglid. 

1) Liv. I, 9. Dionys.-II, 30. p. 99, 18 ff. Plut. Rom. 14.f. Zonar. VI, 
3. p. 317, a. f. Varr. L. L. VI, 20. Cic. Rep. II, 7,12. Aur. Vict. de vir 
ill. 2. Serv. Aen. VIII, 635. 636. Polyaen. VII, 3, 1. Ov. Fast. IN, 187}. 
Derfelbe de Art. Am. I, 101 ff. Dio Cass. 56, 5. Hieron. Chron. p. #9 
ed. Mai. — Gin Bere aus Ennius Annalen (I, 128) bei Fest. p. 325 Ses 
(verbefiert von Lachmann zum Lucrez p. 412). — Ueber Ennius „Ealı: 
nerinnen“ vgl. Macrob. VI, 5, 5. p. 600: Ennius in libro Sabinarum quart, 
Jul. Vict. Rhet, VI, 6. p. 224 Orell. (duch welche Etelle die Lesart bei Re: 
crobius ficher geftellt wird), Mai zu Cic. Rep. II, 7,13. Spangenberg je 
Enn. Annal. I, 128. — Der BWeiberraub ale Vorwurf von Seiten chriſtlicher 
Schriftftellee 3. ®. Tert. de Spect, 5. August. C. D. II, 17. III, 13. Min. 


Fel. 25. Oros. II, 4; auch von Seiten feindlich gefinnter Bölfer, z. 9. Justin 
28, 2, 9. 
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Männern. Ueber ein Menfchenalter — und die Stat fehlen wie- 
ver auöfterben zu müfjen. Dem vorzubengen, ließ Romulus durch 
Gefandte, die er ausfhidte, den Völkerſchaften der benachbarten 
Stäbte gegenfeitiged Ehebündniß antragen. Doch fein Antrag fand 
nirgends Gehör, wurde aud wohl mit höhnifchen Worten zuruͤckge⸗ 
wiefen. Das verdroß ihn; er beſchloß, durch Lift und Gewalt zu 
erringen, was man ihn gufwillig verweigert hatte. Sofort verans 
Raltete er, feinen Unmuth bergend, feftliche Spiele zur Beier ver 
Eonfualien, und lud die Nachbarn dazu ein. Die Geladenen ers 
schienen in großer Zahl mit Weib und Find. Man nahm fie zu- 
vorfommend auf: doch während die arglofen Zufchauer fih am Anblid 
ber Sampffpiele weideten, fprengten auf ein von Romulus gegebened 
Zeichen die römiſchen Sünglinge auseinander, und raubten die ans 
weſenden Iungfrauen, wie der Zufall Jede Jedem in die Hand 
gab. Beftürzt und ven Bruch des Gaſtrechts den Göttern Hagend, 
flohen die Eltern; aber auch die Jungfrauen grollten, bis Zuſpruch 
und Liebfofung fie almählig ausjöhnten. 

3. Kampf und Verſöhnung. Die beleivigten Bölfers 
ſchaften ſannen auf Rache und rüfteten fih zum Krieg. Aber ftatt 
bie mächtige Hülfe ver gleichfalls beleivigten und räftenden Sabiner 
abzuwarten , brachen drei latinifche Städte, Känina, Eruftumerium 
und Antemnä vorzeitig, ja fogar jede vereinzelt lo6. Sie unter 
lagen eine nad) der andern. Den König von Gänina, Akron, er 
ſchlug Romulus im Zweilampf mit eigener Hand: triumphirend 308 
er heim auf's Capitol, die Rüftung des erlegten Feindes hoch an 
einem Baumſtamm tragend: dort weihte er fie dem Juppiter Bere, 
trius), dem er zugleich, ald Aufbewahrungsort ver Tropäen, einen 


1) Liv. 1,10, IV, 20. Dionys. I, 34. p. 102, 22. Plut. Rom. 16. Derjelbe 
Marcell. 8. Fest. p. 186 Opima. Prop. IV, 10,5. Val. Max. IIl, 2, 1,3. Flor. 
I, 1,11. Ampel. 21. Aur. Vict. de vir. ill. 2,4. Solin. 1,20. Serv. Aen. VI, 
860 und eine pompejanifche Infchrift bei Orell. C. J.n. 5053 = Mommsen Inser. 
regn. Nosp. n. 2189. Bgl. über die Spolia opime im Allg. Perizon. Ani- 
medv. hist. c. 7.»p. 236 fi. Heortsberg, de. apoliis opimis, in Schneide⸗ 
win's Philol. 1. 1846. p. 331—339. — Feretrius von feretrum, ber Bahre, 
auf der die Spolien getragen wurben, vgl. Liv. I, 10: spolia ducis hostium 
caesi suspensa fabricato ad id apte ferculo gerens. Diefe allein richtige, auch 
von Berizonius a. a. D. p. 248 gebilligte Ableitung gibt ſchon Plutarch 
Marcel. 8: andere Ableitungen gehen auf ferire (Prop. IV, 10, 46. Plut. Rom. 
16. Marcell. 8. Paul. Diac. p. 92 Feretrins nebſt D. Müller’s Anm, 
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Tempel ftiftete, den äAfteften in Rom. Zu Dionyfins Zeit lag va6 _ 
feine Heiligthum in Ruinen ®): Auguftus ftellte es wieder her ®). 

Aber die Eabiner waren noch übrig; fie zogen unter ihrem 
König Titus Tatius mit großer Heeredmaht wider Nom. Das 
Glück fchien ihnen günftig: die Burg der Römer, die nörbliche Kuppe 
des Gapitolin, fiel durch Lift in ihre Gewalt. Tarpeja, die Tochter 
des Burgvogts, hatte vom Gold ver Feinde geblenvet bie Feſtung 
verrathen, und Berwaffnete hereingelaffen. Als Lohn hatte fie fid 
ausbedungen, was die Sabiner an ihrem linfen Arme trügen — 
ſte meinte deren goldene Armfpangen und Evelfteinringe; Jene aber, 
zum Zeichen, daß ein Verräther nie auf Treue rechnen vürfe, warfen 
fammt ihren Armfpangen aud ihre ſchweren Schilde auf fie, unter 
denen bie Treulofe erlag 9%. Zum Anvenfen an ihre That unt 
ihren Untergang warb ver weſtliche Felsabhang des capitolinifchen 
Hügeld tarpejifher Feld genannt >). 

Am folgenden Tag entbrannte ver Kampf. Die ftreitenven 
Heere füllten die fumpfige Nieverung zwiſchen Eapitolin und Pa 
latin. An der Spike der Sabiner kämpfte Metius Curtius, an 
der Spite der Römer Hoftius Hoftilius 9. Hoftilius fiel; fchen 
wanften die Schladhtreihen der Römer, und die Fliehenven drängten 
gegen dad Thor der palatinifhen Stadt %. Da, In ver hödjften 


Hartung Ne. d. R. IL, 16) ober ferre (Prop. IV, 10, 47. Paul. Diac. p- 
92 Feretrius) zurüd. Welche Ableitung Dionyfius I, 34. p. 102, 31 im Auge 
bat, ift nicht recht Flar. 

2) Dionys. II, 34. p. 102, 26. 

3) Liv. IV, 20. Monum. Ancyr. Tab. IV, 5. Vf, 31. (p. 33. 37 ed. Zumpt). 

4) Liv. I, 11. Dionys. II, 38 ff. p. 105 fi. Plut. Rom. 17. Zonar. VIl, 
3. p. 317, d. Ov. Metam. XIV, 776 f. Val. Max. IX, 6, 1, 1. Flor. 1, 1, 
12. Fest. p. 363 Tarpeiae. Sil. Ital. XIII, 839. Aur. Vict. de vir. ill. 2, 6. 
Serv. Aen. VIII, 348. vgl. I, 449. Mythogr. Vat. I. Fab. 155. Plat. Parall. 15. 
Suid. p. 576, 11 Adalw. Derfelbe p. 1041, 4 Terıo. Bine romanhafte Bear: 
Beitung der alten Sage gibt Properz Eleg. IV, 4. 

5) Varr. L.L. V, 41. Fest, p. 343 Saxam. Euseb. Chron. isterpr. Hieroe. 
p. 329. Mythbogr. Vat. a. a. O. Anders Prop. IV, 4, 93: a duce Tarpeio 
(Burgvogt und Tarpejas Vater — nad Liv. I, 11, 6. Val. Max. IX, 6, 1,1. 
Plut. Rom. 17) mons est cognomen adeptus. 

6) Hinfihtlih der Echreibung der Namen |. Alfchefsti zu Liv. L, 12. 
Metius Gurtius flieht auch bei Val. Mux. de nomin. p. 571. 

7) Vetus porta Palatäi heißt es bei Liv. I, 12. GEs if die Porta Mugions 
oder Magionia, eines ber drei alten Thore ber palatinifgen Stadt. Der Auf: 
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Roth, ſelbſt Thon vom Etrome der Flüchtigen mit fortgerifien, er: 
hob Romulus feine Hände gen Himmel, und gelobte dem flucht- 
bemmenven Juppiter einen Tempel, menn er das Schlachtglüd 
diefed Tages wende). Cein Gebet warb erhört. Metius Curtius, 
der ſiegreich Die Römer vor fich hertrieb, wurde in den Eumpf des 
untern Thale — er hieß von da an Lacus Curtius Y — zurüds . 
geworfen, und entrann mit Noth. Unentſchieden erneuerte ſich bie 
Schlacht in ver Mitte des Thals, und ungewiß ſchwankte ber Sieg, 
als ein unerwarteteds Schaufpiel die Kämpfenden innehielt. Die 
geraubten Sabinerinnen warfen fich flehend, mit fliegenden Haaren 
und zerrifienen Gewaͤndern, ihre Säuglinge auf den Armen, zwifchen 
die Schlachtreihen !%. Die Schwerbter ſenkten fih; man jchloß 
Frieden und ewiges Bündniß. Beide Völker follten Einen Staat 
bilden; die Könige beiver, Romulus und Titus Tatius, Regierung 
und Heerbefehl gemeinjfam führen; das vereinigte Bolf ven Sabinern 


in Ehren Quiriten heißen. 


gang, wo fi das Thor befand, war noch in der Kaiferzeit und iſt noch heute 
der Hauptaufgang zum Palatin: er .liegt ganz in der Mähe des Titusbogens. 
Mehr bei Becker de Rom. vet, mur. atque port. 1842. p. 49 ff. Demfelben 
rom. Alterth. L 111 ff. 

8) Liv. 1,12. Dionys. II, 50. p. 114, 4. Piut. Rom. 18. Fior. I, 1, 13. 
Ov. Fast. VI, 793. Senec. de benef. IV, 7. Tac. Annal. XV, 41. August. 
C.D. IM, 13. (Cic.) anteq. iret in exil. 10, 24. Serv. Aen. VIII, 685. 640. Nach 
Plutarch a. a. D. wurde der Tempel des Juppiter Stator an der Stelle erbaut, 
wo das flüchtige Heer Stand gehalten hatte. Er fland eine Strecke oberhalb 
des Veſtatempels (Plut. a. a. O.), zwifihen der Summa Sacra — und ber 
Summa Nova Pia, beim Aufgang von der Sacra Bia zum dortigen Palatins⸗ 
thor (der Porta Mugionia), ganz in der Nähe bes lebtern, Dienys. H, 50. p. 
114, 5. Put. Cic. 16. Ov. Trist. II, 1, 32. Derjelbe Fast. VI, 794. Die 
näheren Nachweiſungen |. Beder röm. Alterth. I, 112 f. 

9) S. u. ©. 484. Anm. 2. 

10) So Liv. I, 13. Piut. Rom. 19. Dio Cass. fr: 5, 5 if. (= Mai Nov. 
Coll. IL p. 137). Zonar. VII, 4. p. 318, b. Ovid. Fast. II, 215 ff. Filor. 
I, 1, 14: und es iſt dieß fihtbar die alte bichterifche Form der Sage. Nah 
Gicero fommt der Friede durch förmlidhe Verhandlungen zu Stande, weldhe von 
den Matronen geführt werden, Rep. II, 7, 13: matronis ipsis, quae raptae 
erant, orastibus und 8, 14: matronse oratrices pacis et foederis (nebft Mo⸗ 
fer's Anm. zu beiden Stellen). Der letztern Tradition folgen der Annalift En. 
Gellins (ap. Gell. XIII, 22, 13), Dionyfius (IT, 45 f. p. 110 f. c. 47. p. 112, 4. 
IN, 1. p. 136, 31) und im Ganzen auch Appian Hist, Rom. 1. fr. 4 (= Exc. 
I de Legat., ap. Ursin. Select, de Legat. p. 334). - 
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Die Frauen Hatten Rom gerettet. Zum Andenken an- ihre 
edle That: und an das Werk ver Berföhnung, das fie zu Stand 
gebracht, fliftete Romulus das Feſt der Matronalien !). Ex ber 
nannte nad ihnen die vreißig. Curien 1%), und räumte ihnen and 
fonft mande Rechte und Ehrenvorzüge ein. Wer Matronen begeg- 
nete, mußte ihnen ausweichen 13); wer durch freche Rebe ober 
ſchamloſe Handlung die Achtung vor ihnen- verlegte, Fam vor den 
Biutrichter *). Kein anderer Hausvienft durfte ihnen zugemuthet 
werben, als Wollarbeit 1%). Wer feine Frau verftieß, ed fey denn 
wegen Ehebruchs oder Giftmifcherei oder Entwendung ber Schlüffel, 
mußte ihr die Hälfte des Vermögens geben, die andere war dem 
Tempelgute Ceres verfallen 16). 


B. Aritik. 


4. Die Sage vom Aſyl Spielt bei.ven Schriftftellern ver ſpaͤ⸗ 
tern Zeit feine geringe Role. Häufig finden wir, bald in halbem, 
bald in vollem Ernft, die urfprünglie Bevölferung Roms als ein 
zufammengelaufenes Gefindel bezeichnet 1); beſonders von chriftlichen 





11) Plut, Rom. 21. Ov. Fast. III, 167 fi. Serv. Aen. VII, 638. Von 
Anbern wird dem Feſt eine andere Beziehung gegeben. 

12) Cic. Rep. U, 8, 14. Liv. I, 13, Dionys. II, 47. p. 112, 2, Pit, 
Rom. 14. 20. Aur. Vict. de vir. ill. 2, 12, Paul. Diac. p. 49 Curia, Sem. 
Aen. VIII, 638. 

13) Plut, Rom. 20. Bgl. Val. Max. V, 2, 1, ı. 

14) Plut. Rom. 20. 

15) Piut. Rom. 15. 19. Bgl. Denfelden O0. R. 85. 

16) Plur. Rom. 22. gl. Dionys. II, 25. p. 95, 49 ff. Plin. H. N. AV, 
14, 6. 89. 

1) Liv. II, 1: illa convenarum plebs, transfuga ex suis populis. Jnv. Sat. 
VI, 272— 275: et tamen, ut longe repetas longeque revolvas nomen, ab in- 
fami gentem deducis asylo: majorum primus quisquis fuit ille tuorum, aut pastor 
fuit aut illud quod dicere nolo (== latro). Justin. 28, 2, 8. .38, 7, 1: coll 
vies convenarum. Lucan. I, 97. Daß die Romer dx zur gyaulorareor idret 
owvelnludores (Dionys. I, 5. p. 4, 44), daß die Gründer der Stadt avesıol rum 
«al nicvnre; (1, A. p. 4, 22), daß Noms urfprüngliche Bevölkerung 29m Per 
Aaga xzaı avisız (VII, 70. p. 474, 12), und das ältefte Rom überhaupt rim 
zareyuyn Bagßaguv xal Iganerör »aı avesiov avdenor (1, 89. p. 75, 31) ges 
weien ſey, war vorzäglih ein Vorwurf feindſelig gefinnter griechifcher Bart 
fleller, gegen welche Dionyſius ſtreitet (ſ. o. S. 86 1.). 
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Scriftſtellern ift Diefer unehrenhafte Uriprung mit größtem Eifer 
gegen dad Römerthum ausgebeutet worden ?). 

Allein jene Vorftelung ift ſicher eine unhiſtoriſche. Cie ift 
ganz und gar unvereinbar mit dem Begriff, den man fi nach als 
Im Merkmalen von dem Gemeindeweſen und ben bürgerlichen Vers 
hältnifjen jener Epoche zu machen hat. Die Völker des Alterthums 
lebten alle in feften Formen: die bürgerlichen Bereine waren immer 
tief herab geglievert; und je höher man in ber Zeit hinaufgeht, 
befto bindender hat man ſich dieſe Formen, deſto gefchlofiener alle 
Verhaͤltniſſe vorzuſtellen. Es ift nicht abzufehen, wo bei diefen Zus 
ftänden jene Schaaren von Abenteurern, Landftreichern und lodern 
Öefellen hergefommen feyn jollen, weldhe die gemeine Tradition aus 
ven umliegenden Städten und Bölferfchaften nad Rom zuſammen⸗ 
ſtröͤmen läßt. 

Man könnte fi) dieſe Ueberlieferung vielleicht eher zurecdhtlegen, 
wenn überwiegende Gründe dafür fprächen, daß Rom der Sereffion 
einer politiſchen Parthei feine Entftehung verdankt. Was vie Ges 
Ihichtfchreiber Afyl nennen, wäre alödann zu denfen ald Sammel- 
plab verbannter und geächteter Partheigänger 9), an denen es im 
Alterthum nie gefehlt hat ). Allein viefe Annahme verliert ihren 
Boten, fobald man allen und jeden Zuſammenhang Roms mit Alba 
Longa als unhiſtoriſch fallen läßt. 

Gegen die Entftehung der römischen Nation aus einer „Räus 
bergeſellſchaft“ 9) ſpricht ferner der ganze Charakter des Alteften rö⸗ 
mifhen Staats. Der urfprünglide Staat der Römer war ein Ge- 

2) Cypr. de idol. van. c. 3 (5). Lact. Inst. II, 6, 13. Min. Fel. 25. 
August. C. D. 1, 34. Derſelbe de consens. Evang. I, 19. Oros. II, 4 und fonft. 

3) Diefer Aufaffung nähert fih Dionyfius, indem er die Bevölkerung des 
Alyls vorzüglich aus politifhen Flüchtlingen beſtehen läßt, IT, 15. p. 88, 18 ff. 
Ah 8. Fr. Hermann G. ©. A. 1849. ©. 1468: „ift die Gründung Rome 
aus einer Seceſſio unterlegener Factioſos abzuleiten, jo gewinnt auch das Aſylum 
ale Sammelplap verbannter und geächteter Partheigänger (banditi) ein neues Licht.“ 

4) Bol. Niebuhr R. G. I, 271. 

5) So Hegel Philoſophie d. Geſch. S. 345 f.: „daß Rom urfprünglid 
eine Räuberverbindung war, und fih als Räuberfinat conflituirt hat, muß als 
weientlide Grundlage feiner Gigenthümlichkeit angefehen werben. Diefer Urfprung 
des Staats führt die härtefte Disriplin mit fih. Gin Staat, der auf Gewalt 
beruht, muß mit Gewalt zufammengehalten werben. Es ift da nicht ein fittlicher 
Zuſammenhang, fondern ein gezwungener Zufland der Subordination.” 

Gäwegier, Röm. Geſqh. L 1. 30 
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ſchlechterſtaat: ein folder aber Fann weder durch Geſetzgebung, noch 
durch militärifchen Zwang gemacht werden, und aus zufammen 
gelaufenem Geſindel wäre er überhaupt nicht zu ſchaffen geweſen. 
Menn es wahr ift, daß jedem Etaat fein Urſprung nachgeht, fe 
fteht feft, daß eine fo ftreng geglieverte, nad) außen fo gefchloffene *) 
Gemeinde, wie die altrömifhe, and einer durch nichts verbuntenen 
Mafje zufammengelaufener Individuen nicht hätte entftehen Fünnen. 
Es zengt gegen diefe Borausfegung befonderd aud der ungemein 
ausſchließende Geift, der die ältere Religion der Römer harakteriktt, 
und der zur Folge hatte, daß felbft zwiſchen ven verfchiedenen Be 
ftandtheilen oder Etämmen der römischen Nation lange Zeit eine 
trennende Kluft beftand. Man kann e8 daher nur für eine ler 
Abftraction anjehen, wenn die fpätere Sage, in der Borandfepung, 
Rom habe mit nichts angefangen und Alles aus fich felbft herane 
produchtt, an die Spite der Entwicklung einen Zuftand abfoluter 
Unorpnung und Gefeplofigfeit geftellt hat, um an dieſem Contra 
die almählige Entftehung des Rechts und des Staats anfhanlit 
zu maden ?). 

Gegen die Sage vom Afyl erregt endlich der Umſtand Beben 
fen und Verdacht, daß das Aſylweſen fonft nicht als römische oder 
ttalifche, fondern blos als griechifhe Einrichtung vorkommt. Schon 
der Mangel eines einheimifchen Namens für das ganze Inftitut be 
weist, daß daſſelbe den italifchen Völkern urfprünglich fremd mar *) 


6) Charakteriſtiſch für diefe Abgefchlofienheit if 3. B. der Ausbrud boss, 
der „Fremder“ und „Feind“ zugleich bebeutete, 

7) Bol. au Ihering Geiſt d. r. Rechts I, 95 ff. — Aehnlich foll Locn 
(nah Ariftoteles bei Polyb. XO, 8, 2) eine anoızla dganerev olxerär, pay. 


Erdganodısör geweien feyn. O. Müller (Dorier 2, 224) bemerkt dazu: „wen 


Ariſtoteles die Lokrer als ein zufammengelaufenes Gefindel darſtellt, fo ik tie 
ganz im Geifte des Mythus, der den Gegenſatz der fpätern Gefeglichkeit [et 
feten Gliederung] und der frühern Verwirrung gern zum Ertrem treibt.” — 
Mebrigene ift e8 auch nur die fpätere Sage, welche Roms Urfprünge mit rise 
gewiffen Vorliebe fo ausgemalt hat: nach der ältern Sage, z. B. bei Gurt. 
der vom Afyl nichts weiß, find es eben nur die Hirten der Umgegend, die #6 
unter Romulus Anführung zur Gründung einer Stadt zufammenthm. 
der Verlegung des Gründungstage auf das Hirtenfeft ber Balilien liegt die 
Vorftellung zu Grund. Mehr f. o. S. 457. Anm. 17. 

8) Daß der Name und Begriff des Aſyls mit Unrecht auf die eingehest 
Stätte „zwiſchen den zwei Hainen“ übergetragen worden ift, ficht man ſchon de 
zaus, daß die Geſchichtſchreiber den Ramen ber Gottheit nicht zu bemazt 
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Auch laßt fh, im Altern Rom wenigſtens, fein einziges Beiſpiel 
jener Einrichtung nachweiſen 9). Das einzige Beifpiel, das aber 
einer fpäteren Zeit angehört, in ver Griechiſches und Römifches längft 
infammengefloffien war, ift der Tempel des Divus Julius, dem, 
unter anderen Ehren und Auszeichnungen für ben Bergötterten, das 
Aſylrecht verliehen wurde 1%. Allein ed fann hieraus auf eine fte- 
bende Sitte um fo weniger gefchlofien werben, da Dio Caſſius jenes 
Vorrecht des julifchen Tempels ausdrücklich als eine beifpiellofe, feit 
dem romulifchen Afyl nicht mehr dageweſene Einrichtung bezeichnet. 

Durch diefe Erwägungen wird der Verdacht nahe gelegt, daß 
die traditionelle Sage vom romuliſchen Afyl ohne hiftorifchen Grund 
ſey ). Sie verdankt ihren Urfprung ohne Zweifel der (unhiftori- 


willen, welche dem Aſyl vorfland. Dionyfius bekennt geradezu, er wifle nicht 
anzugeben, welchem der Götter oder Dämonen das Heiligthum des Aſyls geweiht 
gemefen fey (Dionys. II, 15. p. 88, 33), und Plutarch begnügt fi, ganz allge: 
mein von einer Gotiheit des Aſyls, einem „eos aavlaios zu fprechen (Rom. 9). 
Benn Piſo, der Antiquar, den Gott des Aſyls Zyforeus nennt (Serv. Aen. II, 
761), fo ift dieß eine antiquarifche Klügelei, deren Motive O. Jahn (über 2y- 
loreus, Berichte d. ſaäͤchſ. Akad. L 1848. €. 416—430) eniwidelt hat. Die ums 
friedete Etätte „zwijchen den zwei Hainen“ war folglich feiner beftimmten Gott: 
heit geweiht, fie kann alfo auch Fein Aſyl in grichiichen Einne des Worts — 
denn hiezu gehörte cin der ſchützenden Gottheit gemeihter Tempel — gewefen feyn. 
In feinem Zall darf der Tempel des Vejovis für das Afyl gehalten werden. 
Tiefer Tempel ftand zwar hart daneben, wie er denn gleichfalls als „zwifchen 
den zwei Hainen“ befindlich bezeichnet wird (Vitruv. IV, 8, 4. Ov. Rast. III, 
430: ante duos lucos. Fast. Praenest. Non. Mart. ap. Orell. C. J. IT. p. 386. 
408.; vgl. auch Gell. V, 12, 2. Plin. H. N. XVI, 79), aber für das Aſyl felbft 
darf er ſchon darum nicht gehalten werden, da er noch in ſpäter Zeit als öffent- 
licher Tempel befland, während das Heiligthum des ſog. Aſyls durd eine Hohe 
Einhegung unzugänglich gemacht war. GEs erledigen ſich hiedurch die Combina⸗ 
tionen Hartung's Rel. d. R. II, 53 ff. 

9) Zreov aoulov Dionys. IV, 26. p. 230, 23 bedeutet — wie aus dem Zu: 
ſammenhang flar hervorgeht — ein „unverlegliches Heiligtum“, nicht ein „Aſyl“. 

10) Dio Cass. 47, 19. Tac. Ann. III, 36. 

11) Ebenſo Hartung Rel. d. NR. II, 58. Ihne, the Asylum of Romulus, 
im Class. Mus. Vol. III. nro VIII. 1845. p. 190-193. Derjelbe Forſchungen 
1847. ©. 20f. Schömann de Tull. Host. 1847. p. 4. D. Jahn a. a. O. 
©. 422. Die beiden Lebtern fchreiben vie Grfindung der Fabel Ginem jener 
griechiſchen Schrifiſteller zu, welche die römijche Archäologie bearbeit:t und mit 
vergleichen Erdichtungen ausgefhmüct haben. Ihne vermuthet, das jus exu- 
landi, das in Hiftorifcher Zeit zwifchen Römern und Latinern befand, fey es ges 
weien, was Anlaß zur Entſtehung der Sage gegeben habe. , 

| 30 
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ſchen) Vorſtellung, daß die urfprüngliche Bevoͤlkerung Roms zuſam⸗ 
mengelaufenes Geſindel geweſen ſey; und dieſe Vorſtellung hinwie⸗ 
derum verdankt ihre Entſtehung wahrſcheinlich der Sage vom Wei- 
berraub 1%), Da aber diefe Sage ein reiner Mythus if, jo fallen 
alle jene Folgerungen zu Boden, die man daraus gezogen hat. 

Zum Anfnüpfungspunft hat der Sage vom Afyl ein eigen 
thuͤmliches Inftitut der Römer gevient, das Inſtitut der Sühnftätten. 
Der einheimifhe Name für dieſe Sühnftätten war lucus 3): auch 
ber Pla inter duos lucos muß eine ſolche Sühnftätte geweſen ſeyn: 
wenigftend wäre jonft nicht erflärlih, warum das romuliſche Aſyl 
gerade dorthin verlegt worden if. Daß aber dieſe Sühnftätten, 
deren nähere Einrichtung und Natur übrigens dunkel bleibt, irgend 
jemals offenkundigen Verbrechern, entronnenen Sclaven ober geät: 
teten Sremdlingen zur Zuflucht gebient haben, tft durchaus une: 
weislich. 

5. Der Jungfrauenraubel iſt rein mythiſch, eine mythiſche 


12) Wie man aus Plut. Rom. 9, 4. Liv. I, 9, 5. Strab. V, 3, 2. p. 230: 
enıyaulas de zuros (den Flüchtlingen des Aſyls) = ruyyaswr noch deutlich fickt. 
Man fchloß fo: da die eriten Bewohner Noms nicht einmal Frauen Hatten, aud 
von Niemand welche befamen, fo fönnen fie nur ausgeftoßene Abenteurer, cin 
Auswurf der benahbarten Völker gewefen feyn. 

13) Lucus (lu- icus) — Berföhner, Sühnplap. Welche nähere Bewandtmij 
es mit dieſen Sühnſtätten gehabt hat, wird freilich aus den Nachrichten der Al: 
ten nicht recht Far: vgl. Paul. Diac. p. 119: Luoaris pecunia, quae in luco 
erat data. Derjelbe ebendaf.: Lucar appellatur aes, quod ex lucis captatır. 
Plut. Q, R. 88. Non. p. 134: Laverna (Lau - erna, Eühngöttin, ſ. o. S. 3%. 
Anm. 16) dea, cui supplicant fures. Hor. Ep. I, 16, 60 f. und die Schol. z. d. £ı. 
Arnob, IN, 26. p. 115. IV, 24. p. 143. Paul. Diac. p. 117: Laverniones fü- 
res antiqui dicebant, quod sub tutela deae Lavernae essent, in cujus laco obs- 
curo abditoque solitos furta praedamque inter se luere. Die Laverna hatt: 
einen lucus an der falarifhen Straße, Schol. Cruqg. zu Hor. Epist. I, 16, 60. 
Es ift wohl derfelbe, von dem auch Paul. Diac. p. 119 Lucaria die Rede if, 
wo ihm eine andere Beziehung gegeben wird. ine ara Lavernae Varr. L.L. 
V, 163. Vgl. noch lu - crum (von kri) — was Sühnung macht oder erheijkt. 

1) Roulez, sur la legende de l’enlövement des Sabines, in bem Re- 
cueil Encyclop. Beige, Juillet 1834. In dieſer Abhandlung — die ih nicht 
babe einfehen können, und nur aus dem Bericht in Jahn's Jahrb. Band 58. 
1850. S. 420 fenne — „flellt der Verfaffer die Vermuthung auf, daß die Sax 
von dem Haube der Sabinerinnen erft fpäter dadurch entflanden fey, daß bie 
Römer ihre Hochzeitgebräuche, ebenfo wie das civilrechtliche Inftitut der conventio 
in manum von den Sabinern entlehnt hätten. Aus alten Hochzeit: und Tafel 
liedern ſey die Sage nah und nad in die Geſchichte übergegangen.“ 
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Motivirung des römifchen Ehebegriffs und der römifchen Hochzeits⸗ 
gebräude. Er gehört fomit zu den ätiologifhen Mythen. 

Bei den meiften Bölfern des Alterthums war die Ehe urfprüng- 
ih ein Raub ; das Weib wurde vom Manne mit Gewalt entführt 
over geraubt 2). Bon biefer alten Sitte haben mandye Völker, auch 
nachdem fle in der urſpruͤnglichen Weife längft aufgehört hatte, we⸗ 
nigftend noch die Form beibehalten, wie die Spartaner 3): over 
mindeftend einzelne Formen und harafteriftiiche Gebräuche, mie die 
Römer. Auch noch die fpätern Römer ſahen in ver Heimführung 
ver Braut eine Art „Raub“, und dieſelbe Vorftellung drückt ſich 
in ben Hodhzeitö-Gerimonien dieſes Volkes aus. Denn mit fchein- 
barer Gewalt wurde die Jungfrau, die man in das Haus des 
Braͤutigams .abholte, den Armen ihrer Mutter entriffen %); nicht 
von ſelbſt fchritt fie über die Schwelle des Haufes ihres fünftigen 
Gatten, fondern fie wurde von den Brautführern darüber wegge⸗ 
hoben 3); aud der Speer, womit das Haar der Braut gefcheitelt 
wurde 6), gehört, wie es fcheint, dieſem Vorſtellungskreis an, und 
bezeichnet den Ehebund ald einen durch Raub begründeten, mit Waf⸗ 
fengewalt erzwungenen; endlich hat die Eitte, nicht an einem Feier⸗ 
tage (die feriato) Hochzeit zu machen, ohne Zweifel in verfelben 
Vorſtellung ihren Grund 7). 

Ale dieſe Gebräuche find unverkennbar ſymboliſche Reſte der 


— — 


2) Belder über eine kretiſche Colonie in Theben 1824. ©. 68 f. Auch 
Dionys. II, 30. p. 100, 5: (Romulus entjchulvigte den Raub), Ülırundr TE xal 
sezaiov anogalrwv ıo Eos (Ts denayix). 

3) Plat, Lyc. 15. D. Müller Dorier 2, 278. Anm. 4. Schömann 
antig. jur. publ. Graec. p. 140. 6. Fr. Hermann gr. Priv.-Alterth. $. 31, 11. 

4) Fest. p. 289: Rapi simulatur virgo ex gremio matris, cum ad virum 
trahitur. Catull. 61, 3. Apul. Met. IV. p. 88 Bip.: miseram — trepidae de 
medio matris gremio rapuere. 

5) Plut. Rom. 15. Derfelbe Q. R. 29. Catull. 61, 166 ff. Lucan. Phars. 
II, 359, Serv. Ecl. VII, 29. Gin Nebenzwed dieſes Gebrauchs war, das üble 
men des Anftoßens an der Schwelle zu verhüten, Tib. I, 3, 20. Ov. Met. X, 
452. Amor. I, 12, 4. 

6) Piut. Rom. 15. Q. R. 87. Paul. Diac. p. 62 Coelibari hasta. Ov. 
Fast. 11, 560. Arnob. II, 67. p. 91. 

7) Macrob. Sat. I, 15, 21. p. 284: nuptiis copulandis calendas, nonas et idus 
devitendas censuerunt majores nostri. hi enim dies praeter nonas feriati sunt. 
feriis autem vim cniquam fieri piaculare est. ideo tunc vitantur nuptiae, in 
qeibus vis fieri virginibus videtur. Plut. Q. R. 105. 
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urfprünglichen Eitte: die fpätern Römer aber führten den Urfprung 
berfelben insgemein auf den romuliihen Weiberraub zurüd. Weil 
die erften Ehen in Rom durch Raub zu Stande gefommen feyen, 
werde noch jegt — fagen fie — die Volljiehung der Ehe als Raub 
dargeftelt. Zum Anvenfen an jene Begebenheit gefchehe ed, wenn 
die Braut aus ihrem elterlichen Haufe ſcheinbar geraubt 8), über 
die Schwelle ihrer neuen Wohnung gehoben 9), mit der Haſta Cö⸗ 
libaris gefcheitelt werde 9%). Namentlih aber wird ber Ruf Ta⸗ 
Iaffio, ein Ruf, mit weldem man die Braut aus dem Haufe ihrer 
Eltern in dasjenige ihres Mannes zu geleiten pflegte, faft einſtim⸗ 
mig aus dem Raube ver Eabinerinnen abgeleitet 11). 

Aber eben aus der letztern Ableitung läßt fi am beutlichften 
erfennen, welche Bewandtniß es mit dieſer ganzen Netiologie hat. 
Inwiefern der Raub der Eabinerinnen zu jenem Rufe Beranlaffung 
gegeben habe, darüber waren tie Meinungen jehr getheilt. Die 
Einen meinten, Talaffius Habe ein vornehmer Jüngling geheißen, 
dem von feinen Leuten das fchönfte Mädchen zugeführt worven fey; 
die Andern: weil dieſer Talaffins in feiner Ehe jo beſonders glück 
fich gewefen ſey, ſey der guten Vorbedeutung halber jener Hochzeits⸗ 
ruf eingeführt worden; nod Andere: Romulus habe mit dieſen 
Lofungswort das Zeichen zum Angriff gegeben. Es iſt far, eine 
wirflidhe Meberlieferung gab es hierüber nicht, und jene Fabeln fint 
nur erfonnen worden, um ben herkömmlichen, aber räthfelhaften 
Hochzeitsruf Talaffio zu erflären 12). Die gleihe Bewandtniß hat 
ed aber mit dem Jungfrauenraub überhaupt; er ift, wie bie Atie 
logifhen Mythen alle, untergeftellt worden, um ein Beftehendes — 
den herrſchenden römischen Ehebegriff und die hergebrachten römi- 
Then Hochzeitsgebräuche — genetiſch zu erflären. Nicht die römi 


— — — — — — — 


8) Fest. p. 289: Rapi simulatur virgo, — quod videlicet ea res felicter 
Romulo cessit. 
9) Plut. Rom. 15. Q. R. 29. 

10) Plut. Rom. 15. Q R. 87. 

11) Liv. 1, 9. Plut. Rom. 15. Derfelbe Pomp. 4. Derfelbe Q. R. 31. 
Fest. p. 351 Talassionem.. Aur. Vict. de vir. ill. 2, 2. Serv. Aen. I, öl. 
Hieron. Chron. p. 329. 

12) Gin analoges Beifpiel iſt Plin. H. N. XVI, 30: spina in naptiarem - 
cibus auspicatissima, quoniam inde feceriat pastores, qui rapuerant Sabinas, us 
auctor est Masurius. 
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ſchen Hochzeitsgebraͤuche And aus jenem angeblichen Factum, ſondern 
jened angebliche Factum ift aus den römiſchen Hochzeitsgebräuchen 
und dem römischen Ehebegriff abgeleitet. Weil vie Ehe dem Römer 
ald Raub galt, jo mußten die erfien Ehen, die in Rom gefchloffen 
worden find, durch Raub zu Stande gefommen feyn. 

Daß an die Gefchichtlichfeit jenes angeblichen Yactums — we 
nighend in der überlieferten Form — nicht von ferne zu denken if, 
ergibt ſich ſchon aus der Unmöglichkeit von Eircusfpielen in der ros 
muliichen Zeit. Die gemeine Tradition läßt den Circus erſt unter 
vem ältern Tarquinius angelegt ?); die Eircusfpiele überhaupt erſt 
unter diefem König eingeführt werben, und zum Beweis, daß dieſe 
Eitte damals neu und nicht einheimifch war, wird überliefert, man 
habe die Renner und Zauftfämpfer anfangs aus Etrurien geholt 1%), 
Es if alfo eine ganz geſchichtswidrige Zurückdatirung fpäterer Feſt⸗ 
fitte auf die ältefte Zeit, wenn ſchon dem Romulus bie Anftellung 
von Rennfpielen zugeſchrieben wird 1%). Circusſpiele fönnen zur Zeit 
des Romulus um fo weniger ftattgefunven haben, da das Eircus- 
thal, worin fie gehalten worden feyn follen, damals noch Eumpf 
war. Auch heute noch wird ed durch einen Canal entwäfjert, ber, 
ohne Zweifel ein tarquinifches Werk, unweit ber Oeffnung ver Cloaca 
Marima fi in den Tiber mündet 16). Bor der Anlage dieſes Ca⸗ 
nal, vor der Trodenlegung der römischen Niederungen durch den 
Cloakenbau kann jenes Thal nicht zur Rennbahn hergerichtet wors 
ben feyn. - 

6. Der Mythus verlegt ven Iungfrauenraub auf den Fefttag 
ber Gonfualten. Auch diefer Zug läßt fih ganz befriedigend erflä- 
en, wofern man nur von den verfehrten Deutungen der römiſchen 
Arhäologen abfieht. 


13) Liv. L 35 u. A. 

14) Liv. a. a. O. 

15) Die fpätere Sage hat die Stiftung der Circusſpiele überhaupt an ben 
Raub der Eabinerinnen gefnüpft, Cic. Rep. II, 7, 12. Virg. Aen. VII, 636. 
Val. Max. Il, 4, 4. Ps.-Ascon. in Cic. Verr. p. 142 f. (Cypr.) de Spect. p. 
340 Baluz. Hieron. vit, Hilar. (Opp. Tom. Il. p. 37): was dann von den mits 
telalterlichen Ghroniften zu jenen unfinnigen Fabeleien fortgefponnen worden if, 
tie man bei Malalas (VII. p. 173 Dind.), ın der Paſcha⸗Chronik (p. 208 f. 
Dind.), bei Cedrenus (Tom. L p. 258 Bekker) u. f. w. liest, wo Urjprung und 
Eriftung der Factionen des Circus auf Romulus zurücdgeführt wird. 

16) Abelen Rittels Ztalien S. 176. 
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Die Leptern geben ven Eonfus gewöhnlich für den Reptunns 
Equefter aus ). Es läßt ſich Feine verfehrtere Erflärung denken. 
Wie ſollte das Hirtenvolf der palatinifhen Stabt, einer binnenlän 
diſchen Stadt ohne Schiffahrt und Handel, dazu gefommen jeyn, 
dem Neptun Feftfpiele zu feiern! Wo hat je ein Hirtenfeft — und 
dieß waren die Eonfualien urfprünglic 3) — dem Neptun gegolten! 
Roc mehr: von einem Roffegott Poſeidon weiß nur die griechiſche 
Mythologie, wogegen der italifhe Neptun Feine Beziehung zur Rofe 
zucht hat >): wie denn auch im Circus Marimus nicht Neptun, 
fondern Eonjus verehrt wurde. Die Deutung des Conſus auf den 
Poſeidon Hippios ift folglich eine völlig unberechtigte; eine leere 
Klügelei fpäterer Archäologen, die wiffen mochten, daß in Griechen 
land, befonvers in Thefjalien und Böotien, dem Poſeidon als dem 
Erzenger, Bändiger und Züchter der Roſſe ritterliche MWettfämpfe 
veranftaltet zu werben pflegten ®), und die deßhalb die Epiele und 
Wettfämpfe zu Roß und Wagen, welche Romulus am Yefttage ber 
Eonfualien veranftaltete, gleichfalls auf den Poſeidon Hippios be 
zogen. Es ift diefe Deutung ein neuer Beweis, wie jeher die ſpaͤ⸗ 
tern Römer in nem Verftänpnig ihres Alterthums Laien waren. 

Um nichts begründeter ift eine andere Deutung der römifchen 


1) Liv. I, 9. Dionys. I, 33, p. 26, 16. MH, 30. p. 9, 37. c. 31. p. 
100, 34. Strab. V, 3, 2. p. 230. Plut. Rom. 14. Derfelbe Q. R. 48. Tert. 
de Spect. 5. Polyaen. VIN, 3, 1. Joh. Lyd. de Mag. I, 30. Serv. Aen. VII, 
635. 636. Mythogr. Vat. I. Fab. 191. Ps. Ascon. in Cic. Verr. p. 143 Or.: 
Neptuno laticum regi et rerum conditarum. TTootiâbor asıalyIwr heißt er kei 
Dionyfius N, 31. p. 100, 34., der übrigens (p. 100, 41) Zweifel gegen kic 
Richtigkeit diefer Deutung äußert. — Hüllmann's Monographie de Consa- 
libus Bonn 1819 habe ich nicht einſehen fonnen: Derfelbe ‚Handelt über bie Con: 
fualien und den Jungfrauenraub aud Rom. Grund-Berf. ©. 14 f., Urſpr. ver 
rom. Berf. ©. 68 ff, indem er darüber, wie über vieles Andere, ſehr abenteurr: 
liche Vermuthungen vorträgt. Ebenſowenig vermag der Berfaffer demjenigen ki: 
zuflimmen, was neuerlih Gerhard (Poſeidon, Abb. d. Berl. Alad. 1850. 
©. 176. 19%. Anm. 112 ff.) über das Wefen des Conſus aufgeftellt hat: feiner 
Anficht liegt eine Mißdeutung des tertullianifhen ad primas metas zu Grund. 

2) Varr. ap. Non. p. 21 Cernuus: a quo ille versus vetus est in carmial- 
bus „Sibi pastores ludos faciunt coriis consualia.“ 

3) Es war infofern noch das Vernünftigfte, wenn man die Gonfualien für 
ein griechiſches, vom Arcadier Cuander nach Latium mitgebrachtes Feſt ansgad, 
Dionys. I, 33. p. 26, 15. 

4) Die Belegfiellen gibt Breller in Paulh's Reals Encyelop. V, 53 f. 
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Antiquare, Eonfus fey „Gott der geheimen Rathſchlaͤge“ 5. Diefe 
Deutung iſt einzig ans ber Etymologie geſchöpft; fie ift aber ſprach⸗ 
ih unmöglih, da Conſus weber von consilium noch von consulo 
abgeleitet fenn kann. Sachlich hat fie ohnehin nichts für ſich. 

Die Bedeutung des Conſus ergiebt ſich mit ziemlicher Sicher 
heit aus den Gebräuchen feines Eults. Sein Altar (Ara Consi) 
befand fich bei den unteren (ſüdlichen) Meten des Eircus 9%); er war 
das ganze Jahr über mit Erbe zugededt, nur zur Zeit der Spiele 
ſichtbar ). Es erinnert dieß theils an ven Lapis Manalis des 
Mundus, theild und nod mehr an den unterirdiſchen Heerd ober 
Altar des Dis, der zwanzig Fuß tief unter dem Boden vergraben 
war 8), jedesmal zur Zeit der tarentinifchen Spiele aufgevedt, nad 
Beendigung derſelben fogleich wieder zugefchüttet wurde 9%. Wie 
nun dieſer Altar des Tarentum fammt den Beftipielen, die daſelbſt 





5) Dionys. II, 30. p. 99, 32. c. 31. p. 100, 40. Piut. Rom. 14. Paul. 
Diac. p. 41 Consualie. Ps. Ascon. in Cic, Verr. p. 142 Or. Serv. Aen. VI, 
636. Mythogr. Vat. I. Fab. 191. Tert. de Spect. 5. Cypr. de idol. van. 2 
(4). Arnob. IN, 23. p. 113. Hieron. vit. Hilar. Opp. Tom. Il. p. 37. Au- 
gast. C. D. IV, 11. Gbendahin gehört die Gloſſe (ap. Fest. ed. Lindem. p. 
358): Consus, 6 vio; ri Imdo; (— Hurpofrates). Nah Tertullian a. a. O. 
jell der Altar des Gonfus gar die Infchrift geführt haben: Consus consilio, 
Mars duello, Lares coillo (= coelo, f. Ochler 3. d. St?) potentes. — Es ift 
verwunderlich, daß auch Rie buhr (NR. ©. I, 239. Aum. 629) viefer Deutung 
folgt. 

6) Tert. de spect. 5: et nunc ara Conso illi in Circo defossa est ad pri- 
mas metas sub terra. Daß diefe primae metae die Meten des unteren Endes 
ter Spina und nicht diejenigen bei den Garreres find, ergibt fi} aus Tac. Ann. 
X, 24 (f. o. S. 449). Tert. a. a. ©. 8: Consus, ut diximus, apud metas 
sob terra delitescit Murtins (jo Rigault und Dehler — eine Lesart, bie ohne 
allen Zweifel die richtige ift, zumal da auch Apul. Met. VI. p. 123 Bip. ſich ber 
Ausdruck metae Murtiae findet). Daß der Altar ſich im Gircus befand, jagen 
ım Allg. Varr. L. L. VI, 20. Piut. Rom. 14. Serv. Aen. VIII, 636. — Eine 
aedes Consi wird erwähnt Fest. p. 209 Picta. 

7) Dionys. II, 31. p. 100, 28. 35. Piut. Rom. 14. Tert. de Spect. 5. 8. 

8) Fest. p. 329 Saeculares. Paul. Diac. p. 350 Terentum. Val. Max. H, 
4,5. Zosim. II, 2. 

9) Val. Max. II, 4, 5: Valerius Poplicola — apud eandem aram publice 
Aancupalis votis, caesisque alris bubus, Diti maribus; feminis Proserpinee, 
legisterniogue ac ludis trinoctio factis, aram terra, ut ante fuerat, obruit. 
Zosim. II, 3: Tı7 Yuolay nenowmsore; xunarı sarexalupav Tor Bwuor. I, 4: 
Tg isgeeyla; ‚auvzelscdelug — Tor Amucr addız dnckınyar. 
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gefeiert wurben, ven Mächten der Unterwelt galt, fo iſt wohl aud 
der Altar des Conſus und das Feſt der Eonfualien unter ven gleichen 
Geſichtspunkt zu fielen, und Conſus felbft ven Unterweltägottheiten 
beizuzählen 1%. Das Opfer an feinem Altar wurbe von dem las 
men Quirinalis und ven veftaliihen Jungfrauen bargebradt 1: 
auch diefer Umſtand läßt die Beziehung erkennen, in welder das 
Feft ver Eonfnalien zu den Mächten der Unterwelt ftand 12). End» 
lich erjcheint beachtenswerth, daß man am Pefttage der Eonfualien 
bie Pferde und Maulthiere befränzte und feiern ließ 2), und bas 
Beftwettrennen vorzüglih mit Maultbieren abhielt 1%. Das Pferb 
fteht nähmlich, wie Schon die Ceremonien bei ver Opferung bed Oc⸗ 
toberpferbs beweifen, in naher Beziehung zur Unterwelt °); ganz 
vorzüglich aber find die Maulthiere wegen ihrer Unfruchtbarfeit den 
Unterirbifchen lieb, weßhalb es auch Sitte und farrale Sagung war, 
an den Todtenfeften die Maulthiere nicht anzufchirren !%): eine Pa⸗ 
rallele, die ganz auf die Eonfualien zutrifft. Bel den taurifchen 
Spielen, die gleichfalls den unterirvifchen Göttern geweiht waren !7), 
wurden aus dem gleichen Grunde unfruchtbare Kühe ald Opfer dat 
gebracht: jene Spiele follen davon ihren Namen haben !®). 
Gehörte Eonfus zu den unterweltlihen Gottheiten, fo erflärt 
es fi ohne Schwierigkeit, wie der Mythus dazu fam, den Rand 
der Sabinerinnen,* fomit vie Vollziehung der erften Ehen in Rom 
auf feinen Fefttag zu verlegen. Die unterweltlihen Gottheiten dachte 
fih die römifhe Religion in der allernaͤchſten Beziehung zur Frucht⸗ 


— 





10) Ebenſo Hartung Mel. d. R. U, 87. Geppert, Götter und Heroen 
©. 438. Nüdert, Troja ©, 214. 

11) Tert. de spect. 5: sacrificant apud eam (aram Consi) Nonis Juliis s- 
cerdotes publici, XII Kal. Sept. Aamen Quirinalis et virgines. Bgl. Varr. L.L 
VL, 20. 

12) S. oben ©. 39%. Anm. 32 und Schwenck Myih. d. R. ©. 156. 

13) Plut. Q. R. 48. Dionys. I, 33. p. 26, 19. 

14) Paul. Diac. p. 148: Mulis celebrantur ludi in Circo maximo Consu- 
libus. 

15) Schwenck Myth. d. R. ©. 96. 155. . 

16) Colum. R. R. II, 21, 5: nos apud Pontißces legimus, feriis tantum de- 
nicalibus mulos jungere non licere, ceteris licere. 

17) Fest. p. 351 Taurii. 

18) Serv. Aen. H, 140: hostia sterilis — taurea appellatur: unde ludi Tar- 
rei dicti. Fest. p. 352 Tauras. Bgl. Odyss. X, 522, 
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barkeit des Bodens fomohl, als zu derjenigen von Menfchen und 
Thiern. Die chthoniſchen Götter find e8, die cerealliche wie anls 
maliſche Aruchtbarfeit gewähren und verfagen. Man fieht dieß am 
beutlichften aus der Anrufung der Zaren im Lieb ber Arvalbrüber; 
ebenfo daraus, daß Mißwachs, Peſtilenz, Unfruchtbarfeit des Viehs, 
Fehl⸗Geburten oder Eterilität der Frauen durchgehends als Wirkung 
ber unterirbifchen Mächte angefehen werben, und daß, fo aft dieſe 
Plagen ſich einftellen, regelmäßig ver Verſuch gemacht wird, fie durch 
Eühnung der Unterweltlichen abzumenden. 

An und für fi) wurde von den unterweltlihen Göttern, als 
den Göttern des Todtenreichs, vorausgefept, fie jeyen geneigt, Frucht⸗ 
barfeit zu verfagen, Mißwachs und Sterbeläufte zu bewirken. Das 
ber glaubte man fie von Zeit zu Zeit befänftigen und fühnen zu 
müflen. Es geſchah dieß vorzüglid durch Epiele — durch Tanz, 
Mettlauf, Wettrennen, bisweilen auch durch fcenifche Darftellungen. 
Eine Menge römifcher Befte hat diefen Zweck, durch Abhaltung von 
Epielen vie Götter der Unterwelt zu verfühnen, und vermittelt fols 
her Suͤhne die feindlichen Einflüffe abzuwenden, deren man fidy ims 
mer von den Geiftern und Gottheiten ver Tiefe verfah. Sole 
Eühnfpiele wurden theils bei außerorbentlihen Beranlaffungen, 3. 2. 
bei Pet und Mißwachs, theild in regelmäßiger Wieverfehr angeftellt. 
Beifpiele für das Erftere find häufig. So verdanfen die tarentis 
nifhen Epiele, gleichfalls ein Feſt ver Unterweltsgötter, nad, ber 
herrſchenden Tradition einer Pet ihren Urfprung und ihre Ernenes 
rung 19); fo die taurifchen Wettrenn-Epiele einer verheerenden Seuche 
unter den ſchwangeren Frauen 2%); fo wurden aus Beranlaffung 
der großen Peſt des Jahre 390 Fefttänze aufgeführt zur Sühne der 
erzürnten Todesgötter 21); fo ein andermal aus Beranlafjung einer 
Hungerönoth fcenifhe Epiele zu Ehren des Xiber und der Geres ?*). 
Wettfämpfe und Epiele zu Ehren der Karen *?), zur Befänftigung 


19) Val. Mex. II, 4, 5. Zosim. II, 2, 3. 2gl. Piut. Popl. 21. 

20) Fest. p. 351 Taurii. Serv. Aen. Il, 140. Bgl. Plut. Popl. 21. 

21) Liv. Vil, 2. Val. Max. II, 4, 4. 

22) (Cypr.) de Spect. p. 340 ed. Baluz. 

23) Kalend. Venus. Kal. Mai (Orell. C. J. IL. p. 391): ludi Laribus. Die 
Geier der Compitalien beftand in Epielen: Cic. in Pis. 4, 8. Plin. H. N. 36, 
70 ($. 204). Macr. Sat. I, 7, 35. p. 242. Ascon. in Pison. p. 7 f. u. A. 
Die Gompitalicn aber galten den Raten (Varr. L. L. VI, 25. Dionys. IV, 14, 
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der Manen *9, zur Feier der Tontenfefte 2°) waren fehr gewöhnlich. 
Die regelmäßig wiederfehrenden Feftfpiele diefer Art fallen meift in 
den Frühling: da in biefer Jahreszeit, in welcher die Erbe aus vem 
Todesihlafe des Winters — einer Wirfung der Unterweltsgottheiten 
— zu neuem Leben erwacht, ed am nöthigften fehlen, ben Wider 
ftand der Todesgötter zu überwinden, ihre feindlichen und verberb- 
lichen Einflüffe abzuwehren. Diefen Zwed hat 3. B. der Waffen 
tanz der Salier, der Wettlauf der Luperfen. 

Unter ven gleichen Gefihtspunft find nun auch die Conſualien 
zu ftellen: es find Circusfpiele zu Ehren des Conſus, Eines jene 
Unterweltlihen, welche Sruchtbarfeit verleihen und verfagen. In 
wie naher Beziehung man ſich überhaupt vie Eircusipiele zum Se 
gen der Erde und zur chthoniſchen Fruchtbarkeit dachte, beweist ber 
Umstand, daß Bildfäulen der Saat⸗ und Aerntegöttinnen, der Eeja, 
Segetia und Meſſia im Eircus aufgeftellt waren 2). 

Etymologiſch angeſehen ift Eonfus Zeugungsgott 27), was mit 
dem bisher Ausgeführten ganz übereinfiimmt. Daß bie erften Ehen 
in Rom am Feſt des Zengungsgottes gefchloffen werben, diefer Zug 
iſt fo durchſichtig, daß aud von hier aus der mythiſche Charafter 
der ganzen Erzählung fid) überzeugend herausftellt. 

7. Was envlih das Detail der trabitionellen Erzählung vom 
Weiberraub betrifft, fo beruht vafjelbe gleichfalls auf Ervichtung. 
ALS charafterifcher Zug iſt daran befonders die Art und Weife be 


Plia. a. a. O. Paul. Diac. p. 121 Laneae. p. 239 Pilae), und die Zaren find 
Unterweltsgottheiten (Paul. Diac. p-239: deorum inferorum, quos vocant Lares. 
Macrob. I, 7, 34. p. 241: compitalia Laribus ac Maniae). 

24) 88 gehören dahin vie ludi funebres, die ludi novendiales, und befondere 
die bei der Bellattung der Todten gewöhnlichen (Liv. Epit. XVI. Derjelbe XXI, 
30. XXVII, 21. XXXI, 50. XXXIX, 46. XLI, 28. Val. Max. II, 4, 7. 
Tert. de Spect. 12. Serv. Aen. II, 67) Glavdiatorenfämpfe. 

25) Bgl. Anm. 24 und Shwend Rom. Myth. E. 94. 

26) Plin. H. N. XVII, 2. Tert. de Spect. 8 Hartung R. R. II, 131. 

27) Consus, eigentlid Con-su-us (wie aus dem abgeleiteten Consualia ber: 
vorgeht) ſtammt wahrjheinlih von der Wurzel su (= generare, parere: Bopp 
Gloss. sanscr. p. 377. 378. Pott Etym. Forſch. I, 214 f. Benfey, Muyel: 
£er. I, 410): woher 3. B. vios, sus (f. o. ©. 322). — Die gewöhnliche Er⸗ 
Härung, Consus fey fo viel als conditus, der VBerborgene (fo Hartung N. R. 
I, 87. Rüdert Troja ©. 214. u. A.) ift ſprachlich nicht möglich, da claudo 
(woher clauditus, clausus) fein richtiges Analogon bildet. In consus — con- 
ditus wäre die Wurzel (do) ganz verfhwunden: mas fprachlich nicht zuläfig ik. 
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merkenswerth, in welcher die Religion ald Mittel für die politifchen 
Zwede des jungen Staats gebraucht wird. Der Raub foll im 
vierten Monate nad) Erbauung der Stadt ftattgefunden haben N. 
Nichts einfacher, als der Calcul, aus dem diefe Angabe hervorge- 
gangen ift: die Conſualien fallen nähmlid) auf den 18 Auguft 2), 
alfo in den vierten Monat nad) den Palilien. Andere, denen diefer 
Zeitraum zu kurz vorkam, machten aus ben vier Monaten — of- 
fenbar willkührlich — vier Jahre, wie der Annalift En. Gellius, dem 
Dionyfius beiftimmt 9. Die Zahl der geraubten Mädchen wird 
von der urfprünglien Sage auf dreißig angegeben %): eine augen- 
Iheinlich ſymboliſche, der Anzahl der dreißig Eurien angepaßte Zahl: 
infofern ein wenig unbedacht, als e8 der Gurien vor dem Hinzutritt 
ver Sabiner in feinem Fall ſchon dreißig gewefen feyn Fönnen. 
An diefer geringen Anzahl geraubter Iungfrauen nahm aber tie 
fpätere Tradition Anftoß: daher wurde die Zahl dreißig auf die 
oratrices pacis bezogen °): eine Berfion, in der man nur eine ras 
tionaliſtiſche Umdeutung der urfprünglihen Cage erbliden kann. 
Die baarfte und willkührlichſte Erdichtung ift es vollends, wenn 
bie Zahl der Geraubten von Andern auf 527°), oder 6837), ober 
800°) angegeben wird — Zahlen, vie nur infofern ein Interefie 
darbieten, als fie zum Beweife dienen, mit welcher Leichtfertigfeit 


—— — — 





1) Fabius Pictor bei Plut. Rom. 14. 

2) Nach der ausdrücklichen und beſtimmten Angabe von Plutarch Rom. 15 
zu unterfcheiden find von diefem Hauptfeft die sacrificia, die dem Gonfus an ben 
Ronen des Duinchilis (Tert. de Spect. 5) und dann wieder XII Kal. Sept. 
= 21. Aug. (nad Tert. de Spect. 5. Kalend. Capran. ap. Orell. C. J. I. 
p. 396. Kal. Mafl. ebenvaf.) dargebradht wurden. Auh am 15. December 
waren Feriae Conso (Kal. Praen. Amitern. und Maff. bei Orell. p. 404. 405), 
Falſch Serv. Aen. VIII, 636: Consualibus, hoc est mense Martio. 

3) Dionys. I, 31. p. 100, 17. — Hieron. Chron. p. 329: Sabinae raptae 
anno ab urbe condita tertio. 

4) Piut, Rom. 14. Liv. I, 13. Paul. Diac. p. 49 Curia. Aur. Vict. de 
vir. il, 2, 12. 

5) Cic. Rep. II, 8, 14. Dionys. II, 47. p. 112, 4. Serv. Aen. VIII, 638: 
intervenientibus postea triginta feminis, jam enixis de illis, quae raptae erant, 
pax facta ost. 

6) So Balerius Antias bei Plut. Rom. 14. Nach Varro bei Dionys. II, 
47. p. 112, 10 waren es der oratrices pacis jo viele. 

7) So Juba bei Plut. Rom. 14. Dionyfus II, 30. p. 100, 9. 

8) So Piut, Comp. Thes. et Rom. 6. 
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von ben fpätern Annaliften die poſitivſten Daten erdichtet worden 
find. Nur Jungfrauen — fügt die Sage ausdrücklich bei?) — 
follen geraubt worden feyn, mit einziger Ausnahme ver Herfilia, 
die nachmals Gattin des Romulus, nad) anderer Travition bes 
Hoftilins wird 19). 

8. Iſt der Iungfrauenraub mythiſch, jo kann er auch nicht vie 
Peranlaffung der Kriege geweſen feyn, die Romulus mit einigen 
Nachbarſtädten, darauf mit den Sabinern zu führen hat. Den 
erftern, den Kriegen gegen Gänina, Gruftumerlum und Antemnä, 
liegt offenbar nichts Hiftorifches zu Grund: fie find untergeftelft, 
damit Romulus fi als glüdlicher Kriegsheld bethätigen, ven erften 
Triumph feiern, die erften Spolia Opima erbeuten Eonnte: Attris 
bute, die fchon wegen ihres -ominöfen Charafterd einem Gründer 
Roms nicht fehlen durften. Anders ift e8 mit dem Sabinerfrieg, 
dem es an einer hiftorifchen Grundlage nicht fehlt. Wir finden die 
Sabiner zu der Zeit, da Rom gegründet wird, in einer vordrin⸗ 
genden Bewegung gegen das weftlihe Meer. Nachdem fie die Bes 
wohner ber reatinifchen Hochebene von dort verdrängt und in das 
Tiberthal fortgeftoßen hatten 9, erjcheinen fie fpäter, in derſelben 
Richtung nachrückend, zuerft in Eures, darauf am Anio. Zahl: 
reihe Traditionen fegen dieſe Thatſache voraus, Tullus Hoftilius 
fampft mit den Eabinern bei Eretum, einer- weftwärtd von Kures 
gelegenen und nur noch hundert und fieben Stadien von Rom ent 


9) Plut. Rom. 14. Dionys. II, 45. p. 110, 17. Polyaen. VII, 3, 1. 
Serv. Aen. VIII, 638. Macrob. I, 6, 16. p. 229. 

10) Die Herfilia ale Gattin des Romulus — Liv. I, 11. Piut. Rom. 14 
und Comp. Thes. et Rom. 6. Ov. Met. XIV, 830. Sil. Ital. XTIL, 812. Sem. 
Aen. VIII, 638; als Gattin des Hoflilius, des Großvaters des gleichnamigen 
Könige — Dionys. IT, 1. p. 136, 31. Plut. Rom. 14. 18. Macrob. I, 6, 16. 
p. 229. Nach Andern bleibt fie bei ihrer geraubten Tochter freiwillig in Rom, 
Dionys. II, 45. p. 110, 19. Dio Cass. 56, 5., wo .fie die Römer ra yanıı 
nayra lehrt, Dio Cass. a. a. O. Sie erſcheint befonders als oratrix pacis, al 
Sprecherin der Frauengefandtfhaft, Dionys. 1, 45. p. 110, 15. 45. II, 1. 
p. 136, 31. Geil. XIII, 22, 13. Plut. Rom. 19. Sil. hal. XII, 815. — Def 
die Herfilia ein Bötterweien der fabinifchen Religion war, ebenfo wie die Horte, 
zu ber fie, entiprechend der Erhöhung des Nomulus zum Dairinus, nachmale 
erhöht wird (Ov. Met. XIV, 851) fcheint außer Zweifel: vgl. der Analogie halber 
Geil. XII, 22, 3. Ueber die Horta f. u. Buch 10. 

1) © 0. ©. 204 f. 22 ff. _ 
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fernten Stadt 2); unter Ancus Marcius machen fie, als Grenz 
nachbarn der Römer, Einfälle ins römische Gebiet 3); zur Zeit des 
Tarquinius Priscus finden wir fie mafjenhaft an den Ufern des 
Anio angefiedelt; Collatia ift in ihrem Beſitz 9; nicht blos Cru⸗ 
ſtumerium, Nomentum und Cänina, aud Fidenä und Antemnä 
heißen ſabiniſche Städte ©); noch in den erften Jahren der Republik 
war nad Dionyſius der Anio die Grenzfcheide zwifchen Römern 
und Eabinern 6). Mögen immerhin diefe Angaben zum Theil irr- 
thumli oder unzuverläſſig ſeyn, das wird fich nicht in Abrede ziehen 
laffen, daß zu der Zeit, da Rom gegründet wurde, die Sabiner 
fih im untern Tiberthale erobernd ausgebreitet, und ihre Nieder 
lafjungen bis zum Anio vorgefhoben haben. Die vorgefchobenfte 
diefer Ausfendungen und Anfievelungen war diejenige auf dem nach⸗ 
mals fogenannten )) quirinalifhen Hügel: fie ſoll eine Colonie von 
Eures 8) gewejen feyn. Die Gründung diefer Eolonie wird von 
der Sage in urfähhlihen Zufammenhang mit dem Jungfrauenraub 
gebraht 9). Dieſes Motiv fällt nun freilih weg, wenn ver Weiber 


2) Dionys. II, 32. p. 173, 36. 

3) Dionys. III, 40. p. 180, 30. 

4) Liv. I, 38: Collatia, et quidquid circa Collatiam agri eret, Sabinis 
ademptum. 

5) Gruflumerium — Put, Rom. 17. Steph, Byz. Kossourgla. . Liv. 42, 34: 
Sp. Lignstinus tribus Crustuminae ex Sabinis sum oriundus. Romentum — 
Pin. H. N. IH, 17. 6. 107. Gänina — Steph. Byz. Kawtvz. Fidenäà — Plut. 
Rom. 17. Plin. H. N. ID, 17. ©. 107. Antemnä — Steph. Bye. “Aytsuva. 
Regillus (freilich von ungewiſſer Lage) Liv. II, 16. Dionys. V, 40. p. 308, 4. 
Steph. Byz. Piyıllor. 

6) Dionys. V, 37. p- 305, 49. Der Anio als Grenze Latiums au Plim. 
H. N. If, 9. 6. 54. 

7) Der Hügel foll vordem der agonifhe (angeblid — Ipferhügel, Har: 
tung R. d. R. II, 33) geheißen haben, Fest. p. 254 Quirinalis. Paul. Dieec. 
p. 10 Agonium. Gbendaher der Name Salii Agonenses (= Collini) Varr. L. L. 
VI, 14. Dionys. I, 70 p. 129, 26. Quirinalis wurde er benannt nad dem 
Tempel des Duirinus, dem widtigften Heiligthume, das feine Fläche trug. 
Niebuhr's Duirium, woher auch der Berg den Namen erhalten haben ſoll 
(R. G. 1, 304), ift ein leerer Einfall. 

8) Eures, feit und dur Julius Gäfar Militärcolonie (f. Zumpt, Com- 
ment. Epigr. p. 305), ifl zu Strabo's Zeit ein xwulor (Strab. V, 3, 1. p. 228). 
Das heutige Correſe, Gell Topogr. of Rome p. 192 ff. Mercuri, la vera 
localita di Curi in Sabina, Rom 1838. 

9) Doch bleibt ih die Sage nit ganz confequent. Wenn es z. B. Bei 


480 19,8] Die fabinifhe Nieverlaffung auf dem Duirinal. 


raub mythiſch ift: aber vie Thatſache ſelbſt, welche jenem Mythus 
zum Anfnüpfungspunfte gedient hat, das Vorhandenfeyn einer fabi- 
nischen Ortſchaft auf dem Quirinal, ift von jener Motivirung un 
abhängig, und bleibt ftehen, aud wenn die letztere ald unhiſtoriſch 
verworfen wirb. 

Daß die Sabiner des Tatius urfprüngli auf dem Quirinal 
gefievelt haben, ift eine Tradition !%), die allen Glauben verbient. 
Kür ihre Glaubwürdigkeit, für ven jabinifhen Urfprung der dor 
tigen Bevölferung zeugen beſonders die zahlreihen, dem fabinifchen 
Cultus angehörigen Heiligthümer des Berge 1). Es befanden fih 
dafelbft der Tempel des Quirinus !?), derjenige des Semo Sancus 
oder Dius Fidius 3), das Bapitolium Vetus fammt dem Heilig, 
thbum des Juppiter, der Juno und der Minerva 1%), ein Tempel 
ver Flora 15), ein Tempel der Salus '6), enbli ein Heiligthum 


Livius heißt L, 13: inde (nad der eintägigen Entſcheidungsſchlacht) ad foedus 
faciendam duces prodeunt, nec pacem modo, sed et civilalem unam ex 
duabus faciunt, regnum consociant, fo werben hier offenbar zwei Gemeinweſen 
als ſchon beſtehende vorausgeſetzt. Anders Fest. p. 254 Quirinalis und Flor. ], 
1, 14: wo die Sabiner erft post foedus percussum fih von Gures auf ben 
Quirinal überfiedeln. _ 

10) Varr. L. L. V, 51. Strab. V, 3, 7. p. 234. Fest. p. 254 Quirinalis. 
Vgl. Dionys. II, 50. p. 113, 44. Numa wohnt anfänglid auf dem Duirinal, 
öre xaı Zafßivos wr, Dio Cass. fr. 6, 2 (Vales. Exc. ex Collect. Const. Porph. 
p. 569). Plut. Num. 14. Solin. 1, 21. Weniger richtig weist Livius (I, 33) 
den Eabinern Capitol und Burg als urfprüngliches Befistbum zu. Daß fich bie 
jabinifche Niederlaſſung mit der Zeit aud auf den Biminal, auf den Esquilis 
(jo Varr. L. L. V, 159. Serv. Aen. VII, 361) ausgedehnt hat, iſt nicht un: 
wahrſcheinlich. Mehr bei Ambroſch Studien I, 159 f. 

11) Bol. Ambroſch Studien I, 168 fi. 172. 

12) Bol. Beer Hob. I, 569 f. Numa fol ihn erbaut haben, Dionya. 
Il, 63. p. 124, 21. Neben diefem Tempel beſtand noch ein Sacellum des Qui⸗ 
rinus auf dem Duirinal, Becker a. a. O. S. 573. 

13) Varr. L. L. V, 52. Liv. VII, 20. Ov. Fast. VI, 218. Fast. Venus. 
Non. Jun. (bei Orell. C. 3. IL p. 393. 413). Angeblih von Tatius (Tert. ad 
Nat. II, 9), nach Andern (Dionys. IX, 60. p. 617, 45) vom jüngern Tarquisins 
erbaut. 

14) Varr. L. L. V, 158. Curios. Urb. Reg. VI. Ueber den fabinifchen Ur⸗ 
ſprung dieſes Heiligthums und der capitolinifchen Goͤttertrias vgl. Am broſch 
Studien I, 172 f. 

15) Curios. Urb. Reg. VI. Mehr dei Beer Hob. I, 577. Der Gult ber 
Flora ift fabinifh, |. Varr. L. L. V, 74 und die fabinijche Inſchrift bei 
Mommſen Unterital. Dial. ©. 339. 343, 
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des Eol ). Unter diefen Heiligthümern find biejenigen des Qui⸗ 
rinud, des Sancus und des Sol um fo beveutfamer und beweis- 
fräftiger, da die genannten Gottheiten, veren Verehrung unzweifel⸗ 
haft fabinifcher Herkunft ift, im übrigen Rom, dem älteren wenigfteng, 
feine einzige Eultftätte beſeſſen haben. 

9. Der Janus Geminns).. Ein merfwürbiges Denkmal 
ber urfprünglichen Geſchiedenheit beider Niederlaſſungen, der lati- 
niſchen auf dem Palatin und der fabinifhen auf dem Duirinal, 
hat fih, fo lange Rom ftand, erhalten, der Janus Geminus ?) am 
Fuße des Gapitolin 3. Es war bdieß in fpäterer Zeit ein offener 
Durchgang, unter weldyem eine Bilvfäule des Gottes fand: ur- 
iprünglich aber war diefer Durchgang höchſt wahrfcheinlid, ein Stadt⸗ 
thor Roms. Varro fagt dieß ausdrücklich), und eine alte Legende 


16) Varr. L. L. V, 52. Paul. Diac. p. 327 Salutaris. Curios. Urb, Reg. 
VI. Fast. Capran. Amitern. und Antiat. Non. Aug. (Orell. II. p. 396). Mehr 
bei Becker Hob. I, 578. Daß der Cult der Salus urſpruͤnglich ſabiniſch iſt, 
neht man aus Varr. L. L. V, 74. 

17) Fast, Capran. und Amitern. VI Id. Aug. (Orell. II. p. 396 |.) Qumt, 
last, 1,7, 12: in pulvinari Solis, qui colitur juxta aedem Quirini. Varr. L.L. 
V, 52 (wo mit Bunfen pulvinar zu jchreiben if). Der Cult des Sol ifl ſabi⸗ 
nijch: vgl. die S. 219. Anm. 5 angeführten St. St., denen noch Paul. Diac. 
p. 23 Aureliam beizufügen iſt. 

1) Bgl. Buttmann Mythol. I, 81 ff. Bunſen, Beſchreibung Roms 
L144 f. M, 2, 116 f. Becker Hob. I, 118 f. . 

2) Er Heißt fo, meil er ein Doppelthor 1wdi9veos Plut. Num. 20, dinulor 
de fort. Rom. 9), d. h. ein Durchgang mit zwei Thoren (geminse porlae — 
Virg. Aen. VII, 607) war. Gin auf einem Kreuzweg flehender Janus war ein 
Janus Quadrifrons. 

3) Die Lage des Janus Geminus if außer Zweifel: er befand fib am 
Gingange des von Domitian erbauten Senatögebäubes, in der Nähe bes Carcer 
Mamertinus, unweit des Triumphbogens des Septimus Severus: |. Beder 
Htb. I, 254 f. 348 ff. Preller, Roms Regionen ©. 142, Servius (ad Aen. 
VII, 607) verwecdjelt den Janus Geminus des Numa, ter ad infimum Argile- 
tam ſtand (Liv. I, 19),.und fein cigentliher Tempel, ſondern ein offener Durch⸗ 
aang war (ſ. Buttmann a. a. DO. ©. 82), mit dem von Duilius erbauten 
Tempel des Janus beim Forum Olitorium. Weber die Lage des Argiletum 
f. jegt auch Schol. Veron. p. 98, 27 Keil, 

4) Varr. L. L. V, 165: tertia (porta intra muros, b. h. innerhalb ber fer: 
vianifhen Mauern) est Janualis, dicta ab Jano; et ideo ibi positum Jani 
signum (dieß auch Ov. Fast. I, 257. Plin. H. N. XXXIV, 16. 6. 33. Procop. 
B. Goth. 1, 25. p. 122, 14 Dind.), et jus institutum a Pompilio, ut sit aperta 
semper, nisi quom beilum sit nusquam. 

S4awegier, Röm. Geſch. I. 1. 31 
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aus dem Sabinerfrieg, nad welder dieſes Thor In dem Kampfe 
zwifchen Romulus und Tatius eine Rolle gefpielt hat °), ſetzt das 
Gleiche voraus. War .aber der Janus Geminus ein altes Etats 
thor Roms, fo war er ein Thor ver erweiterten romuliſchen Statt, 
und er nöthigt vermöge feiner Lage zu der Annahme, daß das pa: 
latinifche Rom noch vor der Vereinigung mit den Sabinern turd 
Hinzuziehung des apitolin vergrößert worben ift ©). Als dann 
fpäter, in Folge jener Union, die trennenden Stadtmauern fielen, 
hörte er natürlih auf, Stabtthor zu feyn: er war jegt nur nod 
— da man aus religiöfen Gründen ſich jcheute, ihn abzubreden — 
ein freiftehender Durchgang, ein Reft und Symbol der alten Ge— 
ſchiedenheit 7, 


5) Macrob. I, 9, 17 f. p. 249. — Ov. Fast. I, 259 ff. Metam. XIV, 778 n. 
— Serv. Aen. I, 291. VIM, 361. Die Darftelungen des Ovid und Macreb 
weichen übrigens von einander ab, und diejenige bes Macrob if überbem mit 
topographifhen Schwierigkeiten behaftet (f. Becker Hob. I, 348 ff.): doch je 
auch fie voraus, daß ver nachmalige index belli pacisque ober der Janus Cr: 
minus des Ruma urfprüngli ein Stabtthor (die porta Janualis) war: vgl. die 
Worte: ea re placitum ut beili tempore — fores reserarentur, was nur auf 
den Janus Geminus gehen fann. Auch aus Varr. L. L. V, 156 gebt Bercer, 
daß die Sage von dem hervorfprudelnden Strom heißen Waflers urjprunglid am 
Janus Geminus gehaftet Hat. 

6) Liv. I, 8, 4: crescebat interim urbs (unter Romulue), munitionibus 
alia atque alia adpetendo loca, quum in spem magis futurae magnitadinis, 
quam ad id, quod tum hominum erat, munirent. Aud die Sage vom Anl 
und vom Tempel des Juppiter Feretrius macht es glaublih, daß zwiſchen Fr: 
latin und Gapitolin eine befefligte Verbindung beftand. Vgl. außerdem Au: 
broſch Studien I, 141 ff. 157. — Was Beer Hdb. I, 119 gegen Niebubt 
einwendet, der den boppelten Sanus erft nach der Union ber beiden Städte erbaut 
werden läßt, trifft die obige Annahme nicht, nad) welcher die Porta Janualis 
feine urfprüngliche Beziehung zur Sabinerftabt hat. Uebrigens hat die Richtung 
ber beiden Thorpforten gegen Oſt und Wet (Procop. B. Goth. 1, 25. p. 122, 19) 
feinen localen, fondern einen farralen Grund; fie hat ihren Grund darin, taf 
das Doppelgefiht des Gottes felbft gegen Oſt und Wet gewandt war (Procop. 
a. a. O. p. 122, 17. Ov. Fast. I, 139): und dieß hinwiederum bat feinen 
Grund in der unläugbaren Beziehung des Janus zur (aufs und untergehenten) 
Sonne. 

7) Es ift bemerfenswerth,, daß der Janus Bifrons hin und wieder auf ben 
alten Doppelftaat bezogen wird, 3. B. Serv. Aen. I, 291: alii dicunt, Tatius 
et Romulum, facto foedere, hoc templum aedificasse, unde et Janus ipse dus 
facies habet, quasi ut ostendat duorum regum coitionem. Gbenſo Derklkt 
XI, 198: quasi ad imaginem duorum populorum. 88 hat dieſe Deutung gewij 
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Es läßt ſich die Frage aufwerfen, ob der nachmalige Gebrauch, 
bie Janusthore in Friedenszeiten gefchloffen, in Kriegszeiten offen 
zu halten, aus den ftäbtiichen Verhältniffen jener älteften Epoche, 
als die beiden Nieverlaffungen des Balatin und Quirinal einander 
noch feinblich oder nur äußerlich verbunden gegenüberftanven, her— 
Rammt und zu erflären if. Niebuhr hat dieß bekanntlich anges 
nommen ®), aber die von ihm vorausgejegte Einrichtung ermangelt eins 
leuchtender Zwedmäßigfeit. Beſſer noch Ovid 9): wenn die Bürger 
ver (palatinifchen) Stadt ausgezogen waren, um einen Einfall in 
Feindesland zu machen oder einen foldhen abzuwehren, fo blieb das 
Thor hinter ihnen geöffnet, um ihnen den Rüdzug zu fihern: ruhte 
der Krieg, fo blieb das Thor gefchloffen, um die Etadt gegen jeven 
unvermutheten Ueberfall oder Handſtreich der benachbarten Eabiner 
zu fhügen. Allein es fragt fih, ob der nadhmalige Ritus über: 
haupt eine. derartige Hiftorifche Veranlafjung hat. Der Beiname 
Quirinus, den der Janus Geminus als index belli et pacis 
führt 1%), deutet anf eine andere Entftehung jenes Gebrauchs. 
Wie Janus Gott des Anfangs, fo mag der Janus Duirinus Gott 
ved Kriegsanfangs, Gott des Uebergangs vom Friedenszuſtand in 
ven Kriegszuftand, und das Thor des Janus Quirinus das Krieges 
thor gewefen ſeyn, durch welches in ältefter Zeit das römische Heer 
in den Krieg zog !’). Die Oeffnung und Schließung dieſes Thors 
hätte aldvann einen facralen Grund. Als ein über den Krieg wal⸗ 
tender Gott erfcheint der Janus Quirinus auch fonft, 3. B. in dem 
alten Gejep über die Spolia Opima '?). 

10. Wie lange beide Städte getrennt neben einander beftanven 


wicht blos in dem Doppelgeficht des Gottes, fondern auch in ben drtlihen Be⸗ 
jiehungen des Janus Geminus ihren Grund. 
8) R. ©. I, 307. Borträge über r. ©. I, 189. 

9) Ov. Fast. 1, 279 f. Ebenſo Buttmanna.a. O. ©. 85 f. 

10) Lucil. ap. Lact. IV, 3, 12. (p. 2, 3 ed. Gerl.). Monum. Ancyr. Tab. 
il, 42. p. 31 Zumpt. Suet. Oct. 22. Macrob. I, 9, 16. p. 248. Horst. Carm. 
IV, 15, 9. Serr. Aen. VII, 610. 

11) Alfo buchftäblich porta belli, wie der Janus Geminus auch heißt, Plut. 
Nam. 20: nolfua nuln. Derfelbe de fort. Rom. 9. Virg. Aen. I, 294. VII, 607. 

12) Fest. p. 189 Opima: tertia spolia, Jano Quirino agnum marem caedito. 
®3l. Macrob. I, 9, 16. p. 248: (Janum invocamus) Quirinum, quasi bellorum 
potentem, ab hasta, quam Sabini curin vocant. Joh. Lyd. IV, 1: Zara; — 
Kıiros, dom neöpayos. IV, 3: äyogos rar Int nölepor öqueirtur. 

31 * 
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haben, ift nicht mehr zu ergründen; daß ihr gegenfeitiged Berhältniß 
ein überwiegend feinblihes war, darf man der Ueberlieferung wohl 
glauben. Die alte Sage venft fi ihren Kampf ald eintägige Ent: 
ſcheidungsſchlacht Y: es ift dieß ganz in ber Weiſe des Mythug, 
- eine Reihe zeitlich auseinanverliegender und entſcheidungsloſer Cr- 
eigniffe in Einen Knotenpunkt zufammenzubrängen. Das überlies 
ferte Detail jener Entſcheidungsſchlacht befteht aus zwei ätiologiſchen 
Mythen, zu denen ber Lacus Eurtius 2) und der Juppiter Ctator 3) 
Anlaß gegeben haben. 

Einer ver Wechfelfälle in dem vielleicht langjährigen Kampf 
beider Nieverlaffungen war die Eroberung des Capitolind durch Die 
Sabiner, in deſſen Beſitz ſich die Legtern, ſey es durch Ueberfall, 
ſey es durch Verrath, ſey es mit ſtuͤrmender Hand geſetzt haben ). 
Daß der traditionellen Erzählung von dieſem Creigniß ein hiſtori— 
ſches Factum zu Grunde liegt, wird aus mehreren Anzeichen wahr: 
ſcheinlich. Wir finden ven Capitolin auch fpäter, nachdem beite 
Bölfer fih zu Einem Gemeinwefen vereinigt haben, im Befig ver 


1) Liv. 1,12. Plut. Rom. 18. Auch Cicero Rep. Il, 7, 13: quom proelii cer- 
tamen varium atque anceps fuisset. Bei Dionyfius ifl es ein mehrtägiges Streiten 
in entfcheidvungslofen Treffen. Im Wieberfpruch hiemit läßt derfelbe weiter unten 
(U, 52. p. 115, 39) den Krieg zwiſchen Romulus und Tatius drei Jahre dauern. 

2) Auf dem römiſchen Yorum befand ſich eine Stelle, Lacus Curtius ge: 
nannt. Woher fie diefen Namen befommen bat, ift ungewiß: vielleicht mar 
ehmals ein Waflerbaffin dieſes Namens dort (vgl. Breller, Roms Reg. S. 
108) ; vielleicht ift die von Varro L. L. V, 150 überlieferte Srflärung die richtige 
(jo Hartung R. d. R. 1, 54) Aber frühzeitig fcheint fich die Vollsdichtung 
an diefe Stelle gefnüpft zu haben: der Bolfsglaube war, fie habe ihren Namen 
von dem Erdſchlund, in den fi einft, um ihm zu fchließen, ein tapferer Jung: 
ling, Marcus Gurtius, geftürzt haben follte (Liv. VII, 6. Dionys. Exc. XIV, 
21. Dio Cass. fr. 30. Varr. L. L. V, 148. Val. Max. V, 6, 2. Min. Fel.?. 
Aug. C. D. V, 18. Oros. II, 5). Diefes Wunder fam jedoch einer aufge: 
flärteren Zeit nicht mehr glaublich vor, und fo wurde, zur Erklärung jenes Na- 
mens, die abgeſchmackt nüchterne Geſchichte erfonnen, die man bei Varr. L. L. 
V, 149. Liv. I, 13, 5. Dionys. II, 42. p. 108, 43. Plut. Rom. 18 liest, und 
bie offenbar eine rationaliflifche Umbildung jenes Wunderfage iſt. 

3) Ueber den Urfprung dieſes Tempels hat fich zufällig neben der mythiſchen 
Sage, die ihn dem Romulus zufchreibt, die aͤcht Hiftorifche Ueberlieferung erhalten, 
vgl. Liv. X, 36. 87. 

4) Die urfprünglide Bevölferung des Gapitolin war latiniſch, mie bie 
älteften Gulte dieſes Hügels beweiſen, ſ. Ambroſch, Studien L, 196 f. 
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Sabiner I; Tatius Haus fol dort geftanden haben 9; nod zur 
Zeit der Tarquiner war der Berg mit fabinifchen Heiligthümern 
und Kapellen bevedt, vie — wie e8 hieß — Titus Tatius geftiftet 
hatte, und die erft eraugurirt werden mußten, um für den Jup⸗ 
piterötempel Plag zu gewinnen ). Iene Tradition von der Erw 
oberung des Eapitolin dur die quirinalifhen Sabiner erfcheint um 
jo glaublicher, da beide Hügel damals nod nicht Durch jenes tiefe 
und breite Thal gefchieven waren, das in der Kaiſerzeit für bie 
Anlagen des trajaniſchen Forums hergerichtet worden if. Wie immer 
die Inſchrift der Trajansfäule erflärt werden möge ®), fo viel geht in 
jevem alle daraus hervor, daß vordem zwijchen beiden Bergen ein 
engerer Zufammenhang beftand, daß fie mit ihren Wurzeln in eins 
ander übergiengen, daß vielleicht vie norböftlihe Kuppe des Kapis 
tolin (die capitolinifche Arx) die natürliche Burg des quirinalifchen 
Hügeld war: wogegen zwifchen Eapitolin und Palatin ein fumpfiges 
Thal in der Mitte lag. 

Die Tarpeja freilich und ihr Verrath gehört ver Dichtung an: 
nur ift diefe Volfdfage darum nicht griechifche Dichtung, wie A. W. 
Schlegel meint, der an aͤhnliche Mährchen der griedhifchen Helden; 
jage, namentlich an die Geſchichte der Ecylla erinnert ?). Denn abges 
jehen davon, daß letzteres Beifpiel nicht genau zutrifft, indem Tarpeja 
ja nicht: aus Liebe zu T. Tatius, fondern beftochen vom Geſchmeide 
ver Feinde die Burg verräth 19), To erweist ſich jene Sage auch 


5) Liv. I, 33: quum Sabini Capitoliam atque arcem — implessent. Bgl. 
Tac. Ann. XII, 24: forum romanum et Capitolium non a Romulo, sed a Tito 
Tatio additum urbi credidere. Dionys. II, 50. p. 113, 43. 

6) Piut. Rom. 20. Solin. 1, 21: Tatius (habitavit) in arce, ubi nunc est 
aedes Junonis Monetae. 

7) Liv. I, 55. 

8) Orell. C. J. n. 29. Dio Cass. 68, 16. 

RM. AU, 4%. Scylla tödtet ihren Vater Nifos, indem fie ihm das 
rurpurne Haar, an dem fein Leben hängt, auszieht: fie thut dies aus Liebe zu 
König Minos, der Megara belagert, Apollod. III, 15, 8. Pausan. I, 34, 7: 
(Sine andere, noch treffendere Parallele ift Kröfus Tochter Nanis, die dem Cyrus 
tie Burg von Sarves verräfth, unter der nähmlichen Bedingung, wie Tarpeja 
bei Properz, Parthen. Narr. Amat. 22 (— Mythogr. gr. ed. Westerm. p. 174, 
1#) Bgl. no Plut, Parall. 15. 

10) Nur Poperz (IV, 4) macht hierin eine Ausnahme, aber in Abweichung 
von der gemeinen Tradition. Ihm allerdings fcheinen vie eben angeführten Bei⸗ 
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noch in andern Zügen ald durchaus einheimifh und auf Iocalen 
Berhältniffen beruhend. Sie ift mit Einem Wort ein Atiologifcher 
Mythus. 

Ihrem urſprünglichen Weſen nad) iſt die Tarpeja unzweifelhaft 
nicht eine hiſtoriſche Figur, ſondern eine Gottheit. Man fieht dieß 
daraus, daß fie Gegenſtand gottesdienſtlichen Cults geweſen ift !). 
Sie war ohne Zweifel, wie auch ſonſt die römiſchen Hügel und 
die übrigen Dertlichfeiten bes römischen Bodens ihre Localgotts 
heiten gehabt haben 12), eine örtliche Gottheit, die Schupgottheit 
bes tarpejifchen Felſens !?): und ift erſt von hier aus — ebenfo 
wie Satum, Janus, Pius, Faunus, Carmenta, Egeria, Eacus, 
Fauftulus, Larentia — zu einer hiftorifchen Figur herabgeſetzt und 
in die ältefte Sagengefchichte verwoben worden: eine harakteriftifche 
Eigenthümlichfeit der altrömifhen Sage. Bolgerihtig wurbe nun 
ihre Berehrungsftätte als ihr Grab gedeutet !). Neben diefem ver 
meintlihen Grabe der Tarpeja befand fih, auf ver Höhe des tar 
pejiſchen Felſens 15), eine Pforte, die nie verfchloffen wurde 16), 


fpiele (der Scylla gebenft er felbft IV, 4, 39) vorgefchwebt zu haben, Niebuhr 
NR. ©. I, 241. Anm. 632. 

11) Dionys. II, 40. p. 107, 11: zoas aurz Poyaioı xa9” Fxasor dvravror 
anorelöc. Ihr Bild befand fi} in aede Jovis Metellina, Fest. p. 363 Tar- 
pejae. — Aus dieſer Thatſache ihres Cults zogen nun fpätere Hiftorifer die 
Folgerung, fie könne feine Baterlandsverrätherin gewefen feyn, und es murde 
daher der Sage von ihrem Berrath eine andere Wendung gegeben, nad) melde 
fie nit die Burg verrathen, ſondern die Sabiner hätte in die Falle locken 
wollen. So der Annalift Piſo nach Dionys. II, 40. p. 106, 39 4. Vgl. Niebuhr 
NR. ©. I, 249. Anm. 648. DVerwandter Art ift die Tradition ‘des Chron. Anon. 
Vindob. ed. Mommsen p. 645: Titus Tatius — Tarpejan, virginem Vestalem, 
vivam armis defodit, eo, quod secreta Romuli ei propalare noluisset. 

12) Bel. Ambroſch, Stuvien I, 148. Derfelbe, bie Religionsbüder 
der Römer ©. 23. 

13) Sie Heißt häufig „Veſtalin“ (Varr. L.L. V, 41. Prop. IV, 4, 15. 18. 69. 
Chron. Vindob. p. 645. Bgl. Plut. Num. 10): eine Bezeichnung, der wohl die 
gleiche Vorftellung, nur rationaliftifch ausgedrückt, zu Grunde liegt. 

14) ©. o. ©. 329. Anm. 8. Auch die VBercehrungsftätte der Acca Lurentia, 
wo ihr von Staatswegen alljährliche Opfer dargebracht wurben, heißt ihr „@rab,” 
Varr. L. L. VI, 24. Macrob, I, 10, 15. p. 251. 

15) Daß das Grab der Tarpeja auf dem tarpejifchen Felſen lag, fieht man 
aus Fest. p. 343 Saxum Tarpeium, vgl. Varr. L. L. V, 41. Plat Rom. 18. 
Daß fi ebendaſelbſt, nähmlich über dem weſtlichen Abhang bes Berge, über 
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ans einem ſchon den fpätern Römern nicht mehr befannten facralen 
Grund. Diefe allzeit offene Pforte brachte nun der Mythus mit 
der daneben begrabenen , Tarpeja in urjählihen Zufammenhang: 
und da überdies der benachbarte Feld, ver ven Namen der Tarpeja 
trug, und von dem man Staatsverräther herabzuftürzen pflegte, 


an ein Staatöverbreden gemahnte, fo wurde gebichtet, Tarpeia 


habe einft durch heimliche Deffnung biefer Pforte Capitol und Burg 
an die Feinde verrathen. Was von ihrer Todesart erzählt wird, 
bat wohl einen ähnlichen localen Grund, der ſich aber nicht mehr 
errathen läßt. Sehr befremblich erfcheinen die goldenen Armfpangen 
ber Sabine. Wie follte das arme und genügjame Gebirgsvolf ver 
Zabiner zu ſolchem Schmuck gekommen feyn! Diefer Zug der Sage 
ſtammt ohne Zweifel aus der gallifchen Belagerung des Capitol; 
tenn an den Galliern wird immer ihre Vorliebe fürs Gefchmeive 


Tor de’ Specchj, auf der Höhe der fpäteren centum gradus (Tac. Hist. III, 71: 
qua Tarpeja rupes centum gradibus aditur), die offene Pforte befand, fieht man 
aus Polyans Ent rereas anposfars und aus Appius Herdonius Ueberfall, ſ. 
Anm. 16. 

16) Fest. p. 363 Tarpejae: Tatius postea in pace facienda cavit a Romulo, 
ut ea (porta — nähmlich durch welche Tarpefa die Sabiner eingelaffen hatte) 
Sabinis semper pateret. Poiyaen. VIII, 25, 1: „eine der Bedingungen bes Frie⸗ 
tenevertrags, ben bie Römer nad der Binnahme ihrer Stubt mit den Galliern 
ſchleßen, war die, daß ein Stadtthor offen bl:iben müfle. Die Römer nun, um 
ten Gefahren diefer Blooſtellung zu entgehen, brachten jenes Thor über einem 
unzugänglichen Felſen an (art nergas anpooßara nulmy nremyueıny xareoxsvaoav)." 
is iſt Mar, daß diefe beiden Traditionen eine und dieſelbe Thatſache zur Vor⸗ 
ausiegung haben, und nur erfonnen find, um das Offenftehen jener Pforte zu 
tllären. — Daſſelbe Thor ift es, durch welches Appius Herbonius feinen Hand⸗ 
rih gegen Gapitol und Burg bewerfftelligte. Er landete (nach Dionys. X, 14. 
p- 640) auf demjenigen Punkte des Tiberufers, wo Gapitol und Fluß ih am. 
rabiten find, und drang ſodann auf die Berghöhe dı= zav axleisuoy rular- eloı 
;20 tires ispar nölmı rov Kanırwila zara rı Ieoyarov avaueva. Dionyfius Beiſatz 
Kaouerrivas adrag xaaãos iſt unzweifelhaft ein topographifcher Irrthum, ber hier 
nur aus Mangel an Raum nicht näher nachgewieſen werben fann: vgl. inzwiſchen 
„teller in Schneidewin’s Rhilol. I. 1846. S. 83 ff. — Der Name des frag- 
«sin Thors war Porta Pandana, Paul. Diac. p. 220: Pandana porta dicta 
est Romae, quod semper pateret. Varr. L. L. V, 42. Solin. 1, 13. Arnob. 
IV, 3. p. 128: quod Tito Tatio, Capitolinum ut capiat collem, viam pandere 
alqge aperire permissum est, dena Panda est eppellata vol Pantica. Ganz ohne 
Grund wird die Porta Pandana gewoͤhnlich an den Aufgang des Clivus Capi⸗ 


tolinns verlegt. 
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und der Reichthum ihres Golvfhmuds bemerklich gemadt 17). Es 
hat diefe Annahme um fo weniger etwas Bedenkliches, da auch 
fonft Beweife dafür vorliegen, daß beide Ereignifje von der fpätern 
Sage confunbirt worben find 18). 

41. Der Kampf beider Nieverlaffungen endigte mit ihrer Ver—⸗ 
einigung zu einem Föberativftaat: unter welchen Umftänvden und 
nad) welchen Vorgängen, bleibt dunkel. Nad der Cage geht jene 
Union ſehr raſch von ftatten '): nad) innerer Wahrſcheinlichkeit hat fie 
fich viel Iangfamer vollgogen. Das Berhältniß der verbundenen Völker 
war anfänglich wohl nur ein föberatives, ifopolitiihes ?): fie bildeten 
nicht ein einheitliches Gemeinweſen, jondern eine Eidgenoſſenſchaft 
Man fieht dieß ſchon daraus, daß jeder ter beiden Etaaten feinen 
eigenen König behält ?); auch fagt eine glaubhafte, wenigftens ver: 


17) Liv. VI, 10: torque spoliavit. Gell IX, 11, 5: armis auro praeful- 
“ gentibus. 13, 3: torquis ex auro induviae. 13, 7: Gallus — torque atque 
armillis decoratus. Plin. H. N. XXXIII, 5. $. 15: Gallos cum auro pugnare 
solitos Torquatus indicio est, 

18) Nah dem Dichter Simylus z. 3. (bei Plut. Rom. 17) verräth Tarpeja 
das Capitol nicht den Eabinern, fondern den Balliern, in deren König fie ver: 
liebt if. Huch die offenftehende Pforte wird bald auf bie gallifche, bald auf tie 
fabinifehe Croberung bezogen, f. o. Anm. 16. 

1) Die angebliden Bebingungen des Unionsvertrags |. bei Diomys. II, 46. 
p. 111,14 ff. Plut. Rom. 19. — Dionyfius (irrthũmliche) Vorftellung, die Sa— 
biner feyen unter die Tribus und Gurien ber Altrömer vertheilt worden (Dionys. 
DH, 46. p. 111, 22), was ſchon wegen der Berjchiedenheit der Sacra eine Un: 
möglichkeit war, wird fpäterhin zur Sprache fommen. — Mythiſch wirt tie 
Union der beiven Stämme fo ausgedrückt: Tatius fliftete der Venus Giuacina 
ein Heiligthum, Tertull. adv. Marc. I, 18. Cypr. de idol. van. 2 (4). Lact 
1, 20, 11. Min. Fel. 25. Aug..C. D. VI, 10. Die Benus fpielt bier als con- 
ciliatrix diejelbe Rolle, wie die Aphrodite Bandemos, deren Cult Theſeus fliftete, 
Inel Adpalss & sular nyayer ano rar dnuav nodw Paus. I, 22, 3; wie ti 
Venus Muria, bei deren Heiligthum König Ancus die Plebs anfiedelt (Liv. I, 
33). Bermöge einer analogen Symbolik (denn die Myrte war. Baum der Venus 
Plin. XV, 36. 6. 120: huic arbori Venus praeest) wurden die zwei Myrtenbäum: 
vor dem Quirinustempel auf Die zwei Stände bezogen, Plin.a.a.D. Bu dm 
Beinamen Gloarina (= Sühn- oder Meinigungs -Benus) vgl. Plin. XV, 36. 
$. 119. Serv. Aen. I, 720. Mehr (was jedoch der Sichtung und Kririk ke 
darf) bei Klaufen Xeneas U, 732 ff. Das Heiligthum der Gloarina Brian! 
fh auf dem Forum, ſ. Beder Hdb. L 320. 

2) 2gl. Serv. Aen. VII, 709: falls diefe Nachricht hieher zu ziehen ik (i- 
u. ©. 491. Ann. 17). 

3) Daß ber föberirte Doppelſtaat ber Mömer und Sabiner anfänglich zwei 
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ſtaͤndig erſonnene Weberlieferung *), die beiden Könige hätten über 
gemeinfchaftliche Angelegenheiten nicht glei gemeinſchaftlich Beras 
rathung gepflogen, fondern Jeder von ihnen habe feinen eigenen 
Eenat von hundert Männern gehabt, mit dem er fich zuvor ges 
fondert berathen habe: hierauf erft feyen fte zu gemeinfamer Be- 
ſchlußfaſſung zufammengetreten.. Hat diefe Angabe Grund — und 
bie innere Wahrfcheinlichfeit ſpricht für fie —, fo ift die fpätere 
Berfaffung, vie nur Einen König, - Einen Eenat 5) und Eine Volks⸗ 
verfammlung €) kennt, ein Werf allmähliger Ausgleihung, und ‚hat 
ihon eine Reihe von Vermittelungen hinter fih. Noch viel lange 
famer ohne Zweifel ift e8 mit ber gottesbienftlihen Einigung beider 
Etämme gegangen 7): ed mag Jahrhunderte gedauert haben, bis 
in biefer Beziehung alle Differenz ausgeglichen, und bie römifchen 


Könige gehabt Hat, fcheint Hiftorifch zu feyn. Eben darauf deutet die Antiquität 
der zwei nebeneinanderflehenten Rönigeftühle, |. o. S. 390. Anm. 19. „Der ledige 
Königsthron bezieht fih auf die Zeit, wo nur Ein König war, und fleflt das 
gleihe, aber ruhende Recht des andern Volfes dar" Niebuhr Bortr: über r. 
G. 1, 125. 

4) Bei Flut. Rom. 20. Zonar. VII,.4. p. 318, c. 

5) Durch den Hinzutritt der Sabiner foll der Senat, der bis dahin ale 
Senat der palatinifchen Stadt Hundert Mitglieder zählte, auf zweihundert Se⸗ 
natoren gebracht worden ſeyn: das Nähere ſammt ven Belegftellen ſ. u. im 
14ten Buch, in dem Abſchn. über den älteften Eenat. — Die Stätte der Se⸗ 
natsverfammlungen foll (vor der Erbauung der hoftilifchen Curie) das Vulcanal 
gewefen feyn (Dionys. II, 50. p. 114, 1. Plut. Q. R. 47 und Rom. 27: & 0 
ıepi ra "Hoyalze). Mäheres über das Vulcanal bei Beder Hpb. I, 286 f.: es 
war ein höher gelegener Platz (eine area) über dem Somitium. 

6) Tie Erätte diefer Volfsverfammlungen war das Gomitium, das hievon 
(Varr. L. L. V, 155), und nit von der Zufammenfunft des Romulus und 
Tatius ad foedus feriendum (Plut. Rom. 19. Zonar. VII, 4. p. 418, c) feinen 
Namen hat. 

7) Au Ambrofch bemerkt Studien I, 192: „eine friedliche Einigung 
beider Nölferfchaften Fonnte, falls fie nicht, wie höchſt unwahrfcheinlich, fogleich 
zu Einem Staate verfhmolzen, nur durch Ifopolitie erfolgen. Dieſe gab aber 
für ſich allein noch feine gegenfeitige Mittheilung ber Religionen; im Gegentheile 
gewährte fie die völlige, politifche wie religiöfe Unabhängfeit beider mit einander 
verbürgerter Orte, und es muß mithin eine Zeit gegeben haben, in welcher die 
Religionen der Eabiner und Römer unvermiſcht und von einander unabhängig 
befanden.” Die Tradition freilich überfpringt diefe Vermittelungen, und läßt in 
unmittelbarer Folge des Bunbeovertrags eine gegenfeitige Mittheilung der Melt: 
gionen (communicatio sacrorum) eintreten, vgl. 3. B. Cic. Rep. II, 7, 13. 
Plat. Rom. 21. 
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Sarra mit den fabinifhen vollftändig verſchmolzen waren). Auch 
in ftäbtifher Beziehung hat die frühere Trennung wohl nur erft 
almählig aufgehört: Rom und die quiritifche Niederlafjung mögen 
noch längere Zeit ald gefchievene Städte neben einander beſtanden 
haben °). Wenn Dionyfius erzählt "9, in Folge der Union beiver 
Niederlaffungen, wobei Romulus den Palatin und Gälius, Tatins 
ben Gapitolin und Quirinal zur vereinigten Etabt beigebracht habe !!), 
ſey das Thal zwifchen Eapitolin und Palatin, damals noch eine 
fumpfige Niederung, mit Erde ausgefüllt, und zu einem Markt—⸗ 
und Verkehrsplatz hergerichtet worden, jo ift zwar richtig, daß bie 
Etätte des jpäteren Forums eben wegen ihrer centralen Lage zwi⸗ 
chen beiden Nieverlafjungen dieſe Beftimmung erhalten bat, aber 
an ein eigentliched Forum ift vor ven tarquinifchen Anlagen nicht 
zu denfen, wie denn aud die Anlegung des nachmaligen Forums 
indgemein dem Altern Tarquinius zugefchrieben wird. Daß nad 
vollftändiger, ftäbtifher Einigung der beiden Niederlajfungen ein 
neued Pomörium gezogen, ein neuer Mundus angelegt worden ift, 
muß angenommen werden 19); ob aber auch das Teftaheiligthum 
erft in Folge dieſer Erweiterung der Stadt feine Stelle außerhalb 


8) Vgl. Ambrofch Studien L, 176. 191 f. Bei dem Feſte Septimontium 
3: B. (f. Beder Hdb. I, 122 f.) waren fümmtliche ältere Hügel. Roms, das 
Palatium, die Belia, der Germalus, der Mons Oppius und Gifpius betheiligt 
(Fest. p. 348 Septimontip), nur der Quirinal und Biminal, die Wohnfige der 
Sabiner, nicht. Jenes Feſt deutet fomit auf eine alte gottesdienſtliche Verbin⸗ 
dung der genannten Bezirke, die neben der jabinifchen Niederlafjung und unbeirt 
von dem Ginfluffe derſelben fortbeftanden hat. — Erſt viel fpäter trat in ber 
gottesdienftlichen Praris eine Verſchmelzung beider Religionen ein. Im der 
Epoche dieſes Uebergangs, als das eigenthümlich Eabinifche ſich zu verwiſchen 
begann, wurden die sodales Titii geitiftet, retinendis Sabinorum sacris (Tac. 
Ann. I, 54) — was weit die wahrfcheinlichfte Erklärung if. 

9) Beifpiele folder durch Mauern. getrennter Doppelftädte bei Niebubr 
R.®&.1 305. 

10) Dionys. II, 50. p. 113, 41 ff. 

11) Zgl. Tac. Ann. XII, 24: forum romanum et Capitolium non a Romulo, 
sed a Tito Tatio additum urbi credidere. Strab. V, 3, 7. p. 234: oi ur nero 
70 Kanırulor xaı To Ilalarıoy xaı rom Kuyivor Aöyovr ärelyuar, — "Ayxos TE 
Magxıog ö Kallov ögos ai To -Aferrivov Opa; — ngoseänzer. Mehr |. u. 
Servius Tulliue. 

12) ©. aud oben S. 448. Anm. 8. 
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ver Roma Quadrata erhalten hat !3), laͤßt fi in Frage ftellen !9. 
Auch die Einrichtung der Earra Via wird von der Tradition auf 
die Bereinigung ver beiden Stämme bezogen !5): es ſcheint jedoch 
nicht, ald ob dieſe Deutung einen tiefern Grund hätte !%). 

Es läßt fich Die Frage aufwerfen, ob dad Verhältniß beider Staͤmme 
vom Anfang ihrer Vereinigung an ein Verhaͤltniß politiſcher Gleich⸗ 
berechtigung geweſen iſt. Die Tradition ſetzt es voraus ), und 





— — 


13) So Hartung Hall. L. 3. 1841. Jan. ©. 108. 

14) S. 0. S. 482. Anm. 6 und Ambroſch Etupien I, 157. 

15) Fest. p. 290: Sacram viam quidam appellatam esse existimant, quod 
in ea foedus ictum sit inter Romulum ac Tatium. Dionys. II, 46. p. 111, 24. 
Appien, Hist. Rom. I. fr. 4 (sp. Ursin. Select. de Legat. p. 334): xat ourei- 
Jorre; Pouvlos re xal Tarıos d5 zuv FE Exelva ispav xalnuevıw Odör. Serv. Aen. 
VII, 641: hajus pacti in Sacra via signa stant, Romulus u parte Palatii, 
Tstius venientibus a rostris. Die obige Grllärung des Numens ber Sarra Dia 
it in jedem Kalle unrichtig: |. Becker Hpb. I, 220. Richtig ſchon Ov. Trist. 
IM, 1, 28: a sacris nomen habet. 

16) Nah Gotthing (Comm. de Sacra via 1834. p.5. Gef. d. r. StB. 
&. 49. 302. 235) war die Sara Bia der Limes Decumanus des neuen, nad 
dem Ginzutritt der Sabiner erweiterten Bomdriums. Allein die Sarra Bia bildete 
weder eine gerade Linie, noch lief fie, wie der Decumanus, von Oft nah Welt. 

17) Bgl, die S. 488. Anm. 1 angeführten ©t. St.; auch Appian. Hist, 
Rom, I fr. 4 (ap. Ursin. Select. de Legat. p. 334): ris Zußirow — ds Tö 
Puualoy uerost,eoIar Er’ Ton xar öpola. Auffallend ift die Nachricht bei Serr. 
Aen. VII, 709: post factum inter Romulum et Titum Tatium foedus recepti in 
urbem Sabini sunt: sed hac lege, ut in omnibus essent cives Romani, ezcepta 
soffragii latione; nam magistratus non creabant, Peterfen (de orig. hist. 
rom. p. 28) zieht aus diefer Nachricht den Schluß, aus den Sabinern des Tatius 
in bie römifche Plebs hervorgegangen. Allein diefe Annahme ift durchaus un: 
uläiig, fchon wegen der ungweifelhaften Identität der quirinalifhen Sabiner 
mit den Tities. Die Nachricht des Servius läßt zweierlei Erklärungen zu. Sie 
Inn entftanden feyn aus einer Verwechslung ber Sabiner des Tatius mit den 
Eabinern des fünften Jahrhunderts, welche Letztere allerdings nach dem Siege 
es M'. Surius genöthigt wurden, das cäritifche Bürgerrecht anzunehmen, nad: 
tem fie vielleicht ſchon vorher im Verhältniß der Sfopolitie zu Mom geftanden 
hatten (Niebuhr R. ©. II, 503. IH, 472 f. 650). Sollte fie fih auf Ver⸗ 
balmiſſe der romuliſchen Zeit beziehen, fo müßte man annehmen, Rom und bie 
ſebiniſche Niederlaſſung feyen durch den Bunbesvertrag vorerfi nur in das Vers 
balmmiß der Iſopolitie zu einander getreten, fo daß von da an, bei fortbauernder 
Sılinänvigkeit beider Staaten, der Bürger des Binen Staats das cäritifche 
Turgerreht im andern genofien hätte (Niebuhr R. G. II. Anm. 980. Am: 
broſch Studien I, 174. Anm. 76). — Befremdlich if aud die Nachricht des 
Barry bei Sorv. Aen. VII, 657: Sabinos = Romalo gusceptos istum  accepissQ 
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allerdings ift e8 eine unbeftreitbare Thatfache, daß die Ramnes unt 
Tities fpäterhin im Verhältniß flaatsrechtlicher Gleichheit zu einander 
ſtehen. Man erficht dieß aus ter Eage vom Doppeltönigthum, 
aus dem darauf folgenden Alterniren römijcher und fabinifher Ko: 
nige, aus der gleihmäßigen Vertretung beider Stämme im Eat, 
im Ritterftand und in den BPriefterthümern 18): worüber vie bes 
ftimmteiten Angaben vorliegen, die wohl zum Theil conftruirt fern 
mögen, die aber allzu zahlreich und übereinftimmend find, ald daß 
fie ohne Grund der Wahrheit hätten fo erfunden werden Fönnen. 
Eine andere Frage dagegen ift es, ob dieſe Gleichftellung nicht ein 
Ergebriiß längeren Ringens gewefen ift, ob fie fish nicht aus einem 
Zuftand früherer Ungleichheit herausentwidelt hat. Und es lüft 
fih nicht läugnen, daß für eine urſpruͤngliche Unterordnung ber 
Römer unter die Sabiner eine Reihe von Epuren zu ſprechen ſcheint. 
Es Sprit dafür ſchon vie allgemeine Wahrfcheinlichfeit, daß gegen 
bie erobernd vordringenden Eabiner die fleine Stabt auf dem Pa— 
latin fi) fo wenig hat auf die Dauer behaupten können, als vie 
übrigen Etädte des Tiber- und Aniotbald 1°): fie wird ihnen, 


— — 


montem, quem ab Avente fluvio provinciae suae appellaverunt Aventinum. 
Daß die Sabiner des Tatius auf dem Aventin angefiedelt worden find, erjceint 
aus vielen Gründen im höchſten Grade unwahrfcheinlih. Der Aventin war kt 
kanntlich Plebejerberg, und die Plebs, das niedere Volk, heißt im jpätern Sprad⸗ 
gebrauch Duiriten (Lamprid. Alex. 53. Vgl. Juv. Sat. IN, 163): follte hierm 
der Urfprung jener Tradition zu fuchen fenn? Daß das Grab des Tatius aul 
den Aventin verlegt wird (f. u.), hängt ſchwerlich mit diefer Tradition zuiam 
men, und bat feinen Grund, wie es fcheint, im dortigen Lauretum. 

18) S. unten ©. 514 und Ambroſch Studien I, 175. 191. 194. Aud 
die Identifieirung des Romulus mit dem fabinifhen Duirinus gehört hieker: 
ſ. tarüber ©. 531. Ferner die merfwürtige, wenn gleich nicht vollftäntiy 
tlare Nachricht bei Fest, p. 372: Vernae, qui in villis vere nati, quod tempw 
feturae est; et tunc rem divinam insttuerit Marti Numa Pompilius pacis coa- 
cordieeve obtinendae gratia inter Sabinos Romanosque, „ut vernae vivereni ie 
(leg. neu) vincerent.“ Romanos enim vernas appellabant, id est ibidem natos 
quos vincere perniciosum arbitrium (leg. arbitratum) Sebinie, qui conjust 
erant cum P. R. (wozu noch DO. Müllers Anm. zu vgl). Verna if nad 
feiner wörtliden Bebeutung — domi natus, olxoyerıs (Bott Etym. Forſch. | 
279. 11, 291): was die palatinifchen Römer den quirinaliihen Sabinern gegen 
über allerdings waren. 


19) Diefes Bedenken ift ſchon den Alten aufgeftiegen, vgl. Vell Pat. 1,85: | 


id gessit. Romulus adjutus legionibus avi sui (des Numitor); libenter enim bis. 
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wie man muthmaßen darf, unterthänig geworben ſeyn 2%. Selbſt 
durch die gemeine Ueberlieferung, obwohl viefelbe über alle jene 
Vorgänge den Schleier verföhnenver Vergefjenheit zu werfen bemüht 
it, blidt diefer Sachverhalt durch: die Sabiner haben die Burg, 
und Rom fteht am Untergang. Vielleicht liegt auch dem gehäfftgen 
Andenken, in welchem Tatius fteht, eine Erinnerung an jenen Zus 
ftand der Unterthänigkeit zu Grund: er heißt Tyrann ?!), und wird 
wegen völferrechtöwidriger Weigerung, Gerechtigfeit zu üben, in 
der Laren- und Penatenftadt des gemeinen Latiums erfchlagen. 
Ferner ift die Wahrnehmung gemacht worden 22), daß, wenn alle 
drei Stämme zufammen aufgezählt werben, von den fundigften Archäo⸗ 
logen, einem Varro und Verrius Flaccus, die Titied in der Regel 
an erfter Stelle genannt werden: eine Rangorbnung, die nicht zu⸗ 
fällig zu ſeyn fcheint, da 3. B. die Luceres ebenfo regelmäßig zulept 
ttehen. Ein entjcheidenverer Beweis für die anfängliche Unterthäs 
nigfeit der Römer wäre der Geſammtname Uniriten, wenn fid 
erweifen ließe, daß biefer Name urfprünglih, nur an den Sabis 
nem des Quirinals gehaftet hat: denn fonft ift e8 immer ber 
Bejiegte, auf ven ber Name des Siegers übergeht ??). Als beveuts 
jame Spur bes uralten Vorzugs des fabinishen Stammes erjcheint 
es endlih, daß Quirinus der Name des erhöhten und zum Gott 
gewordenen Romulus ift 2%. 


qui ita prodiderunt, accesserim , cum aliter firmare urbem novam tam vicinis 
Etruscis ac Sabinis cum imbelli et pastorali manu vix potuerit. 

20) Ebenſo Niebuhr R. ©. I, 305. Bortr. über r. ©. I, 123 f. Am 
entihiedenften Ihne, Forſchungen 1847. ©. 33: „bie fabinifhen Quiriten find 
nicht durch ein Bündniß in den römiſchen Staatsverband aufgenommen worden, 
jentern Gaben ald Eroberer den Staat gebildet.“ 

21) Bei Gnnius Annal. I, 151. 

22) Ben Huſchke Sew. Tull. ©. 243; zuftimmend hat ih O. Müller 
;u Paul. Diac. p. 119 Lucereses geäußert. Tie Tities ftehen voran bei Varr, 
L.L. V, 55. 89. 91. Fest. p. 344 Sex Vestae. p. 355 Turmam. Paul. Diac. 
p. 119 Lucereses. Cic. Rep. II, 20, 36. Prop. IV, 1, 31. Ov. Fast. II, 131. 
Serv. Aen. V, 560. Ps.-Ascon. in Cic. Verr. p. 159. Ampel. 49. Schol. 
Pers. 1,20. Tie Ramnes einmal bei Varr. L. L. V, 81 und außerdem nur bei 
Liv. I, 13. 36. X, 6 fowie bei fpätern Schriftſtellern. 

23) Serv. Aen. I, 6: novimus, quod victi vicorum nomen accipiunt. Sehr 
Kliam Livins I, 13: ut Sebinis tamen aliquid daretur, Quirities a Curibus 
eppellati. 

24) Ebenſo Buttmann Mythol. I, 92. 


494 |9, 12] ‚Der Name Quiriten. 


Hat die vorftehenne Nermuthung Grund, fo tritt auch ber 
Jungfrauenraub in ein neues Licht. Diefe Erzählung if oben ala 
Mythus nachgewieſen, und e8 find von dieſem Geſichtspunkt aus 
ihre einzelnen Züge genetifch erflärt worden: nur Ein Zug ift un 
erklärt geblieben, nähmlih, warum der Raub gerade an den Sa— 
binern begangen wird. Es hat aber aud diefer Zug fein Motiv: 
e8 liegt ihm, wie Niebuhr gewiß richtig erfannt hat ?°), eine 
Erinnerung an das urfprünglihe Berhältniß der beiden Etäbte, 
zwiſchen denen in ältefter Zeit Fein Conubium beftand, fo wie an 
die Kämpfe, in denen ſich das unterjodhte Rom Conubium, d. h. 
politiiche Gleichberechtigung mit den Eabinern errang, zu Grunt. 
Conubium ift das hervorſtechendſte Merkmal der NRechtögleichheit: 
ein Eymbol der Verbundenheit von politifch Gleichgeftellten. Wenn 
nad) dem Abzuge der Gallier Fidenä und andere Fleine Städte der 
Umgegend, Roms Schwaͤche und Erfhöpfung fich zu Nutze machend, 
die Weiber und Töchter ver Römer zur Ehe verlangen 26), fo hat 
dieſe Forderung des Conubiums den gleichen Sinn. 

Doch, wie es ſich auch hiemit verhalten möge, bedeutſam it 
es immerhin, und gewiß nicht ohne tieferen hiſtoriſchen Grund, daß 
ſich die römiſche Tradition in ihrer Auffaſſung der Urgeſchichte Roms 
entſchieden auf den Standpunkt der palatiniſchen Stadt, und nicht 
auf denjenigen der ſabiniſchen Eroberer ſtellt, daß ſie namentlich 
den Krieg mit den Letztern und die ſtaatliche Vereinigung der beiden 
Stämme ganz von dieſem Geſichtspunkt aus darſtellt. Man darf 
hieraus fchließen, daß allervings die palatinifche Römerſtadt ver 
Stamm und Grundſtock gewefen ift, an ven ſich das Uebrige an- 
gejegt hat 27), ' 

12. Der Name Quiriten Täßt mehrere Erflärungen zu. Die 
im Alterthum gewöhnlichfte Meinung war die, es feyen urfprünglid 
nur die Eabiner des Quirinal fo genannt worben, und zwar wegen 
ihrer Herkunft von Cures: erft in Folge der Union der beiten 
Stämme fey jener Name zum Gefammtnamen der Nation gewor- 
den Hd. Diefe Erflärung hat fachlich nichts gegen ſich, ſprachlich 


— — — — — 


25) R. G. I, 306. Vortr. über r. ©. I, 124. 

26) Macrob. I, 11, 37. p. 260. Plut. Rom. 29. Camill. 33, 

27) Daffelbe bemerkt in Beziehung auf den Gultus Ambrofch Studien |, 
191. 193 f. 


1) Varr. L. L. VI, 68: Quirites ® Curensibus, ab his, qui Tatio 
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fogar viel Empfehlenves 2): fie erwedt aber, in Anbetracht ver 
zahlreichen etymologifchen Mythen, welche vie römische Urgefchichte 
aufweist, den Verdacht, ob nicht die angeblihe Abftammung jener 
Cabiner von Eures nur aus dem Namen Quiriten erfchloffen und 
zur Erflärung deſſelben untergeftelt jey. Ein zweite Ableitung 
bes fraglichen Namens, die gleichfalls fchon bei ven Alten vor- 
fommt ?), ift biejenige von curis ober quiris, was nach Varros 
Angabe im Eabinifchen „Lanze“ bebeutet hat 9. Hiernach wäre 
Quiriten fo viel als „Ranzenbewehrte” 5), „Krieger,“ und man 
müßte annehmen, die Vollbürger feyen mit diefem Namen infofern 


rege in societatem venerunt civitatis. Liv. I, 13: Quirites a Curibus appel- 
lati. Dionys. II, 46. p. 111, 19. Strab. V, 3, 1. p. 228. Plut. Rom. 19. 
Num. 3. Paul. Diac. p. 49 Curis. p. 67 Dici. Aur. Viet. de vir. ill. 2, 10. 
Serv. Aen. VII, .710. VII, 635. Hieron. Chron. p. 329. Steph. Byz. Kuga. 
Zonar. VII, 4. p. 318, c. gl. noch Fest. p. 254 Quirites und Quirinalis. 
Colum. R. R. I. Praef. $. 19. 

2) Tas Suffir itis feheint am meilten dafür zu ſprechen, daß Quirites ein 
Gentile ift: vgl. 3. B. Samnites. — Bekannt ohnehin ift der Uebergang von co 
oder cu in qui, vgl. inquilinus (colo, incola), Exquiliae (von excolo), ster- 
guilinium (stercus): |. Schneider lat. Gramm. I, 1, 335. Auch bei quiris, 
Lanze, ſchwankt die Schreibung zwiſchen qui und cu. So heißen bei Birgil 
(Aen. VII, 710) die Beiwohner von Gures Prisci Quirites: umgefehrt liest man 
bei Properz IX, 4, 9 Curetis. (= Quiritis) Jovis. 

3) Paul. Diac. p. 49 Curis. Instit. I, 2, 2. Isid. IX, 2, 84. Doch wird 
in diefen Stellen der Name Quirites nicht unmittelbar von quiris abgeleitet, ſon⸗ 
dern von Quirinus, und biefes von quiris. Umgelehrt Quirinus a Quiritibus 
bei Varr. L. L. V, 73. Ov. Fast. II, 479. Plut. Rom. 29. — Merkwuͤrdig iſt, 
da auch der Name der Samniter (freilich Fatih — ſ. o. S. 180. Anm. 9) fo 
erllärt wird, Fest. p. 326: Samnitibus nomen inditum propter genug hastae, 
quod oauvız appellent Graeci. 

4) Bol. außer den in der vorhergehenden Anm. angeführten St. St. noch 
Varr. ap. Dionys. II, 48. p. 112, 42: Koioes oi Zaßivo Tas aiyuas xalloıw. 
Ov. Fast. IL, 477. Plut. Rom. 29. Q.R. 87. Macrob. 1,9, 16. p. 248. Serv. 
Aen. I, 292. Paul. Diac. p. 62 Coelibari hasta. Alle dieſe Gewährsmänner 
baben übrigens ihre Angabe gewiß nur (mittelbar oder unmittelbar) aus Varro 
geihöpft. — Gewiſſer ift die Abitammung von quiris, Zange, bei Quirinus und 
der Juno Quiritis. Auch den Ortsnamen Gures leitet Göttling (r. StB. 
©. 11. Anm. 2) davon ab. 

5) gl. den Ausprud pilamnus poplas in den faliarifhen Gefängen, Fest. 
p- 205 Pilumnoe. Corssen Orig. poes. rom. p. 76. — Hinfihtlih der Abs 
leitung der Form quirites von quiris Fönnte verglichen werden Paul, Diac. p. 20: 
Arquites, srcu proeliantes, qui nunc dicuntur sagittarii. 
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bezeichnet worben, als in jener älteften Zeit Volk und Heer, Po— 
pulus und Exercitus iventifch, und die Waffenfähigfeit das Haupt 
merfmal wie die Hauptbedingung der Freiheit, Eivität und politifchen 
Gleichberechtigung war 5). Kine dritte Etymologie — um andere 
entſchieden unwahrſcheinliche oder unmöglihe Ableitungen Bier zu 
übergehen ) — iſt von neueren Gelehrten aufgebracht worden: 
Quirites, von curia abgeleitet, beveute „bie in Curien Geglieverten“ 
oder „bie in den Curien ſtimmberechtigten Bürger“ 9). 

Es läßt ſich folglich nicht einmal darüber eine beftimmte Be 
hauptung aufftellen, ob der Name Quiriten von Anfang an ven 
gefammten Populus oder ob er urfprünglidy nur den fabinifchen 
Stamm bezeichnet hat. Wenn für legtere Annahme die alte Formel 
populus Romanus Quirites ?) geltend gemacht worden ift, fo fann 
entgegengehalten werden, daß fich chenfo häufig, und war gleid 
falls in alten Urfunden und ftaatsrechtlihen Formulaͤren, der Aus 
brud populus romanus Quirilium findet 1%): und geſetzt auch, Teptere 

6) Ebenſo bei den alten Deutichen, vgl. Tac. Germ. 13. Grimm D. M. A. 
©. 287, Waib deutfche Verf.Geſch. I, 32. — Für die Ableitung von curis 
haben fih erflärt Göttling (Geld. d. r. ErB. S. 11. 60 f.), S qhhö⸗ 
mann (de Tull. Host. p. 12), Iher ing Geiſt d. r. Rechts I, 113. 244 u. A., 
ihon Bico Opp. ed. Ferrari IV, 442 (Weber's Ueberſ. ©. 111), V, 3% 
(Weber S. 423), V, 355 (Weber ©. 492). 

7) Dahin gehört Niebuhr’s Ableitung des Namens von dem angeblichen 
Duirium, R. ©. 1, 304; A. W. Schlegels Ableitung von Gäre (Quirites 
— (aerites), W. W. XI, 499; Hartungs Ableitung von quilia — culisa, 
wo rnach quirites = quilites oder quilini = Heerd⸗ und Tifchgenofien (Rel. d. R. 
I, 296 f.), und Quirinus — Quilinus d. h. Genius des geſammten Bürger: 
thums (Hall. L. 3. 1841. Jan. ©. 120) 

8) So Pott Emm. Forfh. II, 588. Beder Hob. I, 1, 25. Range 
in Sahne Jahrb. Band 67. 1853. S. 42. — Curia felbft it nah Pott a. a. O. 
I, 493 — co-viria, Männerverfammlung, vgl. decuria, centuria, prudens 
(= pro-videns), Auch im Osciſchen fommt das Wort viria (als vereia) 
vor = Männerfchaft, Gemeinde, Gemeinweien, ſ. Mommfen unterital. Tial. 
S. 258; und auf einer volskiſchen Infchrift vorfommende covehriu ſcheint gleich⸗ 
falle = co-viria zu feyn, Mommfen ©. 325. Die projodifhe Differenz 
(cüria, Qulrites) wäre fein entjcheivendes Hinderniß dieſer Ableitung, indem 
aledann qul eine Auflöfung von cü wäre. 

9) P.R.Q. = Populus Romanus et Quirites, nad) altem Sprachgebrauch, 
wie patres conscripti, litis vindiciarum (Savyigny Bm. Schr. I, 310), usus 
aucloritas u. f. w. 

10) Vgl. die genauen Nadweifungen von Beder Hob. H, 1, 21 fi. 


1 
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Ausdrucksweiſe wäre eine fpäter aufgefommene Gorruption 1), und 
vie Formel populus Romanus Quirites das Urſprüngliche, fo ließe 
fih dennoch in Abrede ziehen, daß diefe Formel Römer und Qui⸗ 
riten al8 ein zweifaches Element der römischen Rationalität unter: 
fheide, und daß fomit für den Urfprung und die Bedeutung des 
Namens Quiriten irgend etwas daraus folge !?). 

13. Zwei Beftandtheile der römischen Nation haben fich in ver 
bisherigen LUinterfuhung herausgeftellt. Run ift e8 aber auffallend, 
daß die Trabition, ohne auf beftimmte und übereinftimmenve Weife 
von dem Hinzufommen eines dritten Beſtandtheils Nachricht zu ges _ 
ben, durchgehende und einftimmig drei alte Stammtribus voraus⸗ 
feht: die drei Tribus !) der Ramnes, Titied und Luceres 9). Was 


11) So Niebuhr R. ©. I, 3086. Vor ihm hatte Briffonius (de form. 
1,104. p. 56) die Kormel P. R. Quiritium jchlechtervings verivorfen, und für eine Cor⸗ 
wptel der Abfchreiber erklärt, aber von Seiten 3. Sr. Gronov's (Observ. IV, 
14; aud in Liv. Opp. ed. Drakenb. Tom. XV, 1. p. 348 f.) beredhtigten Wider⸗ 
ſpruch erfahren. 

12) Es Fonnte nähmlih (nah Göttling's richtiger Bemerkung Geſch. d. 
r. Berf. S. 60) mit der Formel populus romanus Quirites die gleiche Bewandtniß 
haben, wie mit der Formel populi priscorum Latinorum hominesque prisci latini 
(Liv. J. 32), wo gleichfalls der Nennung, des Ganzen noch eine Nennung aller 
Ginzelnen beigefügt it. Aehnlich Liv. V, 41: pro patria Quiritibusgque romanis. 

1) Tribus bedeutet etymologiih „Dreiſtamm“: es kommt von tri und bu 
(= bhü, gv, fa: vgl. yi-Aov, im-bu-o), |, Pott Etym. Forſy. I, 111. 217. 
D, 441. Benfey Wurzelser. II, 105. Yür diefe Ableitung fpricht namentlich 
auch die umbriſche Form trifo, die in den iguviniſchen Tafeln öfters vorfommt, 
ſ. Aufrecht und Kirchhoff Umbr. Eprachdenfm. U, 421. Schon die Alten 
haben das Wort richtig erklärt, Dio Casa. fr. 5, 8. Colum. R.R. V, 1,7. 
Joh. Lyd. de Mag. I, 47. Isid. IX, 4,7. Bgl. Varr. L. L. V, 55. Tribuo iſt 
natürlich von tribus abgeleitet (vgl. metus, metuo), nicht umgefehrt, wie Livius 
meint (I, 43). 

2) Varr. L.L. V, 55. 81. 89. 91. Cic. Rep. II, 8, 14. Fest. p. 344 
Sex Vestae. p. 355 Turmam. Piut. Rom. 20. Prop. IV, 1, 31. Or. Fast, 
II, 131. Ps. Ascon. ad Cic. Verr. p. 159. Schol. Pers. I, 20, Sorv. Aen. 
V, 560. Ampel. lib. mem. c. 49. Joh. Lyd. de Mag. 1, 9. Die Gintbeilung 
des älteften Bopulus in drei Tribus findet fi) im Allgemeinen bezeugt Dionys. 
I, 7. p. 82, 23. IV, 14. p. 219, 29. Dio Cass. fr. 5, 8. Joh. Lyd. de Mag, 
1, 47. Derfelbe de Mens. IV, 25. Isid. IX, 4,.7. Livius fagt auffallender- 
weife ein Wort von ber Binrichtung der drei Stammtribus ; er berichtet nur bie 
Ginrihtung der drei romulifchen Rittercenturien (I, 13), die er für identiſch mit 
den drei alten Stammtribus zu halten fcheint, wie ex denn auch I, 36 vie ro⸗ 
muliſchen Mittercenturien Ramnes und Lureres nennt, (mas die Namen ber bes- 

Sqhwegler, Röm. Geſch. 1. 1. 32 
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ed mit diefen drei Stammtribus und namentlich mit ihrem Urſprung 
für eine Bewandtniß hatte, darüber fcheint ſich durchaus feine Achte 
und beftimmte biftorifche Ueberlieferung erhalten zu haben. Was 
bie Gefchichtfchreiber darüber fagen, ift nur aus etymologiſcher Aus 
deutung der Namen gejhöpft, und hat, da dieſe Ausdentung gan 
wilführlih, zum Theil entſchieden falſch ift, nicht ven geringften 
biftorifchen Werth. Der Name Ramnes wird indgemein von Roma 
oder Romulus abgeleitet °), und auf die Bewohner ber palatinifhen 
Roma bezogen. Allein ſprachlich angefehen ift viefe Ableitung durch 
aus unmöglid. Eben fo einftimmig wird der Name ver Titied von 
Titus Tatins abgeleitet %, und auf den fabinifchen Beſtandtheil der 
römifchen Nation bezogen: eine Ableitung, der wenigftens won Eei⸗ 
ten der Sprache Fein Hinverniß im Wege fteht. Weber den Urſprung 
ber Luceres dagegen und über die Entitehung ihres Namens herrfäte 
große Ungewißheit und Meinungsverfchievenheit. Livius fagt ge 
radezu, der Urfprung dieſes Etamms und feines Namens fen un 


ae 


treffenden Tribus find), flatt Ramnenſes und Lucerenfes. Auch die von dem äl: 
tern Tarquinius vorgenommene Verdoppelung bezieht er einzig auf die Rüter: 
ceniurien (I, 36). „Erjt viel jpäter erwähnt er cinmal die „brei alten Etumm: 
tribus“, X, 6: ut Ires antiquae tribus, Ramnes, Titienses, Luceres, suum quat- 
que augurem habesnt. Sein Irrthum (den Aur. Vict. de vir ill. 2, 11 un 
ber Schol. Cruq. ad Horat. Art. Poet. 342 theilen) erHlärt ſich daraus, baf jene 
Namen als Nämen der drei Stammtribus früßzeitig aus der Geſchichte verſchwun⸗ 
den find, wogegen fie ſich als Namen der patrieifhen Rittercenturien ungltic 
länger erhalten haben. Auch Florus, vielleicht durch Livius verführt, halt tie 
romulifchen Tribus für Rittercenturien I, 1, 15: f. Dufer z. d. Et. — Wenn 
bisweilen, wie in der angef. Stelle des Livius, Titienses oder Rammenses alt 
Gigenname der betreffenden Tribus ficht, fo iſt dieß nicht der genaue Sprachge⸗ 
braud). Titiensis iſt cin von Tities abgeleitetes Adjectiv: man fagt daher ridt 
tribus titiensis, equites titienses, aber nicht Titienses gleichbedeutend wit Tities 
zur Bezeichnung der Tribus ale eines Ganzen. Bei Varr. L. L. V, 55 iſt ohne 
Zweifel (mit Bederr. X. U, 1, 38. Anm. 42) flatt Tatienses und Ramnense 
zu fehreiben tatiensis und ramnensis (sc. tribus). 

3) Varr. L. L. V, 55. Cic. Rep. I, 8, 14. Liv. I, 13. Plut. Rom. 2. 
Ps. Ascon. in Cic. Verr. p. 159. Serv. Aen. V, 560. Aur. Vict, de vir. il 
2, 11. Schol. Pers. I, 20. 

4) Varr. L. L. V, 55. Ps. Ascon. in Cic, Verr. p. 159. Serv. Acn. V. 
560. Paul. Diac. p. 366: Titiensis tribus a preenomine Tatii regis appellsie 
esse videtur. Schol. Pers. I, 20. Aur. Vict. de vir. ill. 2, 11. Cic. Bep- 
. 0, 8, 14. Liv. I, 13. Prop. IV, 1, 30 f. Plut,. Rom. 20. 
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befannt 9. Andere fuchen ihn abzuleiten, und zwar bie Meiften ©) 
von „Lucumo”, indem ſie in den Luceres den etrusfifchen Beftand- 
theil der römischen Nation fehen; Andere vom Hain des Afyls 7); 
noch Andere von Lucerus, einem Könige Ardea's ®), Die Ungewiß- 
heit über die Herfunft des Namens verräth ſich auch in dem profo- 
diſchen Schwanken ver römischen Dichter, von denen die erſte Syibe 
des Worts bald lang, bald kurz gemefien wird 9). Unter biefen 
Umftänden ift nur fo viel Har, daß der Urſprung der Luceres ſchon 
ven Alten ein Räthfel gewefen ift, und daß folglich die angeführten 
Etymologieen, die, wie bie römischen Etymologieen in der Regel, 
nar auf oberflädylicher Lautähnlichkeit beruhen, feinen hiftorifchen 
Werth haben. Ganz unmwahrfcheinlich ift namentlich die traditionelle 
Ableitung von dem Heerführer Lucumo: denn Lucumo iſt befannts 
li fein Eigenname, fondern ein Standestitel, konnte daher auch 
nicht Eigenname des Anführers ver Luceres fein, was er doch nach 
ver Borausfegung, daß alle drei Stammtribus nach ihren Kührern 
benannt feyen, nothwendig geweſen feyn müßte. Iene Ableitung 
wird um nichts wahrjcheinlicher, wenn man ben angeblichen Führer 
Lucumo aufgibt, und vie Lucered ald Rucumonen fo benannt wers 
ven läßt 1%. Denn Lucumonen, d. h. etrusfifcher Adel Fönnen jene 


5) Liv. I, 13. 

6) Verr. L.L. V, 55. Cic. Rep. II, 8, 14. Prop. IV, 1, 29. 31. Ps. 
Ascon. in Cic. Verr. p. 159: a Lucnmone sive Lucretino. Serv. Aen. V, 560, 
Schol. Pers. I, 20. Aur. Vict. de vir. ill. 2, 11. — Räthjelhaft ift Paul. Diac. 
p. 120: Lucomedi a duce suo Lucnmo (Lucumone vermuthet Scaliger) dicti, 
qui posten Lucereses appellati sunt. 

7) A luco asyli — Piut. Rom. 20. Ps. Ascon. in Cic. Verr. p. 159. Schol. 
Pers. I, 20. @benfo Hufchfe Verf. d. Sem. Tull. 1838. ©. 33. Anm. 11. 
B.v. Kobbe, über Gurien und Elienten 1838. ©. 40. Derfelbe R. G. 1, 38. 
Huſchke beruft fi) zu Gunften diefer Ableitung auch auf die Form Lucomedi 
(Psul, Diac. p. 120: Lucomedi — qui posten Lucereses appellati sunt: bie 
gleige Namensform Prop. IV, 2, 51), die aus dem alten Namen des Aſyls, 
inter duos lucos, zu erflären fey. 

8) Paul. Diae. p. 119: Lucereses et Luceres, quae pars tertia populi ro- 
meni ost distributa a Tatio ei. Romulo, appellati sunt a Lucero, Ardene rege, 
qui auxilio fuit Romulo adversus Tatium bellanti. Bgl. über dieſe feltjame 
Rachricht das oben S. 331. Anm. 8 Bemerkte; auch Klaufen Aeneas Il, 787. 
Riebuhr in den „Lebens⸗Nachrichten“ II, 331. 

9) Luceres bei Ov. Fast. III, 132: Luceres bei Prop. IV, 1, 31. 

10) Varr. ap. Serv. Aen. V, 560 (f. u. ©. 507. Aum. 5). 
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Reisläufer in feinem Hal geweſen jeyn, die Romulus auf vem CA: 
lius oder im Vicus Tuscus angefiedelt haben fol. Das Gleiche 
gilt, wenn man ſich — mit Dionyfius — unter jenem Lucumo ci- 
nen etruskiſchen Großen denkt, der fi mit feinen Glienten nad 
Rom überfievelt: auch dieſe Elienten oder Knechte hätten nicht Lucu⸗ 
monen genannt werden fünnen. 

Ein tusciſcher Tragödiendichter, Volnius, ftellte gar, wie Barıo 
überliefert 1), die Behauptung auf, alle drei Tribusnamen jeyen 
tuscifchen Urſprungs. ES hat jedoch viefe Behauptung nicht ven 
mindeften Schein von Wahrheit. Die Namen der drei alten Stamm: 
tribus könnten nur dann ber etrusfifchen Sprache angehören, wenn 
man in Rom zur Zeit der Gründung biefer Tribus etruskiſch (d. h 
rafenifch) geſprochen hätte, was ficher nie der Fall geweſen ift. 

14. Alle dieſe Angaben der römiſchen Geſchichtſchreiber über 
bie drei Stammtribus und den Ursprung ihrer Namen beruhen c: 
fenbar nicht auf wirklicher Ueberlieferung,, ſondern fie find bloße 
Bermuthungen, die uns in unferem Urtheil nicht binden dürfen, un 
benen wir andere Vermuthungen gegenüberzuftellen vollfommen be 


rechtigt find. Vor Allem fragt e8 fi: auf weldem Prinzip beruft | 


die alte Tribus Eintheilung? Beruht fie auf wirflider Stamme 


verfchiedenheit, oder ift fie eine rein politifhe, nur aus politijhen | 


Rüdfihten hervorgegangene Gliederung der römischen Nation? Ge 


wöhnlich wird heutzutage das Erftere angenommen: es fragt fd, 


und muß näher unterfucht werben, ob mit Recht. 


Die Eintheilung in drei Phylen oder Tribus findet fi bei 
ven Nölfern des Alterthums ziemlich häufig. Bei den Dorien .d. 


ift fie die ftchende Eintheilung, und nit nur in Sparta, fondern 
überall, wo Dorier wohnen, finden wir fie. vor, finden wir bie Bür: 
gerſchaft doriſchen Geblüts in vrei Phylen gegliedert Y. Die Phr 


len » Eintheilung beruht hier offenbar nicht auf Verſchiedenartigkeit | 
ber Herkunft, fondern fie ift eine rein politifche Gfieverung, die viele 


11) Varr. L. L. V, 55: omnia haec vocabula tusca, ut Volnius, qui iragoe- 


dies tuscas scripsit, dicebat. Der Ausdruck dicebat beweist, daß es nur münt: 
lihe Aeußerungen dieſes Volnius find, auf die fih Varro Hier bejieht. — 
DO. Müller Etr. I, 380 ff. und Kl. Schr. I, 167 hält Bolnius’ Angabe fen. 
hauptfächlich wegen Serv. Aen. X, 202. 

1) D. Müller, Dorier I, 70 ff. Wachsmuth Hei. A. 8.1 I \. 
C. Ge. Hermann gr. St. A. 8. 20, 8 ff. 
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feicht zugleih der Einthellung des Landes und ber flädtifchen Bes 
jirfe zu Grunde lag. Die ſpartaniſche Phylens Eintheilung feheint 
eine um fo treffentere Parallele varzubieten, als auch die übrigen 
Eintihtungen ver fpartanifhen Verfaſſung, foweit fie durch jene 
Ctamms;Eintheilung bedingt find, den römifhen Ordnungen auf 
fallend analog find. Wie in Eparta die Zahl ver Phratrien, Ges 
tonten, Ritter, Landgüter — dreißig, breihundert, neuntaufend — 
ver Dreitheilung ter Phylen entſprach, fo in Rom bie Zahl ver 
Rittercenturien, ver Curien, Gefchlechter, Eenatoren, Fußknechte — 
trei, treißig, dreihundert, breitaufend — ter Dreijahl der Tribus 2). 

Auch die Altefte Verfaſſung Attika's bietet eine Analogie dar. 
Hier find es der Phylen zwar nicht brei, ſondern vier, wohl aber 
zerfiel die Phyle der Adeligen und Ritter, die als foldye ganz dem 
vömifchen Populus ver alten Zeit entſpricht, in drei Phratrien 9), 
welche man füglid) mit den drei Phylen der borifhen Epartiaten, 
mit den drei Tribus des römiſchen Populus vergleichen kann. Die 
Nebereinftimmung geht noch weiter: als der athenifhe Adel in ver 
Eigenschaft eines Pairsgerichts zufammentrat, um über die Alfmäos 
niven zu richten, conftitnirten dreihundert Eupatriven das Gericht, 
hundert aus jeder der drei Phratrien ). 

Auch in Italien finden wir bemerfenswerthe Spuren ver gleis 
hen Dreitheilung. Die Stadt Mantua hatte — nad) einer gelehr⸗ 
ten Rotiz, die Servius aufbehalten hat 6) — drei Tribus, von des 
nen jeve in vier Curien zerfiel; und da Mantua bis auf fpäte Zeit 
etruskiſch geblieben ift, jo hat man wohl ein Recht, diefelbe Vers 
faſſung aud für die übrigen Eantone Etruriend vorauszufegen ©). 


— — — —— — * 


2) Mehr |. o. S. 252. 

3) Aristot. fr. 3. 4 (Müller fr. hist. gr. II. p. 106). C. Fr. Hermann 
gr. St. A. 8. 98. 

4) Plut. Sol. 12. DO. Müller Dorier 2, 75. 

5) Serv. Aen. X, 202: Mantua tres habuit populi tribus, quae et in qua- 
ternas curias dividebantur. 

6) Ebenſo D. Muller Kl. Schr. I, 167: „die Nachrichten von den Tribus 
oder Rittercenturien des Romulus beziehen fi wahrjcheinlih auf die tuskiſche 
Zeit Roms, und find nur in die des Romulus zurüdvatirt worden; das Zeugs 
niß des etrusfifchen Schriftftellere Bolnius, daß die Namen Namnes, Tities, Aus 
ceres etrusfifch feyen (Varr. L. L. V, 55), wiegt jedes andere auf, und die Gin:- 
theilung ber Bürgerfchaft des tuskiſchen Mantua in drei Tribus und zwölf Cu⸗ 
rien fehrt mit der römijchen auf bafjelbe Grundſchema zurüd. Hiernach muß 
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Endlich, wenn die Drillinge, die um Roms und Alba Longa’s Ober 
herrfchaft Fampfen, fombolifche Bedeutung haben, wie fih kanm be; 
sweifeln läßt, und die breifadhe Gliederung oder Stammseintheilung 
der beiden verjchwifterten Nationen barftellen ), fo war aud Alba 
Longa in drei Tribus oder Etämme eingetheilt. 

Da nun unmöglid angenommen werden fann, daß in allen 
dieſen Fällen die Eintheilung in drei Stämme auf wirklichem Stamms⸗ 
unterfchied beruht, daß überall, wo wir jene Glieberung vorfinden, 
eine Bereinigung breier urfprünglich getrennter Bevölferungen von 
verfchienener Herkunft ftattgefunden hat, fo erhebt ſich auch bei der 
römischen Tribus-Eintheilung die Frage, ob fie nothwendig eine vers 
ſchiedene Herkunft der drei Etämme zur Vorausfegung habe, ob fie 
nicht gleichfalls blos als eine rein politifche Gliederung anzuſehen 
fey: wie 3. B. Dionyfius fi, vorftellt, der ſchon die urfprünglide 
Bevölferung Roms In drei Tribus und dreißig Curien getheilt, und 
die hinzutretenden Sabiner, fpäter die Albaner in dieſe Tribus un 
Eurien aufgenommen werben läßt. 

Gegen diefe Annahme ſprechen jedoch folgende Erwägungen 
und Gründe. 

Daß die Etamms-Eintheilung der antifen Etaaten, wenn auf 
allertings nicht regelmäßig, fo doch haufig auf Verſchiedenheit der 
Herkunft oder Nationalität beruhte, bemeifen mehrere Beiſpiele: 
eines derfelben gibt Eyrene, das Demonar nad) Maasgabe ver ver 
fchledenen Herkunft feiner Bewohner in drei Stämme theilte 8; cin 
anderes Thurii, deffen Eintheilung in zehn Stämme durch die Stamms⸗ 
verfchlevenheit feiner Bürger bebingt war 9). Dean wird alfo jo uw 
theilen müffen: war bie Bevölkerung homogen, fo entfchieb über 
bie Zahl der Phylen die hergebrachte Grundzahl, bei den Doriem 
3. B. die Grundzahl drei; war fie verfchievener Herfunft, fo ent 
ſchied die Anzahl der nationellen Beftanbtheile 19). 


man annehmen, daß auch in jeder etruskiſchen Stadt die Bürgerfchaft insgejamt 
in drei Gejchledhterftämme getheilt war, welche wieder in Gurien zerfielen.“ 

7) Niebuhr NR. ©. I, 365. Anm. 871. Porter. über r. ®. I, 18. 
Schömann de Tull. Host. p. 12. 

8) Hat. IV, 61. 

9) Diod. Sic. XI, 11. 

10) Es flimmt ganz mit dem Gefagten überein, wenn aud in borifden 
Staaten fi nicht felten vier oder mehr Phylen finden (OÖ. Müller Dorier & 
72): die vierte Phyle beflcht alsyann aus den undorifchen Ranbeseingeborenen. 








Die Römer eine gemifchte Nation. (9,14) 503: 


Daß nun die Römer feine homogene Nation, fondern von vers 
ſchiedener Herkunft gewefen find, ift eine nicht zu bezweifelnde That⸗ 
ſache. Es folgt vieß ſchon daraus, daß fie zu feiner ver drei Nas 
tionen, in deren Mitte Rom erwachſen ift, gezählt werben; aud fie 
jelbft rechnen ſich weder zu den Latinern, noch zu den Eabinern; 
zu den Etrusfern ohnehin nit. Am eheften erfcheinen die Latiner 
ald ſtammsverwandt 11): wie denn der Grundftod ver römifchen 
Plebs ohne allen Zweifel aus Latinern beftand: dennoch aber gilt 
Rom nie eigentlich als latinifche Stadt; und es läßt ſich nicht vers 
fennen, daß es dem gemeinen Latium urjrrünglid, fremd iſt. Dieſe 
eigenthümliche Stellung Roms erflärt ſich ſehr einfach aus der Art 
und Weife feiner Entftehung. Die Römer gehören deßhalb weder 
ber einen noch ver andern der drei Nationen an, in deren Mitte fie 
entftanden find, weil fie, wie auch bie alte Cage noch hinlänglich 
erkennen läßt, einer Miſchung derfelben ihren Urſprung verdanken. 

Daß die römiſche Nationalität aus einer Mifchung mehrerer 
Stämme hervorgegangen ift, wird auch aus ter geographifchen Lage 
Roms in hohem Grade wahrjcheinlih. An der gemeinfamen Grenz 
fheide dreier Nationen, da wo die Ratiner, Eabiner und Etrugfer 
mit ihren Außerften Epigen ſich berührten !%), ift Rom entſtanden: 
man kann kaum zweifeln, daß ſämmtliche drei Völker ihren Beitrag 
dazu gegeben haben. Kehrt doch bei mehreren anderen Etädten ber 
dortigen Grenzmark die gleiche Ericheinung wieder. Auch die Bes 
völferung von Fidenä, aud diejenige von Eruftumerium war aus 
Katinern, Eabinern und Etrusfern gemifcht 13). 

Zu biefen Wahrfcheinlichfeitsgründen fommen endlich beftätigend 
die pofitiven Ausfagen der römiſchen Tradition Hinzu. Wie fagens 


11) Als consanguinei — vgl. z. B. Liv. VII, 4. 

12) Die Sabiner betreffend ſ. o. S. 478 f. 

13) Fidenä heißt tusfifch Liv. I, 15: nam Fidenates quoque Etrusei fuerunt, 
vgl. Strab. V, 2, 9. p. 226, womit bie Thatjache ubrreinftiimmt, daß es immer 
mit Veji gegen Rom zufammenhält, und auch noch als römijche Solonie an 
Beii abfällt ; es erfcheint als Eolonie von Alba (Aldarıv anoxrun;), d. h. als 
latiniſch Dionys. II, 53. p. 116, 24. Virg. Aen. VI, 773. Solin, 2, 16. Steph. 
Byz. p. 664, 14 4dyn; als fabinifch Plut. Rom. 17. Piin. II, 17 ($. 107). 
— Grufumerium erſcheint als fabinifh Liv. 42, 34. Plut. Rom. 17. Steph. 
Byz. p. 387, 10 Kerzousola;, als Colorie von Alba, d. h. als latiniſch Dionys. 
II, 36. p. 104, 4. ce. 53. p. 116, 25. Liv. I, 38; ale tusfiih Paul. Diac. 
» 55 Crustamine. 
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haft aud immer die Urgeſchichte der Römer ſeyn möge, unntöglid 
laäßt ſich alles dasjenige, was von der Nieberlaffung ter Eabiner, 
per leberfievelung der Albaner, der Einwanderung etruskiſcher Schaa⸗ 
ren erzählt wird, als reine Fabelei und Dichtung von ber Hank 
weifen. Die Römer felbft haben in ihrer Natienalität ein latinis 
ches, ein ſabiniſches und ein etrusfifches Element anerfannt, und 
bezeichnen dieſelbe als Propuft dieſer Völfermiihung 9). 

Iſt aber — um auf ven Ausgangspunkt ber vorftehenven In 
terſuchung zurückzukommen — die römische Nation aus einer Ber 
einigung mehrerer Volksſtämme erwachſen, jo fann man faum ans 
ders annehmen, als daß eben diefer Unterſchied ver Etämme oder 
die Verſchiedenheit der Herkunft es ift, worauf die alte TribusEin- 
theilung beruht. Gegen vie Anficht des Dionyfius, daß von An 
fang an drei Etammtribus und dreißig Curien eingerichtet 1°), und 
die hinzukommenden Sabiner !%) und Albaner 1) in biefelben ver 
theilt worben feyen, fpriht (um von andern Gegengründen hier 
abzufehen) die ganze übrige Tradition, welche eine ſucceſſive Vermeh⸗ 
rung der Tribus vorausfegt. Mit ven hundert Senatoren des 
älteften romulifchen Senats 18), den tauſend Anfieblern der urfprüng 
lichen palatinifchen Nieverlaffung 19) laffen fi die dreißig Eurien 
unmöglih in Einklang fegen. Es ſpricht gegen jene Vorftellung 
ferner die unzmweifelhafte Ipentität der Tities mit ber fabinifchen 
Bevölkerung Roms 2%. Da Titus Tatius, offenbar der Heros 
Eponymos der Titied *'), in der Sage ald König der Sabiner ers 





— — 


14) Dionys. III, 9. p. 145, 27. ebendaſ. c. 10. p. 146, 38. Flor. II, 
18, 1: quippe cum populus romanus Etruscos, Latinos Sabinosque miscuerit 
et unum ex omnibus sanguinem ducat, corpus fecit ex membris et ex omaibus 
unus est, 

15) Dionys. II, 7. p. 82, 23 ff. 

16) Dionys. II, 46. p. 111, 22. 

17) Dionys. II, 31. p. 172, 21. 

18) ©. u. Auch Dionyfius Jäßt den urfprünglichen Senat nur aus hundert 
Mitgliedern beftehen (IT, 12. p. 85, 43), und mit dem Hinzutritt der Sabiner 
weitere hundert hinzufommen (I, 47. p. 111, 41). 

19) Plut. Rom. 9. ©. o. S. 450. 

20) Dionyfins muß diefen Widerfpruch eingefehen haben, denn er nennt die 
Namen der drei Tribus nie. 

21) Die Alten leiten den Namen Tities meift vom Pränomen Titus ab (. 0. 
S. 498. Ann, 4): alein Tatius if, wie e6 ſcheint, dafjelbe ‚Wort, - genautr 
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fheint, fo iſt man berechtigt zu folgern, daß die Tribus der Tities 
eben die fabinifche Colonie auf dem quirinalifchen Berge war. Un 
hierand ergiebt fich dann bie weitere Folgerung, daß die Tribus ber 
Ramnes — ein Name freilih, deſſen Urfprung und Bebentung 
dunkel bleibt *2) — aus der palatinischen Stadt beftand. 

15. Durchaus räthfelhaft dagegen ift die Tribus der Luceres, 
dba ed zu genaueren Ausfagen über biefelbe an jebem feften Ans 
haltspunfte fehlt. Kein Wunder, daß die Bermuthungen, 'die über 
den Ursprung diefer Tribus aufgeftellt worden find, außerordentlich 
weit auseinandergehen.. Es fol nun zwar im Kolgenden der Ber 
ſuch gemacht werben, eine beftimmte Anficht über dieſe vielgedeutete 
Tribus wenigftend apagogifch zu begründen, es muß aber vorauss 
geihidt werten, daß es ſich in biefer ganzen Frage nur um rela⸗ 
tive Bahriheinlichkeit handeln fann, und daß, an und für fi bes 
trachtet, der Grad von Wahrfcheinlichkeit, der ſich überhaupt in der 
vorliegenden Etreltfrage erreichen läßt, ein geringer ift. 

Unter den Vermuthungen, die über den Urfprung der Luceres 
aufgeftellt worden find, fünnen wir zwei ald durchaus unwahrfcheins 
ih im Voraus abweifen: nähmlicd vie Hppothefe, fie jeyen bie 
ältere, durch Gewalt oder Vertrag unterworfene (pelasgiiche oder 
fientifche) Landesbevoͤlkerung ); zweitens die Meinung, fie jeyen 
ein aus Tatus (= Titus) abgeleitetes Adjectiv. Eonft lautet das Adjectiv ims 
mer gleichfalls tit — , vgl. Titise aves (Varr. L. L. V, 85: Titiae aves, quas 
in auguriis certis observare solent), Sodales Titii (Varr. L. L. V, 85. Tac. 
Ann. 1, 54. Derſelbe Bist. II, 95. Suet. Galb. 8. Lucan. I, 602), curia Ti- 
tia (Paul. Diac. p. 366). — Wenn fi einigemal für Tities ober titiensis bie 
Form Tatienses oder tatiensis findet, 3. B. Varr. L. L. V, 91 (nad der Flor. 
Odſcht., falls die Gollation zuverläßig if: denn V, 55 hat die Handfhrift nicht 
Tationses, ſondern litienses, nah Becker's Zeugniß Ziſchr. f. Am. 1845. 
S. 92), fo if dieß fpätere Willführ der Echreibung. — Ableitungsverfuche bei 
Paul. Disc. p. 366 Tituli. Job. Lyd. de Mag. I, 19. Niebuhr R. ©. Erſte 
Aufl. 1, 237. Anm. 87. Hartung Rel. d. R. I, 311. Bott Erym. Forſch. 
L, 119. 11, 520. 

27), 86 hat in diefer Beziehung mit den drei römilchen Tribus leider biejelbe 
Bewandtniß, wie mit den drei fpartanifchen Phylen, deren Namen noch etymo⸗ 
logiſch unerflärt find. 

1) Eo Sell, vie Reeuperatio der Römer, 1837. Anhang: von der urfprüngs 
lichen Trias des rim. Volks, S. 44589, bei. S. 473: „bie Ramnenſes find 
bie urfprünglien Stifter Noms, die Titienjer die mit ihnen vereinigten Sabi⸗ 
ner, und die fruhern Landedeinwohner . bildeten die dritte Tribus der Buceres.“ 
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die Flüchtlinge des Aſyls %. Aus unterjochten Ureinwohnern, aus 
Berbannten und Landflüchtigen chne Grundbeſitz hätten nur Clien⸗ 
ten, im günftigften Falle Beifaßen, hervorgehen fönnen, nimmermeht 
-aber eine Tribus, die im Ritterftande ven Anfang an, fpäter auf 
im Ecnat gleich ftark vertreten war, wie bie beiden andern Etämme. 
Auch hatte jede Tribus ihre eigene Blur 3): wie hätten die Lucered 
bei obigen Annahmen zu einer ſolchen fommen follen? Ans zufams 
mengelanfenem Gefinvel hätte außerdem fchon wegen Mangeld ges 
meinfchaftliher Sacra feine Tribus gebildet werden können. 

Vielmehr ift nad Analogie der beiten erften Tribus voraus 
zuſetzen, daß die Luceres eine britte, zu ber latinifchen und ſabini⸗ 
ſchen Niederlaſſung hinzugefommene Colonie geweſen find. Diejer 
Präfumtion lommt die Tradition in bemerfenswerther Weiſe ents 
gegen, indem fie zu ter urſprünglichen Bevölkerung Roms eine 
etrusfiiche Colonie, ald deren Mohnfig ver Caͤlius angegeben wit, 
hinzufommen läßt. Die Annahme, die Luceres ſeyen Etrusker ge 
wefen, bie Tribus ter Luceres habe das etrusfifche Element ver 
römifchen Bevölferung befaßt, befommt hiedurch vielen Schein: in 
ber That ift fie die heutzutage vorherrſchende 9). 

Die Trapitionen über die etrusfifche Nieverlaffung auf dem 
Caͤlius lauten freilich nicht ganz übereinftimmend. Es gibt eine 
boppelte Verfion derfelben. Die Eine läßt jene Anftevelung ſchon 





Bamberger Mhein. Muſ. VI. 1838. ©. 104. Auch nach Zinzow de Pelag. 
Rom. sacr. p. 4 f. 33 find die Luceres Die ureinwohnenden Pelasger oder Si⸗ 
culer. 

2) S. o. S. 499. Anm. 7. 

3) Varr. L. L. V, 55: ager romanus primum divisus in partes tres. 

4) Für den etruskiſchen Urſprung der Luceres haben ſich erflärt Feodor 
Eggo, Untergang d. Naturſtaaten 1812. S. 181. 195. Wachs muth ältere Geich. 
d. r. Staats S. 197. Derſelbe Allg. Culturgeſch. I. 1850: S. 307. Goͤt 
ling Jahrb. f. wiſſ. Krit. 1830. Aug. S. 342. Derfelbe Geſch. d. x. St.V. 
S. 55 f. Uſchold Geld. d. troj. Kriegs 1836. ©. 347. Kortüm R. ©. 
©. 41. 506. Rein Röm. Priv.R. 1836. ©. 17. Derſelbe in Paulve 
KealEneyel. IV, 1159. Derfelbe in Jahn's Jahrb. 185%. Br. 65, ©. 19. 
Beder SHpb. I, 1, 18. 38. 135. Walter Geld. d. r. Rechts L 186. 
©. 11. Nügele Studien S. 495. 510 f. Schömann de Tull. Host. 1847. 
p- 8 (der aber diefe Gtrusfer, die den Etamm der Luceres bilden, größtemihrild 
aus Alba Longa flammen läßt: denn aud Alba foll, wie Rom, drei Tribus ge: 
zählt Yaben, und von diefen foll nady Alba’s Fall nur die etrustifche nach Rem 
gezogen ſeyn, p. 15). Herk tiber f, AM. 1853. €, 185. 
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unter Romulus gegründet werben. Ein tusfifcher Lucumo, Cäles 
Vibennus, wie er bei Varro heißt, fol dem Romulus gegen bie 
Eabiner zu Hülfe gekommen feyn, und fi) mit feiner Mannſchaft 
auf dem nad) ihm benannten cälifchen Berge niedergelaſſen haben ®), 
Nach der andern Nerfion fand jene Einwanderung des Cäles Pis 
benna und feine Anfievelung auf dem cälifchen Hügel erft unter 
dem ältern Tarquinius ftatt 6), und mit diefer Ueberlieferung ftimmt 


— 


5) Varr. L. L. V, 46: Caelins mons, a Caele (fo, nicht Caelio, Hat bie 
Florentiner Handſchrift nah Keil’s Zeugniß Rhein. Muf. N. %. VI. ©. 144) 
Vibenno Tusco, duce nobili, qui cum sua manu dicitur Romulo venisse anxilio 
contra Tatium regem. Cic. Rep. II, 8, 14: Romulus populum et suo et Tatil 
»omine et Lucumonis, qui Romuli socius in Sabino proelio occiderat, im tri- 
bus tres descripsit. Dionys. Il, 36. p. 104, 11: (ver Ruf von Romulus Tapfer 
keit und Milde bewog Viele, fih mit ihren Glientenfhaaren nah Nom überzus 
fiedeln), Kan Sp — „ysuöovog ?x T vrorrlas EAFovrog, ® Katlıog Ovoua nv, tüv Ad- 
gar Tu, dr m zugıdgurdn, Kallıos eig zode zoörn zaleitaı. Von diefem etruskiſchen 
Heerführer Caͤlius unterjcheidet Dionyfius — aus offenbarem Mißverſtaͤndniß — 
einen andern etrusfifchen Heerführer Namens Lucumo, der dem Romulus gegen 
Zatins Hülfe zuführt, I, 37. p. 104, 10: Yxe de avıı Topemwur inıxnglav ixa- 
rm ayor dx Zolorin (fo die Handichriften: die Verbefferungs : Borfchläge Vers 
Ihiedener |. bei Müller Etr. I, 116. Anm, 124. Am rväthlichften feheint Ovod- 
are, was auch Müller a. a. DO. Göttling röm. Verf. ©. 48. Anm. 2 und 
3injom de sacr. Rom. pelasg. p. 5. not. 13 billigen, und wofür namentlich Prop. 
IN, 2, 4 ſpricht) mod arıje duasnpos, Aoxouov öroua, gläos A med nollä ye- 
yore. Bgl. Dionys. I, 37. p. 105, 17. c. 42. p. 108, 5. c. 43. p. 109, 6 
— wo von den Kriegstfaten und dem Tode biefes Lucumo bie Mede if. Prop. 
IV, 1, 29: Prima galeritus posuit praetoria Lycmon, Hine — Luceres coloni. 
W, 2, 50: Unde hodie vicus nomina Tuscus habet, Tempore quo sociis venit 
Lycomedius armis, Atque Sabina feri contudit arma Tati. Paul. Diac. p. 44: 
Caelins mons dictns est a Caele quodam ex Eiruria, qui Romulo auxilium ad- 
versus Sabinos praebuit, eo, quod in eo domicilium habuit. Anders Derjelbe 
p. 119: Luceres — a Lucero, Ardene rege, qui auxilio fuit Romulo adversus 
Tatium bellanti. Serv. Aen. V, 560: Varro dicit, Romulum dimicantem contra 
Titam Tatium a Lucumonibus hoc est Tuscis auxilia postulasse. unde quidam 
venit cum exercitu, cui recepto jam Tatio pars urbis est data, a quo in urbe 
Tuscus viens est dictus. ergo a Lucumone Luceres dicti aunt. 

6) Tac. Ann. IV, 65: haud fuerit absurdum tradere, montem eum anti- 
gquitus Querquetulanum cognomento fuisse, mox Caelium appellitatum a Caele 
Vibenss, qui dux gentis Etruscae cum auzilium tulisset, sedem eam acceperat 
a Tergeinio Prisco, seu quis alius regum dedit: nam scriptores in eo dissen- 
tiant. Fest. p. 355: Tuscum vicum dictum ainnt, |quod Volci >] entes fratres 
Caslos et Vibenn [- a, quos dicunt, regem) Tarquiniem Romam socum maz 





508 19, 15} Die Luceres. 


auf bemerfenswerthe Weiſe die Nachricht überein, vie Kaifer Elau 
bins aus tuskiſchen Annalen mittheilt, ein tuskiſcher Freiſchaaren⸗ 
führer, Namens. Maftarna, zuvor der treuefte Genofje und Schid— 
falögefährte des Cäles Vibenna, habe fi, nach wechjelnem 
Geſchick aus Etrurien vertrieben, mit den Reften des cälifchen Heers 
auf Rom geworfen, habe dort den cälifchen Hügel in Befig genom 
men, und fey unter dem Namen Servius Tullius römiſcher König 
geworben ?). 

Bon dieſen beiden Einwanderungen ift es nun in feinem Fall 
bie zweite, auf Lie ber Urſprung der Luceres zurüdgeführt werben 
fönnte. Daß erft unter Tarquinius Priscus die dritte Tribus zu 
den beiden andern hinzugekommen fey, dieſe Behauptung ließe fid 
nur unter gänzlicher Verwerfung der traditionellen Geſchichte feſt⸗ 
halten und durchführen. Denn die Tradition ſetzt vielmehr, invem 
fie dem Altern Tarquinius ganz einflimmig die Verboppelung ber 
drei Stammtribus, die Nerborpelung der drei Rittercenturien zu⸗ 
fchreibt, auf das Entfchievenfte voraus, daß die drei Etammtribns 
damals fchen beftanten haben. Und diefe Vorausfepung iſt ohne 
allen Zweifel auch hiſtoriſch richtig. Denn da eine Verdoppelung 
ber drei Stammtribus irgend einmal ftattgefunden hat, diefelbe aber 
nicht fpäter flattgefunden haben fann, als in der Epoche des Altern 
Tarquinius, (denn die fervianifhe Verfaſſung febt die verboppelten 
Rittercenturien, alfo die Berboppelung der Tribus ſchon voraus), 
fo muß ver einfache Beftand der Tribus nothwendig für vortar— 
quinifch angefehen werden. In ter That hat man jene Annahme 
— daß die dritte Tribus erft zur Zeit des ältern Tarquinius ent 
ftanden fey in Folge ver etrusfiihen Einwanderungen, die bamald 
ftattgefunden haben — gar nicht nöthig, um diefe Einwanderungen 
mit der Entwidlung der römifchen Verfaffung in Einflang zu brin- 
gen. Denn eben jene tarquinifche Reform, die Schöpfung ter mins 
deren Geſchlechter und die Verboppelung der Ritter, flieht gam 
offenbar in urfählihem Zujammenhang mit dem mafjenhaften Zw 
wachs, den die römische Bevölferung zu damaliger Zeit theild durch 


— — — — — — 


ſ⸗ ime adduxisse, eum colue =] rint. Der Artifel iſt ſehr fragmentirt, doch läßt 
fi der Hauptpuntt, auf den es hier anfommt, noch deutlich daraus erfehen. 

7) Claud. imp. Orat. in Tab. Lugd. Column. I, 18 ji p. 191 Haub. Rü 
heres unter Servius Tullius. 
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die Aufnahme heimathlofer Etrusfer, theild durch die Unterwerfung 
ver benachbarten latinifchen Landſchaft erhalten hatte 9). 

Hiernach könnte nur jene erfte etrusfifhe Einwanderung, bie 
ber Eage nach unter Romulus ftattgefunden haben fol, ven Grund 
zum Etamme ber Qucereß gelegt haben. In ver That iſt eben dieß 
die heutzutage herrſchende Anſicht. Der Verfaſſer dieſer Geſchichte 
bekennt, ihr nicht beipflichten zu können: aus folgenden Erwägungen. 

Bor Allem iſt feſtzuſtellen, daß die Annahme, die Tribus der 
Luceres habe aus Etrusfern beftanven, keineswegs auf pofitiver Ueber- 
lieferung beruht, fontern reine Hypotheſe if. Bei feinem römifchen 
Geſchichtſchreiber findet fich jene Angabe in Form beflimmter Ueber⸗ 
lieferung.. Denn Dionyfind läßt die drei Stämme vom erften An 
fang an eingerichtet werben; Livius jagt gar nichts weber von ber 
Einrichtung der drei Tribus, noch von einer etruskiſchen Einwan- 
derung; @icero endlich weiß gleichfalls nichts von einer etruskiſchen 
Einwanderung: er läßt die dritte Tribus nur jo benannt werben 
nad dem Namen jened Lucumo, der ihm im Sabinerfrieg zu Hülfe. 
gefommen war 9): und biefe Angabe beruht wohl nur auf der ety- 
mologifchen Spielerei eines römifchen Antiquar’s !9). 

Die in Rede ftehende Annahme ift alfo, wie gejagt, nichts als 
Hypotheſe. Um jo mehr müßte fie Gründe der innen Wahrfchein- 
lichkeit für fi haben. Dieß ift aber feineswegs ver Fall. 

Zuerft fpricht alles dasjenige, was ſchon oben gegen die Voraus⸗ 
jegung eines überwiegenden etruskiſchen Einflufjes vorgebracht wor⸗ 
ben ift 1), auch gegen die Annahme, daß das etruskiſche Element 
einen urfprünglihen und conftitutiven Beſtandtheil der. römifchen 
Nationalität ausgemacht habe. Es ſpricht dagegen namentlih bie 
römifche Sprache, die das lateinifche Idiom rein bewahrt hat, wäh. 
rend, wenn von Anfang an Latiner und Etrusfer gleich zahlreich 
und als gleihberechtigte Stämme zufantmengewohnt hätten, die rö⸗ 


8) Ebenſo Lange ©... 1851. Rov. S. 1900: „das etrusfifche Blement 
ſindet ficherer feine Stelle in den von Tarquinius Priscus hinzugefügten poste- 
rioribus Ramuibus u. f. w. Dabei mag immerhin angenommen werden, daß 
nicht blos Etrusker, fondern auch andere inzwiſchen mit Nom vereinigte Beſtand⸗ 
theile in biefe posteriores verfegt worden find.” 

9) Rep. Il, 8, 14. 

10) Bielleicht des Junius Gracchanus, Varr. L. L. V, 59. 

11) ©. 0. 6. 273. 658 f. 
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mifche Sprache nothwendig alterivende Spuren diefer Voͤlkermiſchung 
an fi tragen, mindeſtens cine größere Anzahl etrusfifher Ans 
drüde, befonbers im techniſchen und gottesvienftlichen Sprachgebrauch, 
aufmweifen müßte, als fie wirklich aufweist. Zu derſelben Folgerung 
berechtigt die römifche Religion. Hätte die Tribus der Luceres and 
Etruskern beftanden, fo müßte bie römifche Staatsreligion ebenſo⸗ 
gewiß etrudfifche Gottheiten und Eulte aufweifen, als fie ſabiniſche 
Gottheiten (wie 3. B. den Sancus, den Quirinus) aufweist: denn 
die nachmalige.politifche Gleichftellung der britten Tribus bat ohne 
Zweifel, wie bei ven Sabinern, auch, eine gegenfeitige Mittbeilung 
der Religionen zur Folge gehabt. Run findet ſich aber in ver t% 
miſchen Staatöreligion feine einzige Gottheit, fein einziger Cult von 
ſpecifiſch etruskiſchem Urſprung und Gharafter. Und währenn ber 
Quirinal vol von Denfmälern des jabinifchen Eultus ift, weist 
der Eölius feine Spur von etrudfiichen Eulten auf 12). 

Zweitens: die etrusfifche Einwanderung, die zur Zeit des Ro: 
mulus ftattgefunden haben fol, ift fehr unverbürgt, und erfcheint 
bei näherer Unterfuchung als unglaubhaft. An und für fi chen 
fann man es nicht eben für wahrſcheinlich halten, daß eine drei⸗ 
fache Anfievelung, die Gründung einer latinifchen, einer ſabiniſchen 
und einer etrusfifchen Colonie auf einem und demſelben Punkte zu 
einer und derfelben Zeit ftattgefunden hat, fondern die Bermuthung 
liegt nahe, vie Trabition habe hier, wie fo häufig, ein fpäteres Er: 
eignig anachroniſtiſch in die Entftehungszeit der Stadt zurüdverlegt. 
Diefe Vermuthung wird beftätigt und faft zur Gewißheit erhoben 
durch die große Unwahrſcheinlichkeit einer doppelten etrusfiichen Co⸗ 
Ionie 12). Da der Anführer ſowohl ver erften als der zweiten Ein 
wanderung Eäled Vibenna heißt, da die cine wie bie andere ben 
Eälius zum Wohnſitz gewählt haben fol, fo kann man faum zwei 
feln, daß beiden Einwanderungen ein und daſſelbe Factum zu Grunde 


— — 


12) Altäre der dii adventicii lagen auf dem Gälius (Tert. ad Nat. II, 2. 
Ambroſch Studien I, 165. 190. 215). und es zeugt dieß allerdings für An 
fiedelungen Fremder auf jenem Berg. Allein wer diefe dii adventicii waren, 
und welcher Religion fie angehörten, wird nirgends angedeutet. 

13) Daß zweimal eine etrusfifche Golonie ih in Rom niedergelaflen habe, 
die erfte unter Romulus, die zweite unter Tarquinius Priscus, nehmen an Rein 
in Bauly’s RealsEncyel. IV, 1160. Derfelbe in Jahn's Jahrb. 1852. Br. 65. 
©. 145. Nägele Stubien 1849. ©. 516 f. 
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liegt; und da bie zweite Einwanderung ungleich befjer bezeugt ift, 
ald bie erfte, — denn das Zeugniß ber römischen Gefchichtichreiber 
fimmt hier anf bemerfenswerthe Meife mit ber lieberlieferung ver 
tnsfifchen Annalen überein —, jo muß man annehmen, bie erfte 
Einwanderung fey nur eine irrige Verdoppelung und Zurüdvatirung 
der zweiten. Die erfte Einwanderung, die Cage von dem romuli- 
fhen Lucumo, ift überhaupt nur ſchwankend und unficher bezeugt; 
fie jpielt in der Tradition, verglichen mit ber fabinifchen, ver als 
baniſchen Anfiedelung, eine ganz untergeoronete Rolle: Livius, ber 
ſich ſonſt tren an die alten Annalen hält, fagt Fein Wort von ihr. 
In der That beftand and, jene Eolonie, die ſich zu Romulus Zeit 
auf dem Caälins nievergelaffen haben fol, der Trabition zufolge nur 
aus der „Mannſchaft“ eines etrusfifhen Lucumo !%), d. h. aus 
Glienten oder Reisläufern, aus benen ficherlich Feine eigene Tribus 
gebildet worben if. 

Endlich fpricht gegen die Annahme, daß Einer der drei alten 
Stämme aus Etrusfern beftanden- hate, bie untergeorbnete und 
gevrüdte Stellung, welde bie etruskiſche Nieverlaffung nad) allen 
Epuren in Rom eingenommen hat. Varro erzählt, die unter ber 
Anführung des Cäles Vibenna nad Rom gekommenen Tusfer feyen 
anfangs anf dem Cäalius angefievelt worden; nad) des Cäled Tode 
babe man fie, weil man ihnen ald Fremdlingen nicht recht gefrant 
habe, ans dem feftgelegenen Cälius in die Niederung verpflanzt, 
und fo fey der Vicus Tuscus entftanden !%). Hat dieſe Tradition 
auch nur den mindeften Grund, jo fünnen jene Etrusfer unmöglich 
Einen der drei conftitutiven Urftämme gebildet haben. ine derartige 
Berfegung begreift fih blos, wenn fie mit Eingeiwanderten, ber 
Bürgerfchaft nicht förmlich Einverleibten vorgenommen worden ift: 
denn es ift fehr natürlich, daß die römifche Bürgerjchaft nicht eine 
Schaar bewaffneter Sremblinge auf einem feften Hügel innerhalb ver 
Stadt anfäffig fehen mochte: wie ihr aber von einem integrirenden, 
alten Beftandiheile des Populus Gefahr drohen konnte, begreift fi) 
ihwer. Die in Rom anfäffige Bevölkerung jcheint jpäterhin ganz 
auf das fogenannte „tusciſche Quartier” befchränft gewefen zu jeyn, 


14) Varr. L. L. V, 46: cum sua manu. 
15) Varr. L. L. V, 46 und ap. Fest. p. 355 Tuscum vicum. gl. Prop. 


IV, 2, 50. Tac. Ann. IV, 65. Serv. Aen. V, 560. 
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wie jchon aus biefer Bezeichnung gejhloffen werben muß, vie nicht 
hätte auffommen fönnen, wenn aud) andere Gegenden ber Etatt 
von Etrusfern bewohnt geweſen wären. Nun leitet aber eine abs 
weichende, übrigens mehrfach bezeugte Tradition bie etruskiſche Be 
völferung ded Virus Tuscus vom Heer des Porfenna ab, das bei 
Aricia gefchlagen fih nah Rom geflüchtet und dort Wohnfige er⸗ 
halten haben follte '%). Dieje Sage beweist offenbar, daß die Eins 
wohnerfhaft des Virus Tuscus, d. h. die etrusfifche Bevölferung 
Roms weder der Kopfzahl nad ſehr bedeutend gewefen ift, noch 
eine fehr hervorragende oder geachtete Stellung in Rom eingenommen 
bat 17), und fie hätte fich nicht bilden fönnen, wenn eine ber brei 
alten Stammtribus, folglih ein wefentliher Theil der Patricier 
und des Senats aus Etruskern beitanven hätte. . 

Aus allen diefen Gründen kann die in Rede ftehende Annahım, 
der Etamm der Lucered habe aus Etruöfern beftanden, nicht feſt⸗ 
gehalten werden. Hat es nichtödeftoweniger mit dem früher Aus: 
einandergefepten feine Richtigkeit, und ift der Urſprung des britten 
Stamms in dem Hinzutritt einer dritten Anftedelung zu fuchen, fe 
fann — denn von einem weitern Zuwachs außer dem gleich zu nen 
nenden und den ſchon angeführten weiß bie römische Ueberlieferung 
niht8 — nur der Hinzutritt der Albaner ed feyn, was zum Stamme 
ber Luceres den Grund gelegt Kat. Und dieß ift allerdings das 
relativ Wahrfcheinlichfte. Die nad der Zerftörung Alba Longa's, 
an weldher Rom feinen Theil gehabt zu haben fcheint 18), nad 
Rom Übergefiedelten und auf vem Cälins anſäſſig gewordenen A 
baner conftituirten, als fie zum Yöbderativ-Etaate der Römer &a 
biner hinzutraten, die dritte Stammtribus !9). 


16) Liv. II, 14. Dionys. V, 36. p. 304, 46. Schol. Crug. zu Hor. Sat. 
N, 3, 228. Bgl. Paul. Diac. p. 354 Tuscus vicus. 

17) Dieß ift au von fonfiher bekannt: die Bevölkerung des Vicus Tusmd 
war verachtet, |. Becker Hob. I, 489. . 

18) Es wird hierüber ausführlicher an feinem Orte (Buch 12) gefproden 
werben. Ä 

19) Für den albanischen Urfprung der Luceres haben fih neuerdings Nie 
meyer (de equit. rom. 1851. p. 9 fi), Lange (G. ©. X. 1851. Nov. E. 
1878. 1899 f.), Breda (Gent.Berf. des Sem. Tull. Bromb. 1848. ©. 2) er⸗ 
klärt. Auch Klaufen Aeneas II, 1065: „vie Luceres find höchſt wahrſcheinlich 
die nach Zerflörung ihrer Stadt in Rom aufgenommenen Albaner.“ Bgl. jeded 
Denfelben I, 787: „die rdmifchen Luceres find gemifchter Abkunft, tuekijch 
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Die vorftehende Vermuthung ift bisher nur apagegifch begründet 
worden; es fprechen aber für. viefelbe auch yofitive Wahrſcheinlich⸗ 
fitögrünte. Die vier erften Könige repräfentiren allem Anfchein 
nad) die vier Hauptbeftandtheile der alten Bevölkerung Roms: bie 
brei Etammtribus ſammt ver Plebs 2%. Iſt vem fo, fo gieng man 
bei der hiſtoriſchen Eonftructiog jenes Zeitraums von der Vorftellung 
ans, bie Albaner, veren lleberfievelung nad Rom man eben deßhalb 
an den Namen des britten Königs fnüpfte, feyen die dritte Tribus, 
und die von dem vierten König unterworfenen und zum Theil nad 
Rom übergefiedelten Latiner feyen die römische Plebs. 

Die Ipentität der Lucered mit den übergefievelten Albanern 
ergibt fi) ferner (wofern man den romulifhen Lucumo fallen läßt) 
and den Nachrichten über die fuccefiive Vergrößerung Roms. Zum 
Palatin (Römer), Eapitolin und Quirinal (Eabiner) fol als vierter 
Hügel der Eälius hinzugekommen feyn: auf dem Cälius aber fie- 
telten die Albaner ?). Es ift nicht abzusehen, wo die dritte Tribus 
örtlich untergebracht werben foll, wenn fie nicht aus dieſen Albanern 
beitand. Zu derſelben Schlußfolgerung beredhtigt Living, wenn er 
dad fuccejfive Wahsthum der Statt — offenbar nad) einer ältern 


und latinifh.” Nah Niebuhr (MR. ©. I, 312) lag auf dem Gälius eine Ort: 
haft Lucerum, fo alt, als die Bereinigung von Roma-Duirium (I, 315); eben 
dort wurden dann fpäter von Tullus Hoftilius die albaniichen Geſchlechter an⸗ 
geiedelt. Vermittelnd Ambroſch Studien I, 209: „ver dritte Grundſtamm 
Roms ift die auf dent Cälius anfäßige Bevölkerung, hervorgegangen aus Uebers 
fiebelungen latiniſcher Völker nah Rom, und nachmals durch tyrrhenifche, nicht 
etrusfifche Elemente verſtaͤrkt.“ — Ueber die Etymologie des Namens Luceres 
bemgrft Lange (G. ©. A. 1851. S. 1904): „der Stamm des Worte iſt Inc, 
glänzen: davon if lucer, glänzend, ebenfo gebildet, wie celer vom Stamm cel, 
uch zajch bewegen.“ Es könnten dazu die Namen “YUleis, "Ellives, Zeiloi, "Tores 
== die Blängenden, Leuchtenden, verglichen werben. Wenn aber Lange beifügt: 
„Tie Luceres wurden jo genannt als Albaner, als die Leute aus Alba Lontia, 
der glänzenden Stadt,“ fo beruft biefe Bemerfung auf einer fehr unſichern Deu: 
tung jenes Ortsnamens (ſ. o. S. 340. Anm. 5). 

20) Niebuhr R. ©. I, 312: „ein Theil der Römer wird auf Tullus in 
berfelben Weiſe bezogen, wie bie beiden erften Stämme auf Romulus und Numa, 
die Plebs auf Ancus. Jeder diefer vier Könige galt für einen Theil der römis , 
ſchen Nation als Oekiſt.“ 

21) Liv. I, 3%. 33. ” 

Sämwegler, Kim. Geſch. 1. 1. 33 
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Duelle — mit folgenden Worten ſchildert: „da den Palatin vie 
urjprünglichen Römer, den Gapitolin (man füge hinzu den Qui⸗ 
tinal) die Eabiner, den Eälius die Albaner inne hatten, jo wurde 
ven übergefiebelten Latinern der Aventin als Wohnſitz angewieſen *). 
Hier werben mit ganz beftimmten Worten die Römer, Sabiner und 
Albaner als die drei älteften Beſtandtheile des römifchen Populus 
genannt; es iſt hiedurch die Nermuthung nahe gelegt, daß eben 
viefelben die drei Stammtribus waren. Die angeführte Stelle des 
Livius beweist zugleih, daß die drei Tribus gefonderte ſtädtiſche 
Diftrifte bewohnten, daß ſchon die Altefte Tribuseintheilung zugleich 
Regioneneintheilung war. Wir finden in Griechenland dieſelbe Er: 
ſcheinung. Auch die dorifchen Städte waren, wie mehrfache Spuren 
verrathen, nach den Phylen abgetheilt 2). 

Mit der angegebenen ‚Entftehung bes hritten Stammes ftimmt 
auch die anfängliche Unterordnung befjelben ganz 'gut zufammen. 
Es läßt fi nämlid nicht verfennen, daß die Tribus der Lucered 
anfangs im politifhen und gottesbienftlihen Rechten Hinter den 
beiden älteren Etämmen zurüdfteht. Im Nitterftand zwar fcheinen 
die Luceres von Anfang an im gleichen Verhältniß, wie die beiven 
erften Etämme, vertreten gewejen zu jeyn; aber — um nichts 
davon zu fagen, daß bie Könige nur zwifchen den beiven erften 
Stämmen alterniren — der Senat, ber bis dahin nur zweihundert 
Mitgliever, hundert aus jeder Tribus, zählt, wird erft durch Tar⸗ 
quinius Priscus auf die Zahl von vreihundert gebracht; erft durch 
dieſen ſelben König die Zahl ver veftalifchen Jungfrauen von vier 
auf ſechs 2%); und aud in den hohen Priefterthümern fcheint der 
britte Stand nicht von Anfang gleihmäßig vertreten geweſen zu 
feyn 2°). . 


22) Liv. I, 33, 

23) D. Müller, Dorier I, 71. 

24) Fest. p. 344 Sex Vestae. Dionys. IL, 67. p. 198, 47. Bgl. Pit 
Num. 10. 

25) Ueber die geiftliche Stellung des dritten Standes handelt Ambroſch 
Studien I, 175. 193 f. 214 ff. Doc if, was die Repräfentation dieſes Stu 
bes in den SPrieftertfumern betrifft, die Entfcheidung fehr erfchwert durch bei 
Schwanfen und die Bieldeutigfeit der Nachrichten über die urfprüngliche Zahl bet 
Bontifices und Augurn (worüber jetzt Mh Rubino zu vergleichen, disp. de 

augurum et pontiicum apud vet, Rom. numero, Warb. 1852). 
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16. Alfo aus einer Mifhung von Latinern und Eabinern ift 
bie römische Rationalität hervorgegangen.” Diefe Mifchung verſchie⸗ 
dener Etämme hat ohne Zweifel, indem fie lebendige Reibung er 
zeugte, unabläffige Vermittlung und Ausgleihung erforderte, zu 
der fräftigen Entwidlung Roms viel beigetragen. Nur darf man 
dabei nicht vergefjen, daß es nicht zwei verfchiebene Nationen, ſon⸗ 
dern zwei verfihievene Stämme einer und derſelben Nation gewefen 
find, deren Verſchmelzung dem römischen Volk feinen Urfprung und 
Nationalcharakter gegeben hat. 

Wern daher neuerlih der Verſuch gemacht worden ifl, das 
römische Recht aus jener Etammöverfchievenheit zu erflären, und 
bie einzelnen Redtsinftitute, 3. DB. bie verfchievenen Yormen ber 
römifchen Ehe "), die (vermeintliche) Duplicität der römischen Etraf- 
tehtöprinzipien ?) auf die verſchiedenen Etamme over ethnifchen Ur- 
beftandtheile der römischen Nationalität zurückzuführen, ſo hat dieſes 
Unternehmen viel Bedenkliches. Hiftorifche Zeugniffe ſprechen ohnehin 
niht dafür, aber aud innere Grunde nicht. Denn da bie Latiner 
und Eabiner nur verfhiedene Dialecte einer und derſelben Sprache 
geredet, alfo im Verhältniß der engften Verwandtſchaft zu einander 
geftanven haben, fo ift die Prafumtion vorhanden, daß ihnen aud) 
die fundamentalften und urfprünglichften Rechtsinſtitute von Haufe 
aus gemein gewejen find. Und fofern jenen Ableitungsverſuchen 
die Vorausſetzung zu Grunde liegt, daß verfchiebene Formen für 

eine und dieſelbe Rechtshandlung, 3. B. verſchiedene Formen der 
Eheſchließung nicht neben einander bei einem und bemfelben Volke 
auffommen und fi) ausbilden könnten 9), fo wird aud dieſe Bor 


1) So Bluntſchli, die verfchiedenen Kormen der rom. She, Schweiz. 
Ruf. für hiſt. Wiſſ. L 1897. ©. 261—274. Böttling Geld. d. r. St. V. 
€. 83. 88 f. Mein in Pauly's Real:Encyel. IV, 1649. Derfelbe Seitſchr. 
f. A.W. 1848. ©. 171. 1851. ©. 339 und in Jahns Jahrb. Band 58, 421. 
Danz de Sabina confarr. orig. Iena 1844. Beder Gallus I, 12 f. 28. 
Sämmtliche der genannten Gelehrten führen die Gonfarreatio auf die Sabiner, 
die Meiften derſelben bie Coemtio auf die Latiner, die freie Ehe auf die übers 
grefiebelten Gtrusfer und Peregrinen zurüd, 

2) Rein in den Verhandlungen ber erfien (Nürnberger) Philol.⸗Verſ. ©. 22. 
Derfelbe Grim.Recht der Römer S. 39 ff. Dfenbrüggen R. Jen. Litt.d. 
1843, Nro 107. ©. 434. 


3) ©. Bluntidlia a. O. ©. 270. 
33 * 
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ftellung durch zahlreiche Beiſpiele, die das Gegentheil beweiien, 
widerlegt ). 


Zehntes Buch. 
RNomulus Herrſchaft und Heimgang. 
A. Die Sage. 


1. Die Doppelherrfchaft ver beiden Könige war von kurzer 
Dauer. Anverwandte des Tatius hatten fi) an einer Gejantt: 
ichaft der Laurenter thätlih vergriffen. Die Laurenter verlangten 
Genugthuung für diefe Verlegung des Völkerrechts: Tatius ver 
weigerte fie ihnen. Da nahmen die Beleivigten Rache an ihm 
jelbft, und Tatius wurde, ald er zum jährlihen Opferfeft nach 
Lavinium Fam !), von ver empörten Nolfsmenge im Auflauf er 
Schlagen 9. Man begrub ihn im Lorbeerhaine des aventiniſchen 
Bergs 3. Noch zu Dionyfins Zeit wurden ihm jährliche Todten— 
opfer dargebracht ). Romulus war jept alleiniger Herrſcher ver 
verbündeten Völker, und blieb ed bis an fein Ende. 


4) Bol. 3. B., die Ehe betreffend, Jhering, Geift des r. Rechts J, 284. 
Anm. 218, 

1) Bgl. über diefes Opferfelt S. 318. Anm. 7, 

2) Liv. I, 14. Dionys. II, 51. 52. p. 114, 32 ff. (wo Alles auf die fa: 
vinaten bezogen, der Laurenter gar nicht gedacht wird). Plut. Rom. 23. Zonar- 
VII, 4. p. 318, d. Fest. p. 360 Tatium. Varr. L. L. V, 152. Strab. V, 3,2. 
p. 230. Solin. 1, 21. “Auf diefes Greigniß ohne Zweifel gebt (der von Merula 
falfch eingereihte) Vers des Ennius (Ann. I, 151): o Tite tuto Tati, tibi tanla 
tyranne tulisti. 

3) Varr. L. L. V, 152: in eo (Aventino) Lauretum ab eo, quod ibi 
sepultus est Tatius rex, qui ab Laurentibus interfectus est (eine unflnnige Gre 
mologie), vel ab silva lauren, quod ea ibi excisa est aedificatus vicus. Fed. 
p. 360 Tatium. Zur Zeit dieſer Schriftfteller hieß nur der Bezirk fo: der Rorbeerhain 
ſelbſt, der fih in alter Zeit dort befunden Hatte (Dionys. III, 43. p. 182, 2%. 
Plio. H. N. XV, 40. 6. 138. Varr. ap. Macrob. III, 12. p. 444 und ap. Ser. 
Aen. VIII, 276), war längft verfhwunden. Weniger genau läßt Plutarch (Rom 


23) den Tatius im Armiluftrium beerdigt werben, ſ. Beder r. Alterih. I, 40. 
Anm. 934, 


4) Dionys. U, 52. p. 115, 41: yoas auro xa9’ Exasor dvuavror 7 nö Inıren 
Önuoolas. VBgl. Plut. Rom. 24 (worüber unten S. 522 f.). 
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2. Ciebenundbreißig Jahre waͤhrte feine Herrfchaft über Rom. 
Seine Regierung war gerecht und mild; er war ein Vater feines 
Volls 2). Den Senat z0g er überall zu Rathe; ven Rathfchlägen 
befelben lieh er williges Gehör 2). Die Bürger hielt er nicht durch 
grauſame Leibesſtrafen, ſondern durch Vermogensbußen in Zuht®). 

Seine grundlegenden Einrichtungen find genauer folgende. Erfts 
li war er der Begründer der Aufpicien 9. Nach Befragung des 
Bögelflugs hatte er die Stadt gebaut ©): unter fleter Befragung 
beffelben regierte er fie’). Er unternahm nichts, ohne fich der Eins 
willigung der Bögel, und ebenvamit ver göttlichen Genehmigung 
verfihert zu haben. Hiedurch wurde er ver Urheber jenes Glaus 
bens, der bie Quiriten zur Weltherrfchaft geführt hat, — des ftolzen 
und erhebenven Glaubens an ven göttlichen Urfprung und die pros 
videntielle Sendung des römifchen Staats, ver unerjchütterlichen 
Ueberzeugung, daß dieſer Staat durch Vermittlung ber Anfpicien 
unter der unmittelbaren Leitung der unfterblihen Götter ftehe, und 
tag die Grundordnung deſſelben, weil nad) vorgängiger Befragung 
der Aufpiclen fo feftgeftellt, auf göttlicher Auctorität und göttlicher - 
Sanction beruhe ®). Als der erfte und befte Augur wurde Romulus 


9) Die ſe Zahl geben Cic. Rep. II, io, 17. Liv. J, 21. Dionys. I, 75. 
p- 61, 20. TI, 56. p. 119, 22. Plut. Num. 2. Solin. 1, 19. Eutrop. I, 2. 
Tie Zahl achtunddreißig — Plut. Rom. 29. Zonar. VII, 4. p. 320, d. Euseb. 
Chron. p. 217. 271. Hieson. Chron. p. 329 = Syncell. p. 367 (p. 195, a). 
Chron. Anon. Vindob. ed. Mommsen p. 645. Cassiod. Chron. (ed. Paris. 1588) 
fol. 22 und eine pompejanifche Infchrift bei Orell. C. 3. u. 5053 = Mommsen, 
Inscr. regn. neap. n. 2189. ' 

2) Enn. Aon. I, 179. 181. 

3) Cic. Rep. II, 8, 14. 

4) Cic. Rep. II, 9, 16. 

5) Cic. Rep. TI, 10, 17: Romulus, quom septem et triginta regnavisset 
annos ,„ et haec egregia duo firmamenta rei publicae peperisset, auspicia et 
senstum , tantum est consecutus, ut — deorum in numero conlocatus putaretur. 
Derſelbe de Nat. D. III, 2,5: mihi ita persuasi, Romulum auspiciis, Numam 
sacris constitulis fundaments jecisse nostrae civitatis. Derfelbe de Div. 1, 2, 3. 
IL, 33, 70. Dionys. IH, 6. p. 81, 28 ji. Plut. Rom. 2%. 

6) S. o. S. 387 f. 440. 

7) Cic. Rep. Il, 9, 16. VBgl. aud Liv. I, 36: id (die Ginrichtung der drei 
Rittercenturien) quia inaugurato Romulus fecerat, negare Attus Navius, inclutus 
ea tempestate augur, neque mutari, neque novum constitui, nisi aves addixis- 


sent, POSSO. 
8) Cic. de Nat. D. II, 2, 5. Derfelbe de Div. I, 2, 3. 40, 89. Ders 





X 
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das Vorbild des römifchen Augurats 9). Der Krummſtab, deſſen 
er fich bevient hatte, um die Himmeldräume zu begrenzen, wurk 
Jahrhunderte lang als heiliged Kleinod aufbewahrt. Als die Curie 
ver Ealier, in weldyer er niedergelegt war, im gallifchen Bran 
ein Raub ver Flammen wurde, fo fand er fi beim MWegräumen 
bes Schuttes unverfehrt unter der Ajche vor 19). 

Zweitens hat Romulus die politifche Verfaffung des römiſchen 
Staats eingerichtet und georbnet 11). Er glieberte ven Populus in 
drei Etammtribus und dreißig Eurien; er orbnete bie Clientelver 
haͤltniſſe; er fegte einen „Rath der Alten” ein, der dem Könige 
als berathenvde Körperfchaft zur Seite ftehen ſollte. Durch legte 
Einrichtung hauptfählih hat Romulus ven Grund zur Größe dei 
römischen Staats gelegt:- denn der Eckpfeiler der römifchen Ham 
haft und Politik war nähft den Aufpicien ver Eenat !?). 

Endlich hat Romulus, ebenfo aus Neigung ein Friegerifhe 
König, wie burd die Berhältniffe feines jungen Staats zu un 
terbrochener Kriegführung genöthigt, das Kriegsweſen geordnet, un 
die römifche Nation militäriſch organifirt 13). Bon ihm rührt ne 
mentlich die Etiftung der drei Ritter-Eenturien ber 9). 

3. Wie nah innen durch Verfaſſung und politifche Organi 
fation, fo begründete Romulus die Macht feines jungen Staau 


felbe Tusc. IV, 1,1: (die ganze römiſche Etaatsorbnung iſt) divinitus constitula 
Liv. 1, 36 (f. o. €. 517. Anm, 7). XAXVII, 48: ea civitas, quae ides 
omuibus rebus incipiendis gerendisgue deos adhibet, quia nullius calumnias 
subjicit ea, quae dii comprobaverunt. 

9) Cie. de Div. I, 2, 3: principio hujus urbis parens Romulus non solum 
auspicato urbem condidisse, sed ipse etiam optimus augur fuisse tradjter. Ter: 
. jelbe in Vat. 8, 20: augures omnes usque a Romulo decreverunt. 

10) Cic. de Div. I, 17, 30. II, 38, 80. Dionys. fr. XIV, 5. p. 488. Pie 
Rom. 22. Derfelbe Camill. 32. Val. Max. I, 8, 11. Kal. Praenest, d. 23 Män 
(Orell. C. J. IL p. 386). 

11) Die Belegſtellen für das Folgende f. u. Buch 14. 

12) Cic. Rep. II, 10, 17. 

13) Hieron. Chron. p. 330 = Syncell, p. 367 (p. 195, b). Isid. Orig. IL, 
9, 32. 2gl. auch Macrob, I, 12, 16. p. 266: Fulvius Nobilior in Fastis Ro- 
mulum dicit, postquam populum in majores junioresque divisit, ut altera pers 
consilio, altera armis remp. tueretur, in honorem utriusque partis honc (men- 
sem) Meium,, sequentem Junium vocasse. 
„ 44) Das Nähere |. u. ©. 596 fi 
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durch glüdliche Kriege nad außen. Das benachbarte Fidenaͤ, eifer⸗ 
fühtlg auf Roms fteigenve Macht, Hatte einen Einfall ind Römifche 
antenommen. Es gedachte, durch einen Angriffsfrieg der Gefahr 
zuvorzufommen, die ihm für die Folgezeit von ver erftarfenden Radhs 
barftadt zu drohen ſchien. Romulus zog wider die Angreifer zu 
Feld, lockte fie durch verftellte Flucht aus ihrer Stadt hervor, in 
einen gejchidt gelegten Hinterhalt, und drang, als das feinvliche 
Heer überrafcht und beflürzt fi zur Flucht wandte, durch die of 
fenen Thore in die Stadt mit ein). Fidenä's Bull rief das- mäch⸗ 
tige Beil in die Waffen. Es fam zu einer blutigen Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht, in der die Vejenter unterlagen. Ihrer vierzehntaufend 
fielen; mehr ald vie Hälfte derfelben von Romulus eigener Hand 2). 
Gedemuͤthigt baten die Vejenter um Frieden. Sie erhielten einen 
Bundertjährigen Waffenftilftand, wogegen fie einen Theil ihres 
Gebiets an die Römer abtreten mußten 9). Durch diefe glüdlichen 
Kriege ſetzte Romulus feinen jungen Etaat in ſolche Achtung bei 
allen Völkern, daß nod vierzig Jahre nad) feinem Tode ungeftörter 
Friede blieb *). 

4. Romulus Ende!) Eo wunderbar, wie fein Eintritt ind 
Leben, war Romulus’ Austritt aus ver Reihe ver Sterblihen. Er 
hielt eines Tags, an den Nonen des Quinctilis, eine große Mufterung 
des Volks auf dem Marsfeld beim Ziegenfumpf 9. Plöplich erhob ſich 


1) Liv. I, 14. Dionys. I, 53. p. 116, 2 ff. Plut. Rom. 23. Frontin, 
Strat. A, 5, 1. Polyaen. VII, 3, 2, Dazu Plin. H. N. XVI, 5: Romulus 
frondea coronavit Hostum Hostilium, quod Fidenam primus irrupisset, avus hic 
Tulli Hostilit fuit. Nach der gewöhnlichen Trapition füllt Hoftilius in der (viel 
früheren) Schlacht gegen die Sabiner, |. o. ©. 462. 

2) Plut. Rom. 25. 

3) Liv. I, 15. Dionys. Il, 55. p. 118, 7. Plut. Röm. 25. Tel. Plut, 
Q. R. 53, Paul. Diac. p. 271 Romulia. 

4) Liv. I, 15. 

1) Cic. Rep. I, 16, 25. I, 10, 17. Liv. I, 16. Dionys. I, 56. p. 118, 
22. Plut. Rom. 27.- Derſelbe de Fort. Rom. 8. Ov. Fast. II, 475 ff. Flor. 
I, 1, 16. Aur. de vir, ill. 2, 13. Solin. 1, 20. Lamprid. v. Commod. 2 init. 

2) Ad Capreae ober Caprae paludem — Liv. 1, 16. Plut. Rom. 27. Der: 
jelbe Nam. 2, Derjelbe Camill. 33. Zonar. VII, 4. p. 319, d. Ov. Fast. II. 
491. Flor. I, 1, 16. Solin. 1, 20. Aur. viet. de vir. ill. 2, 13. Hieron. 
Chron. p. 331. Chren. Anon. Vindob. ed. Mommsen p. 645. Bgl. Paul. Diac. 
p. 65: Cepralia appellatur ager, qui vulgo ad caprae paludes dici solet. Ge⸗ 
nauere Beflimmungen der Oertlichteit finden ſich nirgenbe. 
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ein furdtbarer Orfan; unter flammenven Bligen und dem Heulen 
der Eturmwinde verfinfterte fi die Luft 9; die Eonne erloſch) 
Während dieſes Aufruhrs ver ganzen Natur fuhr der Götterjohn 
mit den Roffen des Mars gen Himmel 5), um fortan ewiges, fe 
lige8 Leben mit ven Unſterblichen zu theilen 6) — eine Gunft, bie 
Bater Mars ihm von Quppiter erwirft hatte”). Das verfammelte 
Volf war beim Ausbrudy des Unwetters geflohen: als es bei zu 
rüdfehrenrem Sonnenlicht ſich wieder fammelte, fand es den Etuhl 
des Königs leer. Betroffen ftand es ftill: ein Gefühl der Verwaiſung 
fam über Alle: es herrſchte dumpfes Echweigen. Allmählig öffnete 
fih der Mund zur Klage, und die Quiriten riefen fehnfüchtig nad 
ihrem Hüter, ihrem Vater, ver fie zum Lichte des Dafenns ge 
führt 9). Zulegt überwog der Gedanke, der Götterfohn ſey als 
Gott zu den Unfterblihen heimgekehrt. Das Bolf warf fih auf 
die Kniee, begrüßte anbetend feinen König ald Einen der Unſterb⸗ 
lichen, und flehte, feine Huld und Gnade möge immer walten über 
Rom. Zur Befräftigung dieſes Glaubens erſchien der Berflärte 
jelbft dem Proculus Julius ?), einem geachteten Landmann, und 
befahl ihm, ven Römern zu melden, fie follen ihre Trauer eins 
ftellen: er fey zu den Himmlifchen heimgefehrt, und werde als Gott 


3) Enn. Annal. J, 156 ff. Liv. J, 16. Ov. Fast. II, 493. 

4) Cic. Rep. I, 16, 25. II, 10, 57. VE 22, 24. Dionys. II, 56. p. 119, 18. 
Plut. Rom. 27. Derſelbe Camill. 33. Derſelbe de Fort. Rom. 8. Flor. I, 1, 17. 
Zonar. VII, 4. p. 319, d. Senec. Epist. 108. p. 140. August. C. D. III, 15. 

9) Gunius bei Phylarg. ad Virg. Georg. IV, 59 (= Annal. I, 161). Ov. 
Fast. II, 496. Derſelbe Met. XIV, 820 ff. Horat. Carm. III, 3, 16. 

6) Ennius bei Cic. Tusc. I, 12, 28 (= Annal. 1, 175). 

7) Ov. Fast. II, 483 ff. Derfelbe Metam. XIV, 808 ff. — Bei Gnnius 
wiberjpriht Juno, dem trojanifchen Geblüt noch unverſöhnlich grolfend, vgl 
Annal. I, 169 ff. und Serv. Aen. I, 281: bello (demum) punico secundo, w 
at Ennius, placata Juno coepit favere Romanis. Andere Horaz Car. II, 

‚17 f. 

8) Enn. Annal. I, 177 ff. (ap. Cic. Rep. I, 41, 64. Lact. Inst. L, 15, 31): 
Pectora dura tenet desiderium, simul inter Sese sic memorant: 0 Romuk, 
Romule die, Qualem te patriae custodem di genuerunt! Tu produxisti 208 
intra luminis oras, O pater, o genitor, o sanguen dis oriundum! 

9) Proculus it in alter Zeit Bränomen (Liv. II, 41. IV, 12. Val. Nas. 


io Nom.), erſt fpäter Gognomen (Val. Max. a. a. D. Paul. Diac. p. 225 Pro- 
um), 
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Quirinus über feinem Volke walten '%. So wurzelte dieſer Glaube 
feſt, und Tempel erſtiegen tem neuen Gott 11), 


B. Arilin. 


5. Obgleich, Tatius fo wenig als Romulus für eine biftorifche 
Verfon gelten kann — er ift Heros Eponymos der Titied, wie 
Romulus Heros Eponymod der Römer —, fo fcheint dem Dop⸗ 
pelkönigthum, das vie Sage als ältefte Verfafjung des füberirten 
Etaatd vorausfegt, doch etwas Hiftorifches zu rund zu liegen. 
Es if wohl mögli, daß dem Wedhfelregiment römifcher und fabl- 
nifher Könige ein gleichzeitiges Regiment zweier Könige aus beiden 
Etämmen vorangegangen ift Y: ein Königthum, wie dasjenige in 
Sparta, das ſich freilich durdy den wefentlihen Umftand vom römi⸗ 
hen unterſchied, daß dort bie beiden Könige aus einem und dem⸗ 
felben Etamme waren. 

Die Sage von Tatius Top läßt fi nicht mehr vollftändig 
aufhelen. Daß er von ven Laurentern und in Lavinium und beim 
dortigen Penatenfeft erfchlagen wird, ift in jevem Fall beveutjam, 
und ficher nicht ein nadtes, empirisch over buchſtäblich aufzufaſſendes 
Factum. Erinnert man fi, daß die Laren bes latinifchen Volks 
als Laurenterfönige gedacht werden, daß Laurentum und Lavinium 
die Larenſtädte Latiums find 2), fo fühlt man fi verfudt, in dem 


10) Liv. I, 16. Dionys. II, 63. p. 124, 25. Plut. Rom. 28. Derſelbe 
Num. 2. Zonar. VII, 4. p. 320, b. Cic. Rep. I, 10, 20. Derfelbe de Leg. 
L 1, 3. Ov. Fast. II, 499 fi. Flor. I, 1, 18. Aur. Vict. de vir, ill, 2, 13. 
Plut. Parall. 32. Tertull. Apol. 21. Cypr. de idol. van. 2 (4). Minuc. Fel. 23. 
August. C. D. III, 15. Lact. I, 15, 32. Hieron. Chron. p. 331. Joann. An- 
tioch. fr. 32 (Müller fr. hist. gr. IV. p. 553). . 

11) Dion. H, 63. p. 124, 21. Ov. Fast. II, 511. Bei Cicero gibt Romulus 
dem Proculus Julius geradezu die Anmweifung, er folle das Volk auffordern, ut 
sibi in eo colle (auf dem Duirinal, wo nach Gicero die Erfcheinung flattfindet) 
delabrum fiat: se Deum esse et Qirinum vocari, Rep. I, 10, 20. de Leg.- 
1, 1, 3. 

1) &8 deuten hierauf auch die alten Sagen vom romulifchen Doppelthron 
(Serv. Aen. I, 276: ob quam rem sella curullis cum sceptro et corona et 
ceteris regni insignibus semper juxta sancientem aliquid Romulum ponebatur, 
ut pariter imperare viderentur. Derjelbe ebendaf VI, 780), ber von Andern 
freilich micht auf Romulus und Tarius, fondern auf Romulus und Remus ber 
zogen wurde. 

23) ©. o. ©. 317 ff. 
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völferrechtöwiprigen Verfahren des Tatind gegen bie Laurenter, und 
in der Rache, welche die Lestern an ihm nehmen, eine ſymboliſche 
Einkleivung allgemeiner Vorgänge, eine Andeutung biutiger Conflicte 
zwifchen dem fabinifchen und latinifhen Etamm zu fehen ®). Au 
daß der in Laurentum erjchlagene Tatius im Lauretum des Aventin 
begraben wird, ift offenbar nicht zufällig, wenn ſich gleich der Eonnr 
beider Angaben nicht mehr aufflären läßt. Eine dunkle Andeutung 
eines nähern Zufammenhangs zwifchen Tatius und dem aventiniſchen 
Lorbeerhain liegt in folgender Nachricht. Es herrſchte in Rom di 
Eitte, ſich gegenfeitig durch Zufendung von Neujahrsgeſchenken — 
fie hießen strenae — zu erfreuen. Diefe Reujahrögefchenfe befan 
ben, wenigftens in alter Zeit, aus Lorbeerziveigen %), und eben 
dieſe. Eitte, einander Lorbeerzweige als glüdbeveutende Gefchenk 
zuzufenden, follte von Titus Tatius eingeführt worden jeyn °). 

Tatius hat viele Analogie mit Remus. Er bildet mit Romulud 
ein ganz ähnliches Baar, wie diefer: ein Paar, in welchem der Eine 
von Beiden der Unglüdliche if; er wird, wie Remus erichlagen, 
und zwar, wie dieſer, ald Uebertreter heiliger Rechtsordnung; wird, 
wie diefer ©), auf dem Aventin, dem beventungsvollen Unglüds 
berge, begraben; und wie nach Remus Ton’), fo fommt au nad 
dem feinigen Peſt und Theurung über das Volk dl, Wie es fcheint, 
fo liegen dieſen Traditionen religiöfe Mythen und Vorſtellungen zu 
Grund, von denen ſchon vie jpätern Römer nichts Naͤheres met 
gewußt haben, 

MWenn Plutarch oder ſein Gewaͤhrsmann auch die Sühnge: 
bräaͤuche, die nod in Später Zeit im ferentinifchen Hain vollzogen 
wurden 2 und mit welchen man, wie es ſcheint, in alter Zeit bie 


3) Bel. 0. ©, 498. 

4) Joh. Lyd. de Mens. IV, 4. 

9) Symmach. Ep, X, 35: ab exortu paene urbis stronarum usus adolerit, 
auctoritate Tatii regis, qui verbenas felicid arboris ex luco Streniae anni nor 
auspices primus accepit. Der lucus Streniae befand fich wahricheinlid, mie 
das sacellum Streniae , auf dem Esquilin. 

6) ©. 0. ©. 439. Anm. 6. 

7) S. o. S. 390. Anm. 18. 

8) Plut. Rom. 24. Zonar. VII, 4. p. 319,-a. 

9) Plut, Rom. 24. Plutarchs BulgatsTert hat ini vi Pegerrivg nu. Allan 
eine Porta Ferentina gab es in Rom nit, ſ. Beder r. A. I, 176 f., wogegen 
ber ferentiniſche Hain und bie ferentiniſche Duelle — die belannte Giätje ber 
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Tagſatzungen des gemeinen Latiums eröffnete ober beichloß, auf die 
Ermordung des Tatius bezieht, fo ift dieß ohne Zwelfel eine ganz 
grandlofe Deutung. Jene Sühngebräude mögen allerdings auf 
Laurentum Bezug gehabt, ober es mag auch ihre Vollziehung ben 
Ranrentern obgelegen haben, aber nur aus dem Grunde, weil Laus 
rentum, wie fchon fein Name befagt, die Eühns und Larenftabt 
des gemeinen Latiums war !%. Die Nachricht des Livius, ed ſey 
zur Sühne des Borgefallenen dad Bündniß zwifchen Rom und Las 
yiniam erneuert worden 1), fcheint aus ver jpätern Praxis, bie 
aber einen andern Urfprung hat !%), geſchöpft zu feyn. 

6. Die Thaten und Einrichtungen, welche die Cage dem Ro 
mulus zufchreibt, find aus feinem Begriffe gefchöpft. In ven beiven 
erftien Königen des römifhen Staats hat nähmlich der Mythus die 
beiden, auf den erften Anblid fo bisparaten Grundelemente des 
römifhen Weſens perfonificirt, den kriegeriſchen Geiſt der Nation 
und ihre Deifivämonie y. Daher mußte der erfte König ven 


latinifhen Tagfagungen — häufig genannt werben. Daher haben Doujasius 
und Beder (de rom. vet. mur. atque port. p. 103) vix, Gluver (ltal. Ant. 
p. 721) nyg — ftatt mul — zu leſen vorgefchlagen. 

10) ©. v. ©. 320, 

11) Liv. I, 14: ut tamen espiarentur legatorum injuriae regisque caedes, 
foedus inter Romam Lavininmque urbes renovatum est. Wären nicht in biefer 
ganzen Angelegenheit die Laurenter und Lavinier folidarifdh verbunden (ſ. Klaus 
jen Aeneas UI, 789. Bormann Alt:Lat. Ghorogr. S. 100), fo follte man 
meinen, das Bündniß habe mit den Laurentern erneuert werben müflen, benn 
die Laurenter waren die Mörder des Tatius, und der Laurenter Gefandte waren 
von deſſen Anverwandten mißhandelt worden. 

12) Das Bündnig, das Rom alljährlic, ex libris Sibyllinis mit Lavinium ſchloß 
(Orell. C. J. n. 2276 = Mommsen Inscer. Neap. 2211), hatte feinen Grund 
wahrſcheinlich in der religiöfen Gemeinſchaft, in welcher Rom mit der Penatens 
ſtadt Latiums fland, und zu deren Ausübung ein förmliches, von Zeit zu Zeit 
erneuertes foedus erforberlih war. — Man könnte übrigens au an Liv. VII, 
11 denken, wo erzählt wird: cum Laurentibus renovari foedns jussum (nach dem 
Latinerkrieg, in welchem es die Laurenter mit den Mömern gehalten hatten): 
renovaturque ex 60 quotannis post diem decimum Latinarum. 

1) Aehnlich Buttmann Mythol. U, 85: „wie jeder unbefangene Ge⸗ 
bichtsforfcher anerkennt, fo waren die gleich nad Roms Urſprung, wohin alfo 
weder Geſchichte, no wahre Eage reicht, aufeinanderfolgenden Regierungen bes 
Romulus und Numa nichts, als zwei in Verbindung fiehende Eymbole, jener 
des Triegerifchen Urfprungs und ber friegeriichen Ratur des römiſchen Staats, 
dieſer des volllommenen Friedens und ungeflörten Rechtszuſtandes, der nur als 


524 [10,6] Romulus' Thaten und Ginrichtungen. 


römifchen Staat durch Waffengewalt begründet, ihm ven Geiſt ver 
Eroberung, den Ehrgeiz Friegerifher Meberlegenheit eingeflößt — 
der zweite ihn durch Religion und Sittigung neu gegründet, gleichſam 
nen geboren haben 2). Die Friegerifche Thätigfeit ift es aljo, was 
den Mittelpunkt des romuliſchen Wirfend ausmacht: ift doch die 
Ermahnung zum eifrigen Betrieb des Waffenwerks das letzte Wort, 
bas er an feine Römer richtet, gleichſam fein politifches Teftament ?). 
Es läßt ſich nicht Täugnen, daß diefer Dichtung eine richtige Idee 
zu Grunde liegt. Jedem Staate gehen die Beringungen feines Ur 
fprungs nad: Feiner Fann feine hiftorifche Bafid ändern: und wenn 
e8 wahr ift, daß ein Reich mit denſelben Mitteln behauptet werten 
muß, durd welche ed begründet worden if 9), jo hat auch der um 
gefehrte Schluß einigen Schein der Wahrheit, daß mit benfelben 
Mitteln, durch welche ein Reich behauptet werden muß, in ber 
Regel auch feine Gründung bewerkſtelligt worden ift: daß folglich 
ein Staat, der nur durch das Echwerbt befteht, dem Schmertte 
auch feinen Urſprung verdankt. Die Nationen haben häufig in 
ihren Gründungsfagen ein fehr richtiges Bewußtſeyn ihres natie 
nalen Charafterd und Ihres Hiftoriichen Berufs niedergelegt. Kauf 
und Lift waren die Mittel, die bei Karthagos Gründung angewandt 
worden feyn follen: nicht glüdlicher konnte der Geift dieſes Krämer 
volks jymbolifirt werden. Mit dem Schwerdte fol Rom gegründet 
worden feyn, ein Kriegsheln fol es geftiftet Haben: Fein anderer 
Stifter, als ein foldher, war. des großen Martialftaats würdig. 
Ideal vorhanden feyn Eonnte.” — Daſſelbe Verhältniß wiederholt ſich in den 
zwei folgenden Königen, biefen ſchwächeren Abſchattungen der beiden erſten 
Aber auch ſchon das Berhältniß des Aeneas zu Ratinus iſt ein analoges, gleid: 
fam ein urzeitlihes Prototyp: Sacra deosque dabo — jugt Aeneas Virg. Aca 
XII, 192 —, socer arma Latinus habeto, imperium sollemne socer. Ebenſo 
das Verhältniß des Julus zu Eilvius, f. o. S. 337. — Ein wie wefentlihes 
Element des römischen Nationalcharakters die Deifivämonie if, hat Polybius 
vortrefflich erfannt'VI, 56. Vgl. auch Posidon. ap. Athen. VI, 107. p. 274. Sall. 
Cat. 12: nostri mortales, religiosissimi mortales. Gell. II, 28, 2. Tertall 
Apol. 25: Romanorum religiositas diligentissima. 

2) Liv. I, 19: Numa urbem novam, conditam vi et armis, jure cam 
legibusque ac moribus de integro condere parat. 

3) Liv. I, 16: proinde rem militerem colant. Or. Fast. II, 508: patries 
artes militiamque colant. Plut. Rom. 28, 

4) Sall. Cat. 2: imperium facile his artibus rotinetur, quibes initio par- 
tum ost. 
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Neben ver Friegerifchen Begründung und militärifchen Organi- 
fation des jungen Staats mußte dem Romulus aber auch, als 
dem erften Könige, die Urheberſchaft ber fundamentalen politifchen 
Einrihtungen zugefchrieben werden 9). Daher wird insdgemein bie 
Gliederung des Populus in Tribus und Eurien, von Einigen auch 
die Scheidung der beiden Stände, der Patricier und Plebejer®), ſowie 
die Regelung des Patronats und der Elientel 7) auf Romulus zu⸗ 
rüdgeführt. Die gottesvienftlichen und ſacralrechtlichen Einrichtungen 
dagegen werden größtentheild dem Numa beigelegt. Breilich Eonnte 
Ihon das rommlijche Rom nicht ganz ohne Gottesvienft geweſen jeyn. 
Einige Tempel, viejenigen des Juppiter Feretrius und des Juppiter 
Stator, läßt die Cage einftimmig von Romulus geftiftet werden; 
außerdem heißt es von ihm, er habe zahlreiche Heiligthuͤmer und Altäre 
errichtet, Befte und Gotteödienfte eingeführt 8), Prieſterthümer ein- 
gefegt 9), die Sacra der Curien !9), überhaupt die Art und Weife 
des Gottesdienſts 11) geregelt. Aber näher werben vie Eulte, bie 
er geftiftet haben fol, micht bezeichnet. Selbft über die Einſetzung 
des Veſtacults, des primitivften Cults jeder feften Anftenlung, 
herrfchte ein Schwanfen der Meinungen, ob er von Romulus, ober 
gleichfalls erft von Numa herrühre 1%. Dagegen fonnte ein anderes 
jehr tiefeingreifenves religiöfes Inftitut unmöglich erft von Numa 
bervatirt werden, das Inftitut der Aufpicien. Denn gerade die . 
Gründung, d. 5. die Eriftenz des römifchen Staats, fowie bie 
Etiftung feiner fundamentalen Inftitutionen mußte auf göttlicher 
Sanction beruhen, mußte mit der Weihe göttliher Genehmigung 
umgeben feyn, wenn das Bewußtſeyn der römifchen Nation, unter 
dem Schutze und der Leitung der unfterbliden Götter zu ftehen, 
das auserwählte Volf der Verheißung zu feyn, einen feften hiftoris 


5) Liv. I, 8: rebus divinis rite perpetratis, vocataque ad concilium mul- 
titadine, quae coalescere in populi unius corpus nulla re, praeterquam legibus, 
poterat, jura dedit. 

6) Dionys. IL, 8. p. 82, 48 ff. 

7) Cic. Rep. II, 9, 16. Dionys. II, 9. p. 83, 47 fi. 

8) Liv. I, 7: sacra diis aliis Albano ritu, Graeco Herculi facit, Dionys. 
II, 18. p. 90, 20 ff. Macrob. I, 16, 32. p. 29%. 

9) Dionys. II, 21. p. 92, 5 }. 

10) Dionys. II, 23. p. 93, 10 5. 

11) Dionys. II, 23. p. 93, 34 fi. 

12) Dionys. U, 65. p. 125, 15 ff. Plut. Rom. 22. Num. 9. Mehr |. u. 
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fhen.Halt haben ſollte. Der Glaube der Römer an den göttlichen 
Urfprung und die providentielle Sendung ihres Etaats hatte not 
wendig jene augustum augurium zur Vorausſetzung, das über 
Roms Gründung entſchieden hatte, das die Grundthatſache des 
römischen Bervußtfeyns war. Daher mußte Romulus nad Befre: 
gung der Aufpicien die Stadt gebaut, unter Befragung verjelben 
alle grundlegenden Einrichtungen getroffen haben, mußte ber „erfe 
und befte” Augur gewefen feyn '°). 

7. Außer der politifchen Berfaffung mußte der Eriegerifche König 
natürlich auch das Kriegsweſen des jungen Staats georbnet haben. 
Es ift dieß eigentlich feine Hauptthat. Gleih nad der Gründung 
der Stabt theilt er vie waftenfählge Mannſchaft militäriih ein): 
fie zählte damals nad Dionyfius dreitauſend Fußgänger und drei— 
hundert Reiter 2) — eine Angabe, die ſich fehr einfach daraus er 
klaͤrt, daß eben dieß die Stärke der Alteften Legion war ’). Wan 
ftellte fi) wor, die urfprüngliche Kriegsmacht Roms habe eine Legion 
betragen, und jeder der drei Stämme habe dazu taufend Bußgänger 
und hundert Reiter zu ftellen gehabt %. Daß fich die Tradition 
biefe dreitauſend Fußgaͤnger und dreihundert Reiter urfprünglic als 
das Gefammtcontingent der drei Tribus gedacht hat, ift klar, um 
folgt aus der Zahl felbft: es folgt auch aus Plutarch, der bie ur 
fprüngliche romulifche Rieverlafjung auf breitanfend Hausväter d. h. 


13) Nur darüber Fonnte ein Widerftreit der Meinungen feyn, ob Romulus 
auch ſchon das Collegium der Augurn eingefegt habe. Nach Gicero hat er eb. 
Bep. II, 9, 16: ex singulis tribubus singulos cooptavit augures: Livius dagegen 
obwohl er von einer Ginfegung der Augurn durch Numa nichts berichtet, läft 
doch den Gunulefus fagen IV, 4: pontifices, augures Romulo regnante nali 
erant: institutum est, ut Rerent, Nach der letztern Anficht wäre Romulus feltt 
ber Augur feines Staats gewefen, vgl. Cic. de Div. I, 40, 89: omnino apsl 
veteres, qui rerum potiebantur, iidem auguria teebant. ut enim sapere, sc 
divinare regale ducebant. testis est nostra civitas, in qua reges augures JeR 
publicaın religionum auctoritate rexerunt. 

1) Plut. Rom. 13. 

2) Dionys. II, 2. p. 78, 28. c. 16. p. 89,8. vgl. Denfelben I, 87. p. 74 
29. II, 35. p. 103, 40 und oben ©. 450. Anm. 4. Auch Paternus bei Joh. 
Lyd. de Mag. I, 9 gibt die Kriegsmacht des Romulus auf dreitaufend Fuf- 
gänger und breifundert Meiter an, Dio Gaffius die Stürfe bes Fußvolls ml 
breitaufend Hopliten, fr. 5, 8. 

3) Varr. L. L. V, 89. Piut. Rom. 18. 

4) Varr. L. L. V, 89: milites, quod trium mitium primo legio fiebat, ac 
singulae tribus Titiensium, Ramnium, Eucerum, milia singula wilitum mittebanl. 
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Bewafnete angibt 5): aber die fpätere Tradition hat jene Angabe 
misverftanden, und in falfcher Klügelei angenommen, nad) dem Hin» 
zutritt der Sabiner jey die Legion auf's doppelte, auf ſechstauſend 
Fußgänger und fehshundert Reiter erhöht worden ©). Analog hätte 
ber Hinzutritt des britten Stamms eine Berbreifachung der urjprüng- 
lihen Zahl zur Folge haben müſſen. Plutarch läßt gar, im Wir 
berfpruch mit feiner eben berührten Angabe, glei bei der Grün⸗ 
bung Roms ſchon mehrere Legionen, jede zu breitaufenn Fußgängern 
und dreihundert Reitern eingerichtei werben 7). Noch weiter geht 
Dionyfius, nad welchem die römiſche Kriegsmacht beim Tode des 
Romulus 46,000 Fußgänger und nicht viel weniger als 1000 Reis 
ter betrug 9) — eine unfinnige und in jeder Beziehung ungeſchickt 
erfundene Zahl, in welcher die leichtfertige Hand des Valerius An, 
tias nicht zu verfennen if. Wenn Dionyfius hier die Stärfe ver 
Reiterei auf „nicht viel weniger” als taufend Reiter angibt, fo ha⸗ 
ben wir hier ebenfalls jene 900 Reiter, die fih ergeben, wenn man 
mit der fpätern Tradition breihundert für das Contingent jever Tri⸗ 
bus anfieht. 

Sonft aber weiß die ältere Ueberlieferung nur von breihundert 
Rittern im Ganzen oder von drei romulifchen Rittercenturien 9). 
Es find dieß die drei centuriae equitum Ramnenses, Titienses und 
Lucerenses. Daß es dieſe brei Rittercenturien nicht früher gegeben 
haben fann, ehe e8 die genannten brei Tribus gab, verfteht fi von 
ſelbſt. Iſt daher die dritte Tribus erft nad) Romulus, etwa mit 
den Albanern, binzugefommen, fo hat es natürlidy auch erft von 
da an eine centuria equitum Lucerensis gegeben. Der ältefte Name 
biefer Reifigen oder Ritter war Celeres. Wenn Livius und Plu- 
tar die Geleres für vie Leibwache bes Königs halten, und bieje 
dreihundert Celeres ober Leibwächter von ven breihundert Rittern 


5) Plut. Rom. 9. ©. o. ©. 450. 

6) Plus. Rom. 20. Joh. Lyd. de Mag. I, 16. p. 133, 20. 

7) Plut. Rom. 13. . . 

8) Dionys. I, 16. p. 89, 11. Vgl. noch Denfelben II, 37. p. 105, 12. 

9) Liv. I, 13 (wo die Errichtung dieſer Genturim erft nad dem Frieden 
mit den Sabinern erzählt wird). Derfelbe I, 36. Paul. Diac. p. 55- Celeres, 
Patern. ap. Joh. Lyd. de Mag. I, 9. Aur. Vict. de vir. il, 2,11. Serv. Acm. 
IX, 370. Jede der drei Tribus flellte hundert Mitter, jede ber breifig Gurien 
jehn, Paul. Diac. p. 55 Celeres. Serv. Aen. IX, 370. — Die Litteratur über 
den rom. Mitterftand f. u. bei der ferviichen Verfaffung. 
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unterſcheiden 1%, jo if dieß unzweifelhaft ein Irrthum, nad ver 
etymologifchen Bedeutung des Namens fomohl 1), als nad dem 
Zeugniſſe befferunterrichteter Gewährsmänner 1%). Die breihundert 
Celeres und die drei romulifchen Rittercenturien find eins und tal 
felbe, und die Vorftellung von einer Leibwache, die Romulus gehabt 
haben fol, beruht auf bloßem Mißverſtaͤndniß des archaiſchen Ra 
mens Geleres 3), zum Theil au auf der Sage, Romulus fey in 
feinen fpätern Regierungsjahren Deſpot geworben, als welder er 
dann natürlich, wie die griechifchen Tyrannen, eine Leibwache gehabt 
haben mußte. Der Anführer der dreihundert Celeres hieß Tribunus 
Eelerum '). 

8. Wenn dem Romulus außer ven grundlegenven politiſchen und 
militärifchen Einrichtungen aud) gewiſſe Geſetze, Geſetze private und 
facralrecgtlichen Inhalts, 3. B. über das Familien- und Ehereit, 
zugefchrieben werben !), fo ift vieß bloße Klügelei fpäterer Hiſto 
rifer 2). Alle diefe fogenannten romuliſchen Geſetze find nichts weiter, 


10) Liv. I, 15, 8 vgl. mit I, 13, 8. Piut. Rom. 26. Num. 7 vgl. mit Rom. 
13. 20. Dionyfius (U, 13. p. 86, 28 f. c. 64. p. 124, 45) hat beide Tratt: 
tionen combinirt: nach ihm find eben die Ritter ſelbſt die Keibwache bes Könige. 

11) Lange G.G.A. 1851. ©. 1902: „Celeres ift nicht zu nächſt mit xy, 
&olifch Are, und dann erft mit celer combiniren; celeres bezeichnet bie Reiter 
als die Schnellen, wie xeAre das Pferd als das Schnelle bezeichnet: nicht aber 
it celeres fo viel als bie Pferde, etwa metonymiſch geſetzt für die Reiter.” 
Bgl. Serv. Aen. XI, 603, Celsus if etymologijch daſſelbe Wort, wie celer: ta: 
ber celsi Ramnes Hor. de art. poet. 342. 

12) Paul. Diac. p. 55 Celeres. Piin. H. N. XXXIII, 9. 6. 35. Serv. Aca. 
XI, 603. - 

13) Bgl. Plut. Rom. 26, 

14) Pompon. de orig. jur. $. 15: tribunus celerum equitibus praeerat, e 
veluti secundum locum a regibus obtinebat. Mehr über den Ttibunus Gelerum 
ſ. u. Buch 14. 

1) Eine kritiſche Zufammenftellung der fogenannten romnlifchen Gefege gibt 
Dirkfen, Verſuche zur Kritif und Auslegung der Quellen des röm. Rechts 182. 
©. 261—305. . 

2) Es gilt dieß befonders von Dionylius, der fehr viel von Romulus' Se: 
jeßgebung zu fagen weiß I, 24. p. 94, 8 ff.; wogegen Zacitus romulifde Ge⸗ 
jege läugnet, Annal. IIE, 26: nobis Romulus, ut libitum imperitaverat: deinde 
Numa religionibus et divino jure populum devinxit, repertaque quaedam a Tallo 
et Anco: sed praecipuus Servius Tullius sanctor legum fuit. Doch bemerkt Tie: 


nyfius ſelbſt: aygapız ri nis zur vouuy xaresnoaro d Pouvios H, 24. p. 
94, 11. 
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ald uralte Gewohnheitsrechte, die eben als geltende Gewohn⸗ 
heitsrechte nicht jchriftlih aufgezeichnet und durch gefeßgeberifche 
Acte firirt worden find )). In der papiriihen Sammlung mögen 
fie allerdings geftanvden haben ), obwohl dieß nur von einem ein- 
zigen romulifchen Geſetz hinlänglih gewiß ift 5) : aber ver verhält: 
nigmäßig fpäte Urfprung diefer Sammlung fann als ausgemachte 
Thatſache gelten 9. Bon der Tabula Marliani fann heutiges Tage 
nicht mehr im Ernſte die Rede ſeyn 7). 

9. Die Kriege, die Romulus führt, find ein Werk armfeliger 
Erfindung; fie find, wie fo viele angebliche Ereignifje ver Königs- 
zeit, ein Abklatſch von Borfällen der hiftorischen Zeit. Was na⸗ 
mentlih den Feldzug gegen Fidenä betrifft, fo ift er fichtbar nur 
eine Copie des glüdlichen Feldzugs vom Jahr 328, bei welchem 
ebenfalls ein geſchickt gelegter Hinterhalt vie entſcheibende Rolle 
jpielt, und Fidenä auf ganz diefelbe Weife — nähmlich dadurch, 
daß die nachſetzenden, dem fliehenden Feinde auf der Ferſe folgenven 
Römer durch das offene Thor mit eindringen — erobert wirh ’). 
Ueberhaupt ift Fidenä's Abfall und Wievereroberung eine fo unend- 
lich oft wiederkehrende Geſchichte, daß man fi der Vermuthung. 
nicht erwehren kann, die Annaliften haben dieſes Ereignig wilführ- 
lih vervielfaht, um. damit bie leeren Jahrestafeln der Föniglichen 
Zeit zu füllen. Auch daß Veji durch Fidenä's Fall in die Waffen 
gerufen wird, ift ein aus ber fpätern Geſchichte, wo Veji mehr als 
einmal Hand in Hand mit Fidenä auftritt 9, entlehnter Zug. Im 

3) Vol. was oben ©. 23 ff. über die jog. königlichen Geſetze im Allgemei- 
nen bemerft worben ift. 

4) Wie aus Pomponius de orig. jur. 6. 2: leges quasdam et ipse (Ro- 
mulus) curiatas ad populum tulit; tulerunt et sequentes reges: quae Omnes 
conscriptae exstant in libro Sexti Papirii gejchloffen werben darf. 

3) Fest. p. 230 Piorare: in regis Romuli et Tatii legibus „si nurus .... 
sacra divis parentum estod.“ — Bei Serv. Aen. VI, 609 ift die 2esart (hoc) 
ex lege Romuli et Xll Tabularum venit, in quibus scriptum est u. |. w. (f. 
Tirffen a.a. D. ©. 287 und Zwölftafelfragm. S. 605) fehr unverbürgt. 

6) S. o. S. 24, 

7) ©. über dieſen von Marliani (in deſſen Topogr. urbis Rom. 1534. 
Cap. 9. fol. 33 — Graev. Thesaur. ant. rom. Tom. II. p. 86 fi.) veröfient- 
lichten Refitutionsverfuh Dirffen Verf. zur Kritik und Ausl. S. 239 f. 
Budta, Infit. (dritte Aufl.) I, 123. 

1) Liv. IV, 32 $. 

2) 38. 8. Liv. L 27. .IV, 17. 31. 

SGäwegler, Roͤm. Geſch. L 1. 34 
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Uebrigen ift die traditionelle Erzählung von Romulus Feldzug gegen 
Veji gänzlich farb- und charafterlos. Der bundertjährige Waffen 
ftillſtand ift auf's Gerathewohl erfonnen 9. Zur Bedingung deſ— 
felben macht Dionyfins die Abtretung der Septem Pagi und ter 
Salzwiejen *: auch viefe Angabe ift aus ber Ipätern Geſchichte ge 
thöpft 9. Und dieſe beiden fo kurzen und inhaltsleeren Yelvzüge 
follen die langjährige Regierung eines fo friegerifchen und raſtlos 
thätigen Fürſten 9) ausfüllen, eines Fürften, von dem es heißt, er 
habe durch feine unaufhörlihen Kriege die römiſche Nation gan 
verwildert 7)! Es iſt Har, über diefe Kriege gab es nicht nur feine 
Achte Ueberlieferung, ſondern e8 wußte von ihnen auch nicht einmal 
bie alte Sage. Einzig Romulus Eintritt und Austritt ſcheint in 
per älteften Sage eine Rolle gefpielt zu haben; was dajzwiſchenliegt, 
ift zum großen Theile nur fchriftftellerifche Erfindung, erfonnen, um 
bie Lüden der Tradition auszufüllen, und eine zufammenhängent 
Geihichtserzählung herzuftellen. 

10. Romulus Heimgang ift ver naturgemäße Abſchluß feines 
irdifchen Dafeynd. Der auf fo wundervolle Art in's Leben Ein 
. getretene fonnte nur wiederum durch ein Wunder von ber Erde 
ſcheiden. Um das Außerordentliche beider Ereigniffe ſchärfer hewor— 
zuheben, ift es eine Sonnenfinfterniß, was fowohl den Moment fer 
ner Gmpfängniß ald den Moment feines Scheidens bezeichnet"). 
Eine Parallele aus ver griehiihen Mythologie bietet Herkuled. 
Aud den Herkules trägt eine Wolfe unter Donner gen Himmel, 
wo er ſich mit feiner Feindin, der Hera ausfühnt, und veren Tochter 


— en 


3) Bel. Slareanus zu Liv. I, 30, 7 (valuit apud Vejentes pacta cum 
Romulo induciarum fides) und zu I, 42, 2 (jam enim induciae exierant). Di 
Widerſprüche bemerkt auch Berizonius Animadrv. hist, c. 4. p. 170 fi. 

4) Dionys. I, 55. p. 118, 8. @benfo Plut. Rom. 25. 

5) Nach Liv. I, 33 erobert exrft Ancus Marcius die Gegend der Salzwieſen, 
und bei Dionyfius felbft ift noch II, 45. p. 183, 39 das ganze rechte Tiberufet 
etruskiſch. 

6) Cic. Rep. II, 9, 15: bella cum finitumis felicissime multa gessit. 

7) Liv. I, 19, 2. Cic. Rep. II, 14, 26. Plut. Num, 5. 6.8. Eutrop. I, 3 
Oros. II, 5. 

1) ©. o. ©. 385. Anm. 3 und ©. 520. Anm. 4. Auch Dionyfus L. 
56. p. 119, 18 und Plutarch de fort, Rom. 8 machen auf diefes Zufammm 
treffen aufmerkjam. 
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Hebe zum Weide nimmt 9. Diefer oder ein ähnlicher Mythus 
der griechiſchen Mytholegie Hat ven römiſchen Dichtern um jo ges - 
wiffer vorgefhwebt, da ber Begriff der Apotheofe in diefer Form 
ben italifchen Religionen urfprünglid fo fremd iſt, als vie Idee eis 
nes gefhlechtlichen Umgangs von Göttern mit Menſchen und einer 
Erzeugung von Menſchen durch Götter. Beide Borftellungen find 
aus der griehifhen Mythologie geſchöpft. Ohne Zweifel ift es ver 
griehifch gebildete Ennius, ver zuerft die Apotheofe des Romulus 
in ſolcher Form gebichtet, und jene Vorſtellung in Rom eingebürs 
gert bat >). 

Der erhöhte Romulus heißt Quirinus. Da Romulus ber Her 
08 Eponymos ber. palatinifhen Römer, Quirinus die oberfte und 
geebrtefte %), vielleicht eponyme Gottheit. ver quiritiſchen Sabiner 
war, fo erflärt fich dieſe Ipentificirung leicht: fie ift ein Ausdruck 
ber Verfchmelgung beider Etämme zu Einer Nation, ein Symbol 
ihrer vollftändigen Einigung in Verfafjung und Religion. Die Ges 
mahlin des zum Duirinus erhöhten Romulus heißt Hora oder 
Horta 5): fie war vermuthli eine in der fabinifchen Religion mit 
Quirinus verbundene weibliche Gottheit. 


2) Apollod. II, 7, 7 und Heyne z. d. St., der andere Beifpiele von Apo⸗ 
theoſe aus der griechiſchen Mythologie zufummenftellt. 

3) Die alte Sage lautete wahrjcheinlih nur fo, Romulus ſey Floblich nicht 
mehr ſichtbar geweſen (nusquam comparuisse), wie Aeneas (ſ. o. S. 287), La⸗ 
tinus (ſ. o. ©. 216. Anm. 24), Aventinus (Aug. C. D. XVIII, 21. Ambroſch 
Studien I, 148. Anm. 87). 

4) S. Ambroſch Studien l, 175 f. Daß der Cultus des Duirinus nit 
erſt aus der Beschrung des vergötterten Momulus hervorgegangen if, fonbern 
lenge vorher und unabhängig davon beftanden hat, verfieht fih von ſelbſt: foll 
tod ſchon Tatius dem Duirinus einen Altar geweiht haben, Varr. L. L. V, 74, 
Ambroſch Studien I, 166. 169. 

5) Hora heißt fie in folgenden Etellen: Non. p. 119: Hora juventutis dea, 
Emius Annali libre I [1, 19]: „(Teque) Quirine pater veneror, Horamque Qui- 
ra.“ Gell. XIII, 22, 1: comprecationes deum immortalium, quae ritu romano 
Sant, ezpositae sunt in libris sacerdotum populi Romani et in plerisque anti- 
quis orationibus. In iis scriptum est: Luam Saturni, Salaciam Neptuni, Horam 
Quiriei, Jurites (Quirites?) Quirini, Maiam Volcani, Heriem Junonis, Molas 
Martis Nerienemque Martis. Ov. Metam. XIV, 851: Hanc (Hersiliam) — Ho- 
ram vocat, quae nunc dea juncta Quirino est. Horta bei Plut, Q. R.46. Yür 
die Schreibung Hora fünnte der Name Hor-atius, dem ber gleihe Stamm zu 
Grunde liegt, für Horta das lateiniſche hortus = villa (Plin. XIX, 19, 1. Paul. 


⸗ 
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Das Felt ver Volksflucht (Poplifugia) ober der caprotintfchen 
Nonen 9), auf welches die Eage den Heimgang des Romulus ver: 
legt, ift ein uraltes Luftrationdfeft: mie auch bie gewöhnliche Er 
zählung anbeutet, indem fie ben Romulus während einer Luftration 
des Volks, die er an jenem Tage vornimmt 7), verichwinden läßt: 
wobei natürlih unter jener Luftration nicht fowohl eine Heerſchau 
ale eine Kebruation 8) der Bürgerfchaft zu verftehen ift 9. Das 
Feft war genauer, wie aus den übrigen Gebräuden deſſelben her: 
vorgeht !%), ein Feſt weiblicher Fruchtbarkeit: welche letztere haupi⸗ 
ſächlich durch Reinigung von jebweber Befledung und Verfündigung, 
durch Abwendung aller verderblichen Einflüffe, durch Eühnung ver 


Diac. p. 102 Hortus), der famnitijhe Hortus — Silvanıs (Mommfen unter: 
ital. Dial. S. 132) und Namen wie Host-us, Host-ilius geltend gemacht werben. 
Die Hora juventutis dea erinnert allzufehr an die Hebe des Herkules. 

6) Der Tag der Poplifugia ift ohne-Zweifel Ein und derjelbe Tag mit den 
caprotinifhen Nonen oder ten Nonen des Luinctilis. Zwar verlegt das Kal. 
Maff. und das Kal. Amitern. (Orell. C. J. II. p. 394) den Tag der Borlifugien 
auf den Sten — flatt auf den Tten — Juli: allein diefe Discrepanz fcheint eine 
Folge ter Kalenderreform zu feyn, denn die übrigen Gewährsmänner, Dionyfins 
(der II, 56. p. 119, 8 flatt der Nonen des Duinchilis den Tag der Poplifugien 
als den Tag von Romulus Verſchwinden angibt), Macrobius (Sat. TIL, 2, 14. 
p. 416. vgl. Denfelben I, 11, 36. p. 260) und Plutard (Rom. 29. Camill. 33) 
verlegen die Roplifugien auf den Tag der caprotinifchen Nonen, und Barro (L.L 
VI, 18) unterfcheidet zwar beide Fefte, fagt aber nicht, fie hätten an verſchiedenen 
Tagen flattgefunden. Die Ipentität beider Feſte geht auch daraus hervor, tab 
aus demfelben. Ereigniß, aus welchem Varro die Porlifugien erffärt (L. L. VI, 
18), Andere, wie Macrobius (Sat. I, 11, 36 ff. p. 260 f.) und Plutarch (Rom. 
:29. Camill. 33), die Feſtſitte der caprotinifchen Nonen ableiten. Auch ficht man 
aus Plutarch deutlich genug, daß zu ben Weftgebräuchen der caprotinifchen Ronen 
unter Anderem cben auch eine ſymboliſche Voltsflucht gehörte, vgl. Rom. 29: 
MiuAuevo Tny TOTE Teonyv —- — ulunna guyis. Camill. 33: di’ 5 xat Jogußudr 
yersodaı _ Tuy gearuwrößv Klodov. 

7) Aur. Vict, de vir. ill, 2, 13: cum ad Caprae paludem exercitum Iu- 
straret, 

8) Varr. L. L. VI, 34: februare, id est Instrere. Paul. Diac. p. 85 Fe 
bruarius: februare, id est lustrare ac purgare. 

9) Plutarch jagt richtig Num. 2: Yvoler zıra Innoreii 106 Ts mol 6 
Poyvlog E9ue neqt To xalsuevor Alyds Fog. 

10) ©. Hartung Rel. d. R. I, 67 f. Merfwürbig ifl, daß am Tage der 
eaprotinifchen Nonen, Nonis Jullis, auch dem Gonfus (f. über diefen S. 476. 
Anm. 27) ein Opfer dargebracht wurde, Tert. de Spect. 5: saorificant apwd 
eam (aram Consi) Nonis Juliis sacerdotes publici. 
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befruchtenden chthoniſchen Mächte, kurz durch Entfündigung ober 
Luſtration bewirkt werden ſollte. Das Feſt der caprotiniſchen Nos 
nen hat in dieſer Beziehung nach Sinn und Abzweckung die größte 
Aehnlichkeit mit dem Feſte der Lupercalien. Was die Aehnlichkeit 
beider Feſte beſonders augenfällig macht, iſt die Rolle, welche in 
ihnen beiden die Ziege, das Symbol animaliſcher Fruchtbarkeit, ſpielt. 
Am Feſte der Lupercalien war eine Ziege das Feſtopfer; nackt, nur 
mit einem Ziegenfell bekleidet, rannten die Luperci durch die Stra⸗ 
ßen; mit Riemen aus Ziegenfellen ſchlugen ſie die Frauen, die ihnen 
begegneten !1). An daſſelbe Symbol erinnern aber die caprotinis 
Shen Ronen ſchon durch ihren Namen; ver Ziegenfumpf auf dem 
Marsfeld war die Etätte ver Feftfeier 1%); unter einem Ziegenfeis 
genbaum (eaprificus) wurde das Opfer bargebracht, zu welchem man 
fih ver Milk des Baums beviente 13); unter dem Schatten von 
Ziegenfeigenbäumen wurben bie Frauen und Maͤgde feftlich bewirs 
thet 9). Auch die ſymboliſche Volksflucht, die zu den Feftgebräus 
hen der caprotinifchen Ronen gehörte, erinnert an einen ähnlichen 
Ritus ver Lupercalien, an das Davontennen (discurrere) der Lu⸗ 
perei nach dargebrachtem Opfer !°). 

Ueber die Bedeutung diefer ſymboliſchen Volfsfluht wußten 
ſchon die Alten nichts Sicheres mehr zu jagen: fie erflären biefelbe 
bald ans der. Flucht des Volks bei Romulus plöglicdem und jchred- 
haftem Verſchwinden 9; bald aus dem panifchen Schreden, ven 
der drohende Angriff einiger Nachbarſtädte in dem erjchöpften, durch 
das gallifche Unglück zu äußerfter Ohnmacht herabgefommenen Rom 
hervorgebracht haben foll 17); bald aus einer von ben Etrusfern 
einftmals erlittenen Nieberlage !8). ine fihere Deutung ift nicht 





11) ©. o. S. 862. 

12) Piut. Rom. 29. 

13) Varr. L. L. VI, 18. Macrob. I, 11, 40. p. 261. 

14) Plut. Rom. 29. Camill. 33, 

15) Hartung Rel. d. R. II, 35. 

16) Dionys. Il, 56. p. 119, 8, Plut. Camill. 33 : Frreoı de rarwr Ta nleiga 
deaadaı xar Aryeodal yacır inı ra ra Pouvin nase. Unter diefe Handlungen 
aber, die nachgeahmt oder ſymboliſch dargeftellt werben, gehört nach dem Voran⸗ 
gehenden aud) die Sopuhaudız Fodos rar sparwruür. 

17) Varr. L. L. VI, 18. Plut. Rom. 29. Derſelbe Camill. 33. Vgl. Ma- 
erob. Sat. I, 11. p. 260 f. 

18) Piſo (der Antiquar) bei Macrob. II, 2, 14. p. 416. 
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möglich: wenn aber, wie man annehmen muß, die fragliche Geris 
monie zum Feſt der caprotinifchen Nonen gehört hat, jo kann fie 
nur gleihfalls eine Eerimonie ver Luftration gewejen feyn. Wahr 
Iheinlich ſollte, nachdem die Sünde und Unreinigfeit des Volks ſym— 
bolifh auf einen ftellveriretenden Gegenſtand, etwa ein Opferthier 
übertragen werden war, durch vie Flucht des Volks ſymboliſch vie 
Losfagung und Entledigung von der übergetragenen Echuld ange 
deutet werden. Mit ver Flucht des Mer Sacrificulus aus dem Eos 
mitium 19) hat ed vielleicht vie nähmliche Bewandtniß. In der 
griechiichen Religion findet fich der gleiche Ritus einer ſymboliſchen 
Flucht 2%): er ift wohl auch hier ein Ritus ver Luftration. 

Nun fragt es fi, wie fam der Mythus dazu, Romulus Ber: 
ſchwinden auf dieſes Yeft der Moplifugien oder ver caprotinifchen 
Nonen zu verlegen 2)7 Inwiefern ftand Rame over Weſen des 
Romulus mit dieſem Fefte in Zufanımenhang? Leider läßt fich dieſe 
Frage, bei dem tiefen Dunfel, das auf ter älteften Religion ver 
Römer liegt, nicht mehr befriedigend beantworten. Man fann nur 
fo viel fagen, daſſelbe Motiv, aus weldhem vie Verflehtung tes 
Romulus mit dem Eulte der Lupercalien hervorgegangen iſt ??), liegt 
auch feiner Nerflehtung mit dem verwandten Feſtcult der caprotini- 
fhen Nonen zu Grund. Es wird fi nicht läugnen lafjen, daß ein 
Rumus oder Romulus; melde Bewandtnig es auch fonft mit ihm 
gehabt haben mag 22), ein. alterthümliches, fpäterhin (wie Ca—⸗ 
eus, Caca, Conſus) oblitterirted, und nur noch dunfel aus ge 
wiſſen facralen Alterthümern erfennbares Wefen der römiſchen Re 
ligion geweſen ift. 

Und fo bin ich auch überzeugt, daß die Zerreißung des Romus, 


19) Plut. Q. R. 63. Fest. p. 278 Regifugium. 

20) Piut. de defect. orac. 15 (p. 418, b. ff.). Derfelbe Quaest. gr. 12. 
Man vergleiche ferner die Flucht des Amyporos nach dargebrachtem Opfer Paus. |, 
24, 4. 28, 10. 

21) Man muß dieß um fo mehr fragen, da es viel natürlicher erfchiene, wenn 
jenes Greigniß, ftatt auf die Nonen des Duinctilis, auf die Onirinalien (d. 17 Behr.) 
verlegt worden wäre. Aber das Verfehwinden des Nomulus beim Ziegenfumrf 
und die Spentität des Romulus mit Quirinus find offenbar zwei urfprüunglid 
ganz getrennte und von einander unabhängige Vorftellungen, von denen bie er: 
ftere die ungleich ältere if. 

22) ©. darüber ©. 425, 

23) Bol. auch ©. 426, 
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lus, die am Tage der caprotinifhen Nonen beim Ziegenfumpf ftatt« 
gefunden haben fol, eine — wenn gleich nicht mehr aufzuhellende 
— facrale Antiquität ift, daß fie auf einer uralten, fpäter abge— 
fommenen oder mißverftandenen Eulthandlung beruht 2%), Die ges 
wöhnliche, jo abentenerlihe Sage, welche den greifen Romulus von 
den exbitterten Senatoren inmitten der Curie ?°) in Etüde geriffen 
werben fäßt ?%), mit dem Beilage, die Mörber hätten die biutenden 
Gliedmaſſen des Königs unter der Toga verborgen fortgetragen und 
heimlich verſcharrt, — iſt fiher nur eine rationaliftiihe Umdeutung 
bes alten Cultgebrauchs, und in dieſer Beziehung mit der befann- 
ten Deutung der fängenden Lupa ganz auf Eine Linie zu ftellen. 

Diefe Umbentung hat aber weitere Entftellungen ver alten Sage 
zur Folge gehabt. Ein fo entjegliher Ausbruch des tiefften und 
erbittertfien Hafjes, wie jener Mordanfall im Schooße des Eenats, 
mußte doch auch motivirt werben, Darum wurbe gebichtet, Romn- 
us Herrfchaft ſey zulegt defpotiih und drückend geworden 27); er 
habe durch beleivigenden Stolz und gehäfftgen Prunf die Gemüther 
von fich abgeftoßen 2°); habe den Senat ungebührlid, zuruͤckgeſetzt, 
ihn nur noch zum Schein, oft auch gar nicht um feinen Rath be: 
fragt 29) ; habe namentlich, ohne ihn zu fragen, aus eigener Macht⸗ 
vollfommenheit die eroberten Ländereien an die Truppen ausge: 


24) Sie erinnert an ähnlihe Mythen der griechifchen Sage, an Orpheus, der 
don den Mänaden zerriffen wird (Con. Narr. 45), an Bertheus (Apollod. IU, 
5. 2) u. A. 

25) Dionys. II, 56. p. 118, 48: iv ro Asdeurnoio. Val. Max. V, 3, 1: im 
euria. @benjo Appian. B. C. II, 114. Syncell. 9. 367 (195, b). Allein eine 
Surie gab es damals noch nit. Richtiger Plutarch Rom. 27: iv ro iegm rA 
Hyalse. Ueber das Bulcanal ſ. o. ©. 489. Anm. 5. 

26) Cic. Rep. II, 10, 20. Liv. I, 16. Dionys. II, 56. p. 118, 47. Plut. 
Rom. 27. Derfelbe Num. 2. Ov. Fast. II, 497. Val. Max. V, 8, 1. App. 
B.C. I, 114. Flor. I, 1, 17. Plut. Parall. 32. Arnob. I, 41. p. 24. August. 
€. D. IH, 15. Joann. Antioch. fr. 33 (bei Müller fr. hist. gr. Tom. IV. p. 553). 
Tiefelbe Zabel wurde fpäter von Domitian erzählt, Chron. Pasch. p. 468 (p. 
2351, a); aud von dem Senator Argillus, Serv. Aen. VIII, 345. 

37) Dionys. IL, 56. p. 118, 43. Piut. Rom. 26. Num. 2. App. B. C. II, 
114. Zonar. VII, 4. p. 319, b. Joann. Antioch, fr. 33 (Müller fr. hist, graec. 
Tom. IV. p. 552). 

23) Flut. Rom. 26. Zonar. a. a. O. 

29) Plut. Rom. 27. Dio Case, fr. 5, 11 (== Mai Nor. Coll. IL p. 138). 
Zoner. VII, 4. p. 319, d. 
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theilt 9%), und gegen den Willen defjelben den Bejentern ihre Geißeln 
zurückgegeben 3; habe die Neubürger herrifdh und geringſchätzig ber 
handelt 3%) ; die Rechtspflege eigenmächtig ausgeübt 3°); Vergehungen 
graufam geftraft *): und endlich, durch dieſes herrifche und ges 
waltthätige Benehmen verhaßt geworden, aus gerechtem Argwohn 
ſich mit einer Leibwache von breihundert Bewaffneten umgeben ®). 
Bon allem dem weiß die alte Sage nichts, und das Angeführte 
fann als Beweis dienen, wie wenig die römischen Geſchichtſchreiber 
am urſaͤchliche Mittelgliever, die fie zu ihrem Pragmatismus gerade 
brauchten, in Berlegenheit geweſen find. Nach der alten Sage, bie 
fih 3. B. bei Ennius dargeftellt findet, regiert Romulus gerecht und 
mild: er wird nad feinem Hingang mie ein Bater von feinem 
Volfe betrauert 9). Auch noch Eicero jagt, ganz im Widerſpruch 
mit den obigen Angaben, Romulus habe durchaus in gutem Einver 
nehmen mit dem Senat regiert 37), und habe vie Vergehungen ſei⸗ 
ner Unterthanen nicht graufam, fondern mit weifer Milde beftraft *). 
Daß ohnehin vie angebliche Leibwache nur ein Mißverftänpniß if, 
ift Schon oben 39) gezeigt worben. 

Die Erhöhung des Romulus zum Quirinus läßt die Sage dem 


30) Plut. Rom. 27. 

31) Dionys. II, 56. p. 118, 33. Plut. Rom. 27. Dio Cass. fr. 5, 11. 

32) Dionys. II, 56. p. 118, 35. . 

33) Dionys. II, 56. p. 118, 42: zıv dix,v auros novos dıxasaz (nad Cod. 
Vat.). Vgl. Liv. I, 49: cognitiones capitalium rerum sine consiliis per se s0- 
lus exercebat (Tarquinius Superbus). 

34) Dionys. II, 56. p. 148, 39. 

35) Die Belegftellen |. o. ©. 528. Anm. 10. Das Gleiche wird nad dem 
Beifpiel der griechifchen Tyrannen vom jüngern Tarquinius erzählt Liv. I, 49: 
armatis corpus circumsepsit. 

36) Enn. Annal. I, 177 ff. S. o. ©. 520. Anm. 8. Ebenſo Appian ap. 
Phot, Bibl. cod. 57. p. 15, b, 28: (Romulus) pie; narumıy uallor 7 rurri- 
au, Öuw; Eayayn. - 

37) Cic. Rep. II, 8, 14: post interitum Tati, quum ad eum potentatus 
omnis recidisset, quamquam cum Tatio in regium consilium delegerat priaci- 
pes, qui appellati sunt propter caritatem patres — : quamquam ea Tatio sic 
erant descripte vivo, tamen eo interfecto multo etiam magis Romulus patrum 
auctoritate consilioque regnavit. 

38) Cic. Rep. JI, 9, 16. Vgl. außerdem I, 41, 64: post optumi regis obi- 
tam. II, 12, 23: populus desiderio Romuli fegem fiagitare non destitit. 

39) ©. 528, 
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Rroculus Julius zuerft geoffenbart, von biefem dem übrigen Bolf 
verfündigt werden. Es ift diefer Zug nit ohne Bedeutung. Es 
fpiegelt fich varin jene Vertrautheit ver Julier mit ven Göttern, bie 
den hervorſtechenden Erbcharakter des julifchen Geſchlechts ausmacht 19). 
Auffallend dagegen iſt, daß dieſer Julius Proculus al8 römischer 
Bürger erfcheint *'), währenn nad) der herrichenden Ueberlieferung 
die Sulier erft Später, erft unter Tullus Hoftilius, nach Rom ges 
jogen find 22). Eolite jene Verfion der Eage von den Iuliern felbft 
ausgegangen feyn, die einigen Werth. darauf legen mochten, dem 
ursprünglichen Grundftod der römischen Bevölferung angehört, von 
Anfang an in Rom gewurzelt zu haben? Und follte es hiernach 
and Rüdficht anf Anguſt gefchehen feyn, daß Livius unter den von 
Tullus Hoftilius nach Rom verpflanzten albaniſchen Samitlen ſtatt 
ver Julier die Tullier nennt ) 


40) Vgl. Klauſen Aeneas II, 1085, 1075. 

41) Plut. Rom. 28: rür an’ "Al ?nolxor. Dionys. Il, 63. p. 124, 25 ff. 
Or. Fast. TI, 499 (mo Proculus Julius zwar eben von Alba Longa herfommt, 
aber im Folgenden offenbar als römischer Bürger gedacht if). Hieron. Chron. 





p. 323: hujus (Aremuli Silvii) filius fuit Julius proavus Jalii Proculi, qui cum. 


Romulo Romam commigrans fundavit gentem Juliam. Nach Plut. Num. 5 beabs 
fihtigten die (palatinifhen) Mömer nah Romulus Tode, ihn zum König zu 
machen. 

42) Dionys. III, 29. p. 170, 41. 

43) Liv. 1, 30 
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Brutus. 18. Rückblick auf die Epoche des Königtkums. 19. Die Siebenzahl der römifden 
Könige: 20. Dauer und Ghronologie der römifhen Königäherrfcaft. 


——— — — 





Eilftes Bud. 
Numa Pompilius. 
A. Die Tage). 


1. Nach Romulus’ Heimgang trat ein Intern 
gegen ein Jahr lang andauerte °), da bie beiden 
ander noch eiferfühhtig gegenüberftanden, über bir 
Königs nicht eind werden fonnten 9. Enblih x 
tahin, der eine Stamm folle ihn aus dem andern € 
Für dießmal wählten die Römer, und ihre Wahl fiel auf ven Sa— 
biner Numa Pompilius. 

Numa Pompilius, Eohn des Pompo 9), lebte zu Eures im 
Sabinerland. Weit und breit war feine Geretigfeit und Frömmig⸗ 
feit befannt. Schüler des Pythagoras, des Weltweifen aus Samos 7), 


1) Sauptquellen: Cie. Rep. Il, 12—15. Liv. I, 17—21. Dionys. II, 57. 
p. 119 — c. 76. p. 136. Plut. v. Num. (wo Dionyfius ſuillſchweigend benüpt 
it, f. 0. S. 121). Zonar. Vn, 5 (ein wörtli—er Auszug aus Plutack)). 

2) Das Nähere hierüber ſ. u. Buch 14. 

3) Auf Ein Jahr wird die Dauer des erflen Interregnums angegeben von 
Liv. I, 17. Dionys. I, 75. p. 61, 22. U, 62. p. 123, 8. Vopisc. v. Tac. 1 
(wo mit den Worten totus ille annus — centum senatoribus deputatus est 
offenbar eine einjährige Dauer des Interregnums vorausgefegt if, in weldem 
Falle die folgenden Worte quare factum est, ut et plures annos interregnum 
iniretar nicht auf das erſte Interregnum gehen fönnen). Eutrop. I, 2. Sex. 
Ruf. Brev. 2. Serv. Acn. VI, 809. Suid. Meooßaodei; (p. 791, 8). 

4) Liv. 1, 17. Dionys. II, 57 f. p. 119, 27 ff. Plut. Num. 2. 3. Zonar. 
vn, 5. p. 320, d. 

5) Dionys. Il, 58. p. 120, 10. Plut. Num. 3. 

6) So heißt der Vater Numa’s bei Liv. XL, 29. Dionys. II, 58. p. 120, 
23. Val. Max. I, 1, 12. Aur. Vic, de vir. ill. 3. Pompus heißt er bei Val. 
Max. de Nom. p. 571, Pomponius bei Plut. Num, 3. 

7) So Ungenannte bei Cic. Rep. U, 15, 28. Demfelben Tusc. IV, 1, 3. de 
Orat. II, 37, 154. Liv. I, 18. XL, 29. Dionys. II, 59. p. 120, 43. Plut. Num. 1.8. 
Demjelsen Acmil. Paull. 2. Diod. Sic. in Exc, de Virt et Vit. p. 549 (Diod. Opp. 

Samegler, Rom. Geſch. I. 2. 35 
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war er ein tiefer Kenner alles göttlichen und menschlichen Rechts. 
Er war überdem Echwiegerfohn des Königs Titus Tatius, der feine 
einzige Tochter an ihn vermählt hatte '). Daher verftummte, als fein 
Name im römischen Senat genannt wurde, aller Widerſpruch, und man 
beſchloß einmüthig, ihn als den Würbigften auf ven erlevigten Thron 
zu berufen. Doch nur zögernd und erft auf vielfältiged Zureden 
entfchloß er fi, dem Antrage zu folgen, den zwei Abgeorbnete im 
Namen der zwei Stämme ihm überbrachten: und nicht eher trat er 
vie königliche Würde an‘, big er die Götter im Bögelflug befragt 
und ihrer Genehmigung fi verfihert hatte 2). 

2. Ruma’s vorzüglichftes Beftreben gieng darauf, die Stadt, die 
durch Waffengewalt gegründet worden war, durch Recht, Eitte und 
Religion neu zu gründen 9). Das durch ununterbrochene Kriege 
verwilderte Wolf mußte daher vor Allem dem Waffenhandwerk ent: 
wöhnt und zu den ftillen Orbnungen des Friedens herangezogen 
werben ). Zu diefem Ende hielt Numa Frieden und Eintracht mit 
allen Völferichaften rings umher 9). Der Janus Geminus, den er 
geftiftet hatte, damit er geöffnet Krieg, gefchloffen Frieden anzeige 9), 
war über die ganze Dauer feiner Regierung gejchloffen: ein Glüd, 
das bis auf die Friedengzeit Augufts dem römischen Volke nur ned 
einmal zu Theil geworden ift, nad) Beendigung bes erften puniſchen 
Kriege ”). 
ed. Bip. Tom. IV. p. 32). Ov. Fast. HI, 153. Metam. XV, 7. f. 479 f. ex Pont. 
II, 3, 44. Clem. Alex. Strom. I, 15, 71. p. 358. V, 1, 8. p. 648 Pot. 
Dio Chrysost. Orat. 49. p. 249 Reisk. Hieron. adv. Jovin. II, 38, 

1) Plut. Num. 3. 21. Zonar. VII, 5. p. 321, c. 

2) Liv. I, 18. Plut. Num. 7. 

3) Liv. I, 19. Plut. Num. 8. Virg. Aen. VI, 811. Ov. Fast. UL, 2771. 
Vopisc. vit. Car. 2, 

4) Cic, Rep. IL, 13, 25. Liv. I, 19. _ 

5) Liv. I, 19. 21. Dionys. Il, 60. p. 122, 3. Diod. Sic. in Vales, Exe. 
p- 549 (Diod. Opp. ed. Bip. Tom. IV. p. 32). Plut. Num. 20 und Comp. Lye. 
et Num. 4. Dio Cass. fr. 6, 5 (Vales. Exc. p. 569). Aug. C. D. II, 9. 
Vgl. Cic. Rep. V, 2, 3: illa diuturna pax Numae mater huic urbi juris et 
religionis fuit. 

6) Liv. I, 19. Varr. L.L. V, 165. Plin. H. N. XXXIV, 16. 6. 33. Fler. 
1, 2, 3. Aur. Vict. de vir. ill. 3. Schol. Veron. in Virg. Aen. VII, 60 
(p. 98, 27 Keil). Serv. Aem. I, 294. VII, 601. 607. Clem. Alex. Strom. V, 
1, 8. p. 648 Pott. DBgl. über den Janus Geminus auch die frühern Erörterungen 
©. 481 ff. 

7) Liv. I, 19. Monum. Ancyr. Col. I, 42. p. 31 Zumpt. Varr. L. L V. 
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Diefe Friedensruhe benügte Numa, um fein Volk durch Reli- 
gion und Gottesfurcht zu erziehen. Er vermehrte die Anzahl der 
Götter 1), errichtete zahlreiche Tempel und Altäre ?), und ftiftete — 
feine Hauptthat — den Gerimonialdienft der römiſchen Religion 9). 
Die von ihm eingeführte Religionsübung hatte, was ſchon die Alten 
als harakteriftifche Eigenthümlichfeit an ihr hervorheben 9), das Aus, 
jeichnende, daß fie geringen Koftenaufwand und wenig Zurüftungen, 
dagegen mühjame ®enauigfeit und peinliche Sorgfalt erforderte. 
Während aller Foftipielige Prunf ferne blieb, waren höchſt zahlreiche 
und mannigfaltige Vorfchriften und Förmlichfeiten zu beobachten ). 
Das ganze Leben war auf allen Punften an heilige Gebräuche ger 
bunden 6). Richt das Fleinfte Gejchäft Fonnte unternommen werben, 
ohne daß einer anfehnlihen Zahl von Göttern Gebet und Verehrung 
zu zollen war. Ein einziges ausgelafjenes oder nicht an feinem 
Orte geſprochenes Wort z0g ein Piaculum nah fih 7). Diefes 


165. Vell. Pat. II, 38. Suet. Oct. 22. Plut. Nam. 20. Derfelbe de fort. 
Rom. 9. Flor. U, 3, 1. IV, 12, 64. Schol. Veron. in Virg. Aen. VII, 607. 
Serv. Aen. I, 291. 294. August. C. D. III, 9. Oros. Hi, 8. IV, 12. 

1) Diopys. II, 63. p. 124, 13. Dem Numa wird namentlih auch die Ein- 
richtung der Indigitamenten (der Götterliften, in welchen bei jenem Namen eines 
Gottes feine fpeeififche Wirffamfeit angegeben war) zugeſchrieben, Arnob. II, 73: 
Pompiliena indigitamente. Lact. I, 22, 4: Numa deos per familias descripsit. 
Ambroſch, über die NReligiousbücdher der Römer 1843. ©. 27 f. 

2) Dionys. II, 63. p. 124, 12. 

3) Flor. I, 2, 2. 2gl. au) Varr. L. L. VII, 42 ff. 

4) Cic. Rep. II, 14, 27. Tertull. Apolog. 21: Pompilius Nume, qui Ro- 
manos Operosissimis superstitionibus oneravit. 25: a Numa concepta est 
curiositas superstitiosa. Derſelbe de praescript. haer. 40: si Numae super- 
stiiones revolvamus, si sacerdotalia officie, insignia et privilegia, si sacrificalia 
ministeria et instrumenta et vasa ipsorum sacrificiorum, ac piaculorum et vo- 
torumı curiositates consideramus, nonne manifeste diabolus morositatem judaicae 
legis imitatus est? Die Einfachheit und Prunflofigfeit des von Numa eingerich- 
teten Gults wird öfters hervorgehoben, 3. B. Plut. Num. 8 (die von Numa ein- 
geführten Opfer) avaluarroı joav ai nolleal, di alplrn xaı omordis xaı Tür eüre- 
lesarey nenomutva. Plin. H. N. XVII, 2: Numa instituit Deos fruge colere 
et mola salsa supplicare. Pers. I, 59: vasa Numae. Cic. N. D. Ill, 17, 43. 
Parad. I, 2, 11. Val. Max. IV, 4, 11. Juv. Sat. VI, 343 f. Tert. Apol. 25: 
[ragi religio et pauperes ritus et vasa adhuc Samia. Dal. noch Dionys. II, 23. 
p. 93, 33 $i. 

5) gl. 3. 23. Plut. Coriol. 25. Arnob. IV, 31. p. 148. 

6) Man vergleiche beifpielsweife Plutarchs Alrız Puuai'xa. 

7) Ambroſch, die Meligionsbücher d. Mömer ©. 29. 30. 

. 35 %* 
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Cerimonien⸗ und Formelweſen, das Numa einführte, die große Menge 
ber gottesvienftlihen Verrichtungen, Waſchungen und Reinigungen, 
die er vorfchrieb, hatte den Zweck, die rohen und verwilderten Ge 
müther, die bisher nur durd, Kriegszucht im Zaum gehalten worben 
waren, durch geiftlihe Zucht zu bändigen und auf eine höhere Stufe 
ber Gefittung zu erheben D. Die Bürger des jungen Staates, 
deren Sinn fo eben noch nur auf Krieg und Beute gerichtet gewefen 
war, follten durch dieſe beſchwerliche Disciplin genöthigt werben, 
au ihre Sorge ohne Unterlaß auf ven Dienft ver Götter zu rich⸗ 
ten 2), ihr ganzes Leben als im Dienfte der Gottheit ſtehend an 
zujehen. 

Den öffentlihen Gottesvienft hob und regelte Ruma, indem er 
Priefterfchaften und geiftlihe Gollegien fchuf 9). Er feste Ponti⸗ 
fice8 ein 9), ein Collegium von fünf 5) Männern, das als geif: 


1) Liv. I, 19. Cic. Rep. II, 14, 26. Tac. Ann. III, 26: Numa religioni- 
bus et divino jure populum devinzit. 

2) Liv. I, 21: Deorum adsidua insidens cura, quum interesse rebus hu- 
manis coeleste numen videretur, pietate omnium pectora imbuit. 

3) Hauptquelle biefür Dionys. Il, 64—73. Bgl. Ambrosch, ex Dionys. 
Antig. capita, quae sacerdotia Numae continent, e codd. emendata, im Breöl. 
Sommer-kert.:Ratal. 1845, wo auch p. 3 f. die ragen, die fih an diefen Ab: 
fhnitt des Dionyfius knüpfen, berührt werben. 

4) Cic. Rep. II, 14, 26. de Orat. Ill, 19, 73. Dionys. II, 73. p. 132, 
34 ff. Plut. Num. 9. Liv. IV, 4: pontifices, augures Romulo regnanie nulli 
erant; ab Numa Pompilio creati sunt. Flor. I, 2, 2. Chron. Vindob. ed. 
Mommsen p. 645. Lact. I, 22, 4. Suid. Novuäs und ZTortipt (p. 1009, 19. 
360, 10). 

5) Fünf (den Pontifex Marimus ohne Zweifel mit einbegriffen) nad Cic. 
Rep. II, 14, 26: sacris ex principum numero pontifices quinque praefeck. 
Wenn die Zahl der Pontifices zur Zeit der ogulniſchen Rogation auf vier ange 
geben wird (Liv. X, 6. vgl. c. 9), fo hat dieß vielleicht darin feinen Grund, daß 
der Pontifer Marimus hier nicht mitgezahlt wird, |. Rubino de augurum & 
pontif. ap. vet. Romanos numero 1852. p. 12. — Anders erklärt diefe Differenz 
der Zahlen Merdlin, die Gooptation der Römer 1848. S. 90, der unter Be 
rufung auf Plut. Num. 9 und Zosim. IV, 36 annimmt, in jenen fünf Bontifices 
fei der König als Vorftand des Collegiums miteinbegriffen; nad) der Vertreibung 
der Könige fei die erledigte Stelle nicht mehr durch ein fünftes Mitglied bejept, 
fondern Giner der vier Pontifices fei zum Pontifer Marimus gewählt worden. 
Diefer Annahme fichen jedoch erhebliche Bedenken entgegen: f. Rein in Jahne 
Jahrb. Br. 58. 1850. ©. 344 f. — Wie Gicero, fo ſetzen auch Diomyfius (Il, 
73. p. 132, 36) und Plutarch (Num. 9) voraus, Numa habe glei ein Col⸗ 
legium von Pontifices eingefeht: wogegen Livius I, 20 nur von Einem Por 
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liche Oberbehörde die öffentlichen und häuslichen Religionsuͤbungen 
zu überwachen und zu leiten, den Unfundigen und Rathfragenven 
Beſcheid zu geben hatte; Opferpriefter, denen er die Beforgung des 
öffentlichen Gottesvienftes übertrug ); Flamines, d. h. Eigenpriefter 
beftimmter Gottheiten, dergleichen er drei aufftellte, je Einen für Ju⸗ 
piter, Mars und Duirinus ®), bie drei Schirmheren des römischen 
Etaats und Voll ?). Er vermehrte das Kollegium der Augurn von brei 
Mitglievern auf fünf). Er weihte Iungfrauen der Vefta, die das 


tifer (einem Bontifer ſchlechthin, nicht Pontifer Marimus) ſpricht, wie er denn 
au I, 32 zur Zeit des Tullus Hoftilius nur Ginen folden kennt. 

1) Liv. I, 20. Nah Varro bei Dionys. II, 21. p. 92, 11 ff. ſetzt ſchon 
Romulus jechzig Priefter zur Beforgung des öffentlichen Gottespienftes ein: mit 
weldyer Angabe Dionyfius in Uebereinfiimmung bleibt, wenn er den Numa nur 
um der neu binzugefügten Gottheiten willen neue Priefter einfegen läßt II, 63. 
p. 124, 15. 

2) Liv. I, 20. Aur. Vict. de vir. ill. 3. Nach Plut. Num. 7 fügt er zu’ 
den ſchon beftehenden Gigenprieltern des Jupiter und Mars als Dritten den 
Flamen des Duirinus Hinzu. Bgl. noch Ennius bei Varr. L. L. VII, 45 — 
ter, wie es ſcheint, die Stiftung nicht blos der flamines majores, fondern auch 
diejenige der flamines minores, alſo fämmtliher fünfzehn Eigenpriefterthümer 
tem Ruma zugefchrieben hat, f. Ambrosch, Quaest. Pontif. cap. alt. (Bresl. 
Sommer⸗Lect.⸗Katal. 1850) p. 4. 13. Nur ganz im Allgemeinen wird ber Ein- 
feßung der Flamines durch Numa Cic. Rep. II, 14, 26. Dionys. Il, 64. p. 124, 
39 (vgl. jedoch Ambroſch a. a. O. p. 5). Lact. Inst. I, 22, 4. Suid. Nouuãc 
und IlorripS gedacht. Weber tie Rangordnung der brei flamines majores vgl. 
Fest. p. 185 Ordo. p. 154 Maximae, Ambrosch, Quaest. Pontif. cap. prim. 
(Brest. Sommer-Lert.:Katal. 1848) p. 4. 

3) gl. Polyb. III, 25, 6. Liv. VII, 9. Auch die Salier ftanden in tu- 
tela Jovis, Martis, Quirini, Serv. Aen. VIII, 663. Diefelben drei Gottheiten in 
ber 2er über die Spolia Opima Fest. p. 189 Opima. Plut. Marcell. 8 Mehr 
über dieſe Gottertrias bei Ambroſch Etupien I, 174 fi. 

4) Eo Gicero Rep. II, 14, 26: idem Pompilius auspiciis majoribus in- 
ventis ad pristinum numerum (nämlich zu den drei von Romulus eingeſetzten 
Augurn, Rep. Il, 9, 16. Dionys. II, 22. p. 93, 3 — in welch letzterer Stelle 
offenbar die Augurn gemeint find) duo augures addidit, jo daß es ihrer jetzt 
fünf waren, entipredend der Anzahl der Pontifices — ſ. o. ©. 542. Anm. 5. 
Daß die Zahl der Augurn auf fünf, und nicht (mie man nad der Zahl der 
Stammtribus erwarten follte) auf ſechs vermehrt wurde, hat feinen Grund in 
der Bevorzugung der ungeraden Zahl (Liv. X, 6: inter augures constat, imparem 
numerum debere esse und mehr bei Rubino a. a. O. p. 6f.). Wenn daher 
zur Zeit der ogulnifhen Rogation nur vier Augurn im Amt waren (Liv. X, 6), 
jo muß man annehmen, daß damals Eine der fünf Stellen durch Tod erledigt 
war. — Im Widerſpruch mit Gicero läßt Livius IV, 4 (ebenfo Flor. I, 2, 2. 
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heilige Heerdfeuer des Staats zu bewachen und zu umterhalten 
hatten hy. Er ſtiftete die Salier ®), ein prieſterliches Collegium 


Lact. I, 22, 4) die Augurn überhaupt erſt von Numa eingefeßt werben: obwohl 
er, wo er von Numa's Ginrihtungen handelt, nichts davon bemerkt, ja ſchon 
bei Numa’s Inauguration I, 18 (ebenjo Plut. Num. 7) einen Augur auftreten 
läßt. Es fei denn, daß Livius in der zuerfi genannten Stelle (IV, 4) nur dieß 
bat fagen wollen, die amtlihen Augurn, die augures publici, feien erfi von Ruma 
eingejeßt worden: was allerdings nicht ausſchließen würbe, daß es ſchon unter 
Romulus Augurn gegeben hätte, nämlich Brivatperfonen, die das Augurat als 
freie Kunft geübt hätten. Auch der Augur Attus Navius fol nit im Gollegium 
gewejen fein, Dionys. HI, 70. p. 203, 21. Mehr bei Rubino Unterf. I, 46. 
Anm. 1. 

1) Cic. Rep. II, 14, 26. Liv. I, 20. Dionys. II, 64. p. 125, 9. Or. 
Fast. VI, 257 f. Plut. Num. 9 f. vgl. Denfelben Rom. 22. Gell. I, 12, 10. 
Flor. I, 2, 3. Aur. Vict. de vir. ill. 3. Chron. Vindob. ed. Mommsen p. 68. 
Suid. Novuas. Und zwar foll Numa vier Beftalinnen eingefest (Dionys. II, 67. 
p. 127, 16. Plut. Num. 10), zwei weitere ſoll Tarquinius Priscus (Dionys. I, 
67. p. 199, 47. vgl. Fest. p. 344 Sex Vestae), nach anderer Tradition Servius 
Tullius (Plut. Num. 10) Hinzugefügt haben; die Zahl fechs blieb fodann bie 
ſtehende bis auf Dionyfius' (II, 67. p. 127, 20) und Plutarchs (Nur. 10) Zeit. 
— Ob erſt Numa oder ſchon Romulus den Veftacult geftiftet und das Veſta⸗ 
heiligtäum erbaut habe, war eine Gontroverfe der römifchen Antiquare (Dionys. 
N, 64 f. p. 125, 12 ff. Plut. Rom. 22). Dionyfius entſcheidet füch für Numa 
(a. a. D.), und es ift dieß auch die gewöhnliche Tradition, 3. B. Ov. Fast. I, 
69. VI, 257 f. Fest. p. 262 Rutundam. Plut. Camill. 20. Aur. Vict. de vir. 
ill. 3: aedem Vestae fecit; wogegen faum in Betracht kommen fann, daß bie 
Tarpeja von der Sage als Beftalin bezeichnet wird, f. 0. S. 486. Aum. 13. 
Bol. noh ©. 490 f. 525. — Neben dem Beftatempel erbaute fih Numa als 
Amtswohnung die Regia, worin er ſich in feiner Gigenfchaft als oberfler Prieſter 
meift aufhielt, mit der Tarbringung von Tpfern oder mit dem Unterridt der 
Priefter beichäftigt, Plut. Num. 14. Bio Case. fr. 6, 2 (Exc. Vales. p. 569). 
Solin. 1, 21: hbabitavit Numa in colle primum Quirinali, deinde propter aedem 
Vestae in Regia. Ov. Trist. Ill, 1, 30. Fast. VI, 264. Tac. Ann. XV, 41: 
Numae Regia. Fest. p. 286 Regium. Serv. Aen. VII, 363. Schol. Crag. 
zu Hor. Carm. IL, 2, 15. eine Privatwohnung befand fi auf dem QDuirinal, 
Plut. Num. 14. Solin. 1, 21. Dio Cass. fr. 6, 2. Mehr über die Regia }. u. 
Buch 14. 

2) Cic. Rep. II, 14, 26. Liv. I, 20. Dionys. U, 70. p. 129, 21 fi. Or. 
Fast. III, 387. Piut. Num. 13. Flor. I, 2, 2. Aur. Vict. de vir. ill. 3. Diomed. 
II, p. 473. Serv. Aen. VIll, 285. Paul. Diac. p. 131 Mamuri. Lact. Inst. |, 
22, 4. Joh. Lyd. de Mens. IV, 2. Suid. Nounẽc (p. 1009, 20). Und zwar 
find es die palatinijchen Salier, die Numa gefliftet haben fol! (Dionys. a. a. O.). 
wogegen die agonalifchen oder collinijhen Salier auf Tullus Hoftilius zurud: 
geführt werben (f. u.). 
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von zwölf vornehmen Männern, vie alljährlich im Märzmonat zu 
Ehren des Mars Gradivus unter Waffentanz und Liederfang einen 
Umzug durch die Stadt hielten, indem fie länglicht runde, an beiden 
Seiten ausgeſchnittene Schilde (ancilia) am linken Arme trugen. 
Er ſchuf endlich das Ketialen-Inftitut !), eine Einrichtung, durch 
welche vie bisherige rohe Weiſe der Kriegführung verfittliht, und 
jevem Kriege der Charakter eines Bertheivigungsfriegs, die höhere 
Weihe eines Optteögerichts gegeben murbe. 

Und damit die gotteöbienftlichen Anorbnungen, die er getroffen 
hatte, treu bewahrt und unverfälicht überliefert würden, zeichnete fie 
Numa fchriftlih auf, und übergab dieſe Denkſchrift ald Amts- 
Inftruftion dem Pontifer Numa Marcius ?). Der jeweilige Ober- 
priefter follte dadurch in den Stand gejebt werben, bie Aufficht über 
ven Gottesdienſt recht zu Führen und den Nachfragenden bie nöthige 
Ansfunft zu geben. Auch ven Kalenver verbeflerte Numa °): eine 


1) Ruma ale Stifter des Fetialen-Inſtituts — Dionys. TI, 72. p. 131, 
2f. Piut.- Num. 12, Derfelbe Camill. 18. 

2) Liv. I, 20. Die commentarii Numae werben fonft noch erwähnt Liv. I, 
31: Tullas Hostilius, volvens commentarios Numae (Plin. XXVII, 4 ficht dafür 
ex Numae libris), quum ibi quaedam occulta solennia sacrificia Jovi Elicio 
facta invenisset. I, 32: ex commentariis Numae. Dionys. II, 63 p. 124, 34. 
ec. 74. p. 133, 15. III, 36. p. 178, 5. Plut. Marcell. 8: Nouas &v rois Uno- 
aynuaoı (f. dazu o. ©. 26 f.). Bgl. noch Cic. Rep. II, 14, 26: Numa animos 
propositis legibus his, quas in monumentis habemus (ebenjo vorfichtig drückt 
fh Gicero V, 2, 3 aus: qui legum etiam scripior fuisset, quas scitis exstare, 
ſ. o. ©. 25. Anm. 7), religionum caerimoniis mitigavit,. — Schriften Numa’s 
werden auch Fulgent. p. 561 Tutulus (j. dazu Lerſch Fulgentius ©. 43), Job, 
Lyd. de Ostent. 16. p. 292, 11 und vom Faͤlſcher Apulejus de Orthogr. 6. 26 
citirt. Außerdem wird dem Numa die Urheberſchaft der Inbigitamenten und 
faliarifchen Lieder zugefchrieben, dic Belegitellen |. vo. S. 35. Ann. 20. ©. 541. 
Anm. 1. und u. ©. 567. Anm. 1. Die fogenannten leges Numae (fie find fait 
alle farralrechtlichen Inhalte) ftellt zufammen Dirffen, Berfuche zur Kritif und 
Auslegung der Quellen d. röm. Rechts 1823. ©. 305—340. 

3) NRuma joll ſtatt des romulischen zehnmonatlichen Jahre von 304 Tagen 
ein zwölfmonatliches Jahr von 355 Tagen (deffen Uebereinftimmung nit dem 
Sonnenjahr von 365 Tagen er durch Echaltmonate herftellte) eingeführt, zu den 
bisherigen zehn Monaten den Januar und Februar Hinzugefügt haben, Liv. I, 19. 
Pius, Num. 18 f. Macrob. I, 13. Censorin. 20, 4. Ov. Fast. I, 44. II, 
151 ff. Solin. 1, 37. Flor. I, 2, 2. Aur. Vict. de vir. ill. 3. Hieron. Chron. 
p. 331. Joh. Lyd. de Mens. 1, 16. Procop. Bell. Goth. I, 24. p. 118, 2. Suid, 
Nopa. SS. auch oben S. 220. Anm. 12. Mehr bei Ide ler Handb. d. Chronol · 
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Reform, welde durch die neue Einrichtung des Gottesvienftes, fo 
wie durch die von Numa getroffene Eintheilung der Tage in Dies 
Fafti und Dies Nefafti  nothmendig gemacht worden war. 

3. Aber nicht nur auf Religion und Gottesdienft, auch auf das 
bürgerliche Leben und die wirthſchaftlichen Verhältnifie feines Bolts 
erſtreckte ſich Numa's Sorge. Er erkannte wohl, daß eine geregelte 
bürgerlihe Thätigfeit, daß Beſitz und Wohlftand die weſentlichſte 
Vorbedingung, die ficherfte Grundlage friebliher und gefitteter Zu; 
ftände feyen. Darum fuchte er vor Allem ver Armuth zu fteuern 
als der Quelle aller Ungerechtigkeit 2), und es war feine erfte Re 
gierungshandlung, daß er die Ländereien, die Romulus_im Kriege 
erobert und der Decupation überlaffen hatte, unter die ärmeren 
Bürger als erbliches Eigenthum vertheilte 3. Den Aderban m 
heben und zu ermuntern, den Sinn feiner Bürger von der Luft an 
friegerifchen Abenteuern abzufehren und dem friedlichen Geſchaͤft der 
Feldwirthſchaft zuzuwenden, fah er überhaupt als eine feiner Haupt⸗ 
aufgaben an: überzeugt, daß Feine Lebensart die Liebe zum Frieden, 
den Einn fir Orbnung, Gefeplichfeit und rechtlichen Erwerb fo ſehr 
beförbere, Ernft und Einfalt der Sitte fo fehr nähre und erhalte, 
wie der Aderbau 9%). Er war ed auch, der die Abgrenzung des Grund; 
eigenthbums durch Ziehung von Rainen und Einfenfung von Mark 
fteinen einführte: und damit diefe Grenzen fremden Eigenthums ges 
wiſſenhaft geachtet würden, ftellte ex fie unter göttlihen Schutz, und 
fliftete die Verehrung des Gottes Terminus d). Wer einen Grenz 
ftein auspflügen würde, follte fammt feinen Ochſen verflucht und 
den unterirdiſchen Göttern verfallen ſeyn ©). Neben dem Aderban 
Bo. I. 1826. ©. 31. Demfelben Lehrb. d. Chronol. 1831. ©. 255 f. U. 
Mommſen, der ältefte rom. Kalender, Ztſchr. f. A. W. 1846. Nro. 53. 


1) Liv. I, 19. Flor. I, 2, 2. 

2) Plut. Num. 16. 

3) Cic. Rep. II, 14, 26. Dionys. II, 62. p. 123, 33. Plut. Num. 16. 

4) Cic. Rep. II, 14, 26. Piut. Num. 16. Numa theilt die römifche Feld⸗ 
marf in Gemeindebezirke oder ländliche Genoſſenſchaften, pagi, und fept über 
jeden pagus einen Vorſteher, magister pagi, Dionys. II, 76. p. 135, 8. Pfat. 
Num. 16. 

5) Dionys. II, 74. p. 133, 27 fi. Plut. Num. 16. Derſelbe Q. R. 15. 
Der Stiftung der Terminalien dur Numa gedenkt auch Plinius HN. XVIL 2. 
Numa baut dem Terminus einen Tempel — Plut. Num. 16. 

6) Paul. Diac. p. 368 Termino. Dionys. I, 74. p. 133, 38. Dirffen, 
Verſuche zur Kritif und Auslegung der Quellen des r. Rechts 1823, S. 33 f. 
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machte Ruma auch Handel und Gewerb zum Gegenſtand feiner ges 
ſetgeberiſchen Sorge: er glieverte die ftäbtifche, von Handthierung 
lebende Bevölferung in Handwerkerzunfte oder Innungen ), und 
ordnete für jeve Zunft gemeinfame Zufammenfünfte, Opfer und 
defe an. Es trug diefe Einrichtung zur innigeren Verſchmelzung 
ber beiden Stämme, zwiſchen denen noch immer eine gegenfeitige 
Entfremdung und Eiferfucht beftand 2), nicht wenig bei. Aud den 
Marktverkehr begründete er’). Und damit in Handel und Wanpel 
jederzeit Tren und Glauben geübt, das gegebene Wort gleich einem 
Eidſchwur heilig gehalten wuͤrde, fliftete er ven Eult ver Fides ), 
ber er zugleich einen Tempel erbaute 5). 

4. Bei allen diefen Einrichtungen, durch welche Numa das 
Verf des Romulus, die Gründung Roms, erft vollendete, hatte er 
ſich des Beiraths der Göttin Egeria, einer Nymphe oder Eamene, 
bie mit ihm vermählt war ©), und die ihm in nächtlichen Zufammen- 
fünften 7) die Geheimniffe und ven Willen der Götter offenbarte, 


— 





1) Collogia opificum. Der von Numa geſtifteten Zünfte waren es neun: 
die Zunft der Klötenfpieler (tibicines — vgl. Liv. IX, 30. Val. Maw. II, 5, 4. 
Ov. Fast. VI, 657. Plut. Q. R. 55), der Golvarbeiter, der Zimmerleute, der 
Bärber, der Schufter, der Gerber, der Schmiede, der Töpfer; die neunte Zunft 
begriff alfe übrigen Gewerke zufammen, Plut. Num. 17. Plin. XXXIV, 1. 6. 1: 
veiustas aequalem urbi auctoritatem aeris declarat, a rege Numa collegio 
terlio aerarium fabram instituto. XXXV, 46. 6. 159: Numa rex septimum 
collegiam figulorum instituit. Bäder (pistores) gab es in Rom nicht bis zum 
Jahr 580 d. ©i., Plin. XVII, 28. 

2) Dionys. II, 62. p. 123, 9 ff. Plut. Num, 17. Fest. p. 372 Vernae 
(f. 0. ©. 492. Anm. 18). 

3) Cic. Rep. II, 14, 27: idem (Numa) mercatas, ludos, omnesque con- 
veniondi caussas et celebritates invenit. 

4) Liv. I, 21. Dionys. IE, 75. p. 134, 16 ff. 

9) Dionys. II, 75. p. 134, 34. Plut. Num. 16. Clem. Alex. Strom. V, 
1, 8. p. 648 Pott. Der Tempel der Fides ftand auf dem Gapitolin, Beder 
H0b. I, 403. — Gin templum Fidei in Palatio, geftiftet von einer Enkelin bes 
Aeneas Namens Mhome, bei Agathofles ap. Fest. p. 269, 8 Romam. 

6) Liv. I, 21. Plus. Num. 4 Ov. Fast. III, 262. 276. IV, 669. Ders 
ſelbe Amor. II, 17, 18. Derſelbe Metam. XV, 482. 487. Martial. VI, 47. Aur. 
Viet, de vir. ill 3. Lact. Inst. I, 22, 2. August. C. D. VI, 35. Schol. 
Javen. IIL, 17. 

7) Als Ort diefer Zufammenfünfte wird der Iucus Camenarum angegeben, 
Liv. I, 21. Vgl. Sulpic. Sat. v. 67 f. Gin folder Hain der Gamenen (aud 
Vallis Egeriae genannt) fammt einer Grotte und einem Duell (ganz, mie Livius 
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zu erfreuen ). Das Geheimnißvolle dieſes Umgangs gab allen 
feinen Anordnungen eine höhere Weihe, und verfchaffte ihnen wil 
ligeren: Gehorfam 9. Numa verhehlte auch nicht, daß er des Beis 
ſtands höherer Mächte fi) erfreue. Ungläubige lud er einsmals 
In feine Wohnung, zeigte ihnen deren ärmliche Eimichtung ?), und 
überrafchte fie daranf durch ein Mahl, deſſen Pracht und Reichthum 
Alles überbot 9). 

Durch, Egerias Rath wurde Numa unter Anderem aud) in den 
Stand gefegt, zu erfunden, wie Blige gefühnt werben koͤnnten 9). 
Bisher war es Brauch geweſen, den höchften Gott, wenn er in 
häufigen Blisftrahlen feinen Zorn befunvete, durch Menjchenopfer 
zu verföhnen. Numa wünfchte ein menfchlichered Sühnopfer einzu 
führen, und Egeria rieth ihm, den Walpgöttern Pirns und Faunus, 


a. a. O. jenen lucus befchreibt) befand fih in Rom vor der Porta Gapena, Jar. 
Sat. IT, 10 ff. Becker Hob. I, 514 f. Und eben dieſe Vallis Egeriae bei ven 
Thermen Garacalla’8 bezeichnet Juvenal mit ausdrücklichen Worten als Etätte 
jener Zufammenfünfte, Sat. III, 16 (12); auch Plutarch meint dieſen Ort Num. 13. 
Der Name der Egeria hat fih aber auch noch an eine andere Dertlichkeit ge: 
fnüpft, an die Duelle und den Hain der Diana Nemorenfis bei Aricia (Strab. V, 
3, 12. p. 240. Ov. Fast. III, 261 ff. 275. Metam. XV, 488. 550. Virg. Aen. 
VII, 763. 775. Val. Fiacc. H, 304. Sil. Ital. IV, 367. 380. Serv. Aen. VI, 
761. 763), und diefe Stätte ift e8 ohne Zweifel, welche fich die Sage urfprunglid 
als Ort jener nächtlichen Zufammenfünfte gedacht hat, auch nach Stat, Silv. V, 
3, 290. Lact. Inst. I, 22, 2: ereat quaedam spelunca peropaca in nemore 
Aricino, unde rivus perenni fonte manabat; huc remotis arbitris se inferre 
(Numa) consueverat. Fuͤr die urfprüngliche Beziehung der Egeria auf den Hain 
der Diana Nemorenfls zeugt auch die (offenbar hieraus entflandene) Nachricht 
des Gato bei Prisc. p. 629 (IV, 4, 21): Iucum Dianiam in nemore Ariciao 
Egerius Laebius Tusculanus dedicavit dictator Latinus. Fest. p. 145: Manius 
Egerius lucum Nemorensem Dianae consecravit , a quo multi et clari viri orü 
sunt; unde et proverbium „Multi Mani Ariciae.“ 

1) Dionys. II, 60. p. 122, 9. Liv. I, 19. Vel. Max. I, 2, 1. Plut. Num. 4 
8. Derjelbe de Fort. Rom. 9. Polyaen. VIH, 4. Cic. de Leg. I, 1, 4. Or. 
Fast. III, 154. 276. Metam. XV, 482 f. Stat. Silv. V, 3, 290 f. Aur. Vid. 
de vir. ill. 3. Serv. Aen. VII, 763. Schol. Juv. IM, 17. Schol. Craa. 
Hor. Epp. II, 1, 27. Lact. Inst. I, 22, 1. Arnob. V, 1. p. 154. Bgl. nech 
Enn. ap. Varr. L. L. VII, 42 (Enn. Annal. II, 7). 

2) Plut. Num. 8. 

3) Numa pauper — Mart. XI, 5, 2. 

4) Dionys. 11, 60. p. 122, 13. Plut. Num. 15. 

5) Das Folgende nach Ovid. Fast. III, 285—344. Plat. Num. 15. Arnob. 
V, 1. p. 154. 
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bie das Mittel der Sühnung wüßten, ihr Geheimniß abzuloden. 
Numa goß Wein in die Duelle des aventinifchen Hains, aus der 
vie Waldgeifter zu trinfen pflegten; und als fie beraufcht einges 
ihlummert waren, fchlug er fie in Feſſeln, und nöthigte ihnen das 
Geheimnis ab. Sie Iehrten ihn ein unblutiges Eühnopfer, das 
von da an beim Einfchlagen des Blitzes dargebracht wurde '). Ober, 
nad) einer andern Wendung der Sage, das Sühnmittel felbft fonnten 
fie ihm zwar nicht offenbaren, aber fle riefen ihm durch Zauber 
frühe den hödften Iupiter vom Himmel herab. Jupiter erſchien. 
Bon Numa befragt, wie feine Blitze gefühnt werden follten, forberte 
er Menfchenopfer. Aber Numa wußte durch fchlaue Gegenrede das 
bintige Gebot anders zu deuten, und ven firengen Gott fo mild zu 
fimmen, daß er ſich die Darbringung von ſymboliſchen Menfchen- 
epfen (Zwiebeln, Haaren und Earbellen) gefallen ließ. Numa 
übte nachmals noch öfter die Kunft, welche die Waldgötter ihn ge- 
lehrt, ven Gott der Blige vom Himmel herabzuziehen 2): er errichtete 
auch dem Jupiter Elicius einen Altar auf dem aventinifchen Berg ?). 
Ter Fromme fonnte Solches wagen: aber ven trogenden Tullus, 
ver das Wagniß ungeſchickt nahahmte, erfchlug der gereizte Gott. 
9. Die gottesdienftlihen und bürgerlihen Einrichtungen, die 
Numa getroffen hat, find das Einzige, was vie Ueberlieferung von 
feiner 43jährigen *) Regierung zu erzählen weiß. Thaten, wie fie 
im Mund der Volfsfage fortleben, hat er, ein Fürft des Friedens, 


— m — — 


1) Tas Opfer beſtand in Zwiebeln, Haaren und Sardellen (maenae). Aehn⸗ 
lib Fest. p. 238 Piscatorii: quod id genus pisciculorum vivorum datur ei Deo 
(namlich Volcano) pro animis humanis. Macrob. I, 7, 35. p. 241: quod sacri- 
ßcii genus (nämlich ut pro capitibus capitibus supplicaretur) Junius Brutus 
consul pulso Tarquinio aliter constituit celebrandum. nam capitibus allii et 
pspaveris supplicari jussit, ut responso Apollinis satisfieret de nomine capitum, 
remoto scilicet scelere infanstae sacrificationis. 

2) Riſo bei Plin. H. N. II, 54. 6. 140. Serv. Eclog. VI, 42, Bgl. Liv. I, 
3 (vo. S. 545. Anm. 2). Plin. H. N. XXVII, 4. 

3) Liv. I, 20. Varr. L. L. VI, 94. Bgl. Plin. H. N. II, 54. 6. 140. Ov. 
Fast. III, 328. Aur. Vict. de vir. ill. 4, 4. 

4) Auf 43 Jahre wird die Dauer von Numas Regierung gewöhnlid an: 
gegeben, Liv. 1, 21. Dionys. I, 75. p. 61, 24. TI, 76. p. 135, 48. Plut. Num. 
20 unt de Fort. Rom. 9. Solin. 1, 21. Eutrop. I, 3. Zonar. VII, 5. p. 323, b. 
Aug. C. D. III, 9. — Auf 41 Jahre bei Euseb. Chron. p. 217. 271. Hieron. 
Chron. p. 331. Chron. Vindob. ed. Mommsen p. 645. Syncell. p. 398. Auf 
39 Jahre von Cic. Rep. II, 14, 27 (nach Polybius) und Aug. C. D. II, 9. 
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ein Träger des Oelzweigs !), nicht verrichtet. Als ihm einsmals, 
während er im Opfern begriffen war, gemeldet wurbe, Feinde ſeyen 
im Anzug, antwortete er lächelnn: „ich aber opfere“ 2). eine ganze 
Regierung war eine Zeit ungeftörter Ruhe, ftiler Ordnung, ver 
ſchwiegener Glüdfeligfeit, ein Wiverftrahl des feligen Lebens im 
‚goldenen Weltalter. Sein Volk verehrte ihn als Mufterbilv aller 
Zugenden 9); die Nachbarvölfer fahen mit Ehrerbietung auf ihn ®), 
und brachten alle ihre Streitigfeiten vor fein Schiedsgericht 3). Ueber 
ganz Italien ergoß fich Friede und Freude, Oottesfurdt und Ge 
rechtigkeit 9. Auch die Götter jegneten die Regierung ihres Lieb⸗ 
lings: denn fo lange Numa herrichte, kam weder Hungersnoth, no 
PVeftilenz, noch fonft eine Landplage über Rom 7). Hoc an Jahren 
[Hlief ter fromme König ein, vom Alter, nicht von jähem Tode 
überwältigt 9). Große Trauer fam über das Volk: es beweinte 
ihn, als ob es einen Vater verloren hätte). Egeria aber floh in 


— — -- — 


1) Ramis insignis olivae — Virg. Aen. VI, 809. 

2) Plut. Num. 15. Zonar. VII, 5. p. 322, c. 

3) Liv. I, 21. 

4) Liv. I, 21. 

5) Dionys. II, 76. p. 135, 32. 

6) Plut. Num. 20. 

7) Plut. de fort. Rom. 9. 

8) Dionys. Il, 76. p. 135, 45. Pilut. Num. 21. — Begraben wurde er auf 
dem Saniculus (Dionys. II, 76. p. 136, 8. Fest. p. 173 Numam. Seolin. 1, 21. 
Aur. Vict. de vir, ill. 3), haud procul a Fonti ara (Cic. de Leg. II, 22, 56) 
Eben dort wurde auch fein vorgeblider Sarg aufgefunden, f. u. S. 564. — 
Ueber die Nachkommenſchaft Numa’s ift die Tradition" uneins. Die gemwöhn: 
liche Sage iſt, er habe eine Tochter Hinterlaffen, deren Sohn der nachmalige 
König Ancus Marcius geweſen fey (j. u.). Aber während die Einen nur von 
biefer Tochter willen (Gellius bei Dionys. II, 76. p. 136, 3. Plut. Num. 21. 
Zonar. VII, 6. p. 323, b: z# Nouä reiruryoarrog xaı undıra xaralınarro dıa- 
doxor), ſchreiben ihm Andere (Dionys. I, 76. p. 136, 2. Plut. Num. 8. 21.) 
auch noch vier Eöhne zu, Pompo, Pinus, Calpus, Mamercus. Bon Bompe 
ftammen die Pomponier, von Pinus die Pinarier, von Galpus die Galpurmier 
(auf Paul. Diac. p. 47: Calpurni a Calpo, Numae regis filio sunt oriundi. 
Salej. Bass. Paneg. in Pis. 15. Horat. A. P. 292. Schol. Cruq. 3. d. St. 
Eckhel D. N. Tom. V. p. 160), von Mamercus (den Numa nach dem gleichnamigen 
Cohn des Pythagoras fo benennt, Plut. Num. 8 nebft Paul. Diac. p. 23 Aemi- 
liam) die Aemilier. 

9) Plut, Num. 22. Ov. Metam. XV, 485 jf. 
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bie dichten Schatten des Hains von Aricia, wo fie thranend zum 
fühlen Quell zerfloß H. 


B. Mritik ?). 

6. Wie die Figur des Numa aufzufafien und zu beurtheilen. 
it, wurde ſchon früher angedeutet ). Numa ift das Gegenftüd, 
oder, wenn man will, die Ergänzung zu Romulus. Da der My: 
thus bei der Gonftruction ber römifchen Urgefchichte von der Vor⸗ 
ausfegung ausgieng, Rom habe ganz von vorn angefangen, habe 
gar Feine politifch-religiöfe Ausftattung mitgebracht, ſondern fein ge- 
ſammtes Dafein, — fein Recht, feine Verfaffung, feine Religion, 
feinen Gottespienft aus fich felbft heraus producirt, fo mußte eben- 
ſowohl die Einführung des Gottesvienftes, wie die Gründung bes 
Staats, des Kriegsweſens und der Berfaffung auf einen beftimmten 
Etifter zurüdgeführt werden. Nun konnten aber einem und dem- 
ſelben Individuum — dem erften Könige — die disparaten Eigen: 
Ihaften eines Kriegshelden und eines Religionsftifters ohne allzu: 
große Unwahrfcheinlichfeit nicht beigelegt werden. Daher ergriff der 
Mythus den Ausweg; die Gründung Roms an zwei Individuen zu 
vertheilen, von denen ber Eine, ein Kriegsfürft und Eroberer, ven 
Staat, der Andere, ein Frievensfürft, ein Urbild von Frömmigkeit, 
ein Liebling nud BVertrauter der Götter, Religion und Gefittung 


ſtiftet ). 


1) Ov. Met. XV, 487 ff. 547 ff. Lact. Plac. Narr. Fab. XV, 44. 46 
(Mythogr. Lat. ed. Stav. p. 893. 894). 

2) Leyser (Praes. Bücher), diss. polit,, qua Numae imperium recen- 
setur, Viteb. 1681. Arnold, .de Num. Pomp., 1670. Scheffer, diss. de 
vita Num. Pomp., Upsal. 1656. Gebauer, Numa Pompilias observationibus 
lustratus, Lips. 1719 (auch in deſſen Exercitat. Acad. Tom. I. Gott. 1796). 
K. W. Nitz ſch, Numa Pompilius, in Paulys Neal-Encyel V, 724. Der: 
felbe in Schmidts Zeitſchr. für Geſch.Wiſſ. IV. 1845. ©. 255. Harmsen, 
quaedam de Numa Pomp. ejusque institutis, Libauer Programm 1848. Karsten, 
de hist. rom. antiq. indole 1849. p. 60-68. E. v. Lajaulx, über die Bücher 
tes Könige Numa, in den Abb. der philoſ.⸗philol. Glafie der bair. Afad. Bd. V, 
1. 1849. ©. 83—130 (enthält zugleih eine Darftellung der religiöfen Geſetze 
Rumas vom Geſichtspunkt der Religionsvergleihung). 

3) S. o. ©. 69. 523. 

4) ®gl. Liv. I, 19: Numa urbem novam, conditam vi et armis, jure eam 
legibusgue ac moribus de integro condere parat. c. 21: ita duo deinceps 
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Daß ed mit Ruma eine ſolche Bewandtniß hat, daß er fo 
wenig ald Romulus ein hiftorifches Individuum ift, fieht man ſchon 
aus der abftracten Natur feiner Perſönlichkeit. Er ift nichts, ald 
Stifter der römiſchen Religion und ihres erimonialgefepes i): 
hierin geht fein Wirfen, fein ganzes perjönlices Dafeyn auf: es 
find nur Einrichtungen, deren Urheberſchaft auf ihm zurückgeführt 
wird. Im Uebrigen ift er ein ganz fchattenhaftes Weſen, und feine 
Figur ermangelt aller Indivivnalität. Der Mythus drüdt dieß ber 
zeichnend fo aus: Numa fey von Kindesbeinen an alterägran ges 
wejen ?2). Es ift biefer Zug der Sage um fo merhvürbiger und 


reges, alius alia via, ille bello, hic pace, civitatem auxerunt. tum tempersta 
et belli et pacis artibus erat civitas. Dio Cass. fr. 6, 6 (Vales. Exc. p. 569). 
Analog ift das Verhältniß des Aeneas zu Latinus (f. 0. S. 524. Anm. 1), 
wie überhaupt die Figur des Numa mit derjenigen des Aeneas viel gemein hat 
(f. Klaufen Aeneas II, 954 f.). Aeneas erjcheint, befonders in der fpätern 
Sage, ganz ale Numas Prototyp: als Pontifer, Norbild des latinifchen Gones⸗ 
dienfts, Stifter des geiftlichen Rechts, der Prieftertyümer, der gottesbientlicen 
Gebräuche (Klaufen a. a. O. S. 915 ff.) 

1) Dieß befagt au fein Name: Näma, Nozas (vgl. Nümitor, bei den 
Griechen häufig Neusrwg, |. o. S. 343. Anm. 2) it aus demfelben Bortkame 
gebildet, wie vouos (Serv. Aen. VI, 809: Numa dictus est arıc zur vozer, ab 
inventione et constitutione legum), numerus (= das Maas, das Abgemejen, 
vgl. numeri — Metrum), nummus. Den eiymologifhen Zufammenhang te 
Namens mit nummus haben ſchon die Alten eingefehen, und es if darans tie 
Sage entflanden, Ruma babe zuerft Geld gemünzt (Joh. Lyd. de Mens. I, 16. 
p. 9, 18), und flatt der 2eberitüde und Scherben, die vordem als Tauſchminel 
gedient hätten, Affe von Eifen und Erz ausgegeben (Suet. ap. Suid. p. 780, il 
Asoagıc. Joann. Antioch. fr. 33 bei Müller fr. hist. gr. IV. p. 553), wephalb 
die Münzen nad ihm nummi genannt worben feyen. Die Endung — a finder 
fih bei fabinifchen Namen auch fonft, vgl. Atta Clausus Hiernach if Rum 
fo viel als Ordner, Gefeßgeber (ogl. One). — Pomp -ilius leitet Karften (de 
hist. rom. antig. indole p. 60) von pompa, gottesdienftlicher Aufzug ab: ein 
Ableitung, die dahingeflellt bleiben mag; der Name fommt ale Posapus, Pempies, 
Pompejus, Pomponius, Pompaedius in faft allen italifchen Dialecten, aud im 
Umbrifhen (vgl. die Iguv. Taf. II, b, 2 — wo famerias Pumperias vermute 
== familias Pompilias) und Gtrustifchen (ſ. Lanzi Saggio IL 1824. p. 34 
n. 301 und p. 373. n. 413) vor. — Daß Numa endlid als Sabiner erſcheim. 
bat feinen Grund nicht fowohl im Charakter der von ihm geftifteten Gulte: denn 
diefe find, wie 3. B. der Veſtadienſt, der Dienſt der Salier u. f. w. keineswegs 
den Sabinern eigenthümlich: als vielmehr darin, daß der fabinifhe Stamm durd 
feine Frömmigkeit vorzüglich berühmt war (f. oben ©. 243. Anm. 1. ©. 29. 
Anm. 2), und daher ein Sabiner zur Molle eines Numa am beflen zu pafjen jchien. 

2) Sorv. Aen. VI, 809: hic (Numa) canıs fuit a prima aetate. 
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belehtender, da von dem Dämon Tages, der als Stifter der etrus- 
ciſchen Disciplin ) eine dem römifchen Numa ganz analoge Figur 
it, dad Rämliche überliefert wird 2). 

Die Idee eines Religionsftifterd, die der Figur des Numa zu 
Grunde liegt, ift überhaupt in ihrer Anwendung auf jenes Zeitalter, 
um welches es ſich bier handelt, eine ganz unhiſtoriſche, faft kind⸗ 
liche Borftellung. Die religiöjen Eulte und Gebräude gehören zum 
älteften Erbtheil der Nationen, bie wir beim erften Dämmern ber 
Geſchichte vorfinden: Fein einzelnes Individuum hat die Religion ver 
Umbrer, der Sabiner oder Latiner geftiftet. Noch viel weniger fann 
man ed glaublidh finden, daß, wie von Numa berichtet wird, inner; 
halb eines fehon beſtehenden Staats ein einzelner Gejebgeber durch 
geſetzgeberiſche Acte den geſammten Gottesvienft begründet und eins 
geführt hat. 

Käher widerlegt fi die traditionelle Sage von Numa durch 
folgende Erwägung. Hätte Numa die Eulte und Inftitute, deren 
Etiftung die Tradition ihm zufchreibt, wirklich geftiftet, jo müßten 
biefelben den Römern eigenthümlich feyn, ober wo wir fie bei an- 
dein Bölfern finden, müßten dieſe Letzteren fie von den Römern 
entlehnt haben. Nun finden wir fie aber alle bei dem einen ober 
andern der beiden Volfsftämme, aus denen bie römische Nationalität 
hervorgegangen ift, ohne Daß nachzuweiſen oder au nur wahrfcheinlich 
wäre, daß der eine oder andere dieſer Stämme fie von den Römern 
überfommen hat. So fol Numa den Beftacult geftiftet, die erften 
Peftalinnen eingefegt haben. Allein der Dienft ber Heerbgöttin war 
Latinern und Sabinern 3) von Haufe aus gemein; er gehört zu ben 
arfprünglichften und verbreitetften Eulten der ganzen helleniſch⸗italiſchen 
Völferfamilie: namentlid war das Priefterthum der Veſta eines ber 


— 





— — 


1) ©. Müller Etr. I, 25. 

2) Joh. Lyd. de Ostent. 3. p. 276, 2. Bgl. Cic. de Div. II, 23, 50. Bon 
Tarchon (den er Hier wahrfcheinli mit Tages verwechjelt, ſ. Müller, Er. I 
25. Anm. 14) fagt dafielbe Strabo V, 2, 2. p. 219: Tagxwv, öv dia row Ex 
nalder oureow nolwv yeyerrjode yvdeisow. Ebenſo Eustath, in Hom. I. II, 
%. p. 167, 23 ed. Rom. und in Dionys. v. 347, 

3) Latinern — Liv. I, 20: (Numa) virgines Vestae legit, Alba oriundum 
sacerdotium , et genti conditoris hand alienum. Dionys. II, 65. p. 125, 20. 
e. 66. p. 126, 17. Zahlreiche andere Belegitellen bei Ambrof ch, Studien I, 
142. GSabineen — Dionys. U, 50. p. 114, 10 (wo unter den Altären bes 
Tatius ein Altar der Befla genannt wird). Varr. L. L. V, 74. 
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älteften Priefterthümer der Lateiner ): es ift Folglich Cohnehin, wenn 
Rom eine Eolonie von Alba Longa war) nicht denkbar, daß ber 
Beftapienft in Rom erft vom zweiten König, einem Sabiner, ein 
geführt worden ift, ſondern Schon die Altefte palatinifche Niederlaſſung 
muß diefen Eult, muß einen gemeinfamen Etattheerb gehabt haben ?). 
So wird die Stiftung der Salier, die Einführung ver Pontificed 
und Flamines dem Numa zugefchrieben: aber alle viefe Prieſter⸗ 
thümer laffen fih als altlatinifche Inftitute nachweiſen °) ; Salier 
namentlich finden wir auch zu Alba Longa, zu Tibur und zu Tu 
eulum ?). So heißt e8 ferner, Numa habe dem vergötterten Ro 
mulus zu Ehren den Cult des Quirinus eingeſetzt 9). Allein Dxis 
rinus erfcheint ſchon unter den Göttern, denen König Tatins Altäre 
ftiftet 9: er war eine alteinheimifche Gottheit der Sabiner, und 
feine Verehrung fiherlih älter, als die Gründung Roms 7). Das 
Gleiche gilt von dem Cult des Terminus, den Numa eingeführt haben 
fol, während jenem Gotte nady anderer Tradition ſchon König Ta 
tins einen Altar erbaut, eine Kapelle geftiftet hat 8). Endlich wit 
dem Numa bie Einführung bes Fetialen-Inftituwts zugefchrieben: aber 
viefes Inftitut war fämmtlihen italifhen Völkern des latiniſch— 
fabinifhen Stammes von Haufe aus gemein 9). Man wirb folglich 


1) Vgl. die Nachweiſungen von Ambroſch Studien I, 142. 

2) Es haben diefe Bemerfung ſchon römifche Antiquare gemacht, ap. Diom 
Il, 65. p. 125, 15, ff. — Uebrigens foll, wenn aud in Abrede geftellt werben 
muß, daß das Veſtaheiligthum eine urfprünglih fabinifche Stiftung war, damit 
doch nicht geläugnet werben, daß die Sage ihre bewegenden Gründe gehabt haben 
möge, die Stiftung deſſelben auf Numa zu beziehen. Gs erjcheint im biele 
Hinficht befonders bemerfenswerth, daß der Flamen Duirinalis es ift, der tie 
Veſtalinnen nach Gäre geleitet (Liv. V, 40. Val. Max. I, 1, 10), und bei deſſen 
Haufe die Heiligthümer des Veftatempels vergraben werden (Liv. a. a. O.) 

3) Bgl. Ambroſch Etuvien I, 73. Anm. 158—160. ©. 193. Anm. 170. 

4) ©. Ambroſch Studien I, 73. Anm. 159, wo noch, tie Salier ren 
Tibur betreffend, Macrob. II, 12, 7. p. 444 beizufügen ift. 

5) Dionys. II, 63. p. 124, 20. Plut. Num. 7. 

6) Varr. L. L. V, 74. Dionys. Il, 50. p. 114, 10, 

7) Auch nah der alten fabinifhen Sage von der Gründung der Etatt 
Eures, deren Gründer, Modius Kabidius, in einem Tempel des Duirinus von 
feinee Mutter empfangen wirt, Dionys. H, 48. p. 112, 29. 

8) Varr. L. L. V, 74. Liv. I, 55. 

9) Albanifche Fetialen g.B. finden wir ſchon unter Tullus Hoftilius, Liv. I, 
24: cum patre patrato populi Albani, und weiter unten: audi pater patraie 
populi Albani, @öttlings Behauptung, das Fetialen⸗Inſtitut fey den Bölkern 
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die Meinung aufgeben müffen, daß alle diefe Einrichtungen erft vom 
zweiten römifchen König geftiftet worben find. Vielmehr haben nad) 
aller Wahrfcheinlichkeit ſchon die urfprünglichen Anfievler des Palatin, 
fon die Alteften Einwanderer des Duirinal den einen ober andern 
diefer Eulte mitgebracht, und die Verſchmelzung derfelben zur römi- 
fhen Religion war ein Werf allmähliger Vermittlung und Aus- 
gleichung. 

Die römifche Tradition felbft beurfundbet dur das Schwanfen 
ihrer Angaben, daß die Zurüdführung jener Einrichtungen auf Numa 
niht auf beſtimmter hiftorifcher Ueberlieferung beruht, fonvern ein 
bloßer Wahrſcheinlichkeitsſchluß if. Die Einführung des Fetialen- 
Inſtituts 3. B. wird nicht übereinftimmenn dem Numa, fondern von 
Andern dem Tullus Hoftilius Y, von Andern vem Ancus Marcius 2) 
zugeſchrieben. Die Motive dieſer verſchiedenen Angaben find klar. 
Dem Ruma wurde die Einführung jenes Inftituts zugefchrieben als 
dem Stifter des römischen Sacralrechts, von dem das fetialifche 
Recht einen Theil bilvete. Andere dagegen ftellten die Erwägung 
an, nicht ein jo frienfertiger Fürft, wie Numa, der niemals Kriege 
geführt hat, werde die Formen ber Kriegsanfündigung geregelt und 
das BetialensInftitut eingeführt haben, ſondern wohl eher fein fehde⸗ 
Infliger Nachfolger Tulus Hoftilius. Aus beiden Erwägungen zus 


bes fabinifchen Stamms fremb gewefen (Geſch. dv. r. St. V. ©. 3. 22), ermangelt 
nit nur ber nöthigen Begründung, fondern ift auch gegen alle Wahrfcheinlichkeit 
(ſ. 0. ©. 176). Daß König Tatius den Laurentern Genugthuung verweigert, 
beweist gar nichts; mit viel mehr Recht könnte dagegen geltend gemacht werben, 
bag Ruma und Ancus Marcius, denen insgemein die Ginführung und genauere 
Regelung des Fetialenweſens zugefchrieben wird, Sabiner find. Dionyfius läßt 
die Sabiner des Tatius, ehe fie wider Nom zu Feld ziehen, Geſandte aborbnen 
und dixas aireiv II, 37. p. 104, 50. Auch bei ven Samnitern, biefen Ablümm- 
fingen der Sabiner, finden wir Yetialen, Liv. VII, 39. IX, 1. App. Bell 
Samn. fr. 4, 1. Run läßt es fich freilich nicht beweifen, daß dieſe famnitifchen 
Setialen ſich der nämlichen Geremonien und Glarigationsformeln bedient haben, 
wie die römifchen Fetialen: aber das Wefentlihe der ganzen @inrihtung, bie 
Sitte vorgängiger Genugthuungsforberung und Kriegsanfündigung, den völfers 
rechtlichen Grundſatz, ut omne bellum, quod denuntiatum indictumgque non esset, 
id injastum esse atque impium judicaretur (Cic. Rep. II, 17, 31), den Samnitern 
abzuſprechen, dazu ift nicht der mindefle Grund vorhanden. 

1) Cic. Bep. II, 17, 31. 

2) Liv. L, 32. Aur. Vict. de vir. ill. 5. Serv. Aen. X, 14. Livius hatte 
jedoch fon unter Tullus Hoftifius (I, 24) römifche Fetialen auftreten laſſen. 
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fammen ift envli die Angabe hervorgegangen, der die Richtungen 
feiner Vorgänger vermittelnde !) Ancus Marcius fey der Urheber 
bes fetialifchen Rechts. Das gleihe Schwanken herrſcht in Be 
ziehung auf den Dienft der Veſta, deſſen Etiftung bald auf Ro 
mulus, bald auf Numa zurüdgeführt wird 2); in Beziehung auf 
das Inftitut der Augurn, als vefjen Urheber gleichfalls bald Romulus, 
bald Numa erjcheint 9); in Beziehung auf den Eult des Duirinus, 
ven bald Numa, bald König Tatind eingeführt haben fol %), in 
Beziehung auf den Cult des Terminus, von dem Daſſelbe gilt’). 
Die Einführung des zwölfmonatlihen Jahre wird von Andern dem 
Tarquinius Priscus 6), die Eintheilung der römiſchen Feldmark in 
: Gemeindebezirfe oder Gaue (pagi) und die Einfegung von Bezirks 
vorſtehern (magistri pagorum) dem Servius Tullius 7), die Stiftung 
ber Handwerferzünfte gleichfalls dem Servius Tullius zugefchrieben $). 
Offenbar hat die Tradition, indem fie die Stiftung ber genannten 
Einrigtungen auf Numa zurüdführte, dieß nicht auf den Grund 
beftimmter und verbürgter hiftorifher Nachrichten, fondern nur def: 
halb gethan, weil der Charakter diefer Einrichtungen zu dem all 
gemeinen Bilde, das man von Numa hatte, am beften zu paflen 
ſchien ?). 

Zieht man nun aber von der trabitionellen Geſchichte Numa’s, 
deren Inhalt faft ganz nur aus einer Aufzählung der gottesdienſt⸗ 
lichen und bürgerlihen Einrichtungen dieſes Königs beiteht, alle 
diejenigen Eulte und Inftitute ab, die Numa überhaupt nicht ge 
ftiftet haben kann, weil fte vor ihm dageweſen find, fo wie bie 


1) Liv. I, 32: medium erat in Anco ingenium, et Numae et Homuli memor, 
weßhalb er es auch für angemefjen erachtete, ut, quoniam Numa in pace reli- 
giones instituisset, a se bellicae caerimoniae proderentur. 

2) ©. o. S. 544. Anm. 1. 

3) ©. o. ©. 543. Anm. 4. 

4) ©. o. ©. 554. Anm. 5-7. 

9) ©. o. ©. 554. Anm. 8. 

6) So Junius Grachanus bei Genforin. 20, 4. 

7) Dionys. IV, 15. p. 220, 12 fi. 

8) So Flor. I, 6, 3 — wahrſcheinlich wegen der Hanbwerfercenturien ber 
ſerviſchen Verfaſſung. 

9) Es iſt ebenſo zu beurtheilen, wenn Plutarch Comp. Lyc. et Num. c. 1 
bie uralte Eitte, daß die Erlaven am Feſte der Saturnalien mit ihren Herrn an 
Einem Tiſche fpeifen durften, von Numa gefliftet werben läßt. 
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jenigen Einrichtungen, welche die Cage nur aus Combination anf 
ihn zurüdgeführt hat, jo bleibt nichts übrig, als der abftracte Ber 
griff eines Religionsftifterd, und eben dieſer Begriff des zweiten 
Königs ift unzweifelhaft mythifchen Urſprungs. 

Auch in ihren übrigen Zügen erweist ſich die Sage von König 
Auma ale Werk der Dichtung. Ein breiundvierzigjähriger ununter 
brochener Friede, den Fein benachbartes Volk zu ftören wagt, aus 
Ehen vor der gottjeeligen Regierung eines fo frommen und gerechten 
Könige U — eine ſolche Zeit des Friebens und ungeftörten Rechts⸗ 
zuſtands ift ein fchöner Traum, aber Feine Geſchichte; fie ift um fo 
undenfbarer für jenes Zeitalter des Bauftrehts, wenn Numa wirf- 
lih der Erbe des friegeriichen und eroberungsfüchtigen Romulus war. 
Zu derfelben Bolgerung berechtigt Numa’s Ehe mit Egeria: ein Zug 
ver Sage, der allein ſchon zur Genüge beweist, daß dieſer Theil 
ber römischen Geſchichte noch halbe Mythologie, und nicht wirfliche 
Geſchichte iſt. Die Figur des Numa ift um nichts hiſtoriſcher, als 
biejenige feiner Gemahlin Egeria. 

Daß die Regierungen der beiden erften Könige eine eigenthüns 
lihe, von der ſpäteren Gefchichte unterſchiedene Ordnung ber Dinge 
bilden, deutet in gewiffer Art jchon die Tradition an, indem fie mit 
dem Tode Numa's das erfte Säculum der Stadt ablaufen läßt 2). 
Das erfte Säcularfeft nad) Vertreibung der Könige wurde nämlich, 
den Denffchriften ver Quindecemvirn zufolge, im Jahr 298 d. ©t. 
gefeiert 9): zählt man von diefem Zeitpunft, das Säculum zu 
1410 Jahren gerechnet ), zurüd, fo fällt der Anfang des zweiten 
Säculums in das Jahr 78 d. St.: und eben dieſes Jahr war nad 
Polybins, dem auch Cicero folgt, das erfte Jahr nad) Numa's Tod). 
Holglich war Numa’s Tovesjahr das lebte Jahr des erften Säculums. 
Denfelben Sinn hat die alte Sage, Numa fey am Tag von Roms 


1) Liv. I, 21: tum finitimi etiam populi in eam verecundiam adducti sunt, 
ut civitatera, totam in cultum versam deorum, violari ducerent nefas. 
2) Bol. Niebuhr R. G. J, 254. 257. Terjelbe, Vortr. über r. G. J, 
85. 127. | 

3) Censorin. 17, 10. p. 47, 3. 

4) Censorin. 17, 9. p. 46, 7. Zosim. II, 6. p. 69, 10 und o. ©. 441. 

5) Romulus 37 Jahre (f. 0. S. 517. Anm. 1), Interregnum 1 Jahr (f. o. 
©. 539. Anm. 3), Numa 39 Jahre (f. 0. S. 549. Anm. 4): zujammen 
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Gründung geboren worden ). Nach der Lehre ver etrusciſchen 
Ritualbücher endigte nämlich das erfte Säculum einer Stadt mit 
dem Tode Desjenigen, der von allen am Tage ihrer Gründung 
Beborenen das längfte Lebensalter erreichte 2). Numa’s Top bilvet 
fomit, wie jene Tradition anbenten zu wollen fcheint, bie Grenz⸗ 
fcheide zweier Epochen. Im der That ift mit feinem Tode das rein 
mythiſche Zeitalter Roms abgelaufen, und die halb hiftorifche Zeit, 
das Dämmern der Gefchichte beginnt: wogegen die beiden erften 
- Könige — der Eine der Sohn eines Gottes, der Andere der Gemahl 
einer Göttin — fihtbar Angehörige einer andern, als der gewöhn⸗ 
lichen Weltorbnung find. 

7. Numa’s Umgang mit Egeria ift ein mythiſcher Ausprud für 
den Offenbarungscharafter der von ihm geftifteten Religion. Egeria 
ift naͤnlich Quellnymphe 9: dem Wafjer aber und namentlih den 
Quellen fchrieb der italifche, wie der griechiſche Religionsglaube die 
Kraft der Infpiration, der Geiſtesverzuͤckung und Weiffagung zu ®). 
Daher erfcheint die Quellnymphe Egeria auch als Camene ®), v. h. 


1) Plut. Num. 3. Dio Cass. fr. 6, 5 (Vales. Exc. p. 569). Wenn Diony: 
fius berichtet, Numa fen beim Antritt feiner Regierung „nicht weit von bem 
Vierzigen“ gewefen (I, 58. p. 120, 26), fo liegt biefer Angabe diefelbe Tradition 
zu Grund. 

2) Censorin. 17, 5. p. 44, 6 ff. 

3) Ov. Fast. II, 275. Metam. XV, 550. Strab. V, 3, 12. p. 240. — 
Der Name Egeria oder Argeria läßt zwei etymologifche Ableitungen zu, von 
egerere und von neger. Die erflere Ableitung (gebilligt au von Klaujen 
Aeneas II, 957) findet fih fehon bei den Alten, vgl. Varr. ap. Aug. C. D. VI, 
35: quod aquam egesserit, id est exportaverit Numa Pompilius, ideo Nympham 
Egeriam conjugem dicitur habuisse. Paul. Diac. p. 77 Egeriae, und für ihre 
ſprachliche Möglichkeit fpricht die Wortform egeries. Nach der andern Ableitung, 
für die ie Hartung Rel. d. R. IL, 202 und Grauert in dem Münſter'ſchen 
Winter-Lert.:Gatal. 1848 (einer Abhandlung über die Gamönen, die ich jebod 
nur aus dem Bericht in Jahns Jahrb. 1849. Br. 55. S. 227 ff. kenne) erflärt 
haben, ift Acgeria Nymphe einer Heilz oder Gefundheitsquelle (wie Suturna, cwi 
nomen a juvando est inditum, Serv. Aen. XII, 139. Varr. L. L. V, 71). 

4) Bol. 3. B. den Ausprud Iymphatus und mehr bei Buttmann Mythol.J, 
2737. Auch die Quellnymphe Albunen bei Tibur mar weiffagend, Varr. ap. 
Lact. I, 6, 12. 

5) Liv. I, 21. Dionys. II, 60. p. 122, 12. Plut. Num. 8. Ov. Fast. I, 
275. Metam. XV, 482. Bgl. Serv. Bucol. VII, 21: ut autem poetae invocent 
nymphas, haec ratio est, quod secundum Varronem ipsae sunt nymphae quae 
et musae, nam et in aqua consistere dicuntur, quae de fontibus manat, sica 
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als Wahrfagerin ). Wenn daher von Numa erzählt wird, er habe 
alle feine gottesbienftlihen Einrichtungen unter dem Beirath ber 
Egeria getroffen, fo drückt dieß ven Gedanken aus, er habe viele 
Einrichtungen nicht aus eigener, jondern aus göttliher Eingebung 
geihöpft. So hat aud König Minos feine Gefepe von Vater Zeus, 
mit dem er in einer Höhle Zufammenfünfte pflog ), Lycurg die 
feinigen vom belphifchen Gott 8), Pythagoras feine Satzungen von 
ver delphiſchen Priefterin Themiftofleia empfangen %. Bei Numa, 
dem Religionsftifter, war jene Unterftellung noch viel unerläßlicher: 
denn bie Religion ift nur dadurch Religion, daß fie auf pofitiver 
Auctorität beruht, daß fie Offenbarung, und nicht Menfchenfagung if. 
Numa's Verhaͤltniß zur Egeria erinnert auffallend an das Verhaͤlt⸗ 
niß Euanderd zur weiſſagenden Garmentis 5): eine Parallele, vie 
um fo genauer zutrifft, da auch Euander vorzüglih als Stifter 
religiöfer Culte und milderer Sitten erjcheint, und da die Carmentis 
auch fonft ein ver Egeria nahe verwandte Wefen iſt 9). Die fpätere, 
rationaliftiiche Auffaffung deutete diefen Verkehr des Numa mit der 
Quellnymphe Egeria auf Hydromantie ?). 





existimaverunt, qui Camenis fontem consecrarunt, Tertull. adv, Marc. I, 13: 
ipsa vulgaris superstitiio — ad interpretationem naturalem refugit, figurans — 
Vestam in ignem et Camenas in aquas. 

1) Dieß ift der urfprüngliche Begriff der Camenen, ſ. o. S. 59. Anm. 1. 

2) Diod. Sic. V, 78. Strab. X, 4, 8. p. 476. Polyaen. VIII, 4. Lact. 
Inst. I, 22, 3. 

3) Plut. Lyc. 6. Xen. Rep. Lac. 8, 5. Justin. II, 3, 10. Polyaen. I, 
16, 1. VII, 4 O. Müller, Dorier U, 13. 

4) Diog. L. VIII, 8 und 21. Porphyr. v. Pyth. 41. 

5) Das Berhältniß der (halbmythiſchen) Tanaquil zu Tarquinius Priscus 
(Liv. I, 34) und Servius Tullius (Liv. I, 41: si tua consilia torpent, at tu mea 
soquere) trägt denſelben Character und ift, wie es ſcheint, ebenjo zu beurtheilen. 

6) Die Egeria wird als Camene (Carmena) bezeichnet: Garmenta ober 
Garmentis aber ift das gleihe Wort, nur mit anderer Ableitungsendung (f. o. 
S. 358. Anm. 13). Wie die Garmentis (Plat. Rom. 21. Derfelbe Q.R. 56, 
Or. Fast. I, 617 ff. Gell. XVI, 16, 4. Fast. Praenest. ap. Orell. C. J. II, 
p- 382. 409. Klauſen Yencae N, 885), fo erfheint auch die Egeria ale 
Seburtsgättin, Paal. Diac. p. 77: Egeriae nymphae sacrificabant praognantes, 
quod eam putabant facile conceptam alvum egerere. 

7) Aug. C. D. VII, 35: Numa — bydromantiam facere compulsus est: 
quod genus divinationis Varro a Persis dicit allatum, quo et ipsum Numam et 
postea Pythagoram philosophum usum fuisse commemorat. — (Quod ergo aquam 
egesserit, id est, exportaverit Numa Pompilius, unde bydromantiam faceret, 
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8. Die alte Sage hat ven Numa ferner zum Schüler des 
Pythagoras gemacht. Daß er dieß aus hronologifhen Gründen 
nicht hat feyn fönnen, war ſchon ven fpäten Römern fein Geheim⸗ 
niß mehr ): es Fann ſich daher nur fragen, wie die Entftehung 
jener Sage zu erflären ift. Einige der Alten haben angenommen ?), 
fie verbanfe ihren Urfprung einer Verwechslung. Da fid, nämlih 
in den Zeittafeln der Griechen unter ver ſechszehnten Olympiade, 
berfelben, in welder Numa ven Thron beftieg, ein Lacenämonier 
Pythagoras als Eieger im Wettlauf aufgezeichnet fand 3), jo wurte 
hierauf die Vermuthung gegründet, vielleicht fei dieſer Pythagoras 
es geweſen, ter mit Numa in perfönlicher Verbindung geftanpen, 
und zur Verwechslung mit dem gleichnamigen Philoſophen Anlaf 
gegeben habe. Allein dieſe Ausflucht ift fehr albern. Die Cage 
von Numa’s Umgang mit Pythagoras hat unter dem Legtern offen 
bar von Anfang an den Philofophen verftanvden: fie ift in Rom mu 
einer Zeit aufgefommen, in weldyer dort ſicherlich Niemand etwas 
davon gewußt hat, daß um die ſechszehnte Olympiade ein Pythas 
goras in den olympifchen Epielen Eieger gewejen war: aud läßt 
fi fein irgend venfbared Motiv abfehen, das Beranlaffung dazı 


ideo nympham Egeriam conjugem dicitur habuisse, quemadmodum in supradicto 
libro Varronis exponitur. In illa igitur hydromantia curiosissimus ille rex ro- 
manus sacra didicit. Rationaliſtiſch konnte Numas Berfehr mit Egeria auch 
als Aquilicium gedeutet werden: und in der That fcheint diefe Vorftellung zu 
Grunde zu liegen, wenn Numas Grab an ben Altar des Duellgotts Fontus verlegt 
wird (ſ. o. S. 550. Anm. 8), und wenn die Aemilier, unter denen Aemilius 
Paulus fid als Aquiler berühmt macht (Plut, Aem. 14. Liv. XLIV, 32. Klaus 
jen Acneas II, 984 f.), gencalogifh an Numa angefnüpft werden (Plut. Num. 8. 21). 

1) Nach der gewöhnlichen Tradition und Zeitrechnung ift Pythagoras in ver 
62ften Olymp. (um 222 Roms), alfo in den erften Regierungsjahren des zweiten 
Tarquinius nad Italien gefommen, Cic. Rep. II, 15, 28. Tusc. I, 16, 38. 
IV, 1, 2. Liv. I, 18: Servio Tullio regnante. Gell. XVII, 21, 6. Jamblich. 
v. Pyth. c. 7. 6. 35. Bon Andern, 3. B. Clem. Alex. Strom. I, 14, 65. 21, 
129. Tatian. Orat. ad Gr. c. 41. 6. 63. Hieron. Chron. p. 340 wird biejelbe 
Olympiade als Zeit jeiner Blüthe angegeben. Ariftorenus bei Porph. vit. Py- 
thag. 9 (ebenſo Strab. XIV, 1, 16. p. 638. Diog. L. VII, 3) läßt ihn zur 
Zeit des Tyrannen Polycrates nach Italien kommen, was auf das Gleiche hinaus: 
läuft. — Die Litteratur der Unterjuhungen über Pythagoras’ Lebenszeit |. bei 
Meiners Geſch. d. Wiſſenſchaften S. 304 fi. Krische de societ. pyth. scop. 
pol. 1831. p. if. und p. 9f. €. Fr. Hermann Gr. St. A. $. 90, 2. 

2) Plut. Num. 1. Gbenfo Fiſcher, Röm. Zeittafeln ©. 12. 

3) Auch Dionys. II, 58. p. 120, 39. Euseb. Chron. I, 33. p. 146. 


. 
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gegeben haben könnte, dieſen Wettläufer Pythagoras in perfönliche 
Berbindung mit König Numa zu bringen. Die Sage von Numa’s 
Pythagoreismus hat vielmehr einen tiefern Grund und Sinn. Was 
zu biefer Gombination Anlaß gegeben hat, ift erftlich bie auffallenve 
Achnlichfeit beider Männer. Beide waren Geſetzgeber, bie in vers 
wandter Weife eine fittlichereligiöfe Wievergeburt ihrer Staaten be- 
weten; Beider Beftreben gieng auf Erziehung der Menfchen durch 
Zucht und firenge Regelung des Lebens; Beide gaben ihren Ein, 
rihtungen bie innigfte Beziehung zur Religion; Beide endlich waren 
heilige und wunverbare Männer, die ſich des Umgangs mit höheren 
Weſen erfreuten, und bie ihr vertrautered Verhältniß zu den Göttern 
durch Wunder und durch Ausübung magifcher Künfte beurfundeten '). 
Aber nicht bloß die Figuren beiver Männer, wie fie im Mund ber 
Eage lebten, erjcheinen als Ebenbilder von einander: auch die Religion 
Numa's weist nicht wenig Berührungspunfte mit dem Pythagoreis- 
mus auf 9). Plutarch macht wiederholt auf die Uebereinftimmung 


1) Vgl. in diefer Beziehung Hinfichtlih des Pythagoras Plut. Num. 8. Aug. 
C.D. VI, 35. Plin. H.N. XXIV, 99. XXX, 2. Diog. Laert. VIII, 3. Ritter 
Geſch. der Philoſophie (zweite Aufl.) I, 355. 

2) 3. B.: wie die Pythagoreer (Plut. Num. 14. Serv. Bucol. VII, 75), 
jo Iehrten auch die römischen Pontificalbücher, daß den himmlifchen Göttern eine 
gerade, den unterirdiichen eine ungerade Zahl von Opferthieren gebühre, Serv. 
Bucol. V, 66: constat, supernos Deos impari gaudere numero, infernos vero 
pari; quod etiam pontificales indicant libri. Weberhaupt war, wie nach pytha⸗ 
goreiicher Lehre, fo nach römiſchem Meligionsglauben die ungerade Zahl beiler, 
ald die gerade, f. o. ©. 543. Annı. 4. Macrob. I, 13, 5. p. 272: Numa in 
bonorem imparis numeri, secretum hoc et ante Pythagoram parturiente natura, 
mum adjecit diem. Solin. 1, 39: hortante observatione imparis numeri, quem 
Pythagoras monuit praeponi in omnibus oportere. Joh. Lyd. de Mens. III, 7: 
6 Novuäg narrayi T0v negrror Al’ ou Tor Gprıov om$uov tur. Censorin. 
20, 4: en superstilione, qua impar numerus plenus et magis faustus habebatur, 
und mehr bei Rubino, de augurum et pontif. ap. vet. Rom. numero 1852. 
p- 7 ff. — Ferner hat die roͤmiſche Meligionslehre von den Laren und Genien 
große Achnlichleit mit der pythagoreifchen Lehre von den Seelen und Dämonen, 
vgl. Hartung Rel. d. R. I, 35 f. mit Ritter Gef. d. Philof. I, 442 f. 
und befonders Cic. Cat. maj. 21, 78: audiebam Pythagoram Pythagoreosque, 
incolas paene nostros, qui essent italici philosophi quondam nominati, nunquam 
dubitasse, quin ex universa mente divina delibatos animos haberemus mit 
Macrob. I, 10, 15. p. 251: existimaverunt antiqui, animas a Jove dari et rursus 
post mortem eidem reddi. — Auch ber (angeblih) von Numa geftiftete Cult 
ter Veſta (des Heerdfeuere) erinnerte an das pythagoreiſche Sentralfeuer, un fo 
mibr, da der Berlatempel rund war (Plut. Num. 11. Fest. p. 262 Rutundam), 
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der römiſchen Pontifical⸗Satzungen und Religionsgebraͤuche mit den 
pythagoreiſchen aufmerffam I), und er findet fie fo groß, daß er am 
Schluſſe feiner Biographie des Numa bemerft, man müfle e6 der 
Sage zu gut halten, wenn fie den Numa in perfönliche Verbindung 
mit Pythagoras gebradht habe). Schon vor Plutarch hatte der 


und das Gentralfeuer von den Pythagoreern auch Fcie rä narrc; genannt wurbe 
(Stob. Ecl. I, p. 488. Plut. Num. 11. Bödh, Philol. ©. 94 f.). — Anderes 
Gemeinfame oder Verwandte, was hier nicht näher ausgeführt werben Tann, 
ſ. bi D. Müller Er. U, 139. Anm. 53. ©. 345. Anm. 22. SKlaujen 
Aeneas II, 928 f. 961 f. — Der Pythagoreisnus ift überhaupt Feine fo erotifche 
Pflanze in Italien, als es auf den erſten Anblick ſcheint; es wäre noch genauer 
zu unterſuchen, inwieweit ihm einheimifcheitalifäje Ipeen zu Grunde liegen oder 
beigemifht find, und ob nicht eben hieraus der große Anflang, -ben er bei ben 
fabellifchen Bölfern gefunden hat, zu erflären if. Mit Recht nennt ihn Ariftoteles 
jo Häufig „die italifche Philofopgie“ : vgl. bie von mir in meinem Kommentar 
zu Arist. Met. I, 5, 1 angef. St.St., auch Cic. Cat. maj. 21, 78. 

1) Plut. Num. 8: Numa empfahl vorzüglid die Verehrung der Mufe Ta- 
eita, entfprechend dem pythagoreifchen Gebot des Schweigens. Gbenvaf.: Numa 
unterfagte ven Römern die Aufftellung menfchen: oder thierähnlicher Götterbilder, 
und führte einen (bis auf die Zeit der Tarquinier in Geltung gebliebenen) bild⸗ 
lofen Gottesvienft ein, übereinftimmenb mit der Lehre des Pythagoras, daf das 
Goͤttliche unfihtbar und nur durchs Denken zu erfaflen fey (ebenfo Clem. Alex. 
Strom. 1, 15, 71. p. 358 Pott.). Gbenbaf.: die von Numa eingeführten Cpfer, 
meift unblutig und in Darbringung von Opferfchrot ober andern geringfügigen 
Dingen beftehend, erinnern an die gottesbienftlihen Gebräuche der Pythagoreer. 
‚« 11: Numa unıgab das Feuer der Veſta mit einem runden Tempel, womit er 

die Kugelgeftalt des Univerfums abbilden wollte; übereinfimmend mit der Lehre 
der Pythagoreer, welche das Feuer in die Mitte der Weltfugel verlegten und 
bafjelbe Heftia nannten. (vgl. auch Plut. Camill. 20). c. 14: Bei gottesdienft- 
jihen Berrihtungen und Feierlichfeiten forberte Numa, ganz wie Pythagoras, 
Eammlung des Gemüths und Gnthaltung von jedem andern Geſchäft. c. 22: 
Die Pythagoras, zeichnete auch Numa feine Lehre nicht fchriftlih auf, fondern 
theilte fie nur münblid und zu mündlicher Fortpflanzung mit. — Die Meißen 
diefer Bergleihungen halten freilich eine firengere Kritif nicht aus: namentlid 
ift die „Muſe“ Tarita ohne allen Zweifel ein Irrthum. Nach Ovid. Fast. I], 
572 ff. war die dea Tacita, die flille Göttin, identifch mit der dea Muta, d. 5 
mit der Larenmutter Zara oder Larunda; vgl. auch Lack. Inst, I, 20, 35: des 
Muta, ex qua nati Lares, — quam et Laram nominant vel Larundam. Und 
dieſe Tacita iſt es, welche die Tradition meint, wenn fie von Numa erzählt, er 
babe ihren Dienft befonders eingefhärft: wie denn Numa auch ben Dienf ber 
Manen und den Eult der Libitina eingeführt (Liv. I, 20. Plut. Num, 12), bie 
Argeercapellen gefiftet haben foll (j. o. S. 379. Anm. 9). 

2) Plut. Num. 22: wore ovyyraum iger nollyv rois eis To auro Ilvdeyoge 
Nouäy qiorsuautvos avvayeır Im) Tooavrag dmoener. Bgl. auch Cic. Tuc. N, 
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Rhodier Kaſtor, ein Zeitgenoſſe Caͤſars, von demſelben Gefichtspunkt 
aus eine Vergleichung der römifchen und pythagoreiſchen Satzungen 
angeftellt ). Eben viefe Berwandtichaft nun muß den Römern jehr 
frußgeitig zum Bewußtſein gefommen ſeyn, und es iſt daraus bie 
Sage von Ruma’s Pythagoreismus hervorgegangen 2. Diefe Sage 
iſt fomit in ihrem genetifchen Motiv ven früher erörterten Wan⸗ 
berungsfagen ganz analog: wie man durch Annahme ſtattgefundener 
Wanderungen fich die Eulturverwandtichaft räumlich getrennter Völfer 
zu erflären fuchte, fo hier, vermöge derſelben Vorausſetzung, durch 
Annahme perfönlichen Verkehrs die geiftige Verwandtſchaft zmeier 
Männer, die als Geſetzgeber in gleichem Sinne wirften >). 

Daß die Römer, die überhaupt mit den griechifchen Eolonieen 
Unteritaliens von Alters her in viel lebhafterem Verkehr geſtanden 
haben, als man gewöhnlid annimmt, aud von Pythagoras früh: 
jeitig Kunde gehabt haben, geht aus mehreren Anzeichen hervor. 
Als fie zur Zeit der Samniterkriege vom delphiſchen Orafel vie 
Weiſung erhielten, je dem Tapferften und dem Weifeften ver Hels 
lenen ein öffentliches Standbild zu errichten, erfohren fie hiezu 
ven Alcibiades und Pythagoras 9). Aus derſelben Zeit ift’ das 
Gedicht des Appius Claudius Cäcus, das Cicero für pythagoreiſch 
erklaͤrt 5. Auch die ſabelliſchen Stämme waren, wie mit griedhi- 
1, 2: Pythagorae doctrina quum longe lateque flueret, permanavisse mihi vi- 
detar in hanc civitatem: idgque quum conjectura probabile est, tum quibusdam 
etiam vestigiis indicatur. — quin etiam arbitror, propter Pythagoreorum ad- 
wiraionem Numam quoque regem Pytbagoreum a posterioribus existimatum. 

1) Plut. Q.R. 10: 4 Kaswp Akya, ra Puwuai'xa rois Ilvdayogızois owvoxewv. 

23) Es hat die gleiche Bewandtniß mit dem angeblichen Pyihagoreismus 
ber galliihen Druiden, bie nach Diod. Sic. V, 28 und Amm. Marc. XV, 9, 8 
ihre Lehre von der Seelenwanderung aus der pytbagoreifchen Philofophie ges 
Ihöpft Haben follen. 

3) Sin Beifpiel ähnlicher Art bieten die traditionellen diadoyas ber ältern 
griehifchen Philofophen, wo axasıy, uasyer, Eraipos im Grunde oft nicht Anderes 
beveutet, als bie Verwandtſchaft der philofophifchen Richtung. 

4) Plin. H. N. XXXIV, 12. $. 26. Plut. Nam. 8. — Nach dem Vericht 
des Komikers Epicharmos (es isopnxer "Entyapuos 6 wur ir rırı Aoyım E06 
Arrvoga yeygauuevo) follen die Römer dem Pythagoras das Buͤrgerrecht verliehen 
haben, Piut. Nam. 8. 

5) Cie. Tusc. IV, 2, 4. Gicero fügt bei: Multa etiam sunt in nostris insti- 
tatis, ducta ab illis (Pyihagoreis). — Jambl. v. Pyth. 34. 6. 241 und Porphyr. 
v. Pyth. 22 (hier unter Berufung auf Ariftorenus) werden unter ben Bölfern, 


\ 
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fcher Bildung überhaupt I), To namentlich mit ber puthagoreifchen 
Mpilofophte befreundet 2). Doc fcheint nicht durch fie, ſondern 
wohl eher durch die Städte Belia und Maffilia, mit welchen Rom 
feit fehr alter Zeit in enger Verbindung ftand, die Bekanntſchaft 
ber Römer mit der pythagoreifchen Philofophie vermittelt zu ſeyn >). 
Man darf unter diefen Umftänden annehmen, daß die Sage von 
Numas Pothagoreismus etwa zur Zeit der Samniterfriege in Rom 
aufgefommen if. In jevem Ball muß fie zur Zeit der Auffindung 
von Numas vorgeblihen Schriften, oder vielmehr zur Zeit, da die 
Unterſchiebung dieſer Schriften bewerfftelligt wurde, ſchon beitanden 
und öffentliche Geltung genofjen haben. 

9. Auf die Sage von König Numa wirft enblich auch der fo 
eben berühtte Vorfall, die Auffindung feines Sargs und feiner 
Schriften eim wenn gleich zweifelhaftes Licht. Es gieng damit fo zu®). 

Im Jahr 573 dv. St. (181 v. Ehr.) fand man auf dem Ader 
bes Schreibers 8. Petillius >) am Fuße des Ianiculum beim Um- 


bei denen bie Philofophie des Pythagoras Anhänger gewonnen habe, au tie 
Römer genannt. 

1) Die Samniter gdrllzves — Strab. V, 4, 12. p. 250. 

2) Man ficht dieß aus den (angeblichen) lucaniſchen Pythagoreern, fo wie 
aus dem Dialog des Tarentiners Nearhus, in welchem der Samniter Pontius 
(der Vater des Eiegers bei Caudium), der Pythagoreer Archytas und der Athener 
Plato die Rolle der Unterrenner fpielten (Cic. Cat. maj. 12, 41. Niebuhr 
N. ©. II, Anm. 373). Schon tie Idee diefes Dialogs beweist, wie wenig bie 
Sabeller dem geiftigen Leben der Stalioten fremd waren. Niebuhr erflärt Hier: 
aus die Sage von Numas Pythagoreismus, Vortr. über alte Geſch. IH, 221: 
„wenn in ber römischen Sage Pythagoras Lehrer des Numa if, fo ift dieß bie 
Beziehung zwifchen den Sabellern und Griechen, die von alter Zeit ber freunts 
ſchaftlich iſt“. Worte. über röm. Gefch. I, 491. Anm.: „der Verkehr der ſabelliſchen 
Völker mit den Griechen erflärt es, daß man ſich Numa, die Quelle ſabelliſcher 
Weisheit, als einen Pythagoreer dachte; das ift eine Acht fabinifche Sage“. 

3) Die Münzen von Belia wie diejenigen von Maſſilia zeigen ein pytba: 
goreifches Symbol, nämlih das pythagoreifche PRentagramm, Eckhel doctr. 
numm. vet. Vol. I. p. 63. 

4) 2gl. Liv. XL, 29 (deffen Erzählung der im Tert gegebenen Darſtellung 
ju Grund liegt). Val. Max. I, 1, 12. Plin. H. N. XI, 27. 6. 84—87. Plut 
Num. 22. Fest. p. 173 Numam. Aur. Vict. de vir. ill. 3. Lact. Inst. I, 22, 
5fl. August. C. D. VII, 34 (nad Barro). — Jöcher diss. de Numae Pomp. 
libris, Lips. 1755. Lafaulr’s Abhandlung f. o. S. 551. Anm. 2. 

5) 2. Petillins Heißt er gewöhnlich: bei Gaffius Hemina ap. Plin. H. N. 
AM, 27. 6. 84. Varr. ap. Aug. C. D. VII, 34. Fest. p. 173 Nuamam und 
Aur. Vict. de vir. ill. 3 heißt er Gn. Terentius. 
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graben oder Umpflügen des Bodens zwei fteinerne Särge !), gegen 
acht Fuß lang, vier breit, die Dedel mit Blei angelöthet. Beide 
waren mit lateinifchen und griechifchen Infchriften verfehen, welche 
ansfagten, in dem einen Sarge fey Numa Pompilius, Sohn des 
Pompo, König der Römer, beftattet, der andere enthalte feine 
Schriften. Als man fie öffnete, fand man den erftern Sarg, ber 
den Leichnam des Königs enthalten follte, durchaus leer; im andern 
lagen zwei Rollen, mit wachögetränften Schnüren umwunden, dem 
Ausfehen nach völlig neu. Jede ver beiden Rollen enthielt fieben 
Bücher: die fieben lateiniſchen hanvelten vom Pontificalrecht, die 
fieben griechifchen waren philofophifchen Inhalts 9. Diefe Schrifts 
werfe wurden nun zuerſt von ven nähern Freunden bed Betillius, 
barauf auch in weitern Kreifen gelefen, und fo erfuhr davon aud 
der Stadtprätor Q. Petillius, der fich biefelben fofort von dem ihm 
befreundeten Beſitzer erbat. Er fand alsbald, daß fie Vieles ent- 
hielten, was zur Zerftörung ber beftehenden Etaatsreligion führen 
müffe, und erflärte dem 2. Petillius, er werde biefe Schriften dem 
Feuer übergeben, lafje es jedoch gerne gefhehen, daß der Legtere 
zuvor alle Rechtsmittel dagegen ergreife. Der Schreiber Petillius 
wandte fih an die Tribunen; biefe wiefen die Sache an den Eenat; 
und der Eenat entichieb fih, da der Stabtprätor eine eidliche Ber 
käftigung feines Urtheils antreten zu wollen erklärte, dahin, bie 
aufgefundenen Schriften follten in Fürzefter Frift auf dem Comitium 
verbrannt werben; was jofort vor den Augen des Volks geſchah ?). 


1) Nur Sinen Earg erwähnt der Annalift Gaffius Hemina a. a. O.: Cn. 
Terentium scribam — offendisse arcam, in qua Numa situs fuisset; in eadem 
libros ejus repertos. 

2) Ueber Zahl und Inhalt der aufgefundenen Schriften herricht große Ver⸗ 
ihiedenheit der Angaben. Nah Caſſius Hemina bei Plin. H. N. XIII, 27. 6. 86 
waren die aufgefundenen Bücher nur scripta philosophiae pythagoricae, nad) 
Sempronius Tuditanus bei Plin. a. a. O. $. 87 decreta Numae. Ueberein⸗ 
Himmend mit Livius (defien Angabe fich wörtlich gleichlautend auch bei Val. 
Mar. I, 1, 12. Lact. I, 22, 5 findet) berichtete der Annalift Fifo, es feyen libri 
septem juris pontificii totidemque libri Pythagorici gemwejen. Nach Balerius 
Antias bei Plin. a. a. ©. $. 87 (nad Eillig’s Tert) und Plut. Num. 22 waren 
es zwölf lateinische Bücher pontificiihen —, und ebenfo viele griechiſche philo- 
ſephiſchen, genauer pyihagoreifchen (fo Valerius Antias bei Liv. XL, 29) Inhalts. 

3) Abweichend berichtet Valerius Marimus (I, 1, 12), die lateinischen Bücher 
jeven mit großer Sorgfalt aufbewahrt, nur die griechifchen verbrannt worden. 
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Dem Petillius wurde eine Geldentſchädigung angeboten, die dieſer 
jedoch nicht annahm. 

Es fragt fih, wie man dieſen ſeltſamen Bund zu beurtheilen, 
und was man von den dadurch zu Tage gefürberten angeblichen 
Bühen Numad zu halten hat. Die römifchen Gefchichtichreiber 
äußern feinen Zweifel an deren Acchtheit; auch neuere Forſcher Haben 
fih zu Gunſten derfelden ausgeſprochen Y: allein es ift im Ernfte 
nicht daran zu denfen, auch ganz abgefehen von den Gründen, bie 
oben gegen die ganze Hiftorifche Perſönlichkeit Numas vorgebracdht 
worden find. Jene Bücher fann König Numa aus vielen Gründen 
nicht verfaßt und hinterlaffen haben. Exftlih, weil die Buchſtaben⸗ 
fchrift und Schreibfunft erft um ein Ziemliched fpäter nad Rom 
gefommen 2), mindeſtens ein Gebrauch derfelben zu fchriftftellerifchen 
Zweden für die Epoche Numas fchlechtervings nicht anzunehmen ift. 
Zweitens, weil die im Ader des Petilius aufgefundenen Bücher 
nah dem Zeugniß bes älteften Gewährsmanns, des Annaliften 
Caſſtus Hemina 3), auf Papier gefchrieben waren, das Bapier aber, 
in Italien ohnehin, erft Jahrhunderte nad) Numa in Gebrauch ges 
fommen ift 9%. Drittens, weil jene Schriften, wenn wirflih von 
Numa verfaßt, zur Zeit ihrer Auffindung auch von ven gelehrteften 
römifchen Antiquaren nur mit Mühe und unzureichend verftanden 
worben wären, ftatt daß fie, wie die Annaliften erzählen, vom 
Schreiber Petilius und feinen Freunden, dann auch in weiteren 
Kreiſen — wie e8 fiheint, ohne Anſtand — gelefen und verftanven 
worden find. Konnte doch der im erften Jahre der Republif, alſo 
faft zwei Jahrhunderte nad Numa abgefchlofiene Hanbeldvertrag 
mit Karthago zur Zeit des Polybius auch von den unterrichtetften 
Römern nur mit größter Mühe gelefen und nicht vollftändig mehr 
entziffert werben °); "und die faliarifchen Lieder, deren Urfprung 


1) So Peterfen diss. de orig. hist. rom. 1835. p. 37 fi. 2afaulı 
a. a. O. ©. 84. 99. 

2) ©. o. ©. 36. 

3) Ap. Plin. H. N. XII, 27. 6. 85: hos fuisse e charta, majore etiamnum 
miraculo, quod tot infossi duraverint annis. 

4) gl. Varr. ap. Plin. H. N. XII, 21. 6. 68. S. aud oben ©. 37. 

5) Polyb. III, 22: zulıxaurn 7 diayopa yeyove tig dunkerte, xal aga Pe- 
naloıs, vis vüv rie06 Tuv apyalar, wege Tu; aurerwrares Era wöls #5 Emiseoes 
dizungveiy, 
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gewöhnlich auf Numa zurüdgeführt wird H, wurben nachmals ſelbſt 
von den Prieftern kaum mehr verftanden ?), und mußten frühzeitig 
gloffirt und commentirt werben, was aber auch einem Aelius Stile 
nicht volftännig mehr gelang 9). Endlich können die fraglichen Bücher 
au deßhalb nicht von Numa herrühren, weil ein Theil verfelben 
in griehifcher Sprache verfaßt war: denn ganz abgefehen von ver 
Unwahrfheinlichfeit, daß in Rom zu König Numas Zeit — alfo 
ju einer Zeit, in welder felbft Griechenland noch Feine profaifche 
Litteratur gehabt hat — griechiſche Bücher gefchrieben worden find, 
jo hat im vorliegenden Fall die Abfaffung jener Schriftwerfe in 
griechifcher Sprache offenbar den angeblihen Pythagoreismus Numas 
zur Boransfegung, verräth alfo auch hiedurch den Betrug. Man 
kann hiernady nicht zweifeln, daß hier eine Unterfchiebung oder 
Myftification vorliegt 9. Auf eine foldhe deuten außervem bie forg- 
fältigen Vorrichtungen, die getroffen waren, um die vergrabenen 
Schriftwerke gegen Fäulniß und Motten zu ſchützen 9): Beranftaltun- 
gen, anf die man nur in einem Zeitalter vorgefchrittener Cultur hat 
verfallen Eönnen. Und zwar muß bie Vergrabung jener Bücher 
niht gar lange vor ihrer Auffindung bewerfftelligt worden feyn, 
denn ald man fie fand, war ihr Ausfehen noch wie neu 6). Auf 
das Motiv der Unterfchiebung wirft die freigeiftige, aufflärerifche, 
ber beftehenvpen Staatsreligion feindjeelige oder wenigftens gefähr- 
fihe Tendenz der aufgefundenen Schriften 7) einiges Licht. Wir 


— — — — — 


1) Varr. L. L. VII, 3. Cic. de Orat. III. 51, 197. Hor. Epp. II, 1, 86: 
Seliare Numae carmen. Quint. Inst. I, 10, 20. Terent. Scaur. p. 2261: 
Nama in Selieri carmine. 

2) Quint. I, 6, 40: Saliorum carmina, vix ipsis sacerdotibus suis satis 
intellecta. 

3) Bgl. Varro's Urtheil über Aelius Stilo’8 Kommentar de L. L. VII, 2. 

4) Ebenfo Klauſen Aeneas II, 929. Anm. 1848. Puchta, Gurfus der 
Intit. 3. Aufl. L 121. 8. W. Nitz ſch, in Schmidts Zeitſchr. f. Geſchichtswiſſ. 
IV. 1845. ©. 255. 

5) Bergleiche die Angaben des Gaffius Hemina bei Plin. H. N. XII, 27. 

f 


6) Liv. XL, 29: libri — non integri modo, sed recentissima specie. 

7) Der Stadtvprätor Petillius findet beim erften flüchtigen Durchleſen der: 
ſelben, pleraque dissolvendarum religionum esse, Liv. XL, 29. Nach der ges 
naueren Angabe des Varro bei August. C. D. VII, 34 waren darin die caussae 
sacrorum entwickelt, und gezeigt, cur quidque in sacris fuerit institutum: das 
heiät wohl, es war der Verſuch gemacht, die Culte, Geremonien und Satzungen 
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haben hier offenbar eine Unterjchiebung vor uns, dergleichen in 
Uebergangszeiten, in welchen eine neue Denf- und Bildungsweiſe 
mit dem überlieferten Glauben und ver beftehenden Religion kämpft 
und ringt I), nicht ohne: Beifpiel find. Pfeudepigraphe litterarifche 
Erzeugnifje, verfaßt zu dem Zweck, gewifje Ideen unter dem Echupe 
eines berühmten Namens in Umlauf zu fegen, fommen überhaupt 
in feinem Geifteögebiet häufiger vor, als im religiöfen. 


— — — — — 


3wölftes Bud. 
Tullus Hoſtilius. 
A. Bie Sage ?). 


1. Nah Numas Tode trat wieberum ein Zwifchenreih ein, 
bis die Bürgerfchaft den Tullus Hoftilius, den Enfel 3) jenes Hofti- 


der römijchen Religion ſpeculativ zu beuten, philoſophiſch zu erklären. Aud Aur. 
Vict. de vir. ill. 3: qui libri, quia loves quasdam sacrorum caussas continebant, 
ex auctoritate patrum cremati sunt. | 

1) Eine foldhe Zeit aber war es damals, wie man aus manchen Anzeichen 
fieht. Ennius 3. B., der. Ueberjeger des Guhemeros, von dem auch fonft man- 
ches ffeptifche Wort überliefert wird (vgl. 3. B. Cic. de Div. I, 50, 104), fällt 
eben in biefe Seit. Im Jahr 581 wurden durch den Gonful Poſtumius die 
Epikureer Alfios und Philisfos aus Nom verwiefen (Athen. XII, 68. p. 547. 
Aelian. Var. Hist. IX, 12). Ins Jahre 593 fällt das SenatussGonfultum de 
philosophis (Gell. XV, 11, 1. Suet. de clar. Rhet. 1), ins Jahr 599 vie Ge 
ſandiſchaft ber drei athenifhen Philoſophen. Puchta (Gurj. d. Inftit. I, 121) 
erinnert auch an die furz zuvor (im I. 568 d. St.) unterbrüdte bacchanaliſche 
Verſchwörung. 

2) Hauptquellen: Cic. Rep. II, 17. Liv. I, 22-31. Dionys. II, 1. 
. p. 136 — c. 35. p. 177. Zonar. VII, 6 (der bier faft ganz dem Dio Gaffius folgt). 

3) Liv. I, 22. Dionys. II, 1. p. 136, 26 ff. Plut. Rom. 18. Pin. L. 
N.XVI, 5. Ueber die Knaben: und Jugenbjahre des nachmaligen Königs ſchreibt 
Val. Max. III, 4, 1: incunabula Tulli Hostilii agreste tugurium cepit; ejusdem 
adolescentia in pecore pascendo fuit occupata. Diefer Angabe fcheint jeboch, 
wie auh Shömann bemerft (Diss. de Tull. Host. p. 11), eine Verwechslung 
oder Identificirung des Königs Tullus Hoflilius mit feinem Großvater Hoſtius 
Hoftilius zu Grund zu liegen, da der Grftere, der Enkel der Herfilia, nit in 
feiner Jugend Viehhirte gewefen feyn kann. Gntfchieden ibentificirt werben beibe 
Hoftilier von Aur. Vict. de vir. ill. 4, 1: Tullus Hostilius, quia bonam operam 
adversum Sabinos navaverat (was nur auf den Großvater gehen kann), res 











Der Krieg mit Alba Longa. [12,2] 569 


ins, der fi) zu Romulus Zeit in der Schlacht gegen die Sabiner 
hervorgethan hatte ), auf den Thron berief. Tullus war, grell 
abftehend von feinem friedfertigen Vorgänger, ganz das Ebenbild 
des kriegsluſtigen Romulus 9. Er ſuchte Krieg, um die Kräfte 
feines Volks zu fählen und feine Herrfchaft zu vergrößern. Eben 
traf ſichss, daß römifche Landleute im albaniſchen, albanifche im 
römifhen Gebiet geplündert hatten. Sofort giengen von beiven 
Etaaten Gefanbtfhaften ab, um Genugthuung und Wievererftattung 
bes Beraubten zu forbern. Tullus hatte feine Gefanbten angewie- 
jen, unverzüglich ihre Forderung vorzubringen, in ber Vorausſicht, 
dag die Albaner abihlägig antworten würden: die Schuld verwei⸗ 
gerter Sühne und die Verantwortung des Kriegs falle alsdann — 
fo berechnete er — auf den andern Theil, Er felbft hielt inzwifchen 
die albaniſche Geſandtſchaft hin, bis die römischen Abgeordneten in 
Alda einen abjchlägigen Beſcheid erhalten, und in Folge hievon ven 
Krieg erflärt hatten ?). 

2. Die Albaner, über welche damals Caius Eluilius als Dietator 
herrſchte, rüdten mit großer Heeresmacht ins römische Gebiet ein. 
Fünf römiſche Meilen von Rom entfernt fhlugen fie ein Lager auf, 
um weldyes fie einen Graben zogen, der von da an, nad dem Heer: 
führer der Albaner, der celuilifche Graben hieß 9. In diefem Lager 
farb Eluilins: an feine Stelle ward Mettius Fufetius 5) vom Heer 


ereatus. Diefelbe Vorausſetzung liegt vielleiht auch der Angabe des Nelian 
Var. Bist. XIV, 36 (f. u. ©. 582. Anm. 1) zu Grund. 

1) ©. 0. ©. 462. 519. Anm. 1. — Als feine Gattin (mithin als Groß: 
mutter dee nachmaligen Könige) wird von der Cage, doch nicht übereinftimmend, 
die Herfilia genannt, f. v. ©. 478. Anm. 10. 

2) Liv. I, 22: hic (Tullus Hostilius) non solum proximo regi dissimilis, 
sed ferocior etiam quam Romulus fuit. Zonar. VII, 6. p. 323, b: & ra nleise 
ray tov Nous yisvasas dr, rer "Pwuvkov Elylwoe. Cic. Rep. II, 17, 31: cujus 
excellens in re militari gloria magnaeque exstiterunt res bellicae. Virg. Aen.” 
VI, 813 ff. Juv. Sat. V, 57: Tulli pugnacis. 

3) Auch Diod. Sic. in Exc. de Legat. p. 618 (Diod. Opp. ed. Bip. Tom. IV. 
p. 35). 
4) Liv. I, 23: fossa Cluilia (Cluili fchreibt Alfchefsfi) ab nomine ducis 
per aliguot saecula appellata est, donec cum re nomen quoque vetustate 
abolevit. Dionys. DI, 4. p. 139, 25. Paul. Diac. p. 56: Clooliae fossae a 
Cloelio, duce Albanorum, dictae. 

5) Die Echreibung des Namens ſchwankt: fo, wie er oben im Text ger 
ſchrieben worden iſt, fhreibt ihn Livius (nach der mebiceifhen und Alſchefski's 
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zum Dictator gewählt. Inzwifchen hatte Tulns das feindliche Lager 
umgangen, und war in das albanifche Gebiet eingerüdt. Mettius 
Fufetius Fehrte um, und zog ihm nad. Beide Heere ftanden ſich 
gegenüber; eine Schlacht ſchien unvermeiblih. Da machte der alba 
nifche Dietator dem römiſchen König den Vorſchlag, die Entſcheidung 
einem Zweifampf anheimzugeben. Welcher der beiden Theile fiegen 
würbe, deſſen Volk folle vie Herrſchaft haben. König Tullus 
willigte ein. 

3. Der Zweifampf der Horatier und Enriatier)) 
Zufällig befanden fi in jedem ber beiden Heere drei Brüder, an 
Alter und an Kräften ſich ziemlih gleih. Horatier hießen bie 
Römer, Curiatier die Albaner 2). Jedes der beiden Brüberpaate 
war, duch eine merfwürbige Fügung des Schidfals, in Einer Ge 
burt zur Welt gebracht worden; und nicht genug: auch die Mütter 
der Drillinge waren Zwillingsfchweftern 9): der Albaner Sequinins, 
ihr Bater, hatte fie gleichzeitig, bie eine an den Römer Horatins, 
bie andere an ben Albaner Curiatius vermählt, und fie hatten, jede 
in ihrer erften Nieverfunft, drei Söhne geboren. Diefe Brüderpaare 
alfo follten über Roms und Alba Longa's Schickſal entſcheiden. 
Nachdem der Vertrag von den Fetialen geweiht iſt, entbrennt ber 
Zweikampf. Die drei Albaner werben verwundet, aber zwei ber 
‚Römer fallen, und fon jauchzt das albanifche Heer. Da verfuät 
der liberlebende Römer, der noch unverlegt war, Lift: er flieht, und 
die Euriatier, durch ihre Wunden gelähmt, folgen ihm in ungleigen 
Zwifchenräumen: umkehrend töbtet. er fie Einen nad; dem Andein 
parifer Handſchrift). Mettius oder Metius (nicht Mettus) ſteht auch in dem 
Fragment des Ennius ap. Quintil. Inst. I, 5, 12 (Enn. Annal. II, 3%), ki 
Dionyfius, bei Val. Max. VII, 4, 1. Aur. Vict. de vir. ill. 4, 10. Serv. Aca 


VII, 642. Zonar. VII, 6. p. 324, b und dem Auct, de Nom. p. 571. Bgul. 
noch o. ©. 462. Anm. 6. 

" 1) Liv. I, 24 f. Dionys. III, 18—20. p. 154 ff. Flor. I, 3, 3. Pla 
Parall. 16, Aur. Vict. de vir. ill. 4. Aug. C. D. II, 14. Zonar. I, 6 
p. 323, d. 

2) Dieß die übereinftimmende Angabe ver noch vorhandenen Zeugen: Livius 
bemerkt jedoch I, 24: Horatios Curiatiosque fuisse, satis consiat; tamen in re 
tam clara nominum error manet, utrius populi Horatii, utrius Curiatii fuerist. 
auctores utroque trahunt: plures tamen invenio, qui Romanos Horatios vocent. 
hos ut sequar, inclinat animus, 

3) Dionys. II, 13. p. 150, 38. Colum. R. R. II, 8, 1. Zonar. VI], 6. 
p. 323, c: rglduuo: adalpol, ix umregwv yeyovores dıdduur. 
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Die Gräber ver Gefallenen waren, wo ein Ieber erlegen war: die⸗ 
jenigen ber zwei Römer an einer und berfelben Stelle gegen Alba 
zu, diejenigen der drei Albaner getrennt von einander in der Rich⸗ 
tung gegen Rom '). . | 
4. Des Horatius Schweftermord 9. An der Spige 
der Römer zog Horatius, die Waffenbeute der Erjchlagenen vor fi 
hertragend, voll Frohlockens nad Rom zurüd. Beim capenifchen 
Thor kam ihm feine Schwefter entgegen, die mit Einem ber Euriatier 
verlobt war. ALS fie den Waffenrod, ven fie mit eigener Hand 
ihrem Bräutigam gewirkt hatte, blutbefledt auf den Schultern ihres 
Bruders erblicte, löste fie ihr Haar, und fluchte dem Mörder ihres 
Verlobten Y. Er aber, von Wuth ergriffen, züdte das Schwerbt, 
und durchbohrte fie mit den Worten: „fahr hin mit einer ungeitigen 
Liebe zu deinem Bräutigam, uneingebenf deiner gefallenen Brüder 
und des Lebenden, uneingedenf des Vaterlands. So möge jede 
Römerin hinfahren, die einen gefallenen Feind betrauert.” Nach 
dem Geſetze verurtheilten ihn die Blutrichter zum Galgen. Das Volk 
aber, an das er Berufung einlegte, erließ ihm bie Topesftrafe, auf 
Fürbitten feines Vaters, der den Morb für gerechtfertigt erflärte. 
Doch mußte er, zur Sühne des Mords, verhüllten Haupts unter 


1) Liv. 1, 25: sepulcra ex2tant, quo quisque loco cecidit. Die Stätte des 
Zweikampfs, folglih aud der Grabmäler war nach Livius vorangegangener Dars 
fiellung beim cluilifhen Graben, alfo fünf roͤmiſche Meilen vor Mom, wahr: 
fheinli in der Nähe der Via Latin. Damit ſtimmt auch Mart. II, 47 überein, 
wo Bafius, die appifche Straße entlang fahrend, erft an die Porta Gapena, dann 
an den Almo, hierauf an ben sacer campus Horatiorum, weiterhin an bas fanum 
Herculis fommt. Das Legtere war vermuthlich, wie man aus Mart. IX, 64. 65. 
101 ſchließen muß, nicht fehr entfernt von dem Tempel, in welchem fih Domitian 
ale Herkules darftellen ließ, und der fi beim achten Meilenfteine der Dia Appia 
befand (IX, 64, 4. 101, 12), — Das bekannte Grabmal der Horatier und 
Guriatier bei Albano, das wahrjcheinlih nur durch die Fünfzahl feiner Spitz⸗ 
fäulen zu diefer Deutung Anlaß gegeben hat, führt folglich feinen Namen mit 
Untedht. 

2) Liv. 1, 26. Dionys. II, 21. p. 156 ff. Fest. p. 297 Sororium, Cic. 
de Invent. II, 26, 78f. Val. Max. VI, 3, 6. VII, 1, 1. Flor. I, 3, 5. Piut, 
Parall. 16. Aur. Vict. de vir. ill. 4, 8. Aug. C. D. II, 14. Schol. Bob. in 
Cie. Mil. p. 277. Zonar. VI, 6. p. 324, a. Bgl. Cic. pro Mil. 3, 7. Victorin. 
is Cic. Rhet. p. 96. 

3) Sigenthümlich Fest. p. 297 Sororium: obvia soror, cognita morte sponsi, 
sui fratris manu occisi, adversata est ejus osculum, quo nomine Horatius inter- 
foeit cam. 

Sqz wegler, Rim. fs. L 2. 37 
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einem Balfen weggehen, ver als Joch quer über die Straße gelegt 
war 1). Diefes Joh, auf öffentliche Koften von Zeit zu Zeit er⸗ 
neuert, war bis in die fpäteften Jahrhunderte zu fehen: man nannte 
ed Schwefterbalfen *). Aber aud das ehrende Eiegesvenfmal des 
Horatierd warb den nachgeborenen Geſchlechtern erhalten: ein Pfeiler, 
an dem bie erbeuteten Rüftungen der Euriatier aufgehängt waren. 
Er hieß Pila Horatia, und war der Edpfeiler der einen Seitenhalle 
des Forums 9). 

5. Widerwillig fügten fich die Albaner unter Roms Oberherr⸗ 
lichkeit. Mettius ſann auf Abfall, und zettelte bei ven benachbarten 
Völkern, Verrath verfprechenn, wider Rom. In Folge diefer Auf 
reizungen ſtand Fidenä, das unter Romulus eine römische Eolonie 
hatte aufnehmen müfjen, mit Veji's Hülfe gegen die Römer auf. 

1) Velut sub jugum missit — Fest. p. 297 Sororium. Liv. I, 26. Dionys. 
II, 22. p. 159, 44. Schol. Bob. in Cic. Mil. p. 277. Außerdem wurden, um 
die Geiſter der Abgeſchiedenen zu verfühnen, an derfelben Stelle der Juno Sororia 
und dem Janus Guriatius je ein Altar errichtet, Dionys. MI, 22. p. 159, 36. 
Fest. p. 297 Sororium. Sohol. Bob. a. a. O. Ueber beiden Altären befand fid, 
quer über die enge Gaſſe gelegt, und in die gegenüberſtehenden Mauerwänbe ein: 
gelaffen, das Tigillum Sororium, Dionys. II, 22. p. 160, 7. Schol. Bob. 
a.a. D.: super eas (aras) injecto tigille.. — Diefe piacula des Schweflermorbs 
ſcheinen fpäter unter die leges regiae aufgenommen worben zu feyn: wenigſtens 
gebt darauf Tac. Ann. XII, 8: addidit Claudius sacra ex legibus Tulli regis 
piaculaque apud lucum Dianae per pontifices danda. 

2) Das tigillum sororium ftand nicht blos zu Livius' (I, 26: id hodie 
quoque publice semper refectum manet) und Dionyfins’' (II, 22. p. 160, 6) 
Zeit noch, fondern es wird ſelbſt im vierten Jahrhundert der chriſtlichen Zeit: 
rechnung noch defjelben Erwähnung gethan, Aur. Vict. de vir. ill. 4, 9: tigillum, 
quod nunc quoque viae superpositum Sororium appellatur; ebeufo Schol. Bob. 
in Cic. Mil. p. 277. Im Guriofum Urbis und der Notitia wird es unter ber 
vierten Region aufgeführt, und zwar als benachbart dem Goloß des Nero beim 
flavifchen Amphitheater. Dafjelbe befagt die Ortsbefimmung des Dionyfus, 
wornach es ſich in der engen Gaffe befand, die von den Garinen in ben Vicus 
Cyprius herabführte (III, 22. p. 160, 4). Vgl. Beder HSpb. I, 527. 

3) So Tionyfius IT, 22. p. 160, 13. Schol. Bob. in Cic. orat. pr. Mil 
p. 277: loco celebri, cui Pilae Horatiae nomen est. Daß das Siegesdenfmal 
jenen Namen führte, jagt au Livius I, 26: spolia Curistioram fixa eo loce, 
qui nunc Pila Horatia appellatur. Allein daß er unter pila nit einen Pfeiler, 
fondern Wurfpfeile verſteht, ficht man aus dem Folgenden: verbera vel intra 
pomoerium, modo inter illa pila (nicht illem pilam) et spolia hostium. Ebenſo 
Prop. IU, 3, 7: et cecinit Curios fratres et Horatia pila. Bei biefem Widerſpruch 
ber Angaben ift eine Entſcheidung nicht möglid. 


— 





Alba Longas Untergang. 12,5] 593 


Alsbald zog Tullus gegen die Aufftändifchen zu Feld, und entbot 
die Albaner zum Zuzug. Mettins erſchien mit feinem Heerbann; 
ed kam zur Schlacht; auf dem rechten Flügel, den Vejentern gegen: 
über, ftand König Tullus, auf den andern Flügel, gegen die Five- 
naten, hatte er die Albaner geftellt. Aber treulos, und doch aud 
wieder zu offenem Abfall zu feig, zog fi Mettius, als die Schlacht 
begonnen hatte, auf die nahe gelegenen Hügel zurüd, um abzuwarten, 
wohin fih das Kriegsglüd neigen würde. Tullus, den Berrath 
durchſchauend, xief feinen Leuten, damit fie ven Muth nicht ſinken 
ließen, mit lauter Stimme zu, das albanifche Heer mache auf feinen 
Befehl eine Schwenfung, um die Fidenaten zu umgehen '). Als das 
die Fivenaten hörten, flohen fie. Nach biutigem Kampfe mwurben 
auch die Vejenter in die Flucht geichlagen. Nun kam Mettius, ven 
Sieger zu beglückwünſchen. Tullus ſtellte fich getäufcht, empfieng 
ihn freundlich, und befahl dem albanischen Heer, in das römifche 
Zager einzurüden. Auf ven folgenven Tag wurden beive Heere zu 
einer Verſammlung berufen. Als hier die Albaner, ohne Arg und 
waffenlos, erſchienen, wurden fie von: einer bewaffneten zömifchen 
Legion umringt. Jetzt hielt Tullus ein ftrenges Strafgericht. Den 
Mettins ließ er, weil er fein Herz treulos zwiſchen Freund und 
Feind getheilt, zwifchen zwei Gefpanne binden und zerreißen 2); den 
Albanern wurde befohlen, ihre Stadt zu räumen und nah Rom zu 
ziehen. Unter Drommetenfhall 3) warb Alba Longa gefchleift; nichts, 
als vie Tempel, ward verfhont 9. Die Stätte der zerflörten Stabt 
blieb feitdem ein über Trümmerhaufen 9). 


1) Diefes Strategem findet fi (außer bei Livius, Dionyfius, Florus und 
Auselius Victor) au) Val. Max. VII, 4, 1. Polyaen. VII, 5. Frontin, Strat. II, 
7, 1. Serv. Aen. VII, 642. Sidon. Apoll. Carm. IL, 288 ff. erzählt over berühtt. 

2) Liv. I, 28. Dionys. III, 30. p. 171, 46. Varr. ap. Non. p. 287 Dis- 
trabere. Virg. Aen. VIIL, 642. Ov. Trist. I, 3, 75. Gell. XX, 1, 54. Flor. I, 
3, 8. Piut. Parall. 7. Ampel. 39. Aur. Vict. de vir. ill. 4, 13, Serv. Aen. 
VII, 642. Oros, U, 4. Claudian. Carm. XV, 254. ®Bgl. Enn. Annal. H, 
20 - 34. 

3) Serv. Aen. II, 313. 

4) Liv. I, 28: templis tamen deum temperatum est. Dionys. II, 27. 
p- 167, 20. c. 28. p. 170, 28. Strab. V, 3, 4. p. 231: 5 "Alfa zarsond; 
nv Ta iegoü. 

5) Dionys. I, 66. p. 53, 36: vör ur oiv Eonuos dor (Alba Ronga). IH, 31. 
p 172, 34: Ignmog eis rovde yoovov diaueveı. Juv. Sat. IV, 60. Daß die Stadt 
37* 
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6. Den nah Rom verpflanzten Albaneın wies Tullus ven 
Calius zum Wohnſitz an"), den er in Folge davon zur Stadt 309 9), 
und auf dem er ſelbſt feine Wohnung nahm ?). Die Bevölkerung 
Roms wurde durch die Ueberfievelung der Albaner aufs Doppelte 
gebracht %). Diefer Zuwachs Fam namentlid der römiſchen Kriege 
macht zu gut: Tullus verboppelte die Zahl der Ritter, indem er zu 
den bisher beftandenen zehn Schwadronen (Turmen) zehn neue hin, 
zufügte, die er aus den Albanerın nahm °). Die Zahl ver romuli- 
hen Rittercenturien wurbe durch dieſe Aenderung nicht vermehrt: 


zur Zeit der gallifhen Berwüftungszüge in Ruinen Tag, folgt auch aus Liv. VII, 
24. Auffallend ift, daß Alba Longa bei Plin. H. N. IH, 9. g. 63 als ein zu 
biefes Schriftftellere Zeit noch vorhandenes oppidum erfcheint, mogegen berjelbe 
a. a. D. $. 69 den populus Albanus zu den untergegangenen Santonen Latiums 
zählt. Sollte ihn der Fortbeſtand der albanifhen Gulte und bes albaniſchen 
Veſtadienſts (j. u.) zu diefer befremblichen Angabe veranlaßt Haben? Vgl. auf 
Tibull. I, 7, 58: nec taceat monumenta viae, quem Tuscula tellus Candidaque 
antiquo detinet Alba lare. Stat. Silv. IV, 5, 2: parvi beatus ruris honoribız, 
qua prisca Teucros Alba colit lares. 

1) So Liv. 1, 30. vgl. Denjelben I, 33: — quum Coelium montem Albasi 
implessent.. Nach Dionyfius, der die Ginverleibung des Gälius zwar gleichfalls 
dem Tullus Hoftilius zufchreibt (II, 1. p. 137, 20: noosereiywe 77 nöle tor 
»alsusvov Katlıov Aöyor), fie aber nicht in urſächlichen Zuſammenhang mit ber 
Veberfiedelung der Albaner fest, durften fih die verpflanzten Albaner Häufer 
bauen, wo fle wollten, 2» ois auroı neoppärro Ti nölsos zönos II, 31. p. 172, 23. 

2) Liv. I, 30: Caelius additur urbi mons. Dionys. Il, 1. p. 137, 20 (vgl. 
jedoch Anm. 1 u. o. ©. 490. Anm. 10). Aur. Vict, de vir. ill. 4, 3. Eutrop.l, 
4. Hieron. Chron. p. 333: adjecto monte Caelio urbem valli ambitu ampliavil. 
Nach Cic. Rep. II, 18, 33 und Strab. V, 3, 7. p. 234 dagegen wird ber Gälius 
erft von Ancus Marius zur Stadt gezogen. 

3) Liv. I, 30: quo frequentius (Coelius) habitaretur, eam sedem Tullus 
regiae capit, ibique habitavit. Dionys. Ill, 1. p. 137, 23: xai auros &r ram 
To ronw (auf dem Gälius) zyv olamow eiyer. Der Angabe des Livius und 
Dionyfius fteht jedoch die Nachricht anderer Gewährsmänner entgegen, nach wel⸗ 
Ger Tullus Hoftilius auf der Velia gewohnt hat: fo Varr. ap. Non. p. 531: 
Tullum Hostilium (habitasse) in Veliis, ubi nunc est aedis deum Penatium. 
Cic. Rep. II, 31, 53. Solin. I, 22. 

4) Liv. I, 30. Val. Max. III, 4, 1, 1. 

5) Liv. I, 30: equitum decem turmas ex Albania legit. Daß die romu: 
lichen drei Mittercenturien (j. v. S. 527) militäriih in 10 Turmen, jede zu 
30 Mann abgetheilt waren, berichten Varr. L.L. V, 91. Fest. p. 355 Turmam; 
vgl. Isid. IX, 3, 51. Hat alfo Tullus Hoftilius 10 weitere Turmen hinzugefügt, . 
fo Hat er die Anzahl der Ritter von 300 auf 600 gebracht. Mehr f. u. ©. 59 f. 
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es blieben deren drei?): aber jede derſelben zählte nunmehr, ftatt 
wie bisher Hundert Ritter, deren zweihundert. Auch die Anzahl der 
patricifchen Gefchlechter vermehrte Tullus, indem er die vornehmften 
Familien der Albaner — die Iulier, Servilier, Quinctier, Geganier, 
Curiatier, Elölier 9 — in das römische Patriciat aufnahm. Ends 
fih baute Tullus dem Senat des vergrößerten und erftarften Staats 
ein würbiges Obdach, die nad) ihm benannte hoftilifche Eurie 9), — 
jenen ehrwürbigen Bau, ver über ſechs Jahrhunderte lang ver ger 
wöhnliche Berfammlungsort des Senats war, bid er (im Jahr 702 
d. St.) bei dem ftürmifchen Leihenbegängnifie des Clodius in Flam⸗ 
men aufgieng. 


1) 2gl. Liv. I, 36. 

2) Liv. I, 30. Dionys. II, 29. p. 170, 41. Hinſichtlich der Servilier, 
Geganier, Guriatier, Glölier fimmen beide Hiftorifer überein; ſtatt der Julier 
(mie man bei Dionyfius ohne Bariante liest) nennt Livius (nach der handſchrift⸗ 
lich allein verbürgten Lesart) die Tullier (f. darüber o. ©. 537); die Duinctier 
des Livius nennt Dionyfius Quintilier; außerdem fügt der Lebtere die Metilier 
(ein Rame, der in den Faſten der Republif nicht vorfommt) Hinzu. — Die 
Herkunft der Julier von Alba Longa wird aud in der Rede des Kaifer Claudius 
Tac. Ann. XI, 24 berührt. Nach andern Anzeichen dagegen (Tac. Ann. II, 41. 
XV, 23. vgl. Suet. Oct. 100) ftammten fie aus Bovillä; wie denn auch ber 
befannte Altar, der die Infchrift trägt: Vediovei patrei genteiles Juliei. leege 
elbana dicata (Orell.C. J.n. 1287. Gell Topogr. of Rome p. 124. Rlaujen 
Arneas II, 1086. Ritschl Monum. epigr. tria 1852. p. 29) zu Bovillä gefun- 
ben worden if. Doch auch in dieſem Fall Fonnten fie als albaniſches Geſchlecht 
gelten, da Bovillä, wahrſcheinlich eine Golonie von Alba Longa, das albunifche 
Bürgerrecht gehabt zu haben feheint, vgl. Orell. C. J. 119 und 2252: Albani 
Longani Bovillenses. Auch das leege albana der erwähnten Infchrift (mo lex 
albana — lex sacrorum fuciundorum albano ritu) fpricht für einen foldhen Zus 
ſammenhang. | 

3) Verr. L.L. V, 155. Cic. Rep. II, 17, 31: fecit et saepsit de manu- 
biis comitium et curiam. Liv. I, 30. Aur. Vict. de vir. ill. 4, 3. Die Lage 
der hoftilifchen Gurie gehört befanntlich zu den ſchwierigſten und beftrittenften 
ragen: das Wahrfcheinlichfte it, daß fie fi an der Stelle des nachmaligen 
(no Heute als Kirche S. Lorenzo in Miranda vorhandenen) Fauſtinentempels 
befunden hat, ſ. Beder Hob. I, 284. Preller, Roms Negionen ©. 129. 
Derfelbe in Baulys N. @ VI, 513. Gegen Mommfen’s Annahme, ber 
die Hoftilifche Gurie an den Abhang des Capitolins, unmittelbar Hinter den Sons 
sorbientempel, alfo an die Stelle des nachmaligen Tabulariums verlegt (de 
comitio romano, curiis Janique templo, Nom 1845, abgebr. aus Annal. dell’ 
Inst. Vol. XV), ſ. Urlichs, über die Lage der Guria Hoftilia, in Gerhardi 
Archäol. Zeitung 1846. Nro. 43. ©. 306 ff. 


576 [12,7] Tullus Hoſtilins Kriege. 


7. Im Vertrauen auf die erſtarkte Macht ſeines Reichs ver⸗ 
ſuchte Tullus das Kriegsglück nach allen Seiten hin: gegen die 
Sabiner, die Latiner und die Etrusker. 

Zu dem Kriege gegen die Sabiner, dem damals naächſt ben 
Etruskern fraftvollfien und mächtigften Bolfe Italiens !), gaben. 
Mishandlungen Anlaß, welche von Angehörigen dieſes Volks gegen 
römifhe Bürger beim Hain der Feronia verübt worden waren. 
Das Helligthum der Feronia, unweit des Soracte im Gebiet von 
Capena gelegen 9), war nämlidy ein gefeierter Berfammlungsort ber 
umliegenden Völferfchaften, wo fi mit ven Selten der Göttin Markt 
und Waarentaufch verband. Auch römiſche Kauflente waren zu biefer 
Meſſe gezogen, aber von Sabinern überfallen, geplündert und in 
Haft gehalten worven 9. Nachdem Tullus vergeblich Genugthuung 
geforvert, rüdte er angreifend ins Sabinerland. Es kam zu einer 
blutigen Schlacht, in der die Römer die Oberhand behielten ®). 

Zum Krieg mit den Latinern führten die Anſprüche, die Tullus 
auf die Oberherrlichfeit über Latium erhob. In Bolge der Zerftörung 
Alba Longa's durch die Römer ſey mit befien übrigen Beſitzungen 
und Rechten aud die Vorftanpihaft des latinifchen Staatenbunves 
auf Rom übergegangen 5): er verlange, daß jetzt Rom, wie ehedem 
Alba Longa, als Vorort der latinifhen Staaten anerfannt werde. 
Allein die dreißig Staaten befchloffen auf einer bei der ferentinifchen 
Duelle abgehaltenen Landsgemeinde, die römifche Oberherrlichkeit 
nicht anzuerkennen, und wählten fofort, um im Nothfall Gewalt 
mit Gewalt abzutreiben, zwei Bunbesoberften, ven Ancus Publicius 
von Bora und den Spurius Vecilius von Lavinium. Es fam zu 


1) Liv. I, 30. 

2) Bgl. DO. Müller Etr. I, 302. 

3) Liv. I, 30. Dionys. III, 32. p. 173, 18. 

4) Die Schlacht fand flatt ad Silvam Malitiosam, Liv. I, 30. Bei Die: 
nyſius iſt es ein mehrjähriger Krieg: der Feldzug des erflen Jahre endigt mit 
einer unentſchiedenen Schlacht; im folgenden Jahr werden die Sabiner bei Eretum 
geihlagen und bitten um Frieden; brechen aber biefen Frieden wieder, und unter 
liegen no einmal in einer Schlacht bei der Silva Malitiofa (na riv seie- 
uerp Ol xaxseyar), Dionys, II, 32. 33. p. 173 f. 

9) Nach antikem Bölferreht, wornach aller Befig des Beflegten zum Eigen⸗ 


thum bes Siegers wurde, |. Osonbrüggen, de jure belli et pacis Rom. 
1836. p. 57. “ 
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mehrjährigen Feindſeligkeiten, die endlich durch Vertrag beigelegt 
wurden 1). 

Auch mit den Etruskern führte Tullus Hoſtilius einen ſteg⸗ 
reichen Krieg, von deſſen Veranlaſſung und Verlauf jedoch nichts 
Näheres überliefert wird 2). 

8 So wuchſen Macht und Reichthum des jungen Römer 
ſtaats 9. Aber über den unanfhörlihen Kriegen famen die frommen 
Ordnungen Numas in Verfall. Der Gottesvienft wurde verfäumt; 
verkehrte Religionsgebräuche famen anf; trogiger Sinn nahm über: 
hand. Bereits gab ſich ver Zorm ber Götter in drohenden Anzeichen 


1) Bon diefem Krieg berichtet mır Dionyfius II, 34. p. 175. Des Vertrags, 
befien Inhalt Dionyflus nicht näher angibt, gevenft auch Livius, aber erft I, 32: 
Latini, cum quibus Tullo regnante ictum foedus erat, und I, 52: posse quidem 
se vetusto jure agere, quod, quum omnes Latini ab Alba oriundi siut, in eo 
foedere teneantur, quo ab Tullo res omnis Albana cum colonis suis in romanum 
cesserit Imperium. 

2) Bon biefem Kriege weiß Dionyfius nichts, und Livius fagt ganz im 
Gegenteil I, 30: publico auxilio nullo adjati sunt (Sabini ab Vejentibus), 
valuitque apud Vejentes (nam de ceteris minus mirum est) pacta cum Romulo 
indutiarum fides (melche Iebtere Angabe freilich eine grobe Vergeßlichkeit des 
Lioius if, . Glarean z. d.St. und Perizon. Animadv. hist. 1685. p. 170 f.). 
Dagegen Fefen wir von einem fiegreichen Feldzug des Tullus Hoftilius gegen 
bie @trusfer bei Plin. H. N. IX , 63. 6. 136: toga praetexta et latiore clavo 
Talum Hostilium e regibus primum usum Etruscis devictis satis constat. 
Macrob. I, 6, 7. p. 228: Tullas Hostilinus debellatis Etruscis — lictores — 
instituit. Hieher gehört auch die Nachricht des Varro bei Fest. p. 348 Septi- 
montio: während Tullus Hoftilins belagernd vor Veji gelegen ſey, habe, um 
Rom zu decken, der Tusenlaner Opiter Oppius die Garinen, der Anagniner 
Layus Ciſpius die andere Zunge des Esquilin beſetzt gehalten. Allein die Vers 
legung dieſes Breigniffes in die Regierungszeit des Tullus Hoſtilius ift ficher ein 
Irrthum, da ein eidgenöfflfcher Zuzug der Latiner und Hernifer nicht älter ſeyn 
lann, als der Bunbesvertrag des Sp. Gaffius. Selbſt nach der gemeinen Tra⸗ 
bition find die Herniter erft unter dem jüngern Tarquinius der römifchzlatinifchen 
Föderation beigetreten, Dionys. IV, 49. p. 250, 5. Mit den Hernifern kann 
Rom überhaupt nur dann in einem Schutz⸗ und Trugbündniß geftanden haben, 
wenn es zugleih mit dem bazwiichenliegenden Latium in einem foldyen fland. 
Allein das Letztere war unter Tullus Hoflilius noch nicht der Fall, da alle 
Wahrfcheinlichkeit dafür fpricht, daß Nom erfl unter Servius Tullius in ein eid⸗ 

genöffijches Verhaͤltniß zum latinifhen Bund getreten ifl. 
" 3) Liv. I, 31: devictis Sabinis, quum in magna gloria magnisque opibus 
regnum Tulli ac tota res romana esset. Vielleicht gehört hieher auch der dives 
Tales bei Horaz Carm. IV, 7, 15. 
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fund. Auf dem Albanerberg fiel ein Steinregen; in Rom brach 
eine Pet aus. Doch alles dieß wandte den trogigen Sinn bes 
nur nad) Krieg und Eroberung dürftenden Könige nit, bis auch 
ihn eine langwierige Krankheit aufs Lager warf. Run wurbe ex 
Heinmüthig: und er, der vorher nichts für weniger föniglich gehalten 
hatte, als die Beihäftigung mit dem Gottesbienft ), unterwarf ſich 
jet äͤngſtlich allen religiöfen Satzungen und Gebräuhen. “Die 
Götter aber blieben ftumm, und thaten ihm fein Heilmittel fund. 
Enplich verfuchte er, dur Numas geheime Zauberformeln dem Jup⸗ 
piter Elicins Offenbarungen abzuzwingen: aber das Verfahren, bas 
er einfchlug, war verfehlt, und Suppiter, durch die Vermefjenheit des 
Zudringlichen gereizt, fandte zuͤrnend feinen Blisfirahl auf ihn herab. 
Tullus verbrannte fammt feinem ganzen Haus, und ed warb nichts 
mehr von ihm gefehen 3. Zweiunddreißig Jahre hatte feine Herr: 
haft über Rom gewährt 9). 


1) Liv. I, 31: qui nihil ante ratus erat minus regium, quam sacris dedere 
animum. Plut. Num. 22, Dio Cass. fr. 7, 5: za Jele navu xaragpormwa a- 
enuele. Zonar. VII, 6. p. 323, b. 324, b. — Doch foll er die agonenfifchen 
(eollinifhen) Salier geftiftet, und dem Pallor und Pavor Heiligthümer geweiht 
haben. Die erftern gelobt er während der Schlacht gegen bie Fidenaten in Dem 
bangen Augenblid, als ihm bie Verrätherei des Mettius Fund wird, Liv. I, 27; 
nach anderer Tradition in der Schlacht gegen die Sabiner bei Gretum, Diomys. 
H, 70. p. 129, 29. III, 32. p. 173, 44; oder auch während feiner legten Krank⸗ 
beit, in der er fromm wird, Dio Cass. fr. 7, 5 (Vales. Exc. p. 569), Nur im 
Allgemeinen wird der Verdoppelung der Salier durch Tullus Hoftilius gedacht 
Serv. Aen. VII, 285. — Den Gult des Pavor und Ballor fliftet Tullus nad 
Liv. L, 27. Tertull. adv. Marc. I, 18. Cypr. de idol. van. c. 2 (4). Lack. I, 
20, 11. Min. Fel. Oct. 25. August. C. D. IV, 23 und den Denaren der Gens 
Softilia Thesaur. Morell. I. p. 199 f. EckhelD. N. Tom. V. p. 226. Millin Gel 
Myth. 45, 158. 159. vgl. dazu Banoffa Abb. d. Berl. Akad. 1839. ©. 1883. 

2) Liv. I, 31. Dionys. III, 35. p. 176, 13. Vel. Max. IX, 12, 1. Piim. 
H. N. II, 54. 6. 140. XXVIII, 4. Plot. Num. 22. Appian. ap. Phot. Bibi. 
Cod. 57. p. 15, b, 31. Aur, Vict. de vir. ill. 4, 4. Serv. Eclog. VI, 42. 
Hieron. Chron. p. 333. Aug. C. D. IM, 15. Zonar. VII, 6. p. 324, b. — 
Auch über den Tod des Tullus wurde, wie über denjenigen des Romulus, ges 
Hügelt: es hieß, Ancus Marcius, fein Amtsnachfolger, habe ihn während eines 
häuslichen Opfers ermordet und dann das Haus in Brand geſteckt, Dionys. HE, 
35. p. 176, 20 ff. Zoner. a. a. O. 

3) Auf 32 Jahre wird die Regierungszeit des Tullus Hoftilius faſt über- 
einflimmend angegeben, Liv. 1, 31. Dionys. I, 75. p. 61, 25. I, 35. p. 176, 
12. Solin, 1, 22. Eutrop. I, 4. Chron. Vindob, ed. Mommsen p. 645. Kusch. 
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B. Aritik 4). 


9. Mit Tullus Hoftilius fängt der Tag der römifchen Ges 
fhichte zu grauen an. Die zwei Könige vor ihm find reine Gebilde 
ber Dichtung: Romulus ift Gott vom Gotte; Numa zwar Menſch, 
aber mit einer Göttin vermählt. Einen mythiſchen Eharafter dieſer 
Art trägt die Figur des Tulus Hoftiltus nicht, und es ift Fein 
jwingender Grund vorhanden, in Abrede zu ziehen, e8 habe irgenb 
einmal ein König diefes Namens in Rom regiert. 

Daß wir nun aber mit dem dritten Könige fofort ven Boden 
ächter und glaubhafter Veberlieferung betreten, von jest an reine 
and unverfälfchte Geichichte vor uns haben, daran fehlt viel. Gegen 
eine ſolche Vorausſetzung ſpraͤche ſchon die allgemeine Wahrfcheins 
lihfeit: denn auf ein rein mythiſches Zeitalter folgt nicht unmittels 
bar eine vollfommen hiftorifche Zeit. Es fpricht aber dagegen auch 
folgende Erwägung. Die älteften hiſtoriſchen Aufzeichnungen, vie 
in Rom gemacht worden find, waren annaliftifch; und biefen, ben 
annaliftifchen, chronikartigen Charakter trägt die römische Gefchichte 
von der Zeit an, wo fie rein’ hiftorifch wird, alfo etwa feit ber Zeit 
der erften Seceſſion. Die travitionelle Geſchichte der Königszeit 
dagegen iſt nirgends annaliftifch angelegt: fie ift im Gegentheil mit 
fo vielen fachlichen und chronologifchen Widerſprüchen behaftet 2), 
daß hiedurch jede Möglichkeit gleichzeitiger annaliftifcher Aufzeichnung 
ausgefchlofjen wird: fie Fann folglich nicht aus ſchriftlicher, ſondern 
nur aus mündlicher Ueberlieferung gefchöpft feyn. ine Geſchichte 
aber, deren Duelle einzig die mündliche Ueberlieferung, vie Volks⸗ 
fage ift, kann nicht als Achte und verbürgte Gefchichte gelten: um 
fo weniger, fe größer ver Zwifchenraum ift, der zwifchen dem be: 
richteten Factum und der fhriftlichen Aufzeichnung mitten inne liegt. 
Selbſt die Geſchichte der beiden lebten Könige erweist fich bei ein- 
gehenverer Prüfung noch als durchaus ſagenhaft. Wie groß ift 


Chron. p. 271. Hieron. Chron. p. 333. Zonar. VIL, 6. p. 324, b. Auf 30 — 
Diod. ap. Euseb. Chron. p. 217. 

1) Gebauer, Tullus Hostilius observationibus illustratus, Lips. 1720 (auch 
in defien Exercitat. Acad. Tom. L Gott, 1796.). Schömann, diss. de Tullo 
Hostilio rege Rom., Greifsw. WintersLert.-Ratal. 1847. K. W. Nitz ſch, Tullus 
Hoftilius, in Pauly’s Real⸗Encyclop. VI, 2245 f. 

2) ©. 0. ©. 48 fi. 
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3. B. der MWiderfpruch der Berichte über Servins Tullius Herkunft! 
Wie vol von Erbichtungen die Geſchichte des Testen Tarquiniers ! 
Man muß hierans fchließen, daß, was weiter zurüdliegt, noch viel 
unzuverläßiger ift. 

Die Geſchichte der fünf lebten Könige fteht fomit auf dem 
Uebergang der mythifchen in bie hiftorifche Zeit: man kann biefe 
Epoche der römifhen Geſchichte das mythiſch⸗hiſtoriſche Zeitalter 
nennen. Es beginnt jest eine Art Geſchichte; die Ereigniffe, bie 
von jest an berichtet werben, find großentheild nicht Dichtung, nicht 
Wunder, ſondern es liegt ihnen meift etwas Hiftorifches zu Grund: 
aber wir haben bei Feiner diefer Begebenheiten hinlaͤngliche Gewiß- 
heit, ob fie im rechten Lichte, im rechten Cauſalzuſammenhang fteht, 
ob fie von der Volksſage nicht. willführlich umgebildet, am falfchen 
Orte eingeflochten worden if. So find 3. B. die Zerftörung Alba 
Longas, die Veberfievelung heimathlo8 geworbener Albaner nad 
Rom ohne allen Zweifel gefchichtlihe Thatfachen: aber die Art, in 
welcher dieſe beiden Ereigniffe auf den dritten römiſchen König bes 
zogen werben, If eben fo wahrfcheinlih Dichtung So find bie 
Kriege, vie Ancus Marcus gegen die umliegenden Latinerftäbte . 
führt, In der Hauptſache gewiß hiſtoriſch: fie tragen fichtbar einen 
ganz andern Charakter, als die Beldzüge des Romulus gegen Bänina, 
Eruftumerium, Fidenä: aber ob fie mit Recht gerade bem vierten 
roͤmiſchen König zugeſchrieben werben, unterliegt gegrünbetem Zweifel; 
und wie viel von den einzelnen Umſtänden, mit denen fie erzählt 
werben, biftorifch ift, muß minveftens bahingeftellt bleiben. Die 
Scheidung bes Hiftorifchen und Unhiſtoriſchen in dieſer Epoche ift 
freilich fehr ſchwierig, oft unmöglich, und meift Sache fubjectiven 
Ermeſſens: aber daß fie dieß ift, daß die Vermuthungen und Hypo⸗ 
thejen weit auseinandergehen, ift natürlih Fein Grund für die 
Geſchichtlichkeit und vollfommene Glaubwürbigfeit der gemeinen 
Ueberlieferung. 

10. Sieht man die Figur und Stellung des Tullus Hofilius 
näher an, fo drängt fi) die Wahmehmung auf, daß er ebenfo dem 
Romulus, wie fein Nachfolger Ancus Marcius dem Rama entipricht. 
Der Gegenfab der beiden erften Könige wieberhohlt fih im Ver⸗ 
hältniß des dritten Königs zum vierten. Schon die alte Trabition 
macht auf diefen Paralfelismus aufmerffam, indem fie ven Tullus 
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Hoſtilins ausdruͤcklich als Ebenbild des Romulus !), den Ancus 
Marcius als Nacheiferer des Numa und Fortſetzer feiner Richtung 
bezeichnet. Tullus Hoftilins If ganz der Friegerifche, auf die Vers 
größerung feines Reihe, auf den Glanz feiner Herrſchaft unab⸗ 
läffig und ansfchließlih bedachte Fürft, wie Romulus ?); auch fein 
Gott ift der Kriegsgott Mars 5); auch er bildet einen Contraft 
gegen den pontificalen Ruma, ja einen noch viel fihrofferen, als 
Romuns, da er die frommen Stiftungen feines Vorgängers vers 
lacht ), und durch diefelben Beichwörungen des Iupiter- Elicius 
feinen Tod findet, die Numa ungefährbei ausgeübt hatte ®). 


1) ©. vo. ©. 569. Anm. 2. 

2) Daher erfcheint Tullus au, ganz wie Romulus (f. o. S. 524. 526), 
vorzüglich ale Stifter militärifcher Ginrichtungen, als Beförberer des römifchen 
Kriegemwefens, Flor. 1, 3, 1: kic omnem militarem disciplinam artemque bellandi 
condidit. 8, 4: ille militiae artifex Tullus, Oros. II, 4: Tullus Hostilius, 
militaris rei institutor. — Und wie von ben Einen dem Romulus (Liv. I, 8. 
Dionys. II, 61. p. 196, 6. Plut. Rom. 26. Joh. Lyd. de Mag.1,7f. Aelian. 
Hist. An. X, 22, 2), fo wird von Andern dem Tullus Hoftilius die Ginführung 
der Infignien der Föniglihen Majeftät zugefährieben, Macrob. I, 6, 7. p. 228: 
Tullas Hostilius debellatis Etruscis sellam curulem lictoresque et togam pictam 
stgque praetexiam, quae insignia magistratuum efruscorum erant, primus ut 
Romae haberentur instituit. Plin. H. N. IX, 63. 6. 136: toga praetexta et 
latiore clavo Tullum Hostilium e regibus primum usum Etruscis devictis satis 
eonstet. Cic. Rep. UI, 17, 31. Hieron. Chron. p. 333. Der Beifag devictis 
Etruscis bat den tuscifchen Urfprung biefer Inflgnien (f. o. S. 278) zur Voraus⸗ 
hung: aus demfelben Grunde jchrieben Andere die Ginführung bderfelben dem 
ältern Tarquinius zu (ſ. u.). — Aud der Tod des Tullus Hoftilius erinnert 
an denjenigen bes Romulus: der Lebtere verſchwindet unter Blitzen, und ebenfo 
mag auch die ältefte Sage von Tullus Hoftilius Tod gelautet haben. 

3) Daher find die Gulte, deren Stiftung auf ihn zurüdgeführt wird (ſ. o. 
©. 578. Anm. 1), ausſchließlich ſolche, die ſich auf die Gottheiten des Kriege 
beziehen: denn Pavor und Pallor (Entſetzen und Erblaſſen) find nur losgetrennte 
Dualitätsbeftimmungen des Mars, und der Dienfl der Salier galt rois dvorilox 
9eois, Dionys. II, 70. p. 129, 32. Doch ift auffallend, daß gerade die collis 
niſchen Salier auf Tullus Hoftilius bezogen werden, da dieſes Priefter-Sollegium, 
wenn auch vielleicht nach Analogie der palatinifchen Salier geſchaffen, doch der 
fabinifchen Stadt und dem fabinifhen Gultus angehört hat, ſ. Ambroſch 
Studien I, 174 f. 19. 

4) Piut. Nam. 22: ‘Osllos Tullos, & uera Nonäv ABaallsvor, za ra nleisa 
tor duelya zalr, by Ib newros rnv negl TO Ieiovr eilaßeav bnıylevioa; zul zadv- 
Pelsax. Zonar. Vi, 6. p. 323, b: ra nieisa rov rk Nouä ylevavas 1,Iör. 

5) Tullus Todesart hat auffallende Achnlichkeit mit der Todesart bes Al: 
banerlönigs Allades (von Andern Remulus oder Aremulus genannt), der, gleich⸗ 


583 [13,10] Die Figur’ des Tullus Hoſtilius. 


Aber nicht blos geiftig entfpricht das zweite Königspaar dem 
erften: Ancus Marcius ift and leibliher Enfel des Numa; und 
Tullus Hoftiius — zwar nicht Enfel des vergötterten Romulus, 
per feinen Leibeserben hinterlaffen hat, wohl aber Enfel jenes Ho 
ftins Hoftilius, der in der großen Schlacht gegen die Sabiner als 
Borfämpfer der Römer erfcheint und naͤchſt Romulus die Haupt 
tolle fpielt, fo wie Enkel jener Herfilia, die auch als Gattin des 
Romulus erfcheint. Daß viefe Genealogie nicht auf wirflider hiſto⸗ 
rifcher Ueberlieferung beruht, nicht eine nadte, empirifhe Thatſache 
ift, fondern daß fie ein ideelles Verhaͤltniß ausbrüden ſoll, leuchtet 
ein; und es ift in dieſer Hinficht ſehr bezeichnend, daß Ancus Marcius 
ſtehend „Enfel Rumas“ heißt, ja daß fogar ausprüdlich überliefert 
wird, nur fein Großvater ſey befannt, fein Vater nit). Da nun 
aber die Gegeneinanderftellung ver beiven erften Könige, des Friegerifchen 
Romulus und des pontificalen Ruma, entſchieden mythiſch ift, fo 
erhebt fich der gegründete Verdacht, daß die analoge Charafterrolle, 
in der die beiden folgenden Könige auftreten, gleichfalls nicht auf 
hiftorifcher Weberlieferung, fondern auf Gonftruction berube. 

Die Geſchichte des dritten Königs erweist ſich aber auf) noch 
auf einem andern Punkte als ein Werk Hiftorifcher Eonftruction. 
Die vier erften Könige repräfentiren nämlih, wie fon früher be- 
merft worben ift 2), vie vier Beftandtheile der römischen Ration, 
bie drei alten Stammtribus fammt der Plebs; und zwar in ver 
Art, daß die Schöpfung der britten Tribus und das Hinzufommen 
einer Pleb8 mit der Regierung des dritten und vierten Königs ſogar 


falls ein Berächter der Götter, frevelhaft Blis und Donner nachahmt, dafür 
vom Blig erſchlagen wird, und mit feinem ganzen Haufe zu Grunde geht, 
Dionys. I, 71. p. 57, 20 ff. Liv. I, 3. Diod. Sic. ap. Euseb. Chron. I, 46, 7. 
p. 216 (Diod. Opp. ed. Bip. Tom. IV. p. 16). Ovid. Metam, XIV, 617. Fast. 
IV, 50. BHieron. Chron. p. 323. Zonar. VII, 1.. p. 313, d. ine Tradition, 
die offenbar der Sage von Tullus Hoftilius übertreibend nachgebildet if. 

1) Cic. Rep. II, 18, 33: obscura est historia romana, siquidem istins regis 
(Anci Marcii) matrem habemus, ignoramus patrem. Senec. Ep. 108: daos 
romanos reges esse, quorum alter patrem non habet, alter matrem. nam de 
Servii matre dubitatur; Anci pater nullus: Numae nepos dicitur. Liv. I, 34: 
Ancunf Sabina matre ortum, nobilemque una imagine Numae esse. Perizom. 
Animady. hist. 1685. p. 157. — Daffelbe fagt von Tullus Hoflilius Aelian Var. 
Hist, XIV, 36: 6 nareen (aurk) ovx layer. 

2) ©. o. S. 513, 
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in Canſalzuſammenhang geſetzt find. Tullus Hoftilius iſt Oekiſt 
ber Luceres 1), Ancus Marcius Stifter der Plebs. Vermöge dieſer 
Conſtruction iſt die Zerſtoͤrung Alba Longas und die Ueberſtedelung 
der Albaner (der nachmaligen Luceres) nach Rom dem dritten Könige 
jugefchrieben worben: es bildet dieſe That den Mittelpunft und Ins 
begriff feiner Regierung. Hat e8 aber mit viefer Verknüpfung die 
angegebene Bewandtniß, jo folgt von felbft, noch ganz abgejehen 
von den Gegengründen, die weiter unten entwidelt werben follen, 
daß die Art, in welcher Tullus Hoftilins mit der Zerftörung Alba 
Longas in Verbindung gebracht wird, nicht als vollkommen hiſtoriſch 
gelten kann. 

11. Gehen wir naͤher auf die überlieferte Geſchichte des Tullus 
Hoſtilius ein, ſo nimmt vorzüglich ſein Krieg mit Alba Longa unſere 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Alba Longa tritt mit dieſem Kriege 
zum erſtenmal wieder aus dem Dunkel und der Vergeſſenheit her⸗ 
vor, in welche es mit dem Augenblick von Roms Gruͤndung zurück⸗ 
geſunken war 2). Freilich bleiben feine innern und Außern Verhaͤlt⸗ 
niſſe auch jetzt durchaus unklar. Cluilius heißt bei Livins König ?), 
bei Cato Praͤtor ); und fein Amtsnachfolger Fufetius, ver ſogar 
im Lager vom Heere gewählt wird, heißt Dictator ). Es iſt klar, 
eine verbürgte Ueberlieferung liegt dieſen widerſprechenden Angaben 


1) Weßwegen er auch auf dem Gdlius feinen Sig nimmt, ſ. o. ©. 574. Anm. 3. 
Bielleicht if felbit der Name Hoftilius aus diefem Zuſammenhang zu erklären. 
Hofus if ein in der Fremde Geborener, Val. Max. de nom. p. 572: hostus 
praenomen fuit in eo, qui peregre apud hospitem (eigentlich hostem, was 
urfprunglich jo viel als peregrinus) natus erat. Die Lureres waren injofern 
hosti, und ihr Heros Eponymos konnte Hoftilius genannt werden. Bei dem 
vierten König fcheint der Vorname Ancus (= Gehülfe, Diener) eine analoge 
Beziehung auf die Plebs zu Haben, ſ. u. 

2) ©. o. ©. 452 f. 

3) Liv. I, 23: Cluilius, albanus, rex. @benbaj.: regem nostrum Cluilium. 
Auch Strab. V, 3, 4. p. 231: PAaodlevoueros Exarego (die Römer und Albaner) 
zus Früyyavor. 

4) Cat. ap. Fest, p. 182 Oratores: propter id bellum coepit Cloelius Pr. 
(= praetor) albanus. Bei Dionyfius Heißt Cluilius II, 2. p. 137, 30 7% 
psyizrs soyris azwdeh;, IH, 9. p. 144, 39 sowzyyos. 

5) Liv. 1, 23. 24. 37. Dionys. Il, 5. p. 140, 30. c.7. p. 142, 26: sea- 
Tryos auronparup. Bei Fest. p. 297 Sororium und fonft heißt er dux Albanorum, 
Dal. jedoch auch Liv. 1,24: cum trigeminis agunt reges (Mettius Fufetius und ® 
Zullus Hoftilius). 
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nicht zu Grund. Wenn Licinins Macer berichtet, nad dem Tode 
des Numitor habe man in Alba jährliche Dictatoren gewählt, va 
mit diefem Fürften der albaniſche Königsftamm erloſchen jey h, fo iR 
diefe Angabe fihherlih nur ein Schluß, gezogen daraus, daß nah 
Numitor Feine Könige von Alba mehr vorlommen, und Mettind 
Fufetius nad) Analogie der fpätern latinifchen Dictatoren insgemein 
Dictator heißt. Allein es ift dabei nicht bevacht, daß nach Numiterd 
Tode allerdings noch ein Sprößling des Königsſtamms der Silvier 
vorhanden war, naͤhmlich Romulus. Dieß hat Plutarch (oder fein 
Gemwährsmann) in Erwägung gezogen, und er gibt an, nad Ru 
mitors Tode habe Romulus zwar nicht ſelbſt in Alba fuccebirt, aber 
ben Albanern felt dieſer Zeit alljährlich ihren oberften Regenten 
ernannt. Allein, wenn das Letztere der Fall war, wenn Alba Longa 
durch Numitord Ton in politiiche Abhängigfeit von Rom gerathen 
it, wie kommt es, daß es jest plöglich wieder unabhängig unt 
felbftherrlich dafteht, ohne daß von einem Creigniß berichtet würke, 
das in diefen Verhältniffen eine Aenverung herbeigeführt hätte 91 
Wie kommt es, daß Tullus Hoftilius nicht alte Anfprücde und 
echte geltend macht? Doch — auf dieſe Fragen ift Feine Antwort 
möglich, da die Nachricht des Plutarch, durch welche fie veranlaft 
ſind, eben fo willkührlich erſonnen ift, als alles Uebrige, was und 
über Alba Longas damalige Berhältniffe überliefert wird. Gan 
im Widerſpruch mit jener Nachricht des Plutarch berichtet ein anderer 
Alterthumsforfcher, Alba Longa babe bis auf Tullus Hoftilins die 
Oberherrſchaft über die latinifhen Staaten ausgeübt 9. 

Al der Krieg ausgebrochen ift, fehlagen die Albaner Ihr Lager 
bei der fogenannten Foſſa Cluilia auf. Es ift dieß derſelbe Graben, 
bei welchem auch Coriolan, nachdem er ven Römern alle ihre Er 
oberungen abgenommen hat, zulegt Halt macht 9). Man darf muth 


1) ap. Dionys. V, 74, p. 337, 33: sera zov Noulrespes Bavaror, Exlarsor 
rip Paodıxg auyyavelas. 

2) Sogar von einem zwilchen beiden Staaten beflehenden foodus if Li. 
I, 23 die Meder, wo Mettins jagt: injerias ot: mon redditas res ex foedert, 
quae repetitae sint, causam hujusce esse belli, audisse videor. Don tim 
Abſchluſſe eines folhen foedus war aber zuvor bei Livius mit feinem Worte tie 
Mede geweien. 

3) Cincius (der Antiquar) bei Fest. p. 241 Praetor: Albanos resum —* 
usque ad Tullum regem. 

4) Liv. II, 39. Dionys. VIII, 22. p. 496, 48. Plut. Coriol. 30. 
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maßen, daß dieſer Landgraben einſt die Grenzſcheide der älteſten 
römifhen Markung gebildet und bezeichnet hat). Er lag fünf 
römische Meilen von Rom entfernt 3), und eben biefe Entfernung 
gibt auch Strabo als die Grenze des urfprünglichen römifchen Ges 
biets an). If jene Vermuthung richtig, jo erflärt es fich von 
felbt, warum die alte Sage das. Lager Coriolans, das Lager der 
Albaner und wohl auch den Zweikampf der Drillinge an dieſe Stätte 
verlegt hat. Wenn aber die Sage den Urfprung jenes cluiliſchen 
Grabens auf den Albanerfürften Eluilius zurüdführt, fo ift dieß 
unzweifelhaft ein etymologiſcher Mythus. Foſſa Eluilia bebeutet 
einfach „Reinigungsgraben“, „Abzugsgraben“ 9: es ift folglich zur 
Erflärung diefes Namens fehr überflüffig ein Albanerfürft Cluilius 
erfonnen worden. Daß biefer Eluilins nur um tes gleichnamigen 
Grabens willen auftritt, fieht man beſonders aus feinem plöglichen 


1) Ebenfo Gell, Topography of Rome 1846. p. 243. — Abeken (Mittel 
Italien ©. 166) und Bormann (AltsLatin. Chorogr. S. 68) halten die Foſſa 
Sluilia für einen Ballgraben. Allein es ift nicht recht glaublih, daß ein 
blofer Gireumvallationsgraben, der nah Erfüllung feines erften und nächften 
Zweckes zu nichts mehr diente, ſich noch Jahrhunderte lang erhalten haben follte, 
wie doch von der Foſſa Eluilia angegeben wird. — Daß Niebuhr (R. G. J, 
214 f. I, 268. Bortr. über alte Länberfunde S. 370) die alte Fofla Eluilia 
in der heutigen Maranna findet, die allerdings etwa fünf römifche Meilen vor 
Porta Capena, bei Settebaffi, die Bia Latina Freuzt, ift ſchon oben S. 34 
erwaͤhnt worden. 

2) Liv. I, 23: haud plus quingue millia passaum. II, 39: quinque ab 
wbe millie passunm. Dionys, IH, 4. p. 139, 23. VII, 22. p. 496, 46: 
sedle; rerragazorra. Plut. Coriol. 30. 

3) Stab. V, 3, 2. p. 230: uerafu za nlunse sal rö Irre Ale zur Ta 
ls Imanucwvörtev is Pomp xalsiras ronos Piss rarov 3’ Ögior anopalvenı 
z; roͤre (nämlich zur Zeit von Noms Gründung) Poualor yix. Hier, als an 
ber Grenze des eigentlichen Ager Romana, wurden alljährlih die allgemeinen 
Ambarsalien (Amburbialien — verbefiert O. Müller zu Paul. Diac. p. 5 Am- 
barvales) gefeiert, Strab. a. a. O. nebſt Ov. Fast. 11, 681: (auf der Via Lau⸗ 
tentina) tibi, Termine — sacra videt fieri sextus ab Urbe lapis und Dionys. 
D, 74. p. 133, 44. Mehr Hierüber bei Hertizberg de ambarvalibus et amb- 

secrificiis, in Jahns Archiv V. 1837. ©. 421. Jene ältefle Grenze 
tes ager romanus meint auch Val. Max. IV, 1, 10: cum intra septimum lapi- 
dem triumphi quaerebantur. 

4) Ebenſo Hartung Rel. d. R. I, 250. Klaufen Aeneas II, 743. 
Bgl. den Ausdruck cloaca und Pim. H. N. XV, 36. 6. 119: cluere antiqui 
pargare dioebant. Seorv. Aen. I, 720 (mo purgare ftatt pugnare zu leſen ifl), 
u. 0. ©. 488, Anm. 1. 
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Top: er ftirbt im Lager über Nacht, um dem Mettius Yufetins 
Platz zu machen, der in ver alten Sage ohne Zweifel allein als ver 
Gegner des Tulus Hoſtilius genannt war. 

Die Entſcheidung des begonnenen Völkerkriegs erfolgt nach 
gegenfeitigem Uebereinkommen beider Theile durch einen Zweikampf. 
Zweifämpfe dieſer Art, die gewiſſermaßen unter den Gefidtöpuntt 
von Gottesurtheilen zu ftellen find '), kommen im Alterthum nicht 
felten vor). Bon biefer Seite her angefehen könnte aljo ber 
Kampf ver Horatier und Curiatier wohl hiftorifch feyn. Allein, daß 
in jevem der beiden Heerlager gleichzeitig Drillinge, und vie Mütter 
dieſer Drillinge Zwillingsfchweftern geweſen ſeyn ſollen, dieſe Häw 
fung von Wundern erſcheint, ſchon empiriſch angeſehen, wenig glaud- 
haft: fie iſt aber um fo gewiſſer Dichtung, je augenfcheinlicher der 
mythiſche Charakter beider Angaben zu Tage liegt: denn in den 
Zwillingsſchweſtern ift offenbar das Verwandtſchaftsverhältniß ver 
beiden als verichwiftert gedachten Nationen, in den Drillingshrübem 


1) Bergl. Grimm D. RN. ©. 934. Funkhänel, Gottesurtgeil bei 
Griechen und Römern, in Schneibewin’s Philol. IL 1847. ©. 385 fi. IV. 184. 
©. 206 f. Daß die Römer den Krieg überhaupt, nähmlich den juste pieque 
angefagten, unter den Geſichtspunkt eines Gottesurtheils geftellt Haben, ficht man 
namentlih aus ben fetialifchen Formeln bei Liv. I, 32. Denfelben Sinn hat 
es wohl auch, wenn bei Zonar. VII, 6. p. 323, d von den Horatiern und Guriatiem 
erzählt wird: arrınaparafaueros Sei Te opoyviıs avexalävro xal aureyiis are Bla 
eos Toy Hiov. Bon einer analogen Sitte bei den Umbrern berichtet Nicol. Damas. 
ap. Stob. Floril. X, 70 (Mäller Fr. hist. gr. II, 457. Fr. 107): ’OuAgxol, örer 
oo; aldyıı Eyacır dupwßnenow, sadondodevres us dv old jayorse, zei 
doxscı dixmsrepa Adyay oi Ta; Evavıla;. anooyakarrz. 

2) So der Zweifampf des Paris und Menelaus bei Homer IL IN; ve 
Bweilampf des Heraklidenführere Hyllos mit dem Tegeatenfonig Echemos um 
den Beſitz des Peloponnes, Hdt. IX, 26. Paus. VII, 45, 3; der Kampf zwiſchen 
breihundert erlefenen Spartanern und Argivern um ben Beſitz von Thyrea, HdL 
I, 82. Paus. II, 38, 5. Plut. Parall. 38; der Zweikampf zwiſchen Phrynen 
und Pittalos für Athen und Mitylene um den Beſitz von Sigeion, Strab. XI, 
1, 38. p. 600. Polyaen. Strat. I, 25. Fest. p. 285 Retiario. Piut. de Herod. 
malign. 15. Diog. L. I, 74. Schol. in Aesch. Eum. 401. Suid, Ikrraxs; 
der Zweikampf zwifchen Oxylos und Dios um die Herrjchaft über Glis, Paus. V, 
4, 1 f. vgl. Strab. VII, 3, 33. p. 357. Auch der Zweifampf des Aeneas mit 
Turnus berubt vielleicht auf alter Sage. Am meiften Achnlichkeit Hat mit dem 
Kampf der Horatier und Guriatier der Kampf zweier Drillingspaare in bem 
Krieg zwiſchen Tegea und Pheneos, Plut. Parall. 16. Stob. Floril. XXxIX, 3: 
allein dieſe Gefchichte iſt ganz augenfcheinli der römischen Sage nachgebilbel, 
. o. ©, 122 f. 
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ihr Beftehen ans drei Stämmen ſymboliſch dargeftellt ). Auch bie 
Kamen der beiden Brüderpaare fcheinen ſymboliſche Bedeutung zu 
haben 2). Unter diefen Umftänden fragt es fich, ob jener Zweikampf 
ber Drillinge überhaupt ein hiftorifches Faktum, ob ex nicht vielmehr 
nur eine mythiſche Einfleivung des Entſcheidungskampfs zwiſchen 
Rom und Alba Longa iſt. 

Der Conflict beider Staaten endigt nach der Sage mit Alba 
Longas Zerſtoͤrung. Daß dieſe Zerſtörung ebenſo, wie das einft- 
malige Daſeyn jener Hauptſtadt des gemeinen Latiums ein hiſto⸗ 
riſches Factum iſt, kann mit Fug nicht bezweifelt werden. Es zeugt 
dafür unwiderſprechlich der Fortbeſtand der Tempel und Culte der 
zerſtoͤrten Stabt 8), namentlich die Fortdauer des albaniſchen Prieſter⸗ 
thums der Veſta, das noch in den letzten Tagen des Heidenthums 
beſtand %. Eine andere Frage dagegen iſt es, ob jene Zerſtoͤrung 


1) Niebuhr R. ©. I, 365. Anm. 871. Bortr. über r. Geſch. I, 130. 

2) Die Horatier namentlih erinnern an Horatius Gocles, der gleichfalls 
ale Borfämpfer der Römer und als Grenzwart Roms erjcheint. 

3) Daß bei der Zerflörung Alba Longas die Tempel verfehont wurden, — 
eine Thatfache, die man eben aus dem nachmaligen Borhandenfeyn diefer Tempel 
erſchloſſen Hat — iſt oben ©. 573. Anm. 4 erwähnt und belegt worden, Die: 
nah Rom übergefiebelten Albaner. verfäumten jedoch, wie Livius I, 31 weiter 
erzählt, die ihmen obliegende Pflege ihrer heimifchen Gottesdienſte, weßwegen auf 
dem Albanerberg ein Steinregen fiel, und eine Stimme aus dem Hain bes 
Berggipfels ertönte, ut patrio ritu sacra Albani facerent. Dgl. Fest. p. 177 
Novendiales. Gine andere Motivirung des Fortbeſtands der albanifchen Culte 
findet fih Schol. Juv. IV, 61: Romani Tullo Hostilio rege cum diruissent Al- 
bam, sacra sublata Romam transtulerunt et deos penates. sed tanta repente, 
cam ea vellent transferre, grando cecidit (derſelbe Steinhagel, wie bei Livius), 
ut intellogerent, suis locis sacra non esse movenda. inde ibi perseverant. für 
die Fortdauer der albanifhen Gulte zeugen u. X. Ci@ pr. Mil. 31, 85: vos 
Albeni tumuli atque laci, vos, inguam, imploro atque testor, vosque Albano- 
ram obrutae arae, sacrorum populi romani sociae et nequales, quas ille 
(Clodius) , caesis prostratisque sanctissimis lucis, substructionum insanis moli- 
bas oppresserat. Liv. V, 52: majores nobis sacra quaedam in monte Albano - 
Lavinioque facienda tradiderunt. Lucan. IX, 990 — wo Julius Gäfar fagt: 
di cinerum — Aeneaeque mei, quos nunc Lavinia sedes Servat et Alba lares, 
et quorum lucet in aris Ignis adhuc Phrygius. Stat, Silv. IV, 5, 2. Gin 
pontifex albanus minor auf ber Inſchrift bei Mommsen J. R. N. n. 1435. 

4) Juv. Sat. IV, 60: utque lacus suberant (der Albanerfee und der See von 
Nemi), ubi quamquam diruta servat ignem Trojanum et Vestam colit Alba 
minorem (— minor im Bergleich mit ber römifchen Bella). Die Vesta Albana 
wird auch auf der Injchrift Orell. C. J. n. 1393, eine Virgo Vestalis maxima 


Säwegler, Röm. Seit. 1. 2. 38 
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fo, wie die Üeberlieferung berichtet, vor fich gegangen, und namen; 

ih, ob fie von Rom vollführt worden if. Für die Verneinung 

biefer Frage ſprechen die gewichtigften Gründe. Etellt man fih 

anf den Boden der gemeinen Tradition, fo fann Rom in den erften 

Regierungsjahren des dritten Königs, noch nicht einmal drei Mens 

fhenalter alt, und während der langjährigen Regierung Rumas 

ohne äußern Zuwachs geblieben, nur ein Staat von fehr mäßigem 

Gebietsumfang und fehr bejcheidenen Hülfsmitteln geweſen feyn: 

erſt durch die Eroberung der umliegenden latinifchen Landſchaft, die 
aber in die Regierung des vierten und fünften Könige fällt, gewann 
es eine adhtunggebietendere Stellung. Bor den tarquinifchen Anlagen 
war es ein ganz unamfehnlidher Ort, von dem man fi) den bürf- 
tigften Begriff zu machen hat. Es ift nicht daran zu denken, daß 
viefes Rom, das noch zur Zeit der Aequer⸗ und Volskerkriege oft 
vieljährige Anftrengungen machen muß, um eine feindliche Etabt 
zu erobern und zu behaupten, das nod Jahrhunderte fpäter mit 
Veji, Antium, Pränefte, Beliträ in jahrelanger Fehde liegt, ſchon 
unter feinem dritten König, alfo zur Zeit feiner Kindheit ſtark genug 
gewefen feyn ſoll, allein und mit eigenen Mitteln die alte Metro 
pole Latiumd in den Staub zu flürzen. Und wie leihten Kaufe, 
wie mühelos, wie fpielend erringt e8 diefen unermeßlichen Erfolg! 
M. Horatius, mit einer auserleſenen Reiterſchaar vorausgefchidt, 
dringt durch die offenen Thore in die unbewachte und unvertheitigte 
Stadt ein !), und kündigt ihr den Befehl des Königs an. Niemand 
venft an Widerſtand. Der Zug der Auswanderer fept fich in Be 
megung, und bie Stadt finft in Staub und Afche. Eine weitere 
Unwahrfcheinlichfeit ift, daß das übrige Latium dieſem Conflict fo 
völlig fremd bleibt. „Der Kampf fpielt nur zwifchen Rom und Alba 
Longa ; das übrige Latium verſchwindet ganz aus dem Geſichtskreis. 
Allein wenn Alba Longa damals wirklich ber Vorort des Tatinifchen 
Staatenbundes war ?), jo griff fein Untergang in vie ganze Ber: 


— — — — — 


Albana ebendaſ. n. 2240 und in der Inſchrift bei Marini Atti IL p. 654, vir- 
gines Albanae von Ascon. in Cic, Milon. p. 41 erwähnt. Daß das albaniſche 
Prieftertfum der Vera noch zu Symmachus Zeit befland, ficht man aus deſſen 
Ep. I, 128: Primigenia, dudum apud Albam Vestalis anlistes und 129: Pri- 
migenia virgo, quae sacra Albana curabat. 

1) Dionys. II, 31. p. 172, 6. 

3) Cincius bei Fest. p. 241 Praetor. 
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faſſung bes Bundes ein, und es ift nicht glaublich, daß vie übrigen 
Bundesftänte dieſem Ereigniß fo ganz theilnahmlos zugefehen haben 
würden. Kurz, wer die traditionelle Erzählung von Alba Longas 
Untergang nicht halb träumend und ſchlafwandelnd, fondern mit 
nücdhterner praftifcher Erwägung der Umftände, ihrer Berfettung, 
ihrer Möglichkeit und Wahrfcheinlichfeit liest, der kann feinen Augen⸗ 
blit darüber im Zweifel feyn, daß ex hier Feine Gefchichte, ſondern 
Sage vermifcht mit Dichtung vor fi hat. 

Aus welchen Urfachen und unter melden Umftänden der Unter 
gang Alba’ erfolgt iſt, kann jest natürlich Fein menſchlicher Scharfs 
ſinn mehr ergründen. Man kann nur fo viel muthmaßen, daß bie 
Zerftörang der einftigen Hauptſtadt Latiums das Ergebniß eines 
Conflicts geweſen iſt, der tief in die Verhaͤltniſſe des latinifchen 
Bundes eingegriffen haben muß. Bon wem Alba zerftört worben 
it, bleibt ebenfalls ungewiß. Niebuhr nimmt an, von Rom und 
den latinifchen Umlanden gemeinfchaftlich ; halt jedoch auch für mög, 
ih, daß Rom gar feinen Theil daran gehabt hat, daß allein die 
Latiner die Stadt zerftört, und die Albaner, die fi nah Rom 
wandten, bort als Flüchtlinge Aufnahme gefunven haben I). Uns 
eriheint vie leßtere Annahme als die überwiegend wahrfcheinlichere: 
in Anbetracht, daß die übergefiebelten Albaner dem römiichen Pos 
pulus als eigene Tribus einverleibt worden find, und daß fie, we 
nigfteng der Trapition zufolge, im Ritterſtand von Anfang an vers 
treten erfcheinen. Mit Befiegten wäre nad) dem Kriegöreit bamaliger 
Zeit nicht fo verfahren worben. 

Ueberbieß, wenn Rom wirflih eine Colonie von Alba Longa 
war, wie bie Sage will, fo war die Schleifung dieſer Stadt nad 
der Denkart der gefammten alten Welt ein Muttermorb, den man 
einem fo frommen Volke, wie die Alteften Römer, am wenigften zu- 
trauen follte: ein um fo empörenverer, da, wenn Mettius Yufetins 
ein Verräther war, Alba felbft dieß nicht verjchuldet hatte. 

1) Beſtimmter äußert Niebuhr dieſe Vermuthung in den Vortr. über 
r. G. L 131: „Es ift die größere Wahrjcheinlichkeit, daß nicht Mom Alba zer- 
fort Hat, fondern daß es in einem Aufftande der Iatinifchen Städte, die ſich 
gegen Albas Uebermacht erhoben, untergegangen ift, und die Romer fid durch 
die Aufnahme albaniſcher Geſchlechter geftärkt Haben.“ Niebuhr ſchließt dieß 
beſonders daraus, daß nach Albas Zerflörung nicht die Romer, ſondern bie 


Prisci Latini im Beſitz der albanifchen Keldmarf find; „bier, am Duell der 
Ferentina, unter Marino, halten fie von jebt an ihre Landogemeinden.“ 
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12. Daß die nach Rom übergefievelten und auf dem Eälius 
anfäffig gewordenen Albaner die dritte Stammtribus, diejenige ber 
Luceres conftituirt haben, iſt ſchon früher wahrſcheinlich gemacht 
worden !). Als ein dieſe frühern Erörterungen beſtätigendes Mo: 
ment kann noch angeführt werden, daß im erſten Interregnum, als 
es ſich um die Wahl des neuen Königs handelt, nur zwei Stämme, 
die Römer und Sabiner, als die conſtituirenden Factoren ber Ration 
auftreten, daß von einem dritten Beſtandtheil des Populus mit feinem 
Worte die Rede if. An Numa gehen, ald ver Senat fi für feine 
Wahl entfihieden hat, im Ramen ber zwei Stämme zwei Botfchafter 
ab, um ihm diefen Ruf zu überbringen 9. Und als Ruma König 
geworben ift, geht feine vorzüglichfte-Sorge dahin, die beiven Stänme, 
aus welchen die Nation befteht, und zwifchen denen noch große Ent 
fremdung herrſcht, einander näher zu bringen und inniger zu ver 
ſchmelzen 9. Keine Frage, daß diefe und ähnliche Angaben Plutarchs 
nicht auf wirklicher Ueberlieferung beruhen, aber fie drüden die tra 
ditionelle Vorſtellung aus, daß ber äAltefte Populus längere Zeit nur 
aus zwei Stämmen beftanden hat, und beftätigen inbirect die von 
anderer Seite her gewonnene Anfiht, daß der dritte Stamm erft 
fpäter hinzugekommen if. Wie lange fpäter, muß natürlich gan 
bahingeftellt bleiben, da bie Regierung ber beiven erften Könige my 
tbifh, die Chronologie der Königszeit überhaupt erdichtet iſt. 

Dionyfius freilich läßt die nah Rom verpflanzten Albaner in 

bie Tribus und Curien der bisherigen Bürgerfchaft vertheilt werden 9: 


1) ©. 0. ©. 512 ff. Auch der Name der Luceres läßt bei der obigen An 
nahme eine fehr einfache Erklärung zu: er ſtammt (wie ſchon @inige der Alten 
bemerkt haben, |. o. S. 499. Aum. 7) von lucus ab, und bedeutet Aiylgeflüchtete, 
GSefühnte: was ganz auf jene Bewohner bes zerflörten Alba paßt, die ale Flücht⸗ 
linge in Rom ein Aſyl gefunden haben. Gs erfheint in diefer Beziehung be: 
beutfam, daß das Afyl unter Tullus Hoflilius vorübergehend wieder auftritt, 
Liv. I, 30. Dionys. IH, 32. p. 173, 24. Auch darauf kann aufmerffam ge 
macht werben, daß Tullus Hoftilius, ‚der Oekiſt der Luceres, von einem Groß: 
vater abflammt, qui ex agro latino in asylum Romuli confugerat, Macrob. I, 
6, 16. p. 228. 

2) Plut. Num. 3. 5. 

3) Plut. Num. 17: 7% yag noleux ix dueiv yerar ovresavas dog, Össohiz 
dt nalloy xai under Toon mäs yercodaı Buloutvıg zri., und weiter unten: rore 
ıgoroy dx vis möleox ayeile (Numa) To Arysodaı xar vouiisoda: tus mir Zaßire, 
7% de Punals, xaı tus utv Taria, ri de Pouuis nolitaz. 

4) Dionys. II, 31. p. 172, 21: (vis 44Barık 6 Tillos) as "Pormaie 
qulais var geargaiz Inidieider. Bol. II, 29. p. 170, 39. 
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infofern folgerichtig, als nach Ihm bie drei Tribus und breißig Curien 
fon bei der Gründung der Stadt eingerichtet worden waren }), 
und er ſich die Eurieneintheilung als eine Eintheilung der gefammten 
Nation (der Plebejer wie der Patricier) denkt. Allein jene Angabe 
fann um fo weniger maasgebend jeyn, da Dionyſius (allerdings nur 
folgerichtig) von den Sabinern des Tatius, aus denen doch uns 
zweifelhaft eine eigene Tribus gebilvet worden ift, daſſelbe fagt 2); 
feine Ausfage alfo ein bloßes Reflerionsurtheil, und nicht pofitive 
leberlieferung ift. Auch die Angabe des Livius, eine gewiſſe Anzahl 
albanifcher Geſchlechter ſey von Tullus Hoftilius in den römischen 
Patriclerftand aufgenommen worden °), Fönnte gegen die Ipentität 
der Albaner mit den Zucered zu fprechen fiheinen, fofern ihre vie 
Voransfegung zu Grunde liegt, die übrige Maſſe der übergeflevelten 
Albaner ſey der römischen Plebs einverleibt worden. An einem andern 
Orte äußert Livius dieſe VBorftellung fogar mit ausdrüdlichen Worten ®) : 
allein fie ift darum doch nichts weiter, als eine fubjective Reflerion 
dieſes Hiftorifers. Das Factiſche, was jener Angabe zu Grunde 
liegt, Ift einzig dieß, daß In Beziehung anf die genannten Gefchlechter 
das Andenken ihres albanischen Urjprungs ſich erhalten hat. Die 
negative Folgerung, daß ſämmtliche übrige albanifche Gefchlechter 
der Plebs zugetheilt worden jeyen, darf nicht daraus gezogen werben: 
um fo weniger, da fie durch folgende Erwägung widerlegt würde. 
In den von Targuinins Priscus verboppelten Rittercenturien waren, 
wie aus den Zahlangaben des Linins und Cicero hervorgeht, die aus 
ven Albanern gebildeten Turmen einbegriffen: dieſe verboppelten 
Rittercenturien aber waren anerfanntermaßen patricifh: alfo auf 


1) Dionys. U, 7. p. 82, 23 ff. 

2) Dionys. H, 46. p. 111, 22. 

3) Livius ſelbſt verficht zwar I, 30 unter patres nicht den PBatricierfland, 
fondern den Senat, wie aus dem gleich Folgenden templum ordini ab se aucto 
(d. 8. ordini senatorio — ein anachroniſtiſcher Ausdruck, |. o. S. 109. Anm. 26) 
curiam fecit flar hervorgeht. Allein fein Gewährsmann muß darunter offenbar 
die patrieifchen Gefchlechter verflanden Haben, da nicht „die Glölier“ (d. h. bie 
clölifhe Gens) in den Senat aufgenommen worden find. 

4) Liv. I, 28: populum omnem albanum Romam traducere in animo est; 
civitatem dare plebi; primores in patres legere. Ebenſo Dionyfius II, 29. 
p. 170, 38 — wo er den Tullus Hoftilius die Abſicht ausſprechen läßt, TO uiv 
dilo niIo tür Alßeriiv uerd tür br ‘Polun Önuorıxav ovvreliv eis yulos xal 
gyoareas warauspodir, Bulig Öb uereyer Tide Tas olxus ati. 


593 [12, 18] Die Vermehrung der Cquites. 


pie in ihnen enthaltenen 300 albanifhen Ritter. Folglich müſſen 
duch Tullus Hoftilius mehr ald nur fünf oder ſechs albaniſche 
Geſchlechter in den Patricierftand erhoben worden jeyn '). 

13. Iſt die dritte Tribus, diejenige der Luceres, aus den nad 
Rom übergeflevelten Albanern gebildet worben, fo folgt von jeldk, 
daß auch die britte Rittercenturie, bie cemturia equitum Lucerensis, 
erſt jetzt hinzugekommen if. Damit ſtimmt nun freilich Livius nicht 
überein, nad) welchem ſchon Romulus vie drei Rittercenturien ftiftet, 
und Tullus Hoftilins aus den Albanern zehn neue Turmen hinws 
fügt, alfo ven Beftand der Reiterei, vie bisher 300 Ritter gezählt 
hat, aufs Doppelte, nunmehr 600 Ritter, bringt *). Glüdlicherweile 
gibt Livius felbft das Correctiv diefer Angaben an die Hand. Ex 
laͤßt nämlih die Reiterei durch Targuinius Priscus noch einmal 
verboppelt, und durch dieſe Verdoppelung auf bie Zahl von 1800 
Rittern gebracht werben 2). In dieſem Falle war aber der vor 
tarquinifche Beftand ver Reiterei nicht 600, ſondern 900 Ritter, 
alfo das Reitercontingent jeder Tribus 300. Livins ift alfo hier, 
im Widerſpruch mit feinen frühern Angaben, einem Gewähremann 
gefolgt, der fich die jucceffive Vermehrung ver Reiterei anders ge: 
dacht hat, nämlih fo, daß zu den urfprünglichen 300 ramnifhen 
Rittern mit dem Hinzutritt der Sabiner und der lleberfiebelung ver 
Albaner Cd. 5. mit dem Zuwachs bed zweiten und dritten Stamme) 
wiederum je 300 hinzugefommen ſeyen %. Vielleicht find ſchon die 
zehn Turmen oder 300 Ritter, die Livius aus den Albanern ge 


1) Ueber den Zufammenhang der (vorfervianifchen) Ritter mit den Patric: 
Shen Gentes ſ. Merdlin Cooptatio ©. 45 ff. 

2) ©. o. ©. 574. Anm. 5. Das Motiv diefer Angabe fdheint folgendes 
zu feyn. Da man, wie die Stiftung der drei Tribus, jo die Errichtung ber 
drei Rittercenturien anachroniftifch in die Anfänge der Stadt zurüdverlegte, und 
dem Romulus zuſchrieb (j. o. S. 527. Anm. 9), fo mußte man folgeridtis 
annehmen, durch die Albaner fey ein weiterer Zuwachs zur Reiterei binzuge: 
kommen. Diefen weitern Zuwachs beftimmte man nun näher als Verdoppelung, 
da nach der Sage die Volkszahl Roms durch die Ueberfledelung der Albaner 
verboppelt worden war (Liv. I, 30: duplicatur civium numerus). 

3) Liv. I, 36 — wo mille et octingenti equites die handſchriftlich ver: 
bürgtefte Lesart if, 

4) Eine Spur diefer Berechnung findet fi bei Plut Rom. 20 und Joh. 
Lyd. I, 16. p. 133, 19 — wo berichtet wird, Romulus habe nach dem Hinzu: 
tritt der Sabiner bie urfprüngliche Zahl von 300 Rittern auf 600 erhöht: dann 
bei Isid. IX, 3, 51: equites in una tribu troconti fuerunt, alfo in allen dreien 900, 
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nommen werben läßt, im Sinne biefer Berechnung zu verftehen: 
Allein dieſer Ealcul erweist fi als falfch, da nad der Vorftellung 
ver Alteften Tradition unter den 300 Rittern oder drei Rittercentu- 
rien bed Romulus die equites Titienses und Lucerenses bereits bes 
griffen find. Auch find die 1800 Ritter, die fi hiernach für den 
ältern Tarquinius ergeben, infofern unwahrſcheinlich, als bei dieſem 
Anfage die fervifche Verfaffung 5400 Ritter gezählt haben müßte I): 
eine Zahl, die vollfommen unglaublid, iſt. Richtiger wird man fich 
daher die fucceffive Vermehrung ver Reiterei fo denken, daß mit ver 
Üeberfievelung ver Albaner die dritte Rittercenturie hinzugefommen 
it, darauf der ältere Tarquinius diefe 300 Ritter auf 600 verboppelt, 
Servius Tullius diefe Anzahl auf 1800 erhöht Kat). Nicht als 
ob diefe Zahlen hiſtoriſch wären: fie find nur folgerichtiger den 
Epuren der älteften Tradition angepaßt. Daß wenigſtens die tras 
bitionelen Zahlangaben über die allmählige Vermehrung ver Reiterei 
nicht auf Achter und pofttiver Lleberlieferung beruhen, ift Har: fie 
haben nur den Zwed, den effectiven Beftand fpäterer Zeit fucceffiv 
entftehen zu laffen, und find alle nur durch Berechnung gefunden, 
wie man dieß am deutlichſten aus den wiberfprechenden Angaben 
ver Geſchichtſchreiber fieht. 

Im Senat feheinen die Luceres anfänglich nicht vertreten ges 
wefen zu feyn. Die Tradition wenigftens läßt das dritte Hundert 
ber Senatsmitglieder nicht durch Tullus Hoftiltus, ſondern erft durch 
Tarquinius Priscus hinzugefügt werden. Es ift hieraus abzunehmen, 
daß der dritte Stamm anfänglid in Ehren und Rechten Hinter den 
beiden andern Stämmen zurüdgeftanden hat, daß er erft jpäter zu 
politifcher Gleichheit mit ihnen gelangt if. Auch in den Prieſter⸗ 
thümern und in den geiſtlichen Collegien erlangten bie Luceres Feine 
enifprechende Repräfentation; es war dieß ſchon deßhalb nicht mög» 
ih, da fie, wie übergefievelte Municipes in der Regel, bei ihrer 
Üeberfievelung nad) Rom ihre heimathlichen Sacra beibehalten hatten ?), 
fie alfo anfangs außerhalb der römifchen Staatereligion und Staats⸗ 
fiche fanden. Man wird daher nicht irren, wenn man in den fünf 


— —— 


1) Servius Tullius fügt zu den ſechs patriciſchen Rittercenturien zwölf 
plebejiſche hinzu: 1800 + 3600 = 5400. 

2) Ebenſo Niemeyer de equit. rom. 1851. p. 24.30. Lange G. G. A. 
1851. S. 1899. Mehr f. u. 

3) Liv. I, 31. 





594 [12, 14] Der Proceß des Horatiers. 


Pontifices, in den drei großen Ylamines nur eine Repräfentation 
ver beiden Altern Stämme fieht ). Bei den beiben Collegien ber 
Salier ift dieß ohnehin Flar. 

Auch in den ſtädtiſchen Verband fcheint die Ortfchaft anf dem 
Caͤlius nicht von Anfang an aufgenommen worden zu feyn: denn 
erft Tarquinius Priscus erhöht die Zahl der veftalifchen Iungfrauen 
von vier auf ſechs 2). 

Aus Allem geht hervor, daß bie Luceres anfangs ein abge- 
fondertes Gemeinwefen mit fchlechterem Recht gebilvet haben: ein 
Gemeinweſen, das zur fouveränen Bürgerfchaft der vereinigten Römer 
Sabiner etwa im Berhältniß eines Municipiums ftand. 

14. Ueber ven Proceß des Horatiers, deſſen nähere Erörterung 
ber Geſchichte des roͤmiſchen Eriminalprocefjes angehört °), Hier mur 
wenige Worte. Die genauefte, und — dem äußern Anfcheine nach — 
am meiften authentifche Darftelung dieſes Procepfalls gibt Livins. 
Er hat fie ohne Zweifel, wie noch einige andere, die römijchen 
Rechts⸗ und Sarrals Alterthümer betreffende Darftelungen feines 
erftien Buchs, die er vor den anvern Hiftorifern voraus hat, aus 
den Commentarien der Prieſter gefchöpft 9), einer Rechtsſammlung, 
in welcher — wie man muthmaßen darf — die Rechtsgrundſätze 
und Rechtstraditionen in Form von Beifpielen, von erzählten Rechts: 
fällen vorgetragen waren, in welcher alſo z. B. das Altefte Proceß⸗ 
und Provocationsverfahren am Proceß des Horatierd bargeftellt 
gewejen ſeyn mag 5). Iene Darftelung bes Livius hat infofern 

1) Hinfihtli der fünf Pontifices (bei welcher Zahl der Pontifer Marimus 
mit einbegriffen ift) ergibt ſich dieß von ſelbſt; hinſichtlich der Flamines Majores 
f. Ambroſch Studien I, 175. 

2) ©. o. ©. 514. Anm. 24. 

3) Die ältere Litteratur über dieſen Proreßfall |. bei Haubold de leg. 
majest. pop. rom., in deſſen Opusc. acad. 1825. Vol. I. p. 131; von neueren 
Bearbeitungen und Beſprechungen defielben find zu nennen: Göttling Geſch. 
d. r. StaatesBerf. ©. 158 f. Rubino Unterf. I, 311. 447. 490 ff. Köfliun, 
bie Perbuellio unter den röm. Königen 1841, bef. ©. 13. 57 f. 79 ff. Ofen 
brüggen, Rec. v. Köftlin, Sen. 2.3. 1843. Nro. 105—107, befonders ©. 432. 
Geib Geld. d. röm. Grim.»Proceffes 1842. ©. 15. 60 ff. 156. Platner 
Quaest. de jur. crim. rom. 1842. p. 73 f. Wöniger, das Sarraliuflem und 
Provorationsverfahren der Römer 1843, bei. S. 241 fi. 262 ff. Rein, Re. 
von Wöniger, Hall. 2,3. 1844. Nro. 92. S. 729 fi. 

4), S. 0. S. 33 f. 

9) Wenn Gicero fagt Rep. I, 31, 34: provocationem etiam. a regibus 
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einen unbeftreitbaren Werth: allein daß wir in ihr eine urkundlich 
treue, in allen ihren Einzelheiten zuverläffige Erzählung vor uns 
haben, daran ift nicht zu denken. Der Proceß des Horatiers liegt 
weit über die hiftorifchen Zeiten Roms zurüd; er gehört einer Epoche 
an, in welcher zu Rom die Schreibfunft noch lange nicht befannt 
und gebräuchlih war, und über welche es daher Feine ächt hiftori- 
ſchen Weberlieferungen gibt. Unmöglich laßt fi annehmen, daß 
aus diefer Epoche ein einzelner Proceßfall treu und glaubhaft übers 
liefert worven ift; und es Tann daher die traditionelle Darftellung 
des horaziſchen Prozeſſes nur als Darftelung bes unvorbenflich 
älteften Proceß- und PBrovocationsverfahrens gelten: wobei bahin- 
geftellt bleiben muß, wie welt im vorliegenden Falle dieſe Erinnerung, 
wie hoch das Alter der überlieferten Formeln hinaufreiht, und ob 
fie nicht anachroniſtiſch in die ältere Koönigszeit zurückdatirt find '). 
Im Ganzen fteht viefer Procepfall viel zu vereinzelt da, ift in feinen 
Einzelheiten viel zu unverbürgt, und wirb aud allzu abweichend 
erzählt, als daß vie zahlreichen rechtsgeſchichtlichen Fragen, bie er 
hervorruft, fiber und überzeugend beantwortet werben fünnten. Eo 
it 3.2. den Darftelungen der Gejchichtichreiber nicht ficher zu ent- 
nehmen, ob das Verfahren im vorliegenden Proceß eine proceſſuali⸗ 
he Eingularität, wenigftens ein Ausnahmsverfahren ?), over ob 
fuisse, declarant pontificii libri, significant nostri etiam augurales, fo hat er 
wahrjheinlich eben nur den in dieſen Priefterfchriften aufgezeichneten Provorationgs 
fall des Horatiere im Auge. 

1) Die fetialifhen Formeln z. B., die Livius I, 33 (ohne Zweifel gleichfalls 
aus den Pontificaljhriften) mittheilt, und deren Abfafjung er dem Ancus Mar: 
cius zufchreibt, find ficher viel jünger, als die Königszeit: fie gehören ins vierte 
Jahrhundert der Stadt, f. u. Buch 14, 15. 

2) Als Ausnahmeverfahren, als ein für diefen beſondern Fall gefchaffenes 
Ausfunftsmittel erfcheint es am entichiedenften bei Dionyfius, bei weldhem von 
Duumpirn und Peovoration gar feine Rede ift, fondern der König, nach langer 
Unſchlüſſigkeit, ob er den Angeklagten freifprechen oder verurtheilen foll, endlich 
auf den Gedanken fommt, die Entfcheidung dem Volk zu überlafien, welches 
hieduch zum erftenmal Richter in einer peinlihen Sache wird (Tore neuror 
Jararıypogn xelasus xupıo; II, 22. p. 159, 28). Die letztere Bemerkung iſt nun 
freilid ohne Moment; fle beweist nur, daß Dionyfius feinen frühern Ball des 
Provocationsverfahrens überliefert gefunden hat. Bei Livius dagegen iſt ſowohl 
die Aufſtellung von Duumpirn zur Källung des Spruchs, als die Provoration 
bes Angeklagten ſchon in dem Geſetz, das als beflehend vorausgejept und auf 
ten vorliegenden Ball angewandt wirb, vorgefehen. 
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es das orbentlidse Verfahren bei allen Bapitalprocefjen !), ober end- 
fih, ob es das regelmäßige Verfahren nur im Perbuellionsproceh 
war, ohne daß es auf andere Arten von Verbrechen hätte über: 
getragen werben dürfen 2). Berner, ob die Provocation gegen 
Gapitalftrafen ein herfömmliches Recht des Angeflagten war 9), over 
ob fie im vorliegenden Fall ein freimilliges Zugeftändniß, eine be 
fondere Vergünftigung des Königs ift 9); ob fie auch bei Straf— 
urtheilen, die der König felbft gefällt hatte, oder nur beim Duums 
viralverfahren ftatthaft war; ob alfo der König im vorliegenden 
Fall eben nur deßhalb, flatt in eigener Perfon den condemnirenten 
Spruch zu fällen, die Fällung deſſelben ftellvertretenven Richten 
oder Duumpirn überträgt, weil mur gegen den Sprudy ber Leptem 


1) Als ſolches erfcheint e8 am meilten bei Fest. p. 297 Sororium: quam- 
quam a patre absolutus sceleris erat, accusatus tamen parricidi apud duem- 
viros damnatusque provocavit ad populum, cujus judicio victor fuit, Aud ki 
Val. Max. VII, 1, 1. 

2) So Rubino Unterfuhungen S. 453. 482. 486 ff. 

3) So Cic. Rep. I, 31, 54 (Senec. Ep. 108): provocationem etiam a regi- 
bus fuisse, declarant pontificii libri, significant nostri etiam augurales (jalt 
hier nicht eben blos der Proceffall des Horatiers gemeint iſt). Derfelbe ebendaſ. 
I, 40, 62: tum (Tarquinio exacto) provocationes omnium rerum (b. h. auf) 
gegen Disriplinarftrafen). Derſelbe Tusc, IV, 1, 1: quum a primo urbis or 
Tegiis institutis, partim etiam legibus — comitia, provocaliones — divinitus 
essent constitutae. Dagegen fnüpfen andere Stellen, am ausdrücklichſten Pompon. 
de orig. jur. 6. 16, die Ginführung der Provoratio erft an die 2er Baleria. — 
Unter den neueren Forſchern bat namentlih Niebuhr ein ſehr ausgedehntes 
Provorationsrecht (der Patrieier) angenommen, R. ©. I, 361. 557: ebenſo 
Gottling Röm. StB. ©. 157 f. Nah Andern, z.B. Rein (Hall. %3. 
1844. Nro. 92. S. 732 und in Pauly's R.E. VI, 156), war die Provocanon 
nur bei Gapitalverbrechen, aber dann unbebingt geftattet. 

4) Daß die Provoration beim Duumviralverfahren fih von felbft verflanten 
hat, fcheint aus der von Kivius angeführten Lex zu folgen, welche dieſen Fall 
vorficht. Nichts defto weniger fagt Livius: tum Horatius, auctore Tullo, cle- 
mente legis interprete, provoco, inquit, Gr fcheint ſich alfo vorzuftellen, «# 
habe zur Provocation noch einer befondern Erlaubniß des Königs, einer auctori- 
tas Tulli beburft, und im der Kormel liege fein unbebingtes Provorationsredt, 
in welchem Fall auch nicht von einer clementia regis die Rede feyn Fönnte. 
Liv. VII, 33: videro cessurusne provocationi sis, cui rex romanus Tells 
Hostilius cessit würde nicht gegen jene Auffaflung ſprechen, ſofern dieſes cedere 
auch als ein freiwilliges gedacht werden kann. — Daß die Provoration vom 
guten Willen des Königs abhing, nehmen auch Rubino (Unterf. I, 496) un 
Mommſen (Stiche. f. A.W. 1845. Nro. 17. S. 132) an. 
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Provoration eingelegt werden konnte !). Eine weitere Frage ift, ob 
bie Duumvirn, die der König im vorliegenden Proceßfall ernennt, 
mit ven Quäftoren , die gleichfalls fchon zur Königszeit in der Eigen- 
Ihaft von Blutrichtern vorfommen, identiſch find oder nicht. Nach 
ver Darftellung des Livius find fie es nicht: nad Ihr find jene 
Dunmvirn außerordentliche, für den einzelnen beftimmten Ball nie 
dergeſetzte Richter 9, die nur verurtheilen fünnen ®), wogegen bie 
Quaͤſtoren, wenigftens zur Zeit ver Nepublif, als jährlihe Magi- 
firate, als ſtaͤndige Richter erfcheinen 9, und zwar als Richter, bie 
nicht auf das Verurtheilen beichränft, fonvern zu einer ſelbſtſtaͤndigen 
Unterfuhung und Entſcheidung befugt find. Allein ob wir dieſes 
Berhältnig zmifchen Duumvim und Duäftoren and ſchon für die 
Koͤnigszeit vorauszufegen haben, muß bahingeftellt bleiben, ba vie 
Nachrichten über die Duäftoren der Königszeit allzu unzuverläßig 
und widerſprechend find 5). ine vielbefprodhene 6) Streitfrage iſt 


1) So Köftlin Perduellio ©. 83: „wir nehmen die lex horrendi carminis 
als eine allgemeine für alle Fälle, wo der König einen von ihm nad firengem 
Rechte für ſchuldig Befundenen der Gnade des Bolfs überlaſſen wollte“. Geib, 
Geſch. d. r. Crim.⸗Proc. S. 156. Wöniger Sacralſyſtem S. 250 f. Dagegen 
Rein Hall. 2.3. 1844. Nro. 92. ©. 731 f. und Art. Provocatio in Pauly's 
Real-Encyel. VI, 156. Mommfen Str. f. A.W. 1845. Nro. 17. ©. 131. 

2) Als folche finden wir fie auch im Proceß des Manlius, gleichfalls einem 
Perbuellionsproreß, Liv. VI, 20: sunt, qui per duumviros, qui de perduellione 
anquirerent, crealos, auciores sint damnatum. 

3) Wenigftens wurden die Worte des Formulars duumviri perduellionem 
judicent von den fpätern Römern fo verftanden, vgl. Liv. I, 26: hac lege 
daumviri creati, qui se absolvere non rebantur ea lege, ne innoxium quidem, 
posse, quum condemnassent. Cic. pro Rabir. p. r. 4, 12. Allein diefe Auf: 
faffung ift nicht nothwendig, |. Mommfen N. Jen. 2.3. 1844. Nro. 63. ©. 249: 
„wenn in der Lex Perduellionis ſtand, duumviri perduellionem judicent, fo war 
mit antifer Kürze der Fall fupponirt, daß der Angeklagte ſchuldig fey, wie bieß 
in einem Provorationsformular nicht anders feyn Fonnte.“ 

4) Den Beweis ſ. bei Beder Hob. I, 2, 331 f. 

5) Als identifch denkt fih die Duäftoren und Duumvirn Ulpian, der offen- 
bar den Proceß des Horatius im Auge bat, wenn er Dig. I, 13 fügt: sicuti 
debium est, an Romulo et Numa regnantibus quaestor fuerit, ita Tullo Hostilio 
rege quaestores fuisse certum est. sane crebrior apud veteres opinio est, Tul- 
ium Hostilium primum in rempublicam induxisse quaesiores. Auch bei Fest. 
p. 297 Sororium: accusatus parricidi apud duumviros erjcheinen die Duumpirn, 
bei denen die Anflage gegen den Horatius anhängig gemacht wird, als flänbige 
Griminalbehörde. Ueber das Berhältniß der Duäftoren zu den Duumvirn handeln 
Rubino Unter I, 310 ff. Becker Hpb. II, 2, 329. Ihne Forſch. S. 53 f. 

6) Pol. Rubino Unterf. über die x. Bf. ©. 311. 453 ff. 490 fi. 496. 
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e8 endlich, aus welchem Grunde und mit welchem Rechte das Ber- 
brechen des Horatiers, das nad, feinem materiellen Ihatbeftande 
Parricidium iſt, und das auch von den meiften Gewährdmännern 
fo bezeichnet wird !), bei Living Perbuellio heißt, und ald Perduellio 
proceffirt wird, während doch die Perduellio fonft immer ein Staats 
verbreihen iſt. Ueber alle dieſe Fragen find, zum Theil mit vielem 
Schein, fehr abweichende Anfichten aufgeftellt worden: es ift aber, 
wie gefagt, eine auf zureichende Beweisführung geftügte Beant⸗ 
wortung derſelben nicht möglih, da ber fraglihe Proceßfall der 
einzige aus ver Königszeit überlieferte Criminalfall ift, fo daß man 
nicht ficher beurtheilen fann, was daran Regel, was Ausnahme if; 
und da ferner diefer einzige nicht auf urkundlicher ober verbürgter 
Meberlieferung beruht, fondern fogar fehr abweichend und wider 

ſprechend erzählt wird. 





— 


Dreizehntes Bud. 
Ancus Marcinus. 
A. Bie Sage?). 


1. Nachfolger des Tullus Hoftilins war Ancus Marcins, ein 
Tochterfohn des Numa 3). Seines Ahnherrn eingebenf, an Sinnes⸗ 
weife ihm gleich ), machte er es zu feinem Hauptanliegen, ven 


Köftlin, Perbuellio ©. 57 fi. 66. Mein Crim.-Recht d. Röm. ©. 467 f. 
Derfelbe in Pauly’s Real⸗Encycl. Art. Perduellio Bd. V, 1325 f. (mofelbk 
auch die weitere Litteratur angegeben tft). 

1) 3. B. bei Fest. p. 297 Sororium: accusatus parricidi apud duumviros. 
Ebenſo Schol. Bob. in Cic. Mil. p. 277. Flor. I, 3, 5. Caedes manifesta 
heißt die That bei Liv. I, 26, 12; Yoros bei Dionyfius und Zonaras. 

2) Hauptquellen: Liv. I, 32 fi. Dionys. III, 36—45. p. 177 fi. Flor. 
I, 4. Aur. Vict. de vir. ill. 5. Zonar. VII, 7 (ein Auszug aus Dio Gaffius). 

3) Cic. Rep. II, 18, 33: Numae Pompilii nepos ex filia. Liv. I, 32. 
Dionys. I, 76. p. 136, 4 IM, 35. p. 176, 23. c. 36. p. 177, 27. Pia. 
Num. 21. Derfelbe Coriol. 1. Derfelbe de Fort. Rom. 5. Senec. Ep. 106 
(f. oben ©. 582. Anm. 1). Flor. I, 4. Aur. Vict. de vir. ill. 5, 1. Eutre. 
I, 5. Hieron. Chron. p. 334. Isid. Orig. XV, 1, 56. — Sein Bater, angeblid 
Präfertus Urbis unter Tullus Hoftilius, wird Tac. Ann. VI, 11. Plut. Num. 21; 
fein Großvater, Numa Marius, angeblih Pontifer unter Numa, Liv. I, 20. 
Plut, Num. 21 genannt. 

4) Liv. I, 32. Dionys. Il, 36. Flor. I, 4: nepos Pompilii, pari ingenie. 
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Gottesdienſt, der unter feinem Vorgänger in Verfall gerathen, auch 
buch Aufnahme verkehrter Religionsgebräuche entftellt worden war, 
zu reinigen und zu heben '). Ex ftelte Numas Ritualgefeg wieder 
ber, und ließ buch den Oberpriefter aus den von Numa hinter 
laſſenen Denkfchriften einen Auszug anfertigen, den er zur allges 
meinen Kenntnißnahme auf hölzernen Tafeln öffentlich ausftellte 2). 
Ueberhaupt trat Ancus, wo er fonnte, in Numas Fußftapfen. Dem 
Örieden und ben Werfen des Friedens bald fuchte er, wie Numa, 
biefen Sinn auch in feinem Volfe zu weden, ihm vie Neigung zu 
Krieg und Raub, die fein Vorgänger genaͤhrt und groß gezogen 
hatte, abzugewöhnen, ihm wieber Liebe zu den frieblichen Beſchaͤf⸗ 
tigungen, zu Aderbau und Viehzucht, einzuflößen 3). 

2. Dod es warb ihm nicht fo gut, als feinem frommen Groß. 
vater. Die Latiner, die fi unter Tullus zu einem Vertrag hatten 
bequemen müfjen, hielten feine friebfertige Gefinnung für Schwäche, 
und glaubten fie mißbrauchen zu Fönnen. Sie fielen ins Römifche 
ein, und als Ancus Genugthuung forderte, gaben fie ihm eine 
ihnöde Antwort. Jetzt war Ancus, fo gerne er im Frieden mit 
feinen Nachbarn gelebt hätte, doch durch Die Pflicht der Selbſt⸗ 
erhaltung gezwungen, die Waffen zu ergreifen, und er führte den 
Krieg, den er nicht hatte vermeiden können, mit dem Fräftig- 
Ken Nachdruck. Er eroberte Politorium %), darauf Tellenä 5) und Fi⸗ 


Aur. Vict. de vir. ill. 5, 1: avo similis. Zonar. VII, 7. p. 324, d: zoll 
15 Sels xara rov nannov Nouav nowuerog Tv Enıuelaar. 

1) Ancus sacrificus — Ov. Fast. VI, 803. 

2) Liv. I, 32. Dionys. II, 36. p. 178, 4. ©. o. ©. 545. Anm. 2. 

3) Dionys. IN, 36. p. 177, 42. 178, 15. 

4) Liv. 1, 33. Dionys. IH, 37. p. 178, 40 coll, 46. Steph. Byz. p. 532, 2 
Ihlrogov. Die Lage der Stadt näher zu beflimmen, iſt unmöglich, da es hiefür 
an jedem Anhaltspunkt fehlt (Bormann Altlat. Chorogr. ©. 119): es ift reine 
Willkühr, wenn Nibby (Analisi II, 571) fie auf den abjchüffigen Tuffhügel ber 
Torretta, zwiſchen Dragoncello und den Hügel von La Gioftra, links von der 
Via Laurentina verlegt; oder wenn Gell (Topogr. of Rome p. 280 f.) fie auf 
dem in der Nähe der appijchen Straße gelegenen, drei Miglien von Frattocchie 
entfernten Hügel von La Gioftra, wo fih Ruinen von Tuffmauern gefunden 
haben, ſucht. Nur aus dem Umfland, daß die Stadt in Verbindung mit Ficana 
genannt wird, läßt fih mit einiger Wahrfcheinlichkeit fo viel entnehmen, daß fie 
wifchen der appifchen Straße und dem Tiber, näher bei dem letztern, als bei 
ter erftern, gelegen hat. 

5) Liv. I, 33, BDionys. II, 38. p. 179, 10. Ueber die Lage der Stadt 
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cana 1): die Bewohner der eroberten Städte verpflanzgte er nach Rom. 
Er wies ihnen hier, da der Palatin jchon von ven Urrömern, ver Ca⸗ 
pitolin und Quirinal von ven Sabinern, der Caͤlius von den Al- 
banern befegt war, den Aventin zum Wohnplap an, ven er in Folge 
hievan zur Stabt zog ?). ALS die Latiner das verödete Politorium 
aufs Neue in Befit nahmen und hbevölferten, eroberte Ancus die 
Stabt zum zweitenmal, und zerftörte fie. Zulegt zog ſich der ganze 
latinifche Krieg vor das wohlbefeftigte Medullia ®), wo beide Theile 
lange mit ungewiſſem Glüd ftritten, bis Ancus in einem entſcheiden⸗ 
den Treffen ſiegte. Auch dießmal wurben viele taufend Latiner 
weggeführt, und bei dem Heiligthum der Murcia, in dem Thale, 
das den Aventin vom Palatin trennt, angefieveli. Durch biefe 
glüdlichen Kriege erweiterte fi) die römifche Herrſchaft längs des 
Tiberſtroms bis and Meer. Ancus Marcius benüpte dieſen Vortheil 

zur Anlegung von Salzgruben *); und um fich ven Befib der Meeres; 
- Füfte, die Herrfchaft über die Strommündung aud für die Zufumft 
zu fichern, legte er am Ausflug des Tiber die Hafenflabt Oftia an 3). 


fann, da genauere Wachrichten mangeln, nur dafjelbe gejagt werben, was fo eben 
über die Lage von Politorium bemerft worten if. Nibby (Analisi II, 145) 
und Abefen (Mittel-Italien S. 69) fuchen fie auf dem Lava⸗Hügel der Gioſtra, 
Gell (Topogr. p. 414) auf dem Tuffhügel der Torretta. 

1) Liv. 1, 33. Dionys. III, 38. p. 179, 19 — wo Pdnralor (fon wegen 
c. 39. p. 179, 42) faljche Lesart iſt. Ficana lag nach Fest. p. 250 Puilia Saxa 
beim eilften Meilenftein der Bia Oftienfis, aljo bei der heutigen Tenuta bi Dra- 
goncello, Abeken Mittel-Italien ©. 69. Bormann Altlat. Chorogr. S. 118 f. 

2) Cic. Rep. II, 18, 83: Ancus Marcius — Aventinum et Caelium meontem 
(über den Gälius f. o. ©. 574. Anm. 2) adjunzit urbi. Dionys. III, 43. p. 182, 
23: dyreiyioag rov deyöuevov Averrivov. Strab. V, 3, 7. p. 234: "Ayxos Maganos 
rgoglaßeiy 10 Kallıoy ögos xaı To Aßerrivor ögo; ar 10 ueralv zarer nedlor — 
n1005€9yxe avayxalıx. Liv. I, 33. Aur. Vict. de vir. ill. 5, 2. Eutrop. I, 5. 
Hieron. Chron. p. 334. “ 

3) Medullias Lage ift fehr ungewiß; mit Wahrfcheinlichfeit läßt ſich nur fe 
viel behaupten, daß die Stadt jenjeits des Anio gelegen bat, ſ. Bormann 
Altlat. Chorogr. S. 261 f. 

4) Liv. I, 33: salinae circa (Ostiam) factae. Plin. H. N. XXXI, 41: 
Ancus Marcius rex salis modios sex mille in congiario dedit populo, ei salinas 
primus instituit. gl. Aur. Vict. de vir. ill. 5, 2: Ancus Marcius — salinaram 
vectigal instituit. 

5) Cic, Rep. 0, 3, 5. 18, 33. Liv. I, 33. Dionys. III, 44. p. 183, 31. 
Strab. V, 3, 5. p. 232. Plin, H. N. III, 9. 6. 56. Fior. I, 4. Fest p. 197 
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Noch andere Kriege, von denen Livius nichts weiß, führt König 
Ancus Marcius nad) der Geihichtserzählung des Dionyfins. Er 
erobert Fidenaͤ, das wieder einmal von Rom abgefallen ift, durch 
einen gefchict angelegten Minengang ). Er zieht zweimal mit 
Erfolg gegen die Sabiner zu Feld, die verheerende Einfälle ins 
tömifhe Gebiet gemacht hatten 2). Er züchtigt bie räuberiichen 
Bolöfer, und zwingt ihre Hauptſtadt Beliträ zur Uebergabe 3. Er 
fampft envlich gegen die Bejenter, die aus ber römischen Markung 
Beute weggetrieben hatten, jchlägt fie bei Fidenaͤ, und noch einmal, 
als fie den Waffenftillftand brechen, bei den Salzwiefen 9%), und 
nimmt ihnen den mäfifhen Wald ab >). 

3. Auch nah Innen, für die Eicherheit der Stadt und bie 
Aufrehthaltung der öffentlihen Orbnung war Ancus Marcius fehr 
thätig. Er befeftigte die Höhe des Janiculum, um dieſen wichtigen, 
die Stadt beherrfchenden Punft gegen einen feindlichen Handſtreich 
fiher zu ftellen, und eben hiedurch zugleich die Stromſchifffahrt zu 
beden ©). Die beiden Ufer des Stroms verband er durch eine Pfahl; 
brüde, der erften über ven Tiber gejchlagenen I. Außerdem legte 
er den Quiritengraben an, eine Schuswehr für die offenliegenven, 
nicht durch das Terrain gefshügten Theile der Stadt 9. Endlich 


Ostiam. Aur. Vict. de vir. ill. 5, 3. Eutrop. I, 5. Serv. Aen. VI, 816. 
Hieron. Chron. p. 334. Steph. Byz. Isa. Isid. Orig. XV, 1, 56. Bgl. Enn. 
ap. Fest. p. 258 Quaeso (Ann. II, 44 f.). 

1) Dionys. I, 39. p. 179, 42 ff. Zonar. VII, 7. p. 324, d. 

2) Dionys. II, 40. p. 180, 29. c. 42. p. 181, 44 ff. Zonar. a. a. O. 

3) Dionys. II, 41. p. 181, 32. 

4) Dionys. III, 41. p. 181, 3 ff. 

5) Liv. I, 33: Silva Maesia Vejentibus adempta. Hieher gehört wohl auch 
Cic. Rep. Il, 18, 33: (Ancus Marcius) silvas maritumas omnes publicavit quas 
ceperat, und Aur. Viet. de vir. ill. 5, 2: silvas ad usum navium publicavit. 

6) Liv. I, 33. Dionys. Di, 45. p. 183, 35. Aur. Vict. de vir. ill. 5, 2. 
Exatrop. I, 5. Hieron. Chron. p. 334. 

7) Liv. I, 33. Dionys. II, 45. p. 183, 40. Piut. Num. 9. Flor. I, 4. 

8) So Livius I, 33: nad Fest. p. 254 Quiritium fossae dagegen dienten 
die fog. Duiritengräben zur Befeftigung Oftia’s. Nibby und Abeken (M.- 
Italien ©. 136. Anm. 2) verbeffern die (jedenfalls ungeſchickt ercerpirte) Stelle 
des Feftus folgendermaßen: Q. f. dicuntur sam illae, quibus A. M. circumdedit 
urbem, quam il/ae quas secundum ostium Tiberis posuit. — Noch andere Aur. 
Vict. de vir. ill. 8, 3: (Tarquinius Superbus) cloacam maximam fecit, ubi 
tetius populi viribus usus ost: unde illae fossae Quiritium sunt dictae. 
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baute Ancus Marcins, da in Folge des rafchen Zuwachſes neuer 
und gemifchter Bevölkerung eine Verwirrung der Rechtsbegriffe eins 
getreten war, Zügellofigfeit und Gewaltthätigfeit überhband genommen 
hatten, zur Einfchüchterung der Uebelthäter das Staatögefängniß "), 
ein in die Wurzeln des capitolinifchen Hügels gebrochenes Stein, 
gewölbe, das fich bis auf den heutigen Tag in feiner urfprünglicgen 
Geftalt erhalten hat 2). 

Ancus hinterließ, als er nad vierundzwanzigjähriger 3) Regie⸗ 
rung ftarb, ein vergrößertes, wohlgeorbnetes, blühendes Reid). 


B. £iritik. 


4. Die Gefihtöpunfte, von denen aus die Figur des Ancus 
Marcius anzufehen und zu beurteilen ift, find jchon oben, bei 
Tullus Hoftilius, aufgeftelt worden 9%. Hiernach ift Ancus Marcius 
zuerft Gegenſtuͤck des Tulus, Ebenbild des Numa °). In diefer 
Eigenſchaft pflegt er die Religion, ftellt ven vernadyläßigten Gottes; 
bienft wieder her, bringt die Sapungen Numas wieber zur Geltung 
und öffentlichen Kenntniß, ift von Gefinnung friebfertig und dem 
Kriege abhold. Anvererfeits ift er, als vierter König, Stifter ver 
Diebe. Daher führt er Krieg gegen: bie umliegende latinifche Land; 
ſchaft, erobert ihre Städte, verpflanzt ihre Bewohner nah Rom, 
und legt hieburh den Grund zur römischen Plebs ©). Vermöge 


1) Liv. I, 33. Aur. Vict de vir. ill. 5, 2. 

2) ©. darüber Bunfen in ber Befchreibung Roms HE, 1, 259. Abeken 
Mittel-Italien S. 190 f. Gell Topogr. of Rome p. 494 ff. 

3) Vierundzwanzig Jahre werben ihm zugefchrieben Liv. I, 35. Dionys. I, 
75. p. 61, 26. III, 45. p. 184, 1. Solin. 1, 23. Eutrop. I, 5. Zonar. VII, 7. 
p. 324, d. Dreiundzwanzig Jahre — Cic. Rep. II, 18, 33. Euseb. Chroa. 
p. 271. Hieron. Chron. p. 334. Syncell. p. 449 (p.237, b). Seine Wohnung 
war nad) Varro (ap. Non. p. 531 Secandum) in Palatio ad portam Mugionis 
secundum viam sub sinistra:. eine Ortsbefimmung, die mit berjenigen des 
Solin 1, 23: Ancus Marcius (habitavit) in Summa Sacra via, ubi aedes Larum 
est ganz zufanımentrifft. 

4) ©. o. ©. 580 ff. 

5) ©. o. ©. 599. Anm. 1. 

6) Als Schöpfer der Plebs erichien Ancus zugleich als deren Patron, wie 
ja auch fpäter die von ben Römern unterworfenen Stäbte und Provinzen ihren 
Eroberer zum Patron zu wählen pflegten. Diefes Patronat gab ihm den auss 
zeichnenden Charakter eines „bürgerlichen Königs.“ Daher heißt er ber „gütige 
Ancus“ bei Ennius ap. Fest. p. 301 Sos (Annal. II, 5): postquam lumina sis 
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biefer doppelten Rolle, die Ancus Marcius zu fpielen hat, kommt 
etwas Widerfprechendes in fein Wejen !): er vereinigt bisparate 
Naturen 2): und ein Aushrud dieſer Doppelnatur ift ed, daß er 
das anf der Mitte zwifchen Krieg und Frieden ſtehende Fetialen⸗ 
Infitut, d. b. die Eerimonien ver Kriegführung ftiftet over genauer 
regelt 3). Vielleicht hat. die alte Sage au in dem Namen bes 
Königs eine Andeutung diefer Doppelrolle gefunden, und eben aus 
biefem Grunde den Ancus Marcius zum vierten römifchen König 
gemacht: wie nämlich der Name Marcius den geiftlichen, pontifi- 
calen Eharafter des Königs ausdrückt 9, fo konnte in dem Namen 
Ancus eine Beziehung auf den Vater des dienenden Standes oder 
ver Plebs gefunden werben 9). So angefehen erweist fi die Figur 








oculis bonus Ancu’ reliquit. Derſelbe Vers, aus Gnnius, bei Lucret. I, 1038 
(1025). Aehnlich Zonar. VII, 7. p. 324, c: dmg ev. Auch Birgils jactantior 
Ancus, nunc quoque jam nimium gaudens popularibus auris (Aen. VI, 817) 
gehört hieher. 

1) Zonar. VII, 7. p. 324, co: ine av nvayxacdın ueraßakodaı, xar ngög 
sparelas Erpanero. 

2) Liv. I, 32: medium erat in Anco ingenium, et Numae et Romuli memor. 
35: cuilibet superioram regum belli pacisque artibus par. 

3) ©. o. ©. 555. Die Sage, er habe die Formeln des fetialifchen Rechte 
von den Aequicolern entlehnt (Liv. I, 32. Dionys. II, 72. p. 131, 9. Val. 
Max. de Nom. p. 571. Aur. Vict. de vir. ill. 5. Serv. Aen. X, 14), iſt ein 
augenfcheinlicher etymologiſcher Mythus. Die Aequicoler find dabei gedacht als 
diejenigen, qui aequum colunt, „Recht und Billigfeit verchren.” Nicht anders 
it e6 zu beurtheilen, wenn Servius Aen. VII, 695 das Fetialenrecht von den 
Faliskern ſtammen läßt, offenbar durch den Namen Aoqui Falisci verführt. 

4) Die gewöhnlice Schreibung des Namens ift Marius (Maegxuos bei Dionyf. 
und Die Gafflus), f. Sigonius und Drakenborch zuliv. L, 32, 1. Allein 
diefe Schreibung Bat wohl nur darin ihren Grund, daß der Bentilname ber 
Mareier, die ihr Geſchlecht auf Ancus zurüdführten (Suet. Caes. 6, Ov. Fast. 
VI, 8038. Val. Max. IV, 3, 4. Plut. Coriol. 1. Thesaur. Morell. L p. 261 ff. 
Eckhel Doctr. Numm. V. p. 245 f}.) insgemein fo gefchrieben wird. Der König 
biefes Namens hieß wohl Martius — ein von dem Seher⸗ und Weiffagegott 
Mars (f. o. S. 229. Anm. 3) abgeleiteter Name, der einen von diefem Gotte 
geliebten Priefler oder Weiffager bezeichnet. Der erfte roͤmiſche Pontifer heißt 
Numa Mariius (Liv. I, 20); Weifjageiprüche heißen carmina Martiorum (f. o. 
S. 229. Anm. 3). Mehr bei Hartung Wel. d. R. I, 129 f. 216. 

5) ©. o. ©. 583. Anm. 1 und Hartung Rel. d. R. I, 220. Ancus 
(vgl. das Deminutiv ancilla) bebeutet „Behülfe,“ „Diener“ (ſ. Paul. Diac. p. 19 
Ancillae u. O. Müller 3. d. St. Non. p. 71 Anucillantur), entipricht alfo 
jiemlich genau dem Namen Servius, den der andere Plebejerfönig trägt. Die 

Sq wegler, Rim. Geſch. 1. 2. 
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des Ancus Marcius ald Dichtung, als ein Werk hiſtoriſcher Con⸗ 
ſtruction. Es ift freilich nicht unmöglich, daß einmal ein König vieles 
Namens in Rom geherrfcht hat, aber daß er gerade der vierte römiſche 
König geweſen ift, und gerade biejenige Rolle gefpielt hat, welde 
die Tradition ihm ald dem vierten roͤmiſchen Könige zuſchreibt, muf 
entſchieden bezweifelt werben. 

5. Die Kriege mit den benachbarten Latinerftänten, welche bie 
Tradition dem Ancus Marcius zufchreibt, find in ber Hauptfade 
gewiß hiſtoriſch. Daß gerade ver vierte römifche König es ift, der 
fie führt, daß fie nur wenige Jahre dauern, fo raſch und fiegreid 
beenbigt werben, wie die Trabition es barftellt, davon freilich muf 
man abſehen; fie mögen mit abwechfelndem Glück mehrere Generatio 
nen lang gedauert haben. Noch unter Tullus Hoftilius erſtredt ſich 
das römifche Gebiet nur bis zum fünften Meilenftein 2): fein Ras 
folger Ancus Marcius gründet ſchon Oſtia; es fällt folglich im bie 
Zwiſchenzeit die Eroberung des ganzen linken Tiberufers bis jum 
Meer, ein jo beträchtlidher Laͤnderzuwachs, daß man nicht glauben 
fann, er fey die Frucht nur einiger weniger Sommerfeldzüge geweſen. 
Aber der Kern jener Lleberlieferungen kann unbedenklich für hiſtoriſch 
genommen werben, nämlich daß die Römer, deren urſpruͤngliche 
Marfung von geringem Umfang war, fid) mit der Zeit eine unters 
thänige Landſchaft erobert, und daß die Einwohner dieſer eroberten 
Landſchaft ven Grundſtock der römiſchen Plebs gebildet haben. Be 
flätigend Spricht für jene Meberlieferungen auch ber Umſtand, daß 
wir in dem Dreied, welches der Tiberfluß mit der appifchen Etrafe 
bildet, fchon fehr frühzeitig feine Staͤdte mehr vorfinden. Gewiß 
haben ſolche in ältefter Zeit dort geftanden: und nicht blos Ficana, 
Tellenä, Politorium, fondern wohl auch noch andere Städte, an die 
fich fein Andenken mehr. erhalten hat: fie find aber, wie man be 
Tradition wohl glauben darf, von den Römern frühzeitig zetſtoͤrt 
worden, in der Abficht, der unterworfenen Landichaft jeden militaͤri⸗ 


Alten leiten jenen Vornamen bes vierten Königs meift a bracchio adunco ab, 
Val. Max. de Nom. p. 572: Ancum praenomen Varro a Sabinis transisius 
putat. Valerius autem (antea Cod. Vat., woraus Bergt Rhein. Muf. N. F. IV. 
1846. S. 121 die richtige Lesart Antias hergeitellt hat) scribit, quod cubitum 
vitiosum habuerit, qui graece vocatur ayxwr. Serv. Aen. VI, 816. Zoner. VI. 
7. p. 324, c. Constant. Manass. Compend. Chron. v. 1641. vgl. Paul. Disc 
p- 19 Ancus. . 
1) ©. o. ©. 585. 
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ſchen Stuͤtzpunkt zu entziehen 1). Auch darin verdient bie Ueber⸗ 
lieferung Glauben, wenn fie die Ausbreitung ver römischen Herrſchaft 
gegen dad Meer hin, die Eroberung ded untern Tiberufers in eine 
frühere Epoche verlegt, als die Eroberung der trandanienifchen 
Städte, die fie erft dem Tarquinius Priscus zufchreibt: es war 
dieſes Verfahren durch politiiche Klugheit geboten, und hat daher 
die Innere Wahrfcheinlichteit für ih. Nur das erfcheint nicht glaubs 
ich, daß Die Bewohner der eroberten Landſchaft nad, Rom verpflangt 
worden find. Denn es wäre nicht nur höchſt unpraktiſch gemefen, 
die Plebefer fo entfernt von ihren Grunpftüden anzufieveln, ſondern 
auch unpolitiih, fle auf Einen Punkt zufammenzuziehen, und ihnen 
den Befig eines feften Hügels innerhalb ver Stadt einzuräumen: 
wogegen fie auf dem flachen Lande zerftrent weit weniger gefährlich 
werden fonnten. Auch fieht man nicht recht ab, wo bie „vielen 
taufend Latiner*, die Linins nad Rom verpflanzt werben läßt 2), 
dort Platz gefunden haben follen. Die Trabition fagt: auf dem 
Aventin und im Thal der Murcia. Allein nach glaubhafterer Ueber⸗ 
lieferung wirb der Aventin erft durch das iciliſche Geſet der ſtädti⸗ 
ſchen Plebs zum Wohnſitz und zum Häuferbau angemwiefen 9: bie 
dahin war er Gemeinland, ja fogar, wie Dionyſtus berichtet, größten- 
theils uch Wald geweien ). Im Thal der Murcia aber, dem 
fhmalen Thale, das den Aventin vom Palatin trennt 9), und das 
fpäterbin zum großen Eircus hergerichtet wurbe, hatten nur wenige 
Hundert geringe Hänfer Raum ©). Aus diefen Grünven iſt es wahrs 


1) Bgl. Liv. I, 983: Poltormm inde rursus hollo repetitum, quod vacuum 
oceupaverant Prisci Letini: oaque causa dirsuendae urbis ejas fuit Romanis, ne 
hostiam semper recoptaculum esset. 

2) Liv. I, 38. 

3) Dionys. X, 31. p. 657, 44: der Tribun Jeilius beantragt, arouepodrra 
zoig Innörag vonov sl; olmuv xaraozevas rov zalsuevov Aderrivorv. c. 32. p. 659, 19. 

4) Dionys. X, 31. p. 637, 49. — Es iſt daher eine hiſtoriſche Prolepfe, 
wenn der Aventin ſchon zur Zeit der erfien Seceſſion als Plebeferquartier ers 
f&eint, Liv. II, 28: plebs ooetus nocternos, pars Exquilis, pars in Aventino 
facere. 

5) © Beder Hob. 1, 467. Anm. 972. 

6) Die dea Murcia ober Murtia wird von den Alten meift für die Venus 
(Varr. L. L. V, 154. Plin. H. N. XV, 36. 6. 121. Piut. Q. R.%0. Serv. 
Aen. VIII, 636. Tert. de Spect. 8) und zwar für die Myrten-Benus (Varr. a. a. O. 
Fin. «. a. ©.: Venus Myriea, quam nuno Murciam vocant. Plut. Q. R. 20. 
Serv. Aen. I, 720. VIE, 636) erflärt, denn die Myrte war Baum der Benus 

39 * 


606 L13,5] Die Entftehung der Plebe. 


ſcheinlich, daß ver weitaus größte Theil der Plebs auf feinen Grund» 
ftüden feßhaft geblieben if. Man muß dieß endlich auch barand 
ſchließen, daß die plebejifchen oder Tributs&omitien nach altem Braud 
nur an den Nundinen, an welchen der Landmann zum Yruchtmarkt 
in die Stadt hereinfam, abgehalten wurden '), und daß aus dem⸗ 
felben Grunde jeder Geſetzesvorſchlag drei Nundinen over Markt 
tage vor der Verhandlung angefündigt und über dieſe Zeit öffent 
lich ausgeftellt feyn mußte 2). 

Richtig iſt nur fo viel, daß ver Aventin und das Thal ver 
Murcia fpäterhin Plebejerquartiere find 3). Und eben dieſer Umſtand 
bat wohl zu der Sage Anlaß gegeben, vie hier wohnhafte Plebs 
fey von dem vierten König zwangsweife dahin verfebt worden. 

Außer den Eroberungsfriegen, die Ancus Marcius nad über: 
einftimmenver Tradition gegen die latinifchen Umlande führt, und 
die in der Hauptſache als Hiftorifch gelten Fönnen, führt er ba 
Dionyfius auch noch Kriege gegen bie Fidenaten, Sabiner, Bolöfer, 


— — — — — ——— me 


(Plin. H. N. XII, 2. 6.3. XV, 36. 6. 120. Plut. Num. 19. 0.R.20. Tibell.l 
3, 66. Serv. Aen. V, 72. 801. Derjelbe Ecl. VII, 62. Georg. I, 28. vgl. 
Pausan. VI, 24, 7). Diefe Anfievlung der Plebs beim Heiligthum der Myrten⸗ 
Benus fcheint übrigens (befonders in Betracht der beiden Myrtenbäume vor dem 
Duirinustempel) etwas von Symbolif an ſich zu haben, f. o. S. 488. Anm. 1 
und Klaufen Xeneas IL, 733. 

1) Varr. R. R. II. Praef. 6. 1. Macrob. I, 16, 34. p. 291: Rutilius acribit, 
Romanos instituisse nundinas,. ut octo quidem diebns in agris rustici op 
facerent, nono autem die intermisso rure ad mercatum legesque accipiendas 
Romam venirent, et ut scita atque consulta frequentiore populo referreatus, 
quae trinundino die proposita a singulis atque univorsis facile noscebantur. 
Dionys. VII, 58. p. 463, 22: ?v ravray (an den Mundinen) ourwrres; ix zer 
aygur oi Önnorwoi ei zuv noAav Tag Te Auslpex dnosrro ray eirlor nal Te zone 
Sowv ncar xu0ı Kara Tag vous .ıpinpov avalaußavorres dnexuger‘ Tas di neraiv 
Toy ayoguy Enza Musa; iv Tois aygois duraßor. Das Lebtere jagt Dionyſius 
au X, 1. p. 627, 36. Vgl. Denfelben II, 28. p. 98, 39. 

2) Macrob. I, 16, 34. p. 291. Liv. I, 35. Dionys. VII, 58. p. 463, 2 
(= Plut. Coriol. 18). IX, 41. p.598, 35. X, 3. p.629, 31. c.35. p. 661, 41. 

3) Daß die -Umgegend des Girrus vorzügli von Plebejern bewohnt war, 
darf man auch aus dem Umſtande fliegen, daß der Gerestempel, in melden 
bie plebejifhen Aedilen ihr Amtslocal und ihre Regiſtratur hatten (Liv. IH, 5: 
nt senatusconsulta in aedem Cereris ad aediles plebis deferrentur), ber alio 
zur Plebs in befonderer Beziehung geflanden haben muß, ſich eben dort, beim 
‚Gireus, genauer über den Schranken defjelben (f. Beder Hob. I, 471. Aum. 
981) befand. 
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Bejenter. Bon biefen Kriegen gilt nicht das Gleiche: fie find ſchrift⸗ 
fielerifche Erfindung. Mit der Einnahme Fidenaͤs namentlich, die 
durch einen geſchickt angelegten Minengang bewerfftelligt wird, hat es 
bie ganz gleiche Bewandtniß, wie mit der tomulifchen Eroberung 
biefer fo unendlich oft eroberten Stabt '): fe ift eine Uebertragung 
aus der hiftoriichen Zeit, aus ver durch eine Mine bewerfftelligten 
Eroberung Fivenäs durch den Dictator Servilius im 3. 319 dv. St. 2). 
6. Warum dem Ancus Marcius die Erbauung des Carcer 
zugejchrieben wird, ift ſchwer zu jagen, wäre aber feinen Augenblid 
zweifelhaft, wenn es fich wahrfcheinlih machen ließe, daß jenes 
Staatögefängnig ſchon im Altertbum den Beinamen Martiusd geführt 
bat. Dieß ift nun zwar nicht zu erweifen; der Name Carcer Martius 
« findet fich bei feinem alten Schriftfteller; vie Alten nennen das 
Staatsgefängniß entweder ſchlechthin Carcer, over, nad) feiner untern 
Hälfte, Tullianum. Allein ver Name Earcer Mamertinus, den 
das Gebäude im Mittelalter führt I), Fann doch nur aus dem Alters 
thum ſtammen, und iſt viel zu gelehrt, um In ber Zeit ber Mira- 
bilien erfunden worden zu ſeyn; auch beutet der Name Marforio 
(Forum Martis), ver ſich an ven befannten Flußgott gefnüpft hat, 
deſſen Bilpfänle dem Barcer Mamertinus gegenüberlag ), anf ein 
altes Heiligthum des Mars in biefer Gegend. Es iſt alfo doch 
möglih, daß das Staatögefängnig ſchon im Altertum jenen Bei⸗ 
namen geführt hat, und es würbe ſich alsdann leicht erflären, wie 
man darauf fam, bie Gründung des Barcer.Martius auf ven König 
Ancus Marcius zurüdzuführen. Ja, man ift verſucht, eben in dieſer 
traditionellen Verfnüpfung des Barcer mit dem Namen des Ancus 
Marcus einen Beweis dafür zu fehen, daß der fragliche Beiname 
des Carcer antik ift 9%. Hat es doch mit dem Tullianum, dem 


1) S. o. ©. 529. 

2) Liv. IV, 22. Flor. I, 12, 9. Fast. Praenest. d. 15 San. ap. Orell. 
C. 3. IL p. 382. 409. 

3) Die Urkunden des Mittelalters ſchwanken zwiſchen Carcer Mamertinus - 
und Carcer Mamertini: im leßtern Fall mwürbe der Name von ber gegenüber: 
liegenden Bildfäule, die man für einen Mars anfah, abzuleiten feyn. Allein der 
Rame Mamertinus, den man der Bildfäule gab, hat doch wohl nur im Namen 
des Plabes feinen Grund. 

4) ©. Beichreibung Roms IH, 1, 138. Beder Hob. I, 414. 

5) Anders fuht Niebuhr R. ©. I, 370 vie Beziehung des Garrer auf 
Ancus Marius zu erflären: „der Kerker, an ber Bergwand über dem Forum, 


% 
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untern Raume dieſes Gefängnifjes, vie gleiche Bewandtniß. Dieſer 
Ban wird, vermöge einer analogen Ausbeutung des Ramend, ges 
wöhnlich dem König Servius Tullins zugefchrieben ): allein feiner 
urfprünglichen Beftimmung nad war dad Tullianum, wie Die Quelle 
beweist, die noch jeht auf dem Boden dieſes Raums entfpringt, 
nicht ein Gefängniß, fondern ein Brunnenhaus 2); und dieß befagt 
auch der Rame, denn tullius bebeutet einen Springquell °), Tullia⸗ 
num folglich ein Quellhaus. Die gemeine Tradition, nad welder 
Ancus Mareius den oben, Servius Tullins den untern Theil des 
Carcer gebaut haben fol, enthält überdieß eine offenbare ſachliche 
Unmögligfeit, denn es ift nicht abzufehen, wie Sewius Tullias 
fein Tullianum unter dem obern Gefängnis bat anlegen Fünnen, 
ohne das lestere zu zerftören; es ift undenfbar, daß der obere Raum . 
zuerft, und dann erft ber untere gebaut worben iſt. Ueberdieß er⸗ 
Icheint der ganze Bau als ein nad Einem Plane ausgeführtes Wert, 
und nicht als ein Werk verfchienener Zeiten. Es iſt ſomit die au 
gebliche Beziehung des Barcer zu den beiden genannten Koͤnigen, 
als lediglich auf falſcher Etymologie beruhend, abzuweifen; aber 
der Föniglichen Zeit gehört er allervings an. Wahrſcheinlich if er 
ein tarquinifches Werf, da er ald Brunnenhaus mit ven Kloafen, 
in welche fein Quellwaſſer abfließt, in Verbindung feht. 


ber Wahlftatt der Plebejer, angelegt, diente bis zur Einführung gleicher Geſetze, 
nur fie in Haft zu halten, und deßhalb mag feine Erbauung dem König zuge: 
fhrieben werden, auf den die @ntftehung bes plebejifchen Standes zurüdgeführt 
wird.“ 

1) Varr. L. L. V, 151: in hoc (carcere) pars, quae sub terra, Tullienum, 
ideo quod additum a Tullio (Tullo fchreibt O. Müller gegen die Handſchriften 
und ohne alle Roth) rege. Fest. p. 356: Tulliaaum — Servium Tullium regem 
aedificasse ajunt, 

2) Bel. Forchhammer im Ballet, dell’ Inst. 1839. p. 29 ff. Deufel 
ben, über das Tullianum und den Carcer Mamertinus, Kunftblatt 1839. 
Neo. 93. Abeken Mittel-Stalien S. 192 f. 

3) Fest. p. 352 Tullios. Suet. fragm. de fium. ap. Fest. ed. Müller p. 382, 
17. Ebenſo find, mit DO. Jahn (Bullet. dell’ Inst. 1841. p. 12) die tulü 
Tiburtes bei Plin. XVII, 26 zu fafien, als Gasratellen des Anio. 
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. Vierzehntes Bud. 
Die ältette Berfoffung 


1. Daß die Epoche der vier erften Könige ſtaatsrechtlich einen 
andern Charakter trägt, als diejenige der drei lebten, ift eine Wahrneh⸗ 
mung, die fi) von felbft aufprängt. Diefe Verſchiedenheit beurkundet 
ſich ſchon In der abweichenden Art und Weife, in welcher die Könige 
beider Ordnungen auf den Thron gelangen: nämlich die Könige 
ver erften Reihe unter firenger Beobachtung der legitimen Yormen, 
namentlich unter Bermittelung von Interregen ; diejenigen der zweiten 
anf regelwidrige Weiſe, namentlich ohne vorangegangenesd Interregs 
num. Ferner fchreibt die Tradition Jedem ver drei legten Könige 
gewiſſe Berfafjungsveränderungen zu, währenn fie für die Epoche ber 
vier erften Könige einen unveränderten Beftand der urfprünglichen, 
vomulifhen Verfaſſung vorausfegt. Es ift alfo hier, ehe wir in die 
tarquiniſche Epoche eintreten, der Ort, ftille zu ftehen, und die ältefte 
d. h. unvordenkliche Verfaſſung des römifchen Staats einer nähern 
Betrachtung zu unterwerfen. 

2. Der römische Populus der älteften Zeit war gegliebert in 
(drei) Gefchlehterfkämme (Tribus), die Gefchlechterfiämme in (dreißig) 
Eurien, die Eurien in (preihundert) Gentes. Alfo diefelbe Grundeinrich⸗ 
tung, die wir auch in den Staaten des älteren Griechenlands finden, 
wo die Haupteintheilung meift diejenige in Phylen ift, die Phylen aber, 
z. B. in Athen, in Phratrien, die Phratrien in Gefchlechter zerfallen. 

Von den drei Stammtribus ift ſchon oben ausführlicher 
gehamvelt worden. Ihre Entftehung ift in Kurzem folgenne. Auf 
dem Palatin lag zu einer Zeit, die fich chronologiſch nicht beſtimmen 
läßt, eine latiniſche Ortfhaft Namens Rom. Auf dem gegenüber 
liegenden Quirinal fiebelte eine fabinifche Nieverlafjung, zu der das 
palatinifche Rom nad) längerem Ringen in ein Verhaͤltniß zuerft ber 
Föderation, dann der flaatlihen Union trat. Eine britte Ortſchaft 
befand fich auf dem Caͤlius, wo die albaniſchen Gefhlechter fi an- 
gefienelt hatten. Diefe Ortfchaft des Caͤlius ſtand zu dem unirten 
Gemeinwefen der Römer-Sabiner anfangs in einem lodern und 
äußerlichen Verhältniß, vieleicht einem Verhaͤltniß der Abhängigkeit: 
gelangte aber mit der Zeit zu politifcher Gleichberechtigung. Durch 
vie politifche Bereinigung der drei Ortfchaften entſtanden die brei 
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Stämme des älteften Roms, auf weldhe der Name Tribus (Drei⸗ 
ftamm) erft von jest an feine Anwendung fand. 

Daß die drei Geſchlechterſtämme brei gejonverte ſtädtiſche Dis 
firifte bewohnt haben, daß alfo ſchon die urfprünglicge Tribus: 
Eintheilung zugleich ftäptifche RegionensEintheilung geweſen ift, folgt 
and dem Gefagten von felbft iy. Auch die Flur der römischen Mar⸗ 
fung war den drei Stammtribus entſprechend in drei Ihelle ab: 
getheilt 2). 

3. Die Eurien?. Wie und nad welcher Grundzahl eine 
jede der drei Bürgerfchaften zur Zeit ihres ſelbſtſtaͤndigen Beſtandes 
eingetheilt und organifirt war, muß natürlich) ganz dahingeſtellt bleiben, 
da hiefür nicht die mindefte Anventung vorliegt: die drei vereinigten 
Tribus finden wir — eine jeve in zehn, fie zufammen in breißig 
Unterabtheilungen, die den Namen Eurien führen, geglievert 9, fo 
daß für jene Zeit die breißig Curien ven Inbegriff des Populus 
darftelen. Die Eurien waren alfo engere, von Staatöwegen und 
für die Zwede des Staatslebens 5) abgegrenzte Genoßenſchaften 
Innerhalb der Älteften Bürgerfchaft. Jede Eurie hatte ihren eigenen 
Heerd und Speifefaal, in welchem ſich ihre Mitglieder, die Eurialen, 


1) ©. o. ©. 514. Auch Dionys. IV, 14. p. 219, 22: (Servius Tulius) 
rergagyvlov Enolne zıv noly eivaı, Tolpulor doav riax. 

2) Varr. L.L. V, 55: ager romanus primum divisus in partes ires, & quo 
tribus appellata Tatiensium, Ramnium, Lucerum. 

3) Franke, de tribuum, curiarum atque centuriarum ratione disp. crit, 
Schlesw. 1824. P. v. Robbe, über Curien und Glienten, Lüb. 1838. 

4) Romulus richtet dreißig Gurien ein — Cic. Rep. II, 8, 14. Liv, 
13, 6. Dionys. II, 7. p. 82, 26. c. 47. p. 112, 3 und fonft oft. Ov. Fall, 
131. Piut, Rom. 14. 20. Dio Cass. fr. 5, 8. Fest, p. 174 Novae curise. 
Paul. Diac. p. 49 Curia. Aur. Vict. de vir. ill. 2, 12. Serv. Aen. VII, 638. 
IX, 370. Pompon. de orig. jur. 6. 2. — Den Namen curia leiten bie Alten 
meift (aber unrichtig) von curare ab (Varr. L. L. V, 155. VI, 46. Derſelbt 
ap. Non. p. 57 Curiam. Dio Cass. fr. 5, 8. Paul. Diac. p. 49 Curia. Pompoe. 
“ de orig. jur. 6. 2): vie wahrſcheinlichſte Ableitung ift diejenige von co-viri, 
Männerverein, |. o. ©. 496. Anm. 8. Es erklärt fi von hier ans auch am 
beften bie Bedeutung „Verſammlungsort,“ in welcher curia öfters vorfommi 
(3. 3. curia Hostilia, Calabra, Saliorum). — Der Ableitung von curis, Banjt. 
fleht die Quantität entgegen (cäris, cüria). 

5) Daher gelten bie sacra pro curüs als publica sacra — Fest. p. 245 
Poblica sacra, Und der Aufwand ber rurialen Sarra wirb dx ra dnuoola be 
ftritten, Dionys. II, 23, p. 93, 15, 
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an beftimmten Tagen zu gemeinfamen Mahlzeiten verfammelten 1): 
es liegt diefer Einrichtung der Begriff einer erweiterten Hausgemeinde, 
als weldhe vie Eurie gedacht ift, zu Grund. Ferner hatte jede Curie 
ihre eigenen gemeinſchaftlichen Sacra 2), deren Beforgung dem Vor⸗ 
ftanb der Eurie, dem Eurio 9), fo wie einem ihm beigegebenen Fla⸗ 
men Gurialis ) oblag. Als Schutzgoͤttin der Curien wurde bie 
Juno Euriti verehrt, der in jeder Curie ein Opfertifch anfgeftellt 
war *). Warum gerade diefe Göttin, wird nicht näher angedeutet: 
vieleicht, weil die Juno, die Schupgöttin des Ehebünpniffes, als bie 
natürliche Befchügerin der vem Ches und Familienverhältniffe ana⸗ 
logen Curiengenoſſenſchaft erfchlen. Einen ähnlichen Sinn hat wohl 
auch die alte Sage, Romulus habe vie dreißig Eurien nad) ven 
dreißig Matronen benannt, vie als oratrices pacis den Frieden und 
die Abſchließung des Bünpnifjes zwifchen den verfchwägerten Völfern 
vermittelt hatten 9. Bragt man, was die Eurien mit dieſen Mas 
tronen gemein haben, fo fann es nur dieß ſeyn, daß aud fie die 
Bermittlerinnen der Eintracht als unter Angehörigen einer und bers, 

1) Dionys. I, 23. p. 92, 17. c. 65. p. 126, 3. c. 66. p. 126, 11: 
Nouäs oux dxiyroe Tor pearewr Eslas. 

2) Dionys. TI, 23. p. 93, 10 fi. c. 21. p. 92, 12. Fest. p. 174 Novae 
curise: Romulus populum et sacra in partes triginta distribuit. Paul. Diac. 
p. 49 Curia. p. 62 Curionia. Varr. L. L. V, 83. 155. VI, 46. 

3) Varr. L.L. V, 83. VI, 46. Dionys. II, 64. p. 124, 37. c. 65. p. 126, 5. 
Paul Diac. p. 49 Curionium. p. 62 Curionia. Joh. Lyd. de Mag. I, 9. Mehr 
bei Ambrosch de sacerdotibus curialibus Bresl. Progr. 1840. Demfelben 
Quaest. Pontif. cap. alt. Bresl. Sommer-Lert.:Kat. 1850. p. 6 f. 

4) Paul, Diac. p. 64 Curiales Flamines. 

5) Dionys. Il, 50. p. 114, 12: (Tatius) dv dnaoax rais xaglau "Hoya Toa- 
nesas EIero Kugıria (fchreibe Kveirdı, mit Schömann diss. de Tull. Host. 
p- 12. not. 51) Aeyoueyn, af xaı eis tode yoorn zeivrau. Paul. Diac. p. 64 Curia- 
les mensae. Vgl. Denfelben p. 49 Curitim. Dieſe mensae vertraten nad altem 
Cultgebrauch die Stelle von Altären, Paul. Diac. p. 156 Mensae. Macrob. ll, 
11,5. p. 442. Serv. Aen. I, 736. 

6) ©. 0. ©. 464. Anm. 12. — Shömann (dis, de Tull. Host, p. 10 
und p. 12. not. 51) findet den Entſtehungégrund der fraglichen Sage theils in 
dem Umflande, daß unter den Gurien, beren Namen wir zum Theil noch kennen 
Ci. Beer Hob. I, 1, 33. Anm. 57), Cine fi befand, die Titia (Paul. Diac. 
p- 366 Titia), eine Andere, die Rapta hieß (Fest. p. 174 Novae curiae); teile 
darin, daß die Ginrichtung der Gurien fabinifchen Urfprungs geweſen fey, von 
den Sabinern hergeſtammt habe. Lebterer Anſicht find auch Blum, Ginl. in 
Roms alte Geſch. S. 203 und Ihne Forſchungen S. 34. 
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ſelben Familie find. Die Euriengenoßenfhaft ift in biefer Sage 
als ein der Blutsverwandtfchaft oder Verſchwaͤgerung analoges Band 
der Gemeinfchaft gedacht. 

4. Die Gentes N". Unterabtheilungen ver Curien waren 
bie Gejhlechter oder Gented. Ueber das uriprüngliche Wefen vieler 
Gentes, über das Prinzip der altrömifchen Gentilverfafjung waren 
ſchon die fpätern Römer abweichender Anſicht, was infofern gan 
erflärlich erjcheint, als die Einrichtung der römifchen Gentilverfafiung 
‚ ber vorhiftorifchen Zeit angehört. Die Einen, wie Barro ?), fanden 
bad Wefen der Gens in einem wirklichen Berwanbtichaftsverhältnig, 
in der gemeinfchaftlichen Abftammung; wogegen 3. B. Eicero unter 
den Merkmalen ver Gentilität die Geſchlechtsverwandtſchaft nicht auf 
zählt 3), und innerhalb ver Gens vie Blutsverwandten (cogmati) 
von den Geſchlechtsvettern (gentiles) unterfcheivet *). Iſt vie lehtere 
Auffaffung die richtige, fo waren die Curien feine Verwandtſchaſts⸗ 
freife, ſondern politifche, in ihrem Eintheilungsprinzip den Eurien 
völlig analoge Genoßenſchaften, bei deren Einrichtung der Familien: 
verband nur als Mufter oder Vorbild gevient hat; und man muß 
alsdann annehmen, daß bei der Einrichtung ver Gentes nicht bie 
Rüdfiht auf die gemeinfame Abftammung allein maasgebend ger 
weſen ift, ſondern daß auch folde Kamilien, die ver Abftammung 
nah ſich fremb waren, zu Einer Gens unter gemeinfchaftligem 
Gentilnamen vereinigt worben find, fo daß alfo das Hauptmerfmal 
der Gentilität nicht die Verwandtſchaft, fondern nur der gemein 
Thaftlihe Gefchlehtsname ward). Die letztere Anſicht ift haupt: 

1) Litt.: Chladenius de gentilitate vet. Rom, Lips. 1742. Mühlenbruch 
de vet. Rom, gent. et famil. oft. 1807. Rein, Art. Gens in Baufy's R.E. 
DI, 702 (wo auch die fpecielfere Litt. angegeben if). Ihering Geiſt des rim. 
Mechts I, 168 ff. 

2) Varr. L. L. VIE, 4: ut in kominibus quaedam sunt agnationes & 
gentilitztes, sic in verbis: ut enim ab Aemilio homines (lie homine) orti 
Aemilii ac gentiles, sic ab Aemilii nomine deelinatae voces in gentilitste 
nominali. 

3) In der bekannten Definition Top. 6, 29. 

4) Cic. Rep. II, 31, 53: hac mente tum nostri majores et Conletisum 
innocentem suspicione cognationis expulerunt et reliquos Tarquinios offemsione 
nominis. GEs find Hier fehr deutlich die Sippen von den nicht im Blut befreun: 
deten Bettern unterfchieden. 


5) Paul. Diac. p. 94 Gentilis: — ut ait Cincias, „gentiles mihi sun, qui 
meo nomine appellantur“, 
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fählid von Riebuhr verfochten worden !), und fie ſcheint aller- 
dinge vor der erfiem ben Borzug zu verdienen: aus folgenpen 


Gründen. 

Erſtlich Spricht für fie die Analogie der altattifhen Verfaſſung. 
Hier waren die zwölf Phratrien eine jede in dreißig Gefchlechter (yͤym) 
geiheilt,, fo daß die Geſammtzahl ber Gefchlechter dreihundert und 
ſechzig betrug 2). Schon die Geſchloßenheit dieſer Zahlen” beweist, 
daß bier an natürliche Verwandtſchaft nicht zu denken ift: es wirb 
aber and ausbrüdlich überliefert, daß das einigende Band biefer 
Geſchlechter nicht die Blutsverwandtſchaft ober die gemeinfame Abs 
Rammang, ſondern die Cultgenoßenſchaft -gewejen ſey °). Dennoch 
beißen dieſe Genoßenſchaften — als ob fie Verwandtſchaftskreiſe 
wären — yon, ihre Angehörigen yarızcar, fogar öuoyaloxres., Man 
barf von bier ans muthmaßen, daß es auch mit den vömiichen 
Gentes, deren einigendes Band außer dem gemeinfchaftlichen Gentils 
namen hauptfächli die Gemeinſamkeit der Gentil⸗Sacra war ®), 
die gleiche Bewandtniß gehabt haben möge. 


1) R. ©. 1, 326 Fi. 

2) Bgl. C. Fr. Hermann Gr. St. A. F. 99. Wahsmuth He. AR. 
1, 363 f. Weftermann in Pauly's Real-Encyel. II, 700. 

3) Poll. VII, 111: xat oi uereyorres tu yeras yeryjraı ar Önoyalaxre, yfya 
pir 5 nooszovtes, ix de Ti: ovvode Erw npogayopevousvo. Harpocr. Ievrizraı: ouy 
o Ovyyersisg merro anls xar ol 85 diuarog yevyjraı, all’ oi PE apyıy & Ta xals- 
uva ylrın sarayeundivre. Etym. M. Terryza: ou (yevas) 03 uerdyorres dxalsyro 
yerrzra, ou sata yeros allnlow Trgosnzovres, uök and Ta aura aluarog, alla xorvw- 
vlar rıra Kyovres ouyyerıxov Opylar, ap’ av deyeuves avouaodnser. Andere Stellen 
ſ. bei Meier de gentilitate attica 1834. p. 23. not. 92. — Wie die römifchen 
Gentes (Mommsen de colleg. p. 25 f.), fo Hatten auch bie attifchen ydrn 
gemeinfame Begräbniße (Meier de gent. att. p. 33). 

4) Gegen Woͤniger, der läugnet, daß jede Gens nothwendig gemeins 
ame Sacra hatte, daß alfo die facrale Verbindung ein wefentlihes Merkmal 
der Sentilität war (d. Sacralſyſtem der Römer ©. 94. 183 ff.), ſ. Mommſen 
Ztſchr. f. A.W. 1845. Nr. 17. S. 135. Wenn in ber ciceronifhen Muſter⸗ 
definition der Gentilität (Cic. Top. 6) die Sacrorum communio fehlt, fo hat 
dieß — nad Mommſen a. a. D. — feinen Grund darin, daß damals fchon 
nicht alle Dur sacrorum communio Verbundene (d. h. nicht alle Sodalen) auch 
Sentilen, obwohl jeder Gentil auch Sodale war (Mommsen de colleg. et sodal. 
Rom. p. 22 f.). Die sacra gentilicia galten allerdings als sacra privata, nicht 
als sacra publica (j. Wöniger a. a. O. 31. 185 f. Mommpfen de colleg. 
p. 14. not. 25 und Ztihr. f. AW. 1845. Nro. 17. ©. 133. 135), und fie 
wurden mit, wie die Sarra ber Gurien (Dionys. II, 23. p. 93, 15), auf 
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Als zweited Moment fommt in Betracht, daß Dionyfius, ber 
feine Nachrichten über die romuliſche Verfaſſung aus einer unter 
richteten Quelle gefchöpft hat, angibt, Romulus habe die Eurien 
in Dekaden (Decurien) getheilt U. Der Gewährsmann bes Die; 
nofins Fann unter diefen Dekaden nur die Gentes verftanden haben: 
er nannte fie fo, weil nach der urfprünglichen Einrichtung jede Gens 
eine gefchloßene Einheit von zehn Bamilien war 2. Da nun aber 
die Trapition die Zahl der urfprünglichen palatinifhen Anſtedler 
(Hausväter) auf taufend, die Gefammtzahl der Hausväter ober 
wehrhaften Bürger in den vereinigten drei Tribus auf breitaufend 
angibt 3), fo find damit breitaufend Familien, folglid dreihundert 
Gentes ald ver Beſtand des äAlteften Populus vorausgejegt, und 
jeve Tribus war alddann in hundert, jede Curie in zehn Gentes 
gegliedert. Daß die Gefammtzahl der römiſchen Gefchlechter gerade 
breihundert betragen hat, dafür fehlt e8 allerdings an einem an 
drücklichen Zeugniß: aber Andeutungen jener Zahl finden ſich vor ). 

Das wird man in jedem Falle annehmen müflen, daß es der 
römifhen Gentes in ältefter Zeit eine gefchloßene, feftbeftimmte 
Anzahl gewefen ift. Zu diefer Annahme nöthigt theild vie Analogie 
der attiſchen Gentilität 9), theils die Analogie ver älteften xömifchen 


— — 


Staatsfoften beftritten, allein e8 würde hieraus mit Unrecht gefolgert werben, 
die Gentilverfaffung überhaupt ſey nicht ſtaatsrechtlicher, ſondern privater Natur, 
bie Gentes feyen feine organifchen, fondern nur zufällige Beftandtheile des Staats 
geweſen. 

1) Dionys. II, 7. p. 82, 36: dınomyro dt al eig dexadaz ai Yeareaı sie; aute. 

2) Becker (Hpb. MH, 1, 40) beftreitet die Nachricht des Dionyfius mit der 
Bemerkung, Jdexas bebeute nicht ein Zehntheil, fondern eine Summe von zehn 
Ginheiten. Dieß ift richtig: allein in jener Nachricht ift die Gens nicht infofern, 
als fie ein Zehntheil einer Eurie war, fondern infofern, als fie zehn Familien in 
fih befaßte, mit dem Ausdruck Dekas bezeichnet: wie Dionyfins auh U, 57. 
p. 119, 323 den Audodruck dexas gebraudt, wo bei Livius I, 17 decuria fehl. 
Auch in der vorliegenden Beziehung bietet die alt= attifche Geſchlechterverfaſſung 
eine Analogie: die yon wurden nämlih auch raaxddes genannt, fofern jedes 
y&vos dreißig Yamilien (Ardeas, d. i. Familienväter) in ſich begriff, -Poll. Onom. 
VII, 111. Etym. M. p. 226, 13. 

3) ©. 0. ©.450. Dafjelbe folgt aus dem weiter unten S. 617 befprodhenen 
Auédruck centuria , der hundert Hausväter als den Beſtand einer Curie voransfeßt. 

4) Trecenti conjuravimus principes juventutis romanae — fagt 3.B. Rurius 
Srävola zu Rorfenna Liv. II, 12. 

5) Einen beachtenswerthen Verſuch, die geichloßene Anzahl der altattifchem 
yon yu erllären, hat Droyfen gemacht, in Schmibt's Zeitfch. f. Geſch. VI. 
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Berfaffung felbit, deren Einrichtungen und Eintheilungen fichtbar 
anf einem gewißen Zahlenfchematismus beruhen. In diefem Falle 
aber waren die Gentes nicht älter, als die Euren und die übrige 
Berfaffung ; und das Prinzip ihrer Anorbnung war ein politifcheg, 
nicht dasjenige der natürlichen Verwandtſchaft. Wäre das Prinzip 
ver Gentilverfafjung die gemeinfame Abftammung oder natürliche 
Verwandtſchaft geweſen, fo hätte die Anzahl der Gefchlechter nur 
eine zufällige und wechſelnde, nicht aber eine gefchloßene und ftäns 
dige ſeyn können. Drei Stammtribus, dreißig Curien, dreihundert 
Gentes — dieſes durchgeführte Zahlenfyftem verräth ven ordnenden 
Berftand eines Gefepgebers, und beweist, daß viejenige Geſchlechter⸗ 
eintheilung, bie wir fennen — nämlih vie der Zahl der Curien 
angepaßte — von Anfang an eine fünftlihe Eintheilung gewefen iſt 1). 

9. Werfen wir einen Blick auf die eben bargeftellte Organi⸗ 
fation der Alteften römischen Bürgerſchaft zurüd, fo drängen fich 
folgenne Wahrnehmungen auf. 

Erfilih: die römiſche Bürgerfchaft erfcheint, wo fie in das 
bammernde Licht der Gefchichte eintritt, ftreng gegliedert und in feften 
Bormen lebend. Statt daß man glauben follte, die bürgerliche Ger 
ſellſchaft habe ſich Fortfchreitend aus einem chaotiſchen, rvegellofen 
Zuftande zu feften Orbnungen emporgearbeitet, finden wir das Um⸗ 


1847. ©. 297 ff. „Der Name eines Geſchlechts bezeichnet deſſen Adergebiet; 
jetes Geflecht umfaßte mit feinen 30 avdges eben fo viele feſte Erbe, geſchloßene 
Grundſtücke, deren jedesmalige Inhaber eben damit die activen Bürger des Ge: 
ſchlechterſtaats waren. Die Erblofen, die jüngeren Brüder mit ihrer Defcendenz, 
waren dann freilich vom Gemeinderecht der Bollbürger ausgefchlofien; fie fanden 
unter ber politifchen Vertretung ihrer Kamilienhäupter: doch fo, daß fie bei ber 
nachſten Erledigung eines xAyoos in bie Triafaden einrüdten” (a. a. O. S. 298. 301). 

1) Wenn Göttling (Seid. d. r. StB. ©. 63) und Beder (Odb. II, 
1, 38) gegen diefe Anficht geltend machen, daß die von Tullus Hoſtilius nad 
Rom verpflanzten albanifchen Geſchlechter, die Julier, Servilier u. |. w., ihre 
Namen beibehalten haben, obwohl fie in das Patriciat, aljo in die Gurien aufs 
genommen worden find, fo trifft diejer Ginwand unſere Auffafjung nit, nad 
welcher aus den übergefievelten Albanern die dritte Tribus, aljo hundert eigene 
Gentes gebildet worden find, f. o. S. 590. Und baß bie Gens Claudia, als fie 
in Rom cinwanderte, ihren Gentilnamen beibehalten hat, beweist deßhalb nichts, 
ta wir bie Verhältniße, unter denen dieſe Ginwanderung flattgefunden hat, ganz 
und gar nicht fennen, 3. B. nicht willen, ob zu jener Zeit noch auf Vollzählig- 
feit der Geſchlechter gehalten worden iſt, ob nicht vielleicht eben damals eine 
Gens im Stamme der Tities ausgeftorben war u. dgl. 
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gefehrte vor: beim Dämmern der Gefhichte eine firenge Gliederung 
in abgeftufte, geſchloßene Lebenskreiſe, eine ftraffe Regelung aller 
BVerhältniffe, im Fortſchritte der Zeit eine almählige Auflöfung dieſer 
bindenvden Formen. Zu der alten Gliederung der Bürgerfchaft in 
Stammtribus, Eurien und Gentes bilvet die fpätere Eintheilung 
des Populus nad dem Bermögen und dem Wohnort einen fehr bes 
zeichnenden Contraſt. 

Zweitens. Jener Gliederung der älteften Bürgerfchaft liegt ein 
gewifles Zahlenfyftem zu Grund, wie aud) die meiften übrigen Ein 
richtungen des älteften Roms nad beftimmten Zahlenverhältniffen 
normirt find. Die Grundzahlen, die dabet ald Norm gedient haben, 
find die Zahlen Drei und Zehn). Wir erfennen hierin jene Zahlen: 
fuperftition, die uns’ bei den alten Römern und Italifern and, fonft 
aufgeftoßen ift 2), und die im PBythagoreismug, der „italifchen PBhis 
fofophie“, ihren philoſophiſchen Ausdruck gefunden hat. 

Drittens. Die Kreife und Genoßenfhaften, in welche wir die 
ältefte Bürgerfchaft geglievert finden, find nad dem Vorbild des 
Familienverbands organifirt ; e8 liegt ihnen die Fiction natürlicher Ber: 
wandtſchaft zu Grund. Eo Hatte 3. B. jede Eurie, gleichfam als 
erweiterte Familie ober Hausgemeinde, ihren Heerb und ihre ge 
meinſchaftlichen Mahlzeiten; die Gentes vollends find, wie ſchon ber 
Name Gens beurfundet, als Genoßenſchaften von Geſchlechtéver⸗ 
wandten gedacht. Run ift aber gezeigt worben, daß bie römifche 
Gefchlechterverfaffung nicht auf dem Prinzip der natürlichen Ber 
wandtichaft oder der gemeinfamen Abftammung beruft. Das Ber: 
wanbtichaftsverhältnig, als welches die römifche Gentilität ſich dar⸗ 
ſtellt, ift folglih, wie gejagt, ein fingirted: und 'eben dieß — bie 
fünftliche Webertragung natürlicher Berwandtichaftsverhältnige auf 
die bürgerliche Gliederung — erſcheint als Karakteriftifcher Zug an 
der älteſten Verfaſſung Roms’). Freilich lag auch den Wölfen 
4) Bir finden 3 Tribus, 30 Curien, 300 Gentes, 3000 Familien (I. o. 
©. 450), 3000 Fußknechte (ſ. o. S. 450. Anm. 4. ©. 526. Anm. 2 und 4). 
300 Ritter (f. o. ©. 526 f.), 300 Senatoren, 300 Goloniften bei Goloniegrän- 
dungen (j. o. ©. 451. Anm. 1), Man vgl. außerdem die 30 und 3 Tage 
fetialifcher Fri, die 30 Staaten der latiniſchen Föderation, die 30 latiniſchen 
Golonieen (Liv. XXVII, 9), die 3, 30, 300 Jahre der römischen Vorgeſchichte 
(j. 0. ©. 344) u. f. w. Hinfichtlich der Zehnzahl |. Ov. Fast. IH, 121 8. 

2) ©. o. S. 561. Anm. 2, 

3) Auch dem griechifchen ypazea, Das offenbar mit frater verwandt if, und 
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bes höhern Alterthumso nichts näher, als dieſes Verfahren, bei ihren 
bürgerlichen Einrichtungen und Organifationen das natürliche Band 
der Einheit, ven Bamilienverband, zum Mufter zu nehmen und 
möglichft getren nachzubilden. 

6. Rod ein Wort über die Agrarverfaffung der älteften 
Buͤrgerſchaft. Sie entiprady genau der bürgerlichen Verfaſſung. 
Auch der Grund und Boden war urfprünglic nad) Tribyg, Curien, 
Geſchlechtern und Bamilien abgetheilt. 

Wie Dionyfins berichtet, fo teilte Romulus bei Gründung ber 
Stadt die Flur der römifhen Marfung, nachdem er zuvor einen 
Theil derfelben ald Tempels und Krongut, einen andern als Ge⸗ 
meinfeld abgefonvert hatte, In dreißig gleiche Theile, wovon er jeber 
Curie je einen zumies !). Iſt diefe Nachricht gegründet, fo haben, 
wie die. @urien felbft, fo and ihre Hufen ein gefchloßenes Ganze 
gebildet. Da nun jede Curie nad) der urfprünglichen Anordnung 
aus hundert Hausvätern beftand ?), und da, wie andere Nachrichten 
melden, jevem Hausvater bei ber Gründung des Staats zwei Iu- 
gern Ackerlandes als erbliches Eigenthum Cheredium) zugewiefen 
wurden 3), jo muß ber gefchloßene Grundbeſitz einer Curie aus 
zweihunvert Jugern beſtanden haben. Eine ſolche Flur einer Eurie 
hieß centuria, ein Ausbrud, ver eigentlich, und nach feiner etymologifchen 
Bedeutung eine Anzahl von hundert Männern, alfo die Mannfchaft 
einer Curie, als Adermaas dagegen ein Grundſtück von zweihundert 
Jugern bezeichnet 9: was ganz mit dem Gefagten übereinftimmt. 

Jedem einzelnen Hausvater fol eine Hufe von zwei Jugern 
als erblidher Grundbeſitz angewieſen worden feyn. Daß biefe An- 
gabe nichts als ein Rückſchluß aus der nachmaligen Praris bei 
Eoloniegründungen ift, ift ſchon früher bemerkt worden 5): aber dieſer 





— 


„Brüderſchaft“ beveutet, liegt der Begriff eines Berwandtfchaftsverhälmißes zu 
Grun. 

1) Dionys. II, 7. p. 82, 40: dıuelwv mv yıv eis Tedxorra singe: long, Ends 
yearoan uArpor aneduxer Eva. Hinfihtlih des Kronguts vgl. Dionys. II, 1. 
p- 137, 5. Cic. Rep. V, 2, 3. 

2) ©. o. ©. 614. 

3) Die Belegftellen f. o. ©. 451. Anm. 4. 

4) Die Beleaftellen |. o. S. 451. Anm. 5. Beſonders Paul. Diac. p. 53: 
Centuriatus ager in ducena jugera definitus, quia Romulus centenis civibus 
ducena jugera tzibuit. 

5) © o. ©. 451. 
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Ruͤckſchluß Hat infofern guten Grund, als die römifhen Colonieen 
nur Abbilder Roms im Kleinen, und ihre Einrichtungen der römi⸗ 
fen Grundverfaflung nacdgebildet waren !). Zur Zeit, als vie 
ſerviſche Verfaffung eingeführt wurbe, hatte allerdings jene urfprüngs 
liche Gleichheit des Grunnbefiges ober der Landlooſe längft aufge 
hört 2): aber daß eine foldhe urfprünglich beftanden hat, daß bei ver 
älteften Ginrihtung des Staats eine gleiche Vertheilung des Grund 
und Bodens vorgenommen worden ift, ift um fo wahrfcheinlicher, 
da der römiſche Staat vermuthlih von erobernden Stämmen ge 
gründet worben if, ober wenigſtens den größten Theil feines Ges 
biets durch Eroberung gewonnen hat. Die urfprüngliden Einrid 
tungen Roms erinnem aud in diefer Beziehung, wie fonft fo 
vielfach 9) , an diejenigen Spartad, wo befanntlih das gefammte 
Grundeigenthum in eine Anzahl untheilbarer und unveräußerlicher 
Landlooſe getheilt war. 

Gegen die zwei Jugern, die der Tradition zufolge den urfprüng- 
lichen Grundbeſitz einer Familie ausgemacht haben follen, läßt fid 
das Bedenfen aufiwerfen, ob denn ein Grundſtück von fo geringem 
Umfang 9 zum Unterhalt einer Familie hingereicht habe. Dieſes 
Bedenken erledigt fich jedoch ſchon durch die Thatſache, daß noch im 
der hiftorifchen Zeit bei der Ausführung von olonieen dem eins 
zelnen Coloniften eine Hufe von zwei Jugern angewiefen worben 
ift 5), folglich dieſes Ackermaas zur Befriedigung ber nothwenvigften 
Lebensbeduͤrfniſſe hingereiht haben muß. In der That ericheint 
daſſelbe als keineswegs unzureihenn, wenn bie außerorbentliche 
Fruchtbarkeit Italiens 9, und außerdem beſonders der Umftand in 


1) Gell. XVI, 13, 8 f. 

2) In der ſerviſchen Verfaſſung erjcheinen die alten zwei Jugern als ver 
geringfte mögliche Grundbefitz, ale Cenſus der fünften Glaffe, f. u. 

3) ©. o. ©. 2352. 501. 

4) Das römifhe Iugerum ift beiläufig ein Magdeburger Morgen, %s eines 
württemb. Morgens, ſ. Wurm de pond. p. 88, 

5) Die Belegftellen |. o. S. 451. Anm. 2. 

6) Niebuhr in den Lebenonachrichten II, 245: „gegen biefes gefegnete 
Land ift unfer fruchtbarftes bürr. Bei Terni werden in Einem Jahr zwei Koms 
erndten von demfelben Felde gewonnen, eine vom Waizen im Junius, und ter 
dann gefüte Mais im October. Der Waizen trägt fünfzehnfältig.”" Die außer 
ordentliche Wohlfeilgeit der Probucte in (Ober-) Italien bezeugt auch Bolybius 
Hist. IL, 15. 
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Betracht gezogen wird, daß die Vollbürger auch nod zur Nutzung 
des Gemeinlands berechtigt waren. Jene zwei Jugern dienten nur 
als Aderland: das Vieh, worin der größte Theil des Vermögens 
beftand "), wurde auf das Gemeinfeld getrieben. Bielfache Anzeichen 
ſprechen dafür, daß die Befigungen ver Patricier am Gemeinland 
ungleich beträchtlicher waren, al8 ihr Privatgrunpbefig 9. 

Die Tradition denkt fih, indem fie dem Romulus die Anwei⸗ 
fung von je zwei Iugern an jeven Bürger zufchreibt, den Staat als 
urfprünglichen Eigenthümer des Grund und Bodens, alles Grund- 
eigenthum als vom Staate ausgehend und von ihm verliehen. Es 
war dieß auch in der Theorie das urſprüngliche Rechtsverhältniß. 
Ein neuerer Forſcher hat hieran bie weitergehende Anſicht angefnüpft, 
ed habe im älteften Rom bis zum Hinzufommen der Plebs über: 
haupt fein Privateigenthum gegeben; aller Grund und Boden habe 
dem Staat gehört, jey ager publicus geweſen; und was dem Ein- 
zelnen davon überlaffen worben fey, habe diefer nur zu Genuß und 
Beſitz, nicht als wirkliches Eigenthum inne gehabt. Erft durd bie 
Einverleibung der Plebs jey die Einführung des Privatgrundeigen; 
thums nöthig geworden *). Für diefe Annahme fcheint allerdings 
die ältefte Feldorbnung anderer indogermanifcher Völker, 3. B. ber 
Germanen zu fprechen, bei denen es urfprünglid ebenfalls feinen 
Privatgrundbefig, fondern nur Gemeinland gegeben hat, und bie 
Flur alljährlich aufs Neue an die Gorporationen vertheilt wurbe ) 
— eine Einrihtung, die fi) ohne Zweifel aus der Zeit herfchrieb, 
pa die Germanen noch im Wandern, in ftetem Wechfel ihrer Wohn- 
ſitze begriffen waren. Allein die xömifche Tradition deutet nichts 
dergleichen an. Sie nennt die Landlooſe, die Romulus den einzelnen 


® 

1) Varr. L. L. V, 95. Cic. Rep. II, 9, 16. Ov. Fast. V, 281. Plin. H. 
N. XVUl, 3. Piut. Popl. 11. Colum. R.R. VI. Praef. 6.4. Paul. Diac. p. 23 
Abgregare. 

2) Bgl. bei. Liv. TV, 48 und das lieinifche Ackergeſetz. — Als patricifches 
Hufenmaas erfcheint fpäterhin ein Grundbefig von 25 Jugern. Dem Appius 
Glaudius wenigftens werben bei feiner Aufnahme ins Bürgerrecht und Patririat 25, 
jedem feiner Glienten 2 Jugern angewiejen, Plut. Popl. 21. 

3) So Puchta Curſ. d. Inftit. 3. Aufl. I, 129 f. 149. 161. 

4) Caes. B. G. IV, 1. VI, 22. Tac. Germ. 26. Bel. Bethmann⸗ 
HS ollweg, über die Sermanen vor der Völkerwanderung 1850. S.7 ff. Sybel 
in Schmibdfe Ziſchr. f. Geſch. Wifl. Bd. IIL 1845. ©. 299 fi. 

Saq weg ler, Rim. Geſqq. I. 2. 40 
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Bürgern anweist, Heredien ), und unterſcheidet dieſes wertheilte 
und affignirte Land ausbrüdli von dem zuvor abgefonderten und 
ber gemeinen Nutzung vorbehaltenen Gemeinland ?). 

7. Die Plebs d. Wir haben im Bisherigen von ber älte 
ften Bürgerfchaft und ihrer Gliederung gehandelt. Diefer in drei 
“ Stammtribus und dreißig Curien geglieverten Buͤrgerſchaft, vem 
ftantsrechtlich fogenannten Populus ), fteht ſeit alter Zeit ein zweiter 
Beftandtheil der römifchen Nation zur Seite, die Gemeinde oder die 
Plebs 5). Was die rechtliche Stellung dieſes zweiten Standes bes 
trifft, fo erfcheinen die ‘Plebejer von jeher als freie Leute. Sie 
ftehen in feiner privatrechtlihen Abhängigkeit, bedürfen vor Gericht 
feines Vertreters, haben Theil am gemeinen Recht, und find vers 
mögensfähig. Aber außer dieſer Fähigfeit zu den römifchen Ber 
mögensdrechten, dem jus commercü, von dem überbieß bahinfteht, ob 
fie e8 von Anfang an ohne Beichränfungen gehabt haben, befiten 
fie urfprünglich Feines der Rechte, die mit ber vollen römiſchen Ei: 


1) ©. o. ©. 451. Anm. 4. 

2) Dionys. IL, 7. p. 82, 43. 

3) Sträffer Verſuch über d. röm. Blebejer der ält. Zeit, &lberf. 1832. 
Bellegrino (Rriutof — ſ. Ien. Litt.3. 1845. Nro. 96), Andeutungen über 
d. urſpr. Meligionsunterfhieb der röm. Patricier und Plebejer, Leipz. 1842, 

4) Diefe Bedeutung (= die Bürgerfchaft der regimentsfähigen Geſchlechter, 
im Unterfchiede von ber Plebe) Hat populus Liv. I, 36: concilia popali. H, 7: 
vocato ad concilium populo. c. 41: damnatum populi judicio. IV, 51: con- 
sensu populi. VI, 20: concilium populi indictum est, XXV, 12 (aus ben 
Weiflagungen der Marcier): praetor is, qui jus populo plebeique dabit summum 
(Dafjelbe bei Macrob. I, 17, 28. p. 299). XXIX, 27: populo plebique romanae. 
Cie. pr. Mur. 1: populo plebique romanae. Cic. ad Fam. X, 35 (in der Ueber- 
fhrift von Lepidus Brief): senatui populo piebique romanae. Fest. p. 3% 
Scitum pepuli. Serv. Aen. VIII, 654: patres vel populus. Diefe Bedeutung 
bes Ausprude populus im alten flaatsrechtlihen Sprachgebraud der Römer hat 
ſchon vor Niebuhr Vico erfannt Opere ed. Ferrari V, 384 (Weber Ueberi. 
©. 531). 

5) Etymologiſch ſtammt plebs von der Wurzel ple (vgl. elumdnu, ale. 
nArdos, mol, nöd, plenus, locuples), und bebeutet die „unausgezeichnete Menge,“ 
„die Gemeinen“ (im Gegenfa gegen die regimentsfähigen Geſchlechter): alte 
daffelbe was ol mollol. Daher wird die plebs auch nur negativ befinirt, Gel. X, 
20, 5 (nad Gapito): plebes ea dicitur, in qua gentes civiam patricine nos 
insunt. Gai. I, 3, Fest, p. 330 Scitum populi. Instit. I, 2, 4. Dig. 50, 16, 
238. Populus (alt poplus) ift eine Mebuplicativbildung aus berjelben Wurzel, 
bat aber ſtaatsrechtlich eine andere Bedeutung. 
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vitaͤt verfnüpft find. Sie ftehen, anfänglid eine ungeglieverte 
Maſſe, außerhalb ver alten Bürgerfchaft und ihrer Curien, haben 
fein Stimmrecht (jus suffragii) in ber Volksverſammlung (ven 
Euriat-Comitien) ; feinen Antheil am Regiment und den Staats: 
ämtern (jus honorum); feinen Anfprud an das Staatsvermögen, 
alfo namentlich an das gemeine Feld; Fein Gonubium mit den Alt 
bürgern ; feinen Zutritt zu den Eulten und Priefterthümern ver rö- 
mifchen Staatöreligion. Sie haben nur Pflichten, fofern fie Kriegs⸗ 
bienfte thun und Grundſteuer (tributum) zahlen müfjen, aber feine 
flaatöbürgerlichen Rechte. Die beiden Stände verhalten fich alfo 
urſpruͤnglich zu einander, wie zwei durch ein ungleiches Bündniß 
(ein foedus iniguum) verbundene Völker. Sie heißen auch 2997 1); 
der Bertrag, den fie während ver erften Seceffion mit einander 
fließen, wird unter Mitwirkung von Betialen gefchloffen 9); und 
die tribunicifchen Anklagen fchulphafter Patricier, die in der zweiten 
Hälfte des dritten Jahrhunderts an ver Tagesordnung find, beruhen, 
wie feiner Zeit gezeigt werben wird, ganz auf völferrehtlihen Grund⸗ 
ſätzen, und fegen das gegenfeitige Rechtöverhältnig beider Stände 
als ein Rechtsverhaͤltniß füberirter Völker voraus. 

8. Wenn oben gefagt worben ift, die Plebs fey nicht in bie 
Tribus und Eurien der alten Bürgerfchaft eingetheilt gewefen, fon, 
dern habe außerhalb verjelben geſtanden, fo iſt diefe Behauptung 
noch näher zu rechtfertigen, da fie die Ausfagen des Dionyſius 
gegen fi hat 9). Dionyfius nämlich denkt fi die Eintheilung in 
Tribus und Eurien als eine Eintheilung der gefammten Nation: 
nad ihm iſt es die erſte Regierungshandlung des Romulus, daß er 
die gefammte Bevölkerung des jungen Staats, Plebejer ſowohl ale 
Patricier, in drei Stammtribus und dreißig Curien gliebert 9). 
Conſequent läßt er vie Sabiner des Tatiug °), Die Bewohner der eroberten 

1) Dionys, X, 60. p. 684, 5. 

2) Dionys. VI, 89. p. 410, 14: dia Tür siomvodızör, #5 xalscı Puuaioı Pı- 
rAdeĩic, vgl. Liv. II, 55: tribunos, relatis quibusdam ex magno intervallo ceri- 
moniis, religione inviolatos fecerunt. Liv. IV, 6: tribuni, quos foedere icto 
eum plebo sacrosanctos accepissem. Gin foedus aber fann nur unter Mit: 
wirkung von Fetialen geichloffen werben, Liv. IX, 5. 

3) Die Litt. über diefe Gontroverfe |. bei Nein in Pauly's R.C. Bd. V, 
1740. 
4) Dionys. II, 7. p. 82, 23. 

5) Dionys. I, 46. p. 111, 22, 
40 * 
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Städte Antemna, Cänina, Cameria !), die Friegögefangenen Bejenter, 
bie fi in Rom nieberlaffen ?), die von Tullus Hoftilius nad) Rom 
verpflanzten Albaner 8), die von Ancus Marcius ebendahin überge⸗ 
fievelten Bewohner des zerftörten Politorium *) in bie vorhandenen 
dreißig Eurien ver Altbürger vertheilt werden, obwohl er fi vor 
ſtellt, der weitaus größte Theil ver auf dieſe Weife den Enrien 
Einverleibten habe zur Plebs gehört 9. onfequent fest er dann 
weiter voraus, die Plebs habe in ven Euriat-Eomitien Stimmredt ®), 
fa fogar die Majorität gehabt. Servins Tullius z. DB. ſetzt nad 
ihm feine förmliche Erwählung zum König in Euriats@omitien durch, 
den Patriciern zum Trotz, mittelft der überlegenen Stimmenzahl ber 
Plebs %. Auch die Tribunen, ſchon die erften, deren Wahl noch 
auf dem heiligen Berge vorgenommen wird, werben nad ihm von 
ber Plebs in Euriatcomitien gewählt®). Daher findet er ven Unterſchied 
der Euriatcomitien von den Tributcomitien einzig darin, daß bei jenen 
ein Vorbefchluß des Senats erforderlich geweſen fey, bei dieſen nicht”); 
ebenjo fieht er den Unterfhien der Curiatcomitien von den Genturiat 
eomitien einzig in der Berfchienenheit des Abſtimmungsmodus, ber 
dort ein demokratiſcher, hier ein ariftofratifcher gewejen fey 1%). Kurz, 
biefe Vorftelung von den Eurien als einer nicht bloß bie Patricier, 
fondern auch die Plebejer begreifenden Eintheilung der gefammten 
Nation geht durch Dionyſius' ganzes Geſchichtswerk hindurch. 

Sie ift aber nichtöbeftomeniger irrig, denn fie fleht mit einer 


1) Dionys. I, 35. p. 103, 38. c. 50. p. 114, 28. 

2) Dionys. II, 55. p. 118, 18. 

3) Dionys. II, 29. p. 170, 40. c. 31. p. 172, 21. 

4) Dionys. MI, 37. p. 178, 45. 

5) Er fagt dieß Hinfihtli der Sabiner I, 47. p. 111, 36. c. 62. p. 123, 
15; Hinfihtlih der Albaner IT, 29. p. 170, 39. Bon ben Ginwohnern ber 
eroberten Städte verſteht es ſich von ſelbſt. 

6) Dionys. II, 14. p. 87, 26: rö dyuors niyde Tela Tavra indrgeper 
(Romulus), agyagenaler zri. c. 60. p. 121, 49: rar narpızlar Zruxupeocrzem re 
Öokavra ro ndyde. IV, 20. p. 224, 14. c. 84. p. 275, 49 und fonf. 

7) Dionys. IV, 12. p. 218, 8 f. 

8) Dionys. VI, 89. p. 40, 16. IX, 41. p. 598, 10. X, 4. p. 630, 15. 
Ebenſo Cic. pro Corn. fr. 23. P- 451: itaque auspicato Ppostero anno decem 
tribuni plebis (auf dieß ift ein Irrthum — |. 0. S. 95 f.) comitiis curialis 
creati sunt, 

9) Dionys. IX, 41. p. 598, 13. 

10) Dionys. IV, 20 f. p. 224 f. 
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Menge unbeftreitbarer Thatſachen im Wivderſpruch. Wie koͤnnte 
z. B., falls die Plebejer als integrirende Mitglieder in den Eurien 
geweſen wären, aljo in ber engften Cultgenoſſenſchaft mit ven Pa- 
triciern geſtanden hätten, die Verſchiedenheit der Sacra als Haupt⸗ 
hinderniß des Conubiums zwiſchen beiden Staͤnden angegeben wer⸗ 
ven U? Sollten nicht einmal Curiengenoßen Conubium mit einander 
gehabt haben? Wie Fönnte ferner in jenem alle ein beftätigenver 
Beſchluß der Eurien auctoritas patrum over patriciorum heißen ?) ? 
Wie fönnte die Berboppelung der drei alten Stammtribus oder bie 
Schöpfung der secundi Ramnes, Tities und Luceres als duplicatio 
patrum bezeichnet werben °), wenn jene brei Tribus nicht eben aus 
Patriciern beſtanden hätten? Wie fünnte von ven Plebejern, falls 
fie Mitglieder ber Eurien waren, gejagt werben, fie hätten feine 
Gentes *), da doch vie Gentes nur organische Unterabtheilungen 
ver Curien waren, und wer in einer Curie war, nothwendig zu einer 
Gens gehören mußte? Endlich ift befannt, daß den Eurien, nachdem 
ihre meiften früheren Befugnige längft erlofchen waren, ald Haupts 
geihäft noch vie Ueberwachung der Yamilienangelegenheiten der 
Patricier geblieben iſt. Noch in der Kaiferzeit war ein Curiengeſetz 
nöthig, wenn ein Plebejer in den Patricierftand erhoben wurde, 
oder wenn ein Patricier in ven Plebejerftand übertrat, oder wenn 
innerhalb des Patricierſtandes eine Arrogation ftattfand 9). Wie 
wäre dieß erflärlih, wenn die Euriatcomitien mit dem Standes⸗ 
unterfchied nichts gemein gehabt hätten, wenn fe nicht urſpruͤnglich 
und wefentlid Standesverfammlungen der Patricier gewefen wären? 

Doch noch viel gewichtiger find bie innern Gründe. Bei ber 
Boransfegung, daß die Eurien eine Eintheilung der Gefammtnation 


1) Liv. IV, 2 wird gegen die canulejiihe Rogation gejagt: quam aliam vim 
copubia promiscua habere, nisi ut, qui natus sit, ignoret, cujus sanguinis, 
quorum sacrorum sit? dimidius patrum sit, dimidius plebis? 

2) Weber die Identität der lex curlata de imperio und der auctoritas pa- 
trum . u. 

3) ©. u. Bud 15, 10. 

4) Liv. X, 8: semper ista audita sunt eadem, vos (patricios) solos gen- 
tem habere. 

5) Marquardt Hpb. II, 3, 190 ff. Gin ausprüdliches Zeugniß dafür, 
daß die Plebs feinen Antbeil an den Guriatcomitien gehabt hat, iſt auch Cic. 
de leg. agr. II, 11, 27: curiatis comitiis, quae vos non initis, |. dazu Mars 
quardt a. a. O. II, 3, 185. Anm. 793, 
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gewefen find, und die Plebs in ſich begriffen haben, wird bie Ents 
wicklungsgeſchichte ver römischen Verfaffung zu einem wahren Räthiel, 
was fie auch, eben um jenes Grundirrthums willen, für Dionyſins 
gewefen ift. Erſtlich Hätten die Patricier in jenem Halle gar Feine eigene 
Standesverfammlung gehabt : denn die Tributcomitien waren Standes⸗ 
verfammlungen ver Plebs, und vie Genturiatcomitien Berfammlungen 
des Gefammtvolfd 1). Wie kann man aber im Ernfte glauben, ber 
Populus der Patricier, der nrfprünglich als die eigentliche Bürger: 
ſchaft ein fo ftreng gefchloffenes Ganze bildete und ſich von ver 
Plebs in jener Beziehung fo fchroff abſchied, habe nicht einmal eine 
ftaatsrechtlich gültige Form eigener Comitien gehabt? In welder 
Art von Eomitien hatte er venn alddann den Beichlüffen der andern 
Volfsverfammlungen feine Beftätigung (vie fog. auctoritas patrum 
oder patriciorum) ertheilt? in welchen Comitien bie Interregen ge: 
wählt, deren Wahl nad) ven beftimmteften Zeugnifjen ?) zur Zeit der 
Republif von der Gefammtheit ver PBatricier vorgenommen worden 
ift? Berner, wenn die Plebs in den Euriatcomitien Stimmrecht ge 
habt bat, fo hatte fie in ihnen — ba nad ber Kopfzahl abgeflimmt 
worden feyn fol — die Majorität. Aber damit reimt fi nur 
Alles nicht, was wir von ber ftaatsrechtlihen Stellung ver Plebo 
in ältefter Zeit wilfen. Es wäre auch von Seiten ber Patrider 
ein wahrer politifcher Selbftmord geweſen, wenn fie der mit Waffen 
gewalt unterworfenen Bevölferung ber benadhbarten Städte ein 
gleiches Stimmrecht in der Volksverſammlung eingeräumt hätten. 
Eine weitere Unbegreiflihfeit wird bei der fraglichen Annahme bie 
fervifhe Benturienverfaffung. Hat Servius Tullius vie Befnugniße 
der Guriatcomitien, in denen nad) der Kopfzahl abgeftimmt worben 
war, und in denen folglid die Plebs vie Majorität gehabt hatte, 
auf die Genturiatcomitien übergetragen, in welchen das Maas des 
Stimmrehtd durch das Vermögen bevingt, und das Uebergewicht 
nach allen Anzeichen auf Seiten der Patricier war, fo war biefe 


1) Um diefem Ginwurf zu entgehen, nimmt Bachofen an, es babe au 
rein patriciſche Guriatcomitien (Gef. d. R. I, 2, 302. Anm. 217) — im Gar: 
zen alfo breierlei Guriat= Gomitien gegeben, ſolche, in denen nur die Patricier, 
folde, in denen nur die Plebs (concilia plebis nah Gurien — I, 2, 297. 
Anm. 206. S. 301), und folde, in denen die vereinigten Patricier und Plebejer 
(I, 2, 196. 300 f.) geſtimmt und Beichlüffe gefaßt hätten. 

2) ©. diefelben bei Beder II, 1, 299. Anm, 610, 
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ganze Berfaffungsreform zum Bortheil der Patricier und zum Nachtheil 
ber Plebs, fo hat Servius Tullius vie Plebs in ihren politifchen 
Rechten verkürzt 1). Aber wie reimt fi damit das trabitionelle 
Bild dieſes Könige? Wie die Anhänglichfeit ver Plebs an ihn? 
Wie der Haß ber Patricier, von dem Dionyfius fo viel zu erzählen 
weiß? Und wie fann man es glanblid finden, daß Eervius Tullius 
eine Berfaffung eingeführt hat, durch welche vorausfichtlich der Ein; 
fluß feiner Gegenparthei verftärft, derjenige feiner eigenen Parthei 
gejhmwächt werden mußte? Endlich wird bei der fraglichen Voraus; 
fegung auch das Auffommen der Tributcomitien zu einer räthjels 
haften Erſcheinung. Hatten die Pilebejer in den Euriateomitien bie 
Majorität, wozu beburften fie jener neuen Art von Volksverſamm⸗ 
lung? Barum beriefen bie Tribunen die Plebs nicht nach Curien? 
Und da die Tributcomitien, feit fie aufgehört hatten, Standesver⸗ 
fammlungen der Plebs zu feyn, gleichfalls cenſusloſe National 
verfammlungen waren, wie (bei der fraglichen Annahme) die Curiat⸗ 
comitien, jo hätte es aljo von da an neben einander zwei völlig 
gleihartige Eomitien gegeben — eine unnüge Häufung von Ber, 
faffungsformen, wie man fie den Römern nicht zutrauen follte 2). 

Aus allen dieſen Gründen wird daran feftzuhalten ſeyn, daß 
die Enrien in alter Zeit eine Eintheilung nur der patricifchen Bürger, 
fhaft oder des Populus gewejen find, und daß in ben Curiat⸗ 
comitien nur die Patricier Stimmrecht gehabt haben ?). 


1) In der That fieht Dionyflus die fervifche Berfafjung fo an. In den 
Genturiat:Gomitien, fagt er wiederholt (IV, 21. p. 224 f. VII, 59. p. 464 f. 
VID, 82. p. 549, 31. X, 17. p. 644. XI, 45. p. 726, 5), hätten die Patri⸗ 
eier oder die Meichen weit das Mebergewicht gehabt über die Plebejer ober bie 
Armen. In den Curiat⸗Comitien dagegen hatte nad) ihm bie Plebs die Majorität, 
ſ. 0. ©. 622. " 

2) Rimmt man vollends mit Bachofen ©. d. R. I, 2, 297. Anm. 206 
an, es habe neben den allgemeinen Guriat-Gomitien noch rein plebejifche Guriat- 
Concilien (concilia plebis nach Gurten) gegeben, mit welchen die Tribunen ſelbſt⸗ 
Rändig unterhandelt hätten, fo fallt auch für die Entflehung ber Tribut-Gomitien 
jedes denfbare Motiv weg. 

3) Jahrhunderte fpäter, als bie religiäfe Scheidewand ziwifchen beiden Ständen 
gefallen, und den Plebejern fogar der Zutritt zu den Prieflerämtern der Staats⸗ 
kirche eröffnet war, waren allerdings die Hinderniße nicht mehr vorhanden, bie 
früher der Theilnahme der Plebejer an den Gurien im Wege geflanden hatten, 
und es kommen feit dieſer Zeit fogar plebejifche curiones maximi vor, |. Mar: 
quardt Hdb. I, 3, 193 f. Weber die fpätere Umgeflaltung der Gurien handelt 
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Wenn die Vertheiniger der entgegengejesten Anfit > fi m 
Gunſten verjelben vorzüglich auf „die Zeugniſſe ver Alten“ und „bie 
Ueberlieferung“ berufen, fo ift hiegegen Folgendes zu bemerfen. 
Bon „Zeugnis“ und „Ueberlieferung“ kann ftreng genommen nur 
da die Rebe feyn, wo man bie Aufzeichnung eines Zeitgenoßen über 
Dinge, von denen er zuverläßige Kunde haben fonnte, vor ſich hat. 
Etwas ganz anderes iſt e8, wenn ein Gefchichtichreiber, z. D. ein 
Rechtshiftorifer, die Rechtöverhältniffe einer längft untergegangenen 
Zeit, von der nur noch Spärliche Kunde vorhanden ift, wenn alle 
3. B. ein heutiger Rechtshiftorifer die ftaatsrechtlihen Verhältniße 
ber carolingifchen over der hohenftaufifchen Zeit aus Chronifen und 
Rechtsurkunden barzuftellen unternimmt. Eine ſolche Darftellung, 
in welcher nach der Natur der Sache fehr vieles Combination und 
Reflerion ift, ift offenbar von einer unmittelbaren Zeugenausfage 
wohl zu unterfcheiven. Dieſe Bemerkung trifft genau auf diejenigen 
Shhrififteller zu, die in der auguſtiſchen Zeit über Rechtöverhält- 
niße der romulifchen gejchrieben haben. Es fragt ſich bei ihren 
Angaben immer: find fie unmittelbar aus den älteften und beften 
Quellen gefhöpft, oder find fie Schlußfolgerung und Reflexion? 
Daß nun bei ihren Ausfagen und Aufftelungen über vie Natur 
der Eurien, über bie auctoritas patrum u. ſ. w. nur das Lebtere 
anzunehmen ift, ift gewiß. In den Alteften Geſchichtsquellen, den 
Ehronifen, waren bloß vie Ereigniße jedes Jahrs angemerkt, nicht 
aber die beftehenden Staatseinrichtungen beſchrieben ). Wenn ber 
Berfafjer einer folhen Chronik einen beftätigenden Curienbeſchluß 
aufzeichnete und patres auctores facti nieverfchrieb, fo fiel ihm nit 
ein, dieſen Ausdruck zu erläutern, weil er ihn als befannt voraus⸗ 
fegte, weil er nicht an die Möglichkeit dachte, daß er einft, wie doch 

nicht blos dem Dionyfius, ſondern aud dem Livius begegnet if, 
mißverſtanden werben könnte. Wo alfo die Gefchichtfchreiber rai- 
fonnirende Darftelungen geben, over hiftorifche Vorgänge ins Detail 
ausmalen, wird man ſich wohl hüten müfjen, jeder ihrer Aeußerungen 


auch Ambroſch, de locis nonnullis, qui ad curias romanas pertinent, im 
Bresl. Sommer⸗Lect.⸗Kat. 1846. 

1) Namentlih Bröder Vorarbeiten zur röm. Geſch. 1842. S. 63. Bach⸗ 
ofen Geſch. d. N. I, 2, 298. 

2) Man ficht dieß auch aus Livius, ber nirgends folche @rörterungen und 
Meflerionen gibt, wie Dionyfius, eben weil er ſich treuer an die Annaliften hält, 
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den Werth eines urkundlichen Zeugniffes beizumeſſen. Es gilt dieß 
ganz befonderd von Dionyfius, der ald Ausländer über längft unter- 
gegangene Rechtszuſtäände eines fremden Volks ſchreibend offenbar 
nicht auf die Prafumption Anſpruch machen kann, ſich nirgends 
geirrt, Fein Rechts⸗ ober Verfaßungs-Inftitut der Alteften Zeit falfch 
aufgefaßt zu Haben. Sein Geſchichtswerk ift nicht anders zu be 
artheilen, als 3. B. das Geſchichtswerk eined Auslänvers, etwa 
eined Sranzofen, der es heutigen Tags unternehmen würde, die 
Öffentlihen Mechtöverhältniße des beutfchen Mittelalterd aus deut⸗ 
jhen Quellenurfunven barzuftelen, und ber in feine Darftellung, 
wie dieß Dionyfius gethan hat, fehr weitläufige Reflerionen ver- 
weben, aber zwifchen biefen Reflerionen und ven Ausfagen ber 
Duellen nirgends unterſcheiden würde. Wer wollte hier bafür 
Reben, daß ver Fremdling die alterthümliche Rechtöiprache der Urs 
fanden nirgends mißverftanden, nirgends eine falſche Combination 
angeftellt habe? 

Run iſt es aber eigentlich blos Dionyfius, der mit beftimmten 
und ausdrücklichen Worten angibt, auch die Plebs fey in den Curien 
gewefen, und habe in den Eurlatcomitien Stimmrecht gehabt !). Er 
erzählt 3. ®., Romulus habe fogleih nad) Gründung der Stabt die 
gefammte Bevölkerung in drei Tribus und breißig Curien einge- 
theilt 2). Aber gleich dieſe Ausfage ift erweislich eine falſche Res 
flerion: e8 müßten aldvann, wie Dionyfius auch ausdrücklich angibt, 
die hinzutretenden Sabiner in vie fchon beftehenden Tribus und 
Eurien vertheilt worben ſeyn: was aus vielen Gründen nicht der 
Ball geweien feyn kann 3). Wie hier, fo gibt Dionyfius an uns 
jähligen andern Stellen als ein Thatfächliches, als factiſchen Her- 
gang, was In Wahrheit nur feine fubjectiven, aus reiner Abftraction 
gefhöpften Vorſtellungen von den Hergängen find. So läßt er 
z. B. die Einwohner eroberter Stänte fafl regelmäßig in die Tribus 
und Curien der Altbürger vertheilt werden. Allein es ift nicht daran 
u denken, daß biefe Angaben auf wirklicher Weberlieferung beruhen 
und aus urkundlichen Quellen geichöpft find. Aus welchen follten 
fie e8 auch? Aus Chroniken oder Rechtsurkunden der Königszeit ? 


1) Außer ifm noch Aur. Viet. de vir. ill. 2, 12: (Romulus) plebem in 
triginta curias distribuit. 

2) Dionys. II, 7. p. 82, 26. 

3) S. o. S. 504 und Ambroſch Studien I, 191. 
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Keine geihriebene Zelle aus der Epoche der Könige hat ſchon ven 
älteften Annaliften vorgelegen, geſchweige denn einem Zeitgenofien 
Augufts. Oder aus den Geſchichtswerken der Annaliften? Aber 
diefe waren, wie Dionyfius jelbft jagt ), nur ganz ſummariſche 
Darftelungen der wictigften Ereigniffe. Jene Angaben find alſo 
nichts als willführlihe Ausmalungen bes Dionyfius; fie beweifen 
nur, daß dieſer Geſchichtſchreiber die irrthümliche Theorie, die er fi 
von ben Eurien gebilvet hatte, durch fein ganzes Geſchichtswerk fehr 
Ponfequent durchgeführt hat. 

9. Ueber ven Urfprung der Plebs laſſen und bie Alten 
ohne Aufklärung. Sie fegen ſtillſchweigend voraus, vie römifche 
Kation habe von Anfang an aus Patriciern und Blebejern beflan 
den, geben ſich aber über vie Entftehung dieſes Ständeunterfchiebe 
feine Rechenfchaft; Dionyfins ausgenommen, der fie — freilich ver 
fehrt genug — aus einem gefeßgeberifchen Alte des Romulns abs 
leitet. Wir find daher in biefer Frage ganz auf Bermuthungen 
befchränft, von denen ſich folgende am meiften empfiehlt. 

Mo mir im Alterthum unterthänige Bevölferungen, politik 
rechtlofe Beſtandtheile einer Nation vorfinden, find fie in ver Regel 
durch das Recht des Kriegs, durch Unterwerfung mit Waffengewalt 
in diefe Lage gefommen. Wenden wir diefe hiftorifche Analogie auf 
die römiſche Plebs an, fo fommt und bie Tradition in höchſt bes 
merkenswerther Weife entgegen, indem fie — angeblich unter dem 
vierten und fünften König — die im limfreife ver Stadt gelegene 
latinifche Landſchaft allmählig von Rom aus erobert und dem römis 
ſchen Staate einverleibt werden läßt. Durch dieſe Erwerbung einer 
unterthänigen Landſchaft iſt zu ver urfprünglichen Bürgerfchaft Roms, 
zum alten Populus, der nur aus Patriciern und Clienten beftand, 
eine zweite, politiich rechtloſe Bevölferungsflafie, ein Stand von 
Halbbürgern hinzugefommen, vie Plebs. Doch fcheint jene unter 
thänige Landfchaft, deren Bewohner den Grundſtock der römischen 
Plebs gebilvet Haben, nicht ſowohl durch fürmliche Eroberung, als 
durch freien Vertrag, durch weldyen längerer Kriegführung ein Ziel 


1) Dionys. I, 5. p.5, 25: »epyalawdex dnırouat, naru Apayeia. 0. G. p. 5, 
43: Ta deyaia ra uera tw arlowv Tig nos yeroueva Endrepog (Fabius Pictot 
und Gincius) xepyalamda; iredgaue. c. 7. p. 7, 1: ei SR (bie Geſchichtswerke 
ber Annaliften) rais EAlyrızeis zeovoypapla dopvien. 
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geſetzt wurde, erworben worben zu feyn. Denn die römiſchen Schrift 
ſteller berichten alle, die Einwohnerſchaft ber unterworfenen Umlande 
fen in den römifchen Staat aufgenommen worben I); auch erfcheinen 
die Blebejer als freie Grundeigenthüͤmer: wogegen die Bewohner 
einer mit flürmenver Hand eroberten Stabt nad) dem Kriegsrecht 
jener Zeit unfehlbar in vie Sclaverei abgeführt worden wären. 
Rom hat alfo damals gegen bie ihm unterwürfig gewordene Lands 
ſchaft daſſelbe Verfahren eingehalten, wie einige Jahrhunderte jpäter 
gegen die im großen Latinerfriege (414—416 d. St.) in feine Ges 
walt gefommenen Latinerftähte. Auch viefen hat e8 die civilas sine 
suffragio et jure honorum verliehen, d. b. es hat fie ihrer felbfts 
fändigen politifchen Eriftenz beraubt und zur Leiftung des Kriegs⸗ 
dienſts und Tributs verpflidstet, ohne ihnen jedoch Stimmrecht und 
Antheil an den römischen Etaatsämtern zuzugeftehen. Ja einige 
biefer Municipien verloren auch ihre felbftftändige Gemeindeverwals 
tung, und giengen vollfländig in den römischen Staat auf ?): ganz 
das urfprüngliche Rechtsverhältniß der römifchen Plebs. 

Was wir von den äußern Lebensverhälmißen ber Plebs wiſſen, 
fimmt ganz mit ber eben entwidelten Annahme über ihren Urfprung 
überein. Die alte Plebs beftand nämlich ihrem Grundſtock nad 
aus Bauern und Lanbwirthen: fie ift nicht das, was man heutzus 
tage Bürgerfland nennt, nämlich ver ſtädtiſche Handels- und Ges 
werbſtand: dieſen Stand, ver bei den Römern 3), wie bei den Alten 


1) Cic. Rep. U, 18, 33: Ancus Marcius, quom Latinos bello devicisset, 
adscivit eos in civitatem. Liv. I, 33: tum quoque multis millibus Latinorum 
in eivitatem acceptis. Dionys. II, 37. p. 178, 45: (Ancus Marcius verpflanzte 
bie Ginwohner von Politorium nah Nom) xal zarerauer eis yulas. 

2) ©. Marquardt Hob. IT, 1,8 fi. 

3) Dionys. II, 28. p. 98, 20 ff. IX, 25. p. 583, 29: dderi Zw "Ponaluv 
are zanndovr Are yeworeyvnv Blov Iyar. An ein formliches Berbot ift wohl nicht 
zu denken, aber der Plebejer, der fein Grundſtück veräußerte oder verlor, bie 
Keldwirthichaft aufgab und ein Handwerk ergriff, wurde eben damit feiner politi⸗ 
(hen Rechte verluftig, da das Stimmrecht in den Glaffen vom Grundbeſitz ab- 
hängig, und bie opilices und sellulerii von den Claſſen ausgefchloffen waren 
(Liv. VII, 20). Das Lebtere erficht man auch daraus, daß in der Genfuslifte 
Dionys. IX, 25. p. 583, 25 die Handwerker und Krämer famt den Weibern, 
Kindern und Wreigelaffenen befonders aufgezählt, und nicht in die Zahl ber 
friegspienftpflichtigen Bürger miteinbegriffen werben. — Wenn Dionyflus, im 
Widerſpruch mit den beiden andern angef. St.St., I, 9. p. 83, 423 angibt, 
Romulus habe den Gemeinen (Tois dymorıxois) das yewgyeiv nal rrvorgopeiv za 
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überhaupt D, ungleid) geringere Achtung genoß, als ver freie Bauern; 
fand, fcheinen vielmehr die Elienten und Freigelafienen gebildet zu 
haben 2). Daß vie Plebejer der alten Zeit vorherrfchenn Bauern 
find, ift die burdgängige, in unzähligen Zügen fi ausſprechende 
Vorftellung der Tradition. Servius Tullius beruft, um mittelft ver 
Plebs feine Erwählung zum Könige durchzuſeten, die Landleute in 
die Stadt). Targuinius wählt für feine Thronrevofution einen 
Zeitpunft, wo die Plebs mit ver Fruchternte befchäftigt und auf 
dem Felde zerſtreut ift 9%. Die Eoncilia Plebis (die Tributcomitien) 
werden in alter Zeit an den Nundinen (den Wochenmarftstagen) 
gehalten, weil an biefen ver Landmann in die Stadt fam 9). «Die 
Plebs war es ferner, die, wie aus Allem hervorgeht, den Kern des 
römifchen Fußvolks bildete 6), während die Handwerker und Ge 
werbsleute nicht zu den Legionen ausgehoben wurben ?). 

Der im Borftehenvden vorgetragenen, zuerft von Niebuhr 
aufgeftellten Anfiht über ven Urfprung ber Plebs if neuerbinge 


Tas zenuaronouk Foyaleodaı reyvas angewiefen, fo wirft er hier, mie in biefem 
Abſchnitt überhaupt, Plebs und Glienten zufammen. 

1) Ueber die geringe Echäßung der Handarbeit und bes Gewerbfleißes bei 
den Bölfern des claſſiſchen Altertbums |. Morgenstern Comm. de Plat. Rep. 
1794. p. 174. not. 30 und C. Fr. Hermann Gr. St. $. 6, 9. — Sparta 
betreffend f. Plut. Lyc. 4. Denfelben Comp. Lyc. et Num. 2 und Inst, Lac. 41: 
reyvg aryao9aı Aavavca To napanay au Kesıv. Aelian. Var. Hist. VI, 6. 

2) Daher ftiftet ſchon Numa die collegia opificum, noch che unter Ancus 
Marcius die Plebs Hinzufommt. — Auch unter den Bewohnern Arbeas werben 
Liv. IV, 9 Plebs und opifices unterſchieden. Dieſe opifices waren wahrſcheinlich 
Glienten der Patririer, die anfangs zu ihren Patronen hielten, dann aus @igen- 
nuß zur aufftändifchen Plebs übergiengen. 

3) Dionys. IV, 12. p. 218, 21. 

4) Dionys. IV, 38. p. 240, 48. 

5) ©. o. ©. 606. 

6) Vgl. Cat. R.R. Praef. 6. 4: ex agricolis viri fortissimi et milites 
strenuissimi gignuntur. 

7) Liv. VID, 20: quin opificum quoque volgus et sellularii, minime mil- 
tias idoneum genus, exoiti dicuntur. Dionys. VI, 51. p. 380, 20 fagt Rear 
nius Agrippa während der erſten Seceffion: die in ber Stadt zurüdkgeblichen 
Menge fey im Kampf gegen auswärtige Feinde nicht zu braudden; der größte 
Theil davon fey niederes Volf, Taglöhner, Glienten und Handwerfer, à zer 
AiBœu: Terapayulyns apısoxparlas pilaxes. Daß die Handwerker nicht in ben Gem 
turien waren, aljo feine Kriegspienfte thaten, fieht man auch aus ber Genfuslide 
Dionys. IX, 25. p. 583, 28. 
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von Ihne ) eine andere Hypotheſe gegenübergeftellt werben, über 
welche hier in ver Kürze einige exörternde Bemerkungen beigefügt 
werben jollen. 

Anh Ihne fieht in der römijchen Plebs eine im Krieg unter: 
worfene Bevölferung, aber er benft fih die Hergäange anders. Nach 
ihm ift der römische Staat durch Eroberung entftanden: vie fabini- 
fhen Oniriten haben ihn ald Eroberer gegründet. Durch dieſe Er 
oberung wurbe ber Grund zu einer herifchenden und unterworfenen 
Devölferuug gelegt: die letztere ift die römifche Plebs. Die Er, 
oberer nahmen natürlich das Eigenthumsrecht des Grund und Bodens 
in Anfpruch, fie überliegen ihn jedoch, um nicht ſelbſt Hand an ven 
Ping legen zu müſſen, der unterworfenen älteren Einwohnerfchaft 
ald Erblehen gegen Entrichtung eines jährlichen Grumbzinfes. Diefen 
Grundzins hatten die Plebejer nicht dem Staat, ſondern der einzelne 
Blebejer hatte ihn dem beftimmten Patricier, vefjen Client er war, 
d. h. deſſen Antheil am Ager Publicns er als Erblehen bejaß, zu 
entrichten. Die Elienten waren folglih von ber Plebs nicht vers 
ſchieden: jeder Plebejer war Glient eines Patrons. Jene Zine- 
pflichtigfeit der Plebs war zugleich die Quelle ihrer immer wiebers 
kehrenden Verſchuldung, vie in ber römiichen Gefchichte mehrmals 
eine fo große Rolle ſpielt. Die Schulden der Plebejer rührten 
nämli nicht aus directen Darlehen der Patricier, fondern aus den 
jaͤhrlichen Grundzinſen her, zu denen fie als Clienten ihren Patronen 
verpflichtet waren. Nur aus biefer Annahme erklärt fi auch bie 
ſtete Verbindung der Schuldgefege mit ven Adergefepen, welche 
legtere eben auf Abſchaffung jener Zinspflichtigfeit abzwedten. “Die 
befinitive Abſchaffung derſelben erfolgte im I. d. St. 412 durch die 
Ler Genucia, welde das Eintreiden des Grundzinſes foͤrmlich ver- 
bot, und ebendamit ven Grundbeſitz der Plebejer, der bis dahin 
zinspflichtiges Erblehen geweſen war, in freies Grundeigenthum 
verwandelte. ' 

Die eben vorgetragene Hypotheje Ihne’s hat viel Beſtechendes. 
Es ſpricht für fie namentlich der auffallenne Umſtand, daß als 
Schuldner und Gläubiger fich beftändig Plebejer und Patricier gegens 
überfiehen, woburd die Vermuthung nahegelegt wird, die Verſchul⸗ 
dung ber Plebs habe eben in ven eigenthümlichen Berhältnifien 


1) Forſchungen auf dem Gebiete ber rom. Verfaſſungsgeſchichte 1847. 


, 
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diefes Standes ihren Grund gehabt. Dennoch fcheint fie nicht halt 
bar zu feyn. Sie fteht vor Allem, indem fie folgerichtig Plebs und 
Elienten identificirt, mit den zahlreihen Ausfagen der alten ©es 
ſchichtſchreiber im Wiverfpruch, in welchen vie Plebs von den Elienten 
beftimmt unterfchieven wird '). Dann vermag fie gerade für die 
Hauptfadhe, die angebliche Zinspflichtigfeit der Plebejer, fein einziges 
directed und beſtimmtes Zeugniß vorzubringen 2), währenn doch nict 
anzunehmen ift, daß jede Erinnerung an ein ſolches Rechtsverhaͤltniß, 
falls es beſtanden und tief in bie hiftorifche Zeit hinein gebanert 
hätte, erlofhen wäre. Die fragliche Hypothefe Hat im Gegentheil 
alle diejenigen Ausſagen der Gefchichtfchreiber gegen fich, in melden 
bie Plebejer als wirflihe Grundeigenthümer erjcheinen, vie ihren 
Grundbeflg aus freier Hand verfaufen 2), ober denen er auf vem 
Ereeutionswege verfauft wird %) — was natirlid, bei einem Lehen 
gut nicht denkbar wäre 9). Auch finden wir die Plebejer von An- 
fang an als ftimmberedhtigt in ben Klaffen der ſerviſchen Verfaſſung, 
was nothwendig voransfept, daß fie wirflihe Grundeigenthümer 
gewefen find: denn bie fervifchen Genjusfummen vrüdten urfprüng 
lich nur ein gewifles Maas von Orundeigenthum aus, Poſſeſſionen 


1) ©. u. ©. 643. 

2) Wie Ihne felbft zugibt, Forſchungen S. 92. 

3) Liv. I, 23: primo se agro paterno avitoque exuisse. 

4) Liv. I, 24: ne quis militis, donec in castris esset, bona venderei — 
wo unter bona, bei der Geringfügigfeit der fahrenden Habe in damaliger Zeit, 
nur der Grundbeſitz verflanden feyn fann. 

5) Es gilt dieß auch gegen Vico, der über die Stellung ver Plebs folgent: 
Anficht äußert, Opere ed. Ferreri Tom. V (1836) p. 84 (= Weber, Uebrrf. 
von Vicos Grundzügen ©. 95 f.): „Bicher Hat man geglaubt, das römilde 
Bolf habe von den Zeiten des Romulus an aus abeligen und plebejifchen Bür⸗ 
gern befanden. Dieß ift ein Irrtum. Momulus gründete Rom mittel bes 
Alyls auf Glientelen, kraft deren die Bamilienväter die zu dem Afyle geflüdhteten 
Fremdlinge (die fog. Plebejer) als taglöhnende Bauern hielten, ohne ihnen jedoch 
bürgerliche Rechte oder Theil an bürgerlicher Freiheit zuzugeflehen. Diefe eigen 
thumsloſen Taglöhner oder Plebejer wurden von den Patriciern in ihrer perjön- 
lichen Freiheit gefhüßt, ſie bebauten dafür die patririichen Acder, die zufammen 
das gemeine Feld (dem römifchen ager publicus) bildeten.“ Auch nad dieſer 
Anfiht waren die Patricier die Lehensherrn der Plebejer. Die Letztern erlangten 
fodann, wie Bico weiter ausführt, von den Patriciern allmählig das Verhältniß 
der Smphyteufis (dominium boniterium), und endlich das volle bürgerlidde Gigen: 
ihum (dominium quiriterium) über die ihnen von ben Patriciern zur Bebauung 
überlaffenen Grundſtücke. 
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am Ager Publicus aber waren feine agri censui censendo !). Was 
ferner die Schulden der Plebs betrifft, fo ſetzt die Tradition durch⸗ 
gehende voraus, daß fie aus Gelddarlehen entftanven find 9; aud 
heißen die Gahlungsunfähigen) Schuldner nexi, ein Ausbrud, der auf 
die Schulpner von Örundzinfen unanwenbbar wäre, da er ein vors 
angegangened Rechtsgeſchaft vorausfegt, bei dem eine Anwendung 
von Kupfer und Wage flattgefunven hat 8): e8 fey denn, daß man 
annehmen wollte, die rüditändigen Bodenzinfe feyen von. den Gläus 
bigern allemal in ein SKapitalparlehen verwandelt worden. Die 
Agrargefege ferner beziehen fi mit feinem Wort auf die Abfchafs 
fung ver angeblichen Zinspflitigfeit: was die Tribunen forbern, 
iR immer nur die Bertheilung des von den Patriciern occupirten 
Staatslands an die Plebs %. Das lieinifche Adergefep und Schulden⸗ 
geſetz namentlich laſſen fi nur mit dem größten Zwang im Sinne 
der fraglichen Hypotheſe deuten. Envli wäre es doch auffallend, 
bag eines fo epochemachenden Ereignißes, wie vie Abichaffung des 
Orundzinfes, die in jedem Falle erſt nach ven licinifchen Geſetzen, 
alfo in einer fchon.ganz hiſtoriſchen Zeit ftattgefunden haben mußte, 
von der Tradition mit feinem Worte gebacht wird. Wenn Ihne 
bie 2er Genucia, die mehreren vorangegangenen Herabfeßungen des 
Zinsfußes dadurch bie Krone auffegte, daß fie das Gelvausleihen 


1) ©. Huſchke Serv. Tull. ©. 558. 569. 

2) Liv. DO, 23: se, quia tributum iniquo suo tempore imperatum fuerit, 
aes alienum fecisse. c. 27: jus de creditis pecuniis dicere. VI, 14: se re- 
stituentem eversos penates, multiplici jam sorte exsolata, mergentibus samper 
sortem usuris, obratum fenore esse. c. 36: quam sorte creditum solvat. 
Dionys. IV, 9. p. 215, 17. VI, 26. p. 361, 42. 

3) Varr. L. L. VII, 105. Fest. p. 165 Nexum est, 

4) Liv. II, 1: cotera multitudo poscere Romae agrum malle, quam alibi 
accipere. IV, 36: (von ben Bewerbern ums Militär Tribunat) alius alia de 
commodis plebis laturum se in magistrata proftebatur. agri publici dividendi 
ostentatae spes, ot vectigali possessoribus agrorum imposito in stipendium 
militum erogandi aeris. c. 44: ab iisdem tribunis mentio in senatu de agris 
dividendis illata est. c. 48: tribuni plebis rogationem promulgarunt, ut ager 
ex hostibus captus viritim divideretur. c. 51: agrariae legis, quae possesse 
per injuriam agro publico pätres pellebat. haec ipsa indignitas angebat animos, 
non in retinendis modo publicis agris, quos vi tenerent, pertinacem nobilitatem 
esse, sed ne vacuum quidem agrum, nuper ex hostibus captam plebi dividere; 
mox paucis, ut cotera, futurum praedae. VI, 5: nobiles komines in possessio- 
nem agri publici grassari; nec, nisi, anteguam omnia praecipient, divisus sit, 
locum ibi plebi fore. o. 36. 89 und fonfl. 
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auf Zinfen völlig verbot ), von der Abſchaffung der plebejiſchen 
Bodenzinſe verfteht, fo ift vieß die baarfte Willführ. Kurz, im der 
Tradition findet die Ihn e' ſche Hypotheſe geringe Unterftugung. 

| 10. Die Patre8s%. Die Erwerbung einer unterthänigen 
Landſchaft oder das Hinzufommen einer Plebs war natürlich nicht 
ohne Einfluß auf die Geſtaltung der römiſchen Verfaſſungsverhaͤlt⸗ 
niße. Die nädjfte Folge davon war, daß die alte Bürgerfchaft, den 
neuen Bürgern gegenüber, die Geltung eines bevorzugten Standes 
gewann. Die Hausväter (patres) der alten Bürgerſchaft bilneten 
jest im Berbältniß zur Plebs eine Art Adel; und da ed nad ter 
Rechtsanſchauung des herrichenden Standes Familien im römiſch— 
rechtlichen Sinn des Worts, mit allen Wirkungen des roͤmiſchen 
Familienrechts, alſo and, patres familias nur innerhalb ver alten 
Bürgerfhaft gab (die Plebejer, fofern fie der Familienrechte nad 
ihrer publiciftifchen Seite nicht theilhaftig waren, waren nicht palres 
familias im römifcherechtlichen Sinne des Worts), jo wurde von hier 
aus der Name Patres auszeichnende Ehrenbenenriung der Familien 
häupter (und überhaupt der Angehörigen) ber alten Bürgerſchaft. 
Die Kunde von diefem Sachverhalt, nämlid daß die Patricier nicht 
von Anfang an einen Adelsſtand gebildet haben, ſondern dieß ef 
mit der Zeit geworben find, hat fih bis auf bie Zeiten ber Ge 
fchichtfchreiber und Antiquare erhalten ?). | 

Im fpätern Sprachgebrauch, zu ver Zeit, ald das Patridat 
feine politifche Bedeutung längft verloren hatte, if ber Aushrud 
patres bie gewöhnliche Ehrenbenennung bed Senats. Dieß hat bie 
Schriftſteller und Alterthumsforiher jener Epoche veranlaßt, das 
Gleiche auch für die ältefte Zeit voranszufegen, und nicht blos ben 


1) Liv. VII, 42: invenio apud quosdam, L. Genucium tribunum plebis 
wulisse ad populum, ne fenerare liceret. App. B. C. I, 54: vous tırög nalaıs 
dıayogevorros, un davelley ini Toxow, 7 Inular roy irw davelsarra neogopler. 
Tec. Ann. VI, 16: postremo vetita versura. gl. Gai. IV, 23. 

2) Reuter, de patrum patriciorumque apud antiquissimos Romanos sigui- 
icatione, Würzb. Progr. 1849 (Ausführung und Vertheidigung der Niebuhr'jchen 
Anfiht). Die ältere Litt. |. bei Haubold Instit. jur. rom. 1826. p. 59 und 
Rein Art. Patres in Pauly’s R.G. V, 1235. 

3) Fest. p. 241: Patricios, Cincius ait in libro de comitiis, eo⸗ appellari 
solitos, qui nunc ingenui vocentur. Liv. X, 8: en nunquam fando audistis, 
patricios primo esse factos, non de coelo demissos, sed qui patrem ciere 
possent, id est nihil ultra quam ingenuos? 
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Namen patres von biefer Borausfegung aus zu erklären i), ſondern 
andy den hiftorifchen Urfprung des Patriciatd aus der Einfegung 
des älteften Senats abzuleiten. Patres — To lautet eine Häufige 
Angabe — feyen die von Romulus erwählten Senatoren, Patricier 
veren Ablömmlinge genannt worden °). Allein um davon abzus 
jehen, daß dieſe Erklärung des Ausdrucks patricius ſprachlich aller 
Begründung entbehrt ®), fo bezeichnet patres im Sprachgebraud, ber 
alten Zeit — wie aus zahlreichen Stellen der Geſchichtſchreiber und 
beſonders aus den Geſetzesformeln hervorgeht, die aus ber Zeit des 
Kampfs der Stände überliefert find ) — vorherrfchenn nicht ben 
Senat, fonvern die Gefammtheit ver Patricier: mogegen e8 an einer 
entſprechend alten und fichern Gewähr dafür fehlt, daß patres urs 
fprünglih ver technifhe Name des Senats gewefen ift 8). Der 
richtige Begriff des urfprünglichen Verhältniffes zwifchen Senat und 
Patriciat hat fich bei den Römern nie vollftändig verloren. Dio⸗ 
nyſius 3. B., der fich für feine Angabe ausdrüuͤcklich auf die glaub- 
bafteften römifchen Schriftfteller beruft, läßt die Benölferung Roms 

1) Die Senatoren follen patres genannt worden feyn propter caritatem 
(Cic. Rep. II, 8, 14), oder ab honore (Liv. I, 8), oder ab aetate (Sal. Cat. 6) 
oder a carae similitudine (Sal. Cat. 6. Zonar. VII, 3. p. 316, d. Joann. 
Antioch. fr. 33 Müll.), oder propter senectutem (Eutrop. I, 2). 

2) Cic. Rep. I, 123, 23: ille Romuli senatus, qui constabat ex optimati- 
bus, quibus rex tantum tribuit, ut 603 patres vellet nominari, patriciosque 
eorum liberos. Liv. I, 8. Vell. Pat. I, 8, 6. Zonar. VII, 3. p. 316, d. Auf 
die von derfelben Anficht ausgehende finnreihe Hypothefe Rubino's (Unterf. 
©. 192 fi.) über ben Urfprung des Ständeunterfchieds in Nom kann hier aus 
Mangel an Raum nicht näher eingegangen werben. 

3) Das Ableitungsfuffie — icius bedeutet nicht die phufifche Abſtammung, 
fondern die Zugehörigfeit zu einem Stammbegriff, vgl. tribunicius, novicius, 
gentilicius, adventicius, adscripticius u. ſ. w. Patricius- verhält ſich alfo zu 
patros, wie plebeius zu plebs. 

4) Die wichtigſten Belegftellen (die fih mit leichter Mühe vermehren ließen, 
ba man bie erſten Bücher des Livius nur aufzufchlagen braucht, um auf Stellen 
zu floßen, in welden bie patres als Etand der Plebs entgegengejeht werben) 
ſ. bei Becker Hob. II, 1, 142 fi. 

5) Der Rame seniores, senatus (in den fetialifchen Kormeln Liv. I, 32 
fleht dafür majores natu) fcheint der ältere Name zu ſeyn. Die Anrede an den 
Senat war ohne Zweifel von jeher patres: daß aber die Senatoren nur in ihrer 
Eigenſchaft als Patricier, nicht in ihrer Cigenſchaft als Senatsmitglieber fo an⸗ 
geredet worben-find, beweist die fpäter aufgelommene Anrede patres conscripti 
(iv. I, 1). . 

Sqchwagler, Röm. Gef. 1. 2. 41 
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zuerft in Edle ober Patres und in Gemeine oder Plebejer getheilt, 
und erft darauf aus der Mitte der Erftern den Senat ausgefon 
dert werben I). Den Werth eines hiftorifhen Zeugniffes (davon 
kann in biefer Stage überhaupt Feine Rede feyn) hat dieſe Ausfage 
freilich nicht, wohl aber den einer richtigen Reflerion. 

11. Wie nun diefe Bürgerfchaft der Patres fi zu der nen 
binzugefommenen Plebs politiſch geftellt hat, darüber find noch einige 
Erörterungen beizufügen. Daß vie Plebs nit in bie alte Bürger 
ſchaft, in deren Tribus und Eurien aufgenommen worden ift, ſondern 
daß fie, außerhalb berjelben ftehenn, anfangs eine ungeglieverte, 
politiſch rechtloſe Maffe gebildet hat, ift jchen früher bemerkt worden. 
Diefe Ausſchließung war aber nicht blos Sache der Politik: fir 
hatte einen tiefen Grund. Die alte Bürgerjhaft bildete nämlich 
nicht blos ein gefchloßenes politisches Gemeinweſen, fondern aud 
eine ebenfo ſtreng gefchloßene religiöfe Gemeinſchaft: fie war nicht 
blos Staat, fondern auch Kirche; und ihre Angehörigen ſtanden ber 
Plebs nicht blog als politifcy bevorrechtete Klaffe, ſondern auch als 
eine Art Elerus gegenüber. Nun hat aber gerade die altrömifche 
Religion fi) immer durch den Geift der größten Ausjchließlichkeit 
charakteriſirt. Daher blieb die Plebs namentlid and) von der römi- 
ſchen Staaisreligion, ihren Eulten und Inftituten ausgefchloffen ; die 
öffentliche Verehrung ber römifchen Staatsgätter ftand ihr nicht zu 9; 
noch viel weniger der Verkehr mit diefen Staatsgöttern durch Ans 
ftellung von Aufpicien; die von einem Blebeier angeftellten Aufpicien 
hatten feine öffentliche Gültigkeit und galten als wirfungslos. Die 
unmittelbare Bolge diefer Theorie war die Ausſchließung der Plebe 
von allen denjenigen Magiftraturen, mit welden Staatsanfpicien 
verbunden waren. Nur bie Angehörigen der alten Bürgerfchaft oder 
der Staatskirche galten als die geborenen Vermittler zwiſchen bem 
Staate und den Staatsgättern: daher wird dem Anfpru ver Pies 
bejer aufs Gonfulat beharrlich der Eaß entgegengeftellt, daß bie 


1) Dionys. UI, 8. p. 83,3 ff. c. 12. p. 85, 41 ff. 

2) Der Plebs ftand nur eine Privatverehrung der römijchen Bötter zu: 
Daher jagt P. Derius bei Liv. X, 7: deorum magis, quam nostra causa eı- 
petimus, ut, quos privatim colimus, publice colamus. Ambroſch, Studien 
1, 187. Auch hieraus geht hervor, daß fih ter Ständeunterſchied in Mom nicht 
innerhalb ver älteften Bürgerfchaft entwidelt haben fann: font wäre biefe 
Erſcheinung nicht erklaͤrlich. 
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Ausübung der Staatsaufpicien nur den Patriciern zuftehe, daß fein 
Diebejer Aufpicten habe 9. Der Befig des jus sacrorum bevingte 
alfo den Befig aller. übrigen höheren Rechte, und namentlich, des 
jus maegistratuum. Eine zweite Folge jener Ausſchließung war es, 
bag zwiſchen beiden Stänven fein Conubium beftand. Denn bie 
zur Anftelung von Staatdaufpicien, zur Belleivung geiftlicher und 
weltlicher Würden, überhaupt zum Mittleramte zwifchen den Staats- 
göttern und dem Staate erforderliche höhere Weihe der Perjönlichkeit 
war nad altrömifcher Anficht durch die Geburt bebingt: fie wurde 
mit dem Blut übertragen, und haftete vaher an ber Reinheit des+ 
felben: daher wird ber plebejiſchen Forderung des Conubiums die 
Behauptung entgegengeftellt, durch Miſchehen werde eine Verunrei⸗ 
nigung bes Bluts, und ebendamit eine Verwirrung ver Aufpicien 
herbeigeführt ). Kurz, es war ein und daſſelbe Prinzip, das bie 
Plebejer von den Priefterthümern ver Staatskirche, von ben welt 
lichen Staatswürben und vom Conubium mit den Altbürgern auss 
ſchloß: und eine Verlegung viefes Prinzips war nad altrömifchem 
Glauben ein Vergehen gegen die Götter felbft 9. Softanven alfo 
die Patrieier urfprüngli den Plebejern gegenüber nicht blos als 
politiſch bevorrechteter Stand, nicht blos als die ausschließlichen Ins 
haber ver Priefterthümer und Staatswürben, ald die Bewahrer ber 
geiſtlichen Wißenfchaft und ber Redtstrabitionen, deren Beſitz ſich 
in biefem gefchloßenen Kreife wie eine Geheimlehre von Generation 


1) Liv. IV, 6: interroganti tribuno, cur plebeium consulem fieri non 
oporteret, respondit, quod nemo plebeius auspicia haberet. VI, 4i: penes 
quos sunt auspicla more majorum? nempe penes patres. VII, 6: transferrent 
auspicia, quo nefas esse. X, 8: semper ista audita sunt eadem, penes vos 
auspicia esse. 

3) Liv. IV, 2: colluvionem gentium, perturbationem auspiciorum publicorum 
privatorumque afferri. c. 6: ideo decemviros conubium diremisse, ne incerta 
prole auspicia turbarentur. 

3) Liv. IV, 2: omsia divina humanaque turbari. c. 3: nefas aiunt esse, 
consulem plebeium fieri. VI, 41: nunc nos, tanquam jam nihil pace deorum 
opus sik, ommes casrimonias polluimus. — tradamus deorum curam, quibus 
mefas est. VII, 6: viudicasse deos ipses suum numen. X, 6: eam rem (bie 
ogulniſche Rogation) aegre passi patres. simulabant, ad deos id magis, quam 
ad se pertmere. id se optare tantum, ne qua in rempublicam clades veniat, 
V, 14: patres in religionem vertebant comitia biennio habita (nämlich vie Wahl 
plebejiſcher Gonfulartribunen). pestilentiam urbi illatam haud dubia ira deum. 
comitiis, auspicato quao ferent, indignum dfis visum honores vulgari. 

41 * 
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zu Generation fortpflanzte '), fondern als eine höhere Menſchen⸗ 
gattung °). Die Schranke, durch welche fie von ver Plebs geſchieden 
waren, beruhte nicht auf willführliher Satzung, ſondern auf gött- 
licher Sanction. Wer fie aufhob, der hob den Unterfchiev auf, ven 
bie Götter ſelbſt als zwiſchen Menfchen verfchienener Ordnung auf 
immer feftgeftellt hatten °). 

Der Kampf der beiven Stände erfcheint von hier aus nicht 
blos als ein gewöhnlicher Kampf zweier politifcher Partheien , Ton 
bern ald ein Ringen tiefeingreifender Prinzipien, als ein Eonflitt, 
der mit dem mittelalterlihen Kampfe zwiſchen Staat und Kirche 
vielfache Analogie hat. Im Gegenfat gegen das von den Patriciern 
vertretene religiöfe und kirchenſtaatliche Prinzip, das Prinzip der 
Tradition und Auctorität, vertritt die Plebs das naturrechtliche ober 
weltlich politifche Prinzip, den Standpunkt der Aufklärung und des ab- 
ftracten Verſtandes. Diefes plebejifche Prinzip hat auf die Entwicklung 
der römischen Verfaſſung in ähnlicher Weife eingewirkt, wie fpäter 
das Jus Gentium auf die Entwidlung des römifhen Civilrechts. Es 
war Jahrhunderte lang bas treibende Rab der ganzen Rechts⸗ und 
Staatsentwidlung Roms. Wenn in diefer Beziehung das gefchicht- 
lich Berechtigte dieſes Prinzips und die wohlthätigen Folgen feiner 
Einwirfung ſich nicht laͤugnen laffen, fo ift doch andererſeits aud 
wahr, daß der Sieg defjelben nicht möglich war ohne Untergrabung 
der religiöfen Grundlagen bes alten Staatd. Das plebejifche Prinzip 
hat, indem e8 ven Staat von der Religion emancipirte, ihm feinen 
teligiöfen Charafter abgeftreift, ven Zerfall der Stanatsreligion her: 
beigeführt : und dieſer Verfall ver Religion, die Heberhanpnahme des 
Unglaubens und religiöfer Brivolität hat weiterhin den Verfall bes 
Staats und der Sitte nach ſich gezogen. 

12. Die Elienten). Bon den Patriciern und der Plebs 


1) 2gl. Plut. Thes. 25: Eunareiday dt (aneduner 6 Onank) yadazır 1a 
Sea, xol napeyey apyovras, za vouew Öidaozalss eivaı, zus Oaler mai jagr 
Einyırcas roĩę alloıe nrolltag. 

2) Liv. VI, 41 jagt Appius Claudius hoͤhniſch: vulgo ergo pontilices 
creentur; cuilibet apicem dialem, dammodo homo sit, imponamus. Aud im 
Sprachgebrauch fieht man diefen Unterfchied: der Patricier heißt vir patricise 
gentis Liv. III, 33. VI, 11; ver Plebejer homo de plebe Liv. II, 36. 5. 
II, 14. V, 40. Val. Max. I, 7,4. 

3) Ambrofch, Studien I, 218. 

4) Die Litt. |. bei Rein in Bauly’s R.E. I, 456 und Deurer, Gran: 
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ift ein. britter, mit ben Patriciern eng verbundener Beftanbtheil ber 
älteften römiſchen Bevölferung zu unterfheiden, vie Kaffe ber 
Clienten !). 

Der Urfprung der Glientel reicht höher hinauf, als derjenige 
ver Plebs: es gab eine Zeit, wo die römifche Nation nur aus Pas 
tricieen und Clienten befand. Ihrer Ratur nad war die Glientel 
ein perfönliches Abhängigfeitöverhältniß ; die Elienten waren nicht, 
wie die Plebs, in ihrer Gefammtheit der herrfchenden Bürgerfchaft 
unterthan, fondern fie waren ben einzelnen Patriciergefchlechtern zus" 
getheilt, und jeder Client gehörte zur Gens feines Patrone. 

Genauer befchreibt Dionyfins 2) das Verhältniß zwifchen Patron 
und Client als ein dem Verhaͤltniße zwifchen Vater und Kindern 
analoges Schug- und PVietätöverhältnig. Der Patron hatte dem 
Clienten das Recht auszulegen, ihn vor Gericht zu vertreten, fich 
feiner wirtbichaftlichen Angelegenheiten und feines Vermögens wie 
ein Bater anzunehmen, furz, ihm jeden möglihen Schub angeveihen 
zu laffen. Andererſeits hatte der Client dem Patron treu und hold 
zu ſeyn; ihm jeden Dienft, ven er fonnte, zu erzeigen; ihn bei ber 
Ausftattung feiner Töchter, wofern der Patron mittello8 war, zu 
unterftlügen ; ihn aus der Kriegsgefangenfchaft loszukaufen; bei Pros 
jeffen, die er verlor, bei öffentlichen Geldbußen, in die er verurtheilt 
wurde, für ihn zufammenzufchießen 9), fo wie den mit öffentlichen 
Aemtern und Würden verbundenen Aufwand ihm beftreiten zu helfen. 
Patron und Elient durften einander nicht vor Gericht verklagen, 
noch Zeugniß gegen einander ablegen. Dionyfius, dem biefe An- 
gaben entnommen find, ift nicht der Einzige, der das alte Elientel- 


riß für Geld. d. r. Rechts 1849. ©. 28. Die neueften Unterſuchungen find: 
P. v. Robbe, über Gurien und Glienten, Lübeck 1838. Roulez, Considera- 
tions sur la condition politique des cliens dans l’ancieune Rome, aus ben 
Bulletins der Brüfleler Akad. Bo. VI. Nro. 4 abgevrudt in deſſen Melanges de 
philol. Fasc. II. 1840. Ihne, Forſchungen 1847. Ihering Geiftd. r. Rechts 
I, 230 fi. 

1) Cliens natürli von cluere, xAver, hören; wie in vielen Sprachen bie 
Ausdrücke für Unterthänigfeit vom Hören entlehnt find (3. B. obedire, Gehorſam, 
gehorchen, angehörig, Höriger). 

3) Dionys. II, 10. p. 84, 19 fi. Gbenfo (wahrfcheinlih nach Dionyflus) 
Piut. Rom. 13. 

3) Au Liv. V, 32: se collaturos, quanti damnatus esset. Dionys. XIII, 5 
(Mai Nov. Coll. IL. p. 480). 
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verhaͤltniß fo ſchildert. Es gab eine uralte Rechtsſatzung, die vers 
ordnete, der Patron, der feinen Elienten in Schaden bringen wuͤrde, 
folle verfehmt feyn '), und nad Catos Zeugniß gieng der Client 
fogar dem Blutsfreund vor ?). Es laäßt ſich nicht im minbeften bes 
zweifeln, daß das @lientelverhältniß einmal in dieſer Reinheit bes 
ftanden hat, und daß damals die Pflichten, die es beiden Theilen 
auferlegte, gewißenhaft geachtet worben find. 

Ueber den Urfprung der @lientel, der in die vorhiſtoriſche Zeit 
zurüdreicht, hat fi natürlich Feine hiftorifche Kunde erhalten, und 
e8 lafjen fich darüber nur Vermuthungen aufftellen. Unter viefen 
Vermuthungen ift mweit die wahrfcheinlichfte die: daß die Elienten, 
deren Verhältniß zu ihren Patronen ein erbliched war, aus unter 
jochten Ureinwohnern hervorgegangen find. Ihre Vorfahren waren 
die älteren Landeseinwohner, die von erobernden Stämmen ihre 
rund und Bodens beraubt, aber dafür in ein eigenthümliches, 
unter den Schuß der Religion geftelltes Schirmverhältnig übernom- 
men wurden 8). In Griechenland finden wir daſſelbe Verhältnis 
der Erbunterthänigfeit bei vielen Völkern %; und wo wir e8 ans 


1) 3u Virg. Aen, VI, 609 — wo Diejenigen, quibus invisi fratres au 
fraus innexa clienti', im Tartarus ihre Strafe erwarten — bemerft Servius: ex 
lege XII tabularuım venit, in quibus scriptum est „patronus si clienti fraudem 
fecerit, sacer esto®. Deifelben Geſetzes gebenft Dionyfius IT, 10. p. 84, 45. 
Daß es aber in den zwölf Tafeln geftanden bat, iſt durchaus unwahrſcheinlich. 
Nah Merula’s Zeugniß lautet die angeführte Stelle in einer Handſchrift des 
Servius jo: ex lege Romuli et XII tabularum hoc venitl. ©. Dirffen Be: 
ſuche zur Kritif und Auslegung S. 287. Denjelben Imwölftafelfragm. ©. 605. 

2) Cat. ap. Gell. V, 13, 4: adversus cognatos pro cliente testatur: testi- 
monium adversus clientem nemo dicit. Mehr bei Gellius im angef. Gap. und 
xx, 1,40 

3) Analog wirb auch fpäter noch der freigelaffene Sclave Glient feines 
Sreilaffers und nunmehrigen Patrone, und tritt in beffen Gens ein (Cie. de 
Orat. I, 39, 176. Top. 6, 29); befiegte Stäbte ober Nationen treten in bie 
Glientel Deſſen, dem fie fi ergeben haben, Cic. Of. I, 11, 35: it, qui eivi- 
tates aut nationes devictas bello in fidem receperant, earum patroni erant more 
majorum. Gell. V, 13, 6. 

4) An die theffalifchen Peneſten (f. über diefe DO. Müller Dorier 2, 60 fi.) 
und die attifchen Theten erinnert Dionyflus I, 9. p. 84, 10. Andere Beifpiele 
find die Aphamioten und Klaroten in Kreta (DO. Müller Dorier 2, 47 f.), die 
Oymnefioi in Argos (D. Müller Dor. 2, 50), die Kallifyrier in Syrafus 
(a. a. O. 2, 57), die Bithyner in Byzanz, die Mariandynen in Heraflea (a. a. O. 
3, 57), die Heloten in Sparta (f. u. ©. 644, Anm. 1). Mehr bei Wade: 
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treffen, fann angenommen werben, daß es in ber Unterfochung einer 
Altern Landesbevölkerung durch erobernde Stämme feinen Grund hat. 
Aber während wir in Griechenland bie Unterjochten meift als zins⸗ 
pflichtige Exbpächter oder Taglöhner finden, trug die römifche Clientel 
einen viel ebleren Charakter, ven Charakter religiöfer Weihe, wovon 
ber Grund wahrſcheinlich in der frommen Sinnesart der erobernben 
Staͤmme zu fuchen ift, die vom Sabinergebirg und ans der Hoch⸗ 
ebene von Reate in das Tiberthal herabgewandert find und fi in 
Latium niedergelafjen haben '). 

Es folgt aus dem Gefagten, und wird auch durch andere Ans 
jeichen beftätigt, daß bie Clienten urfprünglich Fein Grundeigenthum 
bejeffien haben. Sie waren, fo lange die Clientel in alter Weife 
beftand, nur Hinterfaßen der Patricier; fie hatten die Grunpftüde 
und Poſſeſſionen am Ager Publicus, die ihnen bie Patricier zum 
Anbau überließen, nur zu bittlihem Befig 9; und fo weit fie nicht 
Erbpächter auf den Grundſtücken ihrer Batrone waren, trieben fie 
Gewerbe over Kramhandel. Grundeigenthum zu erwerben, wird 
ihnen bei ber älteften Agrarverfaflung, va alle Grundftüde Heredien 
oder Erbgüter waren, fo gut wie unmöglich gewefen feyn. Daher 


muth Hell. AR. I, 402 fi. Auch bei den alten Deutfchen finden wir leibeigene 
Bauern, bie ihren Herrn frumenti modum aut pecoris zu zinfen haben, Tac. 
Germ. 25. Grimm RN. ©. 559. 

1) Uebrigens waren auch die Heloten 3. B. ni raxroig rıow (Ephor. ap. 
Strab. VIII, 5, 4. p. 365) zu Knechten gemacht worben, d. 5. ihre Mechte und 
Pflichten beruhten auf einem Vertrag. Namentlih war das Maas von Getruibe, 
daß jeder Helot feinem Herrn zu zinfen hatte, feit uralier Seit ein für allemal 
feflgefeßt; es zu erhöhen, war mit einem Fluche belegt, Zrragarov, Plut. Inst. 
Lac. 41. p. 239. 

2) Vgl. Paul. Diac. p. 247: Patres senatores ideo appellati sunt, quia 
agroram partes attribuerant tenuioribus ac si liberis propriis. Ihering ver: 
muthet wohl mit Recht, daß der Begriff und das Inftitut des precarium urs 
ſprünglich dem Glientelverhältniß angehört Habe und aus ihm herflamme (Geift 
d. rom. Rechts I, 233). — Daß die Glienten fchon in alter Zeit wirkliche Grund⸗ 
tigenthümer waren, bat man aus Liv. IT, 16. Plut. Popl. 21 gefolgert, wo 
berichtet wird, den Glienten des eingewanderten Appius Glaudius fey vom Staate 
Land angewieſen worden, jedem Glienten zwei Iugera. Allein berlei Detail 
angaben find wohl fo wenig für fireng hiftorifch zu halten, als die fünftaufend 
Glienten des Eingewanderten. Ueberbieß wird bei Dionys. V, 40. p. 308, 29 
jene Landſtrecke jenfeits des Anio nicht den Glienten unmittelbar, fondern bem 
Appius Claudius eingeräumt, ws Ayo: dıaveima Ange Enacı rois negl aurov — 
was ſich mit der obigen Annahme ganz wohl verträgt. 
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finden mir and nicht, daß fie in den Klaffen der ſerviſchen Ber: 
faffung Kriegspienfte thun . Im Gegentheil, nad Dionyſius 
Darftelung befinden fi, die Elienten währenn ver erften Seceffion 
der Plebs in Rom 2), dienen alfo nicht in ven aufftänpifchen Les 
gionen, die auf ven heiligen Berg gezogen find. Wenn bei Dio- 
nyſtus hin und wieder die Clienten Kriegsdienſte thun, thun fie es 
nur als Vaſallen over Dienftmannen ihrer Patrone 9). 

Daß die Glienten von der Plebs zu unterfcheiven find, geht 
ſchon aus den bisherigen Auseinanberfegungen hervor. Die römiſche 
Clientel' hat einen andern hiftorifchen Urfprung, als die Plebs, und 
ruht auf einem andern Rechtsprinzip. Die Clienten ber älteften 
Zeit find Erbunterthänige, was die Plebejer. nicht find. Es ift ficher 
unrichtig, wenn auch neuerdings wieder 9) jämmtliche Plebejer für 
Elienten erflärt worden find. Es fpricht gegen diefe Annahme zus 
erft alles das, was wir von der Heiligfeit des alten Elientelverhälts 
nißes willen, und was gewiß einmal eine Wahrheit gewefen if. 
Maren die Plebejer Glienten, wie wären bie ununterbrochenen er 
bitterten Kämpfe beider Stände, wie ber völkerrechtliche Charakter 
ihres gegenfeitigen Verhältnißes 5), wie die ſchweren Bebrüdungen, 
welche die Batricier, beſonders mittelft des harten Schulprechts, gegen 
die Plebejer ausgeübt haben, wie bie Schöpfung bed Tribunats, 
bie eben aus dem Bebürfniß ſchützender Patrone hervorgegangen if, 
erflärlich? Berner finden wir, daß die Plebejer ſich ſelbſt vor Gericht 
vertreten, waͤhrend vie Glienten von ihren Patronen vertreten wurden. 
Vorzüglich aber fprechen gegen die fragliche Annahme vie zahlreichen 
Stellen der alten Gefchichtfchreiber, in welchen die Clienten von ber 
eigentlichen Plebs nicht blos unterfchieden, ſondern ihr auch förmlid 


1) Von ben beiden Stellen Liv. DI, 56 und 64, wo clientes patrum als 
ſtimmberechtigt in den Genturiatcomitien erjcheinen, wird feiner Beit bie Rebe 
feyn: man vgl. über fie einftweilen Beter Cpochen ©. 25 f. 

2) Dionys. VI, 47. p. 376, 38. c. 51. p. 380, 22 (mo die Glienten nebfl 
ben Handwerfern als unfriegerifch bezeichnet werden). c. 63. p. 390, 7. Bel 
Liv. VIII, 20: quin opificum quoque volgus et sellularii, minime militise 
idoneum genus, exciti dicuntur. 

3) Dionys. VI, 63. p. 390, 7. VII, 19. p. 433, 8. IX, 15. p. 572, 48. 
573, 8 (Auszug der Fabier). X, 27. p. 654, 8. c. 43. p. 668, 22. Auch die 
Heloten zogen mit ihren Seren als Knappen ins Feld, ©. Müller Dor. 2, 321. 

4) Bon Ihne in der oben angef. Schrift, 

5) S. o. ©, 621, 
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enigegengefegt werben 1): Stellen, welche entfchieven die Möglichkeit 
ausfchließen, daß fämmtliche Plebejer Clienten geweſen find. 





1) Liv. II, 35 machen bie Patricier den Verſuch, dispositis clientibus bie 
einzelnen Plehejer zu bearbeiten und von der Anklage gegen Goriolan abzubringen. 
c. 56: bie Rogation des Publilius Bolero, welche die Wahl der Tribunen auf 
die Tributcomitien übertrug, entzog den Natriciern omnem potestatem, per 
clientium suffragia creandi, quos vellent tribunos. c. 64: irata plebs interesse 
consularibus comitiis noluit: per patres clientesque patrum consules creati, 
Il, 14: juniores patrum instructi paratique cum ingenti clientium exercitu 
tribunos adorti sunt. c. 16: als der Sabiner Appius Herbonius fih Durch einen 
Handſtreich des Capitols bemächtigt hatte, tantus tribunos furor tenuit, ut Ca- 
pitolium insedisse contenderent patriciorum hospites clientesque. — Noch zahl: 
reichere und beflimmtere Ausfagen enthält Dionyfius. Nach VI, 47. p. 376, 38 
ergreifen die Patricier während ber erften Secejfion mit ihren Glienten (ouv Toig 
olnslos Ixasoı nelaras) die Waffen, und beſetzen, um jedem Angriff von Seiten 
der ausgewanderten Plebs Widerftand leiſten zu fönnen, die Mauern. VI, 63. 
p. 3901, 7 raͤth Appius Claudius während der erſten Sereffion, gegen einen 
etwaigen Angriff feindlicher Völker rs nelaras änarras xal Ta dnuorxä TO negdy 
ine Feld zu fügren. VII, 18. p. 432, 24: während der Hungersnoth des Jahre 
263 hätten vie Patricier, wenn fie gewollt hätten, 7 ze oixela duraue zaı Try 
napa rar nelaruy nolin bon die ausgehungerte Plebs (Ts nernzas) überwältigen 
und aus ber Stadt vertreiben fonnen.. c. 19. p. 433, 8: während der Hungers: 
noth des genannten Jahre weigerte die Plebs den Kriegsvienft; nur einige reis 
willige aus den Batriciern ließen fich einzeichnen äua rois nelarag. IX, 41. 
p. 598, 42: die Patririer wohnten äua Tois Eavrav neidras ax oAlyox 80. den 
Tributcomitien bei und flörten bie Abmehrung der Plebs. X, 15. p. 641, 30 
erflärt Appius Glaudius, man bedürfe der Plebs nicht, um das (von Herbonius 
befeßte) Gapitol wieder zu erobern; die Patririer würden Murcoy owpacı za) Tv 
ourorrev avrois nelaror das Vaterland retten. c. 27. p. 654, 8 fagt Gineinnatus, 
wenn bie Plebs den Kriegspienft weigere, fo bleibe nichts übrig, ale baß bie 
Patricier due rois nelaras die Waffen ergreifen. X, 40. p. 666, 9 verabreden 
die Patricier, am andern Morgen äua roig Eralooı; re xal nelarag, 600% dv Ixagoı 
zlelsos dvvorraı, auf dem Forum zufammenzulommen, und die Abhaltung der 
Tributcomitien zu hinterteeiben. c. 43, p. 668, 22: als die Tribunen die Truppen 
anushebung hindern, befchließt der Senat, ras narguias In 10V nolsuov Eulvaı 
owy rois tavrav neiarag. — Gs beweist nichts fürs Gegentheil, wenn Gicero 
fagt Rep. II, 9, 16: Romulus habuit plebem in clientelas principum descriptam, 
und wenn fi dieſelbe Vorſtellung Fest. p. 233 Patrocinia. Dionys. II, 9. 
Plat. Rom. 13 ausgefprochen findet. Denn abgefehen davon, daß dergleichen 
Angaben über die urfprünglichen @inrihtungen des Romulus nicht auf hiftorifcher 
Kunde beruhen, ſondern conſtruirt find, fo nöthigt nichts, den Ausdruck plebs 
bier in dem ſtrengen, technifchen Sinne zu faffen, den er zur Zeit des Kampfes 
der Stände Hat. An ſich bedeutet er eben „die unausgezeichnete Menge“, „bie 
gemeinen Leute“ ; er Eonnte aljo ganz wohl gebraucht werben, um bie noch uns 
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Von andern Gelehrten find die Clienten zwar nicht mit ber 
Plebs ſchlechthin identificirt, wohl aber für einen Bruchtheil der 
Plebs erklärt worden. Die in den eben angeführten Stellen es 
wähnten Glienten feyen fein eigener von der Plebs verfchiebener 
Etand, ſondern Plebejer, die ſich freiwillig, aus Privatintereffe, in 
das Verhältniß der Elientel begeben, und es mit ihren Patronen 
gegen die Plebs gehalten hätten; bie Clientel jey von Anfang an 
nicht eine Staatseinrichtung, fondern ein freiwillige, perfönliches 
Berhältniß geweſen '). Allein dieß iſt der Charafter der fpätern 
Elientel. Urſpruͤnglich und in ver alten Zeit war die Elientel nad 
allen Nachrichten nicht ein willführliches und conventionelles, fondern 
ein unauflösliches, erblich bindendes, auf religiöfem Grunde ruhendes 
Verhaͤltniß, ein Pietätsverhältniß, von dem die fpätere Elientel nur 
ein Schattenbild if. Auch unterfcheidet Dionyfins, dem wir in 
biefer Beziehung die zahlreichften und beftimmteften Angaben ver 
banfen, die Glienten mehrmald ausprüdli von demjenigen Theile 
der Plebs, der ed mit den Patriciern hielt 9: er kann alfo bie 
Elienten nicht für einen Theil der Plebs gehalten haben. 








eingetheilte Maſſe der Clienten im Unterſchiede von den Batriciern zu bezeichnen, 
und verträgt fi fogar mit der Annahme, das römische Volk babe urfprünglid 
nur aus Patriciern und Glienten beflanden. Tionyfius (IL, 9. 10), auf den Ad 
Ihne (Forfhungen S. 13 ff.) mit fo viel Nachdruck zu Gunſten feines Sapes 
beruft, daß Glienten und Plebejer einerlei geweien, fagt gleichfalls nur, das 
ältefte römische Volk habe aus Patriciern und „Bemeinen“ (dnuorwol) beftanden, 
welche Letztere ſodann den einzelnen Batriciern als Glienten zugeteilt worben 
feyen. Daß Dionyfius nicht der Meinung war, ſämmtliche Plebejer ſeyen Glienten 
geweien, geht aus feiner weiteren Geſchichtserzaͤhlung Mar hervor. Denn von beu 
Bewohnern der eroberten und einverleibten Städte, die in jedem Kal die Maſſe 
der Plebs gebildet haben, fagt er zwar regelmäßig, fie feyen in die Tribus und 
Gurien der Altbürger vertheilt worden, aber nie, es fey ihnen aufgegeben worben, 
ſich Patrone zu wählen. Die einzige Etelle, wo beflimmt die Vorſtellung aus: 
geiprochen ift, fammtliche Plebejer feyen früher Glienten geweſen, iſt Liv. VL, 18. 
Hier jagt Manlius in einer Rede an die Plebs: quot clientes circa singules 
fuistis patronos, tot nunc adversus unum hostem eritis. 

1) So namentlid Roulez (in der ©. 639. Anm. 4 angef. Abhandlung) 
Melanges II. p.5 fi. Es heißt bier p. 7: la clientele n’etait pas ume condition 
politique, mais, des le principe, comme au Ville siöcle, elle fut une institation 
de la vie privde constituant simplement des rapports d’individus & individms. 
Aehnlich äußert fih Nein in Pauly's R.E. V, 1246 und in Jahn's Jahrb. 
Bd. 63. 1851. ©. 31 f. 

3) Dionys. VI, 63. p. 390, 7: zes nelaras änarrog inayaıeda xal ra dr- 
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Kurz, fo unlaͤugbar es ft, daß die Elienten fi im Laufe der 
Zeit mit der Plebs verſchmolzen haben, und feitvem einen Beftands - 
theil derfelben bilden 4), fo entſchieden ift feftzuhalten, daß die Elienten 
der aͤlteſten Zeit ein nach Urfprung und Rechtöverhältnifien von ber 
Plebs verfchiedener Stand geweien find *). 


13. Nachdem im Borftehenden von den verſchiedenen Beftand- 
tbeifen des älteften vömifchen Volks und deren ftaatsrechtlichen Ver⸗ 
hältnißen gehandelt worden ift, ift noch übrig, die Inftitutlonen ber 
unvorbenklic, älteften Verfaſſung des römiſchen Staates barzuftellen. 
Es fommen hier drei Bactoren In Betradht: das Königthum, der 
Senat und die Volksverfammlung. 

Das Königthum . Wir finden Rom, wo ed In das 
daͤmmernde Licht der Gefchichte eintritt, ald Monarchie vor. Daß 
dieſe Monarchie in ältefter Zeit nicht eine Erbmonarchie, fondern eine 
Wahlmonarchie war, ift Die einftimmige Vorausfegung der Tradition H. 
Die Könige werden auf ven Borfchlag des Senats vom Volke ge: 
wählt, und zwifchen den vier erften Königen findet fein Verhältniß 
ver Erbfolge ftatt 9. Da Romulus Latiner, Numa Eabiner, Tullus 
porızs zo negeov. VII, 19. p. 433, 7: als die Plebs den Kriegsdienft weigerte, 
be tiv nrargınluov BIelovral Tıyes xareypapıpav äua Tois nelarax' xaı aurois Zıkoıy 
ollyov end zu Anus uegos ovresgarevev. X, 15. p. 641, 35. c. 27. p. 654, 9. 
ec. 43. p. 668,.23, 

1) Liv. V, 33 erjcheinen die Glienten bes Gamillus als pars plebis und 
ald flimmberedhtigt in den Tributcomitien. 

2) Glienten und Plebejer fanden urſprünglich neben einander, wie in Sparta 
die Heloten und Peridken — eine Parallele, die in mehr als einer Beziehung 
zutrifft. Die Beriöten, Landleute und Aderbauern, wie die roͤmiſche Plebe, 
waren auch in politifher Beziehung ähnlich geftellt, wie die letztere; fie find 
wahrſcheinlich (mas oben auch von der römifhen Plebs vermuthet worben if) 
buch Verträge mit den erobernden Doriern in ihr Abhängigfeitsnerhältniß ges 
fommen (O. Müller Dorier 2, 16. 29). Die Geloten dagegen waren, analog 
den römifchen Glienten, „ein alter, ureinwohnender und ſchon früh unterjodhter 
Stamm; fie giengen ſchon ale Knete auf die doriſchen Wroberer über“, ©. 
Müller Dorier 2, 29. 

3) Die ältere Litt. über das röm. Königthum f. bei Haubold Inst. jur. 
rom. 1826. p. 66. 

4) Ausdrücklich fagt es Gicero Rep. II, 12, 24. Aud App. B. C. I, 98: 
Poyaloıs nalaı xar' deeriw noav oi Baaılkeis. 

9) Freilich flerben Romulus (Dionys. U, 56. p. 119, 22. II, 1. p. 137, 10. 
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Hoftilins wiederum Latiner und entfprechend Ancus Marius Ca 
biner ift, und da biefer regelmäßige Wechſel nicht für zufällig an 
gefehen werben kann, fo barf man weiter folgern, daß bie erften 
Könige zwifchen den zwei herrfchenden Stämmen alternixt haben, 
und daß es vielleicht eben hierin feinen Grund hat, wenn das 
römische Königthum in Altefter Zeit nicht erblich, wie das griechiſche, 
Sondern eine Wahlınonardhie war. Bei Numas Wahl wirh erzählt, 
bie beiden Etämme feyen übereingefommen, ber eine Stamm fole 
den König wählen, aber aus den Angehörigen des andern Etammö '): 
ed war bieß vielleicht der Altefte Wahlmodus feit der Bereinigung 
der beiden Stämme. Die Idee einer Erbmonarchie tritt erft dann 
auf, ald jenes Wechfelregiment latinifcher und fabinifcher Könige 
aufgehört hat: zum erftenmal bei den Söhnen bes Ancus Marcius, 
bie den ältern Tarquinius ermorben lafjen, weil er fie um ben 
väterlihen Thron betrogen habe; dann bei ven Eöhnen des jünger 
Zarquinius, die das belphifche Orafel fragen, wer von ihnen König 
werben wmwürbe. 

Ueber den Umfang der Föniglichen Gewalt berichtet die Ueber 
lieferung Folgendes 9. Der König vereinigte in feiner Perfon bie 
drei Hauptgewalten im Staat, die bürgerliche, Friegerifche und prie 
ſterliche: drei Gewalten, die ihm in drei geſonderten Acten über 
tragen wurben. In der erften Eigenschaft, vermöge ber ihm durch 
feine Erwählung übertragenen Poteflad war er im Befig der Re 
gierungd- oder oberften Bollziehungsgewalt 9): er machte über der 


Plut. Rom. 14. Spart. v. Alex. Sever. 21) und Tullus Hoftilius finderlod, 
Numa wenigfiens ohne Hinterlafjung männliher Nachkommenſchaft (f. o. S. 5. 
Aum. 8): und in der That hat die fpätere Tradition es hieraus erklärt, daß tie 
vier erften Könige nicht durch Erbfolge zufammenhängen, vgl. Zonar. VI, 6. 
p. 323, b: 10 Noua reisurparrog xaı undera xaralınorros dıiadoyor Osülds 
Tovllo; ijeon. Hiernach wäre das ältefte römifche Königthum grundfägli rin: 
Erbmonarchie, und nur in Kolge zufälliger Umftände eine Wahlmonarchie geweien. 
Allein die Borftellung der älteften Tradition ift dieß nit, wie man beſondert 
aus dem Streit der beiden Stämme nad Romulus Tode fieht. Doch erſchein 
bemerfenswerth, daß Ancus Marcius fiehend Enkel Numa's heißt; es liegt darız 
die Andeutung eines gewillen Erbrechts. 

1) ©. o. ©. 539. Anm. 5. 

2) Vgl. Dionys. II, 14. p. 87, 6. 

3) Pompon. de orig. jur. $. 14: quod ad magistratus attinet, iaitio ciri- 
tatis hujus constat reges omnem potestatem habuisse. 
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Aufrechthaltung der öffentlichen Orbnung '); berief ven Senat und 
die Bolköverfammlungen 2); ernannte die Beamten 3); ergänzte den 
Senat). Er leitete die Verwaltung des Staats, legte Steuern 
anf 5), verfügte über die Verwenvung ber Staatseinnahmen ©), ord⸗ 
nete Bertheilungen der eroberten Feldmark an ’), führte Eolonieen 
aus 8). Namentlich werben die großen öffentlichen Unternehmungen, 
die Banals, Mauer⸗ und Tempelbauten durchgehende auf die Könige 
ſelbſt zurüdgeführt %. Sogar die geſetzgebende und conftituirende 


1) Dionys, II, 14. p. 87, 9. 

2) Dionys. II, 14. p. 87, 14. Daß die Berufung der Guriatcomitien fraft 
der Poteflas, nicht wie diejenige der Genturiateomitien Fraft des Imperiums 
erfolgte, fieht man aus Cic. Rep. II, 13, 25. 17, 31. 18, 33. 21, 38 — wo 
die Könige, no che fie das Imperium haben, bie Guriategmitien zufammen- 
berufen, um ſich durch Gurienbefchluß das Imperium übertragen zu laffen. 

3) Als Beamte fommen in der Königszeit vor: 1) der Tribunus Belerum, 
ber Oberſte der Geleres oder Nitter, der die nächfte Stelle nad dem Könige 
einnahm, und zu ihm in ähnlichem Berhältnifje ftand, wie der Magifter Cquitum 
zum Dictator, Dionys. U, 13. p. 86, 39. Pompon. de orig. jur. 6. 15. 19. 
Joh. Lyd. de Mag. I, 14. 37. Rubino Unterf. I, 303 ff. Ambroſch im 
Bresl. Sommer⸗Lect.⸗Kat. 1840. p. 5. not. 15 und im Sommer⸗-Lect.-Kat. 1850. 
p. 5. not. il. Daß er vom Könige nach freier Wahl ernannt wurde, ebenfo 
wie nahmals der Magifter Gyuitum vom Dictator, verſteht fich bei einer mili- 
tärijhen Würde von felbft, wird aber auch ausbrüdlid berichtet, 3. B. Diopys. 
IV, 71. p. 266, 49. — 2) Die Duäftoren oder Blutrihter, ſ. o. ©. 597; uber 
ihre Wahl f. u. S. 663. Anm. 5. — 3) Die duumviri perduellionis, f. o. 
S. 597. Sie wurden vom Könige ernannt nah Liv. I, 26. — 4) Der 
praefectus urbis, Stellvertreter des abweſenden Königs in bürgerlichen Dingen, 
von diefem für die Dauer feiner Abwefenheit ernannt, Liv. I, 59. Tac. Ann. 
Vi, 11. Rubino Unterf. I, 299 ff.; die Litt. |. bei Rein in Paulys R.G. 
VI, 16. 

4) ©. u. ©. 659. Anm. 4. 

5) Vgl. Liv. I, 42. Dionys. IV, 43. p. 245, 41. 

6) Zonar. VII, 13. p. 338, b: 0 dıxrarwp — ndivaro navra EE los Tois 
Basdlsvcı, nirv drı un — Ex tur Inuoolov yonuarev avalucal rı &jv avrw, el 
um Eyerplodn- 

7) Cic. Rep. II, 14, 26 (= Dionys. II, 62. p. 123, 33. Plut. Num. 16). 
Ebendaſ. 18, 33. Dionys. II, 29. p. 170, 32. Liv. I, 46 (= Dionys. IV, 10. 
p- 216, 5. c. 13. p. 218, 32. Zonar. VII, 9. p. 327, d. Varr. ap. Non. 
p. 43 Viritim) und ſonſt. . 

8, ©. o. S. 600. Anm. 5, 

9) Vgl z. B. Fest. p. 254: Quiritium fossae dicuntur, — quia populi 
opera eas fecerat (Ancus Marcius). Plin. XXXVI, 24. 6. 107: cum id opus 
(vie Gioafen) Tarquinius Priscus plebis manibus faceret. Liv. I, 56. 
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Gewalt ftand den Königen zu: eine Reihe von Gefegen und Staat! 
einrichtungen wird ihnen zugefchrieben, ohne daß dabei einer Mit 
wirkung des Senats und Volks gedacht würbe !). In der zweiten 
Eigenfchaft, vermöge des ihm buch ein Euriengefeg übertragenen 
Imperiums befaß er den Oberbefehl im Krieg ?) und bie übrigen 
aus dem Begriff des Imperiums fließenden Befugniffe, namentlid 
die Straf» und Richtergewalt, die er meift perſönlich ausübte ). 
In der dritten Eigenfchaft, vermöge feines Priefteramts, auf das fid 
der Act der Inauguration bezog +), war ver König Vorfteher des 
Eultus 9. Als folder ftiftet Romulus vie Anfänge des römischen 
Gottesdienfts 9%), und ernennt Augurn; Numa ift Gründer des ges 
fammten Cerimonialdienftd und des geiftlichen Rechts; er ſetzt Ponti⸗ 
fices und Flamines ein, vermehrt die Zahl der Augum, wählt 
Sungfrauen ber Veſta ), ftiftet das Collegium der Salier; aud 
Tullus Hoftilius wird ald Gründer gottesdienftlicher Inftitute ge- 
nannt; und Ancus Marcius fieht, wie Numa, in ver Pflege des 


1) Die Stellen ſ. bei Rubino Unterf. I, 119. Anm. 1. 

2) Dionys. II, 14. p. 87, 18. 

3) Cic. Rep. V, 2, 3: jus privati petere solebant a regibus; nec vero 
quisquam privatus erat disceptator aut arbiter litis, sed omnia conficiebentur 
judiciis regiis, et mihi quidem videtur Numa noster maxume tenuisse hunc 
morem veterem Graeciae regum. Dionys. Il, 14. p. 87, 11. c. 29. p. 98, 48. 
II, 62. p. 196, 24. IV, 25. p. 228, 45. c. 36. p. 239, 32. X, 1. p. 627, 23. 
Beifpiele dafür find Häufig, 3. B. Liv. I, 26: raptus in jus ad regem und ne 
ipse tam tristis judicii auctor esset. c. 40 (die Hirten vor Tarquinius Priscus). 
c. 41: Servius sed& regia sedens alia decemit, (= Cic, Rep. II, 21, 88: 
quum regio ornatu jus dixisset). c. 50: disceptatorem se sumtum inter patrem 
et filium. Doch wird dem Romulus (I, 56. p. 118, 42: ryr dimp avrös uoro 
dıracag nad Cod. Vak.) und Tarquinius Superbus (Liv. I, 49) zum Borwarf 
gemadt, fie hätten in Gapitalprocefien ohne Zuziehung eines Conſfiliums Gr: 
fenntnijje gefällt. Mehr bei Geib Geſch. des röm. Crim.⸗Proc. S. 14 fi. 

4) Bon der Inauguration des Numa berichten ausführlih Liv. T, 18. 
Plut. Num, 7. Sonft wird der Inauguration gedacht Dionys. II, 50. p. 80, 28. 
II, 60. p. 122, 1. II, 1. p. 136, 45. c. 35. p. 177, 8. c. 36. p. 177, 20. 
c. 46. p. 184, 9. IV, 40. p. 242, 45. c. 80. p. 272, 23. Zonar. VII, 5. 
p. 322, a. 

5) Dionys. I, 14. p. 87, 7: iegav xat Juawr» rysuorlar eiyer. 

6) ©. o. ©. 525. 

7) Bergl. bei. Liv. I, 20. Dionys. II, 64. p. 125, 9. c. 67. p. 127, 17. 
ID, 67. p. 199, 46. Plut. Rom. 22. Num. 10. Gell, I, 12, 10. Das Straf⸗ 
urtheil über eine unkeuſche Veſtalin fällt Tarquinius Priscus ſelbſt, nad) Zomar. 
vo, 8. p. 926, c. 
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Gottesdienſts feinen Hauptberuf. Aber nicht bloß die Oberaufſicht 
über den Eultus fteht dem Könige zu: er felbft ift urfprünglic und 
in ber Idee der oberfte Priefter feines Staats, und fämmtlide 
gottesbienftliche Aemter find eigentlich nur abgezweigte Bunctionen 
des uriprünglihen (ideellen) Königthums. So ift Romulus ver 
Angur feines Staats I), ehe er fi drei andere Augurn als Ges 
bülfen beigibt ). Numa bejorgt den gefammten Gottesvienft, nas 
mentlih die Obliegenheiten des Flamen Dialis in eigener Perfon, 
ehe er Flamines und Sacerbotes einfegt, dieſer Gefchäfte zu warten 3), 
Bon Ancus Marcius wird erzählt, er habe, ald er in Krieg gezogen 
ſey, die Beforgung des Gottesvienfts den Prieſtern übertragen: 
worin die Borausfegung liegt, er habe dieſe DVerrichtungen fonft 
jelbft beforgt ). Auch ald der öffentliche Gottesvienft längft auf 
die Pontifices, Flamines und Sacerdotes übergegangen war, hafteten 
noch gewiffe gottesvienftliche Verrichtungen an ber Perfon des Königs, 
zu deren Bollziehung nad) dem Sturz des Königthums das Amt des 
Rex Earrificnlus gejchaffen werben mußte 9). 

14. Dieß find die Attribute, welche die Tradition dem römi- 
ſchen Königthum beilegt: vie tiefere Frage nach dem rechtlichen Urs 
fprung und der Quelle der Föniglichen Gewalt hat fi das Alter: 
thum noch nicht geftelt. Erſt die neuere Forſchung hat dieſe Frage 
anfgeworfen, aber ſehr abweichend beantwortet. Nach den Einen 
war die königliche Gewalt im älteften Rom ein Ausfluß des Volks⸗ 
willen oder der Volfdfouveränetät; beruhend auf freier Llebertragung 
von Seiten des Volks, und in ihrer Ausübung durch Senat und 
Bollsverfammlung weſentlich bejchränft; alfo im Wefentlichen eine 
auf Lebenszeit verliehene Magiftratur 9). Nach den Andern war 


1) ©. o. ©. 517. 525 f. 

2) Cic. Rep. II, 9, 16: (Romulus), qui sibi essent in aaspiciis, 6x sin- 
gulis tribubus singulos cooptavit augures. 

3) Liv. I, 20: tum sacerdotibus creandis animum adjecit, quanquam ipse 
plurima sacra obibat, ea maxime, quae nunc ad Dialem flaminem pertinent. 
sed quia in civitate bellicosa plures Romuli, quam Numae, similes reges pu- 
tabat fore, itarosque ipsos ad bella, ne sacra regiae vicis desererentur, 
faminem Jovi assiduum sacerdotem creavit, Auch oberſter Bontifer ift er felbft, 
che er für die Oberleitung der Gultusangelegenheiteh ein eigenes Amt gründet. 

4) Liv. I, 38: Ancus, demandata cura sacroram flaminibus sacerdotibus- 
que aliis, exercitu novo coascripto profectus est. 

5) Fost. p. 318 Sacriſculua. Mehr |. u. 

6) So Niebuhr MR. @. I, 861. Gottling, Geld. d. som. Staats⸗Verf. 
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fie eine ursprüngliche, nicht vom Volk übertragene, ſondern im kund⸗ 
gegebenen Willen ver Gottheit wurzelnde, alfo auf göttliher Ein, 
fegung beruhende Gewalt; eine Gewalt, die aus jenem augurium 
augustum fich herfchrieb, durch welches die Götter den Romulus zur 
Gründung der Stadt ermächtigt hatten, und die ſodann fammt den 
Auſpicien durch die fortleitende Kette der Interregen mittelft ver 
Greation anf den jeweiligen König übergieng; eine unumfchränfte 
theofratifhe Gewalt, die, weil nicht vom Volk verliehen, rechtlich 
auch nicht durd das Volk befhränft war, und der gegenüber das 
Volk urfprünglih nur fo viel Rechte Hatte, als ihm der König frei- 
willig zugeftand !). 

Eine Beurtheilung dieſer Controverfe ift natürlich von der Bor 
frage abhängig, wie viel Glauben ven Ueberlieferungen über jene 
Epoche beizumefjen ift. Gab es über dieſelbe ſchon im Alterthum 
feine ächte Ueberlieferung, haben ſchon ven Annaliften weder Chro- 
nifen noch Rechtsurkunden noch überhaupt fchriftliche Aufzeichnungen 
aus der Königszeit vorgelegen, ſondern nur dunfele Erinnerungen 
und abgeriffene Sagen, fo folgt von felbft, daß ihre Aeuperungen 
über das ältefte Königthum jeder Urfunvlichfeit ermangeln. Eie 
drücken nur die Vorftelung aus, die man ſich zur Zeit der Annas; 
liften von den Rechtsverhältniffen der Königszeit gemacht hat; allein 
für die hiftorifhe Richtigkeit dieſer Vorſtellung haben wir feine 
Gewähr. Aus diefen Gründen find genaue pofitive Aufftellungen 
über die Berfaßungsverhältniffe der älteren Königszeit gar nicht 
möglich; die Unterfuhung über viefen Gegenftand kann nur die Form 
ffeptifcher Erwägung annehmen. Hiezu kommt, daß man fehr aus 
gebildete Verfaßungsverhältniffe, eine genaue Begrenzung der Ge 
walten, wie eine ſolche bei gefchriebenen Verfaſſungen ftattfinvet, 
für jene Epoche gar nicht vorausfegen darf; unenblich viel mag auf 
die VBerfönlichfeit des jeweiligen Könige, auf vie Zeitumftände und 
Berhältniffe angekommen feyn 9. Endlich wird man fich hüten 
©. 510 f. Becker Hob. I, 1,25. Puchta Inſtitut. Zte Aufl. I, 137 f. 
Nein Nom. Crim. R. ©. 468. Anm. und Art. Rex in Pauly's R.E. VI, 467. 

1) So Rubino, Unterfuhungen über die röm. Verfajlung und Geſchichtte, 
ir Bd. 1839. 

2) ®gl. Pompon. de orig. jur. 6. 1: initio civitatis nostrae populus sine 
lege cerla, sine jure certo primum agere instituit, omniaque manu (ebenjo 
Tac. Agr. 9: plura manu agens) a regibus gubernabantur. Tac. Ann. Ill, 26: 
nobis Romulus, ut libitum, imperitaverat. 
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müſſen, ven Rechtszuſtand jener Zeit unter den Geſichtspunkt von 
ſtaatsrechtlichen Kategorieen zu ftellen, die einer ausgebildeteren Res 
flerion angehören, und aus einzelnen Einrichtungen flaatsrechtliche 
Theorieen abzuleiten, bie jener Zeit ber beginnenden Eivilifation 
noch nicht ins Bewußtſeyn getreten ſeyn Fünnen. 

Sm Allgemeinen wird fi nicht läugnen laflen, daß die Gewalt 
des roͤmiſchen Koͤnigthums factifch eine fehr ausgebehnte, geringen 
Beſchränkungen unterworfene gewefen if. Rod das Gonfulat, ob⸗ 
wohl eine Abſchwaͤchung der Föniglichen Gewalt, vereinigte in fich 
eine außerorbentlihe Machtfülle: fo daß Polybius urtheilen Eonnte, 
von biefer Eeite her angefehen erfcheine die römifche Verfaffung als 
Monardie Y. In noch höherem Grade gilt dieß von der Dictatur, 
die deßhalb öfters der königlichen Gewalt zur Seite geftellt wird 9. 
Ueberhaupt hat Fein Volk des Alterthums feine Magiftrate mit 
einem folden Schimmer von Hoheit umfleivet, von ihrer Würde, 
Heiligfeit und Unantaftbarfeit jo hohe Begriffe gehabt, als vie 
Römer: man muß annehmen, daß dieß in alter Zeit und den Kö⸗ 
nigen gegenüber in noch erhöhten Maaße der Fall gemefen if. 
Auch lag e8 ganz in den Verhältniffen des älteften Roms, das in 
ſteten Kämpfen mit Nachbarvölfern feine Eriftenz zu. begründen 
Hatte, daß es das Bedürfniß einer Fräftigen Regierung, eines mit 
großer Machtfuͤlle befleiveten Oberhaupts empfand, und daß "bie 
Regierung der äAlteften Könige einen vorherrſchend militärifchen 
Charakter trug 9). Zwar ftanden dem Könige ein Senat und eine 
Bolksverfammlung zur Seite, zwei Inftitutionen, deren verfaſſungs⸗ 
mäßiges Daſeyn allervings beweist, daß die Gewalt des Königs. 
nicht eine von Rechtswegen unumfchränfte war: aber weder Senat 
noch Bolfsverfammlung konnten fi, ohne vom König berufen zu 
feyn, rechtmäßig verfammeln; und, auch vom Könige berufen, hatte 
ter Senat nur über die Gegenftände, über die der König feinen 
Rath einholte, Berathung anzuftellen und ein Gutachten abzugeben, 
die Volksverſammlung nur über die Frage, die der König ihr vor⸗ 
legte, mit Ja oder Nein abzuflimmen. Envlih gab es für ben 


1) Polyb. VI, 11, 5 12, 9. 
2) Cic. Rep. II, 32, 56. Zonar. VII, 13. p. 338, b. 
3) Rubino Unterf. S. 8. 131 f. Bol. auch Ihering Geiſt d. röm. Rechts 
I, 246 ff., wo übrigens dieſes Moment, ber militärifche Charakter und Urfprung 
tes römifhen Königthums, zu einfeitig hervorgehoben wir. 
Gänegler, Rim. Geſq. 1. 2 42 
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König keine Verantwortlichkeit, und gegen feine Anordnungen und 
Befehle Teinen legalen Widerſtand h. 

Hieraus folgt jedoch nicht, daß ver König fich über ale Rüd— 
ſichten wegſetzen konnte, daß Alles von feiner Wilführ abhieng 
Wenn auch nicht durch die Beflimmungen einer fürmlichen Verfaſ⸗ 
fung, jo war er doch durch die Macht der Verhältniffe mannigfad 
beſchraͤnkt. Tarquinius Prisfus z. B. mußte von der Berfafjungs 
reform, die ex anfänglich beabfichtigte, abftehen, weil fie bei ven Ge 
ſchlechtern ber alten Bürgerfchaft auf allzu entſchiedenen Widerſtand ſtieß 
Schon damals alfo erfcheint der Geſchlechteradel als eine das König 
thum factifch beſchraͤnkende Macht; fpäter bat er das ihm drückend 
gewordene Königthum geſtuͤrzt. Ein heimlicher Conflict des Ge 
ſchlechterthums mit dem Königihum geht durch die ganze Geſchiche 
der römifhen Königszeit: nicht mit Unrecht bezeichnet Dionyfins bie 
ältefte Berfafjung Roms als eine Mifchung von Königthum unt 
Geſchlechterherrſchaft 2). 

Rod, viel weniger war das römifche Königthum eine abfolnte 
Alleinherrſchaft in der Theorie. Wenigftens flünde dieſe Annahme 
im Widerſpruch mit ber gefammten Trabition. Nach diefer war das 
römifche Königthum im Prinzip eine Wahlmonardhie: der König 
wird vom Populus gewählt 8). Auch ans den übrigen Ausbrüden 


1) Rubino Untef. ©. 127 f. 

2) Dionys. VII, 5. p. 484, 31. 

3) Creare (= kri, facere) ift ber ſtehende Ausbrud, z. 3. Cic. Bep. H, 
17, 31. 20, 35. Liv. I, 17. 32. 35 und fonf oft. Hiegegen hat Rubine 
Unterf. S. 13 ff. geltend gemacht, daß nach altem Staatsrecht nicht der Pepulat, 
fondern der die Wahlcomitien abhaltende Magiſtrat es fey, bem bie Greatien 
zugefhrieben werde (die Belegftellen f. bei Rubino a.a. 2. ©. 17. Amm. 1). 
Allein ebenfo häufig wird dem Bopulus das creare zugejchrieben (Stellen f. bei 
Böttling SB. €. 512 f. Beder Hdb. I, 1, 312), und felbft zugegeben, 
daß die Formel interrex creat per populi suffragia, bie urfprünglidyere fey, fe 
ſchreibt auch dieſe Kormel die Uebertragung der Amtsgewalt nit aufsſchließlich 
dem creirenden Interrer zu, ſondern fie feßt zwei Facioren ober Erforbemilie 
einer gültigen Wahlhandlung, die Abflimmung bes Populus und bie Renunriatica 
des vorfigenden DMagiftrats, ohne zur Folgerung zu beredhtigen, bie erflere fey 
minder wefentlich gemwejen, als die leßtere. Daß der Austrud per populi saf- 
fragia zu diefer Folgerung nicht berechtigt, bemeifen Stellen wie Liv. II, 5: 
per interregem consules creati. Gegen die Rubino'fche Anfiht von ber Ueber 
tragung der Magiftratur und der Greation handelt auch Werther im Makun 
des rheinifch-weftphäl. Schulmännersereins HI, 1. (1865) ©. W—4. - 
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and Sprachwendungen, in welchen bie alten Schriftfteller von ber 
Bernfung und Ernennung der Könige reven I), geht Har hervor, 
daß fie fi) die Fönigliche Gewalt als eine vom Volk frei übertragene, 
ale Ausflug des fouveränen Bolfswillend gedacht haben. Der 
weſentlichſte Beſtandtheil der Eöniglichen Gewalt, das Imperium, 
wird überbieß dem ſchon gewählten Könige erft durch ein förmliches 
Curiengeſetz, auf welches der König felbft anträgt, übertragen 9): 
worin die Vorausfegung liegt, er habe ohne dieſe Ler Guriata ver: 
faffungsmäßig weder den militärifchen Oberbefehl, noch die Richter 
and Strafgewalt beſeſſen. Ia in der Ler Curiata waren, wie man 
aus einer Nachricht des Tacitus ſchließen muß 8), die Rechte und 
Vollmachten des Königs einzelm aufgezählt: fie vertrat in dieſer. 
Beziehung die Stelle einer eigentlichen Verfaſſungsurkunde. Endlich 
fiel beim Ableben des jeweiligen Königs die Staatögewalt an bie 


1) Gaffius Hemina ap. Diomed. I. p. 379: pastorum volgus sine conten- 
tione consentiendo praefecerunt aequaliter imperio Remum et Romulum, ita 
ut de regno pares inter se essent. Cic, Rep. II, 13, 25: (Numam) regem 
sibi ipse populus adscivit; — curiatis comitiis rogem esse jussit. 18, 33: 
post eum — rox a populo est Ancus Marcius constitutus. 21, 37: Servius 
primus injussu populi rognavisse traditur. 21, 38: jussus Fegnare. Liv. I, 17: 
summa potestate populo permissa. Ebendaſ.: quum populus regem jussisset. 
c. 22: Tullum Hostilium regem populus jussit. c. 35: eum — populus romanus 
regnare jussit. c. 41: Servius injussu populi regnavit. c. 46: se injussu po- 
puli regnare. c. 49: qui neque populi jussu regnaret. IV, 3: Numa Pompilius 
— ex Sabimo agro accitus — populi jussu Romae regnavit. Die gleiche Vor⸗ 
ſtellung liegt der Rebe zu Grund, die Dionyfius dem Momulus in den Mund 
legt, und worin dieſer den verfammelten Anſtedlern die Wahl zwiſchen Monardie 
und Republik freiftellt: worauf das Volk erklärt, es ziehe bie Monarchie als bie 
überlieferte Berfaffungsform vor, und wiſſe Keinen, der würbiger wäre, König 
zu ſeyn, als Romulus felbft, Dionys. I, 3 f. Bei Demfelben VII, 5. p. 484, 31 
fagt Goriolan, die römische Verfaſſung fey urfprünglich eine Mifchung von König: 
thum und Ariſtokratie gewefen: als Tarquinius fie in eine unbeſchraͤnkte Allein⸗ 
berrichaft Habe verwandeln wollen, fey er vom Thron geflürzt worden. 

2) ©. u. ©. 658. Anm. 3. Bgl. auch Cic. Rep. II, 17, 31: ne insigni- 
bus quidem regiis Tullus, nisi jussu populi, est ausus uti. Dionys. IH, 62. 
p. 19%, 14. 

3) Tac. Ann. XI, 22: quaestores regibus etiam tum imperantibus instituti 
sunt, quod lex curiata ostendit a L. Bruto repetita. mansitque consulibus 
potestas deligendi. Hiernach war in ber 2er Guriata unter den Befugnifien 
des Könige au die Vollmacht, Duäftoren zu ernennen, aufgeführt. Ebenſo 
ſcheint die Bewilligung der zwölf Lirtoren und der koͤniglichen Inſtgnien aus: 
drudli darin ausgeſprochen geweſen zu feyn. 

42° 
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-Batres zurüd, unter denen bie älteſte Tradition nicht den Senat, 
fondern die Gefammtheit der Patricier oder den Populus verftanven 
hat: e8 liegt darin die Vorausſetzung, die Souveränetät habe dem 
Grundjag nad auf dem Volk geruht, und ſey nur durch Uebertra⸗ 
gung auf den jeweiligen König übergegangen. Run tragen freilid 
alle diefe Ausfagen nicht den Charakter urkundlicher Ueberlieferung. 
Was die Tradition 3.3. über bie Wahl ver Könige, über das dabei 
beobachtete Verfahren, über vie Ertheilung bes Imperiums durch 
ein Euriengefeg berichtet, ift Alles gewiß nur ein Analogieſchluß 
aus ber fpätern Prarid der Eonfulmahlen: denn es ift nicht denk 
bar, daß 3. B. über die Wahl Numa’s, der nie gelebt Bat, eine 
authentiſche Kunde fi follte erhalten haben. Ebenſo ſind die Iu 
terregnen und das res ad palres redit offenbar aus der fpäten 
Verfaſſung heraus conftruirt und auf die Anfänge des Staats über: 
getragen; denn ed ift nicht glaubli, daß das durchdachte Syftem, 
auf dem die Einrichtung der römifchen Interregnen beruht, nämlich 
die Lehre von der Fortleitung der Aufpicien, ſchon bei ver Grün⸗ 
bung der Stadt feftgeftanden hat: dieſe Fünftliche Theorie kann fich 
erft im Laufe der Zeit ausgebilvet haben: es ift alfo von dem 
Standpunft diefer Theorie aus erft rückwärts die Epoche der vier 
erften Könige als ein ideales Zeitalter vollfommener Legitimität 
eonftruirt worben. Allein zu ſolchen Rückſchlüſſen aus der pätern 
Berfaffung auf die frühere war die Tradition immerhin bei der 
Gontinnität der römifhen Berfafiungsentwidlung in gewifier Art bes 
rechtigt; in jedem Fall bleibt, wenn man alle ihre Ausfagen ver 
wirft, nichts übrig, als eine völlige Zurudhaltung des Urtheils über 
die flaatsrechtliche Natur des älteften römifchen Königthums. 
Urtheilt man nad hiſtoriſcher Wahrfcheinlichfeit und Analogie, 
fo Spricht gegen die Annahme, die Gewalt der römifchen Könige fen 
eine von Rechtswegen unbefchränfte gewefen, befonders die Ent- 
ftehung des römischen Staats. Da dieſer Staat aus einer Vereini- 
gung zweier einander urfprünglid, fremder Stämme hervorgegangen 
ift, alfo auf Vertrag beruft, und da in Folge dieſes Vertrags vie 
Könige zwiſchen beiden Stämmen alternirt haben, fo fann feine 
Regierungsform nicht mehr diejenige eines patriarchalifch beherrichten 
Naturftaats, nicht mehr eine Art patria potestas gewefen fern, 
fondern man muß annehmen, daß fie eine, fey es durch Ueberein⸗ 
kunft, ſey es durch die Natur der Berhältniffe befchränkte war. 
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Rubino hat die Gewalt des römischen Königthums mehrmals 
ber patria potestas zur Seite geftelt ). Diefe Bergleihung ift in 
gewiffer Beziehung ganz in ihrem Recht. Wie die Völfer des Alters 
thums in ihren politifchen Einrichtungen und Organtfationen den 
Familienverband zum Mufter genommen, den Staat überhaupt ſich 
als erweiterte Hausgemeinde gedacht haben, fo liegt auch der In- 
ftitution des Königthums die Analogie des hausväterlihen Verhälts 
nifjes zu Grund. Man erfieht dieſen patriarchaliichen Charakter des 
älteften Königthums befonvers daraus, daß bei den Griechen ſowohl, 
als bei den Römern die Könige zugleich die oberften Priefter ihrer 
Staaten find ?): analog, wie der Hausvater urfprünglich der Priefter 
feiner Hausgemeinde. Yür bie römifche Idee des Königthums iſt 
in dieſer Hinficht beſonders harafteriftifch der enge Zufammenhang, 
in weldem vie Amtswohnung der Könige, die Regia, mit dem 
Staatöheerb oder dem Beftaheiligthume ſtand ?). Der König wohnt 
beim heiligen Heerbfeuer des Staats, eben jofern er urſpruͤnglich 
als deſſen oberfter Priefter, al8 Hausvater der Gemeinde gedacht ifl. 
Nichts defto weniger darf hieraus nicht der Schluß gezogen werben, 


1) Unterf. über d. rom. Verf. I, 137 f. 238. 428. 452, 

2) Hinfihtlih der Römer |. o. &. 649; hinſichtlich der Griechen Arist, Pol. 
m,9,7. 10,1 (IM, 14. p. 1285, b, 10. 23): in der heroiſchen Zeit war 
der König Feldherr und Richter xat ra» ned Yeis (ober, wie es weiter oben. 
heißt, zer Ivoav) xügos. IH, 9, 2 (III, 14. p. 1285, a, 6): Zr de za mei 
Jar anod:dora rois Bacıkevorw (in Sparta). Ebendaſ. II, 9, 8 (p. 1285, b, 15) 
wird erzählt, als das Königthum allmählig abgefommen und der Demokratie 
erlegen fey, feyen den Königen in vielen Staaten nur noch die gottesdienftlichen 
Berrihtungen (Ivalaı) als Gefchäftsfreis gelaffen worden. in Beifpiel hiefür 
bietet Gyrene Hdt. IV, 161. Im Allg. Serv. Aen. II, 80: majorum haec erat 
consuetudo,, ut rex esset etiam sacerdos et pontifex. 

3) ©. o. ©. 544. Anm. 1. Die Regia und ihr Name fchreibt fih aus ber 
Zeit ber, da der König noch wirklicher Oberpriefter des Staats war, und in ihr 
jeine Amtswohnung hatte (ebenfo Hartung Hall. 2.3. 1841. Jan. S. 107). 
BgL Hiefür aud) Dionys. IV, 2. p. 207, 14. Später, vielleiht ſchon in der, 
Köonigszeit (denn die Könige nah Numa follen ihre Wohnhäufer auf andern 
Bunlten der Stadt gehabt Haben), war fie Amtswohnung bes Pontifer Marimus, 
Gs war daher nur eonfequent, daß Auguft, als er Pontifer Marimus geworben 
war, das Heilige Feuer in fein Haus auf dem Palatin bringen ließ, indem er 
diefen Theil feines Haufes für Staatsgut erflärte, Verr. Flacc. in Fast, Praen. 
IV Kal. Mai. (Orell. C. J. II. p. 388. 410). Ov. Fast. IV, 949 ff. Metam. XV, 864, 
Dio Cass. 54, 27. Er machte fo wieder den Imperatorenpalaft zu dem, was 
in der Königszeit die Regia geweien war, zum heiligen Mittelpunkt bes Staats. 
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vie koͤnigliche Gewalt fey der hausvaͤterlichen and, hinfichtlich ihrer 
Ansvehnung gleichgefommen. Es war bieß fo wenig der Fall, als 
der Staat eine wirkliche Yamilie war. Der Bamilienverband hat 
bier, wie dort, nur als Mufter und Vorbild gedient. 

15. Ueber die Einrichtung des Interregnums !) und das bei 
der Wahl der Könige eingehaltene Berfahren fönnen bier nur wenige 
Bemerkungen beigefügt werben, da ver Raum ein näheres Eingehen 
verbietet. 

Mit dem Ableben des jeweiligen Königs fiel vie Staatögewalt 
an die Patres oder an die Gefammtheit der Patricier zurüd 2), und 
es trat ein Interregnum ein, d. h. eine proviforiiche Regierung vor 
fich ablöfenden Interregen behufs' ver Fortleitung der Staatsaufpicien 
und der Beranftaltung einer neuen Wahl. Die Gefchichtfchreiber 
geben über das erfte Interregnum und das dabei befolgte Verfahren 
genauere Nachrichten ®): es kann jedoch für Denjenigen, der in ben 
Figuren eines Romalus und Numa Gebilde der Dichtung fieht, Fein 
Zweifel jeyn, daß auch über das zwifchen ben Regierungen biefer 
mythiſchen Könige mitten Inneliegende Feine geſchichtliche Kunde fid 
erhalten haben kann, und daß Alles, was die Gejchichtfchreiber über 
das erfte Interregnum berichten, nur aus der fpätern Berfaffung 
abftrahirt if. Es if dieß um fo gewifler, ald das durchdachte 
Syſtem politifch-religlöfer Iveen, aus dem bie eigenthümlich roͤmiſche 

Einrichtung der Interregnen *) hervorgegangen ift, in feinem Yalle 
fhon in den erften Anfängen der Stabt fertig beftannen, ſondern 
ſich erft allmählig ausgebildet haben fann. Endlich geht auch aus 
den Widerfprüchen ver Berichterftatter hervor, daß ihre Detailangaben 
nicht aus urfundlicher eberlieferung gefchöpft, ſondern confruirt find®). 
‘ 9) Bamberger, de interregibus romanis, Oſterprogr. des Braunfdw. 
Gymn. 1844. Merdlin, Cooptatio S. 40 Fi. 

2) Res ad patres redit — ift fpäter die flehende Formel, der fi Pirins 
auch I, 32 bedient. 

" 3) Liv. I, 17. Dionys. I, 57. p. 119, 27 fi. Plut. Num. 2. Vopise. v. 
Tacit. 1. Zonar. VII, 5. p. 321, a. 

4) Nova et inaudita ceteris gentibus interregni ineundi ratio — Ge. Rep. 
I, 12, 23. 

5) Livius flimmt nit mit Dionyfius, dieſe beiden nicht mit Plutarch über: 
ein, und Zonaras, ber hier den Plutarch ausfchreibt, muß in Dio Caſſtus einen 
abweichenden Bericht gefunden haben, denn er fügt bei VIL, 5. p. 321, b: ade 
xaı Frega Tıwa nee Tix Toaurg elonukva aoyi. Noch andere Nachrichten gibt 
Vopiskus vis Tac, 1. 
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Die Annaliftien haben fi über das erſte Interregnum wahr; 
ſcheinlich nur kurz und unbeſtimmt geäußert: etwa fo, wie Living 
von den zwei folgenden Interregnen ſpricht. Sie werben ſumma⸗ 
vifh berichtet Haben, mit Romulus’ Tod fey die Staatsgewalt an 
vie Patres zurüdgefallen, und bie Patres hätten ſodann, bis zu 
erfolgter Verſtaͤndigung uͤber vie Wahl des neuen Könige, als In; 
terregen bie Zwifchenregierung geführt. Unter viefen Patres nun 
haben die fpätern Geſchichtſchreiber, den einfylbigen Bericht der An- 
naliften Jeder in feiner Weife ausmalend, den Senat verftanden N). 
Allein da zur Zeit ver Republif nicht der Senat ober der patricifche 
Theil der Senatoren, fondern die Gefammtheit der Patricier es ift, 
auf welche beim Eintreten eines Interregnums die Staatsgewalt 
fammt den Aufpicien zurüdfält und welche den Interrer wählt 2), 
jo iR ver Verdacht nahe gelegt, daß jene Schriftfteller, von dem 
ſpaͤtern Sprachgebrauch verführt, den Ausdruck patres, ven fie in 
ihren Quellen fanden, mißverftanden, und irrthümlich auf den Senat, 
Ratt auf Die Bürgerfchaft der Patricter bezogen haben. Es hat 
biefe Annahme um fo weniger Schwierigfeit, da dem Livius baflelbe 
Mißverſtaͤndniß in Beziehung anf die auctoritas patrum, dem Cicero 
in Beziehung auf die patres minorum gentium 3) begegnet ift. 
Das bei der Wahl des Königs beobachtete Verfahren war nad) 


— — 





1) So Liv. I, 17. Dionys. II, 57. p. 119, 30. TI, 1. p. 136, 19, 
c. 36. p. 177, 17. c. 46. p. 184, 5. c. 40. p. 242, 39. Plut. Num.2 (wo ° 
mit dem Ausbrud oi rarglmo ebenfalld der Senat gemeint ifl). App. B. C. 
1, 98. Vopisc. v. Tac. 1. Eutrop. I, 2. Sext. Ruf. Brev. 2. Serv. Aen. VI, 
809. Suid. Meoaßaaılews. 

2) Den Beweis ſ. bei Beder Hob. I, 1,299 f. No im Jahr 702 
d. St. handelt es fi von einem Antrag an ven Senat de patriciis convocandis, 
qui interregem proderent, Ascon. in Cic. Mil. p. 32 (womit fih Beder’s An- 
nahme Hdb. I, 1, 310 nicht verträgt, feit der Ler Mänia fey die Ernennung 
bes Interrer im Senate vorgenommen worden). Nur Dionyfius laͤßt auch zur 
Zeit der Republik die Interregen vom Senat gewählt werden VII, 90. p. 557, 29. 
U, 62. p. 736, 26 — was in jedem Kal ein Irrthum ift, wie der ſtehende 
Ausbrud patricii coeunt ad interregem prodendum beweist. — Daß auch ber 
Ausvrud res ad patres redit ober auspicia ad patres redeunt nicht auf den 
Senat, fondern auf die Patrisier geht, wirb von Beder a. a. O. ©. 304 ff. 
überzeugend nachgewieſen. 

3) ©. darüber unten ©. 688. Anm. 2. 


658 [14, 15] Die Konigewahl. 


ber Darftelung des Livins I) und Dionyfins 2) folgendes. Der 
Interrer beruft eine Volksverſammlung, der er, nad vorausgegan⸗ 
gener Berathung und Verftändigung mit dem Senat, einen Wahl 
vorſchlag macht, ein beftimmtes Individuum vorfchlagsweife zur 
Mahl bezeichnet: das Volk ſtimmt ab: und dem Gemwählten ertheilen 
ſodann die Patres die Beftätigung. Scheinbar abweichend fell 
Cicero den Hergang fo dar: der Interrer fchlägt vor (rogat); der 
Populus, in Euriatcomitien verfammelt, wählt; und der Gewählte 
(äßt ſich ſodann von den Curien mittelft einer Ler Euriata das Im 
perium ertheilen 3). Allein wenn auch in der Ausprudsweife ab 
weichend, in der Sache felbft fällt die Darftelung Eicero’s mit vn 
Darftellungen des Livius und Dionyfius ganz zufammen: was bie 
Letztern auctoritas patrum nennen, heißt bei @icero lex curiata de 
imperio: beine Ausprüde befagen Dafjelbe, fofern die Beftätigung 
ver Patres eben in ber Ertheilung des Imperiums beftand %. Ded 
ift Cicero's Darftelung infofern richtiger gedacht, als bei ihm Far 
hervortritt, daß viefelben Curien, die den König gewählt hatten, 


1) Liv. I, 17. 22. 32: mortuo Tullo res, ut institatum jam inde ab initio 
erat, ad patres redierat, hique interregem nominaverant. quo comitia habesie 
Ancum Marcium regem populus creavit. patres fuere auctores. c. 47: Servinm 
Tullium non interregno ut antea inito, non comitiis habitis, non per suflragiam 
populi, non auctoribus patribus, muliebri dono regnum occupasse. IV, 3. 

2) Dionys. II, 60. p. 121, 46. II, 1. p. 136, 24.44. c. 36. p. 177, 16. 
c. 46. p. 184, 4 fi. IV, 31. p. 235, 31. c. 40. p. 242, 40. c. 80. p. 272, 14 
Der Betätigung der Patres wird übrigens nur in der zuerft angeführten Stel: 
ausdrüdlic gedacht. 

3) Cic. Rep. II, 13, 25. 17, 31: mortuo rege Pompilio Tullum Hostilim 
populus regem, interrege rogante, comitiis curiatis creavit, isque de impen⸗ 
suo populum consuluit curiatim (oder, wie Gicero fich fonft ausdrũckt, de imperio 
suo legem curiatam tulit). 18, 33. 20, 35. 21, 38. Der von den Königen 
eingeholten Lex Guriata wird auch Tac. Ann. XI, 22 gedacht. 

4) Die Ipentität der auctoritas patrum und ber lex curiata de imperio hat 
Beder nachgewieſen Hob. M, 1, 316 ff. Aus dieſer Identität ſowohl, als aus 
andern von Beder a.a. D. ©. 318 ff. entwidelten Gründen, die ih ned 
verftärfen ließen, folgt, daß die patres auctores nicht (wie Livius die alte ſtaats⸗ 
rechtliche Kormel mißverfieht) der Senat, fondern die Patricier oder die Gurien 
find. Die richtige (Niebuhr'ſche) Anfiht von der auctoritas patrum vertritt auf 
Reuter in dem 0. ©. 634. Anm. 2 angeführten Programm, und id glauk 
fie auch nach den Gegenbemerfungen von Hofmann in den Jahrb. für wiſſ. Krit 
1845. Oct. ©. 620 ff. und von Rein in Pauly’s R.E. VI, 1017 ff., auf meld 
ih bier nicht näher eingehen kann, fefthalten zu müffen, 
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ihm auch das Imperium eriheilten 7), wogegen bie andere Darftel- 
lung (auch wenn man den Ausdruck patres richtig von der Geſammt⸗ 
heit der Patricier verfteht) den falſchen Schein erwedt, als ob bie 
wählende Verſammlung (ver populus) und die beftätigende DBers 
fammlung (vie patres auctores) verſchiedene Verſammlungen ge: 
weien wären, während es damals doch nur Eine Art von Volks⸗ 
verfammlung — die Guriateomitien — gab. 

16. Der Senat?). Dem König ftand als berathende Körper⸗ 
ichaft 3) ein Senat oder „Rath der Alten“ zur Seite. Nach welchem 
Prinzip dieſe Körperfchaft zufammengejegt war, darüber ift die Ueber: 
lieferung nicht einig. Der gewöhnlichen Tradition zufolge wurben 
die Senatoren vom Könige gewählt, nad) deſſen freiem Ermeſſen 9: 
Dionyfins dagegen läßt den Alteften Senat von den Tribus ynd 
Curien gewählt werden 9). Gewiß beruht weber die eine noch bie 


1) Auch die Genforen wurden von berfelben Berfanmlung gewählt und bes 
Rätigt: fie wurden gewählt in Genturiat=Gomitien, und beflätigt oder in ben 
Beig der cenforischen Gewalt eingefeßt durch ein Genturiengejeß, lege centuriata 
(Cic. de leg. agr. II, 11, 26) — nicht lege curiata, da die Genforen fein Im: 
yerium hatten, und die Jex curiata in ber Grtheilung des Imperiums beftand 
(vgl. Liv. V, 52: comitia curiata, quae rem militarem continent. Cic. de leg. 
agr. I, 12, 30). 

2) Die Litt. f. bei Rein Art. Senatus in Pauly's R.E. Bo. VI, 1029 und 
Deurer Grundriß für Geld. d. r. Rechts 1849. ©. 53 f. 

3) Als consilium regium — nad) Cic. Rep. Il, 8, 14. Fest. p. 246 Praeteriti. 

4) Cic. Rep. H, 8, 14: Romulus — in regium consilium delegit principes, 
qui appellati sunt propter caritatem patres. Liv. I, 8: centum creat senatores, 
c. 30: in patres legit. c. 35: centum in patres legit. c. 49: statuit nullos in 
patres legere. Dionys. Ill, 29. p. 170, 40. c. 67. p. 199, 41. IV, 42. p. 245, 15. 
Plut. Rom. 13. Fest. p. 246 Patres und Praeteriti. p. 339 Senatores. Dio Cass. 
fe. 5, 11. (Mai Nov. Coll. I. p. 138). Fr. 9, 1 (Vales. Exc. p. 570). Fr. 
11, 4 (Vales. Exc. p. 573). Zonar. VII, 8. p. 325, d. c. 9. p. 328, a. 

5) Dionys. II, 12. p. 85, 41 ff. Gbenfo die hundert Senatoren, die aus 
den Sabinern hinzufommen DI, 47. p. 111, 41. Bei denjenigen Senatoren da⸗ 
gegen, die Tullus Hoftilius aus den Albanern, Targuinius Priscus aus der 
Plebs Hinzufügt, jagt Dionyfius nichts von einer Wahl der Gurien: er läßt fie 
von den betreffenden Königen frei gewählt werden IH, 29. p. 170, 40. c. 67. 
p. 199, 41. — Ueber die Wahl des älteften romuliihen Senats gibt Dionyfius 
genauer Folgendes an: auf Romulus Befehl habe zuerſt jede der drei Tribus 
brei, bann jede der dreißig Eurien ebenfalls drei Senatoren gewählt, darauf 
habe Romulus felbft zu diefen 99 Senatoren einen princeps senatus hinzugefügt. 
Allein diefes Rechenerempel ift fehr ungeſchickt erfonnen, denn die hundert Senatoren 
des älteften romulifchen Senats hat fi die Sage nicht als Nepräfentation ſaͤmmt⸗ 
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andere viefer Angaben auf Hiftorifcher Kunde und ächter Ueberliefes 
rung; die erftere ift wahrſcheinlich nur ein Rückſchluß ans ver Praris 
der republifanifhen Zeit, wo die Lectio Senatus den Magiftraten 
zuftand. Urtheilt man nad innerer Wahrfcheinlichkeit, fo erſcheint 
es, befonders in Betracht der augenſcheinlichen Beziehung ber dreis 
hundert Eenatoren auf bie dreihundert Gentes, glaublicher, daß ber 
Senat der Königszeit eine Repräfentation, vielleicht eine Aborbnung 
ber Geſchlechter war ), und daß erft fpäter, als die zuſammen⸗ 


geſchmolzene Zahl der Geſchlechter von diefem Prinzip abzugeben 
nöthigte, die Ergänzung des Senats dem freien Ermefien ver Em 
fuln überlaffen worden iſt. 

Ueber die numerifhe Stärke und Tncceffive Bermehrung ve 
Senats lautet die vorherrfchenne leberlieferung jo: Romulus habe 
zuerft bei Gründung der Stabt einen Senat von hundert Männen 
eingeſetzt 3); in Folge des Hinzutritts der Sabiner feyen weitere 
bunvert binzugefommen 3); das dritte Hundert habe Tarquinind 


licher drei Tribus, fondern als Nepräfentation der palatiniſchen Bürgerfchaft oder 
ber Ramnes gedacht, wie denn auch die gewöhnliche Weberlieferung jenen Senat 
nod vor dem Hinzutritt der Sabiner eingerichtet werben läßt. Dem Dionykus 
freilich, nad welchem von Anfang an drei Tribus und dreißig Gurien eingeriätet 
worden find, mußte dieß entgehen, fo Flar es auch if, daß die Hundert Senatoren 
nicht zu den drei Tribus und dreißig Gurien paffen. 

1) Für eine Repräfentation der Gefchlechter halten den Senat Riebuft 
R. G. I, 355 ff. 418. Derjelbe in den Lebensnachrichten I, 331. Balter 
R. RG. I, 18 f. Bdttling Rom. Berf. S. 150. Rouleoz, Observatios 
sur divers points obscurs 1836. p.7. Merdlin Gooptation S.26 ff. Peter 
Geh. Roms I, 66. Es Laßt diefe Annahme jedoch zwei Möglichkeiten offen: 
die eine ift, daß die Gentes ſelbſt ihre Vertreter in den Senat abgeordnet haber, 
die andere, daß bie Berufung zwar dem Könige zuſtand, dieſer aber in feine 
Auswahl an den Beſtand der Gentes gebunden mar. 

2) ©o Liv. I, 8. Dionys. II, 12. p. 85, 44. Ov. Fast. IH, 127. Prop. 
IV, 1, 14. Vell. Pat. I, 8, 6. Justin. 43, 3, 3. Plut. Rom. 13. 20. Fed. 
p. 246 Patres. p. 339 Senatores. Aurel. Vict. 2, 11. Chron. Anon. Vindeb. 
ed. Mommsen p. 645. Hieron. Chron. p. 330. Eutrop. I, 2. Joh. Lyd. de 
Mens. I, 19. p. 10, 20. Derfelbe de Mag. I, 16. Zonar. VII, 3. p. 316, d. 
c. 9. p. 328, b. 

3) Dionys. II, 47. p. 111, 41 (wo zugleich bemerkt wird, daß mit dieler 
Angabe faft fämmtlihe Geſchichtſchreiber übereinfimmen). c. 57. p. 119, 31. 
Plut. Rom. 20. Zonar. VII, 4. p. 318, c. Dionyflus fügt bei (II, 47. p. 111, 4). 
nad) einer andern übrigens ſchwach bezeugten Nachricht feyen nicht hundert, fow 
bern nur fünfzig Senatoren aus den Sabinern Hinzugefommen; biefer Radriät 
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Priscus hinzugefügt ), und hiedurch den Senat anf bie von da an 
ſtehende Rormalzahl von breifundert Mitgliedern gebracht 9. Bei 
diefer Tradition ergibt fich jedoch eine Lüde. Hat Tarquinius das 
dritte Hundert and dem Stamme der Lucered genommen, fo waren 
die von ihm gefchaffenen patres minorum gentium ohne Vertretung 
im Senat, was nicht glaublich iſt; hat er fie and den minberen Ge⸗ 
fchlechtern genommen, fo entbehrte der dritte Stamm biefer Vertretung, 
und es waren alsdann die secundi Luceres im Senate repräfentirt, 
während es bie primi Luceres nicht waren — was noch weniger 
glaublih erfcheint. Die Travition gibt feine Hanbhabe zur Löfung 
diefer Schwierigkeit 9. Man fleht hieraus, daß die meiften jener 
Zahlangaben über die fucceffive Vermehrung des Senats conſtruirt 
und durch Berechnung gefunden fin. Als Ausgangspunft hat ber 
Tradition bei dieſer Berechnung die fpätere Normalzahl der Senats» 
mitglieder, die Zahl dreihundert, gedient. Mit viefer hiſtoriſchen 
Kunde verband man die Voransfegung, ‚ver urjprünglide Senat 
werbe, wie in andern italiſchen Städten, fo au in Rom, hundert 
Mitglieder gezählt haben. Bon viefen beiden Daten aus ift das 
Dazwifchenliegende conftruirt, wobei man aber, wie eben gezeigt 
worden, mit der Zutheilung des dritten Hunberts in die Klemme gerieth. 

Bas envlid die Befngniffe und Pflichten des Senats betrifft, 


folgt Plutarch Num. 2, wenn er beim erften Interregnum 150 Senatoren zählt. 
Wie diefe Nachricht entflanden ift, läßt fi noch nachweifen. Da man die von 
Tarquinius Priscus vorgenommene duplicatio patram irrthũmlich auf den Senat 
bezog, und zugleich überliefert fand, Tarquinius habe den Senat auf breihundert 
Mitglieder vermehrt, fo ſchloß man, der Senat habe vorher nur 150 Mitglieder 
gezählt, zu den hundert Senatoren bes älteften romuliſchen Senats feyen alſo 
aus den Sabinern nur fünfzig Hinzugeflommen. Wan ficht auch hier wieder, 
wie alle dergleichen Zahlangaben von einem gegebenen Punfte aus rückwärts 
eonftruirt find. — Livius fagt nichts von einer Vermehrung des Senats nad 
dem Friedensſchluſſe mit den Sabinern; er ſetzt auch beim erften Interregnum 
nur hundert Senatoren voraus (I, 17.; ebenjo Vopisc. Tac. 1. Arnob. I, 41. 
p- 24), obwohl er jpäter, nachdem er durch Taryuinius Priecus wiederum hundert 
hatte hinzukommen laſſen (1, 35), die Normalzahl der Senatsmitglieder auf 
breifundert angibt (TI, 1). 

1) Die Belegftellen |. u. ©. 691. Anm. 2. 

2) Die Anzahl von 300 Mitgliedern erſcheint als Normalzahl des Senats 
Liv. I, 1: ad trecentorum summam ezplevit. Dionys. V, 13. p. 287, 44: 
ovveningowar zıy Baly eis zowmxools. VII, 55. p. 461, 25. c. 60. p. 466, 18, 
Fest. p. 254 Qui patres. Nod zur Zeit der Gracchen, Liv. Epit. 60, 

3) Mehr darüber ſ. u. Bud 15, 12. 
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fo beſtanden dieſe einzig darin, dem Könige in allen Angelegenheiten, 
bie diefer an ihn brachte, feinen Rath zu ertheilen. Er hatte weder 
das Recht, fich eigenmächtig, ohne vom Könige berufen zu jeyn, zu 
verfammeln, noch die Befugniß, über andere Gegenftänve, als welche 
ver König ihm vorlegte, zu berathen und abzuftimmen, noch endlich 
bie Mittel, feinen Willen im Wiperfprud mit dem Willen bes 
Königs geltend zu machen. Er entbehrte aller Vollziehungsgewalt ; 
feine Beichlüffe waren bloße Gutachten, feine Auctorität eine rein 
moraliihe. Wenn hiernach die Stellung des Senats den Königen 
gegenüber als eine ziemlich unfelbftftänpige und abhängige erfcheint, 
jo darf man darum doch nicht annehmen, es habe gänzlid in ver 
Wilführ der Könige gelegen, ob und wie weit fie ven Rath des 
Senats hätten hören wollen. Einer fräftigen Ariftofratie gegens 
überftehend waren fie vielmehr, wie man vorausfegen muß, durch 
das Herfommen und die Macht ber VBerhältniffe genöthigt, in allen 
wichtigeren Staatsangelegenheiten fih der Mitwirfung und Zuftims 
mung bed Senats zu verfihern. Daher wird an Romulus ald dem 
Mufter eines guten Königs gerühmt, er habe in beftändigem Ein- 
vernehmen mit dem Senat regiert '); und dem jüngern Tarquinius 
wird, als einem Defpoten, der Vorwurf gemacht, er habe, abwei⸗ 
hend vom Herfommen, ohne Befragung des Senats Kriege begonnen, 
Frieden gefhloffen, Bündniffe und Staatsverträge eingegangen *). 
Wenn daher bei ven Gefchichtfehreibern jo Häufig von Einriätungen 
und Anorbnungen der Könige berichtet wird, ohne daß dabei vor 
angegangener Senatsverhandlungen gedacht wird, fo fann vieß 
auch Kürze des Ausdrucks ſeyn, und ed darf daraus nicht gefolgert 
werben, daß folhe Verhandlungen mit dem Senat nicht ftattgefunden 
haben. Doch läßt ſich, bei der Dürftigfeit und Unzuverläffigfeit ber 
betreffenden Nachrichten, nichts Genaueres darüber ausfagen, wie 
weit fich zur Zeit der Könige vie Iheilnahme des Senats an ber 
Regierung erftredt hat 3). 

1) Cic. Rep. II, 8, 14: multo etiam magis patrum auctoritate consiliogue 
regnavit. 9, 15. 

2) Liv. 1, 49. Der gleihe Vorwurf eigenmächtigen Verfahrens wirb bei 
fpätern Gefchichtichreibern dem Romulus gemacht, f. o. ©. 535. Anm. 29-31. 

3) Daß wenigftens bei Kriegsanfündigungen das Gutachten des Senats habe 
eingeholt werden müflen, dafür gelten gewöhnlich die fetialiſchen Formeln bei 
Liv. 1. 32, in welchen ausdrücklich der Beichlußnahme des Senats gedacht wirb, 
als fijerer Beweis. Allein die Abfaſſung dieſer Formeln fällt in eine viel 
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17. Die Bolfsverfammlung'). Der Populus endlich, d. h. 
die Gefammtheit der In den Eurien enthaltenen Vollbürger hatte 
nad Dionyfius folgende drei Befugniffe, die ihm Romulus verliehen 
hatte: erftlich die Wahl der Magiftrate, zweitens bie Mitwirkung 
bei ver Geſetzgebung, drittens bie Entſcheidung über anzufündigenven 
Krieg: wofern nämlich, wie Dionyfius beiflgt, der König ihm viefe 
Entſcheldung überließ 9. Außerdem bemerkt Dionyfins aus Veran⸗ 
laſſung des borazifchen Prozeßfalls, damals zuerft ſey das Volk in 
einer Kapitalſache Richter gewefen Y. Allein man kann unmöglich 
annehmen, daß ſich über die Wirffamfeit und die Gerechtfame der 
Euriatcomitien zur Zeit der erften Könige irgend welche zuverläffige 
Kunde erhalten hat; ja, die oben aufgeführten Angaben des Dio- 
nofins fcheinen nicht einmal Abftractionen aus einzelnen von den 
Annaliften berichteten Fällen, fonvern geradezu bloße Rüdfchlüffe 
aus der Competenz der Centuriatcomitien zu feyn. Was zuerft die 
Wahl der Magiftrate betrifft, jo kommen zur Zeit der Könige nur 
zwei (denn die duumviri perduellionis und ber praefectus urbis, 
beide vom König ernannt, fommen als außerordentliche Beamte hier 
nicht in Betracht) ſtaͤndige Aemter vor, das Amt des Tribunus 
Gelerum und dasjenige der Duäftoren. Der Tribunug Gelerum 
aber wurbe unzweifelhaft nicht vom Volk, ſondern vom Könige er⸗ 
nannt 9%; die Quäftoren wahrfcheinlih auch 9%. Daß die untern 


fpätere Zeit, wahrfheinlih in die Zeit vor dem großen Ratinerkrieg, wie befon- 
ders aus dem Ausbrud Prisci Latini hervorgeht, ber diefer Epoche angehört. Daß 
die Kormeln nicht aus der Königszeit ſtammen, geht ſchon daraus hervor, daß 
in ihnen des Königs mit feinem Worte gedacht if; namentlih werben in der 
Formel der definitiven Kriegsanfündigung nur Senat und Bolf als verfafjungs- 
mäßige Fartoren bes Kriegsbefchluffes genannt, nicht aud der König: was für 
die Königszeit ganz undenkbar ifl. © 

1) Die Litt. über die Curiat-Comitien ſ. bei Rein in Pauly’s R.E. Bo. IL, 
535. 560. Marquardt Hpb. I, 3, 184. Anm. 747. 

2) Dionys. II, 14. p. 87, 26. Diefelben drei Befugniffe nennt Dionyfius 
IV, 20. p. 224, 6. VI, 66. p. 392, 7. Die Wahl der Magiftrate erfcheint als 
ein von Romulus dem Volke verliehenes Recht auch App. de reb. pun. 112, 

3) Dionys. I, 22, p. 159, 28. 

4), ©. o. S. 647. Anm. 3. 

5) Hinfihtlih der Wahl der Duäftoren fleht befanntlih die Angabe des 
Junius Gracchanus, der diefelben fon unter Romulus und Numa populi suf- 
fragio gewählt werben läßt (ap. Ulp. Dig. I, 13), der Nachricht des Taritus 
entgegen, nad welchem fie von den Königen beftellt worden find (Tac. Ann. XI, 22). 
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militärtfhen Stellen, die noch in der erfien Zeit ver Republif von 
ven Magiftraten befegt wurben !), in alter Zeit nur von ven Kö⸗ 
nigen befegt worben find, verfteht fi von ſelbſt. Die Angabe des 
Dionyfins erweist fi folglich als übertrieben, und es kann von 
einem Wahlrecht der Volksverſammlung nur infofern die Reve feyn, 
als ihr das allerdings wichtigfte Recht der Königswahl zuſtand. 
Auch das zweite Recht, das Dionyfius der Vollsverfammlung zu 
ſchreibt, das Recht, „Gelege zu genehmigen“, kann nur mit großer 
Einfhränfung zugegeben werden. Dionyfius meint damit offenbar 
bie eigentliche Geſetzgebung: allein an förmliche, in Eomitien rogirte 
Geſetze, dergleichen es bis zur Decemviralgefepgebung nur gam 
wenige gegeben hat ?), ift für die Zeit der Könige faum zu denken; 
fo weit e8 damals pofltive Normen, nad benen Recht geſprochen 
wurde, gab, waren biefe in den Traditionen bes geiftlichen Rechts 
und im Gewohnheitsrecht enthalten ). Run bat freilich der Aus 
druck lex im Sprachgebrauch der Römer einen weiten Sinn *), umd 
Geſetze in diefem weiten Einne ded Worts haben die Könige alles 
dinge — der Ueberlieferung zufolge — rogirt °): in ber Regel aber 


Junius’ Angabe und Auctorität if von Rubino Unter. ©. 318 ff. (dem Herz 
de Cinciis p. 94 beiftimmt) verworfen, von Anbern, 3. B. Merdlin de Jun. 
Gracch. Part. IL 1841. p. 12 ff. und Ztſchr. f. A.W. 1846. ©. 883. Beder 
Hdb. I, 1, 379. IHne Korfhungen ©. 54 f. vertheibigt worden: allein ſicher⸗ 
lich Haben weder Junius noch Taritus urkundliche Nachrichten über die Wahl 
der Duäftoren zur Königszeit gehabt. Yür die Nachricht des Taritus fpridt 
übrigens theils die Analogie, fofern 3. B. aud) bie daumviri perduellionis ur 
jprünglih vom Könige ernannt, jpäter vom Volke gewählt worden find, theil⸗— 
der Umftand, daß die Wahl der Duäftoren fpäterhin in Tribut-Gomitien Rat ' 
gefunden Hat: vgl. in Iehterer Beziehung Marquardt Hob. U, 3, 164 — 166. 

1) S. Marquardt Hdb. U, 3, 165. Rubino Unterf. I, 333 ff. 

Dionys, X, 1. p. 627, 29, ° 
Dionyfius fagt gar: inw zore (vor der Decemoiralgefepgebung) yr are 

ioovoula naga ‘Puwualos re lonyopia, Me iv yoayas ünarvra 1a Jixan Teraynire. 
alla TO utv deyalor oi Pavıksis aurav Erurroyso Toig deomrow Tax dizez, zal To 
dıaumdty un’ Enslvur, taro vous mw X, 1. p. 627, 20. Daß die fogenannten 
leges regiae Feine in Gomitien rogirte Gefege find (wie Pomponius de orig. 
jur. 6. 3 angibt), verfteht fi von felbft, f. o. ©. 23 fi. und Rubino Unter. 
©. 400 fi. 

4) ©. Rubino.Unterf. I, 352 f. Die Entſcheidung über den Krieg z. ®. 
fällt im roͤmiſchen Sinne unter den Gefihtspunkt ber Geſetzgebung. 

9) Dahin gehört die lex curiata de imperio, bie jeder König nach feiner 
Erwaͤhlung einzubringen pflegte (j. o. ©. 658. Ann. 3), und die von Zullus 
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wird bei den anminiftrativen, legislativen und conftituirenden Ein- 
richtungen, welche die Tradition den Königen zufchreibt, der Ein- 
holung eines Volksbeſchluſſes nicht gedacht ). Als dritte Befugniß 
ver Bolföverfammlung nennt Dionyfins vie Entſcheidung uͤber anzu⸗ 
fündigenden Krieg. Allein auch hiefür fehlt es an einem hiſtoriſchen 
Beleg; denn die fetialifhen Bormeln, in welden bei ver Kriegs- 
anfündigung allerdings des Volksbeſchluſſes ausdrücklich gedacht wird 2), 
find unzweifelhaft jüngern Urfprungs °). Nun wird man freilich an⸗ 
nehmen müfjen, daß die Könige, um fich der bereitwilligen Mitwir- 
fang des Volks zu einem Kriege, der Anftvengungen, vieleicht Opfer 
forderte, zu verfihern, um dem Volke durch Abnahme feines fürm- 
lichen Jaworts eine bindendere Verpflichtung aufzuerlegen, e8 in der 
Regel nicht werden unterlaffen Haben, zu einem Angrifföfriege vie 
Genehmigung deſſelben einzuholen. Allein wie weit dieſe Einho- 
lung ein ſtaatsrechtliches Erforderniß, wie weit fie eine dem Er⸗ 
meflen des Königs überlaſſene Maasregel praktifcher Zwedmäßigfeit 
war, läßt fi bei dem völligen Mangel zuverläffiger. Nachrichten 
nicht entscheiden. Unrichtig aber ift es in jedem Falle, wenn Dio- 
nyſins an andern Stellen nicht bloß die Kriegsankündigungen, fon- 
dern auch die Friedensſchlüſſe von der Einwilligung der Volksver⸗ 
ſammlung abhängig mat 9. Zu Friedensſchlüſſen, Etaatsverträgen 
und Bünpniffen war noch in den erften Jahrhunderten der Republif 


Hofilius eingebrachte Ler de insignibus tegiis, Cic. Rep. II, 17, 31. vgl. Dionys. 
II, 62. p. 196, 17. 

1) Freilich fann, wie oben in Beziehung auf den Senat bemerkt worden 
if, dieſe Nichterwähnung auch Kürze des Ausdrucks ſeyn. Da die Geſchicht⸗ 
ſchreiber über das Detail und die beſtimmte Form des Hergangs nichts überliefert 
fanden, fo fagen fie einfah: Numa instituis, Tullus constituit u. f. w. Daß 
fie dabei nichts von einer Mitwirkung des Bolfs erwähnen, beweist nicht, daß 
eine ſolche nicht dennoch flattgefunden haben kann. So wirb die Eriheilung bes 
Dürgerrehts und die Aufnahme ins Patriciat gewöhnlihd den Königen felbft 
jugefäärieben (Liv. I, 28. 90. IV, 4. Dionys. II, 41. p, 181, 31. c. 48. 
p. 185, 40, c. 67. p. 199, 43. Suet. Oct. 2. Dio Cass. fr. 9, 1 = Zonar. 
Vu, 8 p. 325, b. Zonar. VII, 9. p. 327, b): bennod findet fih eine Stelle, 
wo dabei eines Vollsbeſchluſſes gedacht wird, Dionys. IV, 3. p. 208, 31. Bgl. 
Rerdlin, die Sooptation der Römer 1848, ©. 11 ff. 

2) Liv. I, 32, 

3) ©. o. ©. 662. Anm. 3. 

4) Dioays. IV, 20. p. 224, 11. VI, 66. p. 392, 9. In Beziehung auf 
Liv. I, 48 ſ. Rubino Unserf. I, 259. Anm. 
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eine Mitwirfung des Vollks nicht erforverlih U. Was endlich das 
vierte Recht der Volksverſammlung betrifft, das Recht, in Capitals 
progefien, wofern Provocation eingelegt wurde, zu richten, fo gibt 
e8 dafür nur ein einziges Beifpiel, die Provocation des Horatiers; 
und aud) diejenigen Schriftiteller, welche ganz allgemein behaupten, 
e8 habe zur Königszeit Provocation flattgefunden 2), hatten bei biefer 
Behauptung fehwerlih andere Thatfachen im Auge, ald eben jenen 
Prozeßfall. Allein der Prozeß des Horatiers fteht jo individuell und 
vereinzelt da, wird überbieß jo abweichend erzählt, daß fich feine all- 
gemeine Regel daraus abziehen, und namentlic, nicht ſicher entſchei⸗ 
ven läßt, wie weit das Provocationsrecht befchränft, und ob «8, 
wenigftens in Kapitalfadhen, ein fürmliches Recht des Angeflagten 
war, ober ob die Zulaffung der Provocation vom guten Willen des 
Königs abhieng 9. Doch fpricht die größere Wahrfcheinlichkeit für 
das Lestere. Man hat fi hiernach, wofern man bei ven Ausfagen 
der Ueberlieferung ftehen bleibt, die Befugnifje der Vollsverſammlung 
und ihren Antheil an der Staatsregierung als ziemlich beichränft zu 
denken. Hiezu fommt, baß bie Bürgerfchaft nicht, berechtigt war, 
ſolche Verſammlungen eigenmädhtig, ohne vom König (ober Interrer) 
berufen zu feyn, zu veranftalten; daß ihr ebenfowenig die Befugniß 
zuſtand, felbftftändige Anträge oder auch nur Berbeferungsanträge 
zu ftellen: furz, daß fie aller Initiative entbehrte. Der Populns, 
vom König zur Berfammlung berufen, hatte einzig die Anfragen 
(Rogationen), vie Jener ihm vorlegte, mit Ja oder Nein zu beant- 
Worten. 

Die Abſtimmung erfolgte nach Eurien 9% ; innerhalb der Eurim 
fol nad) Köpfen (viritim) geftimmt worben ſeyn 9. Der Verſamm⸗ 


1) Den erfhöpfennen Nachweis |. bei Rubino a. a. DO. ©. 258— 289. 

2) ©. o. ©. 596. Anm. ‘3. 

3) Mehr |. o. ©. 596. 

4) Dionys. I, 14. p. 87, 30. c. 60. p. 121, 48. IV, 12, p. 218, 23. 
c. 20, p. 224, 13. c. 84. p. 275, 48. V, 6. p. 281, 16 und fonfl. 

5) Liv. I, 43. Dionys. IV, 20. p. 224, 14. Wenn Niebupr R.8. I, 
350 behauptet, es feyen innerhalb der Gurien nit die Stimmen ber Einzelnen, 
fondern diejenigen der Gentes gezählt worden, unb fi dafür auf die Definition 
bes Lälius Felix ap. Gell. XV, 27, 4: cum ex generibus hominum suffragium 
feratur, curiata comitia esse beruft, jo folgt dieß wenigſtens aus der angeführ- 
ten Stelle nit, |. Hufchfe Ser. Tull. ©. 29. Anm. 8 Beder Hob. I, 
1, 373. Anm. 727. GEs fragt fi) überhaupt, ob genus hier, wie gewöhnlich 
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Iungsort der Euriatcomitien war in der Regel das Comitium !), der 
obere Theil des Forums. | 

18. Die römifhe Grundverfaffung ift im Vorftehenden varge- 
ftelt. Eine wichtige Seite derfelben, ihr Zufammenhang mit ven 
Aufpicien ift zum Schluß noch zur Sprache zu bringen. 

Kein Volk des claffifchen AltertHums hat fein Dafeyn, feine 
Staatsordnung, fein ganzes Staatsleben in fo enge und ununter⸗ 
brochene Beziehung zu den Göttern geſetzt, ald die Römer. Das 
vermittelnde Organ dieſer Verbindung waren die Aufpicien. Rad 
Befragung der Götter im Vögelflug hat Romulus vie ewige Stabt 
gegründet 2); auf derjelben Götterbotfhaft ruht fein Königthum 9); 
auspicato hat er vie Grundeinrichtungen des Staats getroffen ®), 
die Rittercenturien geftiftet ), den Senat eingeſetzt 9: kurz die 
ganze Grundverfaſſung Roms beruft auf göttliher Sanction und 
Auctorität 7). Auch fpäter ift Feine politifche Einrichtung getroffen 
worden ohne Einholung ver göttlihen Genehmigung 9. Bermöge 
dieſes Glaubens galt dem Römer die Berfaffung feines Staats, 
weil auf göttliher Auctorität beruhend, weil mit ber Weihe götts . 
licher Genehmigung umgeben, als heilig und unantaftbar. Denn, 
„was die Götter gebilligt haben, unterliegt nicht menschlicher Kritik“ 9. 
Aus diefer religiöfen Anſchauung der Römer floß auch ihre confer- 





geichieht, im Sinne von gens zu faſſen iſt: wahrſcheinlicher if, dab es fi in 
der angeführten Stelle auf das Herkommen bezieht, und „Stand“ bebeutet: dgl. 
die von Marquardt Hob. I, 3, 46. Anm. 141 und ©. 48. Anm. 148 für 
diefe Bedeutung des Worts aufgeführten Stellen, befonders Liv. XL, 51 — mo 
gleichfalls die Gintheilung ex generibus hominum oder nah Ständen der Ein: 
teilung nach Cenſus und Alter entgegengefeßt wir. 

1) Verr. L.L. V, 155. 

2) ©. o. S. 440. Anm. 2. 

3) Ennius bei Cic. de Div. I, 48, 108 (= Annal. I, 113). Liv. I, 18: 
Romulus augurato urbe condenda regnum adeptus est. 

4) Cic. Rep. 1, 9, 16. Mehr |. o. ©. 517. 

5) Liv. I, 36. 43. j 

6) Tac. Hist. I, 84. . 

7) Sie ift divinitus constituta, Cic. Tusc. IV, 1, 1. 

8) Cic. de Div. I, 2, 3. 40, 89. Liv.-VI, 41: auspiciis bello ac pace, 
domi militiaeque omnia geri, quis est qui ignoret? 

9) Sed ego im er civitate (ago), quae ideo omnibus rebus incipiendis 
gerendisque deos adhibet, quia nullius calumniae subjicit ea, quae dii com- 
probaverunt — fagt der Proconful En. Manlius bei Liv. XXXVIII, 48. 

S45wegler, Röm. Geſch. 1. 2. 43° 
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vative Gefinnung, ihre Scheu, an ber hergebrachten Verfaffung zu 
ändern, beſtehende Einrichtungen förmlich abzuschaffen. Meift liegen 
fie dem Scheine nad) beftehen, was fie dem Wefen nad abjchafften"), 
oder was im Laufe der Zeit feine Bedeutung verloren hatte. & 
gewann bie römiſche Verfaſſungsentwicklung jene Stetigfeit un 
Eontinuität, die den Altern Cato zu dem Ausfpruch berechtigte, bie 
Berfaffung Roms fey nicht das Werf Eines Menſchen und Eine 
Menfchenalters, fondern ber gejammten Ration und der Jahı: 
hunderte ?). 


Fuͤnfzehntes Buch. 
Tarquinins Priscus. 
A. Die Sage. 


1. Unter der Regierung des Ancus Marcius war ein reicher 
Fremdling, Namens Lucumo, aus Targuinii nad Rom. eingewandert. 
Es war diefer Lucumo der Sohn des Demaratus, eines vornehmen 
Korinthierd aus dem Geſchlechte der Bacchiaden, ver fich, ald der 
Zwingherr Kypſelos die Bacchiaden aus Korinth vertrieb, nah 
Etrurien geflüchtet, in Tarquinii nievergelafien, und Hier eine Etr% 
ferin zum Weide genommen hatte 3). Aber als der Sohn ein 
Ausländers und Ausgewanderten konnte Lucumo, troß des Reit 
thums, den ihm fein Vater hinterlaffen hatte, in Tarquinii nicht p 
öffentlichen Ehren und Würden gelangen: eine Zurüdfegung, bie 
feine Gemahlin Tanaquil, eine vornehme Etrusferin von hochſme⸗ 


1) 3. B. das Bellätigungsredht der Gurien. 

2) Cic. Rep. II, 1, 2. 21, 37. 

3) Polyb. VI, 2, 10 (auch Suid, p. 545, 10._4eixos). Cic. Rep. I, 19, 
34. Tusc. V, 37, 109. Liv. I, 34. vgl. IV, 3. Dionys. II, 46. p. 184, 14#. 
Strab. V, 2, 2. p. 219. VII, 6, 20. p. 378. Val. Max. IH, 4, 2. Cland. 
imp. in Tab. Lugd. I, 11 ff. p. 191 Haub. Plin. H. N, XXII, 4. 6.9. 
XXXV, 5. 6. 16. 43. €. 152, Macrob. I, 6, 8. p. 228. II, 4, 8. p. 42 
Aur. Vict. de wir. ill. 6, 1. Zonar. VII, 8. p. 325, a. Schol. Bob. in Ü. 
pr. Sull. p. 363. — Das Nähere über bie Umwälzung des Kypſelos und der 
Sturz der Bacchiaden bei Plaß, Tyranuis 1952. L, 150 ff. 
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bendem Geifte, fo bitter empfand, daß fie ihrem Manne anlag, 
Tarquinii zu verlaffen. Lucumo folgte ihrem Rathe, und fie zogen 
nah Rom. Nahe am Ziele, vor den Thoren der Stadt überrafchte 
fie ein glüdverfündendes Wahrzeihen. Als fie nämlih auf ver 
Höhe des Janiculum angefommen waren, und Rom zu ihren Füßen 
liegen fahen, ließ ſich plöglih ein Adler ans den Lüften herab, 
nahm dem Lucumo den Hut vom Haupte, Freiste damit unter großem 
Gefchrei über dem Wagen herum, und feste ihm bann bvenfelben 
wieder auf ). Tanaquil, als Etrusferin der himmliſchen Zeichen 
fundig; war hocherfreut, und hieß ihren Mann das Kühnfte hoffen. 
In Rom gelangte Lucius Tarquinins — fo nannte man hier ven 
Eingewanderten — bald zu Anfehen und Einfluß. Zuvorfommenpeit 
und Freigebigfeit machten ihn dem Bolfe, Tapferkeit im Felde und 
Weisheit im Rath dem Könige werth 2. Sterbend beftellte ihn 
Ancus Marcius zum Vormund feiner noch unmündigen Söhne. 
Aber als Ancus Marcius geftorben war, trat Tarquinius felbft als 
Bewerber um die Königswürde auf, und fie warb ihm, als dem 
Wuͤrdigſten, vom Volke einftimmig übertragen. 

2. Tarquinius war ein fehr thatkräftiger und unternehmender 
Fürft; aber es bedurfte auch eines ſolchen, um Rom gegen vie Ge- 
fahren, die es rings bedrohten, aufrecht zu erhalten. Die Exften, 
die fich wider ihn erhoben, waren die Latiner. Cie fahen ven Ber 
trag, zu dem fie ſich unter Ancus hatten bequemen müflen, mit 
defien Tode für erlofhen an, und fielen plünvernd in bie römifche 
Marfung ein. Tarquinius zog gegen fle zu Feld und nahm die 
reihe Stadt Apiolä im Sturm °). Darauf trug er feine fiegreichen 
Waffen in die Landſchaft jenfeitd des Anio, und eroberte in einer 
Reihe von Feldzügen EComiculum, Alt⸗Ficulea, Cameria, Cruſtume⸗ 
rinm, Ameriola, Mevullia, Nomentum, Collatia %) — theild Städte 


1) Liv. I, 34. Dionys. IN, 47. p. 185, 13. Cic. de Leg. I, 1,4 Sil. 
kai. XI, 818. Aur. Vict, de vir. ill. 6, 3. Zonar. VII, 8. p. 325, a. 

2) Polyb. VI, 2, 10. Cic. Rep. II, 20, 35. Diod. Sic. in Exc. de virt. 
et vit, p. 551 (Diod. Opp. ed. Bip. Tom. IV. p. 38). Dio Cass. fr. 9 (Vales., 
Exc. p. 570). 

3) Liv. I, 35. Dionys. II, 49. p. 186, 20 ff. Strab. V, 3, 4. p. 231. 
Plin. II, 9. 6. 70. Die Lage von Apiolä ift gänzlich ungewiß, f. Bormann 
Altlat. Chorogr. S. 30. 122. 

4) Liv. I, 38. Dionys. Ill, 49 f. p. 186, 43 ff. Die genannten Stäbte 
lagen alle (mit Ausnahme Collatias) in dem Dreieck zwiſchen Anio und Tiber. — 

43% 
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der Altlateiner, theils römifche Unterthanenftähte, die zu ven Latinern 
abgefallen waren. Zu einer Hauptſchlacht kam es in dieſen Feld⸗ 
zügen nicht; jeve Stadt unterlag in vereinzelter Gegenwehr ). Im 
Collatia ließ Tarquinius eine Beſatzung und feinen Brudersſohn 
Egerius — der hievon den Beinamen Collatinus erhielt — als 
Lehensfürften zurüd ?). 

3. Seinen gefährliäften Krieg hatte Tarquinius mit den Ca 
binern zu beftehen?). Dieſe ftreitbaren Männer ded Gebirge er: 
fchienen fo plögli vor den Thoren Roms, daß Tarquinius ihnen 
nicht einmal ven Uebergang über den Anio verwehren konnte. Eine 
erfte, blutige Schlacht blieb unentjchieven; einer zweiten gab eine 
gelungene Kriegslift fiegreihen Ausgang. Während des Treffens 
lieg naͤmlich Tarquinius brennende Flöße den Anio hinabtreiben: 
dieſe Flöße blieben an der Brüde hängen, welche die Sabiner über 
ben Anio gefchlagen hatten, und die ihnen den Rüdzug ficherte: 
bald ſtand die ganze Brüde in lichten Ylanımen. Die Sabiner, 
durch diefen Anblid außer Faſſung gejest, wichen und wandten fid 
zur Flucht: aber die Zerftörung der Brüde hatte ihnen ven Ruͤckweg 
abgeichnitten: die Meiften wurben nievergehauen, oder ertranfen im 
Fluß: nur Wenige retteten fi ind Gebirge. Mit nicht befferem 
Erfolge erneuerten die Sabiner einige Jahre fpäter den Krieg gegen 


Collatia läßt Livius I, 3 den Sabinern abgenommen werben: Diomyfius da⸗ 
gegen verlegt die Croberung der Stadt in den Latinerfrieg (IE, 50. p. 187, 21), 
was viel wahrfcheinlicher if, fe Bormann a. a. D. ©. 21f. 

1) So Livius L 38: nach Dionyfius dagegen fellen die Latiner, durch Tar⸗ 
quinius Grfolge aufgefchredt, am Ende ein Bundesheer auf, werden aber, ch: 
wohl duch etrusfifchen Zuzug verftärkt, von Tarquinius in einer großen Schlacht 
gänzlich befiegt, II, 51 if. p. 188, 46 ff. 

2) Liv. I, 38. Dionys. Ill, 50. p. 187, 33. IV, 64. p. 261, 33. Ov. 
Fast. II, 733. Bgl. Serv. Aen. VI, 773. 

3) Liv. I, 36 ji. Dionys. II, 55 f. p. 191, 19 ff. Cic. Rep, IL, 20, 36: 
idem (Targ. Pr.) Sabinos, quom a moenibus urbis repulisset, equitatn fadä 
belloque devicit. Tie im Text gegebene Darftellung iſt diejenige des Lirims, 
auf ihren Fürzeften Inbegriff zurüdgeführt; Dionyfius weicht hier im Detail von 
Livius ab. — Gicero läßt den Altern Tarquinius, außer gegen die Sabiner, auf 
gegen die Aequer Krieg führen (Rep. II, 20, 36: bello subegit Aequorum magnam 
gentem et ferocem et rebus populi romani imminentem), und zwar fnüpft er 
an diefen Aequerfrieg die tarquinifche Verdoppelung der Equites an, die Livius 
in Zufammenhang mit dem Sabinerfrieg bringt (I, 36), Auch Strab. V, 3, 4. 
p. 231: Alxsoı — xaı zerwv 2xeivos (Tarquinius Priscus) Tas noles Eieropfgeer. 
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Rom: fie mußten zuletzt um Frieden bitten und die Oherhohelt 
Roms anerkennen )). 

4. Bon Feldzügen des Tarquinius gegen die Etrusfer weiß 
Livius nichts: nach Dionyfind dagegen hat er auch mit dieſem 
Nachbarvolke in mehrjährigem Kriege fich abgerungen 2). Die Etrusfer 
ftellten gegen ihn, als der Krieg ausgebrochen war, ein großes 
Bundesheer ins Feld, wurden aber bei Veji, und einige Jahre fpäter 
in einer großen Entſcheidungsſchlacht bei Eretum fo vollftändig ge- 
ichlagen, daß fie fich entichloffen, den römifchen König um Einftels 
lung der Feindfeligfeiten zu bitten. Tarquinius erklärte fich hiezu 
bereit, unter der Bedingung, daß er von den Etrusfern durch eine 
förmlihe Erklärung ald Haupt ihres Staatenbundes anerfannt 
werde. Die etruskiſchen Bevollmächtigten, denen Tarquinius dieß 
eröffnet hatte, erfchlenen nad) einigen Tagen wieder mit ber ges 
wünfchten Erflärung, und überbrachten ihm huldigend im Namen des 
gefammten Etruriend die Abzeichen ber Oberherrlichfeit — eine 
goldene Krone, einen elfenbeinernen Thronjefjel, einen Scepter, auf 
welchem ein Adler ſaß, eine purpurne, mit Gold geftidte Tunica 
und Toga 3): Abzeichen, welde ven herkömmlichen Schmud ver 
etrusfifchen Könige bildeten. Auch zwölf Beile in Ruthenbündeln 
überbrachten fie ihm, entſprechend der Zwölfzahl der etrusfifchen 
Gantone 9. Doch nahm Tarquinius diefe Infignien' nicht eher an, 
ehe Senat und Volk ihn ermächtigt hatten, fie zu tragen: von ba 
an blieben fie ver auszeichnende Ehrenſchmuck der römiſchen Könige 9). 

5. Nicht weniger, als für die Sicherftellung und Erweiterung 
der römischen Herrfchaft nach außen, war Tarquinius für den Innern 
Ausban und die verfaffungsmäßige Entwidlung feines Staats bes 


nen — — — ⸗ 


1) Dionys. Il, 63—66. p. 196, 35 ff. 

2) Dionys. II, 57 ff. p. 192, 44 ff. Bgl. VI, 75. p. 399, 13. Auf 
Flor. I, 5, 5: duodecim Tusciae populos frequentibus armis subegit. Oros. 
II, 4: potentes tunc Tusciae duodecim populos innumeris concidit conflictibus, 
und bie Triumphalfaften, in welchen ein Triumph bes Tarquinius Priscus de 
Etruseis aufgeführt wird. 

3) Dionys. III, 61. p. 195, 35 ff. 

4) Dionys. III, 61. p. 195, 46. 

5) Dionys. III, 62. p. 196, 14 f. Auf Tarquinius Priscus wird der Ges 
brauch jener Infignien auch Strab. V, 2, 2. p. 220. Flor. I,5, 6. 8,5. 
Ampel. 17. Zonar. VII, 8. p. 325, d zurüdgeführt. Bon Andern auf Tullus 
Hoſtilius oder Romulus, ſ. o. ©. 581. Anm. 2, 
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forgt. Die Hauptſchwierigkeit war hier das politifche Mißverhäftni 
der neuen Bürgerfchaft zur alten, ein Verhältnif, das eine Reges 
lung und Ausgleihung gebieterifch erforderte. Tarquinius fah vie 
Nothwendigkeit ein, den billigen Anfprüden ver Neubürger gerecht 
zu werben. Er erhob eine der bisherigen Anzahl der patriciſchen 
Geſchlechter gleichkommende Anzahl plebejifcher Gefchlechter ins Pa 
triciat; er verboppelte, dieſer Vervoppelung der drei alten Stamm; 
tribus entfprechend,, die brei alten Rittercenturien; wählte endlich 
aus der Zahl ver Neubürger Hundert angefehene Männer in den 
Senat, woburd er den letztern, der bisher nur zweihunbert Wit 
glieder gezählt hatte, auf dreihundert brachte ). 

Anfänglih hatte Tarquinius beabſichtigt, aus ver Plebs ganı 
neue Tribus und Rittercenturien zu fchaffen. Allein viefes Bor 
haben fcheiterte an dem Widerſtande des Attus Navins, des ange 
fehenften Augurs in damaliger Zeit Y. Navins hielt ihm entgegen, 
ohne Genehmigung der Vögel dürfe nichts an ven Einrichtungen 
geändert werden, die Romulus nad Befragung des Bögelflugs ge 
troffen habe ?). ergerli über biefen Widerſpruch gab ihm ber 
König, feiner Funft ſpottend, auf, aus dem Vögelflug zu erforichen, 
ob das möglich fey, was er, der König, in diefem Augenblid fd 
denfe. Der Augur, nachdem er vie Vögel befragt, antwortete, & 
fey möglih. Nun wohl, entgegnete ver König: fo fchneide mit 
diefem Echeermefjer dieſen Schleifftein entzwei; denn dieß war 6, 
was ich mir gedacht hatte. Ohne zu zögern, ſchnitt der Angur den 
Stein mit dem Scheermefler entzwei ). Schleifftein und Shen 

1) Die Belegftellen |. u. in ber Kritik. 

2) Mehr über ihn bei Cic. de Div. I, 17, 31. Dionys. II, 70. p. 20%, 
20. Dionyfius a. a. DO. hält Attius für den Geſchlechtsnamen, Navins für 
den Bornamen. Es iſt dieß aber ohne allen Zweifel ein Irrthum: Attus (au 
Attins geſchrieben) ift fabinifcher Vorname, und entfpricht dem römifchen Appius, 
Liv. IL, 16. Val. Max. de Nom. p. 573. Mommfen unterital. Dial ©. 3%. 

3) So die gewöhnliche Tradition: nach der alten Sage wird fein Cinſpruch 
beflimmter fo gelautet haben, der Bögelflug verbiete jeve Acnderung, Fest. p. 169 


Navia: cum Tarquinius Priscus institutas tribus a Romulo mutare vellet, de- 
terrereturque ab Atto per augurium. 

4) Liv. I, 36. Dionys. III, 71. p. 203, 23 fi. Cic. de Dir. I, 17, 2. 
II, 38, 80. Val. Max. I, 4, 1, 1. Fest. p. 169 Navia. Flor. 1,5, 3f. Led 
1, 7, 8. 16, 11. Zonar. VII, 8. p. 326, b. Attus Navius, wie er den Etein 
ſchneidet, auf einer Münze des Antoninus Pius, Eckhel D. N. Tom. VIL p. 32. 
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meſſer wurden zum Andenken an die merfwürbige That auf derſelben 
Stelle, wo fie gefchehen war, vergraben, und eine Einfaffung (Puteal) 
darauf geſetzt ); daneben, hart an ven Stufen ber Curie, wurbe 
dem Attus ein ehernes Standbild errichtet 2). Tarquinius aber ver- 
zichtete jeßt auf fein Vorhaben, und begnügte fi, innerhalb ber 
hergebrachten drei Tribus und Rittercenturien die Anzahl der Ges 
fchlechter und Ritter zu verboppeln. 

6. Am meiften that Tarquinius für die Wohnlichkeit und den 
Glanz der Stadt. Er war es, der jene großartigen Werke, auf 
welche noch das Faiferlihe Rom ſtolz war, theils ansführte, theils 
begründete und vorbereitete. Die Nieberungen der Stabt, nament- 
(ih das untere Forum, das Velabrum, das Thal des Eircus, waren 
damals noch Sumpf ?), oder wenigftens ftagnirende Lachen, vie jebe 
Tiberüberſchwemmung wieder füllte %). Diefe Niederungen zu ents 
fumpfen und bewohnbar zu machen, legte Tarquiniug unterirbifche 
Abzugscanaͤle oder Stromgewölbe (Eloafen) an 5): ftaunenswürbige 
Werke von unvergleichlicher Dauerhaftigfeit. Den durch viefe Ab- 
zugscanäle troden gelegten Raum zwiſchen dem Gapitolin und ver 
Belia beftimmte er zu einem Markt: und Verkehrsplatze (Forum) ©), 
umgab ihn mit Hallen und Krambuden, und leitete durch unent- 
gelvlihe Bertheilung von Banplägen ven ſtädtiſchen Anbau in dieſe 
Gegend. Das Thal zwifchen Aventin und Palatin, gleichfalls ein 





1) Cic. de Div. I, 17, 33. Dionys. II, 71. p. 204, 25. 

2) Liv. I, 36: statua Atti capite velato, quo in loco res acta est, in 
comitio, in gradibus ipsis ad laevam curiae fuit. Dionys. II, 71. p. 204, 21: 
Piin. H. N. XKXXIV, 11. ©. 21. — Attus Navius if ſeitdem, nächſt Romulus 
(ij. o. ©. 517), Borbild des römischen Augurats, Cic. ad Att. X, 8, 6. de 
Div. II, 38, 80. de Leg. Il, 13, 33. Liv. I, 36, 6. Das Außerorbentliche 
feiner Berfönlichfeit drückt fih auch darin aus, daß er nit flirbt, fonbern 
verjchwindet (Dionys. II, 72. p. 204, 47: ayarı äyvo ylveraı), wie Aeneas, 
Latinus u. A, ſ. o. ©. 531. Anın. 3. 

3) Bom Forum jagen dieß Varr.L.L. V, 149. Dionys. IL, 50. p. 113, 46. 
Ov. Fast. VI, 401 f. Vom Birus Tuscus Prop. IV, 2,7. Vom Belabrum 
und Giscusihale Varr. L.L. V, 43. 156. Tibull. U, 5, 33. Prop. IV, 9, 5. 
Or. Fast. Il, 391 f. VI, 405. Piut. Rom. 5. Solin. 1, 14. 

4) ©. vo. ©. 454. Anm. 8 und 9. 

5) Liv. I, 38. Dionys. III, 67. p. 200, 21 fi. Plin. H. N. XXXVI, 24. 
6. 106 f. Eutrop. I, 6. Hieron. Chron. p. 335. Isid. Orig. XV, 2, 25. Mehr 
über die Gloafen |. u. Buch 18, 15. 

6) Liv. I, 35 (und dazu o. S. 109). Dionys. IH, 67. p. 200, 15. 
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trodengelegtes Sumpfbette, richtete er zu einer Rennbahn (Eircas) 
her H, indem er den Senatoren und Rittern Pläbe anwies, wo fi 
ein Jeder ein Gerüft zum Zufchauen bauen konnte; dieſe Gerüfte 
ftanden auf zwölf Buß hohen hölzernen Gabeln 2). Die Spiele, die 
Tarquinius hier zum erftenmal aufführte, beftanden in Wagenrennen 
und Fauftfampf ®): fie wurden ſeitdem alljährlid) unter dem Ramen 
ber „römischen Spiele” gefeiert %. in weiteres Unternehmen, zu 
dem Tarquinius Zurüflungen traf, war die Befefligung der Stadt 
durch Ziehung einer regelmäßigen Ringmauer aus Quaderfteinen °). 
Das lepte Werk endlich, durch das der hochfinnige König den Namen 
ber Tarquinier verewigte, war der Bau des capitolinifchen Jupiters⸗ 
tempels, den er im Sabinerfriege gelobt Hatte 6). Doch war ihm 
felbft nur die Aufführung der Grundmauern, die Vollendung des 
Werks erft feinem Sohne bejchieven. 

7. Tarquinius fand im 38ſten Jahre feiner ruhmreihen Re 
gierung 7), im 8Often feines Lebens, als er durch Mörderhand fiel 


1) Liv. I, 35. Dionys. IH, 68. p. 200, 37 ff. Aur. Vict. de vir. ill. 6, 8. 
Hieron. Chron. p. 335. 

2) So Livius I, 35 coll. 56. Dionyflus dagegen läßt den Tarquinius ſchon 
einen bebeeften Gircus mit umbherlaufenden Sigreihen bauen, während man vorher 
von einem hölzernen Schaugerüfte aus zugefehen habe, III, 68. p. 200, 39. Allein 
die Angabe des Livius ift glaublicher, da e8 vor den Tarquiniern ſchwerlich einen 
Circus in Rom gegeben hat. Wenn bisweilen dem Romulus die Einführung 
ber Circusſpiele zugefchrieben wird (f. o. ©. 471. Anm. 15), fo hat dieß feinen 
Grund nur im Mythus vom Jungfrauenraub. 

3) Liv. 1, 35. 

4) Cic. Rep. TI, 20, 36: eundem primum lados maxumos, qui Romsmi 
dieti sunt, fecisse accepimus. Liv. I, 35. Ascon. in Cic. Verr. p. 143. Eutrop. IL, 
6. Hieron, Chron. p. 335. Die ladi Romani galten dem Jupiter, der June 
und der Minerva (Cic. Act. H in Verr. V, 14, 36), was allerdings auf bie 
Epoche der Tarquinier hindeutet. 

5) Liv. I, 36: muro lapideo circumdare urbem persbet, quum Sabimum 
bellum coeptis intervenit. c. 38: muro lapideo — urbem cingere parst. 
Dionys. III, 67. p. 200, 18. Anr. Vict. de vir. ill. 6, 8. 

6) Cic. Rep. II, 20, 36. 24, 44. Liv. I, 38. 55. Dionys. II, 69. p. 201, 
18. IV, 59. p. 257, 17. Plin. H. N. IM, 9. 6. 70. Tac. Hist. II, 72. 
Plut. Popl. 14. Serv. Aen. IX, 448, Auch die Beitellung der Jupitersſtatue 
ſchreibt PBlinius dem Tarquinius Priscus zu, H. N. XXXV, 45. 6. 157: (Varro 
tradit), Volcanium Veiis accitum, cui locaret Tarquinius Priscus Jovis efigiem 
in Capitolio dieandam. 

7) Acht- und dreißig Regierungsjahte werben dem Tarquinius Priscus zus 
geihrieben Cic. Rep. II, 20, 36. Liv. I, 40, Dionys. 1, 75. p. 61, 28, II, 
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Die Söhne des Ancus hatten es ihm nie vergeben, daß er fie vom 
väterlihen Throne verbrängt hatte. Ihr Unmuth flieg, als fie in 
Servius Tullius, dem Eidam des Könige, deſſen wahrſcheinlichen 
Nachfolger fahen. Dieß zu verhindern, und zugleid, an ihrem Wider: 
facher Rache zu nehmen, nahmen fie zwei Meuchelmörder in Dienft, 
die als Hirten verkleidet unter dem Vorwande eined Rechtshandels 
vor den König traten, und den arglofen Greis mit einer Art er 
ſchlugen !). 


B. Kritik ?). 


8. Die erfte und über vieles Andere entfcheidende Frage, vie 
fich in Betreff ver Tarquinier auforängt, ift die: was von ihrer angeb- 
lichen Herkunft aus Targuinii, mittelbar aus Korinth, zu halten ift. 
Diefe Tradition hat auf den erften Anblid einen verführerifchen 
hiftorifchen Schein: nicht nur, weil fie jo beftimmt an verbürgte 
hiftorifche reigniffe, wie das Auffommen des Kypſelos und den 
Sturz der Backhiaden, anfnüpft, ſondern auch, weil fie mit der 
Zeitrechnung fo genau zufammentrifft. Kypfelos erhob ſich um bie 
dreißigfte Olympiade 3) (660 v. Ehr.), und etwa A4 Jahre fpäter 
(nad römifcher Chronologie 616 v. Ehr.) wurde der Sohn des ge 
flüchteten Demaratos König in Rom. Dieſe chronologiſche Weber: 
einftimmung ift um fo bemerfenswerther, und fcheint um jo mehr 
für die Gefchichtlichkeit der betreffenden Tradition zu fprechen, je 
gewifler es ift, daß die Altern römischen Annaliften nicht im Stande 
geweſen find, eine Synchroniſtik zwifchen den Tafeln der Pontifices 
und der Geſchichte Korinths auszumitten ). Wie wenig fie im 


73. p. 206, 18. IV, 1. p. 206, 29. Euseb. Chron. p. 271. Eutrop. I, 6. 
Zonar. VII, 8. p. 327, a. Siebenunddreißig Jahre — Diod. Sic. ap. Euseb. 
Chron. p. 217. Hieron. Chron. p. 335. Solin. 1, 24. 

1) Cic. Rep. I, 21, 38. Liv. I, 40. Dionys. II, 72 f. p. 204, 29 fi. 
Aur. Viet. de vir. ill. 6, 10. August. C. D. III, 15. Zonar. VII, 8. p. 326, d. 
— Tarquinius Wohnung befand fih nad Liv. I, 41 ad Jovis Statoris (über 
bie Lage diefes Tempels f. v. S. 463. Anm. 8), und Fenſter des Haufes gingen 
auf die Nova Via heraus; womit Solinus übereinftimmt 1, 24: habitavit ad 
Mugioniam portam supra summam novam viam. 

2) K. W. Nitzſch, Tarquinü, in Paulys Real⸗Encyel. VI, 1606 ff. 

3) Nah O. Müller (Dorier I, 170. Anm.) um Olymp. 30, 3 (658 v. Ghr.); 
nah Blaf (Tyrannis 1852. I, 147. Anm. 2) im Jahr 657 v. Ghr.; nach 
Glinton und Fiſcher Olymp. 31, 2 (655 v. CEhr.). 

4) Riebuhr R.®. I, 389, 
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Stande waren, eine foldhe Berechnung anzuftellen, fieht man aus 
ven großen chronologifhen Irrthümern, die ſich felbft die jpätern 
und gründlicheren römifchen Gefchichtöforfcher, 3. B. eim Licinius 
Macer, noch zu Schulden kommen laffen, jobald es fih um bie 
Synchroniſtik römischer und auslandiſcher Geſchichte handelt !). 

Nichtsveftomeniger ift jenes chronologifche Zufammentreffen nur 
ein täufchender Echein. Eine Synchroniſtik griechifcher und römifcher 
Ereigniffe ift im vorliegenden Fall nur dann vorhanden, werm es 
mit der Chronologie der römischen Könige feine Richtigkeit hat, wenn 
Tarquinius Priscus wirklich 38, Servius Tulius 44, Targuinius 
Superbus 25 Jahre regiert hat. If aber Tarquinius Priscus — 
wie bie alte und Achte Tradition übereinftimmend und mit großer 
Conſequenz 2) berichtet — der Vater des jüngern Tarquinind ges 
weſen, welcher Letztere nach Angabe ber römifchen Annalen ?) im 
Jahr 259 d. St. geftorben ift, fo kann er nicht ſchon im Jahr 138 
d. ©t., ſondern erfi ein halbes Jahrhundert jpäter den Thron be⸗ 
ftiegen haben, zumal, wenn er beim Antritt ber Regierung ſchon 
ein Mann von beiläufig vierzig Jahren war 9). Kurz, mit ber 
traditionellen Chronologie der römischen Könige, die ganz Dichtung 
ift, faͤllt auch die Gleichzeitigkeit des Kypfelos mit dem Vater des 
Tarquinius Priscus, und ebendamit vie Hanptflüge der in Rebe 
ftehenden Ueberlieferung zu Boden. 

Gegen diefe Trabition fpricht außerdem folgende Erwägung. 
Der in Rom eingewanderte Frembling fol daſelbſt Lucius Tarqui⸗ 
nius Priscus genannt worden ſeyn: Tarquinius wegen feiner Her 
funft von Tarquinii; Lucius als Lucumo 9); Priseus zum Unter 
Thied vom jüngern Tarquinius 6). Hiernach hätte der ganze Name 





1) So hielt Licinius Macer den Goriolan für einen Zeitgenoflen des Altern 
Dionyfius, Dionys. VII, 1. p. 417, 36. 

2) ©. 0. ©. 9. 

3) Liv. I, 21. vgl. Dionys. VI, 21. p. 358, 10 fi. 

4) Mehr hierüber ſ. o. S. 48 fi. 

5) Dionys. II, 48. p. 185, 48: Aeumor ayrı Ausouumvos rider To mowor 
övoua. Val. Max. de Nom. p. 572: Lucii — , ut quidam arbitrantur, a Lace- 
monibus etruscis. Dafjelbe meint Cic. Rep. I; 20, 35: L. Targuinius — sic 
enim suum nomen ex etrüsco (Cod. graeco) nomine infiexerat. 

6) Paul. Diac. p. 226 Priscus Tarquinius. VBgl. Dionys. IV, 41. p. 244, 
38. Livius läßt ihn gleih von Anfang au 2. Tarquinius Priecus genannt 
werden I, 34. 
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nichts bedeutet als „ver Lucumo von Tarquinii.“ Allen es ift 
ganz unvenfbar, daß Tarquinius felbft eine Bezeichnung diefer Art 
fich als Eigennamen beigelegt, und dieſen Namen als König geführt 
hat. „Der vornehme Mann aus Tarquinii” — fo fpriht man von 
einem Unbekannten, vefien Namen man nicht weiß, aber Niemand 
nennt ſich felbft fo. Man müßte in jenem Falle überbieß voraus⸗ 
ſetzen, Tarquinius ſey vorher nicht im Beſitz eined Eigennamens, 
ſondern voͤllig namenlos geweſen: denn der Name Lucumo, den Ihn 
bie roͤmiſchen Geſchichtſchreiber vor feiner Einwanderung führen 
laffen, ift befanntlic fein Eigenname, ſondern ein Stanbestitel. 
Hat er aber, wie man nothwendig vorausfegen muß, einen Eigen: 
namen mit nah Rom gebracht, fo konnte ihm der aus dem Orte 
feiner Herkunft geihöpfte Name Tarquinius nur ald Cognomen, 
nicht aber ald Geſchlechtsname beigelegt werben ). 

Die gemeine Tradition, nad welcher Tarquinius, ein in Rom 
eingewanberter Fremdling, durch freie Wahl römischer König ge: 
worden feyn fol, während noch überdieß Söhne des lebten Könige 
vorhanden waren, erjcheint auch in Betracht des ungemein fpröden 
und ausjchließenden Geiftes, ver die Bürgerfchaft des älteften Roms 
befeelte, als nicht eben wahrſcheinlich 2). Einem foldhen Empors 
fommen auf frieblihem und gefeglihem Wege fanden Borurtheile 
und Hinderniffe im Wege, die durch die glänzendſten perfönlichen 
Eigenſchaften, dur die größte Breigebigfeit und Dienftfertigfeit nicht 
zu überwinden waren. &8 erfcheint alfo aud aus dieſem (allerdings 
nicht entjcheidenden) Grande glaublicher, daß die Tarquinier durch 
Geburt der römischen Bürgerfchaft angehört haben. 

Die angebliche Herfunft der Tarquinier von Tarquinii iſt folgs 
lich, wofür ſchon die Präfumtion fpricht 3), nichts weiter als ein 
etgmologifcher Mythus. Die Tarquinier waren eine römifche Gens ); 


1) Rah bekannter römischer Sitte. So heißen die Slaudier nach ihrem 
Hrimathsort Regillum Regillenses. Andere Beifpiele hei Ellendt de cogno- 
mine rom. 1853. p. 4 fi. 

2) Diefelbe Bemerkung madıt Beter Geh. Roms I, 59. 

3) ©. o. S. 70. 

4) Varr. ap. Non. p. 222 Reditus: omnes Tarquinios ejecerunt, ne quam 
reditionis per gentilitatem spem haberent. Cic. Rep. II, 25, 46: civitass — 
exulom et regem ipsum (Tarquinium Superbum) et liberos ejus et gentem 
Tarquiniorum esse jussit. II, 31, 53: nostri majores et Conlatinum innocontem 
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Die Aehnlichkeit ihres Geſchlechtsnamens mit dem Ortdnamen Tar: 
quinii ift eine rein zufällige. Die Sage von Demarat und feiner 
Einwanderung in Tarquinii, fo wie ber in diefer Sage angebeutete 
Eulturzufammenhang zwiſchen Tarquinii und Korinth ) ſoll damit 
nicht beftritten werben: dieſe Erzählung mag auf einheimiſch etrus⸗ 
kiſcher Tradition beruhen: aber die Anknüpfung des römifchen Tars 
quinius an jenen korinthiſchen Demarat ift allem Bermuthen nad 
ohne hiſtoriſchen Grund: fo grundlos, als die Verknüpfung bes 
Numa mit Pythagoras. | 

Es erledigen ſich damit alle diejenigen Angaben und Nachrichten, 
bie fihtbar nur aus der Voransfegung des etrusciſchen Urjprungs 
ber Zarquinier gefchöpft find. Dahin gehört, vaß dem Tarquinius 
Priscus die Einführung ver königlichen Inſtgnien ?), der goldnen 
Bulla ?) und des Pomps ver Triumphe 9) zugefchrieben wirb: offen 
bar, weil jener Schmud und diefer Pomp für urſprünglich etrusciſch 
galt 5). Inter venfelben Gefihtspunft fällt e8, daß die Gattin des 
Zarquinius Tanaquil heißt. Thana (woher Tandhufil) ift einer ver 
häufigften weiblihen Namen auf etrusfifhen Sepuleral-Infhriften; 
auch Tanchufil fommt auf ihnen mehrmals vor 6); es ift möglich, 
daß viefer Name ein bloßer Ehrentitel, wie Donna, gewefen ift. 
Nach anderer, fihtbar älterer Ueberlieferung heißt übervieß die Gattin 
des Tarquinius nicht Tanaquil, fondern Gala Eäcilia 7). Auch 


suspicione cognationis expulerunt, et reliquos Tarquinios (alfo die nicht bluts⸗ 
verwandten Gentilen) offensione nominis. Liv. Il, 2: ut omnes Tarquinise 
gentis exsules essent. 

1) ©. o. ©. 271 f. 

2) ©. o. ©. 671. Anm. 5. 

3) Plin. H. N. XXXIII, 4. $. 10: a Prisco Tarquinio omnium primo filium, 
cum in praetextae annis occidisset hostem, bulla aurea donatum constat, unde 
mos bullae duravit. Plut. Q. R. 101. Macrob. I, 6, 8. p. 228. Aur. Vic. 
de vir. ill. 6, 9. 

4) Strab. V, 2, 2. p. 220. Plut. Rom. 16. Flor. I, 5, 6. Plin. IN. 
XXXIM, 19. 6. 63. Eutrop. I, 6. 

5) Hinfihtli der Infignien des Königthums f. o. ©. 378; Hinfichtli ber 
goldenen Bulla Plut. Rom. 25. Fest. p. 322 Sardi. Juv. Sat. V, 164: etruscum 
aurum; binfichtlich des Triumphalpomps bie eben Anm. 4 angeführten Stellen. 

6) D. Müller Etr. I, 412. 

7) ©o Fest. p. 238 Praedia. Val. Max. de Nom. p. 573. vgl. Plut. 
Q.R. 30. Die Gaia Gärilia wird zwar häufig mit der Tanaquil identificirt 
(Plin. H. N. VII, 74. 6. 194: Tanaquil, quae endem Gain Caecilia vocata ost. 
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den Söhnen des Tarquinius leiht die Sage etruskiſche Namen: fie 
heißen Lucumo (Lucius) und Aruns — zwei Namen, vie fih aber 
gleihfals als erdichtet ausweiſen, da Aruns (etruskiſch Arnth) 
wahrſcheinlich fo wenig, als Lucumo, wirklicher Eigenname geweſen 
if. Ueberdieß wiederholt fih der Gegenfab bes gewaltthätigen 
Lucius und des leivenden Aruns fo auffallend in einer von Living 
berichteten cluſiniſchen Geſchichte )y, daß man kaum zweifeln Tann, 
es liege ver Wahldiefer Ramen etwas Mythiſch⸗ſymboliſches zu Grund 2). 

9. Auch neuere Forſcher haben, an die etrusfifche Abftammung 
der Tarquinier anfnüpfend, die ‘Periode der Tarquinierherrſchaft ale 
bie tuscifche Epoche Roms aufgefaßt ?), und alled Etruskiſche, was 
fie in römifchen Gebräuden und Einrichtungen vorzufinden glaubten, 
auf die Tarquinier bezogen. Ich kann biefer Auffaffung nicht beis 
ſtimmen: theils, weil es mit der etruskiſchen Herfunft ver Tarquinier 
nichts ift; theils, weil die etrusfifche Einwirkung auf Rom lange 
nicht fo beveutenb war, ald dabei angenommen wirb *); befonvers 
aber, weil die Epoche der Tarquinier, foweit fie Spuren fremden 
Einflufjes aufweist, nit unter etrusfifchem fondern unter helleni- 


ſchem Einfluffe fteht 9. 


Paul. Diac. p. 95 Gaia Caecilia), fie ift aber urfprünglich offenbar verſchieden 
von berjelben, und nicht als Etruskerin gedacht, |. u. ©. 701. Nach einer 
andern, übrigens vereinzelten Tradition bei Dionys. IV, 7. p. 213, 12 hieß bie 
Gattin des Tarquinius Priscus Gegania, wie bei Plut. de fort. Rom. 10 bie 
Gattin des Servius Tullius heißt. 

1) Liv. V, 33. 

2) Es hat hierauf ſchon Buttmann aufmerffam gemacht, Mythol. II, 302. 

3) So namentlich Leves que (hist. crit. de la rep. rom. I. 1807. p. 53 ff.), 
nach welchem Tarquinius Priscus ein etruskifcher Fürſt war, der den Sit feiner 
Regierung in Rom auffhlug, und fein etrurifches Reich mit dem Gebiete von 
Rom verband; D. Müller Etr. I, 118 ff. und Kl.Schr. I, 158 ff., deffen eigen- 
tgümliche Hypotheje aber von den Spuren der Tradition viel zu weit abgeht; 
Michelet hist. rom. I, 1831. p. 78. 90 f. Arnold history of Rome I, 1848. 
p. 56: „i regard the reigns of the two Tarquinüi as a period, during which 
an Etruscan dynasty ruled in Rome, introducing Etruscan rites, arts aud insti- 
tutions“. Huſchke Verf. d. Serv. Tull. ©. 48 (nad welchem jedoch nicht das 
etrusciſche, fondern das tyrrhenifche Element es war, was durch die Tarquinier 
in Rom Gingang fand), Nägele, Stuvien über altital. Staats: und Medhie- 
leben ©. 522 5. Ihne, Forſchungen S. 36 Fi. 

4) ©. o. ©. 273 ff. 

5) Daß die Epoche der Tarquinier die Spuren griechiſchen @influffes trägt 
in auch ſchon bisher erkannt und mehrfach ausgeſprochen worden, 3. B. von 
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Hierauf deutet ſchon die Ueberlieferung, indem fie die Tarqui⸗ 
nier nicht einfach ans Tarquinli abftammen läßt, ſondern fie zu 
Nachkommen eines ausgewanderten Griehen madt. Sehr nad 
prüdlich betont namentlich Cicero dieſes Moment, indem er — ohne 
Zweifel auch hier nach Polybins ſchreibend — mit den Tarquiniern 
„nicht blos ein ſchwaches Bächlein, fondern einen überwallenden 
Strom griechiſcher Wiffenfhaft und Kunſt“ nad Rom einfließen 
läßt). Die Spuren dieſes griechiſchen Einfluffes machen ſich in 
der Epoche der Targuinier überall bemerflih. Unter ihrer Herrichaft 
war es, daß die Buchſtabenſchrift nad) Rom kam, nicht aus Etrurien, 
fondern aus Großgriechenland, wahrfcheinlih ans Kumä 9. Unter 
ihrer Herrſchaft kamen die ſibylliniſchen Bücher nach Rom, gleichfalls 
ans Kumä: ein Umftand, der allein ſchon für ven lebhaften geiftigen 
Verkehr zeugt, der damals zwifchen Rom und den .griechifchen Co⸗ 
lonieen Unter-Italiend ftattgefunden haben muß. In die tarquinifche 
Epoche Fällt ferner, wie die Ueberlieferung glaubhaft berichtet, das 
Aufkommen der Sitte, die Götter, die vorher nur in Symbolen ver: 
ehrt worden waren ®), in Bildern menſchlicher Geftalt zu vereh 


Boͤckh Metrolog. Unterſ. S. 207 f. Klaufen Hall. 2.3. 1839. Nro. 93. 
S. 131 ff. Rubino Unterf. I, 11. 498 f. Heffier Mg. d. Griechen und 
Mömer 1845. ©. 451 ff. Sippell de caltu Saturmi 1848. p. 71f. Beter 
Geſch. Noms I, 89 f. 94. 131. Der Leptere gründet auf biefe Wahrnehmung, 
nach dem Borgang von Abeken (Mittel-Ital. S. 24 ff.) die Hypothefe, es babe 
in der Epoche der Tarquinier eine griedifche Herrichaft über Latium und Süd⸗ 
Etrurien beftanden, und das tarquinifche Rom fey die Hauptflabt dieſes griechiſch⸗ 
eteurifchen Reichs geweſen. 

1) Cic. Rep. IE, 19, 34. Derſelbe weiter unten: ubi quom (Demaratus) 
de matrefamilias Tarquinieusi duo filios procreavisset, omuibus eos artibus 
ad Graecorum disciplinam erudiit. Und II, 21, 37: Tarquinius — Servium 
Tulliam summo studio omnibus eis artibas, quas ipse didicerat, ad exgquisi- 
tissumem consuetudinem Graecorum erudiit, 

2) ©. 0. S. 36. 360. 

3) Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß in Italien (wie in Griechen 
land — Beifpiele bei ©. Müller Arhäol. $. 66) die. Berehrung von Eym- 
bolen vie urfprünglie Form des Eultus geweien it. So wurde Juppiter als 
Stein (Kiefel) verehrt (Serv. Aen. VIII, 641): wie denn noch fpät die feierlichkten 
Eidſchwüre per Jovem Lapidem gejchworen wurden (Polyb. II, 25. Cic. ad 
Fam. VII, 12. Gell. I, 21, 4. Plut. Sull. 10. Paul. Diac. p. 92 Feretrius. 
p. 115 Lapidem. Apul. de deo Socr. p. 673). Mars als Lanze: vgl. Varr. 
ap. Clem. Alex. Protrept. 4, 46 (f. u. ©. 681. Anm. 2) Arnob. VI, 11. 
p- 196 und bie von Ambroſch Studien I, 5. Aum. 17. ©. 6. Aum. 26. 
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ren !): man kann nicht zweifeln, daß diefe zum Anthropomorphismus 
hinſteuernde Entwidiung der römifchen Religion unter dem Einfluffe 
helleniſcher Eultur erfolgt if 9. Im Zufammenhang mit biefer 
Entwidlung der roͤmiſchen Religion mögen damals auch die bintigen 
Opfer aufgefommen ſeyn: denn ber Altefte römiſche Eultus, deſſen 
Einfegung dem Numa zugefchrieben wird, kannte nur unbiutige 
Dpfer 9. Servius Tullius ferner foll durch den Ruf des epheſiſchen 
Bundesheiligthums der Artemis zur Stiftung des latinifchen Bundes⸗ 
tempeld der Diana auf dem Aventin bewogen worben feyn 9: eine 
Sage, die in biefer Borm freilich nicht eben viel Glauben verdient, 
der aber der beachtenswerthe Umftand zu Grunde liegt, daß das 
Holzbild der aventiniſchen Diana ein Abbild der ephefiichen Artemis 
war 5). Die Vermittler dieſes Zufammenhangs waren ohne Zweifel 


©. 9. Anm. 36. Beder Hob. I, 229 f. aufgeführten St.St.; im Alfg. Justin. 
43, 3, 3: pro diis immortalibus veteres hastas coluere. Veſta ale Feuer, Plut. 
Camill. 9. GEs hat diefe Form des Gultus darin ihren Grund, daß die Götter 
damals noch nicht ale perſönliche Weſen oder authropomorphiſch gedacht wurben. 

1) August. C.D. IV, 31: Varro dicit, antiquos Romanos plus annos centum 
et septusginta deos sine simulacro coluisse. Derfelbe ebenvaf. VII, 5. Plut. 
Rum. 8. Tertull. Apolog. 25. Clem. Alex. Strom. I, 15, 71. p- 359 Pott. 
Die angegebene Zeitbeflimmung geht auf Servius Tullius, der im Jahr 176 
d. St. auf den Thron fam. Doch wird ſchon dem Tarquinius Priscus die Be- 
ftellung des Jupiter fictilis zugefchrieben, |. o. S. 674. Anm. 6, 

3) Hierauf deutet auch Clemens von Alerandrien, wenn er das Auffommen 
bes Bilderdienfts in Rom mit dem Aufſchwunge der bildenden Kunft in urfäd: 
lidyen Zuſammenhang bringt, Protrept. 4, 46. p. 41 Pott.: &v Puun ıo nalaov 
dogu ymoıy yeyarıvas ra "Ageus To foarov Ovapgwry 6 ouyygapeis, adenw Tr Teyvı- 
röv imı Tr sungoownoy Tavımy xaxoreyvlar woumorww. Insdn da mvIwer 7 
seyn, nösnoev n nlayn. Auch der Tapitolinifche Tempelbau zeugt für den Einfluß, 
den im tarquinifchen Zeitalter die Kunſt auf vie Religion gewann. Solche Pracht, 
ſolcher Aufwand war dem bisherigen Cultus fremd gewefen; bis dahin waren 
den Göttern nur Altäre und Heiligthümer von geringem Umfang und fchmud: 
lofem Ausfehen geweiht worden: vgl. 3. B. Val. Max. IV, 4, 11: veteris Capi- 
tolii humilia tecta. 

3) 2gl. Plut. Num. 8. 16. Derſelbe Q.R. 15. Dionys. II, 74. p. 134, 3 
und bie o. ©. 541. Anm. 4 angeführten St.St. 

4) Lir. 1, 45. Dionys. IV, 25. p. 229. Aur. Vict. de vir. ill. 7, 9. 

5) Strab. IV, 1, 5. p. 180: zo &oavor x Agreudos is dv ro Aßerılvw 
os Poyuaioı tv auryv dıadeoıw Eyov Tıy napa Toig Maooalwrax aveIeoav. — Auch 
bie Kränze, welche in Rom die weibliden Gamilfen auf dem Haupt trugen, 
waren die gleichen, wie diejenigen, mit weldhen man in Griechenland die Stanb- 
bilder der ephefiichen Artemis ſchmückte, Dionys. I, 22, p. 92, 45. 
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bie phofäifhen Maflalioten, von denen befannt ift, daß fie ver 
ephefiſchen Artemis ganz vorzüglidhe Verehrung gewidmet haben !), 
und die das Eultbild derfelben in Rom Hinterlaffen haben mögen, 
als fie, Wohnſitze fuchend, zur Zeit der Tarquinier in den Tiber 
einliefen und mit den Römern Freundfchaft fchloßen 9. Auch die 
ſerviſche Genfusverfaffung ift vielleicht nicht ganz unabhängig von 
ihrer Borgängerin, der um MWeniges älteren ſoloniſchen, zu Stande 
gefommen; eine ihrer Beftimmungen,, die Ueberweifung des Aes 
Horbearium an die Wittwen und unverheitatheten Frauenzimmer, 
finden wir auch in Korinth 9. Bei der Regulirung des römifchen 
Mans- und Gewichtsſyſtems, die insgemein dem Servius Tullius 
zugefchrieben wird, Hat das griechifche Syſtem der Maafe und Ge 
wichte als Mufter gedient %). Der jüngere Tarquinius endlich fragt 
das delphiſche Orafel um Rath, fendet dem velphifchen Gott Eoftbare 
Weihgeſchenke I, und benennt eine Colonie, bie er gründet, nad 
dem Namen der Heliostochter Circe 6). Alles dieß find unverfenn; 
bare Spuren des griechiſchen Einfluffes, unter welhem Rom in der 
Epoche der Tarquinier geftanden bat. Und zwar hat fi dieſer 
Einfluß damals nicht blos auf Rom, jondern auf das ganze Latium 
erftredt, wie beifpieldweife die enge Verbindung Aricias mit 


1) Sprab. IV, 1, 4. p. 179. 

2) ©. u. ©. 683. Anm. 4. Dur die Phokäer oder dur den Verkehr 
der Nömer mit Belia mögen au die alterthümlichen Schnigbilver der fißenden 
Athene, die man in Rom ſah, dorthin gefommen feyn, Strab. XII, 1, 41. p. 601: 
nolld tür apyalam ri; Adıyäs fourwv xadıyueva delsvura — iv Purxalg, Masca- 
Aa, Poun- 

3) Cic. Rep. Il, 20, 36. 

4) Böckh Metrol. Unterf. S. 207. 

5) Cic. Rep. II, 24, 44: (Tarquinius Superbus) institutis eorum, a quibus 
ortus erat, dona magnifica Delphos ad Apollinem misit. Plin. H. N. XV, 40. 
6. 134. 

6) Dionys. IV, 63. p. 260, 40. Als weiteres Argument für die Ginwirfung 
des Hellenenthums auf das damalige Rom führt Ambroſch Studien I, 208 
ben Umfland an, daß fünfundzwanzig Jahre nad Vertreibung der Könige 
griechiſche Künftler im plebefifchen Tempel der Geres gearbeitet hätten, Plin. HL 
N. XXXV, 45. 6. 154. Allein Plinius gibt keine Zeitbeflimmung an: die Des 
dDication des genannten Tempels fällt zwar allerdings in jene Zeit, ins Jahr 261 
Roms (Dionys. VI, 94. p. 414, 43), aber die Fünftlerifche Ausſchmückung deſſel⸗ 
ben fcheint einer fpätern Zeit anzugehören, f. darüber Brunn Seid. d. griech. 
Künftler L 1853. ©. 531. O. Jahn die ficoron. Ciſta 1852. ©. 60. Anm. 2. 
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Fumä ?), vor Allem aber ver merkwürdige, ſchon früher zur Sprache 
gebrachte Umftand beweist, daß fo viele Städte Latiums eine Ehre 
darin fuchten, ihre Urfprünge auf Namen des griechiichen, beſonders 
des homerifchen Sagenfreifes zurüdzuführen 2). Diefe hellenifirenden 
Gründungsfagen, zu denen namentlih die Sage von Laviniums 
Gründung durch Aeneas gehört, find vermuthlich in ver tarquinifchen 
Epoche aufgefommen und in Umlauf gefeßt worben: fie hätten aber 
nicht Wurzel fchlagen fönnen, wenn damals nicht in Latium eine 
gewiſſe Bekanntſchaft mit der Heldenfabel und der epifchen Poeſie 
der Griechen allgemeiner verbreitet gewejen wäre. 

Fragt man, wie jener griedhifche Einfluß, deſſen Spüren wir 
am tarquinifchen Rom wahrgenommen haben, vermittelt gewefen ift, 
fo läßt fih darauf eine ziemlich zweifellofe Antwort geben: durch 
ven Verkehr, in welchem das damalige Rom mit den griechifchen 
Eolonieen Unteritaliens, bejonders mit Cumaͤ und PVelia, außerdem 
namentlih mit der phokäiſchen Pflanzſtadt Maſſilia geftanden hat. 
Mit Eumd müfjen die Tarquinier ſehr nahe Beziehungen unterhalten 
haben, wie aus dem doppelten Umſtand hervorgeht, daß fie von 
bortber die Sibylienorafel überlommen haben, und daß ber jüngere 
Tarquinius nad feinem Sturz fih dorthin zurüdzieht. Dex alte 
gottesvienftlihe Verkehr zwiſchen Rom und ber phofäifchen Pflanz- 
ſtadt Bella?) ſtammt wahrſcheinlich gleichfalls aus der Epoche ver 
Tarquinier. ber. Am bemerfenswertheften iſt Roms alte Verbin, 
dung mit Maffilia. Als vie Phofäer, die Maſſilia gründeten, durchs 
tyrrheniſche Meer und an der Tibermündung vorbei famen, liefen 
fie — wie Trogus Pompejus, wahrſcheinlich nad maſſiliſchen Chro⸗ 
nifen, berichtet ) — in den Tiber ein, und ſchloßen mit ven Römern 
einen Freundſchaftsbund. Es war dieß zur Zeit des Tarquinius 
Priscus. Seitvem beftanden zwifchen beiden Stäbten bie engflen 
und freundfhaftlihften Beziehungen 9%. Auch Roms befreundetes 
9) Liv. I, 14. Dionys. VO, 5. p. 420, 34 ff. 

2) ©. o. ©. 310. @benfo einzelne vornehme Geſchlechter, wie bie Mas 
milier von Tusculum, ſ. o. S. 311. Anm. 23. 

3) Cic. pro Balb. 24, 55. Val. Max. I, 1, 1. Bgl. Cic. de Leg. I, 9% 
21. Paul. Diac. p. 97 Graeca sacra, p. 237 Peregrina sacra. 

4) Justin. 43, 3, 4. 

5) Strab. IV, 1, 5. p. 180. — Justin. 43, 5, 9: (ale die Maffllier von ber 
Zerflörung Roms durch die Gallier hörten), eam rem publico funere prosecuti 
sunt, aurumque et argentum publicum privatumgque contulerunt ad explendum 

Sqwegler, Röm. Geſch. I. 2. 44 
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Berhältnig zu dem helleniſtiſchen Caͤre gehört hieher. Dieſes Ber 
haͤltniß iſt gewiß älter, als das galliſche Unglück, und reiht wahr⸗ 
ſcheinlich in die tarquiniſchen Zeiten zurück. Denn daß man in jener 
Rataftrophe auf den Gedanken Fam, die Heiligthümer nad Eäre zu 
fenden, jeßt eine nähere Verbindung beider Städte als ſchon beftes 
hend voraus. 

Unter den genannten Stänten hat ohne Zweifel Cumä am 
meiften Einfluß auf Rom geübt. Aber durch den Sturz der Tau 
quinier fcheint biefer Verkehr einen Stoß erlitten zu haben; durch 
die famnitifche Eroberung Campaniens wurde er vollends unter 
brochen ; der frühere Hellenismus Roms verräth fich feitbem nur 
noch in vereinzelten Nachwirkungen 2). 

10. Die vorftehenden Unterfuhungen haben herausgeftellt, daß 
der Eharafter der Tarquinierherrſchaft nichts mit etruskiſcher Ratio: 
nalität gemein hat: zu demfelben Ergebniß gelangt man, wenn man 
die politifchen Schöpfungen, die vem Tarquinius Priscus zugefchrieben 
werben, in Betracht zieht. Dieſe Schöpfungen tragen alle den Cha⸗ 
rafter einer progreffiven, rationellen Politik; fie bilden den entſchie⸗ 
denften Gegenfag gegen den Geift etruskiſcher Adels- und Prieſter⸗ 


pondus Gallis, a quibus redemtam pacem cognoverant. ob quod meritum et 
immunitas illis decreta et locus spectaculorum in senatu datus et foedus aogque 
jure percussum. Den goldenen Krater, den die Römer bem delphiſchen Apollo 
von ber vejentifchen Beute gelobt Hatten, fiellten die römifchen Gefanbten im 
dortigen Thefauros der Maffilienfer auf, Diod. XIV, 93. Appian. de reb. ital 
fr. VID, 1. Auch Liv. XXI, 20 erweist fih Maffilia als eine ben Römern alt: 
befreundete Stabt. 

1) Mommfen, unterital. Dial. S. 39: „erft als die Samniter in Gam: 
panien eindrangen und Kumä fiel, im Jahr d. St. 334 [nad Liv. IV, 44; im 
3. 326 nad) Diod. XU, 76], wurde Rom, das fein Seeſtaat war, ifolirt, und 
feiner Verbindungen mit den Hellenen beraubt; wäre Kumä nicht gefallen, fe 
hätte fih Rom vielleicht, wie fo manche ätofifche und makedoniſche Stadt, voll: 
ſtändig grärifirt.“ 

2) Dahin gehört die Geſandtſchaft, die behufs der Zwölftafelgefeßgebung 
nad) Athen und in andere Städte Griechenlands abgeordnet wurde; die Gchülfen- 
ſchaft des Griechen Hermodor bei Abfaffung diefer Legislation; die Befragung 
des delphiſchen Orakels im letzten Vejenterkrieg; die Abjendung eines Weikge: 
ſchenks nad Delphi aus der vejentijchen Beute; die Befragung bes genannten 
Drafels in einem ber Samniterfriege (Plin. H. N. XXXIV, 12. $. 26). Diele 
wiederholten Befragungen bes delphiſchen Gottes find um fo bemerfenswerther, 
ba 3. B. dem Gonful Lutatius, zur Zeit des erflen punifchen Kriege, vom Senat 
unterjagt wurde, bie sortes Praenestinae zu befragen, Val. Maz. I, 3, 1. 
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herrſchaft; fie laffen nit baran zweifeln, daß — wie auf Nie 
buhr zulegt angenommen hat !) — Tarquinius Prisens Latiner war ?). 

Drei Neuerungen in ver beſtehenden Berfaffung find es, welche 
die Ueberlieferung dem Tarquinius Priscus zufchreibt: die Verdop⸗ 
pelung der drei alten Stammtribus oder der Patricier; die Verdop⸗ 
pelung der Rittercenturien; die Hinzufügung von Hundert neuen 
Senatoren. Ä 

Ueber die Beweggründe dieſer Berfaffungsreformen läßt fich 
Folgendes muthmaßen. Durch die Unterwerfung der benachbarten 
fatinifchen Landſchaft hatte der römifche Staat einen fo außerorbents 
lichen Zuwachs an Bevölferung gewonnen, daß bie bisherige Ber: 
faffung auf die neuen Berhältniffe nicht mehr anwendbar war. 
Neben der alten Bürgerfchaft, die in brei Tribus und dreißig Curien 
gegliedert ſich im ausfchließlichen Beſitze aller politiihen und kirch⸗ 
lichen Rechte befand, ſtand jegt, eine unorganifche, ungeglieverte, 
rechtloſe Maffe, die ungleich zahlreihere Plebs. Diefe Plebs dem 
Gemeinwefen organiſch einzuverleiben, ihr eine beflimmte Stellung 
und Function im Staatsleben anzuweiſen, den gefährlichen Gegenfak 
zwiſchen Alt⸗ und Neubürgern einigermaßen anszugleichen, war unter 
diefen Berhältniffen eine politifche Nothwendigfeit. Hiezu Fam, daß 
bie Könige, die in ber Plebs eine natürlihe Bundesgenoffin hatten 
gegen vie das Königthum beengende Geſchlechterariſtokratie, nur ge- 
neigt ſeyn fonnten, die Plebs zu heben, und ihr politifche Rechte 
zu verleihen. Zarquinius begriff dieſe Lage ver Dinge, die Roth- 
wendigkeit einer neuen Organifation der Buͤrgerſchaft. Welches vie 
von ihm urſprünglich beabfichtigte Verfafjungsveränderung war, wiſſen 
wir zwar nicht genauer, doch betraf fie gewiß nicht blos, wie Livius 


1) M. ©. I, 393 f. u. Vortr. über röm. Geſch. I, 139. 

2) Ich rede Hier und im Folgenden, ber Kürze halber, von Tarquinius 
Briscus fo, als ob er eine hiſtoriſche Perſon wäre. Damit foll nicht behauptet 
ſeyn, ex ſey dieß nicht: nur ift anbererfeits auch Feine Gewähr dafür vorhanden, 
daß feine Individualität, wie fie in der Sage bafteht, vollfommen hiſtoriſch ifl. 
Möglicherweife ift er nur Collectivname einer ganzen Entwidlungss&pode. Der 
Beiname Priscus würde ganz hiezu ſtimmen. Priscus bezeichnet das Alterthüm⸗ 
liche, Borzeitliche im Gegenfag gegen ein Modernes (vgl. Prisci Latini). Tar- 
qeinius Priscus beveutet hiernach nicht „Tarquinius der Aeltere“ (jo Paul. Diac. 
p. 226 Priscus Terquinius) ſondern „Tarquinius der Alte“. Gr iſt prisous, for 
fern er eine alterthümlichere Ordnung ber Dinge, eine andere Art der Tarquiniers 
herrſchaft vepräfentirt, als Tarquinius der Defpot. 
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es darftellt, die Errichtung neuer Rittercenturien 9), fonbern wie 
wir aus andern Gefcichtfchreibern erfehen, vie Bildung neuer Tri- 
bus 2): ſey es, daß Tarquinius beabſichtigt hat, aus der Plebs eine 
entfprechende Anzahl neuer Tribus zu errichten, und dieſe nenge 
Ichaffenen Tribus den beftehenden drei Stammiribus der Ramnes, 
Tities und Luceres zur Seite zu ftellen, ſey ed, daß er eine ganz 
veränderte Organifation der gefammten Bevölferung im Sinne ge 
habt hat 9. Allein der Plan fcheiterte an dem Widerſtande der 
Althürger. Attus Navius wandte ein, daß bie hergebrachte Dreis 
zahl der Tribus, weil nach vorhergegangener Einholung der Aus 


1) Liv. I, 36. Val. Max. I, 4,1, 1. Doch bleibt fi Livius Hier injofern 
eonfequent, als er au dem Romulus — flatt der Errichtung dreier Tribus — 
nur die Ginrichtung dreier Mittercenturien zufchreibt I, 13. S. 0. ©. 497. Aum. 2. — 
Gicero fagt gar nur: nec potuit Titiensium et Ramnensium et Lucerum mutare, 
quom cuperet, nomina, Rep. II, 20, 36. Sollte dieſer Darftellung die Angabe 
zu Grund liegen, Tarquinius habe eine ganz neue Gliederung ber Ration, wobei 
auch die Namen der drei alten Stammtribus verfhwunden wären, beabfidhtigt? 

2) Fest. p. 169 Navia: cum Tarquinius Priscus institutas tribus a Rommlo 
mutare vellet. Dionys. III, 71. p. 203, 24: Aulousvw ro Tapzurin Teeis Qulaz 
örepas anodeitaı via. c. 72. p. 204, 42: nielovas nom as yulas. Zomar. 
VII, 8. p. 326, a: ei un Arros Nasi'og rag Yulas aurovr ABulndirra ueTaxoo oe 
xexwAuxev. Huch Flor. I, 5, 2 haben die Handſchriften: centuriis tribus auxit, 
quatenus Attius Navius numerum (nämlich tribuum) augeri prohibebat. Allein 
die Lesart fcheint Hier verdorben, und mit Recht hat DO. Jahn nah Pighins 
Gonjertur centuriis tribus auxit oquite⸗ gejchrieben. — Freilich Fonnte eben biefer 
Umftand, daß die Sefchichtjchreiber in Beziehung auf die tarquinifche Reform 
fi bald des Ausdrucks „Tribus“, bald des Ausdrucks „Rittercenturien“ bedienen, 
als Beweis dafür benützt werben, daß die alten Stammtribus mit den Ritter 
centurien identifh waren. Auch Livius fpricht dafür, indem er nur der Ein: 
richtung der drei Rittercenturien, nicht aber der @inrichtung der drei Staum⸗ 
tribus Grwähnung thut (f. o. S. 497. Anm. 2). In der That haben neuere 
Forſcher (3. B. Puchta Gurf. d. Inf. 3te Aufl. I, 135. 146. Marquardt 
hist, eq. rom. 1840. p. 2) fi für dieſe Anfiht erflärt, und angenommen, bit 
Ramnes, Tities und Luceres hätten nur zu Pferd gebient, das Fußvolk habe aus 
den Glienten beſtanden. Allein hiegegen ſpricht Verr. L.L. V, 89 und bie offen- 
bare Identität der 3000 Fußknechte des Alteften Heers (f. o. ©. 526) wit den 
3000 Anfiedlern oder Hauspätern bes älteflen Roms (f. o. S. 450). Auch Rie 
buhr fagt, Vortr. über r. Geſch. I, 177: „nach den urfprünglichen Einrichtungen 
dienten die Geſchlechter nicht blos zu Moß, wie in ber Folgezeit, fondern auf 
zu Buß; ebenfo urfprünglih auch in den deutfhen Städten. Wir fünnen au 
nehmen, baß jedes Geſchlecht mit einem Meifigen und zehn Fußknechten diente“. 

3) Wie z. B. Klifipenes an die Stelle der alten vier Phylen zehn nen 
geſetzt Hat. 
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fpicien To feftgeftelit, auf göttlicher Sanction beruhe, und daher nicht 
nah Menſchenwillkühr abgeändert werben könne: d. 5. die alte 
Bürgerfchaft wird geltend gemacht haben, daß eine Neuerung, wie 
die von Tarquinius bezwedte, eine Umwälzung ber ganzen bisherigen 
Staatsorbnung, der religiöfen Grundlagen des beſtehenden Staates 
fey. Und das war fie and. Die alte Bürgerfchaft war zugleich 
eine Art politischer Klerus. Auf ihr ruhten die Aufpicien, und in 
Folge davon die ausfchlieplihe Weihe und Berechtigung zu dem 
Mittleramte zwifchen ven Göttern und dem Staat, zu der Bekleidung 
geiftlicher und mweltlicher Aemter. Diefe Weihe Fonnte, ald auf an- 
geborener Empfänglichfeit beruhend, nur durch die Geburt, nicht durch 
einen Act menfchliher Willführ übertragen werben; eine Ueber; 
tragung derfelben auf nicht dazu Befähigte verlegte das göttliche 
Reit '). Kurz, alle die Einwendungen, die nachmals vom Geſichts⸗ 
punft der Religion aus gegen die Zulaffung der Plebs zum Conubium, 
zu den curuliihen Staatsämtern und zu den Priefterwürben erhoben 
worben find ?), werden damals nur noch Fräftiger und nachprüdlicher 
geltend gemacht worden feyn. Es iſt in dieſer Beziehung ganz cha⸗ 
rakteriſtiſch, daß nad der alten Sage die Götter felbft ſich ins 
Mittel ſchlagen, um die gefährbete Religion zu ſchützen, und das 
göttliche Recht der alten Bürgerjchaft duch ein Wunder zu beglau- 
bigen. Tarquinius fühlte fich nicht ftarf genug, jenen Widerſtand 
zu brechen; er mußte fi) begnügen, ftatt neue Tribus zu fchaffen, 
die beftehenden drei Tribus durch Aufnahme der vornehmften ple⸗ 
bejifchen Geschlechter zu vermehren. Er fügte jeder der drei alten 
Tribus eine zweite, gleich ftarfe Abtheilung Hinzu, woburd die An⸗ 
zahl ver patriciſchen Gefchlechter aufs boppelte gebracht wurde °), 
während nominell die hergebrachte Dreizahl der Tribus blieb. Die 
drei neuen Tribushälften wurden secundi Ramnes, Tities und Lu- 
ceres, die bisherigen Tribus jegt primi Ramnes, Tities und Luceres 
genannt 9. Durch diefe Neuerung verlor bie alte Buͤrgerſchaft 


1) ©. o. ©. 637. 

2) Bol. 3. 2. Liv. IV, 2.6. VI, 4. X, 6. 

3) Cic. Rep. Il, 20, 35: duplicavit pristinum patrum numerum. 

4) Fest. p. 344 Sex Vestae, Hauptjählid um dieſer und der zuvor ans 
geführten Stelle willen fann ih der Anfiht Niebuhr’s nicht beiſtimmen, ber 
die minderen Gefchlechter im Stamm der Luceres findet, R. G. I, 320. 395. 415. 
542. Bortr. über röm. Geſch. I, 164. 
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allerdings die bisherige Ausſchließlichkeit ihrer politifchen Stellung, 
aber im Prinzip wenigſtens wurde dadurch die beftehende Prieſter⸗ 
verfaffung nicht umgeſtürzt, wofern — wie man anzunehmen Urjade 
hat — bie jüngeren Tribus nicht zum Vollbeſitz des Jus Sarrorum 
gelangt find ), und fomit die Schöpfung biefer jüngern Tribus 
hälften einen überwiegend politifchen Charakter trug. Die nenges 
Ichaffenen Patriciergefchlechter ftanden aber auch an politifcher Gek 
tung ben alten Gefchlechtern nad: man nannte fie „pie minderen 
Geſchlechter“ (patres minorum gentium), zum Unterſchied von ven 
alten Geſchlechtern, deren Angehörige von jet an patres majorum 
gentium hießen ?): eine unterfcheivende Benennung, aus ber man 
auch auf eine Verſchiedenheit ver Rechte ſchließen muß. Uebrigens 
bleibt an dieſer tarquinifchen Reform Vieles dunkel. Man erfähtt 
nicht, wie die bisherige Eurieneintheilung mit der Berboppelung ber 
Stammtribns in Einklang gefett worden ift: ebenfowenig, melde 


1) Vgl. hierüber Ambroſch Studien I, 219. Co gelangte fpäterhin auch 
die Plebs zuerft zu dem jus magistratuum, und dann erfl zum jus sacerdotiorum. 

2) Cic. Rep. I, 20, 35. Liv. I, 35 — welche Beide jedoch darin irren, 
daß fie (vermöge eines fo Häufigen Mißverfändnifies des Auͤſdrucks patres) bir 
patres minorum gentium für Senatoren halten, und die Schöpfung ber minderen 
Geſchlechter für identifh anfehen mit der von Tarquinius. veranftalteten Ber: 
mebrung des Senats. Daß beide Acte nicht identifch waren, ift Far: denn bie 
patres, d. b. bie patrieifehen Gefhlechter hat Tarquinius verdoppelt, ven 
Senat dagegen nur um hundert Mitgliever, alfo nur um ein Drittheil ver 
mehrt. Livius feheint fi vorzuftellen, die Wahl dieſer hundert neuen Senatoren 
babe die Entſtehung eben fo vieler neuen Gentes zur unmittelbaren Folge gehabt: 
was ein offenbarer Irrthum if, da dur die Aufnahme eines Plebejers in ben 
Eenat noch nicht eine patriciſche Gens entfland. — Der patricii minorum gen- 
tium gebenft auch Cic. ad Fam. IX, 21, 2: sed tamen, qui tibi venit in men- 
tem, negare, Papirium quemquam unquam nisi plebejum fuisse? Fuerant enim 
patricii minorum gentium, quorum princops L. Papirius Mugillanus, qui cemsor 
cum L. Sempronio Atratino fuit (im I. d. St. 311). — Ganz abweichend von 
der gewöhnlichen Tradition fagt Tacitus Ann. XI, 25: iisdem diebus in numerm 
patriciorum ascivit Caesar (Claudius) vetustissimum quemque e senatu, paucs 
jam reliquis familiarum, quas Romulus majorum et L. Brutus minorum gentiem 
appellaverant. Gr hält alfo die patres minorum gentium für die von Brutus 
nahgewählten Senatoren: ficher irrthümlich, da ſchon der Ausdruck patres (et) 
conscripti beweist, daß die damals nachgewählten (conscripti) Senatoren nict 
in den Patricierftand erhoben worden find. Auch das ift ein Irrthum (falle man 
nicht ein Beugma annehmen will), daß Taritus die Bezeichnung patres majorum 
gentium durch Romulus aufgebracht werden läßt. Diefer Name kann nicht älter 
ſeyn, ale die Echöpfung der patres minorum gentium. 
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Einriätungen Tarquinius in Beziehung auf die übrige Plebs ges 
teoffen hat, ober ob er fie als eine ungeglieverte Maffe hat fort 
beftehen lafjen, was ſchon vom Gefichtöpunft des Kriegsdienſts und 
der Heewerfaffung aus faum glaublich iſt. 

11. Mit der tarquinifhen Verdoppelung der Stammtribus 
hängt unmittelbar die von Tarquinius veranftaltete (ober ihm we⸗ 
nigftend zugefchriebene) Verdoppelung der Rittercenturien I) zufammen. 
Zarquinius verfuhr damit, wie mit ver Berboppelung der Tribus: 
er fügte jeder der beftehenden, angeblih von Romulus geftifteten 
drei Nittercenturien eine zweite, gleich ftarfe Abtheilung hinzu, fo 
daß die Befammtzahl ver Nittercenturien nominell die gleiche blieb. 
Bon den Rittern ver alten brei Eenturien wurden bie neuhinzuger 
fommenen Ritter als posteriores oder secundi unterfchieven ?). Man 
fieht, die Eintheilung der Ritter in primi und seeundi equites ram- 
nenses, tilienses und lucerenses entjpricht ganz der Eintheilung ber 
Tribus in primi und secundi Ramnes, Tilies und Luceres. Beibe 
Einrichtungen ftanden offenbar in urſächlichem Zufammenhang : die 
in die drei Stammtribus aufgenommenen Neubürger werben bie 
secundas equitum partes zu ftellen gehabt haben. 

Welche numerifhe Stärfe die römische Reiterei durch die tar- 
quinifhe Verdoppelung erlangt hat, ift ftrittig. Livius läßt zu den 
drei Rittercenturien oder 300 Rittern ver romuliſchen Zeit durch 
Tullus Hofilind wienernm 10 Turmen over 300 Ritter hinzukom⸗ 
men, und diefe Zahl durch Tarquinius Priscus verboppelt werben. 
Durch diefe tarquinifche Verdoppelung wurde hiernad die Gefammt- 
zahl der Ritter auf 1200 gebracht. Nichtöveftoweniger gibt Livius 
dieſe Zahl nicht, fondern ftatt ihrer die Zahl 1800 °), die zu feinen 


—— 





1) Cic. Rep. II, 20, 36. Liv. I, 36. Flor. I, 5,2 (f. o. ©. 686. Anm. 2). 
Aur. Vict. de vir. ill. 6, 7. 

3) Cie. Rep. I, 20, 36. Liv. I, 36. 

3) Die Lesart mille ac ducemti ift Liv. I, 36 ganz unverbürgt; mille et 
trecenti haben die meillen Handſchriften, unter ihnen bie Pariſer Alſchefski's; 
am beiten bezeugt if mille et octingenti durch die mebiceiihe Handſchrift und 
die Handfchrift des Rhenanus. — Niebuhr R. &.I, 377. Anm. 892 hält mille 
se ducenti für das Urfprüngliche; aus diefem MACCC (M ac CC) ſey bas 
MDCCC ver florent. Handſchr. entſtanden, da zwiſchen d und a zumal in der⸗ 
jenigen: Uncialfchrift, von der in Nicbuhrs Ausg. ciceron. Fragmente (Rom 1820) 
eine Frobe mitgetheilt wird (Nro. 3), gar wenig Unterfchieb fey. Ihm flimmt 
Rubino bei (Ziſchr. f. A.W. 1846. S. 233), indem er hinzuſetzt, au bie 
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Prämiffen durchaus nicht flimmt. Es if von dieſer Zahlangabe des 
Livins ſchon oben ) die Rede geweien, und wahrſcheinlich gemacht 
worden, daß er hier, im Widerſpruch mit fich jelbft, einem andern 
Gewährsmann und einer andern Berechnung folgt, einer foldyen, 
nad welcher Tarquinius nicht 600, ſondern 900 Ritter (300 aus 
jeder Tribus) vorgefunden und verboppelt hat. 

Die Zahl 1200, die bei Livius ftehen follte, findet fih nun 
allerdings bei Cicero 2): nur ift deſſen mille ac ducenti kritiſch ver⸗ 
daͤchtig wegen des bei ihm in biefer Verbindung unerhörten Ges 
brauchs von ac). Auch in anderer Beziehung hat Eicero’d nicht 
ganz durchſichtige Darftelung zu Gontroverfen Anlaß gegeben. 
Man hat darüber geftritten, ob das beigefügte numerumque dupli- 
cavit von einer nochmaligen Berboppelung ver Reiterei zu verſtehen, 
oder als eperegetifcher Beiſatz zum Vorangehenden zu fallen ſey 9; 
ferner, ob feinen Worten: (Tarquinius Priscus) equitatum ad hune 
morem constituit, qui usque adhue est retentus °) die Borausfegung 
zu Grunde liege, Tarquinius habe die Organifation der Ritterſchaft 


Lesart MCCC fey aus jenem MACCC entiprungen, ta viele Abfchreiber das A, 
weil es Feine Ziffer war, weggelafien hätten. Allein jenes vorausgefeßte MACCC 
bat den Umftand gegen ih, daß ac in diefer Verbindung fonft nicht gebräud- 
lich if. 

1) ©. 59. 

2) Cic. Rep. TI, 20, 36: sed tamen, prioribus oquitum partibus socundis 
edditis, M ac CC fecit equites numerumque duplicavit, postquam bello subegit 
Aequorum magnam gentem ot ferocem. 

3) Weßhalb Zumpt (über die rom. Ritter, Abb. d. Berl. Afad. 1839. S. 76) 
und ihm zufiimmend Beder (Hob. I, 1, 244) und Walter (Geſch. d. R. R. 
I, 30. Anm. 23) angenommen haben, das MACCC des Palimpfeſt fey nicht im 
M ac CC aufzulöfen, fondern es fey eine Verfchreibung für MDCCC: fo daß bei 
Gicero diefelbe Zahl flünde, wie bei Livius. 

4) Das Erftere, eine abermalige Berboppelung der Reiterei nach bem Aequer⸗ 
kriege, nehmen an Huſchke Sem. Tull. S. 45, Zumpt a. a. O. © 75, 
Becker Hob. II, 1, 244, Niemeyer de equit. rom. 1851. p. 31: wogegen 
Greuzer und Oſann z. d. St., Böttling Geſch. d. r. Staats⸗Verf. S. 238 
und Rubino Ztſchr. f. A.W. 1846. ©. 230 die fraglichen Worte als Eperegefe 
ober als erflärenden Zuſatz zum Vorangehenden faflen. Mir erfheint die legtere 
Auffaffung als die richtigere, theils weil es im andern Kalle nothwendig nume- 
rumque sterum duplicavit heißen müßte, theils, weil von einer zweimaligen Ber 
dboppelung der Meiterei durch Tarquinins Priscus fonft Fein Geſchichtſchreiber 
ztwas weiß. 

#) Cic. Rep. II, 20, 36, 
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abgeſchloßen, Servins Tullius folglich Feine neuen Rittercenturien 
geihöpft '). 

Im Allgemeinen verdienen die eben befprochenen Angaben der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber über vie fucceffive Vermehrung der Reiterei wenig Glau⸗ 
ben. Sie find alle rudwärts conftruirt und durch Berechnung gefunden, 
und haben nur ven Zwech, den effectiven Beftand der fpätern Zeit — 
die 18 Rittercenturien der fernifchen Verfaffung, Über deren Zuſam⸗ 
menfegung e8 aber ebenfalls feine ſichere und übereinftimmenbe Ueber⸗ 
lieferung gab — fucceffiv entjtehen zu laſſen. 

12. Bon ver Berboppelung der Patres oder ver Schöpfung 
ver minderen Gefchlechter ift, wie fchon oben bemerft, eine britte 
Maasregel des Tarquinius Priscus zu unterfcheiden, die ihm zuge: 
fehriebene Ernennung von hundert neuen Senatoren *). Tarquinius 
brachte hiedurch den Senat, der bid dahin nur zweihundert Mits 
gliever — hundert aus dem Stamme der Ramnes, hundert aus 
demjenigen ver Tities 3) — gezählt hatte, auf die fpätere Normal⸗ 


1) So Zumpt ſa. a. O. S. 75f. Rubino Ziſchr. f. A.W. 1846. ©. 224. 
Die Eniſcheidung iſt dadurch erſchwert, daß bie Anfangsworte von II, 22 fehlen, 
aber auch fo erſcheint jene Auffaſſung kaum zulaäſſig. Denn in der ſerviſchen 
Verfaſſung waren es auch nach Cicero achtzehn Rittercenturien (duodeviginti 
censu maximo), ober wenigſtens, wenn man mit Rubino bie sex suffragia nicht 
zu der wirklichen Nitterfchaft zählt, deren zwölf, während Tarquinius Priscus 
prioribus equitam pertibus secundis additis nur ſechs partes eingerichtet hat. 
Servius Tullius muß alfo in jedem Ball, auch nad Kicero, die vorgefundene 
Meiterei anders organifirt haben. Zudem heißt es bei Cicero morem, nicht 
modum: feine Worte beziehen ſich auf den equus publicus, das aes equestre 
und hordearium, wie fhon von Gdttling (Gef. d. r. Verf. S. 228. Anm. 3) 
und Beder (Hdb. II, 1, 244) richtig bemerft worden iſt. Diefe Auffaffung ifl 
um fo näher gelegt, wenn erwogen wird, daß der Saß atque etiam Corinthios, 
der die beiden offenbar zufammengehörigen Süße nec potuit und sed tamen in 
hoͤchſt ſtörender Weife trennt, feine urfprüngliche Stelle allem Vermuthen nad 
‚hinter retentas gehabt Hat: eine Bemerfung, die auh Niemeyer madt, de 
equit. rom. p. 36 f. 

2) Liv. I, 35: centum in patres legit. Dionys. Ill, 67. p. 199, 41. Aur. 
Vict. de vir. ill. 6, 6. Schel. Bob. in Cic. Scaur. p. 374. Zweihundert neue 
Senatoren ernennt Tarquinius nach Zonar. VII, 8. p. 325, d — eine Angabe, 
bie wahrſcheinlich ebenfo wie diejenige des Cütrop I, 6: hic numerum senato- 
ram duplicavit auf einem Mißverftändniß der duplicatio patrum beruht. Nur im 
Allgemeinen wird die von Tarquinius vorgenommene Vermehrung bes Senats 
erwähnt Flor. I, 5, 2. Val. Max. III, 4, 2. Hieron. Chron. p. 335. 

3) ©. o. S. 660, 
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zahl von dreihundert Mitgliedern 1). Fragen wir nach den Beweg—⸗ 
gründen und dem urſächlichen Zuſammenhang dieſer Maasregel, fo 
laſſen ung die Geſchichtſchreiber hierüber ohne Aufflärung, da von 
ihrer irrthümlihen Meinung, die Wahl jener hundert Senatoren 
und die Schöpfung der minveren Gefchlechter ſey ein und berfelbe 
Act gewefen, entfchieven abzufehen if. Nichtsdeſtoweniger Eönnte 
ein urjächlicher Zufammenhang zwifchen beiden Maasregeln feyn: 
etwa in ver Art, daß Tarquinius den nengefhaffenen Geſchlechtern 
hundert Pläbe im Senat eingeräumt hätte, während die alten Ges 
Tchlechter, die Primi Ramnes, Titied und Luceres, deren zweihundert 
inne gehabt hätten. Allein gegen viefe Annahme ſpricht der Um⸗ 
ftand, daß Die bisherigen zweihundert Senatoren, wenn wir den 
Gefchichtfchreibern glauben dürfen, nur eine Repräfentation ver 
Ramnes und Tities, nicht auch der Lucered waren: wären aljo bie 
hundert neuen Senatoren aus den minveren Gejchlechtern genommen 
worben, jo wären von jetzt an die secundi Luceres im Senat vers 
treten geiwefen, während die primi Luceres dieſes Rechts noch ent- 
behrt hätten. Dieß ift nicht wahrfcheinlih, und es erfcheint von 
hier aus, wenn man ſich an die Angaben der Gefchichtfchreiber über 
bie fucceffive Vermehrung des Senats hält, viel glaublicher, daß bie 
von Tarquinius hinzugefügten hundert neuen Senatoren eben dem 
Etamme ver Luceres angehört haben ?), der fomit erft durch ven 
genannten König zu völliger politifcher Gleichftelung mit den beiven 
andern Geſchlechterſtämmen gelangt wäre. Freilich geräth man bei 
biefer Annahme wieder in andere Schwierigfeiten: denn wenn tie 
breihundert Eenatsmitgliever der targuinifchen Zeit eine Repräfentation 
der drei alten Etämme geweſen find, fo bleibt (denn die Zahl 
breihundert erfcheint al8 die ftehende, die nicht überfchritten worden 
ift) für die minderen Gefchlechter Feine Stelle im Eenate mehr 


1) So mit ausdrücklichen Worten Dionys. II, 67. p. 199, 45: zei rore 
restov Eykvorro "Pouulos reiaxomor Aulevrai, Tex Ortes dıaxocım. 

2) Ebenfo Niebuhr R. ©. I, 316. 415 f. Roulez, Observations sur 
divers points obscurs de l’histoire de la constitution de l’ancienne Rome 18%. 
p. 5f. Niemeyer, de equit. rom. p. 22. Peter Geld. Rome I, 70.73. 
Puchta Inftit. 3te Aufl. I, 155. — Daß Livius und Dionyfius (II, 67. 
p. 199, 41) die neuen Senatoren aus ber Plebs genommen werben laflen, wär 
fein entächeidender Gegengrund. Bei Dionyflus trägt diefe Angabe ganz ben 
Charakter fubjectiver Neflerion; bei Livius ift fe eine Kolge feiner ierihümelichen 
Identification jener Senatorenwahl mit der Schoͤpfung der minderen Geſchlechter. 
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übrig, während biefelben doc, wie die Ratur der VBerhältniffe anzu: 
nehmen nöthigt, und aud aus einer .beftimmten Nachricht Cicero's 
hervorgeht H, darin vertreten, alfo ihre Senatoren in jener Zahl 
mit einbegriffen waren. Diefen Widerſpruch auszugleichen, bietet 
fich fein vollflommen befrienigenver Ausweg dar. Man Fünnte etwa 
annehmen ?), zur Zeit der tarquinifchen Reform ſey die urjprüng- 
liche Anzahl ver Gefchlechter lange nicht mehr volzählig gewefen, 
und die alte Bürgerfhaft der drei Stammtribus habe nicht mehr, 
wie früher, vreihundert, fondern nur noch zweihundert Senatoren zu 
ſtellen vermocht: zu biefen zweihundert Senatoren habe dann ars 
quinius Priscus aus den minderen Gefchlechtern hundert neue hins 
zugefügt. Aber andy bei dieſer Hypotheſe bleiben Lüden in der Ueber: 
lieferung: namentlich, fofern von einer Berufung der Luceres in den 
Senat die Tradition völlig ſchweigt. Es muß daher überhaupt in 
Frage geftellt werben, ob die Angaben ver Alten über die fucceffive 
Vermehrung des Eenats und über die Bertretung der beiven eriten 
Etämme durch je hundert Mitglieder für Achte und glaubmürbige 
Neberlieferung zu achten find. 

Dem Tarquinius Priscus wird aud) noch eine andere, mit der 
Vertretung der Geſchlechterſtämme zuſammenhängende Anordnung 
zugeſchrieben: er ſoll die Zahl der Veſtalinnen von vier auf ſechs 
erhöht haben 3). Es geſchah dieß offenbar zu dem Zwecke, in Bes 
jiehung auf das Priefterthum ver veftalifchen Jungfrauen ben britten 
Stamm den beiden andern Stämmen gleichzuſtellen: denn bie bis; 
berige Vierzahl ver veftalifchen Jungfrauen vertrat nur die beiden 
erften Stämme. Hält man diefe Vermehrung der Beftalinnen 


1) Rep. 1, 20, 35: patres majorum gentium, yuos priores (rex) sen- 
tentiam rogabat. 

2) So Niebuhr R. ©. I, 417 f. 

3) Dionys. IN, 67. p. 199, 46: zai; isgais nag9 vor; Terragaıw omg (cbenjo 
Derfelbe II, 67. p. 127, 16. Plut. Num. 10) duo noogxarsleiev Aregas. Fest, 
p. 344: Sex Vestae sacerdotes constitutae sunt, ut populus pro sua quaque 
parte haberet ministram sacrorum, quia civitas romana in sex est distributa 
parties, in primos secundosque Titienses, Ramnes, Luceres (wo jedoch mit 
Unrecht drei der Veftalinnen auf die drei jüngeren Tribus bezogen werden; «8 
müßten in biefem alle vor der Schöpfung der jüngern Tribus nur drei, nicht 
vier Beftalinnen im Amt gewefen jeyn). Bergl. Val. Max. II, 4,2: (Tarquinius 
Priscus) cultum deorum novis sacerdotiis auxit. Nach Plut. Num. 10 Hätte erſt 
Servius Tullins zu den vier Beitalinnen des Numa zwei weitere hinzugefügt. 

4) Diefer Zufammenhang ift aus Fest. p. 344 Sex Vestae deutlich zu er⸗ 
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von vier auf fechs zufammen mit der ihr ganz analogen Vermehrung 
der Senatsmitgliever von zweihundert auf dreihundert, fo geminnt 
die Vermuthung an Wahrfcheinlichkeit, daß auch die letztere Maas: 
regel fih auf ven Etamm ver Luceres bezogen hat, daß folgli Die 
dritte Tribus erft durch den älteren Tarquinius, der vielleicht and 
diefem Stamme war !), das Vollbürgerrecht erlangt hat. 

War übrigens Tarquinius Priscus wirflih, wie e8 den Ans 
ſchein hat, aus dem Stamme der Luceres, jo war fein Emporkom⸗ 
men auf den Thron eine Neuerung. Denn die Könige vor ihm 
alterniren nur zwifchen den Ramnes und Titied. Es ift nicht um 
möglich, daß diefe Neuerung auf anderem als frievlihem Wege vor 
fi) gegangen, daß fie gewaltfam durchgefegt worben if. Eine Spur 
hievon hat fi aud in der Trabition erhalten, denn Tarquinius 
Priscus if der erfte ber römischen Könige, der ohne vorangegangenes 
Interregnum und ohne von einem Interrer creirt zu feyn, alſo auf 
ilegitime Weife auf den Thron fommt 2). 

13. Im Allgemeinen ift nicht zu verfennen, daß die Herrſchaft 
der Tarquinier einen andern politifchen Charakter trägt, als die 
Epoche der frühern Könige; dag mit vem Auffommen dieſer Dynaftie 
ein politifcher Umfchwung, eine neue Orbnung ber Dinge eintritt. 
Diefer Gegenfag fpiegelt fih aud) in ver Sage: in jenem Conflict, in 
welchen der neuerungsluftige König mit dem Augur Attus Ravius 
geräth. Gewiß war diefer Conflict Fein fo vorübergehender Worts 
wechfel, als welcher er in der gewöhnlichen Erzählung erjcheint, 
ſondern ed war ein allgemeinerer, tiefergehender Prinzipienfampf, 


jehen. Daß fih die Zahl der Stellen in den geiftlichen Gollegien nach der An- 
zahl der Stammtribus, foweit biefelben gleichberechtigt waren, gerichtet Hat, ficht 
man befonders aus der Zahl der Augurn, Cic. Rep. Il, 9, 16: Romulus ex 
singulis tribubus singulos cooptavit augures. Liv. X, 6: inter augures constat, 
imparem numerum debere esse, ut tres antiquae tribus, Ramnes, Titienses, 
Luceres, suum quaeque augurem habeant. Analog erlangte die Plebe, nachdem 
fie den Patriciern politifch gleichgeftellt worven war, durch bie Lex Dgulnia eine 
entfpreddende Anzahl von Stellen im Kollegium der Augurn und Pontifices. 

1) Daß Tarquinius Priscus aus dem Stamme ber Luceres war, nehmen 
auh Niebuhr R. ©. I, 395 und Bortr. über r. Geſch. I, 140. Hufdfe 
Serv. Tull. ©. 40. Puchta Curſ. d. Inftit. I, 155 an. 

2) Dionyfius erwähnt Interregen III, 46. p. 184, 7: nicht aber Livius, ber 
den Tarquinius jelbit als Bewerber vor dem Bolfe auftreten läßt, und ausbrüd: 
li) bemerft: is primus petisse ambitiose regnum dicitur I, 35. 
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ben ber Mythus in jenem Auftritt ſymboliſirt hat, ver Kampf einer 
neuen Staatsivee mit dem alten Staat. Der bisherige Staat war 
ein, ganz in die Sefjeln der Religion, des beengenbften Kirchenthums 
geihlagener Geſchlechterſtaat gewejen, der nicht nur aller Beweglich⸗ 
feit und Entwidiungsfähigfeit ermangelte, fondern auch durch ben 
geiftlichen oder priefterlihen Charakter, ven er trug, und durch den 
hieraus entfpringenden Geift der Ausfchließlichfeit jede engere poli- 
tiide Einigung der Ration, und ebendamit eine Fräftigere Entwids 
kung derſelben verhinderte. Dieſen Kirchenſtaat nun in einen poll 
tiihen Staat umzuformen, durch Emancipation des Staats von ber 
Kirche die religiöfen und politifchen Schranken, welche die verſchie⸗ 
denen Beftandtheile der Ration von einander trennten, fo viel mög. 
lich aufzuheben, die Idee der Staatseinheit zur Geltung zu bringen, 
und hiedurch eine Fräftigere, erobernde Politif nah außen möglich 
zu machen — dieß war das Beftreben ver tarquinischen Dynaftie: 
ein Beftreben, das beim jüngern Tarquinius, vielleiht nur durch 
patriciſchen Haß fo carifirt, als monarchiſcher Deipotismus erfcheint. 
Auch der Sturz der Targuinier ift zum Theil aus biefer ihrer Ten- 
denz zu erklären; er ift nach allen Anzeichen durch eine Reaction 
des alten Geſchlechterthums erfolgt; und fofern die politifchen und 
teligiöfen Neuerungen der Tarquinierherrſchaft zum Theil durch grie- 
chiſchen Einfluß, durch die Einwirkungen helleniſcher Cultur herbei- 
geführt worben find, war jene Reaction zugleih eine Behauptung 
und MWiederherftellung nationaler Eigenthümlichkeit, eine Ausftoßung 
bed unter den Tarquiniern hereingefommenen frembartigen helleni- 
ſchen Elemente. Es läßt fi die Frage aufwerfen, ob ber eben 
berührte Prinzipienronflict den Gegenfag des latiniſchen und ſabi⸗ 
nifhen Elements zur Grundlage habe. Sicheres laäßt fich hierüber 
nichts Tagen: aber bemerfenswerth erjcheint es immerhin, daß das 
durch die Meberfievelung der Albaner und die Einverleibung ver ber 
nachbarten latinifchen Landſchaft herbeigeführte Uebergewicht des la⸗ 
tiniſchen Elements es iſt, was jenen Umſchwung der Dinge im 
tarquiniſchen Zeitalter zur Folge hat; daß Attus Navius als Sa⸗ 
biner erſcheint; daß es ſabiniſche Heiligthümer find, die dem capito⸗ 
linifchen Tempel und Eult weichen müffen; und daß nad) dem Sturz 
ber Tarquinier die fabinifhen Geſchlechter, die Balerier, Fabier, 
Claudier beveutfam in den politifhen Vordergrund treten. 

14. Die im Borftehenden gefchilverte politiiche Tendenz ber 
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Tarquinier drückt ſich am bezeichnendſten und erfennbarften in vem 
von ihnen geftifteten, mit dem tarquiniſchen Namen fo eng verbuns 
denen !) Eult der drei capitolinifchen Gottheiten, aus ?). 

Die capitolinifche GöttersTriad gilt gemöhnlih, nad einer 
Notiz des Servius I, für etrusfifh, und die Gründung des capito- 
liniſchen Tempels für ein Merkmal der etrusfifchen Herkunft ver 
Tarquinier. Allein, wie es ſich auch mit der angeführten Nachricht 
bes Servius verhalten möge, ſpecifiſch etrusfifch, aljo von den Etrus⸗ 
fern entlehnt ift die Trias der capitolinifhen Gottheiten in feinem 
Fall )y. Die Verehrung Jupiters finden wir feit uralter Zeit bei 
allen Lateinern 9): fchon der Jupiter Latiaris zeugt für die Allges 
meinheit feines Eults in Latium. Das Gleiche gilt von dem Eult 
ber Juno, ben wir in ganz Latium verbreitet finden ©), der aber 
auch den Sabinern nicht fremd ift 7); vie Minerva envli war nad 
Varros Zeugniß eine ſabiniſche Gottheit, deren Cult von den Sa 


1) Zwiſchen dem Namen der Tarquinier und demjenigen bes tarpejifchen 
Hügels findet fogar ein eiymologifher Zujammenhang flatt, wie ſchon von 
Schwend (Rhein. Muf. VI. 1838. S. 484 und ebenda. N. %.1. 1842. S. 444 f.) 
Grotefend (zur Geogr. u. Geſch. von Alt-Ital. II, 30) un Shöomana 
(diss. de Tull. Host. p. 24 f.) bemerft worden if. Der Umlaut von qu und p. 
der zwifchen dem Lateinifhen und Derifchen (D. Müller Er. LM. Romm 
fen unterital. Dial. S. 223) eintritt, ſcheint nämlih auch innerhalb des Lateini⸗ 
ſchen flatt gehabt zu haben, wie popina neben coquere, Epona neben equus 
beweist. In einem merkwürdigen Scholion zu Lycophron bei Tzetz. in Lycophr. 
v. 1446 (j. dazu Niebubr Kleine Hill. Schr. I, 449) Heißt Tarquinius Tagrirıo. 
Iſt aber Targqu-inius gleihbebeutenb mit Tarp-eius, fo liegt der Verdacht nake, 
daß der Name jenes Herrfchergefhlehts geradezu aus bem Namen des tarpejifdhen 
Hügels geſchoͤpft if. Wie? wenn bie Tarquinier von ber Sage fo genannt 
worden wären als „die capitolinische Dynaftie “ ? 

2) Bol. Ambroſch, über das Verhältniß des capitolinifhen Cultus zu dem 
bes älteren Rome, in deſſen Studien I, 196 — 230, 


3) Serv. Aen. I, 422: prudentes etruscae disciplinee ajunt, apud comdi- 
tores etruscarum urbium non putatas justas urbes, in quibus non tres portae 
essent dedicatae, et tot templa, Jovis, Junonis, Minervae, 

4) Auch in der griechiſchen Religion fommt die Gruppirung Zeus, Hera, 
Athene vor, Paus. VII, 20, 3. X, 5, 2. 

5) Bol. Ambroſch Studien I, 144 fi 

6) Ambroſch Studien I, 146 f. 

7) Dionys. II, 50. p. 114, 13: Tatius feßt der Juno Quiritis in jeder 
Gurie Altäre. 
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binern auf die Römer übergieng !). Aber nicht nur dieß: auch die 
Berbindung biefer drei Gottheiten zu gemeinfamen Eult finden wir 
in der fabinifchen Religion. Auf dem Quirinal, dem urfprünglichen 
Wohnfige der Sabiner, befand fi, angeblih von Numa geftiftet 2), 
das „alte Capitolium” (Capitolium vetus), ein Sacellum des Ju⸗ 
piter, der Juno und der Minerva 9. Daß viefes Heiligthum eines 
der älteften Heiligthümer in Rom war, älter als ver Tempel ber 
gleihnamigen Gottheiten auf nem Capitol, jagt Varro ausprüdlich *); 
daß es eines der angefehenften Heiligthümer der Stadt gemefen 
ſeyn muß, läßt fih aus ver bis in bie -fpätefte Kaiferzeit fort- 
dauernden Pflege des dortigen Cultus fchließen 9). ür den fabi- 
nifhen Urfprung der capitolinifhen Götter-Trias fpridht außerdem 
der Umſtand, daß es nad, übereinftimmender Tradition 6) ein Sa- 
binerfrieg war, in weldyem ber ältere Tarquinius den capitolinifchen 
Gottheiten die Erbauung eined Tempeld gelobt hat, offenbar als 
den Gottheiten der Feinde, gegen welche er damals zu Felde 309. 
Es wird hiedurch die Vermuthung nahegelegt, daß jene drei Götter 
die Hanptgötter des fabinifhen Volks, wenigftend ver quirinalifchen 
Sabiner gewefen find ”). 

Nimmt man hinzu, daß die drei capitolinifchen Gottheiten, jeve 
einzeln, aud als hochverehrte Gottheiten ver Latiner und Etrugfer 
vorfommen, jo vrängt ſich von felbft die Bemerfung auf, daß ver 
capitolinifche Eult ein religiöfer Einigungspunft für die verfchiedenen 


1) Varr. L.L. V, 74. Gin alter Tempel der Minerva fland auf der Burg 
der Aboriginerftadt Crvinium, Dionys. I, 14. p. 12, 7. 

3) Hieron. Chron. p. 331: (Numa Pompilius) Capitolium a fundamentis 
aedificavit. Daflelbe Syncell. p. 398 (p. 211, b). Der Goncipient diefer Stelle 
hat zwar, wie ber Ausbrud a fundamentis beweist, das gewöhnlich fo genannte 
Capitol im Auge gehabt: urfprünglich aber gieng die ganze Notiz gewiß auf das 
quirinaliſche Heiligthum dieſes Namens. 

3) Varr. L. L. V, 158: clivag proxumus a Flora susus versus Capitolium 
vetus, quod ibi sacellum Jovis, Junonis, Minervae; et id antiquius, quam aedis, 
quae in (apitolio facta. 

4) Verr. L. L. V, 158 (ſ. Anm. 3). 2gl. Tertull. ad Nat. U, 12: Varro 
antiquissimos deos Jovem, Junonem et Minervam refert, 

5) Curios. Urb. und Notit.: Regio VI continet — Floram, Capitolium anti- 
quum. Bgl. Val. Max. IV, 4, 11: per Romuli casam perque veteris Capitolü 
humilia tecta. Martial. V, 22, 4: qua videt antiguum rustica Flora Jovem. 

6) ©. o. S. 674. Anm. 6. 

7) Ambroſch Studien I, 173. 
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Beftandtheile der römischen Nation war: ähnlich, wie für die Völfer- 
haften des gemeinen Latiums das Bundesheiligthum ber “Diana 
auf dem Aventin, der Tempel des Jupiter Latiarid auf dem albas 
nifchen Berg. Und allerdings war eben diefe Idee das urfprüng- 
liche Motiv, aus dem die Gründung jenes Eultd hervorgegangen 
und zu begreifen if. Der tieffte Grund der ftaatlichen Zerfplitte 
rung, an der das damalige Rom litt, war naͤmlich — bei bem 
wefentlich Tirchlichen Charakter des Alteften römifchen Staats — bie 
Verfchievenheit der Religionen. Höchſtens zwiſchen den beiden erſten 
Stämmen hatte damals eine gegenfeitige Mittheilung der Religionen 
ftattgefunven: die Luceres, die drei jüngeren Tribus hatten ihre be 
fondern Sacra: noch ungleich größer war die Kluft zwifchen ihnen 
und der Plebs. Bergeblid hatte Tarquinius verfucht, die politifchen 
Schranken, welche diefe verſchiedenen Beftandtheile ver Nation von 
einander trennten, aufzuheben, die Ration zu einem politiſchen Ganzen 
umzugeftalten, und ihr dadurch mehr Erpanfionsfraft nad außen zu 
geben: jever Verſuch diefer Art mußte ſcheitern, fo lange bie relis 
giöfen Schranken in der alten Weife befanden. Daher der Ge 
danfe, für die Firchlich zerfplitterte Nation eine neue, über die beſte⸗ 
henden Gegenfäge hinausliegende religiöfe Grundlage zu gewinnen; 
ein alle Römer vereinigenves religiöfed Symbol aufzuftellen; einen 
Reichscult zu gründen, der mit der Zeit an die Stelle der bisherigen, 
die Nation zerflüftenden, ihre Thatkraft laͤhmenden, alle politifche 
Entwidlung ausfchließennen Staatsreligion treten könnte. Eine 
Ausführung dieſes Gedankens war die Grimdung des capitolinifchen 
Eults, der jomit von Haus aus einen übertviegend politifchen Zwed 
und Charakter hat. Zu den Eulten und Inftituten der beftehenven, 
mit Roms Urverfaffung aufs engfte verfnüpften Staatsreligion 
hatte die Plebs Keinen Zutritt; diefe Ausfchließung fiel weg bei 
einem meugegründeten @ult, wie ber capitolinifche, ber fich nicht 
mehr auf bie religiöfen Inftitute der Altbürger, fondern auf den 
ganzen Staat bezog. Die capitolinifhen Götter find nicht Götter 
der alten Bürgerfchaft ') ober eines einzelnen Beſtandtheils ber 
Ration, auch nicht Götter der Stadt, fondern Götter des Staats 
und Reis; ihr Eult if der Cult der römiſchen Stantsivee und 


1) Wie dieß Jupiter, Mars und Duirinus waren — eine Götteririas, bie 
ſicher älter iſt, als die capitolinifche, |. o. ©. 543. Anm. 2 und 3. 
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des römiſchen Staatszwecks. Daher hat fich bebeutfam und mit 
Recht an die Gründung dieſes Cults die Weillagung römischer 
Weltherrſchaft gefnüpft I: denn ohne die politifche Idee, deren Aus; 
druck er if, hätte Rom nie jene Kraft der Erpanfion entfaltet, vie 
wir es ſchon im tarquinifchen Zeitalter mit jo überrafchenver Schnellig- 
feit und Energie entwideln fehen; es wäre in ben Feſſeln eines 
beſchraͤnkten Staatsfichenthums frühzeitig erftarrt, ruhmlos unter- 
gegangen, und vielleicht nur eine dunkle Sage, eine einfylbige Rad- 
richt hätte die Bunde feiner einftigen Eriflenz auf die Nachwelt gebracht. 

15. Der tarquiniſchen Politif verdankt Rom jenen großartigen 
Aufſchwung, den e8 In diefer Epoche gewonnen hat. Wie beträdht- 
lich die Ausdehnung der römischen Herrfhaft unter dem jüngern 
Tarquinius war, willen wir aus glaubhaften, zum Theil gleich 
zeitigen Nachrichten: daß Nom aber auch "Thon unter dem ältern 
Targuinins auf einer hohen Stufe von Macht geftanven haben muß, 
beweifen vie Baumerfe dieſes Königs, die nur mit ven Mitteln eines 
mächtigen Staats haben unternommen werben können. Die Tradition 
gibt nicht hinlänglihe Daten an die Hand, um dieſe Verhältniffe und 
dieſen Stand der Dinge zu erflären. Denn der Umfang des römi- 
ſchen Gebiets war auch nach den Eroberungen des Ancus Marcius 
noch ein fehr mäßiger, und ver Rationalreihthum eines Volks, das 
nur von Aderbau und Viehzucht lebte, das dem Handel und mari- 
timen Verkehr fremd war, kann nicht beveutend gewefen ſeyn. Es 
ift nicht zu verfennen, daß hier Mittelgliever fehlen. An ven tars 
quinifhen Werfen, dieſen Riefenbauten, vie fih an Großartigfeit 
mit den Pyramiden meſſen, dieſen ftummen Zengen einer verfchol- 
lenen Zeit läßt ſich ermeflen, wie tiefe Nacht noch auf der Geſchichte 
jener Epoche liegt. 

Dionyfins erzählt, der ältere Tarquinius habe durch die große 
Schlacht bei Eretum ganz Etrurien unter feine Botmäßigfeit ges 
bracht, und ſeitdem als anerfanntes Oberhaupt über die etruskiſchen 
Zwölfftaaten geherrſcht 9. War dem fo, war Rom damals bie 


1) Liv. I, 55: quae visa species (das aufgefundene Menſchenhaupt) haud 
per ambages arcem eam imperii caputque rerum fore portendebat : idque ita 
cocinere vates. Derfelbe V, 54. Dio Cass. fr. 11,8. 25,9 (Mai Script. vet. 
Nov. Coll. II. p. 530): Zißurdrx zerouos Igaoxe To Kanırulov xepalcıor Eveodaı 
Ti olusulvıg niya TiK Tä nooue xaralucsox. 

2) S. 0.8. 671. Anm. 24. Wine nähere Beziehung des ältern Tarquinius 

Gäwegler, Rim. Geſch. L 2. 45 
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Hauptſtadt eines Königs über Etrurien, jo erflären ſich die tarqui⸗ 
niſchen Bauwerke ohne große Schwierigkeit. Allein es kann fein 
Zweifel feyn, daß jene Nachricht, die fih nur bei Dionyfius findet, 
von der Cicero und Livius nichts wiffen ober abſichtlich ſchweigen), 
in dieſer Form unhiſtoriſch ift; fie iſt dieß um fo gewifler, ba Die 
nyſius von Servius Tullins Dafjelbe berichtet, ohne daß fpäter von 
einer Löſung dieſes oberherrlihen Verbältnifjes zu Etrurien bie Rebe 
wäre. Die fpätere Sage fcheint den römiſchen Tarquinius mit bem 
etruskiſchen Tarchon, dem eponymen Heros von Tarquinii und my 
thifchen Gründer der Zmwölfftäbte in Zufammenhang gebradt zu 
haben: vielleicht ift Bierin ber Urfprung jener fabelhaften Sage von 
Tarquinius als dem Oberhaupte Etruriens zu fuchen ?). 

Neuere Forſcher haben jene Nachricht des Dionyfius zur Hype 
thefe umgebilvet, Rom fey im tarquinifchen Zeitalter eine Stabi des 
eteusfifchen Bundes geweſen; erobert etwa durch einen tusfifchen 
Fürften, der es zu feinem Sig gemacht und mit jenen mächtigen 
Bauwerken geihmüdt habe ?). 

Diele Bermuthung hat jedoch zu wenig Stützpunkte. Daß es einmal 
eine Periode etruskifcher Herrfchaft über Rom und Latium gegeben 
bat, Rom einmal vorübergehend etruskiſch war, ift allerbinge nicht 
unmwahrfcheinlih: eine dunkle Erinnerung daran hat fih an bie 
Namen Mezentius 9) und Porjenna geknüpft. Aber vie tarquiniſche 
Periode war nah allen Spuren, wie ſchon oben nachgewieſen wor: 
den ift, eine ſolche Periode etruskiſcher Herrihaft und etrusfifchen 
Einfluſſes nicht. Die politiichen Reformen bes Altern Tarquinins 
find dem Geifte etrusfifcher Adelsherrſchaft völlig fremb ; und das 


zu Etrurien findet fih aud Strab. V, 2, 2. p. 220 angedeutet, wo ed von ibm 
heißt: dxdoumse zu» Tugormiar — Tais x vis 'Puun ayopsais. Bei Dionys. V, 3. 
p- 279, 14 erinnert ber jüngere Tarquinius die Tarquinienfer an die Wohlthaten. 
die fein Großvater (d. h. Vater) den Städten Etruriens erzeigt habe. 

1) Livius ſchließt fie indirect aus: nach ihm beflehen unter Tarquinius Priscut 
indutiao mit Veji, vgl. I, 42: jam enim indutiae exierant. Vom jüngern Tar- 
quinius fagt er I, 55: foedus cum Tuscis renovavit, ohne daß zuvor von ter 
Abſchließung eines foldjen foedus die Rede geweſen wäre. 

2) So au Niebuhr R. G. 1,401. Vgl. Denfelben Bortr. über rim. 
Geſch. I, 193 und Schömann diss. de Tull. Host. p. 24. 

3) & Levesque (ſ. o. ©. 679. Anm. 3); mit eigenthümliden Modi⸗ 
fcationen DO. Müller Etr. I, 120; fragweife au Niebuhr R. G. I, 397. 

4) ©. o. ©. 330, 
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Regiment des jüngern Tarquinius erinnert an die griechiſche Ty⸗ 
rannis !). Auch in ihrer auswaͤrtigen Politik find die beiden Tars 
quinter, befonders ver jüngere, ausichlieglih Latium zugewandt: 
Etrurien tritt während ihrer Regierung ganz‘ in den Hintergrund. 
Aus Rom vertrieben ftirbt der jüngere Tarquinius nicht in Etrurien, 
fondern in Kumä. Die Gaia Bäcilia endlich, das mythiſche Pro- 
totyp "einer roͤmiſchen Hausfrau), ift im Mythus offenbar als ger 
borene Römerin gedacht: denn wie die Sage dazu gekommen feyn 
follte, einer eingewanderten Fremden, einer Etrusferin, jene Rolle 
eines Mufterbilvs einheimifcher Sitte zuzutheilen, wäre fchwer ab- 
zuſehen. 

16. Ueber die Wunderthat des Attus Navius, die bisher noch 
nicht zur Sprache gekommen iſt, einige erlaͤuternde Bemerkungen 
beizufügen, ſcheint deßhalb zweckmaͤßig, weil ſich an dieſem charakte⸗ 
riſtiſchen Mythus beſonders deutlich erfennen läßt, wie die römischen 
Mythen ans vorhandenen Denkmälern entiprungen, oder genauer, 
zur Atiologiihen Erklärung berfelben erfonnen worven find 3). Auf 
dem Comitium befand fi ein Puteal; neben dem Puteal ftand ein 
heiliger Feigenbaum, der navifche Yeigenbaum genannt %); in ges 
ringer Entfernung bavon eine eherne Bilpfäule, einen Mann mit 
verhülltem Haupte varftellend, angeblidh die Statue des Attus Nas 
vins. Unter dem Puteal, gieng die Sage, feyen ein Stein und ein 
Meſſer vergraben. Fragen wir, von der gemeinen Trapition abs 
ſehend, nad dem Urſprung dieſes Puteal, fo ſpricht alle Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit dafür, daß es von einer Bligeingrabung herruͤhrte. Der 
Ort, wo ein Blitz eingefchlagen hatte und beftattet worben war, 
was man condere fulmen hieß, galt nad) römiſch⸗tuskiſchen Religiong- 
begriffen für heilig: er burfte nicht betreten werden, und wurbe zum 
Schuge mit einer brunnenförmigen Einfaffung, Puteal genannt, 
umgeben 9). Daß das fraglihe Puteal auf dem Comitium einen 
derartigen Urfprung gehabt hat, beweist namentlich der daneben 

1) €. u. Bud) 18, 10. \ 

2) Dal. die oben S. 678. Anm. 7 angeführten St.St. Sie ift offenbar feine 
hiſtoriſche Berfon, und ihre Ehe mit Tarquinius Priscus ift ebenjo zu beurtheilen, 
wie die Che der Egeria mit König Numa, der Fortuna mit Servius Tullius. 

3) ©. 0. ©. 8. 

4) Die Belegftellen ſ. o. S. 392. Anm. 13 und 14. 

5) O. Müller Er. I, 171. Hartung Red. R. I, 13. 
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gepflangte Feigenbaum, von dem Plinius ausdrüclich jagt, ex gelte 
als heilig wegen ber bafelbft beftatteten Blige ). Auch der unter 
dem Altar oder Buteal vergrabene Schleifftein erklärt ſich bei dieſer 
Annahme: denn es war farraler Brauch, bei der Beftattung des 
Blitzes Steinfeile, welche den Blig vorftellten, unter die Erde zu 
vergraben 2). Nur das Scheermefjer bleibt räthfelhaft: vieleicht 
war ed ein Stahl, vergleihen man bei jenem Acte mit vergrub ?). 

Diefer Urfprung des Puteal wurde nun aber mit ber Zeit ver 
geffen; an das alterthümliche Denfmal, an weldem Jedermann 
täglich vorbeifam, heftete fi die vichtenne Volksſage; man brachte 
die benachbarte Bilvfäule ded Attus Navius, wahrfcheinlich ganz 
ohne Grund, damit in Zufammenhang *), und fo eniftand im Munde 
des Volks (vermuthlih unter Mitwirkung noch anderer Umftänbe, 
bie wir nicht fennen) bie Sage von dem wunderbar zerfchnittenen 
und an diefer Etätte vergrabenen Schleifftein. Daß übrigens diefem 
Mythus, wenn er glei, empirifch genommen, ein offenbares Maͤhr⸗ 
chen ift, Doch etwas Hiftorifches zu Grunde liegt, nämlid eine Erin: 
nerung an den Prinzipienfampf zwifchen ber tarquinifchen Staats; 
idee und dem alten Staatskirchenthum, ift ſchon oben ausgeführt 
worden. 


1) Plin. H. N. XV, 20. 6. 77: colitur ficus arbor in foro ipso ac comitio 
nata, sacra fulguribus ibi conditis. Weber den Zufammenhang des Feigenbaums 
mit dem Blitz f. o. ©. 393. Anm. 16. 

2) Schol. Pers. II, 26: in usu fuit, ut’ augures vel aruspices adducti de 
Etruria certis temporibus fulmina transfigurata in lapides infra terram abscon- 
derent. Womit zufammenzuhalten, daß Jupiter, als Bliggott, in älteſter Zeit 
unter dem Symbol eines Kiejels verehrt wurbe, Serv. Aen. VIII, 640: silex — 
antiquum Jovis signum. 

3) So Hartung Rel. d. N. I, 127: „Bei der Gingrabung des Blitzes 
grub man die Symbole ber Blißerzeugung, einen Beuerflein und einen Stahl 
mit ein. Zwar wird ber leßtere von feinem Gewährsmann ausédrücklich genannt, 
doch verficht es ſich wohl von felbit, weil nur mit feiner Beihülfe der dem Blig 
ähnliche Funke dem Kiefel entlocdt wird.“ 

4) Einen wirflihen Bufammenhang zwifchen beiden nimmt Hartung an, 
Rel. d. R.J, 126: „Attus Denkmal, mitten (?) in einem falguritum aufgeſtellt. 
bezeugte, daß er die Sühne ber vom Blitz getroffenen Derter zuerft geübt, wo 
nicht au zuerft gelehrt Hatte.” Dieß ift jedoch ſehr unwahrfcheinlih. Die 
Sühnung der Blitze war ausfhlieplih Sache der tusciſchen Harufpices, nicht ber 
roͤmiſch⸗ſabiniſchen Augurn. 
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Sechszehntes Bud, 
Servins Tullins, 
A. Die Sage. 


1. Ueber den Urfprung des Servius Tullins giengen ſchon 
im Alterthum widerſprechende Sagen. Doch alle flimmen darin 
überein, daß ihn die Gunft des Glücks aus nievrigem und demü- 
thigem 2oofe zur höchſten Stufe menſchlicher Ehren erhob. 

Rah der gewöhnlihen Sage !) war er ein Sohn ber Ocriſta, 
einer Sclavin ver Königin, die bei der Eroberung von Gorniculum 
erbeutet worden war. Ihr Gatte, ein hochgeborener Eorniculaner 
mit Namen Servius Tullius, hatte im Kampfe für feine Vaterftabt 
ven Vod gefunden; fie felbft war ſchwanger in die Hände der Feinde 
gefallen, und um ihres vornehmen Standes der Königin zugetheilt 
worden. Hier, im Haufe des Tarquinius, wo fie eine wohlmollende 
und ruͤckſichtsvolle Behandlung fand, gebar fle einen Knaben, dem 
fie ven Namen feines Vaters, Servius Tulfius, gab. 

Doch hat fih auch no eine andere, fichtbar alterthHümlichere 
Form diefer Sage erhalten . AL Ocriſta eines Tags, wie fle 
zu thun pflegte, auf dem Heerbe ver Königsburg Opferfuchen dars 
brachte, bot ſich ihr eine ſeltſame Erfcheinung dar: der Genius ber 
Heerdflamme, der Hauslar der Königsburg fehlen ihres Leib zu 
begehrten. Octiſta theilte, was fie gefehen, der Tanaquil mit, und 
biefe, eine Eundige Zeichendeuterin, gab ihr. vie Anmeifung, fi im 


1) So Liv. 1,39. 2gl. IV, 3. Dionys. IV, 1. p. 206, 41 ff. Zonar. VII, 9. 
p. 327, a. Aur. Vict. de vir. ill. 7, 1. Nur im Allg. als Sohn einer Ge⸗ 
fangenen, Namens Lrrifia, wird er bezeichnet Claud. Imp. Orat. de civ. Gall, 
dand. Tab. I, 18. p. 191 Haub, (wo der Name, wie auch fonft häufig, Ocreſia 
gefchrieben if). Fost. p. 174 Nothum. Aur. Vict. de vir. ill. 7, 1. Als Sohn 
ber Sclavin Derifia von einem Glienten des Königs Plut. de fort. Rom. 10. 
Mehr f. u. S. 713. Anm. 2. 

2) Dionys. IV, 2. p.207, 9 ff. Ov. Fast. VI, 627 ff. Plin. H. N. XXXVI, 70. 
6. 204: Tarquinio Prisco regnante tradunt repente in foco ejus conparuisse 
genitale o cinere masculi sexus, eamque, quae insederat ibi, Tanaquilis reginae 
ancillam ÖOcresiam captivam, consurrexisse gravidam: ita Servium Tullinm 
netum, qui regno successit. Plut. de fort. Rom. 10 (wo bie Trrefia ausbrüd: 
lid rag9tvos heißt). Arnob. V, 18. p. 169. 
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Brautgewand in jenem Gemache einzufchließen. Derifia warb 
ſchwanger, und gebar den Servius. 

Diefer höhere Urfprung des Kindes wurde auch durch Wunder 
zeichen beglaubigt. Als ver Knabe einft um Mittag in ber Bors 
halle der Königsburg eingeflafen war, flammte Feuer ans feinem 
Haupte hervor 1. Wer es fah, erſchrack; doch die Königin erfannte 
des Wunders Bedentung, unb verbot das Feuer zu löfhen. Der 
Knabe erwachte und bie Flamme verſchwand. Das gleiche Wunder: 
zeichen wieberholte fih am Mann: als Servius nah dem Tode 
feines Weibs Gegania tief betrübt in Schlaf gejunfen war, fah 
man fein Antlig von Feuer umftrahlt 2). Noch feine Bilpfäule ex 
fuhr die Gunft des Gottes, ber ihn erzeugt. Als der Tempel ver 
Fortuna, den Servins Tullius erbant hatte, einft abbrannte, wurbe 
nur die Bildfäule des Königs, die in jenem Tempel ftand, ein hoͤl⸗ 
zernes vergüldetes Schnitzwerk, vom Feuer verfhont ). Noch - Dies 
nyfius fah im wieveraufgebauten Tempel das uralte Bilnwerf. 

2. Der Jüngling entfaltete frühzeitig Acht Föniglihe Eigen; 
ſchaften. Ehrenhaftigfeit des Charakters, Einfiht und Tüchtigkeit 
in Geſchäften, Muth und Tapferfeit im Feld 9) zeichneten ihn vor 
allen feinen Alterdgenoffen aus. Er wurde dem Könige und dem 


1) Liv. I, 39. Dionys. IV, 2. p. 207, 39. Cic. de Div. I, 53, 121. Or. 
Fast. VI, 635. Val. Max. I, 6,1,1. Plin.H. N. II, 111. 6. 241. XXXVI, 70. 
6. 204. Piut. de fort. Rom. 10. Flor. I, 6, 1. Aur. Vict. de vir. ill. 7, 1. 
Serv. Aen. II, 683. Joh. Lyd. de Ostent. 5. p. 279, 7. Zonar. VII, 9. p. 327, = 
Tie Alten deuten dieſes Prodigium meiſt allegorifh, z. B. Cic Bep. I, 
21, 37: non latuit scintilla ingenii, quae jam tum elucebat in puero. Liv.I, 39: 
scire licet, hunc lumen quondam rebus nostris dubiis futurum. c. 41: clarum 
hoc fore caput dii quondam portenderunt. @benfo Fior. I, 6, 1. Serv. Aca. 
D, 683. — Dafjelbe Prodigium kommt, als Zeichen göttliher Beglaubigung 
oder Infpiration, auch fonft nicht felten vor, z. B. Virg. Aen. II, 682. VI, 73. 
X, 270. Serv. Aen. VII, 678 (ein befonders genau zutreffendes Beilpiel, da 
auch Gärulus, der Gründer Pränefles, aus der Heerbflamme geboren if). Lir. 
XAXXV, 39. Val. Max. I, 6,2. Piin. H.N. I, 111. 6. 241. Dio Cass. 48, 33. 
Joh. Lyd. de Ostent, 5. p. 279, 8. Auch die corona radiata ber apotheofirten 
Gäfarn (vgl. Suet. Oct. 94. Plin. Paneg. 52) gehört hieher. 

2) Valerius Antias bei Plut. de fart. Rom. 10. 

3) Dionys. IV, 40. p. 243, 43. Ov. Fast. VI, 625. Val. Max. I, 8, 1, 11. 

4) As einf in einer Schlacht gegen die Sabiner die römiihen Reiben 
wankten, warf er die Fahne mitten unter die Feinde: die Römer, hiedurch ges 


Iomt, erneuerten ihre Anflrengungen, und errangen den Sieg, Fremt. Stras. 
‚8,1. 
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Volke gleich werth. Der König erfohr ihn, als den Würbigften ber 
Sünglinge, zu feinem Eidam; überließ Ihm auch, bei zunehmendem 
Alter, einen Theil der Regierungsgefchäfte. Man gewöhnte fi all⸗ 
mählig, in Servius den Erben des Throns zu fehen, zumal va bie 
beiden Söhne des Tarquinius noch im Smabenalter flanden: und 
eben biefe Vorausſicht war es gewefen, was die Söhne des Ancus 
Marcius zn Ihrem Mordanfchlag bewogen hatte. Allein ihr Plan 
warb vereiteli. Auf Tanaquils Rath und Anbringen übernahm 
Servins, während das Gerücht ausgeſprengt wurde, ver König lebe, 
die Wunde fey nicht töbtlih, und Genefung zu hoffen, bie Regie 
rangsgewalt, angeblid, im Auftrag und als Stellvertreter des vers 
wunbeten Könige. Auf dem Königsftuhle figend ſprach er Recht, 
and übte fürftliche Freigebigkeit. Als es endlich Zeit war, den Tod 
des Tarquinius bekannt werben zu laffen, hatte er feine Stellung 
fo befeftigt, daß er es wagen konnte, mit Umgehung des Senats, 
der nad dem Herkommen das Vorſchlagsrecht Hatte, vor dem Volke 
unmittelbar ald Bewerber aufzutreten, und mit volftändigfiem Er⸗ 
folg. Die Söhne des Ancus Marcius waren, als fie ihren Plan 
gefheitert fahen, ans Rom entwichen, und nad Sueſſa Pometia 
ind Elend gegangen. 

3. Die Thaten, durch die ſich Servins Tullius ein unver⸗ 
gängliches Andenken in. ver Geſchichte geſtiftet hat, waren nicht 
Kriege und Eroberungen, ſondern Werke des Friedens. Zwei neh⸗ 
men darunter den erften Rang ein: vie Vollendung der Stabt, bie 
er mit Mauer, Graben und Wall umgab, und bie Stiftung ber 
Genturienverfaffung. 

Die Vollendung und Befeftigung ver Stadt. Servins machte, 
indem er and noch den Edquilin und Biminal zur Stadt z0g, bie 
Zahl der fieben'Hügel voll; und um diefe fammtlichen fieben Hügel zog 
er eine neue, regelmäßige Quabermauer — ein Bau, den zwar 
ſchon Tarquinius Priscus begonnen hatte, an deſſen Vollendung er 
aber durch ununterbrochene Kriege und durch die Größe des Werks 
gehindert worden war. Servius fügte namentlih den mächtigen 
Wal Hinzu, der die Beftimmung hatte, die leicht angreifbare Oft- 
feite der Stadt zu deden H. 

Die zweite Hanptthat des Servind war die von ihm geftiftete 


1) Das Nähere fammt den Delegftellen |. u. Abſchn. 13. 
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Genturienverfaffung. Sie vollendete ebenfo ven innern Ausbau bes 
Staats, wie vie fervifchen Befeftigungsmancrn den Außern Umfang 
der Stadt vollendet hatten. Servius gab durch dieſe Berfaffung 
der römifchen Nation eine neue, auf einem prinzipiell verſchiedenen 
Eintheilungsprinzip beruhende Gliederung, und eben bamit ihrer 
ganzen Berfaffungsentwidlung eine neue Grundlage. Mit Recht hat 
ihn die danfbare Nachwelt dem Numa zur Eeite geftellt '): venn 
wie diefer der Stifter des Gottesdienſts und des geiftlihen Rechts, 
jo war Jener dem römischen Volke der Stifter feiner bürgerlichen 
Ordnung und feines öffentlihen Rechts. 

4. Auch die auswärtige Politif des Servius trägt einen vor 
herrichend frievlihen Charakter. 

Er hat zwar, wie faft alle feine Vorgänger, auch Kriege ges 
führt: nämlidy gegen die Etrusfer, die nach Tarquinius Tode bie 
römische Vorſtandſchaft nicht mehr anerfennen wollten, und die nun 
Servius Tullins in wiererholten Feldzuͤgen fo vemüthigte, daß bie 
zwolf Staaten auf einer Tagſatzung beſchloßen, ſich der römifchen 
Hegemonie wiederum zu unterwerfen ?). 

Eine Frucht friebliher Politif dagegen war die Stellung, bie 
er dem römiſchen Staat im latinifhen Staatenbund zu verfchaffen 
wußte 3). Es war eben nm jene Zeit, daß die Stäpte des jonifchen 
Bundes auf gemeinfame Koften den Artemistempel in Epheios 
bauten. Diefen Gedanken ergriff Servins 9%), indem er’ven latinis 
jhen Fürſten und Edeln, mit denen er fid in dieſer Abficht pers 
jönlid befreundet, und auch von Staatswegen Gaftfreunpfchaft ge 
Ihloffen Hatte, den Vorſchlag machte, der Diana ein ähnliches 


1) Liv. I, 42: oggreditur inde ad pacis longe maximum opus: ui quom- 
admodum Numa divini auctor juris fuisset, ita Servium condiiorem omnis in 
civitate discriminis ordinumque — posteri fama ferrent. 

2) So Dionyfius IV, 27. p. 231, 4 ff. — der diefe Kriege zwanzig Jahre 
lang dauern, und den Servius dreimal über die Etrusfer triumphiren läßt. Auch 
in den Triumphalfaften finden ſich drei Triumphe des Servius über die Etrusker 
aufgezeichnet. Ebenſo Aur. Vict. de vir. ill. 7, 6: Etruscos saepe domuit und 
Zonar. VII, 9. p. 328, b. Livius dagegen weiß nur von Ginem fiegreiden 
Veldzug gegen tie Vejenter I, 42. Bol. noch Cic. Rep. U, 21, 38: et primum 
Etruscorum injurias bello est ultus. Oros. II, 4: Vejentes Serv. Tullio insistente 
victi, nee domiti. 

3) Liv. I, 45. Dionys. IV, 25 f. p. 229,5 fi. 

4) ©. darüber auh o. ©. 681, 
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Bundesheiligthum auf gemeinfame Koften des römifchen Volks und 
der latinifhen Bölferfchaften zu erbauen, und zwar in Rom: ein 
Borfchlag, in deſſen Annahme die ſtillſchweigende Anerkennung ber 
römischen Vorſtandſchaft lag. Auf wiederholtes Andringen des Ser⸗ 
vins willigten vie Latiner endlich in dieſen Vorfchlag ein, und der 
Dianentempel auf dem Aventin wurde ald gemeinfames Bundes⸗ 
heiligthum aus gemeinfhaftlihen Beiträgen jämmtlicher Bundes- 
ftaaten erbaut Y. Die latinifhen Völkerſchaften verfammelten fich 
bier zu jährlicher Feſtfeier, mit ver fich, wie gewöhnlich mit bergleis 
hen Feftverfammlungen, auch Handelsmeſſen verbanden. Die Stif- 
tungsurfunde des aventinifchen Bundestempeld war noch zu Dies 
nyſius Zeit zu fehen 2). 

In diefem Tempel erſchien einft zu Servius Zeit ein Landmann 
ans dem Sabinerlande, um ein Rind von ungeheurer Größe, das 
ihm in feinem Stalle geboren worden war, der Göttin zum Opfer 
barzubringen. Die Wahrfager hatten naͤmlich verfündet, wer biefes 
Rind der aventinifhen Diana opfere, deſſen Volk were die andern 
Voͤlker beherrſchen. Auch der Prieſter des Dianentempeld hatte von 
biefem Seherſpruch gehört, und ald nun ber Landmann mit feinem 
Opferthier erfchien, fchalt er Ihn, daß er mit unreinen Haͤnden ſich 
ber Göttin nahen wolle. Während der Sabiner, dieſer Weifung 
folgend, zum Tiberfluß hinabftieg, ſich abzuwaſchen, hatte der Römer 
das Opfer vollbracht. Die Hörner des Thierd wurden zum blei- 
benden Andenken über dem Eingang des Tempels angeheftet, wo 
fie noch Jahrhunderte Tang zu fehen waren 9). 

9. Servius Ende 9 war tragiih: mit Recht hat es Livius 
den tragifchen Greueln griechiſcher Königshäufer zur Seite geftellt 9. 
Servius Hatte feine zwei Töchter mit den zwei Söhnen bes Tars 
quinius Priscus, dem Luchus und Aruns Tarquinius, vermählt.: 
Es traf fih, daß in beiden Paaren Gemüther von ungleicher Sinnes⸗ 


1) Liv. I, 45. Dion. IV, 26. p. 230, 33. Varr. L. L. V, 43. Aur. Vict. 
de vir. ill. 7, 9. Zonar. VII, 9. p. 328, c. 

2) Dionys. IV, 26. p. 230, 42. gl. Fost. p. 165 Nesi. 

3) Liv. 1, 45. Val. Max. VII, 3, 1, 1. Piut. Q. R. 4. Aur. Vict. de 
vir. ill. 7, 10. Zonar. VII, 9. p. 328, c. Sabiner, nicht Latiner, Heißt ber 
Landmann bei Livius, Valerius Marimus, Plutarch und Zonaras. 


4) Quellen: Liv. 1,47 f. Dionys. IV, 28 ff. p. 232 fi. Ov. Fast. VI, 587 5. 


Flor. I, 7, 2. Aur. Vict, de vir. ill. 7, 15 f. Zonar. VII, 9. p. 328, d. 
9) Liv. I, 46: talit et romana regia sceleris tragici exemplum, 
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art zuſammenkamen. Die ältere Tullia, die den Lucius Targuinius 
zum Gatten hatte, war fanft und fromm; die jüngere i), die Gattin 
des Aruns, ein Weib von wilden, gewaltthätigem, ruchloſem Ge: 
müth. Umgekehrt war Aruns ein ftiller und anſpruchsloſer Jüng- 
ling, Lucius dagegen ſtolz und herrſchſüchtig und jeder Frevelthat 
fähig. Gleiche Gefinnung brachte die verwandten Gemüther einander 
näher. Die wilde Tulia, über ihres Vaters langes Leben, ihres 
Mannes Thatlofigfeit ergrimmt, wandte fich dem ehrgeizigen, unter 
nehmenden Lucius Targuinius zu, und trieb ihn zu verbredyerifchen 
Anschlägen. Bald Hatten fi) beive, über bie Leihen von Bruder 
und Schwefter hinweg, die Hand zur Ehe gereiht. Run waren 
auch die Tage des alten Servius gezählt. Von der frevelhaften 
Zullia geipornt, vie ihn täglich antrieb, das Werk zu vollenden, 
damit ein Bruders und Echweftermorb nicht umfonft verübt ſey, that 
Lucius Tarquinius endlich den legten Schritt. Nachdem er unter 
den Patriciern, befonderd denen ber minderen Gefchlechter, ſich einen 
Anhang gebildet, und alle Vorbereitungen getroffen hatte, trat er 
eined Tags, im königlichen Gewande, von einer Schaar Bewaffneter 
gefolgt, auf dem Forum auf, und ließ, anf dem Königsftuhle vor 
der Curie figend, durch einen Herold die Väter vor den „König 
Zarquinius” entbieten. Die Gerufenen erfchienen, und Tarquinins 
nahm förmlih von dem Throne Befig. Inzwiſchen war Serving, 
von dieſen Borgängen benachrichtigt, herbeigeeilt: es entfpann fi 
ein heftiger Wortwechjel: erbittert ftürzte Serviud zulegt auf Tars 
quinius los, um ihn vom Königsftuhle wegzureißen: da ergriff Tars 
quinius den alten Mann, fchleppte ihn zur Eurie hinaus, und warf 
ihn die Stufen hinab, Das Gefolge des Königs flh. Mühſam 
vaffte der Greis ſich auf, gebrochen und blutend, um fi, von we 
migen Getrenen geftüst, in feinen Palaft zu retten 2. Aber faum 


1) Als die jüngere der beiden Schweftern (wie Aruns als der jüngere ber 
Brüder) wird die frevelhafte Tullia Dionys. IV, 28. p. 232, 17 fi. c. 30. p. 234, 
19 bezeichnet: bei Livius erfcheint fie — wenigſtens nad) der handjchriftlich vers 
bürgteren Lesart Aruns Tarquinius et Tullia minor I, 46 — als die ältere. 

3) Servius Wohnung war auf dem Göquilin, Liv. I, 44: auget Exquilias, 
ibique ipse, ut loco dignitas fieret, habitet. Dionys. IV, 13. p. 218, 41. Ov. 
Fast. VI, 601: ipse (Servius) sub Esgquiliis, ubi erat sua regia, cacsus, Solim. 
1, 25: Servius Tullius (habitavit) Esquiliis supra clivum Urbinm. Genauer 
läßt fi die Stelle der Wohnung wicht beflimmen: denn aus Paul. Diac. p. 221 
Patricius vieus folgt in diefer Beziehung nichts, |. Beer, Sur tom. Top. S. 76 f. 
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war er auf ber Höhe ber cypriſchen Gaſſe angelommen, als vie 
Schergen des Tarquinins ihn einholten nnd ermordeten. Die Leiche 
blieb im Wege liegen. 

Zullia hatte das Ziel ihrer Wünfche erreicht. Unfähig, ihre 
Sreube zu verbergen, erfchien fie aldbald auf dem Forum, wo fie 
ihren Mann ans der Curie herausrief, und ihn, fie zuerft, mit dem 
Königsnamen begrüßte. Auf der Heimfahrt Fam fie burd, die Gaſſe, 
wo ihres Vaters Leiche im Wege lag. Die Manlthiere fchredten 
zurüd; der Knecht hielt die Zügel an: fie aber, wie finnberaubt und 
von den Rachegeiftern des Gemorbeten gepeitfcht, befahl ihm, über 
bie Leiche wegzufahren. Blut befprigte ven Wagen und ihr Klein '). 
Seitdem hieß dieſe Gaſſe die Frevelgaſſe (vicus sceleratus) ?). 

Einftmals betrat die Ruchloſe ven Tempel, in welchem ihres 
Baters Bilvfäule ftand. Da erhob die Statue beim Anblid der uns 
natürlichen Tochter ihre Hände und bevedte fi das Gefiht. Das 
Haupt der Bilpfänle wurde von da an mit Deden verhält 3). 

6. So endete Servius Tullius nad) einer Regierung von vier: 
undvierzig Jahren *). Er blieb bei dem Volke in theurem Andenken 


1) Die Frevelthat der Tullia erzählen oder erwähnen Liv. I, 48. Dionys. 
IV, 39, p. 242, 12 ff. Ov. Fast. VI, 603 fi. Derfelbe Ibis 361. Val. Max. 
IX, 11, 1,14. Varr. L. L. V, 159. Fest. p. 333 Sceleratus vicus. Flor. 1, 
7, 3. Aur. Vict, de vir. il. 7, 19. Zonar. VII, 9. p. 329, b. Sil. Ital. XIU, 
833 ff. 

2) Ueber die Lage des Birus Sceleratus und Vicus Eyprius |. Beder 
Hdb. I, 525 fi. Denfelben, zur rom. Topogr. 1845. ©. 77 f. Der Bicus 
Cyprius war hiernach eine unter der Höhe der Garinen in der Richtung gegen 
das Coloſſeum Hinlaufende Straße, etwa der heutigen Via del Golofjeo ent⸗ 
ſprechend. Auf dem höchſten Punkt der anfleigenden Straße, da wo ber Glivus 
Urbius oder Orbius, der auf den Esquilin hinaufführte, fi von ihr abzweigte, 
muß der Mord gefchehen feyn. Breilih macht bei diefer Annahme das flectenti 
dextra bei Liv. I, 48 Schwierigkeit: man follte meinen, der Wagen habe, vom 
Gomitium Herfommend, von der Bia del Coloſſeo linfs abbiegen müflen, um 
auf die Höhe des Gsquilin zu gelangen. 

3) Ov. Fast, VI, 611 ff. 

4) Bierundvierzig Regierungsjahre werben dem Servius Tullius zugeſchrieben 
Liv. I, 48. Dionys. I, 75. p. 61, 30. IV, 7. p. 212, 37: tra zerragaxorta 
za rirraga (nad Cod. Vat.). c. 32. p. 236, 16. c. 40. p. 242, 30 (wo rerraga 
zar ausgefallen zu feyn ſcheint). Diod. Sic. Exc, de Virt. et Vit. p. 553 (Diod. 
Opp- ed. Bip. Tom. IV. p. 49). Demjelben ap. Euseb. Chron. p. 217. Zonar. 
vo, 9. p. 329, b. Zweiundvierzig — Solin. 1, 25. Vierunddreißig — Euseb, 
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als ver erfte, im engern Sinne des Worts verfafjungsmäßige König '), 
als der Begründer der römifhen Bolfsfreiheit 7. Wie milb und 
bürgerlich der Geift feiner Regierung war, erhellt aus der Sage, er 
habe gegen Enve feines Lebens beabfihtigt, die Alleinherrichaft 
nieverzulegen und eine republifanifhe Verfaſſung (das Eonfulat) 
einzuführen °): nur fein vorzeitiger Tod habe ihn an ver Ausfüh- 
rung biefes Plans gehindert *), ober vielmehr, eben biefer Plan fen 
bie Urſache gewefen, daß fi, die Patricier mit dem jüngern Tars 
quinius zu feinem Sturz verfhworen hätten’). Beſonders dem 
niedern Volke, ven Armen und Gebrüdten war die Sorge des men, 
ſchenfreundlichen Königs, ver felbft aus biefem Stande hervorge⸗ 
gangen war, zugewandt. Er führte eine gerechte Befleurung ein, 
nach Maasgabe des Vermögens; er gab Geſetze, welche ven Ple⸗ 
bejer gegen Uebervortheilung in Eontracten und gegen Gewaltthaͤtig⸗ 
feiten von Seiten der Patricier ficher ftellten 9); er hob die Schuld 
knechtſchaft auf ), und Faufte mit eigenem Gelde verfchulbete Plebejer 
frei ®). Ramentlih aber ſuchte er dem ärmern Theil der Plebe 
auch für die Zufunft eine geficherte Eriftenz zu fchaffen durch Zu⸗ 
weifung Fleiner Grunbftüde ans dem gemeinen Feld )). Daher er 


Chron. p. 271. Hieron. Chron. p. 338 (wogegen Bufebius die Regierung des 
jüngern Tarquinius um 10 Jahre verlängert). 

1) Tac. Ann. II, 26: praecipuns Servius Tullius sanctor legum fait, quis 
etiam reges obtemperarent. Dionys. IV, 36. p. 239, 25 ff. 

2) Tullius, qui libertatem civibus stabiliverat — fang Accius in feinem 
Brutus, Cic. pro Sest. 58, 123. Ribbeck, trag. lat. relig. 1852. p. 240. 

3) Liv. I, 48. 60: duo consules inde comitiis centuriatis ex commentaris 
Servii Tullii creati sunt. Dionys. IV, 40. p. 243, 7. Piut. de fort. Rom. 10. 

4) So Ungenannte bei Liv. I, 48. Plutarh erzählt (de fort Rom. 10), 
Zanaquil babe ihn fterbend durch Abnahme eines Cides verflidhtet, dem Throne 
nicht zu entfagen und die überlieferte monardhifche Berfaflung nicht abzuſchaffen. 

5) So Dionyſius a. a. O. 

6) Dionys. IV, 9. p. 215, 34. c. 13. p. 218, 34: vdues ovrellaxruuig zei 
reg adınnuarav. c. 43. p. 245, 35 ff. V, 2. p. 278, 29: vous nee vor aua- 
Bolalov. Nach Dionys. IV, 9. p. 215, 35 waren es biefer Geſetze ungefähr 
fünfzig (nevrixovra ne uahsa Toy apıd or). 

7) Dionys. IV, 9. p. 215, 11. c. 11. p. 216, 49. 

8) Dionys. IV, 9. p. 215, 5. c. 10. p. 215, 48 ff. 

9) Liv. IT, 46: conciliata prius voluntate plebis agro capto ex hostibes 
viriti diviso. Dionys. IV, 9. p. 215, 24 ff. c. 10. p. 216, 5 ff. e. 1. 
p. 217, 1. c. 13. p. 218, 32: eu9ı% üna ro nagalaßeiv ziv deyir durume vw 
Innoolav yalgay zois Inreven ‘Pouator. Zonar. VII, 9. p. 337, d. Varr. ap. 
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regte auch der Mord des guten Könige To große Aufregung und 
Erbitterung beim Boll, daß Tarquinius nicht wagen durfte, ben 
Leichenzug nach bergebrachter Sitte über das Forum ziehen zu laſſen: 
die Leiche wurde bei Nacht, nur von wenigen Getrenen begleitet, 
aus der Stadt geihafft!). Aber die Sehnſucht des Volks nad 
feinem milden König und bie Klage um feinen Berluft wollte darum 
nicht ſchweigen; fie entzündete ſich am Anblick feiner Bilvfänle, die 
im Tempel der Bortuna fand, immer aufs Neue, bis man enplich 
bie Züge des geliebten Todten mit Deden verhüllte Y. Noch Tange 
nachher, als das Königthum längft nicht mehr beſtand, feierte bie 
römische Plebs in dankbarer Erinnerung den Geburtstag des volfs- 
freundlichen Fürſten. Den Monat feiner Geburt wußte man nicht, 
wohl aber, daß er an einem Ronentage geboren fey. Daher vers 
fammelte ſich an biefen Monatstagen immer eine große Menfchen- 
menge, dad Gedachtniß des gemorbeten Königs und feiner gerechten 
Geſetze feiernd: jo daß bie Behörven, um fürmlichen Zufammens 
tottungen und aufftändifchen Bewegungen ber erregten Volksmenge 
vorzubeugen, Vorfehrung trafen, daß wenigftens nie ein Marfttag 
auf vie Ronen fiel ?). 

Sp fteht Servius als eine höchſt denkwuͤrdige Geftalt in der 
römischen Gefchichte da: denfwürbig auch dadurch, daß er die Gunft, 
freilich auch die Wanvelbarfeit des Glüds in feltenem Maaße er: 
fahren "hat. Aus dem Knechtsſtande hob ihn Göttin Fortuna 
auf den Thron % , begnabete ihn mit einer langen, fegensreichen 
Regierung, verlieh ihm ruhmvolles Gevächtnig bei der Nachwelt, 





Non. p. 43 Viritim: et extra urbem in regiones XXVI agros viritim liberis ad- 
tribuit. Auch Getraidevertheilungen werben ihm zugefchrieben, Aur. Vict. de vir. 
ill. 7, 7: plebi distribuit annonam. Chron. Anon. Vindob, ed. Mommsen p. 645. 

1) Dionys. IV, 40, p. 243, 18. c. 79. p. 271, 45. Livius erzählt, Tar⸗ 
quinius habe die Beſtattung feines Schwiegervaters unterfagt, Romulum quoque 
insepultum perisse dictitans I, 49. 

2) Ov. Fast. VI, 581 ff. 

3) Macrob. I, 13, 18. p. 275. Auch an den Nunbinen, die Servius Tullius 
geftiftet haben follte (Varr. ap. Macrob. I, 13, 20. p. 275) wurben ihm von ber 
dantbaren Plebs Todtenopfer dargebracht, Mecrob. I, 16, 33. p. 291: Geminus 
ait, diem nundinarum exactis jam regibus coepisse celebrari, qnia plerique de 
plebe repetita Servii Tulli memoria parentarent ei nundinis: cui rei etiam 
Varro consentit, 

4) Pius. Q. R. 106. Derfelbe de fort. Rom. 10. Val. Max. Ill, 4, 8. 
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wenn fie ihm auch, damit kein Sterblicher fich überhebe, einen un 
verbienten herben Ton nicht erfpart hat. Daher wird nicht ohne 
Grund erzählt, Servius habe dieſer Göttin fein ganzes Leben bin 
durch ganz befonvere Verehrung gezollt. Ja, die Göttin felbft ſoll 
ihn geliebt, fol ihn heimlich und bei Nacht, wie Egeria den Numa, 
befucht haben, doch nicht durch die Hauspforte, damit ihr Umgang 
nicht Fund werbe, ſondern durch ein Heined Fenſter zu ihm einge 
gangen feyn 1). Dankbar für ſolche Huld hat Servius der Göttin 
Fortuna zahlreiche Tempel erbaut 2. Im einem dieſer Tempel fland 
feine Bilvfäule, ein hölzernes Schniswerf, mit Deden behängt ®). 
Als Grund diefer Verhuͤllung gibt die Sage an, die Göttin Babe 
fih ihrer Liebe zu einem Sterblihen gejhämt, und daher die Züge 
ihres todten Lieblings mit Gewaͤndern bebedt *). 


1) Ov. Fast. VI, 573 fi. Plut. Q. R. 36. Derjelbe de fort. Rom. 10. 


2) Varr. L. L. VI, 17: dies Fortis Fortunae appellatus ab Servio Tullio 
rege, quod is fanum Fortis Fortunae secundum Tiberim extra urbem Romam 
dedicavit Junio mense. Liv. X, 46: prope aedem Fortis Fortunne ab rege 
Servio Tullio dedicatam. Dionys. IV, 27, p. 232, 1 (wo von zwei Tempeln 
ber Fortuna, die Servius gebaut Haben foll, die Rede if, übrigens temaplum 
Fortis Fortunae irrthũmlich mit vaos Tuyrs Ardgelas überfeht wird). Derfelbe 
IV, 40. p. 243, 47. Ov. Fast, VI, 569. 784. Plin. H. N. XXXVI, 46. $. 163. 
Plut. de fort. Rom. 10 und Q. R. 74. 


3) Ov. Fast. VI, 570 ff. Dionys. IV, 40. p. 243, 48. Anberwärts ifl von 
einem, gleichfalls mit Gewändern bedeckten und im Kortunatempel befindlichen 
Standbild der Fortuna die Rebe, Pim. H. N. VIE, 74. 6. 194: auctor est 
M. Varro, factam ab oa (a Tanaquile, quae eadem Gaia Caecilia vocata est) 
togam regiam undulatam in aede Fortunae, qua Servius Tullius fuerat usus. — 
6. 197: Servi Tulli praetextae, quibus signum Fortunae ab eo dicatae coopertum 
erat, duravere ad Seiani exitum. Varr. ap. Non. p. 189 Undulsatum: a gui- 
busdam dicitur (signum illud) esse Virginis Fortunae, ab eo, quod duabus 
undulatis togis est opertum, proinde ut olim reges nostri undulatas et praotextas 
togas soliti sint habere. Dio Cass. 58, 7: Tuyx rı &yalua, 6 fyeyörsı ner, eis 
yaol, Tovillov tod Paoıkzvoarrc;g nore Ev 5 Poun, tore de 6 Zara; olacı re 
elye ar ueyaluz nyallev, avız (Sejan) Iuwr eidev anosgeyöusor. Man Tann 
jedoch kaum zweifeln, baß beiberlei Nachrichten auf eine und biefelbe Statue 
geben, die, weil fie mit Gewändern überhängt war, verfchieden gebeutet werben 
fonnte, und von den Binen für eine Statue des Servius Tullius, von den Andern 
(wohl richtiger) für eine Statue der Yortuna gehalten wurde. 

4) Or. Fast, VI, 579. Zwei andere Deutungen |. o. &. 708, Aum. 3 umt 
S. 714. Am. 2. 
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B. Aritik )). 


7. Die Nachrichten über Servius Tullius Herkunft weichen 
außerordentlich von einanver ab. Es find oben die zwei verbreitetftien 
Traditionen dargeftellt worden: fie find aber nicht die einzigen, bie es 
gibt; zählt man die verſchiedenen Ueberlieferungen zufammen , fo 
find es ihrer ſechs bis fieben ?). Zwiſchen dieſen widerſprechenden 
Nachrichten eine Entſcheidung zu treffen, ift natürlich unmöglich, va 
weber äußere noch innere Gründe für eine ſolche vorhanden find; 
man fieht aus jenem Widerſpruch nur Eines, wie fehr auch die 
fpätere Königsgeſchichte noch aller Urkundlichkeit und Zuverläffigkeit 
ermangelt. Denn die Differenz der Traditionen betrifft hier nicht 
blos Rebendinge: ver Servius Tullius der römischen Annalen, der 
im Hanfe des Königs Tarquinius geboren wird, unter den Augen 
deflelben aufwaͤchst, Kriegsdienſte thut, Staatsgefchäften ſich widmet, 
darauf Eidam des Königs und nach deſſen jaͤhem Tode, von ber 
flugen Tanaquil berathen, König wird, — dieſer Servius ift durch 
eine himmelmweite, nicht ausfüllbare Kluft getrennt von dem Maftarna 
der tusfifchen Annalen, der an der Spige eined Heers aus Etrurien 
kommt, den Eälind ocenpirt und fi zum römifchen König macht. 
Wir müflen ſchließen, daß tie etruskiſchen Annalen eine mit ver unf- 
rigen ſchlechterdings unvereinbare Geſchichte ver römischen Könige 
enthalten haben. 

8. Darin ftimmen die meiften der angeführten Traditionen über: 
ein, daß fie den Servius Tullius im Sclavenſtand geboren werben 
laften. „Sohn einer Sclavin“ (serva natus) heißt er oft ſchlecht⸗ 


1) K. W. Nitz ſch, Servius Tullius, in Pauly’s R.E. VI, 1104 ff. 

2) Servius Tullius foll gewefen ſeyn 1) Sohn der Ocriſta und bes Gornis 
eulaners Tullius. — 2) Sohn der Terifia und eines Glienten des Könige Tar- 
quinius, Plut. de fort. Rom. 10. vgl. Zonar. VII, 9. p. 327, a: oviluföca were 
rrr Eiwow. — 3) Sohn der Jungfrau Ocriſia und des Haus⸗Lar, ſ. o. — 
4) Sohn einer Sclavin aus Tarquinii (einer serva Targuiniensis) und eines 
Glienten des Königs, Cic. Rep. II, 21, 37. — 5) Natus ex concubina Spurius 
Tulli tributis (leg. Spuri Tulli Tiburtis), Fest. p. 174 Nothum. — 6) tn ge⸗ 
borener Tuster, Namens Maſtarna, ſ. u. — 7) Gin servus vernaque Tuscorum, 
Justin. 38, 6, 7 — falls man diefe Nachricht nit auf Nro. 4 ober Rro. 6 
zurüdführen will. Im Allg. Senec. Ep. 108: duos romanos reges eſso, quo- 
rum alter patrem non habet, alter matrem; nam de Servii matre dubitatur, 
Anci pater nallus. Aelian. Var. Hist, XIV, 36. 
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weg. Es kann diefe Nachricht gegründet feyn: aber eben fo mög, 
li if, daß fie einzig dem Vornamen Serviud ihren Urfprung ver 
dankt. Auf dieſe VBermuthung leiten ſchon bie alten Gejchichtichreiber 
bin, wenn fie angeben, Servius fey eben wegen feiner Geburt von 
einer Sclavin fo benannt worden !). Doch wie dem ſeyn möge: 
daß Servius, ein Günftling des Glüdd, aus nieverem Stande fid 
emporgeſchwungen hat, beweist die, wie ed fcheint, alte Sage von 
feinem vertrauten Verhältnig zur Göttin Fortuna. 

Als angeblihes Sclavenfind iſt Servius Tullius von der Tra 
dition zum Stifter mehrerer, den Sclavenftand begünftigenver Ein 
richtungen gemacht worden. So wirb das „Feſt der Sclaven” auf 
thn zurüdgeführt 9; benfelben Grund Hat es vieleiht, wenn ihm 
bie Stiftung ver Eompitalien zugefchrieben wird *). Auch die nad: 
malige Praris, vie freigelafienen Sclaven vom Augenblid ihrer 
Manumiffion an in den Befig des Bürgerrechts eintreten zu lafien, 
und in die vier ftäntifchen Tribus zu vertheilen, joll von ihm Ber 
rühren ®). " 

9. Einen fehr alterthümlichen Charafter trägt ver Mythus 
von Servius Tullius Erzeugung aus der Heerbflamme, ein Mythus, 
dem folgender Sinn zu Grund zu liegen fiheint 9). Der Heerd if 
Symbol der Anfievelung und häuslichen Niederlaffung: daher Fonnte 
ber Gründer einer Anflevelung gedacht werden als Sohn einer 
Heerbflamme over eines Heerbgottes 6). So ift Caͤculus, der Gründer 


1) Dionys. IV, 1. p. 207, 7. Val. Max. III, 4, 3: servili cognomine. — 
Der Sclave, der den Römern die volsfifhe Stadt Artena verrät, wird mann 
mittirt, und erhält den Namen Servius Romanus, Liv. IV, 61. 

2) Die feriae servorum fanden ftatt an den Iden des Sertilis: nach Flat. 
Q. R. 100, weil an biefem Tage das Sclavenlind Servius Tullius geboren 
worden; nad) Fest. p. 343 Servorum dies, weil eo die Serv. Tullius, uestus 
servus, aedem Dianae dedicaverit in Aventino. Gin Zuſammenhang jenes 
Feiertage mit dem aventinifhen Dianencult ſcheint allerdings angenommen wer: 
den zu müflen: denn eben auf die Iden des Sertilis fielen auch feriae Dianee 
in Aventino, nad) Kal. Capran. Amitern. Antiat. (Orell. C. J. IL p. 3% f.). 
Martial. XI, 67, 2; und der aventinifche Dianentempel war ein Aſyl der Sclaven, 
Dionys. IV, 26, p. 230, 23 (falls iegor zoulov hier Aſyl bebentet). 

3) ©. darüber u. S. 716. 

4) Bionys. IV, 22. p. 226, 1. Zonar. VII, 9. p. 327, d. 

5) Vgl. darüber au o. ©. 68. 430. 

6) Der Heerbflainme oder bem Hausheerbe eine zeugende Kraft zugufchreiben, 
lag um fo näher, ba es Sitte war, beim Heerde ein Fascinum aufzuflellen oder 
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Präneftes, aus einer Heerdflamme gezeugt 1); auch Romulus erfcheint 
in einer eigenthümlichen Verſion der Eage ald Eohn eines Heerb- 
gottes 2); und wie die Mutter des Cäculus, die Mutter des Ro⸗ 
mulus, jo erfcheint auch diejenige des Servius Tullius in gewiſſem 
Einne ald Heerppriefterin: denn fie wird ausprüdlich als Jungfrau 
bezeichnet, und e8 heißt von ihr, fie habe immer die Erftlinge ves 
föniglihen Tiſches und die Tranfopfer zum Heerde der Befta zu 
bringen gehabt 3). Servius Tullius ift alfo in jenem Mythus als 
Gründer, oder vielmehr — denn im budftäblihen Sinne des Worts 
war er das nicht — als Neugründer Roms gedacht: ähnlich, wie 
bisweilen Numa als der zweite Gründer der Stabt bezeichnet wird *). 
Und eben dieß, der zweite Heimathftifter oder Gründer der römifchen 
Bürgerfchaft, war Servius Tullins als der Urheber einer Verfaffung, 
welche ver Plebs eine rechtliche Etellung im Staat und ebendamit 
erft eine wirkliche Heimath gegeben hat. Als der in der zeugenden 
Heerpflamme wirffame Genius, ſomit ald Vater des Servius Tuls 
lius wird häufig auch der Hauslar (lar familiaris) ver Negia ge- 
nannt 5). Es lag dieſe Vorftellung jehr nahe, einestheils wegen 
der nahen Beziehung, in welcher ver Hauslar zum Hausheerd ſteht ), 
anderntheils, weil die Laren vorzugsweife ald zeugen gedacht wur⸗ 
den ”). Die Idee des Mythus bleibt aber auch bei diefer Verſion 
fo ziemlich die gleiche. Lar eined Haufes ift naͤmlich die vergötterte 
Seele Defjen, ver dieſes Haus over biefe Familie gegründet hat; 


abzubilden, Plin. XIX, 19, 1: horto et foco tantum contra invidentiam effasci- 
nationes dicari videmus in remedio satyrica signa. VBgl. Denfelben XXVIII, 7. 

1) ©. vo. ©. 430. Anm. 20. 

2) S. vo. S. 430. Anm. 22, 

3) Plut. de fort. Rom. 10: oi de yaaıy, nagsEevor ı7v Oxonolar anapynara 
zas Aoßıv Exagore Aaußavsoay ano is; Paoıdıxg reanelıy ini rıv Estav xoul- 
Lew, xal note Tuyeiv ev alııy, woneg elmdeı, ri nugi Tas anapyas Inıßal- 
dssavy xti. 

4) ©. o. S. 551. Anm. 4. 

5) So Plin. H. N. XXXVI, 70. 6. 204. Den Bulcan nennt als Bater Ovid 
Fast. VI, 627. Beide Anguben nebeneinandergeitellt bei Dionye. IV, 2, p. 207, 34. 
Piut. de fort. Rom. 10, Allein die Deutung auf Bulcan ift gräcifirend, und 
trifft den urjprüngliden Sinn des Mythus nid. 

6) Vgl. Hertzbeorg, de diis Rom. patr. p. 27. 

7) S. o. S. 322 und Krahner, Penaten, in Erſch und Grubers Encycl. 
Sec. IL Bd. 15. ©. 420. Gerhard, über d. Wefen der Dämonen und Genien, 
Abt. d. Berl. Akad. 1852. ©. 243, 

S qq weg ler, Rom. Geſch. I. 2. 46 
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Lar der Regia, der Amtswohnung der römischen Könige, iſt folglich 
der zum Gotte erhöhte Gründer des römifhen Königthums und 
Staats ): Servius mithin, ald Sohn dieſes Lar, der zweite Ro 
mulus. Oder auch jo: der Lar Familiaris ift der Schupgeift bes 
Hauſes, der über dem Gedeihen der Familie wacht: der Lar der 
Königsburg alfo der Schußgeift der römischen Königsherrſchaft; und 
wie den Laren nach römifcher Religionsvorftelung ganz vorzüglid 
bie Sorge für die. Fortpflanzung des Geſchlechts oblag, jo dem Lar 
‚der Regia die Sorge für die Yortpflanzung des Königsgeſchlechts 
und die Erhaltung der Königsherrſchaft. Der Schuggeift des römi⸗ 
ſchen Königthums alfo ift ed, der, für die Erhaltung deſſelben bes 
forgt, den Gründer der römiſchen Berfaffung erzeugt hat 2). 
Servius Tullius ſoll die Compitalien geftiftet haben 3), und 
zwar eben als Larenjohn %. Da vie Eompitalien den Laren ver 
Kreuzwege galten, jo lag diefe Kombination allerdings nahe. Es 
laffen fi aber auch nod andere Gründe denfen, aus welchen dem 
Servius Tullius die Stiftung der Compitalien zugefchrieben worden 
if. Den Dienft der compitalifchen Laren hatten nämlih Sclaven 
zu beforgen ®), die über bie Dauer des Feſtes von aller Arbeit frei 
waren 6); überhaupt wurben die Laren vorzugsweife von ven Sclaven 
und Freigelaffenen verehrt ”). Daher könnte aus diefem Grunde bie 
Stiftung der Gompitalien auf das Sclavenfind Servius Tullins 
zurüdgeführt worben feyn. Endlich könnte aud) ver Umſtand, daß 
Servius als Stifter der ſtädtiſchen Regioneneintheilung galt, das 


1) Hertzberg fügt ridtig a. a. O. p. I6: Romulus et Remus stavi gentis; 
horum post mortem genii Lares regiae domestici, urbis publici facti sumt. 

2) Auch Ecipio Africanus, der Retter Roms, war ben Vollsglanben nad 
von einer Echlange, d. h. von einem Genius erzeugt, Liv. XXVI, 19, Geil 
Vo, 1,3. Ebenſo Auguit, Suet, Oct. 94. Djo Cass. 45, 1. Sidon. Apoll 
Carm. II, 121. — Analog it die griehifche Sage von ber Erzeugung bes 
Spartinten Demaratus durch den Hausdämon Aftrabafus, Hdt. VI, 69. 

3) Dionys. IV, 14. p. 219, 35. Plin. H. N. XXXVI, 70. 6. 204. 

4) Plin. a. a. ©.: ob id (als filius laris familiaris) compitalia ludos lari- 
bus primum instituit. 

5) Dionys. IV, 14. p. 219, 41. Cat. R.R. 5, 4 Dio Cass. 55, 8:5 x 
delsla 7 Tois dyogavouoıs ovräoa änergann. 

6) Dionys. IV, 14. p. 220, 1. 

7) Bgl. die von Mommfen Inser. R. N. p. 465 Art. Lares angeführten 
Inſchriften. 
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Motiv jener Combination geweſen ſeyn i), wie denn z. B. Dionyſius 
eben aus Anlaß der ſerviſchen Tribuseintheilung des von dieſem 
König geftifteten Cults der compitaliſchen Laren gedenkt. 

10. Im merfwürdigem Widerſpruch mit der römischen Tradition 
fiehen die aus tusciſchen Quellen gefchöpften Nachrichten, die Kaiſer 
Claudius in einer im Senat gehaltenen Rede über Servius Tullius’ 
Herkunft mittheilt 9. Im Begriff, auseinanderzufegen, wie oft 
ſchon Fremde vie höchften ‚Ehren in Rom erlangt, fommt Claudius 
anf Servius Tullius zu fprehen, von dem er fagt 9): „Servins 
Tullius war, wenn wir unfern einheimiſchen Gefchichtfchreibern folgen, 
ein Sohn der gefangenen Ocreſia; folgen wir aber ven Tuskern, fo 
war er ver treuefte Gefährte des Caͤles Vivenna und aller feiner 
Schickſale Genoſſe. Nah mannigfachem Glüdswechfel verbrängt 
räumte er Etrurien mit den Weberreften des Caäliſchen Heers, nahm 
den Berg Eältus in Beſitz, und benannte ihn fo nad) feinem Ans 
führer Eälius 9); er felbft aber wurde mit verändertem Namen — 
denn tusciſch hieß er Maftarna — jo benannt, wie ich gefagt habe 
(naͤmlich Servius Tullius), und erlangte zum größten Nuben des 
Gemeinweſens die roömiſche Königswürde.“ 

Es fragt fich, wie wir dieſe merkwürdige, mit ber römiſchen 
Tradition ſchlechterdings unnereinbare Üeberlieferung zu beurtheilen 


1) Die compite waren nämlich Unterabtheilungen ber fäbtifchen Tribus fo 
wie der fpätern Regionen, Plin. H. N. III, 9. $. 66. 

23) Ueber den Inhalt und Zweck dieſer Rede f. Tac. Ann. XI, 23. Bruch⸗ 
ſtücke verfelben find auf zwei, zu Lyon im Jahr 1528 aufgefundenen und im 
dortigen Stabthaufe aufbewahrten Bronzetafeln auf uns gefommen. Sie find 
oft abgebrudt, 3. B. bei Gruter Thes. p. 502. Haubold Antig. rom. 
monum. leg. p. 190 f. Zell Claud. imp. orat. super civ. Gallis danda, Freib. 
1833, zuletzt und nad einer neuen Collation bei Nipperdey, Ausg. d. Tar. II, 
222%. Im Allg. Niebuhr, einige Anmerkungen zu den Fragmenten ber 
Mede des Kaifer Claudius, in deſſen Kl. Schr. II, 26 ff. 

3) Servius Tullius, si nostros sequimur, captiva natus Ocresia; si Tuscos, 
Caeli quondam Vivennae sodalis fidelissimus omnisque ejus casus comes, post- 
quam varia fortuna exactus cum omnibus reliquis (reliquiis) Caeliani exercitus 
Eiruria excessit, montem Caelium occupavit et a duce suo Caelio ita appelli- 
tatus (appellitavit yerbefiert Niebubr), mutatoque nomine (nam Tusce Ma- 
starna ei nomen erat) ita appellatus est, ut dixi, et regnum summa cum reip. 
utilitate optinuit, 

4) Diefer Ueberſetzung liegt die (au von Nipperbey aufgenommene) 
Emendation Niebuhre (appellitavit) zu ®rund ; die Lesart appellitatus vertheidigt 
Bdttling Geld. d. r. Vf. ©. 232, 

46 * 





748 [16,10] Servius Tullius als Maflarna. 


haben. Zu Gunften ihrer Glaubwürdigkeit Tann geltend gemacht 
werben, daß Etrurien nach allen Spuren eine ältere Litteratur ger 
habt hat, als Rom; daß folglich die tusciſchen Annalen den römi⸗ 
hen nicht nur ebenbürtig gegenüberftehen, ſondern ſelbſt auf höhere 
Glaubwürdigkeit Anfpruch machen können, als dieſe. Hiezu fommt, 
daß Kaifer Claudius, dem wir jene Nachricht verdanken, das etrusfi- 
ſche Alterthum zum Gegenftand feiner befondern Studien gemacht, 
und ein aus zwanzig Büchern beftehenves Werf „tyrrhenifcher "Ger 
ſchichten“ verfaßt hat Y. Und Claudius war, wenn aud ohne 
Urtheil und Kritik, jo doc; Fein ungelehrter Mann; er fann in einer 
rein berichterftattenden Angabe, wie vie vorliegende, ſich unmöglich 
fo ganz vollftändig geirrt haben, zumal va dem faiferlihen Forſcher 
bei ven Verhältniffen, unter denen er fchrieb, alle denkbaren Huͤlfs⸗ 
mittel, namentlih Dollmetfcher, zur Verfügung ftanden. Endlich 
fommt in Betracht, daß die fraglihe Nachricht über Servius Tulliug, 
‚ wenn aud im Ganzen der römischen Trabition fremd und fie aus 
ſchließend, fich doch auf einzelnen Punkten wieder mit ihr berührt. 
Bon einem Caͤles Vibenna, von der Rieverlafjung etrusfifcher Heer 
ſchaaren in Rom wiſſen auch die römifchen Annalen: nur daß fie, 
im Widerſpruch mit den tusciichen Quellen des Claudius, den Cäles 
Vibenna felbft, nicht blos feinen Gefährten Mafterna, nad Rom 
fommen und auf dem nad ihm benannten Eälius ſich anfiebeln 
lafjen: indem fie freili unter ſich wieder darin bifferiren, daß bie 
Einen diefe Einwanderung in bie Zeit des Romulus, die Andern In 
die Regierung des Tarquinius Priscus verlegen 9. Ja in einer 
bisher überjehenen Stelle des Juſtin, die nad) deſſen ausdruͤcklicher 
Bemerkung wörtlih aus Trogus Pompejus entlehnt ift 9), wirb 
Servius Tullius geradezu als geborener Tusfer bezeichnet 9). 
Anders ftellt fi die Sache, wenn wir die fraglihe Tradition 
auf ihre innere Wahrfcheinlichfeit anfehen. Nichts verräth an Ser 
vins Tullius etrusciihe Herkunft. Die von ihm gegebene Verfaffung 
iſt dem Geifte etruskiſcher Adels- und Prieſterherrſchaft fchroff ent 
gegengejegt. Keine der Einrichtungen, die ihm zugefchrieben werben, 


1) Suet. Claud. 42: denique et graecas scripsit historias, Tupgrrziivr Vi- 
ginti, Kagymdorıaxur octo. 

2) ©. o. ©, 507. Anm. 5 und 6. 

3) Dgl. Justin. XXXVID, 3, 11. 

4) Justin. XXXVIII, 6, 7: servus vernaque Tuscorum. 
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weist auf Etrurien hin Y. Seine politifhen Einrichtungen und 
Reformen gelten ver Plebs, die größtentheild aus Latinern beſtand. 
Auch feine auswärtige Politik iſt Latium zugewandt und befreundet. 
Unter ihm ift Rom in ein eingenöffifches Verhältniß zum latinifchen 
Staatenbunde getreten. Kurz, ber Geift und Tenvenzcharafter feiner 
Regierung läßt in ihm, wie in den Targuiniern, nicht den Etrusfer, 
Sondern den Latiner vermuthen. 

Diefe Einwendungen zu entfräften, kann die Möglichkeit gelten 
gemacht werden, Servius Tullius und die mit ihm eingewanderten 
Schaaren feyen Feine Etrusfer (Rafenna’s), ſondern Tyrrhener ges 
wejen 2). Berbinvet man hiemit die Annahme Niebuhr’s, die 
Etrusfer jeyen erft Im dritten Jahrhundert Roms nad) Campanien, 
und nit lange vorher, mithin viel fpäter, ald man gewöhnlich 
annimmt, an den Tiber vorgebrungen 9), fo wäre jogar ein Motiv 
für jene tyrrheniſchen Auswanderungen aus Etrurien gefunben: bie 
Freifhaaren des Güled Vibenna, die nach wechfeluollem Kampfe 
zulest ihre Heimath Etrurien räumen müffen, und in Rom eine 
Zufluchtsftätte finden over auch erobern, wären alsdann von ben 
vordringenden und im ſuͤdlichen Etrurien fich feftfegenden Etruskern 
vertriebene Tyrrhener. Allein das Vordringen der Etrusfer nad 
Gampanien fällt anderen ‘Zeugniffen zufolge in eine viel frühere 
Zeit 9); und daß fie erft zu Tarquinius Priscus Zeit fih am rechten 
Tiberufer niebergelafien und erobernd ausgebreitet haben jollten, 
daß Sübetrurien bis dahin noch tyrrheniſch gewefen jeyn fol, er: 

1) Auch die Tempel nicht, die er geftiftet Haben foll: denn die Fors Kortuna, 
der ex mehrere Heiligtümer errichtet (ſ. o. S. 712. Anm. 2), ift nicht noth⸗ 
wendig die tusciſche Nortia. Der Cult der Fortuna war alteinheimifch bei den 
Zatinern (wir finden ihn auch in Antium, Hor. Carm. I, 35, 1. Suet. Calig. 57. 
Tac. Ann. II, 71. Macr. I, 23, 13. p. 335; in Pränejte, Cic. de Div. II, 41), 
wie bei ten Sabinern (Varr. L. L. V, 74): und in Rom gab es ſeit alter Zeit 
multar delubra ejus deae, Tac. Ann. III, 71. Plut. de fort. Rom. 5. — Außer 
dem aventinifchen Dianentempel (ſ. o. S. 707) foll Servius noch den Tempel 
der Mater Matuta auf dem Forum Boarium (Liv. V, 19. Ov. Fast. VI, 479) 
und einen Tempel der Luna (Tac. Ann, XV, 41; ſ. jedoch Becker Hpb. I, 456) 
geftiftet haben. 

2) Vgl. Huſchke Sem. Tull. S. 34. Anm. 11. ©. 48. Anm. 35. Am⸗ 
broſch Studien I, 209: „vie Bevölferung des Gälius, nachmals durch tyrrhe⸗ 
nifche, nicht etruskiſche Elemente verftärkt.“ 

3) Bol. Niebuhr Bortr. über r. G. I, 152 f. R.G. I, 403 f. 

4) ©. Müller Str. I, 166. 172, 
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ſcheint vollends unglanblih. Das aber wäre allerbings möglich, daß 
jene aus Etrurien geflommenen Guerillasbanden, vie fih auf bem 
Caͤlius nievergelaffen haben, und deren Einwanderung mit bem 
Kamen des Cäles Bibenna verfnüpft ift, nicht aus eigentlichen 
Etrusfern over Rafenna’s, fondern aus Angehörigen der Altern, ven 
Etrusfern unterthänigen Bevölkerung Etruriens befanden haben. 
Ihre Auswanderung aus Etrurien war vielleiht das Ende eines 
verunglüdten Aufſtandsverſuchs 1). Doc Fönnten aud) gegen diefe 
Annahme die etrusfifchen Namensformen Vibenna, Maftarna, geltend 
gemadyt werben. 

Eine Entſcheidung der vorliegenden Streitfrage ift unter biefen 
Umftänven fehr fchwierig; eine begründete und auf Beweife geftüßte 
geradezu unmöglich, da ſich Bier zwei Zeugniſſe gegenüberftehen, bie 
der Gefchichtsforfcher nicht näher prüfen, alfo auch nicht gegen ein 
ander abwägen kann. Soll jedoch der Verfaſſer des vorliegenden 
Geſchichtswerks feine individeuelle Uberzeugung ausſprechen, jo bes 
kennt er, daß er den roͤmiſchen Servius Tullius nicht für Eine 
Perſon mit dem Maſtarna der tusciſchen Annalen hält ). Tusciſche 
Annalen — ob gerade die älteſten und glaubwürdigſten, ſteht da⸗ 
hin — mögen allerdings erzählt haben, daß ein Maſtarna den Reſt 
der Gälianer nah Rom geführt hat und dort König geworben if; 
ob fie aber dieſes Ereigniß in ausprüdliche Beziehung zur römifchen 
Geſchichte und Chronologie gejegt, die Ipentität dieſes Maftarna 
mit dem römifchen Servins Tullius ausdrücklich behauptet Haben, 
darf bezweifelt werben. Vielleicht ift ed nur Claudius, der vielen 
Schluß gezogen, ver, indem er die Einwanderung ber Cälianer nad 
dem Vorgang anderer Antiquare in die Regierung ded Tarquinins 
Priscus verlegte, folgerichtig in dem zur Königswürde gelangten 
Maftarna den römifchen Servius Tullius gejehen hat. Allein die 
Einwanderung des Eäles Vibenna hatte in der Sage urfprünglid 


1) ©. 0. S. 270 f. 

2) Niebuhr hat in biefer Frage lange geſchwankt. Anfangs hat er ber 
Nachricht des Kaiſer Claudius vollen Glauben beigemeffen, vgl. feinen Grcurs 
in der erften Ausg. der R.G. U, 529 ff. Noch in den Vorträgen des Jahre 1826 
hat er der etruscijchen Tradition den Vorzug vor der rbmifchen gegeben, f. Vortr. 
über r.©.I, 158. Zulest bagegen, in den Vorträgen vom Jahr 1828 (f. Bortr. 
über r. ©. I, 192 ff.), fo wie in der aus bemfelben Jahre flammenden legten 
Ausg. feiner R. G. hat er fich gegen die Nachricht des Claudius und für bie la⸗ 
tiniſche Herkunft des Servius Tullius erflärt, 
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feinen beftimmten chronologiſchen Ort: fie wird von der Mehrzahl 
der Hiftorifer und Antiquare in die Regierungszeit des Romulus, 
und wohl nur deßhalb von Andern in bie Epoche des Tarquiniug 
Priscus verlegt, weil man auf dieſen ald einen geborenen Etrusfer 
alles Etruskiſche beziehen zu müfjen glaubte. Die etruskiſchen An- 
nalen könnten aber darum doch Recht haben: es könnte einmal ein 
tuscifcher Hreifchaarenführer oder Condottiere vorübergehend König 
in Rom geworben ſeyn: nur ift er nicht Eine Perfon mit Servius 
Tullius, ſondern jened Ereigniß müßte im angenommenen alle 
früher ftattgefunvden haben, aber von der römiſchen Tradition vers 
geflen worben jeyn. Höchſtens Fönnte man eine verbunfelte Spur 
davon in der Sage von Tarquinius Priseus finden: denn auch dieſer 
ift ein ans Etrurien verbrängter Lucumo, der in Rom König wird. 

11. Ueber die Art, wie Servius Tullius auf ven Thron gelangt 
ift, enthalten die Gefchichtfchreiber nicht ganz übereinftimmende An- 
gaben. Alle zwar ftimmen darin überein, daß fie ihn anfangs nur 
als Stellvertreter des angeblich bloß verwundeten Tarquinius die 
Regierungs » Gejchäfte bejorgen laffen: aber von hier aus gehen ihre 
-Berichte auseinander. Nach Ciceros Darftellung tritt Servius Tuls 
ins mit Umgehung des Senats, ber nad) geltendem Herfommen 
ven Wahlvorjchlag zu machen hatte, und in deſſen Gewalt es alsdann 
geftanven hätte, feinen Namen nicht in Vorſchlag und zur Abftims 
mung zu bringen, unmittelbar vor dem Populus ald Bewerber auf, 
wird von biefem gewählt, und durch Ertheilung des Imperiums von 
den Curien beftätigt 1). Hiernach wäre Servius Tulkus auf eine 
unregelmäßige, vom Herkommen abweichende Art auf den Thron 
gelangt: denn nad, geltendem Staatsreht mußte nothwendig ein 
Interregnum eintreten; die Wahlcomitien namentlich fonnten in ges 
jeglicher Weife gar nicht zu Stande fommen, ohne von einem Interrer 
berufen zu jeyn, und die Wahl jelbft wurde erſt dadurch ſtaats⸗ 
rechtlich gültig, daß der creivende Interrer durch feine Renunciation 
den Gewaͤhlten in ven Befit der oberiten Staatsgewalt ſetzte. Noch 
viel unregelmäßiger gebt es bei Livius zu. Nach dieſem Geſchicht⸗ 
fchreiber findet gar feine Wahl ftatt, ſondern Servius Tullius nimmt 


1) Cic. Rep. II, 21, 38: quom Tarquinius — interisset, Serviusque fegnare 
coepisset non jussu, sed voluntate alque concessu civium, — non commisit 
se patribus, sed, Tarquinio sepulto, populum de se ipse consuluit, jussusque 
regnare legem de imperio suo curiatam tulit. 
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nur thatfäglih von der Herrfchaft Befit '): fo daß ber jüngere 
Tarquinius ihm nachmals vorwerfen kann, er habe ſich ohne voraus⸗ 
gegangenes Interregnum, ohne Anftellung von Wahlcomitien, ohne 
Adftimmung des Volks, ohne Beftätigung der Patres des Throns 
bemaͤchtigt 9. Erſt viel fpäter, nachdem er feine Verfafjung längfk 
eingeführt hat, tritt er — nad) Livius Erzählung — mit der Brage 
vor bie Bürgerfchaft, ob es ihr Wille fey, daß er ald König herrſche: 
und das Bolf bejaht dieſe Frage mit großer Webereinftimmung >). 
Nach Dionyfins *) regiert er anfänglich, ohne gefehlih zum König 
ernannt zu ſeyn, in der Eigenfchaft eines Vormunds der tarquinis 
quiniſchen Söhne, und als die Patricier. hiegegen als gegen eine 
Eigenmächtigfeit ſich auflehnen, ihn zur Nieverlegung der Regierung 
zwingen und einen Interrer aufftellen wollen, weiß Servlus Tullius 
die Plebs durch das Verſprechen einer auf Rechtsgleichheit gebauten 
Verfaſſung und Gefeggebung, fowie durch die Zufage von Steuer 
exleihterungen und Aderaffignationen für fi zu gewinnen, und 
mitteljt ihrer Etimmen, dem Widerftande der Patricier zum Trog, 
feine Erwählung zum Könige bei ven Curien durchzuſetzen. Er regiert 
fofort kraft diefer Vollswahl, unbefümmert um die Weigerung der 
Väter,”fie zu beftätigen 9. Diefer Darftellung des Dionyfins liegt 
die ſchon früher wiverlegte irrige Vorausſezung zu Grund, ale ob 
auch die Plebs in den Curien begriffen, in ven Guriatcomitien 
ſtimmberechtigt geweſen wäre, und als ob fie überhaupt vor der 
ſerviſchen Verfaffung das jus suffragü- beſeſſen hätte. Aehnlich, wie 
Dionyfius, ftellt Dio Eaffius 6) den Hergang dar. Auch nad ihm 
regiert Servius anfangs unter dem Namen eines Vormunds ber 


ervius, quanquam jam usu haud dubium regnum posse- 
— primus injussu populi, voluntae patram reguavit. 


a) wionys. ır, 0. p.213, 27 ff. Vgl. c. 31. p. 235, 31 ff. c. 40. p.242, 
31 fi. — wo ausbrüdlich Hervorgehoben wird, er fey ber erue römifche König 
gewefen, der auf illegitime Weife, nämlich ohne Interregnum, auf den Thron 
gefommen jey. 

5) Tie patres, welche die Beftätigung verweigern, find natürlich die Patrkier 
oder die Gurien. Tionpfius bezicht die auctoritas patrum au) hier, wie fon, 
irrihuͤmlich auf don Senat, IV, 12. p. 218, 24: zuleew ri Balz vevoec, 5 ode 
niwoer inıxugioa: ra Th dnworui nie, 

6) Bsl. Zoner. VII, 9. p. 327, d, 
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tarquiniſchen Söhne, und als die Patricier ſchwierig werben und 
ihm vorwerfen, er fey von Niemand gewählt, weiß er die Plebs 
fo für ſich zu bearbeiten, daß fie ihm durch Abftimmung die Königes 
würde förmlidy überträgt. In welcher Borm dieſe Abftimmung der 
Plebs vor ſich gegangen ſeyn fol, wird nit ausbrüdlic gejagt. 

Allen diefen Darftellungen, fo fehr fie im Einzelnen von eins 
ander abweichen, liegt einmüthig die Vorausfegung zu Grund, Ser 
vius Tullins fey auf iNegitime, dem geltenden Staatsrecht wider⸗ 
ſprechende Weife anf den Thron gelangt. Diefe Vorausfepung iſt 
gewiß vollfommen begründet: vielleicht in höherem Grade, als vie 
fpätere Ueberlieferung ſelbſt gewußt hat. Laßt fi) andy nicht mehr 
ergründen, nad) welchen Vorgängen und unter welchen Verhältnifien 
Servius Tullius den Thron beftiegen hat: fo viel ift gewiß, daß 
dieſes Ereigniß nicht fo ruhig und friedlich vor ſich gegangen ift, 
als die Tradition glauben macht. Daß hier Mittelgliever fehlen, if 
Mar, und die Vermuthung vieleicht nicht zu fe, daß bie Erhebung 
des Servius Tullins auf den Thron das Werk einer Revolution 
geweſen ift, wie denn feine Herrſchaft auch wieder dur) eine Re— 
volntion geftürzt wird, Servius war nach allen Anzeichen Plebejer; 
mit ihm ift ein König aus der Gemeinde auf den Thron gelangt: 
und biefe Neuerung war ohne eine außerorbentliche Verkettung der 
Umftände, ohne eine Ummwälzung unmöglich ). 

Die gemeine- Tradition, nad) welcher Servius Tullius vorzügs 
lic) dadurch auf den Thron gelangt, daß er Schwiegerfohn des Königs 
iſt, und von der Mugen Tanaquil berathen ı 
auch noch in anderer Beziehung mit Schwie 
die Eöhne des Tarquinius, der jüngere T 
mit Töchtern des Servius Tullius vermählt ı 
jenem Falle, wenn naͤmlich Servius Tulliut 
Tarquinius Priscus verehliht war, Nichte 
Grauen gehabt: während doch die Verehelid 


deutet auch die Notiz bei Paul. Diac. p. 221: Patricius vicus Romae dictus eo, 
quod ibi patricii habitaverunt, jubente Servio Tullio, ut, si quid molirentar 
adversus ipsum, ex locis superioribus opprimerentur. Der Virus Patricius lag 
unter dem @equilin (Fest. p. 351 Septimontio), auf dem Servius felbft feine 
Wohnung Hatte {f. o. ©. 708, Anm. 2). — Jene Notiz, fo wie fie vorliegt, 
läßt freilich vielen Kragen und Bedenken Raum (Beder verwirft fie ganz, Zur 
rom. Topogr. ©. 76): aber hieran kann auch die Kürze des Auszuge Schuld feyn, 
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feiner Nichte nach römischen Begriffen als Inceft galt, und noch in 
ver Kaiferzeit, als Kaifer Claudius das erfte Beifpiel einer foldyen 
Ehe gab !), großen und allgemeinen Anftoß erregte. Man wird 
alfo vie eine ober die andere Nachricht fallen laffen müflen: und 
zwar ohne Zweifel die erftere: denn die Verehelichung des jüngern 
Tarquinius mit einer Tochter des Servius Tullius hat ungleich mehr 


hiſtoriſchen Charakter. 

12. Gehen wir auf die Regierung des Servius Tullius über, 
fo erfcheint in der Tradition ald Tendenzzweck verfelben bie Hebung, 
abminiftrative Organifation und politiihe Conftitnirung ver Plebs. 
Diefen Zweck hat namentlid die (Tribus⸗ und Centurien⸗) Ber 
fafjung, als veren Urheber Servius Tullius gilt. Sie wirb im 
naͤchſten Buche eigens dargeftellt und erörtert werben. 

Als Urheber ver Genturiens oder Cenjusverfafiung ift Sewins 
Tullius von der Tradition auch zum Stifter des römischen Münz 
wefens, wie des römifhen Mans: und Gewichtſyſtems überhaupt *) 
gemacht worben. Er zuerft ſoll das Erz „gezeichnet“ Haben: vor 
ihm habe man nur rohe8 Erz, das man zuwog, ald Taufchmittel 
gebraucht 8). Allein nad andern Spuren ift das gemünzte, ohne 


1) Tac. Aoun. XII, 5: necdum celebrare solemnia nuptiarum audebant 
(Claudius et Agrippina), nullo exemplo deductae in domum patrui fratris filiae. 
quin et incostum metuebatur. Suet. Claud. 26: talia conjugia, quae ad id 
tempus incesta habebantur. Ebenſo wird über ben Umgang Domitiane mit 
feiner Nichte Julia geurtheilt, Plin. Ep. IV, 11, 6. Paneg. 52, 3. 63,7. 
Juv. Sat. II, 29 ff. — Claudius heirathete eine Bruderstochter, und in Felge 
hievon wurde die Che zwifchen Cheim (patruus) und Bruderstochter gejeglih 
geftattet; die Ehe zwijchen Cheim (avunculus) und Schweftertochter blieb nad 
wie vor unterfagt, Gai. I, 62. Ulp. fr. V, 6. Dio Cass. 68, 2. 

2) Aur. Vict. de vir. ill. 7, 8: Servius Tullius mensuras, pondera, classes 
centuriasque constituit. 

3) Plin. H. N. XXXII, 13, 6. 43: Servius rex primus signavit aes; antea 
rudi usos Romae Timaeus tradit. Derfelbe XVII, 3: Servius rex ovium boum- 
que effigie primus aes signavit. Cassiod, Var. VII, 32, Bgl. noch Varr. ap. 
Charis. 1. p. 81 (Varr. fr. ed. Bip. p. 252). Zu den angef. St.St. des Pliniue 
bemerft Mommſen Abh. d. fähl. Geſellſchaft der Wil. L. 1850. ©. 257: 
„nach der Tradition alfo Hat Servius nit das gemünzte Geld eingeführt, fon 
bern, indem er Kupfer nach Gewicht geben ließ, einen allgemeinen Werthmeſſer 
erfunden; auch das bis dahin rohe und formlofe Metall in Barren gießen gelehrt, 
bie fih bequem waͤgen ließen, und nicht mit Werthzeichen, aber mit Marfen 
verfehen waren, Die gemarften Kupferbarren feheinen das jervifche acs signatum 
zu ſeyn, und tragenauch allerdings am häufigften die Typen des Rinde oder Schweine.“ 
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Wage eirenlirende Geld erſt fpäter, etwa zur Zeit der Decemviral⸗ 
gefeßgebung , in Rom eingeführt worden !); and) nöthigt nichts zur 
Annahme, die von Servius Tullius eingeführte Schagung ſey noth⸗ 
wendig mit einer Regulitung ver Maaſe und Gewichte verbunden 
gewejen: denn die ſerviſchen Cenſusſätze bezogen ſich nicht anf das 
Gapitalvermögen, dad damals nur gering gewefen feyn kann, fon- 
dern auf das Grundeigenthum: fie drückten urjprünglich ein gewißes 
Mass von Grundbeſitz aus. 

Was wir außerdem von gefehgeberifchen und abmintftrativen 
Maasregeln des Servins Tullius überliefert finden, wenn 3. B. von 
ihm erzählt wird, er habe die Rechtspflege verbeßert, durch Leber: 
weifung aller privatrechtlihen Proceße und aller nicht gegen den 
Staat gerichteten Vergehen an ein Eonfilium von Senatoren 2); er 
habe die privatrechtlichen Verhältniße (das Commercium) beiver Stände 
geregelt, und gegen fünfzig Geſetze über Contracte und Delicte ger 
geben 3); er habe die Schuldknechtſchaft abgefchafft 9; habe Plebejer 
in den Senat gewählt 9) u. f. w. — fann nur mit dem größten 
Mißtrauen aufgenommen werden, ba auf jener Epoche ſowie auf ver 
Perfon des Servius Tulius noch ein fo undurchdringliches Dunkel 
liegt, daß an eine glaubhafte Ueberlieferung gefebgeberifchen und 
abminiftrativen Detaild ans jener Zeit nicht zu denken if. Bei 
Livius, der ſich treuer an die ältern Annaliften hält, finden wir 
jene Nachrichten nicht. 

13. Als Servins zweite Hauptthat ericheint in ver Trapition 
die Vollendung und Befeftigung der Stadt. Es hat damit folgende 
Bewandtniß. | 

Die ſucceſſive Vergrößerung der Stadt wird von der Trabition, 
bei allen Abweichungen im Einzelnen, body im Ganzen ziemlich über- 
einftimmend bargeftellt. Die Urrömer haben ven Palatin °) und 





1) S. Mommſen aa. O. S. 257 ff. 

2) Dionys. IV, 25. p. 228, 45 fi. c. 36. p. 239, 32 — wo Servius 
Tullius jagt: zör adıznuarer Ay anavroy Eyevöum dixagıy autos, alla ra Wiwrtıza 
Yuiy (den Senatoren) anedwxe diayırnaxrer, 6 ray Eumgooder sdsis Enolze fa- 
aullor. 

3) Die Stellen |. o. ©. 710. Anm. 6. 

4) ©. o. ©. 710. Anm. 7. 

5) Serv. Aon. I, 426. Zonar. VII, 9. p. 328, a, 

6) ©. o. S. 442. Anm. 1. ©. 448, 
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Gapitolin I inne. Die Sabiner bringen ven Quirinal 2) und ven 
von ihnen eroberten Gapitolin 3) hinzu. Den Bälius, auf dem bie 
Albaner fieveln, zieht Tullus Hoftilius, nad andern Nachrichten 
Ancus Marcius %; den Aventin nad, übereinſtimmender Trabition 
Ancus Marcius zur Stadt 5). Als eigentlihe Stadttheile jedoch hat 
man fich dieſe politifch verbundenen Ortfchaften wohl nicht zu denken; 
auch waren fie, ehe Tarquinius feinen großen Mauerbau begann, 
ſchwerlich von einer gemeinichaftlihen Mauer: oder Befeftigungslinie 
umfchloßen, ſondern jeder Berg bildete für fich ein ſelbſtſtaͤndiges, 
abgefchloßenes Ganze. Diefen befeftigten Charafter ſcheinen die ein 
zelnen Hügel noch lange naher behalten zu haben: ver Bapitolin 
3. DB. mußte förmlich erflürmt werben, ˖als Appius Hervonius fih 
feiner durch Ueberfall bemächtigt hatte; vom Cälius wurden bie bort 
angefievelten Tusker wegverpflanzt, weil man Bebenfen trug, fie im 
Beige des wohlbefeftigten Bergs zu laſſen ©); auf den feſten Aventin 
zogen fi) die Plebejer bei ver zweiten Seceffion zurüd; aud bie 
Belia muß ehmals etwas Feftungsartiges gehabt haben, mie man 
aus den Bejorgnißen fieht, die das Haus des Balerius hervorrief. 
In demfelben Sinne ift bei Dionyfius öfters von den „feften Pläpen“ 
ber Stabt die Rebe 7). 

Die urfprüngliche Abgeſchloßenheit der einzelnen Hügel over 
Ortſchaften war eine Folge ihrer lodern politiſchen Verbindung. Die 
Ortſchaft auf dem Eälius 3. B. Tcheint anfangs ganz im Verhältnige 
eines Municipiums zu dem föderitten Doppelftaate der Römer-Sabiner 
geftanden zu haben 8). Erft als vie Idee der ftaatlihen Einheit 


1) ©. 0. ©. 482. Anm. 6. ©. 484. Anm. 4. 
2) ©. o. ©. 480f. ©. 4%, Anm. 10. 

3) ©. o. ©. 485. Anm. 5. ©. 480. Anm. 11. 
4) ©. o. ©. 574. Anm. 2. 

5) ©. vo. ©. 600. Anm. 2. 


6) Varr. L. L. V, 46: quod nimis munita loca tenerent. 

7) 3.8. V, 53. p. 319, 42 — wo bei einer Selavenverſchworung verab⸗ 
redet wird, die Anführer des Unternehmens follten ras äxeas xal Tas deuyuras 
Tonas Ti: nolsus xoeralaßeodaı. Ferner VI, 47: p. 376, 41. X, 9. p. 635, 16. 
c. 15. p. 641, 3. XII, 6 (Mai Nov. Coll. II. p. 468). 

8) ©. 0. ©. 594. Die von Targuinius Priscus vorgenommene Bermehrung 
der Beftalinnen von vier auf fechs bedeutet offenbar die fläntifche Ginverleibung 
der Ortſchaft auf dem Gälius, die bis dahin ihren eigenen Stadtheerd und ihre 
eigenen Magiftrate gehabt haben mag. — So beftanden in Attifa vor Theſens 
zwölf Feine Ortſchaften (nodes), von denen jede ihr eigenes Prytaneum und ihre 
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erwachte und Geltung geiwann, in der Epoche ver Tarquinier, wurbe 
an eine vollftändige ftädtifche Einigung, an die Aufhebung ver bis: 
berigen Abgefihloßenheit der einzelnen Nieverlaßungen gedacht und 
Hand angelegt. Die Ziehung der großen Ringmauer oder die Boll 
endung der Stadt hängt daher auch prinzipiell mit den Strebungen 
des tarquinifchen Zeitalterd zuſammen. 

Servins Tullius zog außer den fünf genannten Hügeln auch 
noch den Eöguilin und Viminal in die neue Befeftigungslinie 4), 
und machte hiedurch die Zahl der fieben Hügel voll. Der Esquilin 
war bis dahin, wie ed fiheint, eine Art Vorſtadt geweſen 2): er 
erfcheint fpäter, neben dem Aventin, ald Hauptfiß ver Plebejer 3). 
Uebrigend äußert fi die Tradition mit einiger Unficherheit darüber, 
ob Tarquinius Priseus oder Servius Tullius den Bau der Ring- 
mauer aufgeführt hat 9); auch ven Wal fchreibt fie ſchwankend bald 





eigene Chrigfeit hatte; ein gemeinfames Prytaneum gab es nicht. Thefeus aber, 
als er zur Megierung fam, xaralica; ray allwr nölswy ra Te Aalsurigu xal Ta 
deyas, }; rijj vyüy nor doav, Fv Aaleurngiov anodelfas zul nouraveiov, Euvuxıoe 
naorras, Thucyd. II, 15. Plut. Thes. 24, Strab. IX, 1, 20. p. 397. 

1) Dionys. IV, 13. p. 218, 37: xy made noogeInxe (Servius Tullius) Ivo 
Aöpas, zov re Obiuwalıov xalsuevov xur Tov Toxulivov. Ebenſo Strab. V, 3, 7. 
p. 234. Auch Liv. I, 44: addit duos colles, Quirinalem Viminalemque ; inde 
deinceps auget Esquilias, ibique ipse, ut loco dignites fieret, habitat und Aur. 
Vict. de vir. ill. 7, 6: collem Quirinalem et Viminalem et Esquilias urbi ad- 
didt — wo nur die Erwähnung des Duirinal auffallend iſt, der nach andern 
Nachrichten (3. B. Dionys. II, 50. p. 113, 38. c. 62. p. 123, 41) viel früher 
zur Stadt gezogen worben ift. 

2) Daß Exgquiliae (die ift die ältere und verbürgtere Schreibung des Namens, 
und fon aus diefem Grunde ift die Ableitung von aesculus zu verwerfen) mit 
ex - colere zufammenhängt, iſt unzweifelhaft. Excolere im Sinn von „ausroden“ 
genommen, wäre Exquiliae fo viel ale „Robung”, „Reute”: jo Schwend 
Röm, Myth. S. 490 und ſchon Varr. L. L. V, 49: Exquiliae — ab eo, quod 
excultae sunt a rege Tullio. Aber beſſer noch Huſchke Serv. Tull. ©. 60: 
„wenn fpäter civis inquilinus einen Bürger bezeichnete, der aus einem Municipium 
nad Rom gezogen war, fo mußte exquilinus der Bürger heißen, der außerhalb 
Roms mit einem niedern Bürgerrecht wohnte, und Exquiliae war der Inbegriff 
der Wohnungen folder Pfahl: oder Ausbürger”. Bielleiht bedeutet Exquiliae 
urfprünglih nur „Borftabt“ überhaupt: der Bezirk, der fo hieß, war nämlich 
Borftabt zu der antiqua urbs, die auf den Garinen lag (Varr. L. L. V, 48). 

3) Liv. II, 28: tum vero plebes coetus nocturnos, pars Esquiliis, pars in 
Aventino facere. 

4) Den Tarquinius betreffend ſ. o. S. 674. Anm. 5. Livius theilt ben 
Bau der Ringmauer dem Servius Tullius zu (1, 44: aggere et fossis et muro 
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dem Servins, bald dem jüngern Targuinius zu '). 

Der Gang, den die ferwifhe Mauer genommen hat, läßt fi 
heutige Tags nicht mehr genauer nachweifen; war fie doch fchon 
zu Dionyfius Zeit nad allen Seiten bin fo überbaut, vaß man fie 
nur noch in vereinzelten Reften erkennen und verfolgen fonnte ?). 
Daher find e8 nur Muthmaßungen, bie fih über ihren Lauf anf- 
fielen lagen, wobei uns theild vie Beichaffenheit des Terrains, 
theild die zerfireuten Rachrichten der Alten über die Lage der Thore 
einigen Anhalt geben. Die Beichaffenheit des Terrains: fofern wir 
nämlich nad der Ratur der Sache vorausjegen müßen, daß fich vie 
Befeftigungslinie an die Bergwände angefchloßen, und biefe natür⸗ 
lichen Schugwehren, die eine regelrechte Mauer an vielen Stellen 
überflüffig machten, benügt hat ®). Hiernach war ihr Gang wahr 


circumdat urbem; ita pomoerium profert); confequent, fofern er dem Targuinins 
Priscus nur die Vorbereitungen dazu zugefchrieben Hatte. Aehnlich Dionyſins 
II, 67. p. 200, 18 von TZarquinius Priscus: ra reiyn Tix noleug mewros 3do- 
zluaoe Aldo auakıalos xaraozsvaleır, und IV, 14. p. 219, 17 von Sewins 
Tullins: Tas Aura Aopes Evi relyeı negulaßer. Dagegen beißt es bei Aur. Vic, 
de vir. ill. 6, 8 von Tarquinius Priecus: murum lapideum urbi circamdedi, 
und 7, 6 von Servius Tullius nur: aggerem fossasque fecit. Ebenſo Hieron. 
Chron. p. 335. 338, 

1) Dem Servius Tullius — Liv. I, 44. Aur. Vict. de vir ill. 7, 6. Dem 
jüngern Tarquinius — Plin. H. N. II, 9. $. 67: clauditur ab oriente aggere 
Tarquini Superbi. gl. Dionys. IV, 54. p. 253, 37 — mo vom jüngern Tar- 
quinius erzählt wird, er habe die Stadt gegen Gabii hin ſtärker befeſtigt, ven 
Graben tiefer, die Stadtmauer höher gemacht. Strab. V, 3, 7. p. 234 und Cic. 
Rep. II, 6, 11 wird fein Urheber des Walls mit Namen genannt. 

2) Dionys. IV, 13, p. 219, 9. 2gl. Liv. 1, 44: ut neque interiore parte 
aedificia moenibus continuarentur, quae nunc vulgo etiam conjungunt, 

3) Dafjelbe wird von den Alten ausdrüdlich bezeugt, Cic. Bep. II, 6, 11: 
is est tractus ductusque muri, quom Romuli, tum etiam reliquorum regum 
sapientia definitus ex omni parte arduis praeruptisgue montibus, ut unus adiias, 
qui esset inter Esquilinum Quirinalemque montem, mazumo aggere objocie 
fossa cingeretur vastissuma; atque ut ita munita arx (bie capitolinijche Bura) 
circumjectu arduo et quasi circumciso saxo niteretur. Dionys. IX, 68. p. 634, 
15. Plin. H. N. Ill, 9. 6. 67: cetero munita erat (urbs) praecelsis mwuris aut 
abruptis montibus. Bol. biezu Blatner und Urli, Beihreibung Roms 
1845. ©. 2, Doch reichte die Abfchroffung der Bergwände nicht durchaus Kir, 
wie die Gefährdung des Gapitols zur Zeit der gallifhen Belagerung beweist. 
Daher war mehrmals Nahhülfe nöthig, z. B. nach dem Abzug ber Gallier 
Liv. VI, 4: eodem anno (366 d. St.) Capitolium saxo quadrato substractum est, 
opus vel in hac magnificentia urbis conspiciendum,, vgl. Plin. H. N. XxXXVi, 
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fheinlich folgender. An die nördliche Seitenwand des Quirinal ſich 
anlehnend lief fie von da zur nörblihen Kante des Capitolin hin⸗ 
über; von bier ben norbweftlihen Rüden des Berges entlang an 
den Fluß. Wo das Forum Boarium an den Tiber ftößt, war feine 
Mauer: der Strom diente als Schuswehr Y. Eine Strede weiter 
unten, unweit der nörblichen Kante des Aventin, begann die Mauer 
wieder, und lief, den Aventin, die Höhe von ©. Saba und Balbina, 
den Gälius umfchließend den Rüden des Esquilin hinan. Hier war 
die ſchwaͤchſte und angreifbarfte Seite der Stabt. Die drei öftlichen 
Hügel oder Bergzungen, der Esquilin, Viminal und Quirinal vers 
einigen ſich auf biefer Seite, um in eine offene Ebene auszulaufen. 
Serius hielt es daher für nöthig, dieſer Etrede eine verftärfte 
BDefefligung zu geben, flatt einer einfachen Quadermauer einen Wal 
nebft Graben aufzuführen. Der Graben war über hundert Fuß 
breit, dreißig Buß tief; der Wal, hoc aufgeworfen und fünfzig 
Fuß breit, war nach außen, gegen den Graben zu, mit einer Futter: 
mauer von Werfftüden bekleidet und mit Thürmen verjehen 9. Die 
Länge des Walls, ver fi) von der Porta Esquilina bis zur Porta 
Collina erfiredte, wird von Strabo auf ſechs I), von Dionyfius auf 
fieben Stadien 9) angegeben — eine Ausbehnung, die dieſes groß- 
artige Werf auch noch für die römische Kaiferzeit zu einem Gegen- 
fand der Bewunderung gemacht hat 9. Seinen Lauf erfennt man 
noch jest an einer merflichen Erhöhung des Erdbodens, bie befon- 
ders in der Vila Regroni in vie Augen fällt; die Fundamente 
mögen zum Theil noch unverfehrt vorhanden feyn ©). 

Der Umfang der ſerviſchen Mauern wird von Keinem der alten 
Sähriftfteller genauer angegeben; Dionyfius ftelt ihn mehrmals dem 


24. ©. 104: substructiones insanae Capitol. Dann im Jahr 376 d. St, 
Liv. VI, 32: tributo novo foenus contrahebatur in murum a censoribus locatum 
saxo quadrato fackındum. Meparaturen der Mauern und Thürme werben mehrs 
mals erwähnt, 3. B. Liv. VII, 20. XXV, 7. 

1) Dionys. IX, 68. p. 624, 17.. 

2) Dionys. IX, 68. p. 624, 24 fi. Strab. V, 3, 7. p. 234. 

3) Strab. V, 3, 7. p. 234. 

4) Dionys. IX, 68. p. 624, 32. 

5) Plin. H. N. II, 9. 6. 67: aggere Tarquisi Saperbi, inter prima opere 
mirsbili. XXXVI, 24. 6. 104: tum senes aggeris vastum spatium — mirabantur, 

6) Bunfen in der Beichreibung Rome I, 641. Platner und Urlichs, 
Seſchreibung Roms ©. 4. 
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von Athen glei Y. Den Umfang von Athen aber — benjenigen 
bes Afty, ohne die langen Mauern und die Hafenſtadt — gibt 
Thucydides auf 43 Stadien (etwas über eine geographiiche Meile) 
an 2). Bei dem damaligen Rom ſtand dieſer höchſt beträchtliche 
Umfang natürlih in feinem Verhältniß zur Einwohnerzahl, denn 
noch zur Zeit des zweiten punifchen Kriegs reichte das Areal ber 
fervifchen Stadt für die inzwifchen außerordentlich gefliegene Bes 
völferung hin. Allein die Mauer: und Befeftigungslinie mußte 
ſchon damals fo weitläufig gezogen werden, wenn fie, was doch ihr 
Zweck war, alle vie zerftreuten Anfievelungen der römifhen Hügel 
einfchließen ſollte Y. Sie gewährte durch die Einjchließung fo weit- 
läufiger, zum Theil unbewohnter Räume zugleich den Bortheil, daß 
fie dem Landmann und feinen Heerden eine fihere Zuflucht im Kriege 
darbot %. Immerhin aber erfcheint der großartige Bau als der 
Gedanke eines vorfchauenden Geifted, der auf das Wachsthum der 
Stadt zählte, und der Größe ihrer Gefhide vertraute. Die Aus: 
. führung eines fo Eoftfpieligen Unternehmens beweist zugleih, daß 
Rom zu jener Zeit die Hauptftabt eines großen und blühenven 
Reiches geweſen ſeyn muß. Die blühendften etrurifchen Stäbdte, 
beren Mauertrümmer wir fennen 5), hatten einen Heineren Umfang, 
als das fervifhe Rom: Veji allein ausgenommen, deſſen Flächens 
inhalt Dionyfius ebenfalls demjenigen von Athen gleichſetzt ©). 
| 14. Sn der auswärtigen Politif des Servius Tullius bilpet 
vorzüglich fein Verhältniß zu Latium einen lichten Punkt. Er weiß 
— fo erzählt die Sage — die latinifchen Eveln, mit denen er Gaſt⸗ 
freundschaft Enüpft, durch vielfältiges Zureden zur gemeinfamen 
Erbauung des aventiniſchen Dianentempels zu bewegen, worin eine 
ſtillſchweigende Anerfennung der römiſchen Vorſtandſchaft lag. Diefes 
Verfahren des Servius Tulius will fih nun freilidy nicht recht 

2) Thucyd. H, 13. Bgl. Leake Topogr. Athene, überf. von Baiter und 
Sauppe ©. 313. 

3) Nur der Aventin feheint damals noch nicht bewohnt gewejen zu feyn: 
er fonnte aber, ein hoher, fchroffer, ſchwer anzugreifender und leicht zu behaup⸗ 
tender Hügel, nicht außerhalb der Befeſtigung gelaſſen werben. 

4) Bgl. 3.2. Liv. UI, 6: terrore populationis pecora agrestesque in urbem 
accepti. 

5) Bol. DO. Müller Etr. L 251 f. 

6) Dionys. I, 54. p. 116, 49. 
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reimen, wenn ed wahr ift, daß ſchon Tarquinius Priscus ganz 
Latium unterworfen hatte Y: die von ihm eingefchlagene Politik 
erfcheint aber vollfommen erflärlih, wenn die Darftellungen ber 
Geſchichtſchreiber, nad denen fhon Tullus Hoftilius auf die Ober: 
berrlichfeit in Latium Anſpruch maht, und Tarquinius Priscus 
diefen Anſpruch mit Waffengewalt durdfegt, anachroniſtiſche Er: 
dichtungen find. Das find fie aber ohne allen Zweifel: denn bie 
größeren und beventenderen Stäbte Latiums, Tusculum, Gabii, 
Aricia, Ardea, Tibur, Pränefte waren ficherlich den Römern damals 
noch nicht unterthan, wie in Beziehung auf Gabii und Tusculum 
die Spätere Gefchichte beweist; fondern es beftand, unabhängig von 
Rom, eine latinifche Föderation, die ihre Landsgemeinden beim Hain 
und Quell ver Ferentina hielt. Mit diefem Tatinifchen Staaten» 
bunde nun, dem Rom bis dahin fremd, meift feindlich gegenüber: 
geftanven hatte, ſchloß Servius Tullius (etwa auf ähnlichen Grund» 
lagen, wie fpäter Ep. Eaffius) ein Bündniß, durch welches er zu 
ihm in ein Berhältniß der Eidgenoßenſchaft trat °): denn daß eben 
nur bieß das Ziel feiner VBeftrebungen war, ift aus feinem Ver⸗ 
fahren und Benehmen, wie die Tradition es darftellt, deutlich zu 
erſehen. Eine Anerfennung ver römifchen Hegemonie wenigftens, 
wie die römischen Geſchichtſchreiber irrthümlich vorausfegen ), lag 
in dem auf Bundeskoſten veranftalteten Bau des aventinifchen Dias 
niums nicht 9. Es gab in Latium mehrere foldhe gemeinfame Cult⸗ 
ftätten und Bunbesheiligthümer 9), ohne daß fih an ben betreffen- 


1) Liv. I, 38: omne nomen latinum domuit, Dionys. IH, 54. p. 191, 2. 
15. c. 57. p. 193, 17. c. 65. p. 198, 42. 

3) Cincius (der Antiquar) bei Fest. p. 241 Praetor: Alba diruta usque ad 
P. Decium Murem cos. populos latinos ad caput Ferentinae, quod est sub 
monte albano, consulere solitos, et imperium communi consilio administrare. 

3) Es ftimmt hiemit ganz überein, wenn (Liv. VIII, 4) im Jahr 414 d. St. 
die Dauer des latinifchen Bündniffes auf etwas über 200 Jahre (plus ducentos 
amaos) angegeben wird. Die Abfchließung deſſelben wird damit in bie Regierungs⸗ 
zeit des Servius Tullius (176—219) verlegt. 

4) Liv. L 45: oa erat confessio, caput rerum Romam esse. 

5) Riebuhbr bemerft (Bortr. über r. G. I, 187): „wenn bei den latinifchen 
Ferien auf dem albanifhen Berg das Oberhaupt der Latiner das Opfer bar: 
brachte, und die Roͤmer nur Theil nahmen, fo ift es natürlich, bag, um bie 
Gleichheit beider Völker darzuftellen, auf der andern Seite ein Gegengewicht ges 
gründet wurde, wo Mom den Borftand bildete, und die Latiner nur Gäſte waren.” 

6) So das Dianium im .arieinifhen Hain, Cat. ap. Prisc. p. 629 (IV, 4, 

Gämegler, Röm. Geſch. 1. 2. 47 
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den Ort ein politifcher Vorzug gefnüpft hätte. Nur wenn bie Tag- 
fagungen bed gemeinen Latiums nad) Rom verlegt worben wären, 
hätte man Grund, jene Angabe glaubli zu finden: allein biefe 
wurben nach wie vor im Hain ber Ferentina abgehalten ). Rad 
allen Anzeichen war es erft der jüngere Tarquinius, ver die Hege⸗ 
monie über die Latiner an Rom gebracht hat. 

13. Das Servinus Tullius vom jüngern Tarquinius mu Bei 
hülfe der Patricler vom Thron geftürzt worben iſt, und in biefer 
Umwälzung fein Leben verloren hat, fann als hiftorifch gelten. Aber 
alles Weitere, alles Detail, womit biefe Tihronrevolution erzählt 
wird, muß als durchaus unverbürgt babingeftellt bleiben. Au die 
Greuel der Tullia mögen eher der dichtenden Volksſage, als ber 
Geſchichte angehören ?). 

Die Regierung des Servius Tullius hat nad ber geltenden 
Ueberlieferung fehr lange, nämlich vier und vierzig Jahre gedauert. 
Dieß ift jedoch unmöglih, wenn ber zweite Tarquinius, wie doch 
die alte Weberlieferung mit großer Einftimmigfeit und Gonfequenz 
berichtet 3), ein Sohn des Tarquinius Priscus gewejen if. In 


21 Krehl): lucum Dianium in nemore Aricino Egerius Laebius Tusculanus 
dedicavit dictator latinus. hi populi communiter, Tusculanus, Aricinus, Lanuu- 
vinus, Laurens, Coranus, Tiburtis, Pometinus, Ardeatis, Rutulus. Eo das 
Dianium auf dem Hügel Gorne, Plin. H. N. XVI, 91: est in suburbane Tuscu- 
lani agri colle, qui Corne appellatur, lucus antiqua religione Dianae sacratus 
a Latio, So die Penatenſtadt Lavinium, |. o. S. 317 f. In Lavinium befand 
fih auch ein xowov rav Aarivwr iegov Agoootrix, Strab. V, 3, 5. p. 232. Bei 
Ardea befand fi ein Aphrodiſion, öns navnyveliseı Aarivor, Strab. a. a. O. 

1) 2gl. Liv. I, 50. Fest. p. 241 Praetor. 

23) Der Vicus Sceleratus wenigftens beweist für die Geſchichtlichkeit der be⸗ 
treffenden Sage nichts, da befannt ift, wie die Römer Greigniße oft willlührlich 
an Ortsnamen angefnüpft haben. Jener Name „bie verfludhte Gaſſe“ CogL 
porta scelerata) fünnte auch einen andern Urfprung haben, und zu dem Namen 
des an ibn anſtoßenden (Varr. L. L. V, 159: prope vicum Cyprium vicus Sce- 
leratus) Vicus Cyprius, der das Gegentheil bebeutete (Varr. a, a. D.: cyprum 
sabine bonum) in Beziehung ftehen. 

3) ©. v0. ©. 49f. Sohn des Tarquinius Priscus heißt der jüngere Tar- 
quinius Cic. Rep. II, 24, 44. vgl. II, 21, 37. Brut. 14, 53. Strab. V, 2, 2. 
p- 220. V,3, 4. p. 231. Gell. XVII, 21, 6. Aur. Vict. de vir. ill. 7, 15. 
Der Annalift Pifo war ber Erſte und vor Dionyflus Ginzige (Lkioer von)’ 
isögrse „ovos Dionys. IV, 7. p. 213, 22), der ihn, rein aus innern Gründen, 
und im Widerſpruch mit der herrſchenden Tradition, zum Enkel des Altern Tar⸗ 
quinius gemacht hat. Ihm folgen Dionyfus (IV, 7. p. 213, 18) und Floras 
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diefem Falle kann Servius Tullius, wofern ſich nicht die größten 
Ungereimtheiten herausftellen ſollen ), nur ſehr furz regiert haben: 
und es ift dieß auch an fi das Wahrfcheinlichere. Damit fol nicht 
gefagt ſeyn, jene Ueberlieferung, die den Tarquinius Superbus als 
Sohn des Tarquinius Priscus darſtellt, ſey vollfommen hiſtoriſch 
und zweifellos: aber fie ift in jevem Falle Alter und relativ glaub» 
bafter, als die erbichtete Chronologie der römischen Könige 2). 


Siebzehntes Bud, 


Die ſerviſche BerfaſſungHy. 


1. Ueber ven urſäͤchlichen Zuſammenhang und die Beweggründe 
der fervifchen Verfaflung läßt fih, wofern man die Grunbthatfachen 
der Ueberlieferung fefthält und pragmatifirenn verfnüpft, vermuthungs⸗ 
weiſe Folgendes ausſagen. 

Die Verfaſſungsreform des Tarquinius Priscus hatte die Miß—⸗ 
ſtaͤnde, durch welche ſie hervorgerufen worden war, nicht beſeitigt. 
Noch immer ſtand neben der abgeſchloßenen, in politiſcher und gottes- 
dienſtlicher Hinficht ausſchließlich berechtigten Bürgerfchaft der Pa⸗ 


(1, 7, 2: regnum avitum). Beider Angaben gedenken Livius (I, 46: L. Tar- 
quinius Prisci Tarquinii regis fillus neposne fuerit, parum liquet; pluribus 
tamen auctoribus filium ediderim), Kaiſer Claudius (Tab. Lugd. I, 16. 17. 
p- 191 ed. Haub.), Plutarch (Popl. 14). 

1) © o. S. 49f. — Diele hronologifchen und ſachlichen Unmoͤglichkeiten 
hat zuerſt Dionyfius herausgeſtellt IV, 6 f. und 30; nah ihm Laurentius 
Balla in der o. ©. 132. Anm. 5 angeführten Abhandlung; dann Bayle im 
Dirt. Art. Tanaquil und Beaufort dissert. sur l’incertit. p. 119 ff. 222 ff, 

2) Es ift auffallend, daß Dionyflus fowohl, als Laurentius Valla und 
Beaufort von der traditionellen Chronologie aus gegen die Sohnfchaft des jüngern 
Tarquinius flreiten, während es doch viel näher lag, umgekehrt von ber letztern 
aus die erflere anzugreifen und die 38 Negierungsjahre des Tarquinius Priscus, 
bie 44 des Servius Tullius in Frage zu ftellen, 

3) Gerlach, die Verf. d. Servo. Tull. in ihrer Entw., Bafel 1837. (auch 
in deſſen Hiftor. Stud. L 1841. S. 343434). Derſelbe, die neueften Unterf. 
über die ferv. Berf., Hifter. Stud. I. 1847. ©. 203-266. Huſchke, die 
Berf. des Gero, Tullius, Heidelb. 1838. 

" 47* 
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teicier oder Altbürger als eine ungeglieberte, politifch tobte Maſſe 
die Plebs. Diefer Zuftand Fonnte nicht auf die Länge fortdauern. 
Schon aus adminiftrativen Gründen mußte eine Bezirkseintheilung 
getroffen werben, bie fih auch auf die plebejiſche Landſchaft erfiredte: 
denn wie hätte ohne eine folde vie Aushebung ver Truppen, ver 
Einzug des Tributums in. Beziehung auf die Plebejer bewerfftelligt 
werben follen? Die gleiche Nothwendigkeit ergab fi vom Geſichts⸗ 
punft der Heerverfaßung aus: es war unerläßlich, daß vie Plebs 
als organifcher Beftanbtheil in das Heer eingereiht wurbe. Vom 
politifchen Gefihtspunft endlich mußte es gefährlich erfcheinen, das 
bisherige Ausfchließungsiyftem fortzufegen, einen jo beträchtlichen, 
an Zahl überlegenen, geiftig und moraliſch keineswegs tiefer ftehen- 
den Theil der Nation ohne allen Antheil an den öffentlichen Ange 
legenheiten zu laßen, ihn dem Gemeinwejen geflißentlich zu entfrems 
ben, ftatt ihn dem ftaatlihen Organismus als lebendiges Glied ein: 
zuverleiben. Da nun bas Letztere unter Beibehaltung ber bisherigen 
Verfaffungsformen unmöglih, eine Aufnahme ver Plebejer in bie 
Tribus und Curien der Patricier unvollziehbar war, jo blieb nit 
übrig, als eine neue, von einem ganz andern Prinzip ausgehende 
politifche Gliederung der Nation vorzunehmen. Dieß waren bie 
Aufgaben einer verftändigen Politif, und Servius Tullius hat fie 
gelöst. Dem erften Bebürfnig kam er durch feine Tribusverfafung, 
dem zweiten und dritten durch feine Elaffeneintheilung entgegen. Er 
glieverte die Gefammtheit der römischen Bürger geographifch in Iris 
bus, militaͤriſch in Claſſen, politifch in Claſſen und Eenturien. 
Vergleiht man die fervifhe Tribus⸗ und Centurienverfaffung 
mit der Tribus und urienverfaffung ver alten Bürgerjchaft, ſo 
fpringt in die Augen, daß beive Verfaſſungen auf einem wmefentlih 
verfchiedenen Prinzip beruhen. Es Tiegt zwifchen ihnen eine uner 
meßliche Kluft, eine große geiftige IUmwälzung mitten inne Das 
Eintheilungsprinzip ber ſerviſchen Tribusverfaffung ift der Raum, 
dasjenige der Glafjeneintheilung das Vermögen: beides rein Außer 
liche, aus rationellen Geſichtspunkten geſchöpfte Eintheilungsgründe. 
Die patriciichen Tribus und Curien dagegen beruhten anf bem 
Prinzip der Stammbürtigfeit: die Qualification, bie fie erheiſchten, 
war feine äußerliche oder fachliche, fondern eine perfönlide: man 
mußte durch bie Geburt dem geweihten Kreife angehören, auf bem 
die Aufpicien ruhten, in welchem allein fie ſich forterbten. Hiemit 
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hängt ein zweiter Unterſchied zufammen, der zwifchen ver fervifchen 
und der altpatricifchen Verfaſſung befteht. Die ſerviſche Tribusein- 
theilung ift in ihrem Prinzip eine rein weltliche oder abminiftrative; 
fie hat feine farrale Bedeutung ). Allerdings hat fie Servins 
Tullins benügt, um aud den öffentlichen Eultus ver Plebs zu or⸗ 
ganiftren: er hat bie Unterabtheilungen ver ländlichen und ftähtis 
chen Tribus, die Pagi und Vici, zugleich zu Kicchipielen gemacht, 
indem er die zu einem Virus ober Pagus gehörenden Plebejer durch 
ein gemeinfchaftliches Heiligthum auch Firchlich mit einander verband 2). 
Aber das Kirchliche war hiebei offenbar das Zweite und Acceflorifche, 
die räumliche Eintheilung das Erfte und Maasgebende. Die Ber: 
faßung der alten Bürgerihaft dagegen war ſchon in ihrem Prinzip 
zugleih Kirchenverfaſſung; die Curien wefentlih und urfprünglidy 
facrale Genoſſenſchaften 2), weßwegen der Curio, der jeder Eurie 
vorftand, befonders der Curio Marimus einen priefterlihen Charakter 
hatte, der magister pagi nicht 4), 

Man fieht auch hier, in welcher Sichtung das plebejfiche Prinzip 
auf die Entwidlung der römifchen Verfaſſung eingewirft hat ®). 


A. Die Sribusverfaffung °). 


2. Die ferwifche Tribuseintheilung war eine Eintheilung bes 
römischen Territoriums in geographifche Bezirke: eine Bodeneintheilung, 
welche mittelbar zugleich eine Eintheilung der Bevölferung war, ſo⸗ 
fern jeder Bürger, um feine Bürgerrechte, namentlih fein Stimm- 
recht ausüben zu können, in einer Tribus eingefchrieben ſeyn mußte ”). 


1) Wöniger d. Sarraliyftem der Römer 1843. ©. 112. Mommjen, 
die rom. Trib. S. 14 f. 

3) Dionys. IV, 14. 15. p. 219 f. 

3) ©. vo. ©. 611 und befonders Fest. p. 174 Novae curiae: Romulus — 
populum et sacra in partes triginta distribuit. 

4) Der magister pagi hatte die lustratio pagi vorzunehmen (ſ. Mommfen 
Tribus S. 19. Anm. 24), der magister vici bei den Gompitalien zu fungiren, 
aber einen priefterlichen Gharafter gab dieß beiden nicht. 

5) ©. o. ©. 638, 

6) Huſchke, Vf. des Ser. Tull. S. 53—106. Th. Mommfen, die 
zöm. Tribus in abminiftrativer Beziehung, Alt. 1844. Huſchke Rec. d. angef. 
Schrift von Mommfen, in Richter's Frit. Jahrb. f. Rechtswiß. Jahrg. DL. 1845. 
Br. 18. S. 581—644, Die ältere Litt. |. bei Rein in Pauly's R.E. Bd. VI, 
2123. 

7) Daß der Ausdruck Tribus beides bezeichnet, einen Diftriet der Markung 
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Der Zweck dieſer Diſtrictseintheilung war ohne Zweifel ſchon ur 
ſprünglich ein abminiftrativer: nad) Tribus wurbe in der hiſtoriſchen 
Zeit die Truppenaushebung, nad) Tribus ver Einzug bed Tributums, 
felbft der Eenfus vorgenommen, und es war dieß wahrſcheinlich von 
jeher fo), da von Feiner andern Diftrictdeintheilung, als dieſer, 
etwas befannt ifl. 

Die Zahl der ſerviſchen Tribus wird ſchwankend angegeben. 
Nur darin, daß die Stadt felbft in vier Tribus getheilt war (tribus 
urbanae), flimmen alle Gewährömänner überein ®); aber während 


(eine Region) und einen Inbegriff von Menjchen, fagt auch Berrius Flaccus in 
feiner Definition bei Gell. XVII, 7, 5: tribus dici et pro loco ei pro homini- 
bus. Und zwar gehörten die Grundſtücke nothwendig zu ber Tribus, in welcher 
fie lagen: die Perfonen dagegen konnten möglicherweife ihre Tribus wechſeln, 
oder vom Genfor in eine andere Tribus verfeßt werben. Doc fcheint es Regel 
gewejen zu feyn, daß die Grundbefiger in derjenigen Tribus cenfirt wurden, wo 
ihre Grunbftüde lagen, alfo in einer tribus rustica (Plin. H. N. XVIN, 3: rm- 
sticae tribus eorum, qui rura habent), und daß die Angabe eines Grundſtücks 
bie Bebingung zum Genfirtwerden in einer tribus rustica war (Huſchke Sem. 
Tull. ©. 568 f.): wogegen die Freigelaſſenen, Handwerfer und Krämer, fur; 
wer fein Grundeigenthum befaß, in einer der vier fläbtijchen Tribus cenfirt wurde 
(Dionys. IV, 22. p. 226, 5), wie denn bie reigelaßenen wiederholt durch cen⸗ 
forifhe Verfügungen aus den ländlichen Tribus, in die fie fi einzufchleidhen 
gefucht Hatten, in die fläbtifchen verwiefen worden find, Liv. IX, 46. XLV, 15. 
Epit. XX. Aur. Vict. de vir. il. 57, 3. 72, 15. Huſchke Ser. Tu 
©. 551 ff. Die tribus rasticae flanden deßhalb auch in weit größerer Adhtung, 
als die tribus urbanae, Plin. XVII, 3. Varr. R.R. I. Pro@m. 6. 1. Dionys. 
fr. XVII, 22 (Mai Nov. Coll. IL. p. 517). Colum. R.R. I. Praef. €. 17. Ob 
bieß aber Alles von Anfang an fo war, ob die ſerviſche Tribuseintheilang nicht 
urjprüngli auf dem Prinzip des Wohnorts beruht hat, muß ganz dahingeſtellt 
bleiben. 

1) Dionys. IV, 14. p. 219, 25. c. 15. p. 220, 19 ff. 

2) Liv. I, 43. Dionys. IV, 14. p. 219, 18. Varr. L. L. V, 56. vgl. ben 
felben ebenbaf. V, 45. Paul. Diac. p. 368 Urbanas. Liv. Epit. XX. Pin. H. 
N. XVIIE, 3. Aur. Vict, de vir. ill. 7, 7. Daß der Name Tribus (d. h. Dreis 
ſtamm) auf diefe vier regionären Tribus übergetragen wurde, hatte wohl darin 
feinen Grund, daß ſchon die alte Tribuseintheilung zugleich ſtädtiſche Diſtricts⸗ 
Eintbeilung gewefen war, f. o. S. 514. 610. Auch ſchloß fi die neue Cin⸗ 
tbeilung an,die alte an: die Negio Balatina entſprach der alten Tribus ber 
Ramnes, die Collina derjenigen der Tities, die Suburana, deren vornehmter 
Theil der Gälius war (Varr. L.L. V, 46), der Tribus der Luceres; als vierte 
Pk fam bie bisherige Vorftabt ber fog. Exquiliae (j. o. S. 727. Anm. 2) 
inzu. 
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Livins blos von diefen vier ftäbtifchen Tribus etwas weiß, in bie 
er fih fomit vie gefammte Nation eingetheilt denkt Y, wiflen Ans 
dere — was ohne Zweifel das Richtigere ift — auch von einer 
Diftrifts-Eintheilung der Feldmark, und zwar gab Fabius Pictor vie 
Zahl der ländlichen Regionen oder Bezirke, die Servius Tullius eins 
gerichtet haben fol, auf 26 an, währenn Cato fie unbeftimmt ließ 9). 
Es gab hierüber ſchwerlich eine fichere Tradition. Einen feften An- 
haltspunft bietet erſt die neue Teibusorganifation des Jahre 259, 
wo (bie vier ftäbtifchen Tribus inbegriffen) im Ganzen 21 Tribus 
eingerichtet wurben °), deren Namen wir fennen. 

Die ländlichen Regionen waren wiederum in fleinere Gemeinde⸗ 
bezitfe oder pagi, die ftäntifchen Tribus entfprechend in vici einges 
theilt. In jedem Pagus oder Virus bildeten die Eingefefjenen eine 
geſchloſſene Gemeinde unter einem eigenen Borfteher, der magister 
pagi oder magister vici hieß. Dieſer Gemeindevorftand (Schulpheiß) 
hatte ein Verzeihniß der Eingefefjenen feines Bezirks, ihrer Woh⸗ 
nungen und Grundftüde zu führen, und darnach die Truppenauss 
hebung, jo wie die Einziehung der Etener vorzunehmen 9). 


1) Liv. I, 43. Ebenſo Aur. Vict, de vir. ill. 7, 7: populum in quattuor 
tribus distribuit. — Livius ſcheint fich vorzuftellen, die gefammte Bevölferung 
des Staats fey in der Stadt Mom enthalten gewefen, wie er denn auch die von 
Ancus Marrius unterworfenen Latiner nah Rom verpflangt werben läßt I, 33. 

2) Dionys. IV, 15. p. 220, 5 (wo der Tert nah Niebuhr R.G. I, 435. 
Anm. 973 und Ritschl disp. de cod. Urb. Dionysii 1847. p.”5 zu verbeffern 
it). Bon 26 Regionen extra urbem ſpricht auch Varro ap. Non. p. 43 Viritim, 
wo offenbar von Servins Tullins die Rede if. — Nach Dionys. a. a. O. hat 
Fabius Pirtor auch die ländlichen Bezirke Tribus genannt (ds al auras xalei 
gulas): es ift jedoch mahrfcheinlidher (und es erklärt fi fo auch die Angabe 
des Livius), daß jener Name urfprünglich auf die 4 ſtädtiſchen Bezirke befchränft 
blieb, die ländlichen dagegen anfangs regiones hießen. 

3) Liv. II, 21 (wo die Lesart una et viginti durch die Epitome geſchützt 
il). Dionys. VII, 64. p. 29, 34. Plut. Coriol. 20. Mehr bei Rein Ziſchr. 
f. A.W. 1846. Neo. 127. S. 1010. Huſchke in Richter's krit. Jahrb. a. a. O. 
S. 383 fi. 

4) Dionys. IV, 15. p. 220, 19. c. 14, p. 219, 34. Dionyflus erzählt 
weiter, Servius Tullius habe, um den jährlihen Stand der Bevölferung kennen 
zu lernen, verordnet, daß an den Paganalien, dem Jahresfeſt der Landleute, alle 
Angehörigen eines Pagus ein beſtimmtes Geldſtück erlegen follten — Männer, 
Weiber und Kinder je ein anderes. ine ähnliche Einrihtung habe er getroffen, 
um bie Bevdlferung der Stadt zu conftatiren: er habe nämlich angeorbnet, daß 
ein gewißes Geldſtück — für jeden Geborenen in den Tempelſchatz ber Juno 
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Ein beſonders controverſer Punkt iſt die Frage, ob die ſervi⸗ 
ſchen Tribus urſprünglich nur eine Eintheilung ber bis dahin uns 
organifirten Plebs geweſen find, wie bieß namentlid von Niebuhr!) 
angenommen worden ift, ober ob fie die gefammte Bevölkerung, 
nicht blos die Plebejer, ſondern auch die Patricier und Elienten in 
fi befaßt haben. Für bie erftere Annahme iſt der Umſtand geltend 
gemacht worden, baß die Tributcomitien, bie in ber zweiten Hälfte 
des dritten Jahrhunderts abgehalten werben, um über angeflagte 
Patricier zu richten, offenbar bloße Standesverfammlungen der Plebs 
find, an denen die Patricier feinen Antheil haben. - Für die zweite 
Annahme fpricht die erweisliche Thatfache, daß die Patricier ſpaͤter⸗ 
hin in den Tribus find )y. Niebuhr hat, um dieſe widerfprechenven 
Thatfachen in Einflang zu fegen, angenommen, die Aufnahme ber 
Patricier in die Tribus, denen fle urjprünglich fremb geweſen feyen, 
ſey durch Die Decemviralgefeßgebung erfolgt 9). Allein von einer folchen 
Neuerung der Decemvirn weiß bie Tradition nichts. Daher ems 
pfiehlt ih, auch noch aus andern Gründen *), vie Annahme viel 
befler, die Patricler feyen von Anfang an in den regionären Tribus 
gewejen. Die Tributcomitien, die allerdings bis zur Ler Baleria 
Horatia bloße Standesverfammlungen ver Plebs waren, beweifen 
hiegegen nichts: fie hießen jo, nicht ald ob fie Verfammlungen ver 
Tribus geweſen wären, fonbern weil vie Plebs, deren Verfamms 
lungen fie waren, in ihnen nad) Tribus — ihrer einzigen Oliebes 
rung — ftimmte 9). " 


B. Bie Eenturienverfaffung ®). 


3. Die Tribusverfaffung hatte einen rein abminiftrativen Zwed: 
fie orbnete die Plebs, die bis dahin eine loſe, unverbundene, uns 


Lucina, für jeden Geftorbenen in den Schab der Libitina, für Jeden, der bie 
männliche Toga anleate, in den Schab der Juventas geworfen werten’ follte: 
fo babe ſich alljährlich die Zahl der Geborenen, Geftorbenen und waffenfähig 
Gewordenen herausgeftellt, Dionys. IV, 15. p. 220, 33 ff. 

1) R.G. L 439 fi. 

2) Liv. IV, 24. V, 30. 32, Andere Stellen |. bei Marquardt Hob. IE 
3, 41. 

3) R.G. II, 355 ff. 

4) Bol. Beder Hob. II, 1, 1807. 

5) So rihtig Beer Hpb. II, 1, 182. Zuflimmend Marquardt I,3 0. 

6) Breda, die Genturienverfafjung des Serv. Tull, Bomb. Brogr. 1848, 
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organifirte Menge von Individuen geweſen war, in einen bürger- 
lichen Gemeinbeverband ein: aber fie gab ihr noch Feine politifchen 
Rechte, Feinen Antheil an Regierung und Gejehgebung. Diefes 
Letztere war der Zweck der ſerviſchen Genturienverfafiung, die mit 
ber Tribusverfafiung urfprünglih in feinem innern Zufammenhang 
fteht 9. 

Welches der eigentliche Plan des Servius Tullius in Beziehung 
auf die politifche Organlfation des römifchen Staats gewefen ift; 
welche politifhe Rolle, eine wie ausgedehnte ſtaatsrechtliche Competenz 
er ben von ihm gefchaffenen Genturiatcomitien zugedacht ober bereits 
zugewieſen hat; ob es wirflid, feine Abficht war, eine Regierung jaͤhr⸗ 
licher Conſuln einzuführen und in dieſer oberfien Magiftratur beiden 
Ständen gleiche Vertretung zu geben — über dieſe ragen grübeln 
zu wollen, wäre ein vergeblidhed Unternehmen. Wir kennen die 
ſerviſche Verfaſſung — von der wir nicht einmal ſicher wiflen, ob 
fie zu Servius Lebzeiten je in volle Wirffamfeit getreten ift ) — 
nicht in ihrer. urfprünglichen, fondern (im günftigften Sal) nur in 
derjenigen Geftalt, in welcher fie bei Gründung der Republif ein, 
geführt worben if. Doc läßt ſich auch jo noch der Grundgedanke, 
dem fie ihren Urfprung verbanft, deutlich erfennen. Es ftanpen 
einem Geſetzgeber, der fich in ver Lage des Servius Tullius befand, 
zwei Wege offen. Er fonnte die alte patriciiche Bürgerfchaft bei 
ihrer bisherigen Verfaffung lafjen, aber neben ihr die Gemeinve ale 
befondere Bürgerfchaft mit eigener Verwaltung und eigener Volks⸗ 
verfammlung conftituiren: fo daß, mie in nenern Staaten, zwei 
Bolfsverfammlungen, ein Haus der Lords und ein Haus ber Ge 
meinen, neben einander geftanden, und der Beichluß des einen ber 
Genehmigung des andern beburft hätte. Allein dieſe Einrichtung 
wäre jehr unzwedmäßig geweſen, da fie nothwendig Gonflicte zwiſchen 
Die allg. Litt. f. o. ©. 733. Anm. 3. — Die ältere Ritt. über die Gent. Gom. 
ſ. bei Rein in Paulye R.E. II, 560 f. Marquardt Hpb. II, 3, 10. Anm. 

1) Liv. I, 43: neque hae tribus (die fervifchen regionären) ad centuriarum 
distributionem numerumque quicquam pertinuere. 

23) Die Tradition feßt dieß zwar voraus, Liv. I, 44. Dionys. IV, 15. p. 221, 
3 fi. c. 22. p. 225, 28 ff. Eutrop. I, 7. Val. Max. II, 4; 1, 3: Servio 
Tullio quater lustrum condere contigit, Allein wie viel Gewicht auf derlei An⸗ 
gaben zu legen ift, fieht man ſchon daraus, daß Livius und Dionyfius das erfte 
Luftrum auf dem Marsfeld abgehalten werden lafien, das doch damals noch Fein 
öffentlicher Play, fondern angebautes Kronland war, 
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ben beiden Bürgerfchaften und Bolfsverfammfungen herbeigeführt, 
und bie Einheit des Staats beftändig aufs Spiel gefebt hätte. Die 
andere Möglichfeit war, beive Stände zu Einem politifchen Gemein 
wefen zu verſchmelzen, ihnen ein gemeinſames Willendorgan zu 
geben. Allein auf dem Boden der bisherigen Verfaſſung war eine 
folche Verfchmelzung ver Alt: und NReubürger zu Einer Bürgerfchaft 
unthunlich. Diefe Verfaſſung fchloß, Indem fie die Theilnahme an 
ihren Rechten und Inftituten von der Geburt abhängig machte, die 
Plebs auf ewig vom geweihten Kreife ver alten Bürgerfhaft aus'). 
Sollten beide Stände einander näher gebracht werben, fo konnte 
bieß nur anf einem Boden gefchehen, welcher dem Gegenfag, ber fie 
trennte, prinzipiell fremd war. Ein ſolches, vom Prinzip bes bie 
herigen Gegenfages weſentlich verſchiedenes Prinzip, das auf beibe 
Stände die gleiche Anwendung fand, und daher zu einem fie ver 
mittelnden Eintheilungsprinzip ſich vorzüglich eignete, war das Prinzip 
des Genfus ober des Vermögens 2). Diefed Prinzip legte Servins 
ber neuen politifchen Gliederung, die er mit der römifchen Nation 
vornahm, zu Grund. Kein Bürger follte fortan im Grunbfap von 
der Ausübung politischer Rechte ausgeichloffen feyu: aber das Mans 
feiner Berechtigung von dem Maaſe feines Vermögend abhängen. 
Die ſerviſche Cenſusverfaßung hatte im diefer Hinſicht eine confer 
vative Seite, ſofern die PBatricier im Durchſchnitt auch die Vermoög⸗ 
licheren waren, ein gewifjes Uebergewicht ihnen alfo immer gefichert 
blieb: aber im Grundſatz war fie demofratifch, fofern fie Riemanten 
ausſchloß, auch dem Armften Plebejer menigftens ein Minimum po 
litiſcher Rechte zugeftand, und die ftaatsbürgerlihen Laften nad 
demjelben Maasſtab vertheilte, wie die politifchen Rechte. 

4. Die ſerviſche Genturienverfaffung ift und von Livius *) und 
Dionyfius 9) überliefert worden. Beide flimmen, unabhängig von 
einander fchreibend, in der Hauptfache überein, und es fann gegen 
ihr übereinftimmenves Zeugniß bie abweichende Angabe Cicero's 


— — 


1) ©. o. ©. 636 f. 

2) Bol. 6. Fr. Hermann Gr. St. A. 5.88: „jo felten fi die Timsfrane 
in den Stäbten bes griechiſchen Mutterlande findet, jo häufig erjcheint fe uns 
in den Golonieen, namentlich ba mit beflem Erfolge angewendet, wo eine gemi ſchee 
Bevölferung des gemeinjhaftlichen Bandes hergebrachter Rechte ermangeltt”. 

3) Liv. I, 43, 

4) Dionys. IV, 16 fi. p. 221 f. VI, 59. p. 464. 
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über die Genturien der erſten Claſſe, deren Zahl er (nach dem Terte 
der zweiten Hand) auf 70 ftatt auf 80 angibt ), um jo weniger 
in Betracht fommen, als nicht einmal der urfprüngliche Wortlaut 
der betreffenven Tertftelle Fritifch feftiteht 9. Jene beiden Geſchicht⸗ 
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fchreiber aber geben folgendes Schema: 


Dionyfins. 
Equites — 18 Cent. 


I Classis. Cenſus 100 Minen. 
80 Cent. 


40 Cent. seniorum 
40 Cent. juniorum 


I Classis. Genfus 75 Minen. 
10 Cent. sen. 
10 Cent. ang 20 Cenk 
2 Cent. fabrum. 
II Classis. Cenſus 50 Minen. 
10 Cent. sen. 
10 Cent. Fang: 20 Cent, 
IV Classis. Cenſus 25 Minen. 
10 Cent. sen. 
10 Cent. Pi: 20 Cent, 
2 Cent. corn. et tub. 


V Classis. Cenſus 12", Mine. 


15 Cent. sen. 
15 Cent. An 30 Cent. 


VI Classis: 1 Cent. cap. censorum. 


Summe: 193 Cent. 


1) Cic. Rep. II, 22, 39. 


Livius. 
Equites — 18 Cent. 
I Classis. Cenſus 100,000 Affe. 
‘40 Cent. seniorum 
40 Cent. —— 80 Cent. 
2 Cent. fabrum. 
II Classis. Cenſus 75,000 Affe. 
10 Cent. sen. 
"10 Cent. rang: 20 Cent, 


II Classis. Cenſus 50,000 Affe. 
10 Cent. sen. 
10 Cent. ru. 20 Cent. 

IV Classis. Genfus 25,000 Affe. 


40 Cent. sen. 
10 Cent. ang. 20 Cent. 


V Classis. Cenſus 11,000 Affe. 
15 Cent. sen. 
15 Cent. m 30 Gent. 
3 Cent. accensorum, corni- 
cinum, tubicinum. 
1 Cent. cap. cens. 





Summe: 194 Cent. 


2) Da die betreffende Stelle Ciceros dem Hiftorifer Keine Ausbeute gewährt 


Denn ber Tert der erfien Hand ift ſinnlos; derjenige der zweiten Sand enthält 
entweder einen Sachirrthum oder einen Reihnungsfehler), fo kann hier nicht näher 
Darauf eingegangen werben. Vgl. übrigens o. ©. 95. Die reiche Litteratur ber 
Berhandlungen über viefelbe |. bei Huſchke Serv. Tull. S. 2 Anm. 1 und 
DBeder H0b.D, 1, 203. Anm. 423. Don Beder überfehen oder ſeither hinzu⸗ 
gelommen find: Rouleoz, observations sur.divers points obscurs de l’histoire. 
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Ueber das gegenfeitige Verhaͤltniß viefer beiden Berichte if 
Folgendes zu bemerken. Was zuerft die Cenſusſummen betrifft, fo 
fimmen fie hinfichtlich ber vier erften Claſſen mit einander überein, 
fofern Dionyfinus 1000 ſchwere Affe einer Mine gleichjegt; nur bei 
der fünften Elaffe, deren Eenjus Dionyfius auf 12%, Minen 
(12,500 Alle), Livins auf 11,000 Affe angibt, gehen fie um ein 
Weniges auseinander; doch jcheint Dionyfius’ Angabe die richtigere, 
weil bei ihr eine regelmäßige Abftufung der Eenfusfummen (1, 3, 
Ya, Ya, '/s) ſtattfindet. — In Beziehung auf vie Zahl der Claſſen 
weicht Dionyfius darin von Livius ab, daß er bie Centurie der Broletarier 
als fechfte Claſſe anfführt 7), wogegen Livius fie nicht als befonvere 
Claſſe zählt, was das Richtigere zu feyn fcheint, da immer nur von 
fünf Elaffen die Rebe ift 9. — Auch Hinfihtlih der Gefammtzahl 
ver Genturien findet ein Widerſpruch zwiſchen beiden Geſchichtſchrei⸗ 
bern ftatt. Dionyfius zählt im Ganzen 193 Genturien, eine Zahl, 
bie fich wieberholt bei ihm angegeben findet 3); ebenjo viele ſetzt 
Cicero al8 Geſammtſumme voraus; bei Livius dagegen ergeben fich 
entweber 191 over 194. Nimmt man feine Worte: quinta classis aucta, 
centuriae triginta factae. in his (vieß ift vie hunbfchriftlich geficherte 


de la constitution de l’ancienne Rome, Brüffel 1836 p. 23f. Rud. de Rau- 
mer, de Servii Tullii cenusu, Erl. 1840. Robbe in Jahns Archiv Bo. VIL 
1841. S. 587 ff. F. Ritter, ©. Sr. Hermann, Gerlach und Thierſch 
in den Verhandlungen der vierten (Bonner) Philol. Berfammlung S. 64 }. 
F. Ritter, die Nachrichten des Gicero über die ferv. Genturien, Rhein. Mujſ. 
N. 5.1.1842. S. 575 — 592. Bröder Jen. Litt.3. 1843. ©.803f Momm: 
jen die röm. Tribus 1844. ©. 60 — 64. -Derfelbe Stihr. f. A.W. 1885. 
S. 786. Huſchke in Richters krit. Jahrb. f.N.W. Band 18. 1845. S. 395 ñ. 
Oſann in feiner Ausg. von Gic. Rep. 1847. GExc. XIX. ©. 486 ff. Gerlad 
Hiftor. Stud. IL 1847. ©. 237 5. Ritſchl, Cicero über d. fern. Cent.⸗Vf. 
Rhein. Muf. VII. 1853. ©. 308—-320. 404—406. Huſchke ebenvaf. S. 406—415. 
£. Zange ebendaf. ©. 616 — 623. 

1) Dionys. IV, 18. p. 222, 42: yevorro di auumoplaı ur FT, % zaläsı 
Pouaios xAnoes. Gbenfo VII, 59. p. 464, 15. 

2) Cic. Rep. I, 22, 39. Liv. III, 30: tribuni decem creati, bimi ex 
singulis classibus. Gell. X, 28, 1. Ascon. in Cic. Corel p. 76 Orell. Charis. 
Inst. J. p. 58. Andere Stellen, wie Cic. Acad. prior. II, 23, 73 (wo quintae 
classis tropiſch = ultimae classis fteht). Sallust. de ord. rep. 2,8. Serr. Acm. 
VII, 716 find weniger beweisfräftig, ba fie auf die reformirte Genturienverfaffung 
gehen. . 
3) Dionys. IV, 18. p. 222, 49. c. 20. p. 224, 25 (98 — 95 = 3). VIE, 59. 
p. 464, 14. 465, 1. 11. X, 17. p. 644, 7. 
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Lesart) accensi, cornicines tubicinesque, in tres centurias distributi 
nad dem einfachen Wortfinn, jo will er fagen, die genannten brei 
Centurien ſeyen in den dreißig Centurien ver dritten Claſſe begriffen 
gewejen. Alsdann ergeben fid, aber im Ganzen nur 191 Genturien; 
auch lafjen ſich die übrigbleibenden 27 Centurien ver fünften Glaffe 
mit der Zweithellung in seniores und juniores nicht in Leberein- 
flimmung bringen. Nimmt man dagegen an, Livius wolle nur 
fagen, jene drei Centurien hätten zu ber fünften Elaffe, nicht aber, 
fie hätten im dieſelbe gehört ), fo ergeben fi im Ganzen 194 
Eenturien, bei welcher Zahl Feine einfache Majorität möglich war. 
Da dieſe Schwierigkeiten fi bei Livius nicht befeitigen laſſen, fo 
erſcheint es väthliher, in dieſem Punkte die Darftellung des Dio- 
nyſius feftzuhalten 9. — Endlich Differiren beide Berichterftatter 
binfichtlich der Stellung der vier Genturien der Zimmerleute (fabri 
tignarii), Schmiede (fabri ferrarii), Hornbläfer und Trompeter (cor- 
nicines und tubicines). Livius ftellt die zwei Genturien der fabri 
hinter die erfte Claſſe, die Centurien der Hornbläfer und Trompeter 
in die fünfte Claſſe; Dionyfius dagegen gibt die erfteren der zweiten, 
bie legteren ber. vierten Elafje bei; Eicero endlich flimmt mit Living, 
voch nur theilweife, überein, fofern er bie eine Genturie ber fabri, 
diejenige der fabri tignarii, der erften Claſſe beiordnet. Eine Ent- 
fcheidung zwiſchen biefen widerſprechenden Angaben ift natürlich 
nicht möglich. 

Was Cicero's Angaben betrifft, fo ſtimmt er, wie fchon be- 
merkt, mit Dionyfins darin überein, daß er die Gefammtzahl ver 
Genturien auf 193, die abſolute Majorität auf 97, die Minorität 

1) Um dieſe Auffaffung mit den Texrtworten befjer in Einklang zu ſetzen, 
hat Drafenbord (nad dem Vorgang von Jac. Perizonius) vorgefchlagen, 
in vor his zu flreihen, und accensi in der Bedeutung von adjecti oder ad- 
numerati zu faflen. Ebenſo, indem er in beibehält, Nitter im Rhein. Muf. 
a. a. O. ©. 582. Allein accensi fteht hier offenbar im Sinne eines technifch 
militärifhen Ausdrucks; auch Cic. Rep. II, 22, 40 werben bie accensi velati, 
liticines, cornicines zujammen genannt. Andere St.St. über die accensi und 
acceonsi velati bei Huſchke Verf. d. Serv. Tull. S. 177 ff. Ueber die Stellung 


der accensi velati in ber ſerviſchen Verfafiung handelt (gegen Niebuhr) auch 
Peter, eine Bemerkung zu der Cent.⸗Verf. des Servius Tullius, Ziſchr. f. A.W. 


1846. Rro. 133. 
3) Ueber vie räthfelhafte centuria ni quis scivit (Fest, p. 177 Niquis scivit) 


ſ. Marquardt Hob. I, 3, 107. 
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auf 96 angibt h, und ben Rittern 18 Centurien zufchreibt: Dagegen 
fteht er mit Dionyfins fowohl als mit Livins inſofern im Wider⸗ 
ſpruch, als er (nad dem Terte der zweiten Hand) die Centurien 
der erſten Elaffe fammt den Eenturien der Ritter und einer centuria 
fabrum auf 89 berechnet, und meint, e8 müfjen hiezu aus ben fol 
genden Elafjen noch 8 Benturien hinzukommen, damit die Majorität 
(97) erreicht fey. Er Schreibt alfo, dieſer Berechnung zufolge, ber 
erften Elafje nur 70 Eenturien zu (gerabe fo viel, als fie in ber 
reformirten Centurienverfaffung zählte: woraus wahrſcheinlich der 
Irrthum entftanven if). Allein nad Livius und Dionyfius zählte 
die erfte Elaffe 80 Eenturien, hatte folglih, die 18 Eenturien ver 
Ritter und eine centuria fabrum hinzugerechnet, bereit zwei Stim⸗ 
men über die abfolute Majorität. Cicero muß ferner, da er im 
Ganzen gleichfalls 193 Centurien zählt, einer der vier untern Elafien 
10 Eenturien mehr zugefchrieben haben, als bie beiven andern Hi- 
ftorifer : falls er überhaupt hierauf reflectirt hat. 

5. Ehe wir zur nähern Befprechung ber ſerviſchen Berfaffung 
übergehen, feheint ed zwedmäßig, einige Kunftaushrüde verfelben zu 
erläutern. 

Classis ift der alterthümliche Ausbrud für exercitus ?). Wenn 
daher die fünf Abtheilungen ber ſerviſchen Berfaffung classes be- 
nannt worden find, fo ift dabei das fo gegliederte Volk als Heer, 
bie einzelnen Abtheilungen over Claſſen als Heereshaufen gebadt: 
eine Anfchanung, von der weiter unten näher die Rede ſeyn wirt. 
Die erfte Elafje hieß auch vorzugsweiſe Classis, ohne weitere Bes 
zeichnung, und die Ihr Zugehörigen Classici; wer den vier andem 
Claſſen angehörte, war infra classem ?). Es liegt darin die Bor 
ftelung, das eigentliche Heer beftehe aus: ven Schwerbewaffneten. 
Die Unterabtheilungen der fervifchen Claſſen heißen Eenturien. Bon 
‚ber urjprünglichen Bebeutung des Wortd centuria, das etymologifd 
eine Bereinigung von hundert Männern beventet, ift dabei gan 


— — — — —— 


1) Letzteres zweimal im unbeſtrittenen Tert, woraus inbirert auch dei 
Uebrige folgt. 

2) Bgl. Paul. Diac. p. 56 Classes clypeatas. Derjelbe ebendaf. Classis pre- 
cincte. p. 225 Procincta classis. Fest. p. 189 Opima. p. 249 Procincta. Geil 
I, 11, 3. X, 15, 4 Serv. Aen. VII, 716 und die Ausleger zu Liv. IV, 3. 

3) Gell. VII, 13. Paul. Diac. p. 113 Infra alassem. 
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abzuſehen ): wie der Ausdruck Tribus, der urſprünglich eine Ver⸗ 
einigung von drei Stämmen bezeichnet, mißbrauchlich auf bie regio⸗ 
nären Tribus übergeträgen worden ift, wobei er nichts als „Bezirk“ 
bedeutet, fo ift auch der Ausdruck centuria aus der alten Berfaffung ?) 
herübergenommen, und fteht nur in ver abftracten Bebentung von 
(politifher) „Adtheilung.” — Die Bürger, die den fünf Elaffen 
angehörten, bießen assidui ?), d. h. Steuerzahlenve over Schoß⸗ 
pflichtige 9, auch locupletes ®), d. h. Grund⸗ und Bonenbefigende 6); 
tie Angehörigen der legten Centurie, alſo alle diejenigen , beren 
Bermögen weniger als 12,500 Affe betrug, hießen proletarü 7) ober 
capite censi ®). Die legte Genturie hatte urfprünglich feine Unter⸗ 
abtheilungen; da fie von Steuer und Kriegöbienft urfprünglic frei 
war, fo ift aud nicht abzufehen, welchen Sinn und Zweck die Eins 
richtung ſolcher Unterabtheilungen gehabt haben follte; erſt fpäter, 


1) S. u ©. 748. 

2) ©. o. ©. 617. 

3) Cic. Rep. H, 22, 40, Varr. ap. Non. p. 67 Proletarü. Der Ausprud 
ſteht fo auch in den zwölf Tafeln, Gell. XVI, 10, 5. 15. Cic. Top. 2, 10. 

4) Ab asse dando: jo Cic. Rep. II, 22, 40. Derjelbe Top. 2, 10. Quint. 
Inst. V, 10, 55. Gell. XVI, 10, 15. Charis. I. p. 58. Paul. Diac. p. 9 Assiduus. 
Isid. X. 6. 17., wobei die archaiſche Form duim in Betracht zu nehmen if. Der 
Ausdrud ſteht offenbar im Gegenjaß gegen bie capite consi, die fleuerfrei waren. 
Andere leiten den Ausprud, obwohl in der nähern Erklärung auseinandergehend, 
von adsidere ab: fo Huſchke Servo. Tull. S. 205. Mommſen Tribus ©. 152, 
Beter Ztihr. f. A.W. 1846. S. 1064. 

5) Cic. Rep. II, 22, 40. Top. 2, 10, Locuples = locorum plenus (ſ. o. 
©. 620. Anm. 5). 

6) Cic. Rep. II, 9, 16. Ov. Fast. V, 281. PHn. H.N. 18,8. Quint. Inst, 
V, 10, 55. Gell. X, 5, 2. Paul. Diac. p. 119 Locupletes. 

7) Cic. Rep. II, 22, 40: proletarios nominavit, ut ex iis quasi proles 
sive progenies civitatis exspectari videretur. Gell. XVI, 10, 13. Paul. Diac. 
p- 226 Proletarium. Non. p. 67 Proletarii. p. 155 Proletarli. Oros. IV, 1. 
Ang. C. D. I, 17. Auf diefelbe Ableitung fpielt Livius an II, 9: pauperes 
satis stipendii pendere, si liberos educarent. Wehr über den Urfprung des 
Auspruds |. u. S. 746. Anm. 2. 

8) Eie hießen fo, quia in suum censum nihil praeter caput afferebant — 
Cic. Rep. II, 22, 40. Caput bezeichnet das PBerfünliche des Einzelnen im Gegen» 
fag zum Vermögen. Mehr ſ. u. ©. 746. Anm. 2. Böttling’s Vermuthung, 
der Name flamme daher, weil fie feine Bermögensfteuer zum Krieg, ſondern nur 
ein Kopfgeld zu entrichten gehabt hätten (x. St. V. ©. 244. 252), iſt unerweiss 
lich, ſ. Becker Hdb. I, 1, 213. Anm. 436. 
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ungewiß wann, wurben innerhalb berfelben Abftufungen abgegrenzt '), 
und e8 werben ſeitdem bie Capite Cenſt ale bie allerärmften von ben 
Proletariern unterſchieden ?). 

6. Der Thatbeſtand der ſerviſchen Centurienverfafſung iſt hie⸗ 
mit feſtgeſtellt. Ihr Zweck aber, zu deſſen Erörterung wir nun⸗ 
mehr uͤbergehen, war ein dreifacher: ein politiſcher, ein finanzieller 
und ein militaͤriſcher. 

Erſtlich ein politiſcher. Bisher war die alte Bürgerſchaft 
oder der in Curiatcomitien verſammelte Populus der Patricier im 
ausſchließlichen Beſitz der Hoheitsrechte geweſen. Dieſe Rechte num 
trug Servius Tullius, wahrſcheinlich in erweitertem Umfang, auf 
die vereinigte Geſammtheit der Patricier und Plebejer oder auf die 
Centuriatcomitien über. Einen wie ausgedehnten Antheil an Regie⸗ 
rung und Geſetzgebung Servius Tullius den von ihm geſtifteten 
Centuriatcomitien zugedacht hat, läßt ſich nicht mehr entſcheiden: 
als nach dem Sturz des Königthums bie ſerviſche Verfaſſung wie⸗ 
ver hergeſtellt wurde, find es folgende vier Rechte, welche bie 
Genturiatcomitin ausüben 9%): die Wahl der höhern Magi⸗ 


1) Das Nähere |. bi Mommifen Tribus ©. 115 f. Nach Cic. Rep. H, 
22, 40. Gell, XVI, 10, 10. Non. p. 155 Proletarii war nämlidh ein Prole⸗ 
tariee Derjenige, der fein. Vermögen nicht über 1500 Affe ſchätzen konnte, nad 
Gell. a. a. O. ein capite census ein Solcher, deflen Vermögen weniger als 
375 Affe beitrug. Es folgt Hieraus, daß die legte Genturie, diejenige ber Gapite 
Genft, fpäterhin in mindeftens drei, nah Mommfen, ber Polyb. VI, 19, 2.3 
beizieht, wahrfcheinlicder in vier Unterabtheilungen zerlegt worden if, von denen 
bie drei erfien, unter Ertheilung gewiſſer Vorrechte vor der legten, nun auch zum 
Kriegsdienfte herangezogen wurben. 

2) DBgl. bei. Gell. XVI, 10, 10 ff. Ueber das Verhältnig der Proletarier zu 
den Gapite Genft läßt fi folgendes muthmaßen. In ber urjprüngliden ſervi⸗ 
jhen Verfaſſung hießen capite censi im Gegenjab gegen die Grunbbefißer alle 
biejenigen, bie fein Grundeigenthum, auch nit das kleinſtmögliche der fünften 
Claſſe (1. u. S.750. Anm. 1) befaßen, und folglich die lehte, außerhalb der Claſſen 
flehende Genturie bildeten. Innerhalb dieſer legten Genturie, welche die Ge⸗ 
werböleute, Krämer, Taglöhner und Freigelafienen begriff, waren politiſch Feine 
Unterſchiede, aber in der öffentlidjen Schätzung unterfchieden fi} die Gewerbaleute 
als ein ordo aliquanto honestior (Gell. XVI, 10, 12) von den ganz Armen, un 
fle wurden, fofern fie wenigftens einen eigenen Hausftand führten, und ihre Rinder 
auferzogen (Liv. II, 9), proletarii genannt im Gegenſatz gegen diejenigen, bie 
fein eigenes Hauswefen hatten, und ihre Kinder ausfebten. Die Lebtern ſind bie 
capite censi in dem fpäter gewöhnlichen engern Sinne des Worte. 

3) Die drei zuerft genannten Rechte ſchreibt Dionyfius den Genturiatcomitien 
zu IV, 20. p. 224, 19. VI, 66. p. 392, 8. VII, 56. p. 462, 15. 
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ftrate 2), die Genehmigung vorgefchlagener Geſetze ©), die Entſchei⸗ 
dung über anzufündigenven Krieg °), und bie oberfte Gerichtsbarkeit 
in Propocationsfällen 9). 
Diefe Rechte übte das Gefammivolf, nach der Orbnung ber 
Glaffen und Genturien verfammelt, durch Abftimmung aus: die bes 
finitive Abflimmung aber erfolgte nicht nad, der Kopfzahl (viritim), 
ſondern nach Genturien, und nicht die Mehrzahl der abftimmenpen 
Individuen, fonden die Mehrzahl ver Genturien, von venen jebe 
Eine Stimme abgab, entſchied über den Erfolg ver Abftimmung. 
Nur innerhalb der Eenturien wurde nad Köpfen abgeftimmt >), um 
die Sefammtftimme der Eenturie zu ermitteln. Hatten fi 97 Gen- 
turien bejahend oder verneinend ausgeſprochen, jo war bie abfolute 
Majorität vorhanden, und die Abflimmung wurde abgebrochen. Es 
fam alfo in viefer Verfaſſung Alles auf die Bertheilung ver Een; 
turiatfliimmen an. Eben dieſe PVertheilung nun war fo bewerf- 
ftelligt,, daß je dem Vermöglicheren ein höheres Stimmrecht zukam, 
daß die Abftufung des politifchen Einflufjes ver Abftufung des Ver⸗ 
mögens entfpradh, und daß bie Claſſe der Beſitzenden in ver Regel 
über den Erfolg der Abftimmung entſchied 9%. Die Beſitzenden wären 


1) Die eriten Conſuln werden (und zwar ex commentariis Servii Tullii) in 
Genturiateomitien gewählt, Liv. I, 60. Dionys. IV, 84. p. 276, 10. 21. Bol. 
auch App. de reb. Pun. 112: (das Volk fchrie,) dx zur Tullls voumv rov Önuor 
siraı U TUY apyapsowWy. 

2) Cic. Rep. II, 31, 53: (Valerius Publicola) legem ad populum tulit 
cam, quase centuriatis comitiis prima lata est. Derſelbe ebenbaj. IT, 35, 60. 
Liv. DIL, 34: centuriatis comitiis decem tabularum leges perlatae sunt. 

3) Dionys. VIII, 91. p. 558, 27. IX, 69. p. 625, 5. Liv. IV, 30. Ru: 
bino Unter. I, 290 fi. 

4) Daß die Provoration ſowohl, ald die Capitalproceſſe überhaupt vor bie 
Gentyriatcomitien gebracht worden find, it für bie Zeit nah ber Decemviral⸗ 
gefeßgebung gewiß (die Belegftellen f. bei Marquardt Hdb. I, 3, 151. Anm. 609 
und ©. 152 f.): für die Zeit vor der Decemviralgefehgebung dagegen fehlt es 
dafür an einem hiftorifchen Beleg oder zureichenden Zeugniß. Es wird über 
diefen Punkt aus Anlaß der lex Valeria de provocatione näher gehandelt werben. 

5) Dionys. IV, 21. p. 224, 49. 

6) Liv. I, 43: non, ut a Romulo traditam ceteri servaverant reges, vi- 
ritim suffragium eadem vi oodemque jure promiscue omnibus datum est, sed 
gradus facti, ut neque exclusus quisquam suflragio videretur, et vis omnis 
penes primores civitatis esset. Cic. Rep. II, 22, 39: populum ita disparavit, 
ut suflragia non in multitudinis, sed in locupletium potestate essent; curavit- 
que, quod semper in repuhlica tenendum est, ne plurumum valeant plurumi, — 

Gäweglier, RAbm. Geſch. 1. 2. 
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fhon dann im Vortheil geweien, wenn Servius Tullind jeder ber 
fünf Vermögensclaſſen eine gleihe Anzahl von Centuriatſtimmen 
zugetheilt over aus jeder gleich viele Centurien gebilbet hätte: denn 
die Zahl ver Stimmberechtigten nahm natürlich in den untern Claſſen 
au: aber bie fervifche Verfaffung gab ver erfien Claſſe auch noch 
eine ungleich größere Zahl von Stimmen, fo daß die Vermöglichen 
Doppelt bevorzugt waren. Die 80 Genturien der erften Clafſe fammt 
den 18 Genturien der Ritter hatten, wenn fie einig waren, bereits 
die Majorität; und da die Abflimmung abgebrochen wurbe, fobalb 
eine Mehrheit gewonnen war !), fo mögen die Genturien ber untern 
Elafjen ſehr felten zum Stimmen gelommen feyn ?). 

Es folgt ans dem Geſagten von felbft, daß die Genturien ver 
fervifchen Verfaffung nicht Abtheilungen von je hundert Mann, vaf 
fie überhaupt nicht Abtheilungen des Kriegsheers, fondern nur des 
Stimmheers gewefen find, und daß bei ihnen an eine feftbeftimmte, 
gefchloffene Zahl von Mitgliedern nicht zu venfen if 9). Als Ab: 
theilungen des Kriegsheers müßten fie fih an Zahl gleich geweſen 
feyn: fie waren aber höchſt ungleih. Cicero fagt, Eine Eenturie 
der untern Claſſen habe mehr Köpfe gezählt, als faft die ganze erſte 
Claſſe %, und Dionyfius gibt an, die legte Genturie, die Gentarie 
der Proletarier, habe jo viele Köpfe gezähft, als alle übrigen Gen 
turien zufammen °). Nun mögen immerhin derlei Angaben nidt 
auf poſitiver Ueberlieferung beruhen: e8 muß aber nad) allgemeine 
Wahrfcheinlichfeit angenommen werben, daß in jever Cenſusverfafſung 
die Anzahl der Stimmberedtigten im umgefehrten Verhältnig zur 


Ita nec probibebatur quisquam jure suffragii, et is valebat in suffragio plum- 
mum, cujus plurumum intererat, esse in optumo statu civitatem. 

1) Liv. L, 43. Dionys. IV, 20. p. 224, 26. VII, 59. p. 464, 49. X, 1. 
p. 644, 6. Doch ſcheint manchmal auch durchgeſtimmt worden zu fen, um 
bem Beſchluß mehr Nachdruck zu geben, z. B. Liv. IV, 30: omnes centurine 
jussere, V, 13. X, 9. 13. 

2) Dionyfius fagt dieß (do wohl nur aus Meflerion) ausdrücklich IV, 20. 
p. 224, 40: zöro (nämli daß bie lebte Genturie zum Stimmen fam) 77 anarw 
xal 3 mangav anıdyov adwvare. VII, 59. p. 465, 5. VIIL 82. p. 549, 34. Aud 
Liv. I, 43: ibi si variabat, quod raro incidebat, centuriae secundae clasis 
vocabantur, nec fere unquam infra ita dosconderunt, ut ad infimos pervemirent. 

3) ©. aud 0. ©. 74 f. 

4) Cic. Rep. II, 22, 40. 

5) Dionys. IV, 18. p. 222,.40. VII, 50. p. 464, 41. 
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Größe des Bermögensanfages zunimmt, daß folglich in Rom vie 
Zahl derer, die 100,000 Affe und darüber im Vermögen hatten, 
nicht viermal fo groß gewefen ift, als die Zahl derer, die Die Hälfte oder 
ben vierten Theil dieſes Vermögens befaßen. Zu berfelben Folge: 
rung gelangt man, wenn man bie Genturien der eltern und Süns 
gern in Betracht zieht. Diefe find durch alle Claſſen hindurch an 
Zahl glei, während es in ver Natur der Sache liegt, daß bie 
Altersclafie vom 46ſten bis 6Oſten Jahr nicht fo viele Köpfe gezählt 
haben kann, als die Altersclaffe vom 17ten bis 4öften !). Wenn 
dennoch die Benturien der Aeltern denjenigen der Jüngern an Zahl 
gleihgeftellt worben find, fo liegt hierin eine politifche Bevorzugung 
des reifern Alters, dem der Geſetzgeber durch viefe Vertheilung ber 
Stimmen ein verhältnißmäßig größeres Stimmgewicht hat geben 
wollen. &8 ift alfo auch hier Far, daß die Eintheilung in Genturien 
ſich nur auf das Stimmheer, nicht auf das Kriegsheer bezogen hat, 
daß jede Glaffe nur zum Zweck der Abftimmung oder für die Eos 
mitialordnung , nicht für den Kriegsbienft in fo und fo viele Cen⸗ 
turien getheilt worben ift, daß alſo die Zahl der Centurien, in welche 
jeve Claſſe getheilt war, nur bie Anzahl ver Suffragien ausprädt, 
die fie bei ver Abſtimmung abzugeben hatte. 

Nach welchem Maasftab die Suffragien over Genturiatftiimmen 
an bie fünf Claſſen vertheilt worven find, darüber find nur Ber 
muthungen moͤglich. Man darf vielleiht annehmen, daß bei der 
urfprünglihen Einrichtung der Genturienverfaffung ver Grundbeſitz 
zum Maasflab genommen worden ift, und daß die jeder Elaffe zu, 
getheilten Stimmen ſich zur Gefammtheit der Stimmen verhalten 
haben, wie das fteuerbare Vermögen, d. h. der Orunbbefig ver An- 
gehörigen diefer Claſſe zum Gefammtvermögen over Gefammtgrund- 
befig aller fünf; daß alfo, wenn der erften Claſſe 80, der zweiten 
20 Eenturiatftiimmen zugetheilt worden find, dieß deßhalb geſchehen 
tft, weil fi ver Grundbeſitz der Mitgliever der erſten Claſſe zu 
demjenigen der Mitgliever der zweiten verhielt wie 8:2. Iſt diefe 
Annahme richtig, fo war die Zahl der Genturien, bie auf jede Claſſe 
famen, eine Repräfentation des fteuerbaren Eigenthums oder Grund⸗ 
befiged der Angehörigen viefer Elafje. 

1) Genauere fatiftifche Angaben über das wahrfheinliche Bahlenverhältniß 
beider Altersclaſſen |. bei Niebuhr R.G. I, 466. Ann. ur . 
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Die ſerviſche Berfaffung kann hiernach im Allgemeinen als 
Timokratie bezeichnet werden. Doch bedarf dieſe Bezeichnung in ge 
wiſſer Hinſicht einer Einfchränfung. Obwohl nämlid die ſerviſchen 
Eenfusfummen in Gelb firirt find, fo haben fie doch, nad allen 
Anzeichen, ein beftimmtes Adermaad audgenrüdt I); ja es ift fehr 
wahrfcheinlih, daß die urfprüngliden Cenſusanſätze gar nicht in 
Geld, ſondern in Jugern Ackers ausgedrückt waren, und erſt fpäter 
in Geld umgefchrieben worben find 2. Wie dem feyn möge, bie 
locupletes ober assidui find als Grunveigenthümer aufzufafien, das 
Grundeigenthum (mit welchem das Betriebscapital und bie fahrende 
Habe von felbft gegeben war) war die Norm des Vermögens und 
bie Bedingung des Stimmrechts in den Claſſen. Alle diejenigen, 
bie fein Grundeigenthum befaßen, die Handwerker (opifices, sellu- 
larii) und Freigelaffenen waren folglich, ihr Vermögen mochte feyn, 
welches es wollte, von den Claſſen ausgefchlofien, wenn fie nidt 
zufällig in den vier Genturien der Werk» und Spielleute flanden; 
fie gehörten zur Genturie ber capite censi, hatten das Stimmredt 
nur in ber Theorie, und wurden (äußerfte Rothfälle abgerechnet) 
nicht zum Kriegsbienft ausgehoben . Es war: folglid in ber fer 
viſchen Verfaffung nicht blos das Vermögen, fondern in gewiſſer 
Beziehung aud der Stand, das genus hominum, wovon die poli⸗ 
tiiche Geltung abhieng. Ein weiteres ariftofratifches - Element ver 
ſerviſchen Verfafiung lag in der Stellung der Rittercenturien, vie als 
centuriae praerogalivae überwiegenden Einfluß auf ven Erfolg ver 
Abftimmung ausübten *). 


1) So Mommfen, rom. Tribus ©. 111. 115. 152. Huſchke in Richters 
krit. Jahrb. f. RW. Jahrg. X. Bp. XVII. 1845. ©. 617. Bol. Denfelben 
Berf. d. Serv. Tull. ©. 111. 164. 644. 672. Beide nehmen an, das Jugermm 
fey (im Genfus des Sertantarfußes) zu 5000 Affen gerechnet worden, in welchen 
Ball der Genfus ber erfien Glaffe einem Grundbeſitz von 20 Jugern entſprochen 
hätte. Der Genfus der fünften Glaffe wäre dann das ulte Heredium von zwei 
Sugern (f. 0. ©. 451. Anm. 2 und 4) der Meinftmögliche Grunpbefig. „Folg⸗ 
lich war damals Fein niedrigerer Cenſus moͤglich, als der der fünften Glafe; 
wer fein Hetebium Hatte, konnte nichts als fein Caput in den Genfus beferiren“ 
Mommſen Tribus ©. 115. Es folgt auch Hieraus, daß die letzte Geniarie 
urfprünglich Feine Unterabtheilungen gehabt haben fann. 

2) So Mommfen in ben Abh. d. ſächſ. Geſellſchaft der Wiſſ. I, 1850. 
©. 258. 

3) 2gl. Liv. VII, 20, X, 21. Dionys, IX, 25. p. 583, 28. 

4) ©. Marquardt Hpb. IL, 3, 3. 
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7. Der finanzielle Zwed ver fervifchen Eenfusverfaffung war 
die Bemefjung der Steuer. Das Tributum: oder die Kriegsftener '), 
bie vorher, wie e8 heißt, nad Köpfen (viritim) umgelegt worben 
war ?), fonnte jegt nad) Maasgabe des Cenſus umgelegt werben, 
und Jeder fteuerte nad, feinem Bermögen (ex censu) °). Uebrigens 
darf man fih die Vertheilung des Tributum nicht fo vorftellen, wie 
Dionyſtus fie fi) vorzuftellen fcheint ), ald ob das Tributum anf 


1) Das Tributum war feine feſte, regelmäßige Abgabe (vgl. Liv. II, 23: 
tributum iniquo suo tempore imperatum), fondern eine außerordentliche, jedesmal 
nur bei vorhandenem Bebürfnig ausgefchriebene und nad demfelben bemeflene 
Steuer. Daffelbe war vorzugsmeife zu Kriegszwecken (Dionys. IV, 19. p. 223, 
15. V, 20. p. 293, 7. XI, 63. p. 737, 11), namentlih zur Soldzahlung 
(Liv. IV, 60. V, 10. 12. 20. 27. X, 46 und fonft) beflimmt, wurde jedoch 
auch zur Dedung anderer außerorbentlicher Bebürfniße, 3. B. zum Bau einer 
Mauer (Liv. VI, 32), zur Aufbringung des von den Galliern geforderten Löje- 
gelos (Liv. VI, 14) ausgefhhrieben. Daß von jeher eine folde Kriegsfteuer 
gezahlt worben iſt, feßt die Tradition durchgehende voraus (Liv. II, 9: tributo 
plebes liberata. c. 23: tributum imperatum. Dionys. IV, 9. p. 215, 16. c. 19. 
p. 223, 15. c.43. p. 245,42. V,20. p. 293,7. VI 26. p. 361, 44. XI, 63. 
p- 737, 11. Plut. Popl. 12. Sall. fr. ap. Aug. C. D. II, 17: plebs cum 
assiduis bellis tributum et militiam simul toleraret, armata montem Sacrum 
insedit), obwohl fie den Sold erft im Jahr 348 d. St. eingeführt werben läßt. 
Bol. jedoh in letzterer Hinfich Mommfen Tribus ©. 31, Hofmann 
in den Berl. Jahrb. f. wiß. Kr. 1846. Sept. 462 ff. 

2) Liv. I, 42: censum instituit, ex quo belli pacisque. munia non viritim, 
ut ante, sed pro habitu pecuniarum Nierent. Dionys. IV, 43. p. 245, 42. Diefe 
Gleichheit der Befteurung fann fich, falls nicht die ganze Nachricht aus der Luft 
gegriffen if, nur auf bie ältefte Zeit und die urfprüngliche Bürgerfchaft beziehen, 
und bat dann ihren Grund vermuthlich in der urjprünglichen Gleichheit der Land⸗ 
foofe, ſ. o. S. 617 f. Sonft iſt es undenkbar, daß die Proletarier eben fo viel 
Steuer gezahlt Haben, wie die Reichen, oder umgekehrt, daß von den Reichen 
nur fo viel Steuer gefordert worden ift, als auch der Aermſte erlegen Fonnte. 

3) Varr. L. L. V, 181. Liv. I, 42. 43. IV, 60. Dionys. IV, 9. p. 215, 
19. c. 19. p. 223, 9. 19. c. 43. p. 245, 41. V, 20. p. 293, 7. VI, 59. 
p. 464, 44. XI, 63. p. 737, 11. Charis. L p. 58. Bgl. Fest. p. 364: Tri- 
butorum conlatio quom sit alia in capita (geht auf bie Aerarier, bie pro capite 
suo tributi nomine aera praebebant — nad Ascon. in Cic. Caecil. p. 103), 
alia ex censu. — Das gewöhnliche Tributum war in fpäterer Zeit ein As vom 
taufend, alfo ein Promille vom Steuercapital, Huſchke Vf. d. Ser. Tull. 
S. 503 ff. Mommfen, Tribus S. 28. 

4) Dionys. IV, 19. p. 223, 14. ine ebenfo falfche VBorftellung Hat Diony: 
fius von der Truppenaushebung, wenn er meint (a. a. O. p. 223, 10), fie fey 
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die 192 Eentnrien (die lebte fällt weg) umgelegt worben wäre, 
und hiernach jede Eenturie ihren entſprechenden Antheil (ige der 
umgelegten Summe) zu entrichten gehabt hätte. Die Eenturien als 
ſolche können fchon deßhalb bei ver Vertheilung des Tributum nicht 
angezogen worden ſeyn, da ein großer Theil der Juniores noch in 
väterliher Gewalt ftand, alfo nichts zu ftenern hatte 9. Vielmehr 
fteuerte jeder Einzelne, der sui juris war, innerhalb feiner Tribus 2): 
womit nicht im MWiverfpruch fteht, daß das Tributum zugleih ex 
censu, alfo nad den Elaffen geleiftet wurde: Die legte Centurie, 
diejenige der Proletarier, war von ber Bermögensfteuer ?), und — 
um bieß gleich hier zu bemerfen — vom Kriegsdienſt ®), alfo von 
allen flaatsbürgerlichen Laften frei: was infofern nur billig war, 
als fie auch die ftaatsbürgerlihen Rechte blos dem Grundfag nach, 
aber nicht factifch befaß. | 

8. Der dritte Zwed ver ſerviſchen Eenturienverfaffung war ein 
militärifchher, nämli ver, das vereinigte Volk der Patricier 
und Plebejer zu einem Heere zu geftalten. Diefer Zwed war fo 
fehr ihr urfprünglicher Hauptzweck, daß fih faft alle ihre Anorbs 


nach Genturien bewerfftelligt worden, und jede der 193 (vielmehr 192) Genturien 
habe ein gleich ſtarkes Contingent zu flellen gehabt. 

1) Gottling Gef. d. rom. St. V. ©. 259. Der filius familas einc# 
locuples, der als folder fireng genommen feinen Genjus hatte, Hatte dennoch 
in der Claſſe feines Vaters Stimmrecht; Tribus und Cenſus des Vaters galt 
auch für den Sohn, |. Mommſen Tribus ©. 150 f. 

-2) Varr. L. L. V, 181: tributum dictum a tribubus, quod ea pecunis, 
quae populo imperata erat, tributim a singulis pro portione census exigeba- 
tur. Dionys. IV, 14. p. 219, 27. c. 15. p. 220, 23. V, 75. p. 338, 29. 

3) Dionys. IV, 18. p. 222, 42. c.19. p. 223, 28. 37. 40. c. 20. p. 224, 
38. c. 21. p. 225, 16. VII, 59. p. 464, 44. Bol. Liv. IL 9. 

4) Liv. I, 43: inde una centuria facta est, immunis militia. Dionys. IV, 
18.:p. 222, 41. c. 19. p. 223, 43. c. 2%. p. 224, 38. c. 21. p. 225, 16. 
- VII, 59. p. 464, 43, Nur bei großer VBerrängniß des Staats, wenn es an 
waffenfähiger Mannſchaft fehlte, wurde der bemitteltere Theil der letzten Genturie, 
die Proletarier, als Landflurm aufgeboten und auf gemeine Koften mit Waffen 
ausgerüftet (Gunius bei Gell. XVI, 10, 1 und Non. p. 155 Proletarü, Gaffius 
HSemina bei Non. p. 67 Proletarii, Gell. XVI, 10, 13. Oros. IV, 1. Aug. C. 
D. II, 17). Die capite censi jollen zuerfi von Marius (Val. Max. I, 3, 1). 
nach den Ginen im cimbrifchen Krieg (Gell. XVI, 10, 14), nad) anderer Angabe 
im jugurthinifchen Krieg (Sall. Jug. 86. Gell. XVI, 10, 14) ausgehoben wetr⸗ 
ben feyn, 
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nungen und Einrichtungen nur vom Geſichtspunkt ber Heerverfaffung 


‚aus begreifen und erflären laffen. 


Aus diefem Geſichtspunkt erflärt ſich zuerft die Grunbeinthei- 
fung aller Dienftpflichtigen in Reiterei und Fußvolk. Auf demfelben 
beruht ferner die Eintheilung des Fußvolks in bie fünf Claffen, 
eine Eintheilung, deren Prinzip die Verſchiedenheit der Bewaffnung 
und Ausrüftung war. Die fünf Elaffen ftellten nämlich fünf ver- 
ſchiedene Waffengattungen, eine fünffache Abftufung der Bewaffnung 
bar, Die Waffen der erften Clafje waren: Helm, Rundſchild, 
Beinſchienen, Bruftharnifch, alles aus Erz; zum Angriff Speer und 
Schwerdt. Die zweite Claffe hatte dieſelben Waffen, nur feinen - 
Bruſtharniſch, und ftatt des Rundſchilds einen Chretternen, mit Leder 
überzogenen) Langſchild. Bei der britten Elaffe fielen außer dem 
Bruſtharniſch auch die Beinfchienen weg. Die vierte Claſſe führte 
nur Lanzen und Wurfſpieße; die fünfte Schleudern und Schleuder⸗ 
fteine 3. Man ficht hieraus, daß die Eintheilung in fünf Elaffen 
urfprüngli aus dem Geſichtspunkt der Heerverfaffung hervorge- 
gangen ift: e8 lag aber allerdings nahe, fie auch auf pas Civilheer 
anzuwenden und die Vermögensclaffen darnach zu normiren, fofern 
die Dienftpflichtigen fih aus eigenen Mitteln auszurüften hatten, 
jeve Waffengattung alfo ein entſprechendes Vermögen zur Voraus⸗ 
fegung hatte. Militärifhen Urſprungs ift ferner die Eintheilung 
der Elaffen in glei, viele Eenturien von eltern und Jüngern. 
Die Iuniores, d. h. die Altersclaffe vom 17ten bis zum erfüllten 
45ſten Jahre 2), hatten ind Feld zu ziehen; die Seniores, d. h. bie 
Altersclaffe vom 46ſten bis 6Often Jahre, dienten ald Referve, und 
hatten, wenn ed nöthig war, den Garnifonsbienft in der Stadt zu 
übernehmen 3). Einzig vom Geſichtspunkt des Kriegsdienſts erflären 
fich envlich die vier Einzelcenturien der Zimmerleute, Schmiede, Horn⸗ 
und Zinfenbläfer. Man wundert fi auf den erften Anblid, daß 
von fämmtlichen Handwerken nur dieſe vier eine Stelle in ven Glafien 


— —— —— — — 


1) Liv. I, 43. Dionys. IV, 16 f. p. 221 f. 

2) Das erfüllte 45ſte Jahr wird als Grenze beider Altersclaffen angegeben 
Dionys. IV, 16. p. 221, 36. Liv. 43, 14 (wo ber junior definirt wird als 
minor annis sex et quadraginta). Varr. ap. Censorin. 14, 2, — Das 46fte Le⸗ 
bensjahr Gell. X, 28. Polyb. VI, 19, 2. Cic. Cat. maj. 17, 60. 

3) Liv. I, 43. Dionys. IV, 16. p. 221, 25. 36. Beifpiele Liv. V, 10: 
non juniores modo conscripti, sed seniores etiam coacti nomina dare, ut urbis 
custodiam agerent. VI, 6. Dionys. V, 75. p. 338, 44, VI, 42. p. 373, 1. 


754 [17,8] Die militärifge Seite der ſerviſchen Verfaffung. 


angeiwiefen erhalten haben, während bie übrigen Hanpwerfer, glei: 
viel, welches ihr Eapitalvermögen war, vermuthlich in der Centurie 
der Bapite Genfi geftimmt haben, weil dad Stimmrecht in den Claſſen 
durch Landbeſitz bedingt war I). Allein jene Einrichtung erklärt fid, 
wie gejagt, daraus, daß von fämmtlichen Handwerkern eben nur die 
Werk und Spielleute ed waren, die einen integrirenden und not} 
wendigen Beftanptheil des Heeres bilveten 2). 

Das in Genturlatcomitien nad) der Orbnung ver Claſſen ver 
ſammelte Volk ftellte alfo zugleich den Heerbann in feiner militäri 
chen Gliederung darz und umgefehrt, das in Kriegsordnung aufge 
ftellte Heer Fam einem Comitiatus ver Genturien gleih. Daher 
heißt das in Genturien verfammelte Volk geradezu exercitus, mit 
alterthümlihem Ausdruck classis; die Centuriatcomitien berufen, heißt 
in alten Urfunden imperare exercitum ‘oder convocare exercitum 
urbanum 3). Auch erfolgte die Berufung ber Genturiatcomitien kraft 
des (militärifchen) Imperiums, und ftand unbefchränft nur benjenigen 
Magiftraten zu, die im Befite des Imperiums waren *). Ans bem- 
felben Grunde endlich durfte der Verfammlungsort der Centuriat⸗ 
comitien nicht innerhalb des Pomörtums feyn >). 

Aus diefem Allem geht hervor, daß vie Berfaffung, ald veren 
Urheber Servius Tullius gilt, vorzugsweife Heerverfaffung war; 
ja e8 liegt die Vermuthung nahe, daß dieß ihr Ausgangspunft, daß 
bie Geftaltung bed Volks zu einem Heer urfprüngli ihr einziger 
Zwed geweien if. Ift dem fo, fo hat man fi vie Entflehung 

1) ©. o. S. 750 und Marquardt Hob. II, 3, 46. 

2) Hinfihtli der fabri tignarii f. Veget. de re mil. I, 11; in Betre 
der Spielleute Denſelben II, 22. 

3) Varr. L.L. VI, 88. 93. 95. Liv. I, 36 (exercitus vocati). 44. IL. 
15. Laͤlius Felix ap. Gell. XV, 27, 4. Womit gang übereinftimmt, daß fid 
das Volk in alter Zeit bewaffnet und in militärifcher Orbnung (fr rafeı) zu den 
Genturiatcomitien verfammelte, Dionys. IV, 84. p. 276, 18. VII, 59. p. 464, 
10. Liv. I, 44. Auch die übrigen mit der Berufung der Gent.:&om. verbun- 
denen Förmlichkeiten haben urſprünglich militärifche Bedeutung, Marquardt 
Hob. II, 3, 89. 

4) Die Genforen und Quäftoren, bie fein Imperium hatten, hatten nicht 
unbeſchränkt, fondern nur für fperielle Zwede das Recht, GenturiatsGomitien zu 
berufen, Varr. L.L. VI, 93. 

5) Laͤlius Felix ap. Gell, XV, 27, 4: centuriata comitia intra promoerium 
fiefi nefas esse, quia exercitum extra urbem imperari oporteat, intra urbem 
imperari jus non sit. 
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und Ausbildung jener Berfafjung anders zu denfen, ald gewöhnlich 
geihieht. Gewöhnlich wird, ſchon von den Alten ), dem Urheber 
der Genfusverfaffung die NReflerion geliehen, daß ein Jever in dem 
Maafe, als er Vermögen befige, Antheil und Intereffe am Be- 
ſtand des Staats habe, und umgefehrt, wer nichts zu verlieren habe, 
aud) feine Bürgfchaft patriotifcher Gefinnungen gebe: daß alſo das 
Bermögen der natürlichfte Maasftab ver politifchen Rechte ſey. Allein 
ans dieſem Geſichtspunkt erklärt fich die militärifche Seite der fer- 
viſchen Berfaffung, bie doch das Fundament derſelben bifvet, nicht. 
Es fragt fi daher, ob man ſich die Geneſis diefer VBerfaffung nicht 
anders zu denfen hat: etwa fo. 

Die Verfaffung, die uns als fervifche überliefert worden ift, 
exiftitte anfangs nur als Heerverfaffung ; ihr Zwed war urfprüng- 
lic) einzig der, aus den Alt- und Neubürgern Ein Heer zu fchaffen ; 
die fünf Claſſen waren Waffengattungen over Heeresabtheilungen. 
Erft mit der Zeit erwachte ver Gedanke, dieſe militärifche Gliederung 
zur Grundlage der politifchen Gliederung und Eintheilung des rö- 
mifchen Volks zu machen. Diefer Gedanke lag allerdings um fo 
näher, va nad) römischen Begriffen ver Kriegsdienſt mit der Civität aufs 
Engfte zufammenhieng, beide fich gegenfeitig bedingten ?), und von dieſem 
Gefihtspunfte aus ein jeder Bürger in dem Maafe politifch berechtigt 
erſchien, als er zur Bertheidigung des Landes beitrug, alfo 3. B. ber 
Schwerbewaffnete, der in ver Schlacht im vorverften Glied focht, höher: 
berechtigt, ald der Schleuderer im Hinterften Glied. Hiezu fam, daß 
bie foftfpieligere Rüftung auch ein größeres Vermögen vorausſetzte, 
fo daß die fünf Claſſen des Heeres unmittelbar auch Cenſusclaſſen 
waren ). Man fieht, wie nahe es von hier aus lag, die Heers 
verfaffung zur Genfusverfaffung zu geftalten, die Art des Kriegs⸗ 
dienfts zum Maasftab der bürgerlichen Rechte zu machen; und viel- 
leicht ift eben nur dieß die That jenes Geſetzgebers, ven die Sage 
Servius Tulius nennt, daß er — vielleicht nach dem Vorbild ber 
um weniged älteren jolonifchen Verfaſſung, von der er Kunde ge 

1) Cic. Rep. U, 22, 40: is valebat in suffragio plurumum, quoius plu- 
ramum intererat, esse in optimo statu civitatem. Gell. XVI, 10, 11: quoniam 
res pecuniaque familiaris obsidis vice pignorisqgue esse apud rempublicam 
videbatur, amorisque in patriam fides quaedam in ea erat, neque proletarii, 
neque capite censi milites scribebantur. Val. Max. II, 3, 1. 


2) Vgl. au ©. 496. Anm. 6, 
3) ©. 9 S. 2753, 
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habt Haben mag ) — jene Combination vollzogen, und das vorges 
fundene Kriegäheer zugleich ald Stimmheer organifirt hat. 

Hat diefe Hypothefe Grund, fo war es alfo die Nothwendig⸗ 
feit einer einheitlihen, Batricier und Plebejer begreifenden Heer 
verfafjung, was ben Ausgangspunft und die Grundlage der politis 
fhen Vermittlung beiver Stände gebilvet hat. 

9. Auf die Ritter?) und ihre Stellung in ber ſerviſchen 
Berfaffung ift noch mit wenigen Worten (eine erfchöpfendere Er⸗ 
örterung erlaubt der Raum nicht) näher einzugehen. 

Das Inftitut der Ritter fand Servius organifirt vor Er 
fonnte ed, erweitert und umgeftaltet, in feine Eenturienverfaffung 
aufnehmen, fofern dieſelbe, als Heerverfafiung, eine Scheidung von 
Reiterei und Fußvolk ohnehin nöthig machte. Die Rittercenturien, 
bie Servius vorfand, waren bie drei Doppelſchwadronen, die Tar⸗ 
quinius Priscus eingerichtet hatte >). Diefe brei, natürlich patrici- 
jhen Doppelcenturien ſchuf Servius für den Zweck der Comitien in 
ſechs einfache Rittercenturien — die fogenannten sex suflragia — 
um 9: er fügte aber zu denselben noch zwölf weitere Rittercenturien 


1) Die folonifche Eenfusverfaffung unterjcheidet fi in nicht unweſentlichen 
Punkten von der ſerviſchen, aber in der Hauptſache beruht fie auf dem gleichen 
Grundgedanken, fofern auch in ihr die Abflufungen der Kriegspflichtigfeit und 
der Megierungsrechte nad den Abflufungen des Vermögens (Einkommens) be: 
meſſen find. — Auch bei den alten Deutfchen finden wir denfelben Zufammen; 
bang zwiſchen Grundbefiß, Heereseintheilung und politifhen Rechten, |. Waitz, 
beutfche Verf. Geſch. L, 36. 38. 

2) Litt. (außer den ältern, von Haubold Instit. jur. rom. 1826. p. 60 
angef. Shriften): Eyben, de ordine equestri vet. Rom. 1684, wieder abgetr. 
in Sallengre’s Nov. Thes. Ant. Rom. I. p. 1097—1124. Muhlert, de egit. 
rom., Hildesh. 1834. Madvig Opuse. I, 72 fl. Roulez, observations sur 
divers points obscurs, Brüjj. 1836. p. 9-22. Zumpt über d. röm. Ritter 
und den Nitterfland in Rom, Abb. d. Berl. Afad. 1839. ©. 65—113. Mar- 
quardt, hist. eg. rom., Berl. 1840. Rein Art. Equites in Pauly's R.E. 
Bo. TH, 209 5. Beter Epochen S. 247 ff. Ihne, über die Ritter, in deſſen 
Forfchungen 1847. S. 117—126. Niemeyer de eqit. rom., Greifsw. 1851. 

3) ©. 0. ©. 689. 

4) So Livius, deſſen wiederholte Angaben I, 36 und 43 bei unbefangener 
Auslegung feinen Zweifel darüber laſſen, daß er die sex suffragia für bie ver: 
doppelten romulifhen Rittercenturien, alfo für patriciſch, und die zwölf Ritter: 
eenturien für eine Schöpfung des Servius Tullius gehalten bat. Andererſeite 
wird fih nicht läugnen laffen, dag ber Gewährsmann des Feſtus p. 334 Bes 
Suffragia (wo adjectae oder adlectae zu fchreiben ift) die entgegengefegte Anſicht 
gehabt, und bie sex suffragia für die yon Servius Hinzugefügten, die 12 Ritter 
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hinzu, die er — es wird dieß zwar nicht ausbrüdtich berichtet, muß 
aber voransgefegt werden — ganz oder zum größern Theile aus 
ver Plebs nahm. So waren ed der Rittercenturien der fervifchen 
Berfafiung im Ganzen achtzehn. 
Ueber die numerifhe Stärke diefer 18 Rittercenturien läßt ſich 
bei der Uinfiherheit und dem Schwanfen aller Leberlieferungen fchwer 
etwas ausſagen. Hält man fih an die Angaben des Livius, nad 
weldem die Reiterei unter Tarquinius Priscus 1200 oder 1800 
Ritter gezahlt Y, und Servins Tullius zu den ſechs vorgefun- 
denen zwölf neue Rittercenturien hinzugefügt hat, fo ergeben ſich 
für die jervifche Verfaffung (wofern die neuen Genturien gleich ftarf 
waren, wie die alten) 3600, beziehungsweife 5400 Ritter 9. Allein 


centurien dagegen für eine Schöpfung des Tarquinius Priscus angefehen hat. 
Es laßt fich diefer Widerfpruch der Nachrichten nicht ausgleichen, wie überhaupt 
in bem Berhältniß der sex suffragia zu den zwölf Rittercenturien Bieles dunkel 
bleibt. Die Meiften der Neueren halten nad) Livius die ſechs ferwifchen Rittercen- 
turien (die sex suffragia) für die drei tarquinifchen Doppelcenturien: fo Nie buhr 
R.&. I, 454. Roulez Observations p. 18 fe Zumpt a. a. O. ©. 75. 
Marquardt hist. eg. rom. p. 5. Peter Epochen ©. 12. 206. Schmidt 
in der Ziſchr. f. Geſchichtswiſſ. IL 1845. ©. 194 f. Walter Geh. d. RR. 
1, 35. Beder Spb.O, 1, 245 f. Niemeyer de equit. rom. p. 38. Lange 
®.8.4. 1851. ©. 1895 (der dafür auch den Namen sex suffragia geltend macht). 
Peter Geſch. Noms I, 74. Dagegen bat Rubino, über das Berhältniß der 
sex suffragia zur römifchen Mitterichaft, Ztſchr. f. A.W. 1846. Nro. 27—30 den 
Beweis zu führen geſucht, daß die zwölf Rittercenturien der ſerviſchen Verfaſſung 
im Wefentlihen die von Tarquinius Priscus eingerichteten Doppelcenturien, bie 
sex suffragia dagegen eine Schöpfung des Servius Tullius feyen. Nah ihm 
enthielten die zwölf-Nittercenturien die wirflidden Staatsritter, bie sex suffragia 
dagegen die Bermögensritter, die zum Empfang des Staatoroſſes durch ihr Ver: 
mögen zwar fähig und verpflichtet waren, fich aber nicht im Befiße deſſelben 
befanden, fondern nur die Anwartfchaft darauf Hatten. Rubino's Anficht 
theilen in der Hauptfahe Haltaus Geſch. Roms im Zeitalter der pun. Kr. 1846, 
S. 558 ff. Verla Hifl. Stud. IT, 208 ff. und Merdlin Gooptativ ©. 49. 

1) ©. 0. ©, 689 f. 

2) Tod ift diefe Berechnung infofern unflcher, ale fi nicht erweifen läßt, 
daß die 18 Nittercenturien alle gleich flarf gewefen find. Es ift möglih, daß 
die Nitter, wie das Fußvolf, nur politiih, d. h. für die Somitialordnung in 
18 Genturien eingetheilt waren, und daß die militärifche Bintheilung ber Meiterei 
in Turmen jener politifchen Gintheilung in Genturien nicht entfprochen hat. In 
jedem Fall können die 18 Rittercenturien des Stimmheers nicht als folche zugleich 
Abtheilungen der Meiterei geweien feyn: denn in den erflern, die nicht in Cen⸗ 
turien der Aeltern und Jüngern eingeteilt waren, waren auch die Senatoren 
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beide Zahlen find augenfcheinlich viel zu hoch. Wie ganz unglaub- 
ich groß müßte in Rom zur Zeit des Servius Tullind die Zahl 
ber reichen Wittwen und Waifen geweien feyn, um eine folde 
Menge von aera hordearia aufbringen zu können! Dan ermäge 
außerdem das althergebradhte Zahlenverhältnig zwiſchen Reiterei und 
Fußvolf. Zur Legion gehörten in alter D, wie noch zu Polybs Zeit *), 
breihundert Reiter, folglid, würven 3600 Equited eine Truppenmadt 
von 12 Legionen vorausfegen — eine für jene Zeit unglaublide 
Zahl. Die Normalzahl der Staatsritter war noch in der zweiten 
Hälfte des fechften Jahrhunderts nur 2200, denn ber ältere Eato 
macht in einer feiner Reven den Borfchlag, die Zahl der Ritter 
pferbe wieder auf dieſen ihren frühern Stand zu erhöhen 9%. Unter 
Auguft waren ed der Staatsritter ungefähr fünftaufend *). 

Nach welchem Maasftab nun diefe Ritter ausgewählt worden 
find, haben ſchon die Alten nicht mehr zuverläßig gewußt, wie aus 
ihren unfihern Angaben hervorgeht 9. Gegen das Ende der Re 
publif gab es einen eigenen Nittercenfus, ver dad Vierfache des 
Cenſus der erften Claſſe, nämlich 400,000 Sefterzen betrug. “Daher 
ift von mehreren Gelehrten angenommen worden, ed fey dieß von 
Anfang an fo gewefen, e8 habe von jeher einen eigenen Ritter 
cenfus gegeben, der das Vierfache des Cenſus der erften Claſſe bes 
tragen habe 9. Allein diefe Annahme ift nicht nur unerweislich ’), 


- —— 


begriffen, die doch nicht mehr im Felde dienten, Cic. Rep. IV, 2, 2 nebſt Mad- 
vig Opusc. I, 72. 

1) ©. o. ©, 526. Liv. VII, 25. VII, 8. 

2) Polyb. VI, 20, 9. BgL 1, 16, 2. II, 107, 11. 

3) Cat. ap. Prisc. VII, 8, 38. p. 750: nunc ergo arbitror oportere restähs, 
quo minus (lies quo ne minus) duobus millibus ducentis sit aerum equestrium. 
Lange (8.8. A. 1851. S. 1883 |.) nimmt diefe Stelle zum Ausgangspunlt, 
und berechnet, indem er die von Valerius Poplicola zum vorhandenen Reitererat 
binzugefügten 400 Ritter (Dionys. VI, 44. p. 375, 4) in Abzug bringt, für die 
urfprüngliche ſerviſche Verfaſſung 1800 Ritter, eine Zahl, die allerdings zu den 
18 Rittercenturien gut paffen würde, und auch mit andern Daten zufammen- 
ſtimmt (f. o. S. 593). 

4) Dionys. VI, 13. p. 351, 43. 

5) Cic. Rep. II, 22, 39: censu maximo. Liv. I, 43: equitum ex primori- 
bus civitatis duodecim scripsit centurias. Dionys. IV, 18. p. 222, 34: ze rw 
inneoy nin9os Enelekev ix Twv Eyorrav To ulyısov Tlunua xaı xara yEros Errupareir. 

6) So Zumpt, über die röm. Ritter ©. 81. Becker Hbb. OH, 1, 250. 
Breda bie Cent.-Vf. d. Sew. Tull. ©. 19. 

7) Kein Schriftfteller weiß etwas von einem eigenen Rittercenfus in ber 
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fondern fie hat auch pofitive Ausfagen der Tradition gegen fich. 
Die 18 Rittercenturien werben nämlich immer zur erſten Claſſe ge- 
rechnet !); fie find die Reiterei der erften Elaffe, wie die 80 Gen- 
turien das Fußvolk derfelben. Man muß daher annehmen (und 
Dionyfius fagt ed aufs Beftimmtefte), daß der Eenfus der Ritter 
berfelbe war, wie berjenige ber erften Claſſe ). Nur war diefer 
höchſte Genius, wenn auch die unerläßliche, fo doch nicht die einzige 
Bedingung, von der die Ertheilung des Staatsrofjes abhieng, fon- 
bern ed müſſen noch andere Erforderniffe individueller Natur hinzu⸗ 
fommen feyn — bei den patricifhen Nittern, wie man muthmaßen 


ſerviſchen Berfaffung. Liv. V, 7: quibus census equester erat, sed equi publici 
non erant assignati beweist nichts dafür. Diefe Stelle beweist nur, daß zum 
Mitterbienft ein gewiſſer (natürlich der höchfte) Genfus erforberlih, nicht aber, 
baß diefer Cenſus von demjenigen ber erften Glafje verfchieden war. Auch Diony- 
fius fpridt VII, 72. p. 475, 33 von einem z/unua innewr, dieſer Rittercenfus 
ift ihm aber, wie aus andern Stellen hervorgeht, derjenige der erſten Glafle. 

‘ 4) gl. Dionys. IV, 18. p. 222, 36: zroosevesuev aurıs (die 18 Rittercen- 
turien) rois newros TWr Yalayyırwr oydo,xovra Aoyos. IV, 20. p. 224, 23: oi 
doyoı ano ru ueylsa Tıumuarog, Ev ols n0av re Tüv innewr dxrwxaldexa xal oi 
rorvr nılwv oydorsorra. VII, 59. pP 464, 18: &v ois (nämlich in der Ovunuopla 
tor Eyorıwv TO uryısov Tiunna) noav — utv oxrwxaldexa Aoyoı, nelüv de 
oydogzorra. VII, 72. p. 475, 29 heißen bie Ritter oı 77V ueylem Eyovres Zinolav 
(lies solar mit Mommfen, Tribus S. 66. Anm. 10). X, 17. p. 643, 50: 
net 6 xyeu& nv nowrw Talıy Exaleoer, eisjAdov eis Tov anodsayseira tonov cl Ts 
Oxtuzaldena Adyoı Tüv innewv xal oi zwy nelüv Oydorxorra rar TO ucyısov Tlunua 
Eyorrov. Es geht aus dieſen Stellen Far hervor, daß Dionyfius den Genfus 
der Mitter für denjenigen der erſten Claſſe gehalten bat. Wenn er baher von 
Serwius Tullius fagt (IV, 18. p. 222, 33): ro av inneav niydog Eneletev ix 
ray Iyorrev ro ulyısov Tlunua xaı (nicht xar zur: |. Peter Epochen S. 206) 
xara yevos Inwyarar, fo heißt dieß fo viel: er wählte bie Mitter aus denen, bie 
den höchften Genfus (d. h. den Genfus der erſten Glafie) hatten, mit Nüdficht 
auf ihre edle Geburt. 

- 2) Segen Niebuhr’s Annahme, ſämmtliche Patricier hätten, ohne Rüdficht 
auf ige Vermögen, in den sex suffragiis geflimmt, ſ. Zumpt a. a. O. ©. 81f. 
Madvig Opusc. I, 78 und befonders Peter Epochen ©. 25. Es ſpricht 
dagegen, außer dem Prinzip der ſerviſchen Verfaſſung und den Ausſagen der 
Tradition (3. B. Liv. MI, 27), namentlih die Thatſache, daß die Patricier in 
der frühern Zeit der Republik das entſchiedene Uebergewicht in den Genturiat- 
Gomitien gehabt Haben (ſ. Beter a.a. O. ©. 24 fi), was bei jener Annahme 
unerklärlih wäre. Auch hat man fih die Patrivier zur Zeit der Ginführung 
der ſerviſchen DVerfaffung viel zahlreicher zu denken, als daß fie in jenen ſechs 
Nittercenturien hätten begriffen feyn Fönnen: erſt zur Zeit der Samniterfriege 
mag bieß der Fall geweſen feyn. 
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darf, perfönliches Berbienft, bei den plebejifchen Wohlgeburt: denn 
auch in der Plebs gab es eine Art Adel, und aus biefen Rotabeln 
der Gemeinde I) fcheinen die plebejifchen Rittercenturien gebildet 
worben zu feyn. Es begreift fi, daß diefer Waffenabel, wenn er 
auch nicht einen eigenen Stand bilvete, doch gegenüber von ven 
Elaffen eine bevorzugte Stellung, einen höhern Rang einnahm, und 
daß es als Auszeihnung galt, zum Ritterdienft berufen zu werben. 
Ein politifches Vorrecht hatten die Ritter jedoch nicht, außer daß 
ihre Centurien zuerft zum Stimmen aufgerufen wurben ?), was ins 
fofern von Bedeutung war, ald von ben Suffragien der zuerft ſtim⸗ 
menden Genturien meiftend der Erfolg der Abſtimmung abhieng. 
Das Pferd und die Koſten für den Unterhalt defjelben wurben 
dem Ritter vom Staat angewiefen. Zur Anfchaffung des Pferbs 
erhielt jeder aus der Staatöfaffe ein für allemal die Summe von 
10,000 Affen (aes equestre) °); zum Unterhalt befjelben eine jaͤhr⸗ 
liche Entfhäpigungsfumme (aes hordearium) im Betrag von 2000 
Affen 9. Lesteren Betrag hatten die Wittwen, ledigen Yrauen- 
zimmer (Erbtöchter) und Waifen aufzubringen ®): und zwar hatten 
ſich die Ritter, wie es fcheint,. anmittelbar an vie fleuerpflichtigen 
Wittwen und Erbtöchter zu halten: eine Einrichtung, die inſofern 
harakteriftiich ift, als fie beweist, wie geneigt der roͤmiſche Staat war, 
fih der unmittelbaren Verwaltung buch Beamte zu entfchlagen. 
10. Bei einer allgemeinen Würbigung der ferdifdhen Verfaſ⸗ 
fung fommt vorzüglich die Frage in Betracht, wie hoch oder niebrig 
ihre Cenſusanſaͤtze gegriffen find, in welchem Verhaͤltniß fich tie 
Bürgerfchaft in die fünf Claſſen vertheilt, einen wie großen Theil 
derſelben bie erſte Claſſe ſammt ben Rittercenturien in fi befaßt 
hat. Leider fehlt es hierüber an jever pofitiven Nachricht 9: umb 





1) Primores plebis heißen fie Liv. IV, 60. 

2) Liv. I, 43. Dionys. VII, 59. p. 464, 15. X, 17. p. 644, 1. Di 
Mittercenturien find die centuriae praerogativae ber ſerviſchen Verfaſſung, f- 
Peter CEpochen ©. 193 ff. 

3) Liv. I, 43. Paul. Diac. p. 81 Equestre zes. Gai, IV, 27. 

4) Liv. I, 43. Paul. Diac. p. 102 Hordiarium. Gai. IV, 27. 

5) Liv. I, 43. Cic. Rep. II, 20, 36. Mehr bei Niebubr R.G. L 491. 

6) Die einzige ſtatiſtiſche Nachricht aus der Zeit des Servius Tullius betrifft 
das Ergebniß des erften, von Servius abgehaltenen Genfus, wobei ſich nach Yabins 
Pictor bei Liv. I, 44 achzigtauſend Waffenfähige (qui ferre arma possent), nach 
Dionyfius (IV, 22. p. 225, 42) 84,700, nad @utropius (I, 7) 83,000 capäta 
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auf dem Wege der Combination iſt nur zu unſichern Exgebniffen 
zu gelangen H. Die traditionellen Cenfusfummen namentlich geben 
gar feinen Aufſchluß: nicht blos, weil wir über den Werth bes 
Gelds, über den Preis der erften Lebensbenürfniffe, über das Volks⸗ 
vermögen der Römer, kurz über den allgemeinen Stand der Werthe 
in jener älteften Zeit faft gar nichts wiſſen, fondern namentlich, 
weil jene Benfusfummen erwiefenermaßen nicht bie urfprünglichen 
Anfäpe des Servius Tullius find. 

Den legtern Punkt hat Bödh 2) außer Zweifel gefept. Seine 
Beweisführung fann bier natürlich nicht wiederholt werden: doch 
mögen die zwei Hauptargumente in der Kürze berührt feyn. 


civium romanorum herausgeftellt haben follen. Allein es ift nicht denkbar, daß 
fich ftatiftifche Notizen diefer Art aus ber Epoche des Servius Tullius erhalten 
haben. Die authentiſchen Genfusangaben beginnen erft mit der Mitte bes 
fünften Jahrhunderts: f. hierüber einftweilen S. 30. 


1) Hnpothetifche Berechnungen |. bei Niebuhr R.G. I, 467.. Huſchke 


Sem. Tull. S. 381. Niebuhr legt feiner Berehnung die beiden Heifchefäge zu 
Grund: 1) daß die jeder Claſſe zugetheilten Genturiat- Stimmen fih zu den 
fämmtlichen verhalten haben, wie das. fleuerbare Vermögen der Mitglieder der: 
felben Glafie zu dem gefammten aller fünf; 2) daß die Zahl der in jeder Claſſe 
enthaltenen Bürger im umgekehrten Verhältniß ftand zu der Höhe der Cenſus⸗ 
anfäge (S. 461). Hiernach verhielt fi die Zahl ber Angehörigen der fünf 
Glaffen, wie 6: 2: 3: 6: 18, und von 35 Glaffenbürgern (assidui) gehörten 
6 zur erften, 29 zu den vier übrigen Glafjen. Hat diefe Berechnung das Richtige 
getroffen, fo war der Genfus ber erften Claſſe, die alddann 1/5 der grundbeſitzenden 
Bürgerfchaft, vielleicht Yır der gefammten Bevölkerung befaßte, nicht allzu 
hoch, ſondern mäßig gegriffen. GEs ift dieß auch infofern wahrſcheinlich, als es 
im Interefie des Kriegspienfts lag, möglihft Viele zur erften Glaffe, d. 5. zu 
den Schwerbewafineten beizuzichen. 

2) Metrol. Unterf. 1838. ©. 427 ff. Ihm haben zugeflimmt O. Müller 
G. ©. 9. 1839. S. 955. Marquardt hist. oq. rom. p. 9. Peter Epochen 
©. 13, 210. Shömann Jahrb. f. wiß. Kritif 1842. Ort. ©. 496. Walter 
Nom. R.G. JI, 32. Rein in Pauly’s R.E. IM, 212. Beder Hob. II, 1, 253. 
Mommſen die röm. Trib. S. 108. 120. 8. W. Nitz ſch in Schmidt's Ziſchr. 
f. Geſch.wißenſchaft IV. 1845. ©. 265. Zumpt über d. rdm. Ritter, Abh. d. 
Berl. A. 1839. S. 70 ff. (nur mit der Abweichung, daß er nicht eine fünffache, 
fondern eine zehnfache Erhöhung der urſprünglichen Anfäge annimmt). Hertz, 
über Böttlinge und Zumpts Anftchten von den Summen des ferv. Genus, in 
Schneidewins Philol. L. 1846. ©. 108 ff. Vgl. Denfelben Btihr. f AM. 
1852. ©. 182. Niemeyer de equit. rom. p. 45. Gegen Boͤckh's Annahme 
haben fi erflärt Bdttling Gef. d. r. Vf. ©. 247. Huſchke in Richters 
frit. Sahrb. Jahrg. IX. Bo. XVIIL 1845. S. 612 fi. Gerlach hiſt. Stud. IE, 
234 ff. 
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Der ältefte römische As war befanntlih pfündig (as libralis, 
librarius), ein volles Gewichtpfund Kupfer. Diefer Münzfuß wurde 
jenoh im Laufe des erften punifchen Kriege in fteigenvem Grade 
rebucitt; mit andern Worten, das Kupfergeld wurde unter Beibes 
haltung des Nennwerths, geringer ausgemünzt . Statt des ur 
fprünglien, einem Gewichtpfunde over 12 Unzen gleihfommenden 
As münzte man jest, gegen Ende des erften punifchen Kriegs, Aſſe 
von nur zwei Unzen Gewicht (Zweiunzenfuß oder Sertantarfuß), 
fpäter fogar im Gewicht von einer over einer halben Unge (Uncial-, 
Semiuncialfuß) 2). Der Grund diefer ftufenmeifen, fo bedeutenden 
Reduction ift ſchwerlich in einer entſprechenden Steigerung des Kupfer 
werths zu fuchen, fondern vielmehr in der damaligen Gelpnoth, vie 
zu einer Berfchledhterung der Münze zwang °). “Der Staat, ber 
bamald feine Schulpzinfen und Soldauslagen kaum erſchwingen 
fonnte, hatte einen augenblidlichen Bortheil, wenn er vie Kupfer 
ftüde unter Beibehaltung des Nominalwerths leichter münzte, wenn 
er aus demſelben Kupferpfunde, aus welchem in ber älteften Zeit 
Ein As gegofjen worden war, nunmehr ſechs Affe prägte. Allein 
bie natürliche Folge dieſer Mürngverfchlechterung muß eine entfprechende 
Steigerung der Preiſe geweſen feyn: was nad dem Libralfuße Einen 
As gefoftet hatte, muß jebt fechs Affe, oder wenigftens, da man 
allerdings auch eine Steigerung des Kupferwerths annehmen und in 
Anfchlag. bringen - muß, etwa fünf gefoftet haben ). Man follte 
hiernach glauben, daß, Hand in Hand mit der Herabfegung bed 


1) Ueber diefe Rebuctionen handel au Mommfen, d. röm. Münzweſen 
(Abd. d. ſaͤchſ. Gefellichaft der Wi. Bd. I. 1850) ©. 319 ff. 

2) Plin. H. N. XXXII, 13. 6. 44 ff. 

3) Paul. Diac. p. 98 Grave aes: bello punico populus romanus, pressus 
aere alieno, ex singulis assibus librariis senos fecit, qui tantundem, ut illi, 
valerent. Plin. H. N. XXXIII, 13. 6. 44: librale pondus aeris immimutum 
bello punico primo, cum impensis respablica non sufficeret, constitutumgque, 
ut asses sextantario pondere ferirentur. ita quinque partes faitae Incri, dis 
solutumque aes alienum. Fest. p. 347 Sextantari (to die Reduction auf den 
Sertantarfuß irrthümlich in den zweiten puniſchen Krieg verlegt wird). 

4) Daß die Reductionen des Kupfermünzfußes einzig in einer entfprechenden 
Steigerung bes Kupferpreifes ihren Grund gehabt, und gleichen Schritt mit 
biefer Steigerung gehalten haben, ift ſchon deßhalb unwahrſcheinlich, weil jeme 
Nebuctionen alle während des erften punifchen Kriege vorgenommen worden fint, 
in einem Zeitraum von 23 Jahren aber das Kupfer nicht ſechsmal iheurer geworben 
feyn kann. 
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Münzfußes, and die Cenſusſummen nominell erhöht worben feyen: 
denn 100,000 Affe im Libralfuße vrüdten natürlich ein anderes, 
vielmal höheres Vermögen aus, als 100,000 Affe im Sertantarfuße. 
Hlezu fommt, daß in ber Zwifchenzeit die Bermögensverhältniffe 
überhanpt eine völlige Umgeftaltung erlitten hatten, daß, bei ver 
mehrter Wohlhabenheit und größerem Gelbzufluß, ver Vermögens, 
maasftab ein ganz anderer geworben war, und dieſelbe Summe, vie 
zur Zeit des Servius Tullius ein großes Vermögen bezeichnete, jet 
vielleiht ein mittlered Vermögen ausdrückte. Nichtsdeſtoweniger 
finden wir, daß der Eenfus. der erften Elafje noch im fechsten Jahr⸗ 
hundert der Stadt, nachdem die Rebuction auf den Zweiunzenfuß: 
längft ftattgefunden hatte, die Summe von 100,000 Aſſen betrug 9: 

die ſerviſchen Anſaͤtze Fönnen alfo unmoͤglich nominell bie gleichen, 

fondern fie müßen niedriger geweſen feyn. 

Zu .demfelben Ergebniß gelangt man bei Erwägung bed aes 
oquestre‘ und aes hordearium. Das erftere, das zur Anſchaffung 
eines Pferde beftimmt war, betrug 10,000 Affe. Nun wiſſen wir 
aber, daß im Jahr 300 oder 324 d. St. amtlich ein Schaf zu 10, 
ein Rind zu 100 Affen tarirt worben iſt 9. Hiernach hätte zu 
jener Zeit ein Pferd den Werth von 100 Ochſen, von 1000 Schafen 
gehabt, was ſchlechterdings unglaublich erfcheint. Fuͤr den Unterhalt 
des Pferde wurde eine jährliche Entfhähigungsfumme von 2000 Alfen 
gezahlt. Allein im J. 315 d. ©t., einem Theurungsjahr, war ein 
As für den Modius Brodkorn ein mäßiger Preis 9), und ba die 
Gerſte nad anerfanntem Berhältnig um die Hälfte wohlfeiler ift, 
als Kom *), fo hätten fih um die Summe von 2000 Affen 4000 
Modien Gerfte befhaffen laffen, jo daß auf das Pferd täglich über 


1) Rod in ber Ler Voconia (585 d. St. = 169 v. hr.) wird der Genfus 
der erfien Glafie auf 100,000 Affe (centum millia aeris, wo aeris von Aflen zu 
verflehen ift, |. Baiter im Index legum p. 298) angegeben, Gai. II, 274. 
Bgl. Geli. VII, 13, Ebenſo bei Polyb. VI, 23, 15 (ſ. dazu Boͤckh Velcol. 
Unterſ. ©. 430). 

2) Gell. XI, 1, 2. Fest, p. 202 Ovibus. p. 237 Peculatus. Paul. Diac. 
p- 24 Acostimata. p. 144 Maximam. Bgl. Cic. Rep. Il, 35, 60. Plut. Popl. 11. — 
Auch Heutzutage verhält ſich der Durchſchnittspreis eines Schafs zu bemjenigen 
eines Minds, wie eins zu zehn. 

3) Bgl. Plin. H.N. XVII, 4. Liv. N, 16. — Gin Modius if 2/5 württ. 
Simri. 

4) Bgl. beiſpielsweiſe Polyb. II, 15, 1. 

Gäwegier, Kin. Geſqh. L 2. 49 
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10 Modien (faft 5 württ. Simri) Gerfte gelommen wären: was 
fi felbft widerlegt )y. Wurde vollends nicht Gerfte, fondern Heu 
gefüttert, fo erjcheint, bei der vielfach bezeugten außerordentlichen 
Wohlfeilheit der Felverzengniffe im alten Italien ?), die Höhe des 
aes hordearium noch unglaublicher. 

Man kann alfo nicht zweifeln, daß wir in den überlieferien 
Summen ber fervifhen Eenfusverfaßung nicht die urjprüngliden 
Anfäge, Anfäge im Libralfuß vor und haben, ſondern die erhöhten 
Genfusfäge des Sertantarfußes 9%. Böckh nimmt an, dieſe Er 
böhung habe das Fuͤnffache der urfprünglihen Anjäge betragen, 
und er rebucirt daher, um die legtern berzuftellen, vie überlieferten 
Summen auf den fünften Theil ): wornad der Cenſus der erſten 
Claſſe 20,000, berjenige der zweiten Claſſe 15,000, und fo fort, 
das ads equestre 2000, das aes hordearium 400 ſchwere Aſſe bes 
tragen hätte. 


1) Nach Polyb. VI, 39, 13 erhielt der Ritter monatlih 7 Medimnen Gerke, 
alfo jährlich 84, was 504 römijche Modien find, da der attifche Medimmos ſeche 
römischen Modien gleihfam (Boͤckh metrol. Unter. €. 204). Der Mobius 
Gerſte mag im Libralfuße etwa !/s As (halb fo viel als ein Modius Korn) ge: 
foftet haben: in biefem Fall war die jährliche Feldration eines Ritters zur Zeit 
des, Libralfußes mit 252 Affen zu bejchaffen. 

2) Polyb. II, 15, 1. Plin. H. N. XVII, 4: annonae vilitas incredibilis eret. 

3) Die Senfusfummen find aud) jpäter noch wiederholt hinaufgeſetzt worben: 
denn der Genfus der erften Glafje wird Plin. XXXIU, 13. 6. 43 (nad) der Lesart 
der Bamb. Handirift) und Paul. Diac. p. 113 Infra classem auf 120,000; 
Gell. VII, 13 auf 125,000 Affe angegeben; gegen das Ende der Republik betrug 
er 100,000 Sefterzen, Dio Cass. 56, 10. Ps. Ascon. in Cic. Verr. I, 41, 104. 
p. 188 Orell. 

4) Metrol. Unterſ. ©. 444. Da der As in der Zeit zwijchen dem Krieg 
bes Pyrrhus und dem Ende des erflen punifhen Kriegs von dem Pfundgewicht 
bis auf 2 Ungen, den fechsten Theil, herabgegangen ift, jo erfchiene es als das 
Natürlichfte, die überlieferten Genjusfummen auf ihren festen Theil zu redu⸗ 
ciren, um bie urfprünglichen Anſätze im Libralfuß zu gewinnen. Allein Böckh 
hat fie nur auf den fünften Theil rebucirt, theils, weil in der Zwifchenzeit au 
ber Rupferwerth geftiegen ſey, theils weil nur durch die Divifion mit fünf, wit 
mit ſechs bie fpäatern Genfusfummen auf runde Zahlen zurüdgebradyt werten 
Fonnen. Zumpt dagegen bat, weil nicht blos ber Münzfuß herabgefegt werben 
fey, Sondern in der Zwiſchenzeit au der allgemeine Wohlſtand bebeutend zuge 
nommen habe, eine Erhöhung ber urfprünglichen Genfusfummen auf das zehn: 
fache Nominal angenommen (a. a. O. ©. 71 ff), in weldem Fall die über 
lieferten Genjusfummen auf den zehnten Theil zu rebuciren wären. 
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Daß die Schriftfteler, denen wir unfere Funde der fernifchen 
Verfaſſung verdanken, nicht das anthentifche Elaffengefeh des Ser⸗ 
vins Tullius in Händen gehabt haben, folgt hieraus nothwendig. 
Sie oder ihre Gewährsmänner haben nichts in Händen gehabt, als 
ein Genfusformular aus der Zeit vor der Reform der Genturiens 
verfaffung ); und es ift wahrfcheinlich eben nur die vor der Reform 
beftandene Genturienverfaffung, die uns als ſerviſche Verfaſſung 
überliefert worden if. Es muß daher ganz bahingeftellt bleiben, 
wie viel davon von Servius Tullius herrührt. Erwägen wir, daß 
3. DB. über die Erhöhung der Genfusfummen ſich gar Feine pofttive 
Nachricht erhalten hat, daß felbft über die Reform der Centurien⸗ 
verfaßung nur vereinzelte und gelegentliche Notizen auf uns gekom⸗ 
men find, fo wird fi die Möglichkeit nicht beftreiten laßen, daß 
vie ſerviſche Berfaffung im Lauf der Jahrhunderte, Hand in Hand 
mit der allgemeinen Umgeſtaltung der politifchen, der wirthichaftlichen 
and der Benölferungsverhältniffe, Mobificationen erlitten hat, von 
denen feine hiftorifche Kunde auf uns gefommen ft. Ä 


Achtzehntes Bud. 
Tarquinius Superbus. 
A. Die Sage. 


1. Durch Gewalt, ohne vom Volke ernannt ober von ben 
Vätern beftättigt zu feyn, war Tarquinius auf den Thron gelangt: 
durch Gewalt behauptete ex fi darauf. _ 

Sein Erftes war, daß er die Gerechtſame, die Servius Tullius 
der Gemeinde verliehen hatte, wieder anfhob, und deſſen volfsfreund- 
liche, auf Rechtsgleichheit abzweckende Geſetze abſchaffte; ſelbſt die 
Geſetzestafeln, auf denen ſie ſtanden, ließ er vom Forum wegbringen 


1) ©. o. S. 27 f. Vielleicht find die Cenſusſummen noch vor der Reform, 
etwa in den letzten Jahren bes erſten puniſchen Kriegs erhöht worden; und ein 
GSenfusformular aus dieſer Zeit, als die alte ferviiche Verfaßung bei fchon ers - 
Höhten Genfusfägen im Wefentlihen noch befland, mag ben Altern Annaliften 
vorgelegen haben. — Wie man fi dergleichen Formulare, die in der Regiftratur 
des betreffenden Amts aufbewahrt wurden, zu benfen hat, ficht man aus ben 
Broben bei Varr. L. L. VI, 86 ff. 
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und vernichten ). Statt der Beftenrung nad dem Vermögen führte 
er die alte Kopfftener nad willführlihen Anſätzen wieber ein ?). 
Und da er wohl wußte, wie viel Haß und Erbitterung er ſich hie 
durch zuzog, verbot er alle öffentlihen Zujammenfünfte, auch dies 
jenigen zu Opfern und Feften, damit feine Zufammenrottung ſich 
bilden, fein Auflauf entftehen könnte °). Die Unzufrievenen wurden 
durch Horcher ausgefpäht und ſchwer beftraft 9%. Dabei hielt er das 
gemeine Bolf, um es zu beihäftigen und von andern Gebanfen 
abzuziehen, zu harten Frohndienſten an: es mußte bie gewaltigen 
Bauten des Könige, den capitolinifchen Tempel, den Circus, die 
Stromgewölbe unter ſchwerer Handarbeit und gegen kaͤrglichen Lohn 
ausführen 9. Viele der Ungluͤcklichen nahmen fih aus Verzweiflung 
das Leben, aber der Tyrann ließ die Leichen ver Selbfimörber and 
Kreuz fchlagen, um durch ſolchen Schimpf die Uebrigen abzufchreden ©). 

Aber auch die Patricier, die fich zum Sturz des Servins Tullins 
mit ihm verjchworen und ihm auf den Thron geholfen hatten, bes 
famen bald bie flarfe Hand des Tyrannen zu fühlen. Tarquinind 
herrſchte völlig unumfchränft. Statt, wie die frühern Könige, bei 
allen wichtigeren Staatsangelegenheiten den Rath des Senats ein 
zuholen, entſchied er Alles nad) eigenem Gutdünken: er unternahm 
Krieg, ſchloß Frieden, gieng Bündniße und Verträge ein ohne bie 
Genehmigung von Senat und Bolf %. Die peinlihe Gerichtsbarkeit, 
welche die bisherigen Könige nur unter Zuziehung von Beiſitzern 
ausgeübt hatten, eignete er fi allein zu: er benützte fie, um eben, 
der ihm gefährlih vünfte, oder mißliebig war, oder auch nur durch 
Reichthum feine Habfucht reizte, hinrichten zu lafien, zu verbannen 
ober um" Geld zu büßen 9. Auf dieſe Weife wußte er namentlid 

1) Dionys. IV, 43, p. 245, 35. Ä 

2) Dionys. IV, 43. p. 245, 41. Während feiner ganzen Regierung fand 
feine Schatzung flatt, Dionys. V, 20, p. 293, 9. 

3) Dionys. IV, 43. p. 245, 48. Dio Case. fr. 11, 4. 

4) Dionys. IV, 43. p. 246, 6. Dio Cass, fr. 11, 6. 

5) Dionys. IV, 44. p. 246, 17. Liv. 1, 56. 59. 

6) Eaffius Hemina bei Serv. Aon. XlI, 603: Targuinium Superbum cum 

tloacas populum facere coegisset, et ob "hanc injuriam multi so suspemdio 

“  mecarent, jussisse corpora eorum cruci afligi; tunc primum turpe habitum est, 
mortem sibi consciscere. vgl. Dio Cass. fr. 11, 6. Plinius erzählt Daſſelbe, 


aber vom ältern Zarquinius, H. N. XXVI, 2. 6. 107. 
7) Liv. I, 49. 


8) Liv. i 49. Dionys. IV, 43. p. 244, 40 ff. Diod. Sic. Exc. Vat. bei 
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ven Anhang, ven Servius Tullius unter den Patriciern gehabt 
hatte, auszurotten I), überhaupt die angefehenften Senatoren bei 
Seite zu ſchaffen 9. Die Stellen diefer Senatoren ließ er unbe 
fegt: fo jchmolz der Senat zufammen, und mit ber verminderten 
Zahl nahm auch fein Einfluß und feine Geltung ab 9). 

Um trotz biefer Gewaltthätigfeiten und Bebrüdungen ſich gegen 
Senat und Bolf behaupten zu Fönnen, umgab ſich Tarquinius nad 
der Sitte der griehifhen Tyrannen mit einer bewaffneten Leib- 
wade 9%. Durch Schreden, ftatt durch Recht und Geſetz hielt er 
fein Bolt im Zaum. Darum gab man ihm den Beinamen „Sus 
perbns.” 

2. Aber jo defpotifch und drückend and, bie Herrichaft des letzten 
Tarquinius war — unläugbar hat er Rom auf eine höhere Stufe 
der Macht und des Glanzes, als irgend Einer feiner Vorgänger, 
gehoben. 

Seine auswärtige Politif war vorzuͤglich auf Latium gerichtet, 
und hatte ven Zwed, ihm die Oberherrlichfeit über die latinifchen Stans 
ten zu verfchaffen. Zu diefem Ende bewarb er fi mit großem 
Eifer um die Freundſchaft der latinifchen Edeln; den Angefehenften 
und Einflußreichften unter ihnen, den Tusculaner Octavius Mamis 
lius, der fein Geſchlecht von Ulyſſes und der Göttin Eirce ableitete ®), 
wußte er jogar durch Bande der Verwandtſchaft an fich zu fefieln, 
indem er eine feiner Töchter mit ihm vermählte %. Auf diefe Vers 
bindungen geftügt verfolgte Tarquinius feinen Plan, die latiniſchen 
Städte in Abhängigkeit von Rom zu bringen, fand aber dabei einen 
Hauptgegner an Turnus Herdonius aus Aricia. Auf der Landes 
gemeinde beim ferentinifchen Hain, die Tarquinius zufammengernfen 


Mai Nov. Coll. Tom. II. p. 36 (Diod. Opp. ed. Dind. Tom. II. p. 39). Zonar. 
vo, 10. p. 329, c. 

1) Liv. I, 49: primores patrum, quos Servii rebus favisse credebat, inter- 
fecit. Dionys. IV, 42, p. 244, 45. 

2) Liv. 1,49. II, 1: caedibus regiis deminntum patrum numerum. Dionys. 
IV, 42. p. 245, 13. Dio Cass. fr. 11, 2 und 4. Flor. I, 7, 4. Zonar. VII, 
10, p. 329, d. 

3) Liv. I, 49. I, 1. Dio Cass. fr. 11, 4 f. Zonar. a. a. O. 

4) Liv. 1, 49. Dionys. IV, 41. p. 244, 18. Dio Cass. fr. 11, 5. Zonar. 
vi, 10. p. 329, c. 

5) ©. 0. ©. 311. Anm. 23. 

6) Liv. I, 49. Dionys, IV, 45. p. 246, 43, 
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hatte, aber einen ganzen Tag lang vergeblih anf feine Ankunft 
warten ließ, warnte Turnus bie Latiner vor bed römiichen Königs 
herrfchfüchtigen Anfchlägen Dafür bereitete ihm Tarquinius, ber 
fpät Abende noch fam, den Untergang: er ließ heimlich im Laufe 
der Nacht durch beftochene Sclaven eine Menge Waffen und Schwerter 
in Turnus Heerberge haften, und Flagte ihn nun ben andem 
Morgen eines Mordanſchlags gegen die Häupter der Latiner, einer 
Verfhwörung gegen Latium Freiheit an. Ungehört wurbe Turnus, 
als man die Waffen bei ihm fand, verurtheilt, und in der ferentis 
niſchen Quelle ertränft '). Nun trat Targquinius, die Einfchächterung 
der Gemüther, die Tumus Hinrichtung hervorgebracht hatte, ſchlau 
benügend, offen mit feinen Anfprüchen hervor. Mit Alba Longas 
Zerftörung ſey deſſen Oberherrlichfeit über Latium an Rom gefom; 
men; er wolle jedoch, ftatt feine Anſprüche auf viefes alte Recht 
zu ftügen, lieber Gründe der allgemeinen Wohlfahrt dafür geltend 
machen, und beantrage um bed gemeinen Rupend willen bie Ex 
neuerung des alten Bundes unter römischer Vorſtandſchaft. Ohne 
großen Wiberftand ließen ſich die Latiner — denn ihre Edeln waren 
alle für Zarquinius — den Abſchluß eines Vertrags gefallen, durch 
welhen Rom, und ebendamit deſſen König ale Haupt des Bundes 
anerkannt wurde 2. Auch die Hernifer und zwei Bölkerfchaften 
ber Volöfer traten dem Bunde bei 9. Ihn zu befefligen, ihm eine 
teligiöfe Weihe zu geben, ftiftete Tarquinius eine gemeinfame Feſi⸗ 
feier für alle unter Roms Hoheit verbündeten Voͤlkerſchaften — die 
latinifhen Berien %. Siebenundvierzig Völfer nahmen zu jener Zeit 
an dem Bundesfeſte Theil ®). 

Durch den Bund mit den Latinern gewann bie roömiſche Kriegs⸗ 
macht eine bedeutende Verſtaͤrkung. Um jedem Abfalle feiner Ber: 
bündeten vorzubeugen, ließ ſie Tarquinius nicht unter eigenen An⸗ 


1) Liv. I, 51. Dionys. IV, 48. p- 249, 40. 

2) Liv. I, 52. Dionys. IV, 48. p. 249, 44. 

3) Dionys. IV, 49. p. 250, 3. Als diefe beiden Santone der Volsker nennt 
Dionyfius Ereträ und Antium. Allein Antium erfcheint im carthagifchen Bertrag 
bes Jahrs 245 noch als Latinerfiabt; die antiatifchen Volsker gehören in eine 
ipätere Zeit. Vgl. Hierüber einftweilen Niebuhr R. &. UI, 98. Anm. 179. 

4) Dionys. IV, 49. p. 250, 6. Aur. Vict. de vir. ill. 8, 2: forias latines 
primus instituit, 

5) Dionys. IV, 49. p. 250, 23. 
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führern und ahnen, fondern er errichtete gemiſchte Heerhaufen. aus 
Römern und Latinern, über die er ſodann feine Hauptlente ſetzte H. 

3. Unter ven latinifhen Staͤdten weigerte nur Gabii dem 
römischen Könige Gehorfam. Vergeblich verfuchte es Tarquinius, 
vie ſtolze und mächtige Stadt dazu zu zwingen: alle feine Angriffe 
ſchlugen fehl. Da nahm er feine Zuflucht zur Lift 9. Der jüngfte 
feiner drei Söhne ?), Sertus, gieng als Ueberläufer nah Gabii: 
die blutigen Striemen feines Leibs fehienen zu verbürgen, baß er 
vor feines Vaters Mißhandlungen geflohen. Die Gabiner nahmen 
ihn bereitwillig auf, und bald hatte er ihr ganzes Zutrauen ges 
wonnen. Zuerft in Streigügen, dann in Heineren Treffen glüdlich 
und ſiegreich wurde er zulebt von den Bethörten, die nicht ahnten, 
daß biefe Siege verabrevete Sache waren, zum Oberbefehlshaber 
erwählt. in Schritt war nun noch übrig, die Volbringung bes 
Verraths. Rathfragend, wie er dieſen letzten Schritt vollbringen 
folle, fandte Sertus einen Boten zu feinem Vater nad Rom. Der 
König, als er die Botfchaft vernahm, gieng ſchweigend im Garten 
auf und ab, fchlug, wie in Gedanken, mit feinem Stabe die höch⸗ 
ſten Mohnföpfe ab, und entließ ven Boten ohne Antwort. Sertns 
verftand feinen Vater. Er ſchaffte die vornehmften und angefehen- 
ſten Männer der Stabt durch falſche Anflagen oder Meuchelmord 
bei Seite, und fonnte nunmehr das verwaiste Gabii dem römischen 


1) Liv. I, 52: miscuit manipulos ex Latinis Romanisque, ut ex binis sin- 
gulos faceret, binosque ex singulis. Livius hätte dieß einfacher jo ausbrüden 
fonnen: er verband je zwei Genturien, eine von jedem Volk, zu einem Manipel. 
Der ältefte Manipel beftand aus zwei Genturien, Liv. VIE, 8. — Aud Zonar., 
vil, 10. p. 330, a: & 7; ruüvy Ponalwv rafeıs Aarivas bveuser. 

2) Quellen: Liv. I, 53 f. Dionys. IV, 53 fi. p. 252, 46 fi. Ov. Fast. 
OD, 685 fi. Val. Max. VII, 4, 1, 2. Plin. H. N. XIX, 19. Frontin. Strat. I, 
1,4 M,3,3. Flor. I, 7, 6 f. Polyaen. VIII, 6. Serv. Aen. VI, 819. 
Zonar. VII, 10. p. 330, a. fi. 

3) So Liv. 1, 53: Sextus, filius ejus, qui minimus ex tribus erat, trans- 
fugit Gabios. Ov. Fast. II, 691: trium minimus. Polyaen. VII, 6. Als bie 
beiden ältern Söhne find dann Titus und Aruns (Liv. I, 56) gedacht. Don 
Dionyfius dagegen wird Sertus (dev Lehensfürft von Gabii und Verführer der 
Lucretia) ale der ältefte (0 nesBurars) der Königsjöhne bezeichnet IV, 55, 
p. 254, 9. c. 64. p. 261, 28. c. 65. p. 262, 25. c. 81. p. 273, 28. 0. 85. 
p. 277, 1. Bei Gicero heißt er major Targuinii Alius (Rep. II, 25, 46), als 
ob es der Königsföhne nur zwei geweien wären; bei @utrop (I, 8. Hieron. 
Chron. p. 340) filius regis junior. 
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Könige ohne Schwerbiftreich überantiworten. Sertus blieb als Lehens- 
fürft in der eroberten Stabt zurüd. 

4. Die Kriege, die Tarquinius geführt hat, galten den an 
Latium ſüdlich angrenzenden Volskern. Diefes ftreitbare Bolf Baite 
bis jeßt die Latiner hart bevrängt, geriet) aber nunmehr, feit Tars 
quinius an die Spitze der Tatinifhen Staaten getreten war, aud 
mit Rom in feindlichen Conflict, und fo begann ein Kampf, der 
von da an faft zwei Sahrhunderte ununterbrochen fortgedauert hat, 
und deſſen wechfelvoller Verlauf die Jahrbuͤcher der älteften Republif 
füllt. Tarquinius zog gegen die Volsker zu Feld, und nahm Suefla 
Pometta, ihre größte und reichfte Stadt, Im Sturm ). Die Bente, 
bie er hier machte, war fo beträchtlich 2), ‚daß er ben Plan faßte, 
ven Tempel des Jupiter, den fein Bater gelobt hatte, in einer 
Größe und mit einer Pracht aufzuführen, die des Gottes ſowohl, 
als des römifhen Namens würbig wäre °). In der den Bolsfern 
abgenommenen Landſchaft gründete Tarquininus als Stühpunfte und 
Vorwerke feiner Herrichaft zwei Golonieen, Signia im Trerusthal 
und Eirceji auf dem Borgebirg der Eirce *). 

5. Wie die Macht und Ausdehnung feines Reiche, fo mehrte 
Tarquinius durch große und prachtvolle Bauten ven Glanz feiner 
Hauptftabt. Er legte flehende Sigbänfe um den Eircus and). Er 
vollendete das Spftem der unterirdiſchen Stromgewölbe durch ben 
Bau des Schlußcanals, der Eloaca Marima 6). Er brachte endlich 


1) Cio. Rep. II, 24, 44. Liv. I, 53. Dionys. IV, 50. p. 250, 39 fi. 
Strab. V, 3, 4. p. 231: à viog adrä (des Tarquinius Priecus) 777 Zoveooer eils 
Tv umroonolıv ruv Ovöloxew. Aur. Vict. de vir. ill. 8,2. Die Lage der Stabi 
(die Plinius H. N. IN, 9. ©. 68 und VI, 15. 6. 69 zu den untergegangenen 
Städten zählt), Laßt fi nicht näher beftimmen: nur, baß fie im ager Pomptinns 
gelegen hat, darf aus ihrem Namen geſchloßen werden. Sie ift folglich von dem 
Sueſſa der Aurunfer zu unterfeiden. 

2) Ueber die Beute von Sueſſa Bometia (Liv. I, 53. 55. Dienys. IV, 50. 
p. 251, 15. VI, 74. p. 397, 45. Plut. Popl. 15) f. Bockh Metrol. Unterf. 
©. 436 f. 

3) Cic. Rep. II, 24, 44. Liv. I, 53. Dionys. IV, 59. p. 257, 25. Tac. 
Hist. III, 72. 

4) Liv. 1, 56. Dionys. IV, 63. p. 260, 36. 

5) Liv. I, 56. Aur. Vict, de vir. ill. 8, 3. 

6) Liv. I, 56. Dionys. IV, 44. p. 246, 22. Serv. Aen. XI, 603. Aur. 
Vict. de vir. ill. 8, 3; cloacam maximam focit, 


* 
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— fen größtes und ruhmreichftes Wert — den von feinem Bater 
gelobten Iupiterstempel zur Ausführung, indem er dazu, wie zu 
feinen übrigen Bauwerken, die Frohndienſte des gemeinen Volks in 
Anfprud nahm '). 

Zum Banplag war der tarpejifche Felſen erfehen worden. Alfein 
dieſe Stätte war bereits mit zahlreichen Altären und Eapellen, vie 
zum Theil ſchon König Tatius dort geftiftet Hatte, befehl. Diele 
Heiligthümer mußten daher erft erangurirt werben, unb man be- 
ſchloß, die Zuftimmung der Gottheiten, deren Befigthlimer man ver- 
rüden wollte, im Vögelflug einzuholen. Alle gaben ihre Einwilli- 
gung; nur zwei weigerten fi, von ihrer Stelle zu weichen, ber 
Terminus und bie Juventas 9, fo daß man genöthigt war, fte in 
den Umfreis des neuen Tempels mit einzufchliegen. Man fah in 
diefem Wahrzeichen die göttliche Verheißung, daß das römische Reich 
ewig jung bleiben, feine Grenzen nie zurüdweichen follten. Ein 
anderes Wahrzeichen begab fi), als man den Grund bed Tempels 
grub: man fand da ein Menfchenhaupt, unverfehrt und träufelnd 
von friſchem warmem Blut 3. Ueber die Beventung dieſes Zeichens 
fragte man bei dem damals berühmteften Seher der Etrusker, Ole⸗ 
nnd Calenus, an”). Diefem war ſchon vorher geoffenbart worden, 
daß die Stätte, wo ein foldhes Haupt gefunden würbe, bazu ber 
flimmt jey, das Haupt der Welt zu werden 9. Daher gedachte er, 


1) Cie. Verr. V, 19, 48: ‚Capitolium, sicut apud majores nostros factum 
est, publice, gratis, coactis fabris operisque imperatis ezaedificatum est. 
Liv. T, 56. 

2) Dionys. TU, 69. p. 202, 10. Liv. V, 54. Liv. Epit. I (während im 
entfprechenden Tert des Livius nur der Terminus genannt if). Flor. I, 7, 8. 
Neben dem Terminus und der Juventas wird no Mars genannt August C. D. 
IV, 23.29. Gewöhnlich wird nur der Terminus erwähnt, 3. B. Cato ap. Fest. 
p. 162 Nognitum. Liv. I, 55. Ov. Fast. II, 669. Gell. XII, 6, 2. Seorv. Aen. 
IX, 448. Lact. Inst. I, 20, 38. Aug. C. D. V, 21. 

3) Varr. L.L. V, 41. Liv. I, 55. V, 54. Dionys. IV, 59. p. 257, 30. 
Plin. H.N. XVIII, 4. Piut. Camill. 31. Dio Cass. fr. 11,8. Flor. I, 7,9. 
Aur. Vict. de vir. ill. 8,4. Chron. Vindob. ed. Mommsen p. 645. Serv. Aen. 
VI, 345. Arnob. VI, 7. p. 194. Isid. Orig. XV, 2, 31. Zonar. VII, 11. 
p. 331, d. 

4) Das Folgende nad) Dionys. IV, 60 f. p. 257, 42 ff. Plin. H. N. XX VIII, 4. 
Serv. Aen. VII, 345. Zonar. VII, 11. p. 331, d. 

5) Die Deutung des Prodigiums beruht auf. der teopifchen Bebeutung von 
caput, Bgl. namentli Die Cass. fr. 11, 8 (Mai Nov. Coll. II. p. 528): ör 
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als die römifchen Abgeordneten vor ihm erſchienen, durch Lift und 
zweidentige Fragen den Spruch des Schickſals ſeinem Volke zuzu⸗ 
wenden. Er zeichnete mit ſeinem Stabe den Umriß des tarpejiſchen 
Hügels in ven Sand, und fragte die Geſandten: „alſo bier, ihr 
Römer, fol ver Tempel Iupiters ftehen? hier ift das Haupt gefunden 
worden?“ Antworteten die Gefandten unbedacht mit Sa, To gieng 
der Götterfpruh auf Etrurien über!). Allein fie waren vorher 
durch den Sohn des Seherd gewarnt worben, und gaben zur Ants 
wort: „nicht hier, fondern in Rom.” So war bie Lift bes Etrus⸗ 
ferö vereitelt und das Wahrzeichen für Rom gerettet. Es warb 
ſeitdem um biefes Zeichens willen der Hügel, ver vorher ber tars 
pejifche geheißen hatte 2), Capitolium genannt °). 

Um ven Firft des Tempels zu fchmüden, hatte Tarquinius ein 
thönernes Biergefpann bei vejentifhen Meiftern beftellt %. Als 
das Bildwerk fertig war, und im Brennofen gehärtet wurbe, gieng 
es, ftatt zu ſchwinden, auf, und ſchwoll zu folhem Umfang an, daß 
man ben Ofen abbrehen mußte, um es herauszunehmen. Die 
etrusfiihen Wahrfager erflärten, viefes Viergeſpann bebente dem⸗ 
jenigen Bolfe, in deſſen Mitte es aufgeftellt werde, Glüd und Herr⸗ 
Thaft, und in Folge viefer Weiffagung weigerten fich die Beienter, 
das Bildwerf an die Römer abzuliefern. Wenige Tage darauf war 
Pferderennen in Beil. Der Sieger in dieſem Wettlampf lenkte 
eben fein Viergeſpann aus der Rennbahn, als feine Pferde, plößs 
lich jheu geworben, unaufhaltfamen Laufs nad; Rom rannten, den 


Puun —VRR —— vaov xeyaln veoayayis avdgune evofdn Aekufpmuerz‘ 
2005 öneg Tuporwös uarrıs Epn ry modır vepadir nollav I3vor Fosodaı, ir de 
aluarog xal Opayur. 

1) Rad) ven Brundfähen ber etruscifäjrrömifchen Dieriplin, wornad) es au 
bei den Aufpicien blos auf die Nunciatio, auf das Wort ber Berfündigung an⸗ 
fam, und felbft die falfche und erlogene Nunciatio gültig war. Prout quaegue 
ostenta accepta sunt, ita valent, Plin. XXVII, 4. Gin merfwürbiges Beifpiel 
Liv. X, 40. 

2) ©. o. ©. 462. Anm. 5. . 

3) Varr. L. L. V, 41. Dionys. IV, 61. p. 258, 44. Dio Cass. fr. 11, 8 
(Mai Nov. Coll. II. p. 528). Chron. Vindob. ed. Mommsen p. 645. Isid. Orig. 
XV, 2, 31. Zonar. VII, 11. p. 332, a. 

4) Das Folgende nach Piut. Popi. 13. Plin. H. N. XXVIII, 4. VIE, 63. 
6. 161 — welche letztere Stelle Solin 45, 15 ungenau ausfchreibt, indem er 
zwei von Blinius neben einander geftellte Erzählungen vermiſcht. Man vgl. noch 
Fest. p. 274 Batumenne, wo bie Geſchichte abweichend erzählt wird, 
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Wagenlenker am Thore abwarfen, und erft beim capitolinifchen Tempel 
fiN hielten. Dur dieſes Wunderzeichen erfchredt, lieferten bie 
Bejenter das thönerne Viergeſpann an die Römer ab. Diefe ftellten 
es über dem ſüdlichen Giebel des Tempels auf '). 

Alle dieſe Wahrzeichen gaben dem capitolinifchen Tempel in den 
Augen des tömifchen Bolfs eine höhere Weihe: beftätigend meldete 
der Spruch der Sibylle, das Eapitol werde das Haupt bes Erd⸗ 
freifes ſeyn bis An der Welt Ende 9. Daher galt ſeitdem ber ca- 
pitelinifche Tempel als Symbol und Unterpfand der römischen Welt- 
herrſchaft °). 

6. Noch ein anderes Unterpfand göttlicher Huld und Bers 
heißung warb den Römern unter der Regierung des zweiten Tars 
quinius zu Theil: die Orakel der Sibylle. Mit deren Erwerbung 
gieng es jo zu. Eines Tags erfchlen vor dem König eine uns 
befannte Alte, und bot Ihm neun (nad anderer Ueberlieferung brei) 
Bucher göttliher Weiffagungen um hoben Preis 9) zum Kaufe an. 
Bon ihm verlaht, verbrannte fie drei und. noch einmal drei vor 
feinen Augen, bis er, nachdenklich geworben, die drei noch übrigen 
für den anfänglich geforderten Preis Faufte. Die Alte verſchwand, 
und warb nicht mehr gefehen. Die von ihr überfommenen Bücher, 
bie fibyllinifchen Bücher genannt, wurden fortan als römische Staates 
orafel geachtet, forgfältig aufbewahrt 9, und in allen dringenden 





1) Plin. H. N. XXXV, 45. €. 157. Plut. Popl. 13: xara xogupp. Fest. 
p- 254 Ratumenna: in fastigio Jovis templi. — Bei Serv. Aen. VII, 188 wirb 
die quadriga fictilis Vejentorum unter die septem pignora imperii gezählt. 

2) Dio Cass. fr. 25, 9 (Mai Nov. Coll. II. p. 530) — f. o. &. 69. Anm. 1. 

3) Pignus imperii heißt er Tac. Hist. III, 72, 

4) Varr. ap. Lact. Inst. I, 6, 10 f. Dionys. IV, 62. p. 259, 20 ff. Plin. 
H. N. XIII, 27. 6.88. XXXIV, 11. 6. 22. App. de Reg. fr. 8 (Bekk. Anecd. 
p. 180). Gell. I, 19. Solin. 2, 16 f. .Serv. Aen. VI, 72. Mythogr. Vat. Il. 
Fab. 88 (Mai Auct. Class. Tom. II. p. 118). Joh. Lyd. de Mens. IV, 34. Isid. 
VII, 8,5. Zonar. VII, 11. p. 331, b. Txzets. in Lycophr. 1278. Suid. p. 894, 
18 Heoplie und p. 742, 8 Z/ßulle. Constant. Manass. Comp. Chron. v. 1657 ff. 
In einigen der angeführten Stellen wird ftatt bes jüngeren Tarquinius der ältere 
genannt. 

5) Um breifig @olbflüde — nad Joh. Lyd. de Mens. IV, 34; um drei⸗ 
hundert — nad) Serr. Aen. VI, 72. Lact. Inst. I, 6, 10. 

6) Ihr Aufbewahrungsort war ein Erdgewoͤlbe bes capitoliniſchen Tempels, 
wo fie in einem ſteinernen Behälter niebergelegt wurben, Dionys. IV, 62. p. 260, 
19. Ihre Hut und Befragung wurbe zweien Männern, daumviri gacrorum ge: 
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Fällen von Stantswegen befragt: ihr Rath hat das römifche Boll 
mehr als einmal ans drohender Gefahr befreit ?). 

7. Bis hieher hatte dem Tarquinius die Gunft des Glücks 
mit feltener Beftänpigfeit gelächelt. Auf einmal. verfündigten dro⸗ 
hende Wahrzeichen einen nahenvnen Sturm. Ein Ablerpaar hatte 
unweit der Königsburg auf dem Gipfel einer hohen Palme fein 
Neft gebaut. Während die Alten ausgeflogen waren, um Azung 
zu holen, Fam ein Geierſchwarm darüber, zerftörte das Refi, töbtete 
die noch ungefieverten Sungen, und vertrieb bie zurückehrenden Alten 
von ihrem Horſt 2. Nicht lange darauf begab ſich ein anderes 
Wahrzeihen: als ver König opferte, und eben bie Eingeweide des 
Opferthiers auf dem Altar verbrannte, froh eine Schlange hervor 
und raubte das Opferfleiſch 9. Auch eine verheerende Pet ftellte 
fih ein, die befonders die Gebährenven befiel: tobte Mütter und 
Säuglinge bebeitten die Straßen 9). Um viefelde Zeit Hatte Tar⸗ 
quinius ein Traumgefiht. Eine Heerde — fo träumt’ ihm — kam 
ihm entgegen; er wählte daraus zwei Widder, und fchlachtete ven 
EStattliheren von beiden zum Opfer. Da rannte ber andere, bed 
Geopferten Bruder, mit den Hörnern auf ihn los, und ftieß ihn 
rücklings zu Boden. Nievergeftrecdt ſah er zum Himmel auf, und 
fiehe, die Sonne verkehrte ihre Bahn, und lief gen Often in unge 
wohntem Lauf. Der König rief, als er erwacht war, die Traum 


nannt, anvertraut, Dionys. IV, 62. p. 259, 47. Zonar. VII, 11. p. 331, ce. 
Liv. DI, 10. IV, 25. V, 13. Val. Max. I, 1, 1, 13. 

1) Die Art ihrer Befragung: läßt fi) nicht mehr ergründen: die Andeutungen 
der Alten darüber flellt Klaufen Aeneas I, 254 f., deffen Erklärung von Cic. 
de Div. II, 54, 112 jedoch unzuläßig if, wie Hertzberg Hall. Jahrb. 1841. 
Febr. ©. 194 gezeigt hat. 

2) Dionys. IV, 63. p. 261, 5. Zonar. VII, 11. p. 332, b. 

3) So Ov. Fast. II, 711. Nad Liv. I, 56 und Zonar. VL, 11. p. 332, b 
befteht das Prodigium nur darin, daß in vem Zimmer, in welchen ber Körig 
fpeist, eine Schlange hervorkriedht, und ihn fammt den Anweſenden verſcheucht. 
Einen Gommentar zur Erzählung Ovids gibt Liv. XXV, 16: Graocho sacriäcemti 
triste prodigium factum est. ad exta, sacrificio perpetrato, angues dee ex 
occulto allapsi edere jecur, conspectigue repente ex oculis abierunt. quum 
haruspices ad imperatorem id pertinere prodigium praomonuissent, ei ab 
occultis cavendum hominibus consultisgue, nulla tamen providentia fatum 
imminens moveri potuit. — Im Allg. iR die Schlange genins loci, |. Gerhart 
Abd. d. Berl. Akad. 1847. ©. 480. Anm. 21. 

4) Dionys, IV, 69. p. 264, 38, 
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deuter, und dieſe warnten ihn, er ſolle zuſehen, daß nicht der, der 
ihm bumm dünfe, wie ein Schaf, ein weiſes Herz im Bufen trage, 
und ihn vom Throne floße. Doc der Sonne Umfehr von ber 
Linfen zur Rechten beveute dem römifhen Volke einen nahen, heil- 
vollen Umſchwung feiner Lage !). 

Durch alle diefe Wunderzeichen und Vorbedeutungen erſchreckt, 
beſchloß Tarquinius, das delphiſche Orakel um Rath zu fragen; 
und um feinem Fremden die Antwort des Gottes anvertraut zu 
fehen, oronete er zwei feiner Söhne, Titus und Aruns, nad Del . 
phi ab. 

8. Die Königsföhne begleitete ihr Better Lucius Iunius Brutus. 
Brutus war Schwefterfohn des Tarquinins; feine Mutter Tarquinia 
war mit Junius Brutus, einem edlen Römer, vermählt gewefen, und 
Hatte ihm zwei Söhne geboren. Aber Tarquinius hatte aus ſchnöder 
Habgier erft den Vater, dann den älteren Sohn ans dem Wege 
geſchafft, und der jüngere Sohn, Lucius, hatte ſich vor dem gleichen 
Schickſſal nur dadurch zu retten gewußt, daß er bie Magfe eines 
Blödfinnigen annahın, und dem Oheim den Genuß feines Bermö- 
gend überließ ). Diefer Lucius Junius, um feines Blödſinns willen 
Brutus beigenannt, machte die Reife nad) Delphi mit. Er über 
zeihte dem Gott, während die Königsföhne koſtbare Weihgeſchenke 
darbrachten 3), nur einen hölzernen Stab: dieſer aber," ausgehöhlt, 


1) So Accius in feinem Brutus, bei Cic. de Div. I, 22,44 j. Ribbock 
trag. lat. relig. 1852. p. 238 ff. Dextrorsum und ad deztram ab laova bebeutet: 
von Wellen gegen Oſten; der Befhauer fieht gegen Norden und Hat Dften 
rechts. — Der geſchlachtete Widder iſt Brutus älterer Bruder, den Tarquinius 
aus Habſucht aus dem Wege geſchafft hatte, ſ. u. 

2) Liv. 56. Dionys. IV, 68. p. 264, 4. c. 77. p. 270, 34. Died, 
Sic. Exc. Vat. bei Mai Nov. Coll. II. p. 36 (Diod. Opp. ed. Dind, "Tom. II. 
p-39). Val. Max. VII, 3,2. Ov. Fast. II, 717. Dio Cass, fr. 11, 10. Aur. 
Viet. de vir. ill. 10, 1. Job. Lyd. de Mag. I, 31. Lid. Orig. X, 28. "Zonar. 
vu, 11. p. 332, c. Cic. Brut, 14, 53. Gr aß, ein 
milde Feigen mit Honig, Macrob. III, 20, 5 (II, 16. p. 
mus anmali primo de Bruto: „ea causa sese stultw 
grossulos ex melle odeba.“ Mas grossuli ‘find, fagt ! 
üci, quae non maturescunt, 

3) Auch Cic. Rep. H, 24, 44: (Tarquinius Supert 
quibus ortus erat, dona magnilen Delpho⸗ “4 Apolli 
ZV, 00. $. 184. 
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barg einen goldenen ) — ein geheimes Sinnbild feines Geiſtes. 

Als die Söhne des Königs ihren Auftrag vollführt, und bie 
Antwort des Orakels entgegengenommen hatten — der Wahrſpruch 
bes Orakels lautete, Tarquinius werde fallen, wenn ein Hund mit 
Menfchenftimme reden würde 9 —, Fam fie die Luft an, über ihre 
eigene Zufunft die Stimme des Gotted zu vernehmen. Sie legten 
ihm die Frage vor, wer von ihnen beiden ber Erbe des väterlichen 
Throns werben würde. Wer von euch zuerft die Mutter küßt — 
* Iantete die Antwort. Die Königsföhne kamen überein, dieſe Ants 
wort vor ihrem Bruder geheim zu halten, und, wenn fie heimgefehrt 
wären, ihrer Mutter den erften Kuß zugleich zu geben, die Regierung 
alſo gemeinfchaftlich zu führen 9: Brutus aber, der den Sinn bes 
Götterfpruches tiefer faßte und beſſer verftand, fiel, zum Scheine 
ftolpernd, auf die Erbe, und küßte bie gemeinfame Mutter aller 
Sterblichen *). 

9. Die Sendung nad Delphi wandte den Lauf ver Geſchicke 
nicht. Was die Wahrzeichen drohend verfünvet, gieng ſchnellen 
Schritts In furchtbare Erfüllung 9). 


1) Liv. I, 56. Dionys. IV, 69. p. 265, 2. Val. Max. VII, 3, 2. Aur. 
Vict. de vir. ill. 10, 2. Zonar. VII, 11. p. 332, c. 

2) Zonar. VII, 11. p. 332, b. 2gl. Plin. H. N. VIEH, 63. ©. 153: canem 
locutum in prodigiis accepimus, et serpentem latrasso, cum pulsus ost regne 
Tarquinius. 

3) So Dionys. IV, 69. p. 265, 9. Oper auf: das Loos entſcheiden zu 
laßen, Liv. 1, 56. 

4) Liv. I, 56. Dionys. IV, 69. p. 265, 10. Cie. Brut, 14,53. Ov. Fast 
N, 719. Val. Max. VII, 3,2. Plin. H. N. XV, 40. 6. 134. Dio Cass. fr. 11, 
12. Aur. Vict. de vir. il. 10,3. Serv. Am. III, 96. Joh. Lyd. de Mag. I, 31. 
Zonar. VII, 11. p. 332, d. 

5) Das Ungläd der Lucretia erzählen oder erwähnen Cic. Rep. II, 25, 46. 
de Fin. II, 20, 66. V, 22, 64. de Leg. II, 4, 10. Liv. I, 57 f. Diomys. 
IV, 64 ff. p. 261, 19 fi. Diod. Exc. Vales. p. 558 (ed. Bip. Tom. IV. p. 64). 
Derfelbe Exc. Vat, bei Mai Nov. Coll. Tom. IL p. 35 (Diod. Opp. od. Dind. 
Vol. II. p. 38). Ov. Fast. 11, 721 ff. (veſſen Darftellung fehr fein und Tunf- 
vol, aber fat‘ modern fentimental und von verftedter Lüfternheit nit frei A). 
Val. Max. VI, 1, 1,1. Sil. Ital. XII, 821. Flor. I, 7,11. Dio Cass. fr. 11, 
13 fi. (Vales. Exc. p. 574). Serv. Aen. VI, 819. VIII, 646. Mythogr. Vet. L 
Fab. 74 (Mai Auct. Class. Tom. UL p. 28 f.). Aur. Vict. de vir. il. 9. Joh. 
Lyd. de Mens. IV, 24. Zonar. VII, 11. p. 332, d. Tertull. de exhort. cast. 
13. Derfelbe Monog. 17. Derfelbe ad Martyr. 4. Aug. C. D. I; 19. Falſcqhe 
Grabſchrift der Lucretia bi Mommasen Imscr. R. Neap. Append. n. 372, Kunfls 


Lucretia. [18,9] 777 


Ardea, die Stadt der Rutuler, hatte durch ihren Reichthum die 
Habgier des Königs gereist. Er verſuchte, fie im erſten Sturme zu 
nehmen, allein fein Angriff warb abgeſchlagen. Es blieb ihm nichts 
übrig, als die Stadt zu belagern, die wohlbefeftigt auf einem fteilen, 
rund herum jchroff abgehauenen Felſen lag '). Während fo bag 
roͤmiſche Heer müßig in den Feldhütten lag, ſaßen eines Tags bie 
Fürſtenſöhne zechend beifammen; zugegen war auch 2. Tarquiniug, 
ein Anverwandter der königlichen Familie, zubenannt von Colatia, 
wo fein Vater Egerins, ein Bruderfohn des Tarquinius Priscus, 
von diefem zum Lehensfürften eingejeßt worden war 2). Das Ge- 
fprädy der jungen Männer fiel auf ihre rauen; Jever pries bie 
feine; der Streit wurde hißiger; endlich ſchlug Collatinus vor, zu 
Pferde zu fteigen, und fi burd ven Angenfchein zu überzeugen, 
daß feiner Lucretia der Preis gebühre. Geſagt, gethan; fie flogen 
auf geipornten Roſſen nad) Rom, wo fie die Föniglichen Schwieger- 
töchter beim üppigen Mahle überrafgten; von da nad Eolatia, 
wo die Gattin des Eollatinus — ed war ſchon fpäte Nacht — noch 
fpinnend im Kreife ihrer Mägde ſaß. Lucretia hatte geflegt; aber 
in Sertus Tarquinius, dem Jüngften ®) der Königsföhne, ſchnöde 
Zuft entzündet. Wenige Tage darauf fam er wieder, ohne Wiſſen 
des Eollatinus, nur von Einem Sclaven begleitet, nad Gollatia ; 
er kehrte im Haufe feines Verwandten ein ®), wo man ihn gaſt⸗ 
frenndlich empfing. Um Mitternacht, als Alles in tiefem Schlafe 
lag, trat er liebeglühend mit gezogenem Schwerbte vor Lucretias 
Bett. Er befannte ihr feine Liebe, flehte, wechjelte Drohungen mit 
Bitten und PVerfprehungen, ließ Fein Mittel der Ueberredung uns 
verſucht. Als er fie unerfhütterlih und felbft gegen Todesgefahr 
ftanphaft fah, beftürmte er fie durch Furcht vor Schande. Er drohte, 
einen erwürgten Sclaven nadt neben ihre Leiche zu legen, als hätte 
er’ fie im Ehebruche getöbtet, ein Rächer der Ehre ihres Manns. 


darſtellungen — |. Lerſch, der Tod der Lucretia, Jahrb. d. Vereins v. Alterth.⸗ 
Freunden im Rheinlande II. 1843. ©. 102 — 112. 

1) Bol. Abeken Mittel» Italien S. 63. 131. 

2) ©. o. ©. 670, Anm. 2. 

3) ©. o. ©. 769. Anm. 3. 

4) Verr. L. L. VI, 7 (VO, 72): ut in Bruto Cassii dicebat Lucretia: 
„nocte intempesta nostram devenit domum.“ Ribbeck Trag. lat, relig. 1852. 
p- 240. 349, 
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Einen Top zu ſterben, der ihr Gedaͤchtniß rettungslos beſchimpfte — 
dieſer Gedanke betäubte die Unglückliche: fie duldete, was Todes⸗ 
furcht allein nicht hatte erzwingen koͤnnen. 

Als ver Räuber ihrer Ehre fort war, ſchickte Lucretia, voll 
tiefen Grams über ihr Unglüd, einen Boten nach Rom an ihren 
Bater und nad Ardea an ihren Mann. Sie möchten ein Jeder 
mit einem treuen Freunde kommen; aber fihleunig, denn Schreds 
liches habe fich ereignet. Spurius Lurretins, Lucretias Bater, kam 
begleitet von Publius Valerius, bemfelben, der fpäter den Beinamen 
Poplicola erhielt; Collatinus in Begleitung bes Lucius Innius 
Bruins. Als fie eintiaten, faß Lucretia -tiefbetrübt, in Trauerklei⸗ 
dern, in ihrem Schlafgemad. Sie wollte fpredhen, aber Scham und 
Tränen erfticdten ihre Stimme. Endlich erzählte fie die Schand⸗ 
that, die ihr widerfahren, und beſchwor bie Männer, wenn fie 
Männer feyen, dieſe That zu rächen. Drauf zog fie, allen Troſt 
verſchmaͤhend, einen unter ihrem Gewande verborgenen Dolch her- 
vor, und ftieß ihn fih ins Herz. 

Während Gatte und Bater fih ihrem Schmerze überließen, 
ſprach Brutus, die Maske des Blöpfinns von ſich werfend, das legte 
Wort der Rache and: er z0g ben blutigen Dolch aus ver zuſammen⸗ 
gefunfenen Leiche, hielt ihn in die Höhe, und ſchwur, ven Defpoten 
Tarquinius fammt feinem ruchloſen Weibe und allen Kindern feines 
Stamms mit Feuer und Schwerbt zu nerfolgen, und nicht mehr zu 
dulden, dag zu Rom ein König herrfhe. Der Dolch gieng von 
Hand zu Hand, und die Andern wieberholten feinen Schwur. Dar 
auf trugen fie die Leiche auf den Markt von Gollatia; Alles war 
empört; man ſchloß bie Thore; bie junge Mannfchaft ergriff bie 
Waffen, und zog unter Anführung des Brutus nah Rom. Hier 
erregte. der Frevel die gleiche Empörung. Brutus als Oberfter ver 
Ritter (Tribunus Celerum) ) berief eine Volksverſammlung, fachte 
ben langverhaltenen Ingrimm der Gemüther zu hellen Flammen an, 
und vermochte das Volk, die Abfesung des Könige und vie Ber 

bannung ber ganzen Rönigefamilie auszufprehen ). Darauf begab 





4) Dieß war Brutus nach Liv. I, s50. Dionys. IV, 71. p. 266, 47. Ser. 
Aen. VIII, 646. Pompon. de orig. jun $. 15. Rah Cic. Rep. U, 25, 46 
bagegen war er privatas. 
| 2) Cic. Rep. II, 25, 46. Liv. I, 59. Liv. Epit. 67. Dionys. IV, 84 
p. 275, 40 ff. j 
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er ſich in das Lager von Ardea; das Heer empfieng ihn frohlockend, 
und trat dem Vollsbeſchluſſe bei. Gleichzeitig war Tarquinius, von 
diefen Vorgängen unterrichtet, aus dem Lager nad) Rom geeilt: 
aber er fand die Thore verſchloſſen, feine Thronentfegung ausge 
ſprochen, die Ummälzung vollendet ). Er mußte fi der Nothwen⸗ 
digfeit fügen, und wanderte mit feinen zwei älteren Söhnen nad 
Ehre ins Etrusferland aus 2). Sein jüngfter Sohn Sertus gieng 
nad Gabii, wo ihn die Rache für feine frühern Miſſethaten blutig 
ereilte >). 

Fuͤnfundzwanzig Jahre hatte die Herrſchaft des jüngern Tar- 
quinins gedauert ); zweihundert vierundvierzig (nach anderer Tra⸗ 


1) Als Jahrestag der Königefluht (Megifugium) wurde der 24. Februar 
(VI Kal. Mart.) gefeiert, Ov. Fast. Il, 685 und Kal. Maff. VI Kal, Mart. (Orell. 
©. J. IL p. 384. 411). ‘Die beiten andern Tage, melde Fiſche r Rom, Seite 
tafeln S. 470 auf die Rönigeflucht bezieht, VI Kal. Apr. (24. März) und 
IX Kal. Jun. (24. Mai) gehören nicht hieher: die Nota der Faſten Q. Rex C. F. 
bedeutet an dieſen beiden Tagen nicht: Quod Rex Comitio Fugit (wis Berrius Flaccus 
richtig bemerft Fast. Praen. IX Kal, Apr.), fondern Quando Rex Comitiavit, Fas: 
vgl. D. Müller zum Feſtue p. 403 und feine Ergänzungen der Artifel Regi- 
fagium p. 278 und Quando rex p. 258, auch Varr. L. L, VI, 
oben bezeichneten Datum des Regifugiums reimt fih num | 
des Dionyfius, nach weldem der Amtsantritt der erflen Conſu 
des Tarquinius, den er nur um wenige Tage vorangehen läßt, 
vor dem Schluß des Jahres (244), folglih im September 
V, 1. p. 277, 30: verrdgem zwöv uüv el; Tor inauröv Iren 
Mehr hierüber ſ. u. 

2) So Liv. I, 60. Dionyfius jagt: nad) Gabii und von da nad Tarquinii 
IV, 85. p. 276, 49. V, 3. p. 279, 10. 

3) Liv. 1, 60. Rad) Dionyfius V, 12. p. 350, 29 ff. fällt er in der Schlacht 
am Regillusjer. 

4) Liv. I, 60. Dionys. I, 75. p. 61, 32. IV, 77. p. 270, 45. c. 82, 
p- 274, 11. c. 85. p. 277, 3. Solin. 1, 26. Entrop. I, 8. Zonar. VI, 11. 
p. 333, 4. Bierundzwanzig — nach Diod. Sic. ap. Euseb..Chron. p. 217. 
ünfundbreifig — Euseb. Chron. p. 271. Hieron. Chron. p. 340 (wogegen 
Eufebius die Regierung des Servius Tullius um 10 Jahre verkürzt). — Die 
Wohnung des Tarquinius war nad) Solin. 1, 26 auf dem Gequilin, supra ch- 
vom Pallium ad Fagutalem Incum, und biefelbe Borausfegung liegt in Liv. I, 
48: quum se domam recipere. Mad} Plin. H. N. XXXIV, 13.4. 29 dagegen 
befand fie fi) contra Jovis Statoris aedem (über die Lage dieſes Tempels ſ. o. 
©. 463. Anm. 8). Leptere Angabe berührt ſich auffallend mit den Rachrichten 
über bie Wohnung bes Tarquinius Priseus (ſ. 0. ©. 675. Anm. 1), und man 
müßte beide Wohnungen für identiſch Halten (wie Hergberg thut, de dis 
ter, Rdn. Gef. L 2 50 
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dition mweihundert ı und vierzig) die konigliche Herrſchaft im Gan⸗ 
zen’). 
B. Aritik. 

10. Die Geihichte des zweiten Targuinius kann in ihren all 
gemeinften Umriſſen als hiftorifc gelten. Daß er mit Beihülfe der 
Patricier ven Servius Tullius vom Throne geftoßen, darauf ale 
König ein Fräftiges und glänzendes, aber auch brüdendes und ge 
waltthätiges Regiment geführt hat, endlich durch eine Verſchwörung 
ver Patricier wieder geftürzt worden ift — dieß Alles läßt fih wit 
Fug nicht bezweifeln. Die Geſchichte des legten Königs fteht ſchon 
auf der Grenze der noch fagenhaft-mythifchen, auf dem Uebergange 
in die biftorifhe Zeit. 

- Das wird ſich allerdings nicht läugnen laffen, daß fein Bilb 
frühzeitig durch patriciſchen Haß entftellt und übertrieben ind Schwarze 
gemalt worden ift. If doch das Andenfen eines Ep. Eaffins, Ey. 
Mälius, M. Manlius, affo von Männern, bie ſchon der Zeit ber 
Chroniken angehören, durch den Haß der herrſchenden Parthei in 
ganz ähnlicher Weife entftellt und verfälfht worden. Das Bild 
des letzten Königs zu einem Schredbild auszumalen, waren aber die 
Patrieler um jo mehr veranlaßt, ein je größeres Interefje fie hatten, 
jeder Rüdfehr zu der ihnen verhaßten monarchiſchen Regierungsferm 
eine moraliſche Schranke entgegenzuftellen. Daher muß alles Ein; 
zelne, was von Tarquinius Tyranneien erzählt wird, dahingeſtellt 
bleiben, um fo mehr, da ſich die Gefchichtfchreiber fihtbar darin ge 
fallen haben, in ihm das allgemeine Bild oder den Gattungstypus 
eined Tyrannen auszumalen 2). Befonderd bie fpäteren Schrift⸗ 


Rom. patr. p. 102), wenn nicht die fleine Differenz übrig bliebe, daß Plinius 
die Wohnung des jüngern Tarquinius contre Jovis Statoris aedem, alfo dichem 
Tempel gegenüber liegen läßt, während das Haus des Tarquinius Priscus ad 
Jovis Statoris und zugleich an der Nova Bia lag. 

1) So Liv. I, 60. Dionys. IV, 85. p. 277, 7. V, 1. p. 277, 21. Biod 
Sic. ap. Euseb. Chron. p. 217. Castor ap. Euseb. Chron. p. 220. Ceusorim. 
17, 12. Zweihundert und breiundvierzig Sabre — Solin. 1, 30. Eutrop. I, 8 
Aug. C. D. III, 15. Oros. II, 4. Joh. Lyd. de Mag. I, 29. Smeihundert ut 
vierzig Jahre — Cic. Rep. I, 30, 52. Hieron. Chrom. p. 342: Rommerun 
reges a Romulo — imperaverunt annis CCXL, sive ut quibusdam placet, CCXLEL 

2) Vgl. Wachsmuth de vet, scripi. graeo. leovitate 1825. p. 14 f. 
Denfelben Hell. A. 8. I, 503, wo das Nämliche in Beziehung auf vie Schil⸗ 
berung bes Tyrannen Ariſtodem bei Dionyſius VII, 4 f. bemerkt wird. Su bie 
ſem allgemeinen, au auf Tarquinius übergeiragenen Bilde eines Tyraunea 
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fteller haben Hierin ihrer Phantaſie die Zügel ſchleßen laſſen. Der 
Eine erzählt, Tarquinius habe die Mlarterwerfjeuge erfunden 5, 
der Andere, er habe Knaben gefchändet und verſchneiden laſſen ?). 
Man braucht, indem man Uebertreibungen und Erdichtungen biefer 
Art zurüdweist, nicht abzuläugnen, daß die Herrfchaft des letzten 
Zarquinius wirflidh eine verfaffungswibrige und defpotifche, daß fie 
hart und drückend geweſen ift ®). 

Im Allgemeinen bat Tarquinius große Aehnlichkeit mit den 
griechifchen Tyrannen ber ältern Zeit. Er ift, wie biefe, ein Fluger, 
unternehmender, pracht⸗ und Funftliebenber, aber rüdfichtslofer und 
um bie Mittel wenig verlegener. Fürſt. Beſonders durch Eines ers 
innert er an bie helleniſchen Tyrannen: durch feine großartigen 
Bauwerke. Auch die griehifhen Tyrannen der Altern Zeit fuchten 
eine Ehre darin, die Fünfte zu fördern, und durch glänzende oder 
gemeinnügige Baudenkmale Ihren Namen zu verewigen %. Ariſto⸗ 
teles zählt geradezu unter ven Negierungsmitteln deſpotiſcher Eins 
herrſchaften die VBeranftaltung großer und Foftfpieliger Bauten anf: 
das feiner Freiheit verluftig gegangene Volk werde dadurch befchäf- 
tigt und zugleich arm gemadt 9). Doch war dieß gewiß nicht der 


gehört es 3. B., dag er alle freifinnigen, tapfern, reihen Männer aus dem Wege 
räumt (Plat. Rep. VII. p. 567, c. Arist. Pol. V, 11. p. 1313, a, 40. Hdt. II, 
80: arre rupavros — xreive axolıms), daß er fidh eine beſoldete Leibwache Hält 
(Plat. a. a. D. p. 567, d), daß er Horcher und Aufpaſſer aufftellt (Arist. Pol. V, 
11. p. 1313, b, 11), daß er Syffitien, öffentliche Zufammenfünfte und politiſche 
Bereine verbietet (Arist. Pol. V, 11. p. 1313, a, 41), daß er immer Krieg führt, 
damit feine Unterthanen durch Steuerzaßlen verarmen, und genöthigt find, auf 
igren täglichen Unterhalt bedacht zu feyn, und feine Muße Haben, an politifche 
Meuerungen zu denken (Plat. a. a. ©. p. 567, a. Arist. a. a. O. p. 1313, b, 28). 

1) Hieron. Chron. p. 340: idem Tarquinius Superbus excogitavit vincula, 
taureas, fustes, lautumias, carceres, exilia, metalla, compedes et catenas. Chron. 
Vindob. ed. Mommsen p. 645. Joh. Lyd. de Mens. IV, 24. Isid. Orig. V, 
27, 33. Joann. Antioch. fr. 36 (Mäller fr. hist. gr. IV. p. 553). Suid. Zov- 
rreoßos. Cedren. I. p. 261 f. 

2) Theoph. ad Autol. II, 26. p. 137 ed. Colon.: & (Tarquinius Sup.) 
naida; diepdege xar anadwras kyyueplas dnolnser, Erı unv xal ra; napIevas duapdel- 
guy eds yauor Idlde. 

3) Diefer wefentlihe Punkt if von A. W. Schlegel's Lobrede auf Tar- 
quimins, die fonft viel Wahres enthält (W.W. XI, 506 ff.), in Abzug zu bringen. 

4) Bgl. Aristot, Polit. V, 11. p. 1313, b, 21 (V, 9, 4). Andere Belege 
bi Wach smuth heil. Alterth. Kunde IL, 670. Pla Tyrannis 1852. IE, 366 f. 

5) Arist. a. a. D.: navsa reüura divaraı Taurdy, doyollar xal nevlav rar 


50 * 


782 [18, 11] Der jüngere Tarquinius 


einzige Grund, der die griehifchen Tyrannen und den römifchen 
Tarquinius zu jenen Kunftihöpfungen und Bananlagen bewog, 
fondern vor Allem die Abficht, ihre Herrfhaft mit einem gewiſſen 
Schimmer des Außerorventlichen, mit Herrlicgfeit und Glanz zu um 
geben. Auch darin gleicht Tarquinius den griehifhen Tyrannen 
jener Epoche, daß er, mie dieſe !), in auswärtigen Verbindungen, 
in Berfhwägerungen, Gaftfreundfchaften und Bünpniffen mit ven 
Fürften oder den herrſchenden Familien der benachbarten Städte eine 
Stüge feiner Herrfhaft ſucht 9. Envli hat er, wie die griedis 
{hen Tyrannen faft durchgehends, nicht ſowohl den Demos oder vie 
Plebs, als die Patricier gegen fich, deren Haß ihn zulegt ſtürzt. 
Es ift überhaupt bemerfenswerth, daß ungeachtet ver fchein- 
baren Entfremdung zwiſchen Italien und Griechenland doch ein ge 
wiſſer Parallelismus der politiſchen Entwicklung zwiſchen beiden 
Völkerfamilien beſteht. Wie die altrömiſche Geſchlechterverfaſſung 
der altattiſchen, ſo entſpricht die ſerviſche Cenſusverfaſſung der ihr 
gleichzeitigen ſoloniſchen, die ſerviſche Tribuseintheilung der Phylenein⸗ 
theilung des Kliſthenes, der jüngere Tarquinius dem Piſiſtratus, wel⸗ 
cher Reptere ebenfo auf Solon folgt, wie Jener auf Servius Tullius. 
11. Gehen wir näher auf den politifhen Charafter ver Re: 
gierung des jüngern Tarquinins ein, fo erfcheint als Haupttenvenz 
berfelben die Verwirklichung jener Idee, deren fymbolifcher Ausdruck 
die Schöpfung des capitolinifchen Cults und Tempels ift 9) — vie 


aerousvor. Suid. p. 194, 11 Ileelardoo; (Tyrann von Korinth): Zuuiluse Tas 
nolltas ayolyv Gyeır, del twa aurois Ipya Eievgloxur. Gbenſo motivirt Diomyfins 
die Bauluf des jüngern Tarquimus IV, 44. p. 246, 17. 

1) Dal. C. Fr. Hermann Gr. Staatelterth. $. 64,2. Wachsmuth 
Hell. AR. I, 607. Pla Tyrannis I, 339. 

2) Liv. I, 49: Latinorum sibi maxime gentem conciliabat, ut peregrinis 
quoque opibus tutior inter cives esset; neque hospitia modo cum primeoribus 
eorum, sed affinitates quoque jungebat. Dionys. IV, 45. p. 246, 40: loyıloneros 
0 Tagxurıos, örı Tois un xara vouov Äaßscı rag duvageia;, alla dia Twr ümler 
xTroautvox & uovov Inıywela dei qulaxig, alla zaı Eerıziy, 70v inwparegeror ix rä 
Aorlyvav Eve; donsdaos ypliov nowsaodas rl. Auch mit dem Tyrannen Ariſte⸗ 
demos von Kumä (gleichfalls einem Herrſcher, auf den bie Tradition alles mög: 
liche Böfe gehäuft Hat, was von ben ſchlechteſten Tyrannen erzählt wird, |. Blaf, 
Tyrannis I, 275 f.) muß Tarquinius in Berbindung geſtanden haben, wie daraus 
hervorgeht, daß er fi nad feinem Sturz zu ihm zurückzog, Liv. IL, 21. Dionys. 
VI, 21. p. 358, 20. 

3) S. o. ©. 598 f. 
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einheitliche Geftaltung der Monarchie, die Aufhebung der trennenden 
Schranken, die bis jetzt die Nation religiös und politifch zerfplittert, 
ihre Entwidlung gehemmt, ihre Thatfraft gelähmt hatten. Tarqui⸗ 
nius fest in diefer Hinfiht die Beftrebungen feiner nädften Vor⸗ 
gänger fort, aber mit andern Mitteln, als dieſe: nämlich nicht durch 
Fortbildung der beftehenden Berfafiung, fondern durch Begründung 
einer unumjchränften Alleinherrſchaft. Tarquinius iſt auch offenbar 
darauf ausgegangen, das römische Königthum, das bis dahin ſtaats⸗ 
rechtlich eine Wahlmonardie geweien war, in eine Erbmonardie zu 
verwandeln. Daß er ſich durch diefe Beftrebungen und dieſes Res 
gierungssyftem den unverföhnlihen Haß ver Patricier zuzog, liegt 
in der Natur ver Sache. .. 

Zweifelhafter ift, wie fih Tarquinius zur Plebs geftellt Hat. 
Die griehifchen Tyrannen der älteren Zeit haben fich meift auf ven 
Demos geftügt, ihn wo fie Fonnten begünftigt. Diefe Politif ergab 
fih aus ihrer Stellung ber oligardhifchen Parthei gegenüber, fo wie 
aus ihrem Urſprung: denn die Meiften von ihnen find aus Demas 
gogen hervorgegangen. Allein der jüngere Tarquinius ift auf ans 
derem Wege auf den Thron gekommen: er hat nad allen Spuren 
die Hauptftüge feiner Alleinherrfchaft in auswärtigen Verbindungen 
geſucht. Doc, fehlt es nicht an Anzeichen, vie erfennen lafien, daß 
fein Berhältniß zur Plebs wenigftens Fein feinpfeliges, vieleicht ſo⸗ 
gar ein befreundetes war. Als Porfenna — erzählt Livius — 
vor den Mauern der Stadt erfchien, wurbe der Gemeinde von Seiten 
des Senats alle Aufmerffamfeit erwieſen; man ſuchte fie durch 
Kormanffäufe, durch Herabfegung des Salzpreijes, durch Erleichtes 
rungen in Zoll und Steuer zu gewinnen und mit ber Republif zu 
befreunden, damit fie nicht eine Wiederherſtellung der vertriebenen 
Königsfamilie dem Kriege vorziehe !). Schon zuvor war das Eigen» 
thum des geftürzten Königs ber Plebs zur Plünverung preisgegeben 
worden, um — wie Livius ſich ausbrüdt — durch diefen an ber 
föniglihen Familie verübten Raub jede Ausfühnung zwiſchen biefer 
und der Plebs unmöglich zu machen 2). Als dagegen — erzählt 
Livius weiter unten — die Nachricht vom Tode des Tarquinius in 
Rom anfam, fingen die Patricier an, den Plebejerftand, den fie 


1) Liv. II, 9. 
3) Liv. II, 5. 
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bis dahin aufs liebevollſte behandelt hatten, zu mißhanveln ). Daß 
dieſe Behrüdungen der Plebs erſt mit dem Todesjahr des Tarqui⸗ 
nins (258 d. St.) ihren Anfang genommen haben, ift nun freilich 
kaum glaublih, da die Spannung beider Stände ſchon zwei Jahre 
darauf (260) bis zum völligen Bruch, nämlich zur Auswanderung 
der Plebs gediehen war; fie müflen früher begonnen haben. Aber 
nur um fo unzweideutiger ftelkt ſich alddann ber wahre Charakter 
jener Umwälzung heraus, die nicht, wie nachmals zur ſtehenden 
Redensart geworben iſt, vie Volfsfreiheit gefchaffen, fondern an Vie 
Stelle eines volfsthümlichen over wenigftens ven ausfchließlichen 
Ansprüchen der Patricier wiverfirebenden Königthums bie drückendſte 
Geſchlechterherrſchaft gefegt hat. Die Könige waren immer die nas 
türlihen Patrone der Plebs geweſen; ihre Interefien waren mit 
denen ber Plebs wohl vereinbar, da die letztere nicht, wie der Ge⸗ 
ſchlechteradel, Anſpruch darauf machte, das Regiment mit ihnen zu 
theilen; man kann nicht zweifeln, daß vie Plebs an den Königen 
immer Schup und Hülfe gegen die Dligarchen gefunden hat. Zwi⸗ 
ſchen der Plebs und den Geſchlechtern dagegen beſtand ein ſchroffer 
Gegenſatz der Anſprüche und Intereſſen. 

Schon Dionyſius 3 hat die Stellung der Plebs zu den Fi 
nigen und den Sturz des Königthums fo beurtheil. Den Wort- 
führer der ausgewanderten Plebejer läßt er auf dem heiligen Berge 
zu den WÜbgeorbneten des Senats fagen: „Rom war fieben Gene 
zationen lang eine Monarchie, und im Laufe aller diefer Regierungen 
ift Die Gemeinde in nichts je von den Königen benachtheiligt worben, 
am wenigften von ben lebten. Durch allerlei Gunftbegeugungen 
fuchten fie den Plebejerftand fi zu befreunden und mit end zu 
verfeinden. Nichts deſto weniger find wir, als der legte König ein 
deſpotiſches Regiment einführte, wodurch er fi aber nicht gegen die 

1) Liv. II, 21: eo nuntio (duch die Nachricht von Tarquinius Tod) erecti 
patres, erecta plebes: sed patribus nimis luxuriosa ea fuit laetitia: plebi, cmi 
ad eam diem summa ope inserviium erat, injuriae a primoribus fieri coepere. 
Ebenſo Salust. Hist. ap. Aug. C. D. II, 18: nam injuriae validiorum demi 
fuere jam inde a principio, neque amplius, quam regibus exaciis, dum metus 
a Tarquinio et bellum grave cum Etruria positum est, aequo ei modesto jure 
agitatum: dein servili_imperio patres plebem exercere, de vita atque tergo 
regio more consulere, soli in imperio agere. 


2) Auh Vico — ‚Opere ed. Ferrari Tom. V, 85 (Weber Ucberf. der Srand⸗ 
züge ©. 97). V, 384 f. (Weber a. a. O. &, 531 fi). 


und der politifche Charaktet feiner Megierung. [18, 11] 785 


Gemeinde, fondern gegen euch vergieng, von unfern gütigen Königen 
abgefallen, und Haben uns euch angeſchloſſen“ ). Bei demfelben 
Geſchichtſchreiber Außert der verbannte Eoriolan gegen die Volsker: 
„die römische Verfaffung war urfprünglidh eine Miſchung von Mos 
natchie und Ariftofratie; als Tarquinius fie in eine Alleinherrfchaft 
zu verwandeln verjuchte, fanden die Hänpter des Geſchlechteradels 
gegen ihn auf, vertrieben ihn aus ber Stadt und nahmen die Staats: 
gewalt in Beſitz“ 3. Es verfteht fi) von felbft, daß dieſe Behaup- 
tungen nicht auf pofitiver Ueberlieferung beruhen: fie find Ausflüffe 
fubjectives Reflerion: zengen aber von einer richtigen Beurtheilung 
der Verhaͤltniſſe. Vielleicht hat fie Dionyfius aus dem kundigen 
Licinius Macer geihöpft, von dem wir wiflen, daß er feinem Ge 
ſchichtswerk längere Reden eingeflochten hat 3). 

Daß der Sturz der Tarquinier nicht das, wofür die Sage ihn 
ausgibt, eine gemeinfame Befreinngsthat der geſammten Nation, 
ſondern der Eieg einer Patricierverſchwörung, ein Werk patricifcher 
Reaction gewefen ift, fieht man aud daraus, daß bie Häupter ber 
Verſchwörung alle Patricier und zwar hochgeſtellte Patricier find. 
Brutus ift Tribunus Gelerum *), Lucretius Präfeet der Stabt ®). 

Den 8. Brutus hat zwar Niebuhr®) für die Plebs in Ans 
ſpruch genommen, und er fieht demgemäß in ‘den vier Leitern ber 
Verſchwörung — Lucretius, Balerius, Collatinus und Brutus — 
die Vertreter der drei patricifchen Stämme unb ber Plebs ’). Allein 
diefe Annahme hat feine andere Etüge, als die Thatſache, daß bie 
fpätern Junier, die ihr Gefchleht auf den Gründer der Republif 
zurückführten 8), Plebejer find. Dieß beweist jedoch nichts für bie 
Plebitaͤt unſeres Junius Brutus, da — wie ausprüdlich überliefert 
wird — beiverlei Iunier gar nicht genealogifh zuſammenhaͤngen: 
denn Brutus Nachlommenfhaft erloſch mit feinen beiden Söhnen, 


1) Dienys. VI, 74. p. 397, 27 ff. 

2) Dionys. VII, 5. p. 484, 31. 

3) Cie. de Leg. I, 2, 7. 

4) ©. 9. ©. 778. Am. 1. 

5) Liv, 1, 59. Dionys. IV, 82. p. 273, 29. Tac. Ann. VI, 11. 

6) R.G. I, 547. 

7) R. G. I, 541. 

8) Cic. Philipp. I, 6, 13. 11, 11, 26. A, 4, 11. IV, 3,7. Tusc. IV, 
1, 2. Brut. 14,53. Bgl. Corn. Nep. Att. 18, 
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die er als angehende Iünglinge hinrichten ließ '). In jevem Fall 
ift der Brutus der alten Sage entſchieden Patricier 9; er ift Sohn 
ver Tarquinia, der Schwefter des letzten Königs 8); feine Gattin if 
aus dem patricifchen Geſchlecht der Vitelier 9. Als Plebejer hätte 
er auch kaum Tribunus Celerum werben können, noch weniger Conful, 
anderthalb Jahrhunderte vor den licinifhen Rogationen. Es wäre 
wenigftens in dieſem Falle befremblich, daß ſich vie Plebejer in ver 
Folge nie auf dieſen Vorgang beriefen. Ganz im Gegentheil halten 
pie Patricier bei Livius dem canulejifchen Geſetzesvorſchlag entgegen, 
daß feit dem Sturz der Könige Fein Plebejer Conful gemwefen fep: 
und die Wortführer der Plebs geben es zu ®). 

Noch ein weiterer Umftand beftätigt die oben geäußerte Ber 
muthung über ven Charafter jener Revolution, die dad Königthum 
geftürzt bat. Wir finden nämlich, daß die vertriebene Königsfamilie 
einen zahleeihen Anhang hat, ver in ihren Sturz verwidelt wird, 
und ihr in die Verbannung folgt. In der Schlaht am Regillusſee 


1) Dio Gaffius 44, 12 fagt dieß ganz beflimmt, und erflärt die angeblidge 
Abflammung des M. Brutus vom alten 2. Brutus für erbichtet. Ebenſo Dionys. 
V, 18. p. 292, 2 (der fich dafür auf das Zeugniß der gründlicdhfien röm. Ge⸗ 
Ihichtfchreiber beruft) und die Gewährsmänner bei Piut. Braut. 1. Dionyfius 
unterjcheidet daher den Plebejer 2. Junius, der bei der erften Seceſſion eine 
Rolle jpielt, und darauf Tribun wird, ausdrücklich von dem Geſchlecht des Grün- 
ders der Republik, und bemerkt, Iener habe fi} ganz willführlid den Beinamen 
Brutus beigelegt VI, 70. p. 394, 33. c. 72. p. 396, 11. Es gab alfo, falle 
diefer letztere Junius nicht eine erbichtete Figur ift, ſchon in der erflen Zeit der 
Nepublif eine plebejifche Linie der Junier neben der patricifchen, die mit dem 
Gonful Brutus ausfarb. Nur der Philofoph Poſidonius berichtete, der alte 
Brutus habe noch einen dritten unmündbigen Sohn Hinterlafien, von dem das 
Geſchlecht der Junier abflamme (Plut. Brut. 1). Dieſe Angabe ift jedoch augen: 
fHeinlih den Juniern zu lieb erfonnen. 

23) Dionys. IV, 68. p. 264, 4. c. 71. p. 266, 29: aus ra argnig. 
c. 78. p. 271, 4: (nueis) oi narglan c. Bi. p. 272, 45. V, 18 p. 29, 5. 
c. 48. p. 314, 36. 

3) Dionys. IV, 68. p. 264, 7. Liv. I, 56. Diod. Sic. Exc. Vat. ap. Mei 
Nov. Coll. II. p. 36 (Diod. Opp. ed. Dind, Vol. Ill. p. 39). Dio Casa. fr. 11, 
10 (Mai Nov. Coll. I, p. 139). Aur. Vict, de vir. ill 10, 1. Zonar. VIL, 11. 
p. 332, c. 

4) Liv. IT, 4. Dazu Suet. Vitell. 1. 

5) Liv. IV, 4: at enim nemo post reges exactos de plebe consul fait, 
Quid posten? Nullane res nova institui debet ? 
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bilden diefe Berbannten eine eigene Heeresabtheilung !), und noch 
im Jahr 262, als die Römer Geſandte ausfchiden, um Getraide⸗ 
auffäufe im unten Italien zu machen, finden wir im Volskerland 
und in Kumä eine große Anzahl römifcher Flüchtlinge, die jenen 
Gejandten feinvfelig entgegentreten, und dort das Volk, hier den 
Tyrannen Ariftovem gegen fie aufreizen 9. Die Verbannten, bie 
im Jahr 294 unter Appius Herdonius fi des Capitols bemädh- 
tigen 2), waren vieleicht Nachkommen folder vertriebenen Anhänger 
ber geftürzten Königsfamilie. Ferner finden wir, daß bie geftürzte 
Dynaſtie auch in Rom felbft noch eine Parthei hat. Wenigfteng 
berichtet Livius, man habe beim Ausbrud des Latinerfriegs deßhalb 
zur Wahl eines Dictators gegriffen, weil man den Eonfuln dieſes 
Jahrs als Anhängern der targuiniihen Parthei nicht recht getraut 
habe ). Aus allen dieſen Anzeichen geht hervor, daß es fich bei 
bem Sturz des Königthums nicht blos um die Vertreibung eines 
ruchloſen, den Patriciern und Gemeinen glei verhaßten Tyrannen 
gehandelt hat, fondern daß jene Ummälzung. durch allgemeinere Ur- 
ſachen und Berhältniffe herbeigeführt worben iſt. Denfelben Schluß 
müflen wir daraus ziehen, daß an die Stelle des vertriebenen Tar⸗ 
quinius Fein anderer König gewählt wird: die Umwähung galt 
folglich nicht der Perfon des Tarquinius allein, fondern dem Königthum 
im Prinzip. Es führt uns dieß auf die oben geäußerte Bermuthung 
zurüd, daß der Sturz des Königthums ein Werk der Geſchlechter⸗ 
ariftofratie geweien iſ. 

12. Die auswärtige Politif des Tarquinius hatte die Ober- 
herrlichkeit über Latium zum Ziel, und es kann als Hiftorifch gelten, daß 
es ihm gelungen ift, das bisherige Verhältniß eingendffifcher Gleich⸗ 
berechtigung in ein Verhaͤltniß der Abhängigkeit zu verwandeln °). 


1) Liv. II, 19: cohors exulum romanorum. c. 20: juvenis Tarquinius, 
ostentens se in prima exsulum acie. Dionys. VI, 5. p. 344, 49. 

2) Dionys. VII, 2. p. 418, 23. 29. 

3) Liv. II, 15. 

4) Liv. U, 18: consulibus, quia ex factione tarquinia essont, parum cro- 
ditum. c. 21: (apud quosdam invenio,) A. Postumium, quia collega dubise 
fidei fuerit, se consulatu abdicasse, dictatorem inde factum. 

5) In co foedere superior romana res erat — fagt Livius I, 52. Gin 
ſolches foedus ift ein foedus iniquum. In der polybiſchen Ueberfegung bes lartha⸗ 
giſchen Handelsvertrags (Polyb. III, 22) heißen die aufgeführten Katinerftäbte Unyzoo. 
Genauer läßt ſich jedod die Art und Weife ihrer Abhängigkeit nicht beftimmen, 
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Mit welchen Mitteln er dieß bewerkſtelligt hat, barlber weichen vie 
Gefcichtfchreiber von einander ab. Cicero fagt: vurd Waffen 
gewalt 1); Livius gibt an: durch feine Verbindungen mit den Edeln 
der latiniſchen Städte ?). Letztere Angabe ift die ungleich glanbs 
haftere. Es ift wahrfcheinlih, daß er Einzelne vieler Edeln ver 
anlaßt Hat, fich in aͤhnlicher Weile, wie er es felb in Rom gethan 
hatte, zu unumfchränften Machthabern in ihren Städten aufım 
werfen, daß er ihnen hiegu behülflich geweien ift, und daß er mit 
telft diefer Machthaber, die nun in ihm ihre Stütze fuchen mußten, 
fih die Städte ſelbſt unterwinfig gemadt hat). Ein anderer 
Umftand, der die latiniihen Staaten nöthigte, Roms Führerfchaft 
zu juchen und fich ihre unterzuordnen, war, wie es jcheint, ver Ans 
drang der Triegerifhen Volsker: viefelbe Urfahe, vie auch fpäter 
wieder, troß der im caſſiſchen Bündniß ſtipulirten Gleichberechtigung 
beiver Theile, die Latiner in factifche Abhängigleit von Rom ge: 
bracht hat. 

Wenn Dionyfius auch die Stiftung der latiniſchen Yerien dem 
jüngern Tarquinius zufchreibt 9, fo ift dieß gewiß unrichtig. Das 
Feſt ift ohne Zweifel fo alt, als der latinifhe Staatenbund: benn 
alle Föderationen der alten Völfer waren auf gemeinfame Culte 
gegründet. Daß der Urſprung des Feſts in bie graue Vorzeit zus 
rüdreicht, ſetzt auch die übrige Tradition vorans, indem fie ed von 
König Faunus oder von den Alt-Latinern oder bald nach dem Tode 
bes Latinus und Aeneas geftiftet werben läßt). Nur vieß mag an 
der Angabe des Dionyfius wahr feyn, Haß der jüngere Tarquinius 
der erfte römiſche König war, ver beim Latiar als Bundesvorſtand 
den Stier geſchlachtet hat. 

In Gabii fol Tarquinius ein abgezweigtes Erbfürſtenthum für 
einen feiner jüngern Söhne begründet haben, wie bafjelbe fchon 


1) Cic. Rep. DO, 24, 44: omme Latium beilo devicit. Aur. Vict. de viz. 
ill. 8, 2: bello strenuus Latinos domuit. 

2) Liv. I, 49. 50: jam magna Targquinii auctoritas inter Latisoram pro- 
ceres erat. 52: capita nominis latini stare ac sentire cum rege (Targminio) 
videbant. Ebenſo Dionys. IV, 45. p. 247, 2. 

3) Peter Sei. Roms I, 52. 

4) ©. o. S. 768. Anm. 4. — Der ältere Tarquinius wird ale Stifter 
genannt Schol. Bob. in Cic. Planc. p. 255 und von Dienyfius ſelbſt VI, 95. 
p. 415, 32. 

5) Schol. Bob, a. a. O. p. 256. 
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früher der ältere Tarquinius in Collatia gethan Hatte. Auch dieſe 
Nachricht erfcheint ganz glaubwürdig, zumal, da noch andere Spuren 
barauf deuten, daß Gabii in fehr alter Zeit in näheren Beziehungen 
zu Rom geftanden hat 3. Dagegen ift die Art, wie fih Tarqui⸗ 
nins der Stadt bemädhtigt haben fol, eine vollftändige Kabel. Denn 
im Sanendtempel zu Rom befand fi) noch zu Dionyfins Zeit ber 
Bundesvertrag, den Tarquinius damals mit den Gabinern abſchloß: 
ein hölgerner Schild, überzogen mit der Haut des Rindes, das bei 
ver feierlichen Abſchließung des Vertrags gejchlachtet worben war. 
Auf dieſer Rindéhaut ſtanden die Bertragsbebingungen in alter- 
thümlicher Schrift 3. Gabii iſt folglich durch fürmlichen Vertrag, 
durch ein unter Mitwirkung von Fetialen abgeſchloſſenes Buͤndniß ®), 
deſſen Urfunde in einem Tempel ‚niedergelegt wurde, in die Bots 
mäßigfeit des Tarquinius gefommen, und nicht jo, wie die Tradition 
es darftellt, duch Verrath und Eroberung Mit Feinden, die fid 
nad langem, hartnädigem Kampf auf Gnade und Ungnade hatten 
ergeben müflen, wäre nach allen Begriffen des antiken Völkerrechts 
fein ſolcher Vertrag abgefchlofien worden. Daß die gemeine Tras 
dition von Gabiis Unterwerfung verfälfcht ift, fann um fo weniger 
bezweifelt werben, da aud ihre übrigen Beftandtheile nachweisliche 
Erdichtungen, nämlich Plagiate find. Die Lift des Sertus Tarqui⸗ 
nins iſt die Lift des Zopyrus gegen Babylon 9); und der Rath, 
den der alte Tarquinius feinem Sohne dur bie abgefchlagenen 
Mohnföpfe ertheilt, ift die Antwort des Tyrannen Thraſybulus an 
den Tyrannen Periander 5). 


1) ©. o. ©. 39. 

2) Die Belegſtellen |. v. S. 18. Anm. 2. Den Sancustempel betreffend 
j. 0. ©. 366. 

3) Dionys. IV, 58. p. 257, 4: (Targuinius) ra dgxa dmsuocero zard Tor 
oyaylıov. Auf diefes Bündniß, durch welches Gabii Sfopolitie mit Rom erhielt, 
beziehen fi} auch die Bamilienmünzen der Antiſtier, vie, aus Gabii nah Mom 
übergefiepelt, und in Rom Blebejer (Liv. IV, 42. VI, 30), ihr Buͤrgerthum auf 
das foedus populi romeni cum Gabinis gründeten: vgl. Vaillant Num. fam. 
rom. Antistia 4 (Eckhel D. N. Vol, V. p. 137), wo fi zwei Opferer capite 
operto bie Hand über einem geopferten Schwein reichen, nebft der Umſchrift 
foodus P. RB. cum Gabinis. 

4) Has. II, 154 ff. Just. L, 10, 15. Polyaen. VII, 12. Front. Strat. II, 3, 4. 

5) Ha. V, 92. Arist. Pol. IH, 13. p. 1284, a, 28 (III, 8, 3). V, 10. 
p- 1311, a, 20 (V, 8,7). c. 11. p. 1313, =, 37 (V, 9, 2). Dionys. IV, 56, 
p. 355, 13. Diog. L. ‘I, 7, 100. Zoner. VII, 10. p. 330, d. 
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13. Ueber vie Ausdehnung ver targuinifhen Herrichaft bes 
fipen wir ein merfwürbiges archivaliſches Document, den im erften 
Jahr der Republik, unter dem Confulate des Iunius Brutus und 
M. Horatius 1) abgefchloßenen Hanbelsvertrag zwifchen Rom und 
Karthago, den Polybius überliefert hat 2). Die Beftimmungen des 
Vertrags waren folgenve. “Die Römer und .ihre Bundesgenofien 
ſollten nicht (ſüdlich oder öftlich) über das ſchöne Vorgebirg °) bins 
aus fchiffen, e8 fey denn, vom Sturm verfchlagen oder durch Feinde 
gezwungen; in dieſem Fall jedoch nur die nöthigften Einfänfe ma- 
hen, und nad fünf Tagen wieder abfegeln. Dagegen follten fie 
weftlic, von jenem Vorgebirg, in Afrifa, Sardinien und dem den 
Karthagern unteriworfenen Theile Siciliend ungehindert Handel treiben 
bürfen. Dagegen verpflichten ſich die Karthager, ven Bevnölferungen 
von Ardea, Antium, Laurentum %, irceji, Terrarina, jo wie den 
übrigen Latinern, fo viele ihrer den Römern unterthan feyen, feinen 
Schaden zuzufügen; und wenn einige Latiner den Römern nidt 
unterthban wären, auch ihrer Stäbte fich zu enthalten, ober wenn 
fie eine derſelben erobern follten, fie den Römern unbeſchädigt zu 
übergeben; envlidh, feine Burgen im Latinerland anzulegen. Inter 
biefen Beringungen folle Freundſchaft ſeyn zwifchen den Römern 
und Karthagern mit Einfchluß der beiverfeitigen Bunbesgenoffen. 





1) Polyb. DI, 22: xaora _Aeumor "Invıov Besrov za Magxov Sloarıor, ze 
ner; xarasadeyras Unarus uera ziv Tav undrwv xaralucır, ip mr. awvißn zu- 
JegwIrvar xar To ru hrög iegov ra Kanırwäls. Damit flimmt freilich die gemeine 
Tradition nit überein, nad welcher Brutus und Horatius nicht gleichzeirig 
Gonfuln geweſen find, und Horatius als Gollege des Balerius den capitolinifchen 
Tempel debdicirt hat. Man möchte wünſchen, Polybius hätte genauer angegeben, 
in welchen Ausbrüden jene Zeitbeſtimmung in der Bertragsurfunde angemerkt war. 

2) Polyb. II, 22. ©. dazu o. ©. 19. — fitt.: Sainte-Croix, remar- 
ques sur les deux premiers traitds conclus entre les Romains et les Cartha- 
ginois, Möm. de l’acad. des Inscr. Tom. XLIV (Paris 1793) p. 1—13. Heyne, 
foedera Carthaginiensium cum Romanis super navigatione facta, Comment. I, 
in deſſen Opusc. Acad. III. p. 39—54 und Addend. p. 442. Gerlach, die 
Zeiten d. x. Könige 1849. ©. 7 ff. 

3) Kalor axgwrrgor — das üftlih von Karthago gelegene, ven sinus Car- 
thaginiensis begrenzende Vorgebirg (Polyb. IH, 23), auf) Hermaeum Promos- 
torium (Strab. XVII, 3, 16. p. 834), von den lateinifchen Schriftſtellern Promon- 
torium Mercurii genannt, jet Gap Bon. ©. Heyne a. a. O. p. 48. 

4) Die Handfchriften haben Agerrıvar, wofür gewöhnlich Auugerrımöv gelefen 
wird, Niebuhr aber (R.G. I, 560. Ann, 1183) ’Agumwwr zu leſen vorjchlägt. 
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Diefe Urkunde, deren Aechtheit mit Zug nicht bezweifelt werben 
fann, wirft auf die damaligen Verhältniffe Roms ein unerwartetes, 
der traditionellen Geſchichte freilich nicht eben günftiges Licht Y. 

Rom erjcheint in ihr erftlih als politifihes Oberhaupt von 
Latium: denn es ftipulirt offenbar im Namen ver gefammten La- 
tiner; dann als Herrin ber Meeresfüfle von Oftia bis Terracina. 
Das Erftere wußten wir auch aus der gemeinen Tradition: nicht 
ebenfo das Letztere. irceji allerdings nennen auch die Gefchicht- 
fhreiber unter den vom jüngern Tarquinius angelegten Eolonieen 2), 
und ed läßt die Befeftigung eines fo entlegenen Punkts auf die 
Auspehnung ſowohl, als auf die maritime Bedeutung des tarqui⸗ 
nifchen Reihe einen Schluß ziehen. Aber wenn unfere Vertrags: 
urfunde auch Ardea, Antium, Terracina, Laurentum (Aricia) ale 
Rom unterthänige Städte nennt, fo weiß hievon die gemeine 
Tradition nichts. Ardea namentlid, wird nad ihr eben von Tare 
quinins belagert, ald die Revolution in Rom ausbricht : worauf vie 
Republit, wie es heißt, die Belagerung aufgibt, und einen fünfs 
zehnjährigen Waffenftillftand mit der Stadt abjchließt 3) — was 
folglich Alles Fiction if. Und Antium wird von Dionyfius unter 
den volskiſchen Völkerſchaften aufgeführt, die bei dem vom jüngern 
Tarquinius geftifteten Latiar ſich betheiligt: haben follen ): wäh- 
rend es laut unferer Urfunve zu jener Zeit nicht Volsker⸗ fonvern 
Latinerftabt, dem gemeinen Latium nicht frei verbunden, fondern 
Rom unterthänig war. Kurz, unfere Urkunde gibt ung von der Aus: 
dehnung und Macht des tarquinifchen Reichs einen ganz andern Be- 
griff, als die gemeine Tradition ; fie beweist, ein wie glänzendes Exbe bie 
junge Republif von der Monarchie überfommen, aber raſch verloren hat. 

Weiter erfehen wir aus dem in Rebe ftehenden Handelsvertrag, 


1) Shon Beaufort Hat fie von dieſem Geſichtspunkt aus beleuchtet, 
Dissert. sur l’incert. p. 33 ff. P. v. Kobbe vagegen (Möm. Geſch. I. 1841. 
S. 124 f.) hat aus diefer ihrer Unvereinbarfeit mit der gemeinen Tradition den 
Schluß gezogen, Polybius habe fi in der Zeitbeflimmung geirrt: die Urkunde 
gchöre nit ins Jahr 245, fondern ins Jahr 406 d. Et. 

2) ©. o. S. 770. Anm. 4. 

3) Dionys. IV, 85. p. 277, 4, Bei Florus (I, 7, 5) und Orofius (IL, 4) 
wird Ardea unter den von Tarquinius eroberten Städten Latiums genannt, eine 
Angabe, vie ficher nicht aus befjerer Meberlieferung flammt, fondern in blofer 
Ungenauigfeit ihren Grund Hat. 

4) Dionys. IV, 49. p. 250, 5. 
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daß die Römer unter den letzten Königen einen ſehr ausgebreiteten 
Seehandel getrieben haben. Auch davon ſagt uns die gemeine Tra⸗ 
dition kein Wort; fie hätte uns nie errathen laſſen, daß ſchon dritte⸗ 
halb Jahrhunderte vor dem erſten puniſchen Krieg roͤmiſche Handels⸗ 
ſchiffe Sicilien und Afrika beſucht Haben ). In den zwei erſten 
Jahrhunderten der Republik wenigſtens ftößt uns feine Spur ma; 
ritimen Handelsverkehrs auf. Man kann nicht zweifeln, daß viefer 
Umfhwung mit dem Sturze der Tarquinierherrfchaft zufammenhängt. 
Der Seehandel, den die Römer unter den Tarquiniern getrieben 
haben, hieng offenbar mit dem Geiſte und den Eulturbeftrebungen 
jener Epoche zufammen; er vermittelte den griechifgen Einfluß, ver 
zu jener Zeit jeher bemerkbar hervortritt; er fürberte den Geift ber 
Aufflärung,. der religiöfen und politifhen Neuerung, durch ben fi 
das Zeitalter der drei lebten Könige charakterifirt. Aber aus eben 
dieſen Gruͤnden vertrug er ſich fchleht mit dem Geiſte und ven 
reftanratorischen Beftrebungen ver Gefchlechterherrfchaft,, die an bie 
Stelle des geſtürzten Königthums trat ?), und man darf muthmaßen, 
daß der herrſchende Stand befliffen geweſen ift, ihn zu befchränfen, 
und das alte agricole Syftem wieber zur ausfchließlihen Geltung 
zu bringen. 

14. Bon den Bananlagen der Tarquinier, die eine fehr 
charakteriſtiſche Seite ihrer Regierung bilven, {ft in dieſer Begiehung 
bereit die Rede gewefen; nach ihrer antiquarifchen Seite bebürfen 
fie noch einer nähern Erörterung. 

Der capitslinifhe Tempel fieht unter ihnen oben an. 
Wie an den meiften Unternehmungen der tarquinifchen Epoche, fo 
läßt die Tradition auch an diefem Bau beide Könige des targuinis 


1) Bon den übrigen Städten, die im Bertrag erwähnt find, wilfen wir aud 
aus andern Nachrichten, daß fie frühzeitig Seehanvel getrieben haben. Aricia 
hatte nad) Dionys. VII, 6. p. 421, 42 zahlreihe Kauffahrteifchiffe, und feine 
Berbindung mit Kumä laßt fchließen, daß es mit den großgriechiſchen Städten 
überhaupt in Handelsverkehr geflanden hat. Ardea hatte Berbinbungen mit 
Sicilien (f. o. S. 327. Anm. 10-13) fo wie mit Sagunt, das es zum Theil 
colonifirt Haben ſoll (Liv. XXI, 7), und fein großer Reichthum (Liv. I, 57. 
Dionys. IV, 64. p. 261, 23) rührte wahrfcheinlich von feinem Handel ber. Autium 
trieb in Gemeinfchaft mit den Tyrrhenern Seeraub (Strab. V, 3, 5. p. 232); 
feiner Galeeren und feines Seeverkehrs wird bei Unterwerfung ber Stadt gedacht, 


Liv. VII, 14. 
2) ©. au o. ©. 235. 
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ſchen Ramens fi, beiheiligen, den Vater durch Legung ver Funda—⸗ 
mente und Derftellung ver Bauflaͤche, ven Sohn dur Aufführung 
bed Baus. Erwägt man die Größe des Unternehmens und den 
Umfang der erforderlichen Subftructionen, fo muß man es aller 
dings glaublich finden, daß ver gewaltige Bau ein Werf mehrerer 
Generationen ift: wenn nur nicht die (angeblich 44jährige) Regie: 
ung des Servius Tullius mitten innen läge, während welcher das 
Unternehmen ganz ſtillſteht ). Man fieht hieraus, daß bie alte 
Sage den Bau des capitolinifchen Tempels eben nur den Tarqui⸗ 
niern ſchlechtweg, mit deren Namen und Beftrebungen er fo enge 
verflohten iR, augefhrieben hat, ohne zwiſchen Vater und Sohn 
genauer zu unterfcheiden. | 

Die Prodigien, die ſich bei der Erbauung des Tempels ereignet 
haben follen, beweijen, welde Bedeutung die Sage ſchon frühzeitig 
jenem Bau beigelegt hat. Zur Erflärung derfelben möge Folgendes 
bemerkt feyn. Das aufgefundene Menfchenhaupt 2) ift ein aus dem 
Namen des Hügels geſchöpfter etymologifcher Mythus 3. Der Rame 
des Hügels, capitolium d. 5. capitulum, bezeichnet einfach eine Bergan- 
höhe, welche ven Kopf, d. h. die Burg der Stadt (caput urbis) bilvet *). 


1) Nur Tacitus fagt Hist. III, 72: voverat templam Targninius Priscus 
rex hello sabino. mox Servius Tullius sociorum studio, dein Tarquinius Su- 
perbus hostium spoliis exstruxere. Allein biefe Rachricht ficht nicht nur im 
Widerſpruch mit den Angaben der übrigen Hiftorifer, fondern es ift au, in 
Erwägung der ſpeciſiſch romiſchen Ratur und Tendenz des capitolinifchen Cults, 
an fi unwahrſcheinlich, daß die Bundesgenoſſen (doch wohl die latiniſchen) am 
Bau des capitoliniichen Tempels betheiligt worden find. Tacitus (ober fein 
Gewährsmann) ſcheint hier (wie auch Hirt, ber Tempel des capit. Jup. &. 28 
und Sachſe Rom I, 278 annehmen) den aventinifchen Dianentempel mit dem 
capitolinifchen Jupiterstempel verwechjelt zu haben. 

2) Spätere Fabelei machte es zum Haupt eines gewiffen Olus oder Olius 
(capat Oli), vgl. Sorv. Aen. VII, 345. Amob. VI, 7. p. 194. Chron. Vindob. 
ed. Mommsen p. 645: invenit caput humanum litteris tuscis scriptum „caput 
Olis rogis.“ — Seltſame Hypotheſen darüber enthält die Abhandlung von $. 
DS rioli Conghietture sopra l'antica leggenda del capo trovato nelle fondamenta 
del’ Campidoglie, in den Annal. dell’ inst. IV. 18323, p. 31-60. 

3) Er erinnert an den Mythus von Carthago's Gründung, bei ber ein 
Bierdefopf (caput equi) gefunden wirt, Justin. XVII, 5, 16. Virg. Aen. I, 443 
und Servius z. d. St. Si. Ital. II, 410. Eustath. in Dionys. v. 195. 

4) Diefe richtige Erklärung des Namens gibt ſchon Scaliger (Not. in 
Varr. de L. L. od. Bip. p. 278): Capitolium ita vocabant, quam Graeci axgar, 
quod esset wogupn ri mol. Ebenſo I. &. Bofjius Etym. ling. lat, v. Medius 
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Die Deutung jenes Prodigiums auf die Fünftige Weltherrſchaft ver 
Römer fcheint alt zu feyn: vielleicht haben bie ſibylliniſchen Orakel, 
in welchen ſolche Weiffagungen fünftiger Weltherrfhaft enthalten 
waren I), die Veranlaffung dazu gegeben. Das zweite Probigium, 
vie Weigerung des Terminus, von feiner Stelle zu weichen, ift ein 
ätiologifcher Mythus. In der Celle Jupiters befand fi nämlid 
ein Stein, ver einem Grenzftein gli 9: wahrſcheinlich das uralte 
Symbol des Gottes, des Jupiter Lapis ®). In diefem Steine nun 
fahen Spätere Geſchlechter einen Terminus ), unp fo entftand bie 
Sage, der Terminus habe, in Holge feiner Weigerung, dem Jupiter 
au weichen, in deſſen Celle mit eingejälofien werben müſſen. Auf 
viefen Terminus bezog die fpätere Tradition die Dachoͤffnung in ver 
Celle Jupiters 9. Allein dieß ift, wie es fcheint, ein Mißverftänd: 
niß. Jene Dahöffnung hatte ohne Zweifel im Wejen Jupiters als 
des Himmelsgotts ihren Grund ©). Neben dem Terminus wir 
bisweilen als Gottheit, die dem capitolinifchen Tempel nicht habe 
weichen wollen, die Juventas genannt: dieſe Sage ift augenfcheinlid 
eine reine Allegorie. Sie ift auch jüngern Urfprungs 7), wie denn 


— — 





und Territorium. — Capitulum hieß auch eine Gebirgsſtadt der Herniker, Strab. V, 
3, 10. p. 238. Plin. H. N. III, 9. 8. 63. 

1) ©. o. ©. 699. Anm. 1. Diefe Verheißung ber Weltherrſchaft bezog AG 
im Texte der Sibyllenoralel auf das Geſchlecht der Aeneaden, f. o. ©. 314. 
Klauſen Aeneas I, 291 f. 

2) ®gl. Lact. I, 20, 37: lapidem colunt informem atque radem, c=i 
nomen est Terminus. 

3) ©. o. ©. 680. Anm. 3. Bgl. au August. C. D. II, 29 — wo ber 
lepis capitolinus als Symbol Jupiters gefaßt ifl. 

4) Es ift übrigens nicht ſchlechthin unmöglid, daß diefe Auffaflung richtig 
if, und daß Terminus feit alter Zeit ein (indigitirender) Beiname Jupiter war, 
fe Dionys. II, 74. p. 133, 30: (Ruma) xelevons sijoas Aldas Ir Tois Ögoss, jew 
anedeıtev 'Oplov Ads (Jovi Terminali) 7% AI. Jovi Terminali als Iufcrift 
einer mannmweiblichen Herme Bull. dell’ Inst. 1831. p. 182, — Au bei ben 
Griechen wurde Zeus als ögos verehrt, Plat. Legg. VIE. p. 842, e. Hogesipp. 
de Halonn. $. 39 Bekk. C. Fr. Hermann disp. de terminis 1646. p. 15. 

5) Serv. Aen. IX, 448: unde prona pars tecti patet, quae lapidem ipsum 
Termini spectat. nam Termino non nisi sub divo sacrificabatur. Lact. Imst. 
I, 20, 40: facto itaque Capitolio supra ipsum Terminum foramen est im tecie 
relictum, ut, quia non cesserat, libero coelo frueretur. Paul. Diac. p. 368 
Terminus. Ov. Fast. Il, 671. 

6) ©. o. ©. 366. Anm. 9. ©. 367. Anm. 15. 

7) Die alte Tradition gebenkt nur des Terminus, f. o. ©. 77L Am. 2 
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der Eult der Juventas erft durch die ſibylliniſchen Bücher in die 
römische Religion gefommen ift N. 

Ueber die Stätte des capitolinifchen Tempels gibt es Feine 
ganz beftimmte und unzweideutige Ausſage eines alten Schriftftellere ; 
aber alle Anzeichen ſprechen dafür, daß er nicht, wie feit Nardini 
insgemein angenommen worden ift, auf dem norböftlidhen, Tonvern 
auf dem fünweftlichen Gipfel des Berges (Monte Caprino, Höhe 
Caffarelli) gelegen hat 2. Diefer Gipfel ſtellt jebt eine abgeplattete 
Flaͤche dar, war aber urfprünglih, nad Dionyfius Angabe, eine 
ſchwer zugängliche abjchüffige Bergkuppe 9), auf der Tarquinius erft 
künſtlich eine Baufläche Schaffen mußte, indem er ven Berg an vielen 
Stellen anfmauerte, und die leeren Zwifchenräume mit Schutt aus- 
füllte %. Für dieſe fünftlihe Herftellung der Bergfläche zeugt auch 
vie feit dem Verfall jener Umfaffungsmauern allmählig eingetretene 
Abftumpfung der Bergränder, die befonderd auf ver Weftfeite des 
Hügels ſichtbar if. Die Bläche, die durch jene Subftructionen und 
Auffüllungen gewonnen wurde, war jo geräumig, daß nicht nur ber 
Tempel darauf Raum fand, fondern auch vor dem Tempel ein freier 
Play übrig blieb, die area capitolina, die häufig zu Contionen und 
Comitien benügt wurde 9). 

Der Tempel felbft 6) entſprach ziemlid, genau dem Grundplan 


Später allerdings, zu Dionyflus Zeit, befand ſich ein Altar der Juventas dv rS 
noovaum tig A9väs Dionys. II, 69. p. 202, 14. Blinius fpridt von einer 
aedicula Juventatis in Minervae delubro H. N. XXXV, 36. 6. 108. 

1) Der Juventas (Hebe) wird im Jahr 536 — nach Liv. XXI, 62 — ex 
libris Sibyllinis ein Lectifternium bereitet, in Verbindung mit einem Bittgang 
zum Tempel des Herkules, dem Hebe nad griechiſchem Religionsglauben ver⸗ 
mahlt if. 

2) So Hirt, der Tempel d. cap. Jup. S. 20. Niebuhr R.G. I, 527 
und Bortr. über alte Länder: und Bölferfunde S. 386 f. Bunfen in d. Be: 
fhreibung Rome MI, 1, 14 fi. 651 ff. Becker Hdb. I, 387 ff. Derfelbe 
Röm. Topogr. in Rom 1844. ©. 41 fi. Deyds im Münfterjhen Sommer- 
Lert.sRatal. 1846. PBreller, zur Geſchichte und Topogr. d. rdm. Gapitole, in 
Schneidewins Philol. I. 1846. ©. 68— 107. Derſelbe ebenbaf. I. 1847. 
S. 491. Anm. 1. Derfelbe in Paulys R.E. VI, 519. 

3) Dionys. III, 69. p. 201, 24. 

4) Dionys, a. a. O. ©. dazu Preller im Bhilol. I, 72 fi. 

3) 3. 3. Liv. 25, 3. 34, 53. 45, 36 und fonft. 

6) Bol. über denfelben Hirt, der Tempel d. cap. Jupiter, in den Abh. d. 
philof. Claſſe der preuß. Akad. aus den Jahren 1812—13 (Berl. 1816) ©. 18-39, 

Schwegler, Röm. Geſch. I. 2. 51 
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des toßfanifchen Tempels, wie wir dieſen ans Bitruvs Beſchreibung 
fennen '). Es follen ihn auch etruskiſche Meifter und Werklente 
gebaut haben ). Er erhob ſich auf hohem Unterbau (suggestus) °); 
fein Umfang betrug 800 Buß, die ſich an die 4 Eeiten fo vertheil- 
ten, daß auf die Tiefe (longitudo) 15 Fuß mehr famen, als auf 
die Breite (latitudo) ); jene zählte aljo 2071/2, diefe 192! Fuß. 
Hiernad kam fein Grundplan einem Quadrat näher, als ber toe⸗ 
Fanifche Tempel des Vitruv 9. Der Grund dieſes Unterfchiebs (der 
verhältnißmäßig größern Breite des capitolinifhen Tempels) if 
wohl in Folgendem zu fuchen. Die tosfanifchen Tempel Bitruvs 
haben entweder drei Cellen, und alsdann feine Cäulenteihe an 
ven Flanken der Seitencellen, fondern die äußern Cellenwaͤnde bilden 
die Seitenwände des hintern Tempeld; oder es läuft eine Säulen 
reihe an den beiden Längenfeiten des Tempels bis an die Rũckwand, 
es hat aber alsdann der Tempel nur Eine Celle, und an bie Stelle 
ver beiden Seitencellen treten beide Säulenreihen ſammt dem dazu ges 
hörigen Breitenraum 6). Beide Arten vereinigt ber capitolinifche 
Tempel: er hat drei Gellen, und dabei noch "auf beiden Seiten ber 
felben Säulenflügel; e8 mußte ihm folglich in der Breite etwas zu 
gefeßt werden. Der Tempel fah, wie Dionyfius weiter berichtet, 


Denfelben Gefch. d. Baufunft I, 245. Klenze Wicberherftellung bes tosk. 
Tempels 1821. Müller Etr. I, 232. Bunjen Beihreibung Rome ı, 1, 
654 f. Abeken Mittel: Italien ©. 212. 221. 

1) Vitrav. IV, 7. Riße des Fapit. Tempels geben Hirt, Geſch. d. Baufunk 
Taf. 8,1. DO. Müller Etr., in der angehängten Tafel. Abefen Mittel: 
Stalien Taf. I, 1. 

2) Liv. I, 56. 

3) &o Dionyfius IV, 61. p. 259, 6: Zn zermidos und. Dod muß die 
Höhe des Unterhaus in feinem Verhältniß geflanden haben zur Höhe des Giebels, 
denn O. Gatulus, der Wiedererbauer des Tempels, wollte aream capitolinam 
deprimere, ut pluribus gradibus in aedem conscenderetur, suggestusque pro 
fastigii magnitudine altior fieret, mußte dieß aber unterlaßen, weil ihn bie 
fevissae (die unterirdifchen Felſenkammern) daran hinderten, Gell. I, 10, 2. 
Bgl. Tac. Hist. IV, 53: altitudo aedibus adjecta; id prioris templi magnificentiae 
defuisse creditum. 

4) Dionys. IV, 61. p. 259, 7 fi. 

5) Nach Vitruv. IV, 7, 1 verhält fih beim tosfanifchen Tempel die Tiefe 
zur Breite, wie 6:5, beim capit. Tempel verhielt fie fih wie 13:12. 

6) Vitruv. IV, 7, 2: ex his ternae partes dextra ac sinistra cellis minori- 
‚bas, sive ibi alae fulurae sint, dentur. Bol. Abefen, Taf. HM, 2,3 — me 
beide Arten des toskaniſchen Tempels dargeftellt find. 
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gegen Mittag !): die Säulenhalle, welche vie vorbere Hälfte des 
Tempels einnahm, war alfo dem Velabrum und Eircusthal, bie 
hintere Gellenwand tem Marsfeld zugekehrt. Die Sänlenhalle (das 
anticum ober der Raum ante cellas) beftand, von ver Flanke ange 
jehen, aus drei Eäulenreihen ?), von vorn angefehen aus ſechs 3): 
eine VBerjchiedenheit vom tosfanifchen Tempel Vitruvs (bei welchem 
die Srontreihe nur vier Säulen zählt), Die fi) aus ver eben bes 
rührten Hauptverfchiedenheit (der Verbindung ver drei Cellen mit 
Säulenflügeln) von felbft ergab. An ven beiden Längefeiten hatte 
. ber Tempel nur Eine Säulenreihe %); an der Hinterwand gar feine, 
fondern die verlängerte Gellenwand bildete den Abfchluß. Die weite 
Eänlenftellung und der ftarfe Dachvorſprung gaben dem Bau ohne 
Zweifel jenes Cchwerfällige und Breitjpurige, das Vitruv an den 
aräoftylen Tempeln ausfegt 5): aber eine gewifje Würde, die Cicero 
dem Bau wegen feines hohen Giebels zufchreibt °), war bamit wohl 
vereinbar. 

Bon den drei Bellen der hintern Tempelhälfte war die mittlere, 
ohne Zweifel geräumigere 7), dem Jupiter, die beiden Eeitencellen ver 
Juno und Minerva geweiht 9. Alle drei Eellen hatten gemeinfame 
Zwiſchenwände und Eine Dede’). In Iupiterd Celle ftand eine 
thönerne Bilpfäule des Gottes, die, wie es heißt, ſchon Tarquinius 
Priscus beftellt hatte '%. Der Gott war figend bargeftellt 1); im 


— .— - - — 


1) Dionys. IV, 61. p. 259, 14. 

2) Dionys. IV, 61. p. 259, 13. _ 

3) Abefen Mittel: Italien ©. 222, 

4) Dionys. IV, 61, p. 259, 16: dx da zav nlaylov anis (fo naͤmlich, nit 
dei, iſt mit der vatif. und chigiſchen Handſchrift zu Iefen). 

5) Vitruv. HI, 3, 5. 

6) Cic. de Orat. III, 46, 180. 

7) Nah Analogie des dreizelligen vitruvifchen Tempels, bei welchem auf 
bie mittlere Selle %/ıo, auf die beiden Seitencellen je 3/10 der Tempelbreite kommt, 
Vitruv. IV, 7, 2. 

8) Dionys. IV, 61. p. 259, 18. Und zwar der Minerva die Gelle rechts 
(Liv. VII, 3: dextro lateri aedis Jovis, ex qua parte Minervae templum est), 
der Juno bie Gelle linke. 

9) Dionys. IV, 61. p. 259, 19. 

10) Plin. H. N, XXXV, 45. 6. 157. 

11) Bgl. Liv. V, 50: sub Jovis sella. Dionys. II, 69. p. 202, 15: rinolor 
ra Id. 
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ver Rechten trug er einen thönernen Blitz, mit der Linken hielt er 
das Scepter. 
Reſte des Tempels — ein Unterbau von Peperinguadern und 
eolofjale Mauern von alterthuͤmlichen Tufquadern — haben fi bis 
heute auf dem weftlichen Gipfel (der Höhe Eafjavelli) erhalten '); 
noch beveutendere fah gegen Ende des 16ten Jahrhunderts Flaminio 
Bacca ?). 
15. Wie ven Bau des capitolinischen Tempels, fo fchreibt Die 
Ueberlieferung auch den Ban der großen Abzugsgemwölbe beiben 
Tarquiniern zu 9). Es iſt dieß infofern ganz glaublih, als jene 
Wafferbauten die Kräfte und Mittel Einer Generation weit übers 
fteigen. Ihre Anlage ift fo riefenhaft, daß felbft die Schriftfteller 
der Kaiferzeit, fonft durch den Anblick großartiger und verichwende 
rifcher Bauten verwöhnt, fich nicht bewundernd genug darüber äußern 
fönnen, und fie den Wunderwerfen der Welt beizählen 9). 
Die Niederungen der römischen Hügel waren in ber älteften 
Zeit Sumpfboden 9), und diefe Verfumpfung wurbe theild durch bie 
häufigen Ueberſchwemmungen des Tiber, theild durch die zahlreichen 
Duellen 69, die feinen Abflug hatten, genährt. Die Thalgründe 
zwiichen den Hügeln können daher urfprünglih nicht bewohnt ges 
weſen jeyn; auch die darüber liegenden Höhen müflen unter ber 
Sumpfluft gelitten haben. Als die Römer und Sabiner fi zu 
Einem Gemeinmwefen vereinigten, fo ließen, wie Dionyfius erzählt, 
bie beiven Könige das Thal des nachmaligen Forums, das damals 
nody Gehölz und Sumpf war, ausreuten: und durch aufgefchüttete 
Erde troden legen %. Dieſes Mittel der Trodenlegung war jedoch 
(wie e8 fi) auch im Uebrigen mit ver Richtigfeit ver betreffenden 
Nachricht verhalten möge) in jedem Ball unzureichend, da bie von 
den Bergen nachfließenvden Wafler fich doch wieder im Thale ſam⸗ 
1) S. Bunfen Befhreibung Roms IH, 1, 22 f. 653.656. Platner und 
Urlichs, Beſchreibung Roms 1845. S. 9. Abeken Wittel-Italien S. 222 $. 
2) ©. deſſen Bericht bei Fea, Miscellan. Filolog. p. LXXX1 f. 
3) ©. o. ©. 673. Anm. 5. ©. 770. Anm. 6. 
- 4) Plin. H. N. XXXVI, 24. 6. 104: cloacae, opus omnium dicte maxumem. 
Dionys. Ill, 67. p. 200, 23. Liv. I, 56. 

5) ©. o. ©, 673. Anm. 3, 

6) Der Boden Roms ift fehr queitenreih, Cic. Rep. I, 6, 11: BRomalus 


locum delegit fontibus abundantem. 
7) Dionys. II, 50. p. 113, 44. 
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melten und e8 verjumpften. Rur ein verzweigtes Syſtem von Abs 
zugscanälen, die dad Grundwaffer aufnahmen und dem Strome zus 
führten, konnte dem Uebelſtande abhelfen, und biefer großartige Ges 
danke ift in der tarquinifchen Epoche ind Werf gefept worden 1). 
Das Schlußglied in dieſem Syftem iſt der große Canal (cloaca 
maxima). Er mindet zwijchen dem fog. Beftatempel und dem 
Ponte rotto in einem Halbkreis in den Tiber. Die Mündung bes 
Canals liegt faft ganz unter dem Waſſerſpiegel des Fluſſes: nur 
bei tiefem Waflerftande des Tiber erhebt fih der Schlußftein des 
Gewölbs mehr als 1 Meter ?) im Lichten über das Waſſer. Da 
von Agrippa erzählt wird 3), er jey als Aebil durch die große Cloake 
in den Tiber gefchifft, fo hat man gefchloffen, der Spiegel des Tiber 
müfle damals niedriger geweſen ſeyn, als jebt. Es ift dieß mög- 
lich, doch um der vorliegenden Thatfache willen nicht nothwendig, 
denn bei einem freien Luftraum von 3 Fuß Höhe war jene Fahrt 
wohl thunlih. Wie die Mündung, fo bildet das innerfte Gewölbe 
des Eanald einen Halbfreis, der im Lichten und im Durchmeſſer 
3,14 bis 4 Meter hält ), alfo weit genug, um einen beladenen Heus 
wagen durchzulaſſen °). Dieſes innerfte Gewölbe ift von einem 
andern, dieſes zweite von einem dritten umfchloffen, und alle drei 
im Steinfhnitt gewölbt. Die Werffteine find von Tuf ®), große Qua⸗ 
dern und ohne Mörtel zufammengefügt ); fie halten fih nur durch 
die Anpaffung und den genauen Schluß des Gewölbs. Der Ban 
hat eine folche Feftigfeit, daß bis zum heutigen Tag, trotz vielhunderts 
jähriger Verfäumniß, troß der Erbbeben, welde die übrige Stabt 


1) Vgl. über d. rom. Gloafen Niebuhr R.G. J, 409 ff. Vortr. über rom. 
Seh. I, 140.190. Bunfen Beihreibung Roms I, 152. Abeken Mittel: 
Stalien S. 169 f. Linotte, Notizie sul Tevere, im Giornale Arcad. II. 
p. 160 fi. 

2) Ein franz. Meter = 31/2 württemb. Fuß. 

3) Dio Cass. 49, 43. Plin. H. N. XXXVI, 24. $. 104. 

4) 3,14 Meter im Durchmeſſer hat der Ausgangsbogen, durch welchen ſich 
das Abzugswafler in den Fluß ergießt; 4 Meter der Eingangsbogen bei S. Giorgio 
in Belabro. 

5) Plin. H. N. XXXVI, 24. 6. 108: (Tarquinius) amplitudinem cavis cam 
fecisso proditur, ut vehem foeni large onustam transmitteret. Daſſelbe fagt 
Strab. V, 3, 8. p. 235. 

6) Abeken a.a. O. S. 171: „ver Bau ift ganz von Tuf; Angaben, da 
in den untern Reihen Travertin gebraucht fey, ift mit Beftimmtheit zu widerſprechen.“ 

7) Strab. a. u. D.: vunovouo aurvöuw Ad xaraxaupderre;. 
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vermüftet haben, fein Stein aus den Fugen gewichen if ). Einft 
leitete Agrippa fieben reißenve und vom Regen angefchwollene Wafſer⸗ 
bäcye in ven Canal, um ihn auszuſchlemmen: die Wände wankten 
nicht; oft drangen von der andern Seite Tiberflathen in ihn ein, 
und die entgegenfesten Strömungen rangen mit einanber: aber die 
Gewölbe blieben unverfehrt 3. Welche Opfer und Anftrengungen 
biefer Riefenbau geforbert haben muß, kann man ſchon aus folgender 
Thatfache entnehmen: der Boden des Canals liegt in der Nähe des 
Ausfluffes ungefähr 27 Fuß unter dem und bekannten jpätern Pfla⸗ 
fter des alten Roms; die Fundamente alfo gewiß mehr als 40 Fuß. 
Man begreift die Verzweiflung ber frohnenden Plebejer, die dieſen 
Riefenbau auszuführen hatten. 

Die große Eloafe ift ver Haupiftamm, in welchen fidh die Adern 
ber andern Canäle vereinigen, das receptaculum omnium purgs- 
mentorum urbis, wie Livius ſich ausdrückt 3. Schon diefer Aus 
brud des Livius, ebenfo der Name „größte“ Eloafe, noch mehr aber 
vie Natur der Sache feßt es außer Zweifel, daß mit jenem Abzugs⸗ 
gewölbe eine Reihe anderer, bi6 an vie öftlihen Berge der Stabt 
fih verzweigenver Ganäle in Verbindung ftand *%. Die Ratur ver 
Sache: denn bie große Cloake genügte nur für das Belabrum un 
bie angrenzende Ebene; um aus der Gegend der Kaiferfora und ber 
Subura das Grundwafler fammt den von den Bergen herabfoms 
menden Gewaͤſſern abzuleiten und dem großen Canal zuzuführen, 
eine Bebingung, ohne die das Forum gar nicht entfliehen konnte, 
waren noch andere, weitläufigere Anlagen erforderlih. Auch konnte 
nur durch ein ſtarkes Gefäll der Zuflüffe das Wafler der großen 
Cloake in jene reißende Strömung gebracht werben 5), bie nöthig 
war, um das von der andern Seite her eindringende und entgegen 
fampfenve Tiberwaſſer zu übermwältigen. Leiver läßt fih ber Lauf 
und die Veräftung dieſer kleineren Canäle nicht mehr genauer nad» 


1) 2gl. Plin. H. N. XXXVI, 24. 6. 106: pulsant ruinae, quatitur solum 
terrae motibus, durant tamen prope inexpugnabiles. 

2) Plin. a. a. ©. $. 105. 

3) Liv. I, 56. 

4) Ein ausdrüdliches Zeugniß dafür ift Juv. Sat. V, 105 f., wo über bie 
Appetitlichkeit ber Tiberfifche gefcherzt wird, die in der großen Cloake ih wmäfen, 
und Bis in die unterirdiſchen Abzugscanäle der Eubura vordringen. 

5) Daher torreng cloaca — Juv. Sat. V, 105, 
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weifen. Auf manche von ihnen iſt man bei Ausgrabungen geftoßen ; 
andere mögen noch heutzutage ungefannt unter dem römijchen Boden 
wirken. | 

Dem Cloakenbau gleichzeitig, alfo gleichfalls Werke der Tarqui- 
nier fcheinen auch noch andere Bauten zu feyn, bie mit demſelben 
zufammenhängen. So namentlich die coloffale Ufermaner, welche von 
derjelben Bauart ift, wie bie große Cloake, die durch fie in den Tiber 
mündet. Sie diente dazu, das Velabrum und Forum gegen die llebers 
ſchwemmungen des oft und raſch anfchwellenden Stroms ficher zu ftellen. 

16. Bon den unter der Herrfhaft der Tarquinier nad) Rom 
verpflanzten fibyllinifhen Büchern kann hier nicht eingehender 
gehandelt werben: fie Fommen in viefem Zufammenhang nur fo weit 
in Betracht, als ihre Aufnahme in Rom, wo fte die Geltung von 
Staatsorafeln erhielten, für den Geift jener Epoche harafteriftiic if, 
und als fie auf die Entwidlung der römischen Religion nicht unbe- 
deutenden Einfluß ausgeübt haben. 

Die römischen Sibyllinen waren griechifchen Urſprungs und in 
griechifcher Sprache verfaßt. Man fieht dieß daraus, daß den Duum- 
virn, denen fie anvertraut wurden, zwei griechifche Dollmetfcher bei⸗ 
gegeben werden mußten ); daß vie herrfchende Tradition vorausſetzt, 
fie jeyen aus Kumaͤ nad) Rom gefommen; daß man in griechiſche Städte 
fandte, um die im Capitolsbrand zu Grund gegangenen Bücher 
wieberherzuftellen 2); daß die Götter und Enlte, vie in ihnen die 
Hauptrolle fpielen, der griechiſchen Religion angehören und der römi- 
fchen fremb find I); daß enblih die Römer felbft die religiöfen 
Handlungen und Eulte, die fih an bie fibyllinifchen Bücher knüpften, 
für einen griechifchen Beftanbtheil ihrer Religion angefehen haben ®). 








1) Zonar. VII, 11. p. 331, c. 

2) Tac. Ann. VI, 12: post exustum Capitolium quaesita Samo, Ilio, Ery- 
thris, per Africam etiam ac Siciliam et italicas colonias carmina Sibullae, 
Dionys. IV, 62. p. 260, 28. Lact. Inst. I, 6, 14: ut legati Erythras mitteren- 
tur, qui carmina Sibyliae conquisita Romam deportarent. Derfelbe de ira Dei 
22, 6. 

3) S. uw ©. 803. 

4) Verr. L. L. VII, 88: et nos dicimus, XV viros (fo, nit All viros 
hat die florent. Handfchrift nah Keil's Zeugniß Mhein. Muf. N. F. VI, 143) 
graeco ritu sacra, non romano facere. Liv. XXV, 12: senatusconsultum factum 
ost, ut decemviri (sacrorum) sacra graeco ritu facerent, hisque hostiis: Apol- 
Jini bove aurato, Latonae bove fomina aurata. Daher haben bie Plebejer den 


2) 
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Auch waren die ſibylliniſchen Orakel in Herametern D, nicht, wie 
man bei einheimifchritalifhem Urſprung verfelben erwarten follte, 
im faturnifchen Numerus abgefaßt. Laffen alle dieſe Merkmale 
feinen Zweifel an ben griechifchen Urfprung der römifchen Sibyllinen 
übrig, fo erjcheint ihre Aufnahme in Rom und tie Geltung, vie fie 
hier gewannen, als ein beveutfames Zeichen des heileniftifchen, grie⸗ 
chiſcher Eultur und Religion befreundeten Geifts, der in der Epoche 
der Tarquinier geherrſcht hat; als ein um fo bemerfenswertheres, 
da die ältefte Religion der Römer fonft einen Geiſt fchroffer Aus: 
fchließlichleit gegen fremde Religionen beurfunbet. 

Daß die Sibyliinen aus Kumä nah Rom gefommen find, ift 
die faft einftimmige und in feiner Hinficht zu bezweifelnde Angabe 
der römifchen Tradition 2). Es ift diefer Umſtand ſchon oben als 
Beweis für ven lebhaften geiftigen Verkehr, der unter der Herrſchaft 


Zutritt zu diefem Goflegium ohne große Schwierigkeit und viel früher erlangt, 
als den Zutritt zu den national=römifchen PrieftertHümern: nämlich ſchon durd 
die liciniſche Geſetzgebung. 

1) Tiball. I, 5, 16. 

2) Der cumanifchen Sibylle werden die römiſchen Sibyllenorafel zugefchrieben 
Virg. Eclog. IV, 4 und indircet überall in der Aeneis. Ov. Fast. IV, 158. 257. 
Prop. IV, 1, 49. Lucan. V, 183. 564. Solin. 2, 16. Ammian. Marcell. XXI], 
9, 5. Symmach. Epist. IV, 34. Lyd. de Mens. IV, 34. Lact. Inst. I, 6, 10 
und 13 (nad Barro). Bon Denfelben de ira Dei 23, 2. Isid. Orig. VII, 8,5. 
Tzetz. in Lycophr. 1278. Suid. ZiPvlla. Nur Barro fehrieb fie der eryihraͤiſchen 
Sibylle zu, Serv. Aen. VI, 36: Varro requirit, a qua Sibyliarum sint fata 
romana conscripta; et multi sequentes Virgilium a Cumana dicunt: quae licet 
longaeva legatur, tamen non valde congruit, eam usque ad Tarquinii tempera 
durasse, cui Sibyllinos libros constat oblatos. ducitur tamen Varro, ut Ery- 
thraeam credat scripsisse. VI, 72: Cumanae Virgilius dicit, Varro Erythraeae. 
Suid. Hoeopida. Varro's Grund war vermuthlih der von Eervius angegebene 
chronologiſche: er meinte, die cumaniſche Sibylle, ſchon von Aeneas befragt, 
habe nicht noch Jahrhunderte fpäter dem Tarquinius erfcheinen können. Webrigend 
laufen beide Angaben aufs Gleiche hinaus: denn die cumanifche Sibylle (d. h. 
Sammlung) war mit der erythräifchen identifh, Serv. Aen. VI, 321. (Arist.) 
de mirab. ausc. c. 95. p. 838, a, 8. Die Gumaner hatten feine ihnen eigenthirms 
lihe Sammlung von Sibyllenſprüchen aufzuweifen (Paus. X, 12, 8), jondern ihre 
Sammlung war bie gergithifch: erythräifche, die entweder vom äoliſchen Kyme 
aus (ſ. o. S. 314. Anm. 16), oder durch die Bewohner des benachbarten Ti: 
fharhia (PButcoli) nah Kumä gefommen if. Dikäarchia war nämlich eine 
Golonie von Samiern (Steph. Byz. Morioda), die ſamiſche Sibylle aber wer 
Eins mit der ergthräifchen (Paus. X, 12, 6). Mehr über die Berbreitung ber 
Sidylienorafel ſ. o. ©. 313 ff. 
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der Tarquinier zwiſchen Rom und Kumä flattgefunden haben muß, 
geltend gemacht worben !). 

Auf die römische Religion haben die ſibylliniſchen Bücher einen 
nit unerheblichen Einfluß ausgeübt. Sie haben in diefelbe eine 
Reihe fremder, großentheils griechifcher Eulte gebracht: den Dienft 
des Apollo, dem im Jahr 321 in Folge der großen Seuche der erfte 
Tempel gelobt wird 2); die Verehrung der Latona, der nebft dem 
Apollo, der Artemis und andern griechifchen Gottheiten in Folge ber 
Epivemie des Jahre 355 ein Lectifternium bereitet wird 9); ven 
Cult des Aesculap, der im Jahr 463 d. St. zur Abwendung mehr: 
jähriger Pefttlenz von Epidaurus eingeholt wird %); bie Verehrung 
der Hebe (Juventas), der im Jahr 536 im Lectifternium befchloffen 
wird 5); endlich — um von urfprünglich einheimifchen Gottheiten, 
wie die Benus, Geres und Salus, abzufehen — den Dienft der 
ipäifhen Mutter, die im Jahr 549 nad fihylliinifcher Weifung aus 
Peſſinus in Phrygien geholt wird 9. Die fibylinifhen Orafel 
waren der Ausgangspunft und Die Hauptquelle der fyneretiftifchen 
Vermengung der römifchen Religion mit der griechiichen. 

17. Bon den Urfachen, welche den Sturz der Tarquinier 
herrſchaft herbeigeführt haben, ift ſchon oben gehandelt worden ?). 
Daß den Außern Anftoß zu diefer Ummwälzung die Frevelthat gegeben 
hat, die Einer der Königsjöhne an der Tochter des Lucretius Tris 
eipitinus begieng, erfcheint wohl glaublich: hat doch au in den 
griechifchen Städten, wie in den italifhen Staaten bes jpätern 
Mittelalter feine Urſache häufiger den Sturz ufurpirter oder erbs 
licher Bürftenherrfchaften herbeigeführt, als entehrende Gewalts 
thaten gegen Frauen oder Knaben 8); und die römifche Gefchichte 
felbft bietet ein zweites Beifpiel einer ähnlichen Umwähung aus 


1) ©. 0. ©. 680. 683, 

2) Liv. IV, 25. Lectifternien und Opfer werben ihm nad fibyllinifcher 
Vorſchrift dargebraht Liv. V, 13. XXU, 10. XXV, 12. Daß der Gult des 
Apollo der älteften römifchen Religion fremb war, fehen wir auch aus Arnob. 
I, 73. 

3) Liv. V, 13. Bgl. Liv. XXV, 12, 

4) Liv. X, 47. Epit. XI. Val. Max. I, 8,1,2. Strab. XII, 5,3. p. 567. 

5) Liv. XXI, 62, 

6) S. vo. ©. 315. Anm. 19. 

7) S. o. ©. 6%. 783 f. 

8) Biele Beifpiele bei Arist. Polis. V, 8, 9 ff. (V, 10. p. 1311, a, 32 ff.). 
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dem gleichen Anlaß. Aber die nähern Umſtaͤnde, mit denen bie Ges 
fchichte jener Frevelthat erzählt wird, Eönnen feinen Anſpruch auf 
hiftorifche Glaubwürbigfeit machen: fie gehören theild der dichtenden 
Sage an !), theils find ſie ſchriftſtelleriſche Ausmalung. 

Ebenſo ift alles Detail, womit der Sturz des Tarquinius und 
feine Vertreibung aus der Stadt erzählt wird, nur für fchriftftelle 
rifche Ausmalung zu achten. Das Anvenfen an bie wirflihen Her- 
gänge, von denen jene Kataſtrophe begleitet war, war erlojhen, als 
die Annaliften fchrieben. Man darf jedoch muthmaßen, daß bie 
ganze Umwälzung nicht fo glatt und bequem abgelaufen ift, ald es 
nach den Darftellungen ver Hiftorifer ſcheinen will. Die Tarquinier 
hatten eine ihnen ergebene Parthei ?), und fie find ficherlich nicht 
ohne ſchwere und blutige Kämpfe aus Rom vertrieben worden. 

Mie fagenhaft überhaupt die Gefchichte jener Zeit noch ift, fieht 
man namentlich an ber Figur des vorgeblich blödſinnigen Junius 
Brutus. Hier ift Alles eine Kette von Widerjprühen und Wider⸗ 
finnigfeiten. Wer kann es zufammenreimen, daß Tarquinius einem 
Blödfinnigen, der nicht einmal mehr Herr feines eigenen Vermögens 
ift, die Würde eines Tribunus Gelerum überträgt *), vie höchſte 
Würde Im Staate nad) derjenigen des Königs *): ein Amt, das 
gerade in einem befpotifch vegierten Staate von höchſter Wichtigfeit 
war, und das überdieß ſchon wegen ber damit verbundenen gotteds 
bienftlihen Berrichtungen 5) von einem Blöbfinnigen gar nicht be 
Eleidet werben konnte. Brutus fol ferner die Königsſöhne nach Deiphi 
begleitet haben. Man fragt: wie famıen vie Königsföhne dazu, einen 
Ylödfinnigen auf diefe Reife mitzunehmen? Die Tradition gibt bie 
alberne Antwort : um Jemanden bei ſich zu haben, mit dem fie unter 


1) Dahin gehört 3.23. die romantifche Frauenprobe, welche die Prinzen vom 
Feldlager aus veranftalten. Dem Sertus Tarquinius, der bei diefer Gelegenheit 
eine böfe Neigung zur Lucretia faßt, mußte doch die Gattin feines Vetters auch 
vor jenem nächtlichen Mitt befannt geweien feyn. — Es möge Hier aud ter 
Bermuthung Klenze’s gedacht feyn, Lurretia habe, von dem Rath und Gericht 
ihrer Verwandten des Chebruchs ſchuldig befunden, freiwillig ihr Leben geentet, 
um fi der Strenge ihrer Nichter zu entziehen, Zeitichr. f. geſch. RW. Br. VL 
1828. ©. 26. 

2) ©. 0. ©. 786 f. 

3) ©. o. S. 778. Anm. 1. 

4) ©. o. ©. 647. Anm. 3. 

5) ©. o. ©. 52. Anm. 4. 
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wegs ihren Spott treiben fünnten Y. In Delphi überreicht Brutus 
dem Gotte einen goldenen Stab. Man fragt: wie hatte er bie 
Mittel zu einem fo werthvollen Gefchenf, da doch der König fein 
ganzes Vermögen eingezogen hatte, und ihm, wie Dionyſius jagt ?), 
nur das Nothwendigfte zum täglichen Unterhalt zufommen ließ? 
Doch — alle diefe Fragen wären nur dann an ihrem Ort, wenn 
wir ed hier mit wirklichen gejchichtlichen Thatſachen zu thun hätten. 
Brutus’ Blödfinn aber ift ein aus feinem Namen gefchöpfter ety⸗ 
mologifcher Mythus, der übervieß, wie es fcheint, auf faljcher Aus- 
bentung jened Ramens beruht ?). 

18. Werfen wir, am Schluß des Zeitalterd der Könige anges 
langt, von hier aus einen Blid auf das römische Königthum zurüd 9), 
fo erfcheint vafjelbe als eine Inftitution, welche für die Geftaltung 
des römischen Staatsweſens von größter Bedeutung und entſchei⸗ 
dendem Einfluß gewefen if. Man kann fagen, das römiſche König- 
thum habe den römifchen Staat geſchaffen. Es Hat den lodern 
gefelligen Verband der älteften Zeit, wo ed nur Familien und Ger 
fchlechter, aber nod) feinen Etaat gab °), zu einem einheitlichen Ges 
meinwefen fortgebilvet; es hat ven Begriff einer oberften Staats⸗ 
gewalt, das Prinzip der Suborbination, das dem Gefchlechterftaat 
nod fremd war, zur Geltung gebracht. Der römische Begriff der 
Magiftratur, dem Rom feine Größe und Macht fo vorzugsweife 
verdankt, ift ein Erbſtück des Königthums. Mit Recht haben die 
fpätern Römer vie Epoche der Königsherrſchaft ald eine Schule der 
Zudt und politifchen Erziehung, die das römische Volf habe durch⸗ 
machen müffen, aufgefaßt 9), und das Andenken ihrer Könige jever- 
zeit in achtungsvoller Pietkt bewahrt ”). 

19. Die Siebenzahl ver römischen Könige ®) kann, ba bie 


1) Dionys. IV, 69. p. 264, 45. Liv. I, 56. 

2) Dionys. IV, 69. p. 264, 29. 

3) Bgl. Paul. Diac. p. 31: Brutum antiqui gravem dicebant. Sollte hier⸗ 
nah Brutus „ver Geftrenge” bedeuten? und diefes Cognomen dem Brutus bei: 
gelegt worden feyn wegen feiner Strenge gegen feine Söhne? — Gin Samniter 
Papius Brutulus bei Liv. VIII, 39. 

4) Bol. au Hinrichs, die Könige, 1853. S. 120 fi. 

5) ©. 0. ©. 244. 

6) Liv. II, 1. 

7) Statuen der acht Könige ftanden auf dem Capitol, ſ. o. ©. 22. Anm. 1. 

8) Trautvetter, über die fieben Könige Roms, in Jahn's Archiv Bd. XI. 
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beiden Erften verfelben entſchieden unhiftorifch find, gleichfalls nicht 
als gefchichtlich gelten. Sie hat etwas Mythiſches an fi, ſofern 
die Zahl Sieben aud, fonft bei ven Römern als Heilige Zahl vor 
fommt !). Zugleich ftelen fi in ven fieben Königen die fieben 
Hauptmomente oder Grundthatſachen der vorrepublifaniihen Ber 
faffungsgefhichte dar. Die drei erften Könige repräfentiren die vrei 
alten Geſchlechterſtämme ?); Ancus Marcius ift Oefift der Plebs 9; 
Tarquinius Prisens Stifter der minberen Geſchlechter; Servins 
Tullius Gründer der Tribus- und Genturienverfaffung; an ven 
Namen des jüngern Tarquinius envlih knüpft fi der Sturz des 
Koͤnigthums. Ein ſolches Zufammentreffen ift jedoch, wie ein neuerer 
Forſcher richtig bemerkt hat ), ver gemeinen Wirflichfeit fremd, in 
der auf Bedeutendes in buntem Wedhfel auch Unbedeutendes zu folgen 
pflegt; wohl aber paßt es zum Charakter der Sage, die es liebt, 
beftimmte Namen zu Trägern beftimmter Ereigniffe und hiſtoriſcher 
Wendepunfte zu machen. 

20. Die fieben Könige follen zufammen 240 over 244 Jahre regiert 
haben. Daß diefe Zahlangabe aller Erfahrung und Wahrſchein⸗ 
lichkeit widerſpricht, ift ſchon vielfach bemerft worven ). Es kommen 
bei jener Zahl auf Einen König durchſchnittlich 34 Regierungsjahre, 
während in Venedig vom Jahr 805 bis zum Jahr 1311, alfo in 


1851. ©. 126 — 133 (bezieht die fieben Könige Roms auf die fieben Blaneten 
ber Alten, den Romulus auf die Sonne, den Numa auf den Mond u. f. w.) — 
Die Schrift von F. Orioli, dei sette rö di Roma e del cominciamente del 
consolato, Fiesole 1839 fenne ih nur aus der Anzeige in den Blätt. f. lin 
Unterh. 1851. Nro. 106. ©. 575. 

1) Vgl. das Septimontium (Fest. p. 348 Septimontio. p. 321 Seacrani. 
Varr. L.L. V, 41. VI, 24. Serv. Aen. XI, 317) und vie fieben Hügel Roms. 
Auch die Pythagoreer ftellten die Siebenzahl Hoch, f. Arist. Metaph. XIV, 6, 9 
nebft meiner Anm. 3. d. St. Anderes bei Gell, II, 10, 

2) ©. v. ©. 513. 582 f. 

3) ©. v. ©. 583. 602. 

4) Beter Gel. Roms I, 60. 

5) Vgl. 3. DB. die Ausführungen von Levesque in den Mem. de l’Institw 
Royal, Classe d’histoire 1815. Tom. II. p. 341 f. Der Erfle, der auf die Ber 
fpiellofigfeit der traditionellen Zahlangaben aufmerkfam gemacht hat, war New- 
ton (The Chronology of ancient kingdoms amended, Lond. 1728), Die Ab: 
handlung von Algarotti Saggio sopra la durata de’ regni de’ r& di Roma 
(Opp. T. II) Habe ich nicht einfehen können. 
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fünf Jahrhunderten, 40 Dogen regiert haben H), fo daß auf Jeden 
verfelben nur 12", Jahr fommen, alfo etwa ber dritte Theil ber 
mittleren Dauer der römischen Königsregierungen. "Die Beifpiele, 
die man zur Rechtfertigung der traditionellen Chronologie beigebracht 
hat, treffen infofern nicht zu, als die römischen Könige nicht durch 
Geburt, fonvern durch Wahl, folglich nicht ald Knaben over Jüng- 
linge, fonvern erft im Mannesalter auf den Thron gelangt find; 
wobei außerdem noch in Betracht fommt, daß von fammtlichen fieben 
Königen nur zwei eined natürlichen Todes geftorben find, und der 
Legte feinen Sturz um 15 Jahre überlebt hat 9. Die traditionelle 
Chronologie fteht außerdem mit ver übrigen Tradition in einem 
nicht auszugleichenden Widerſpruch, und es ergibt fih, wenn Tar- 
quinius Priscus wirflih 38, Servius Tullius 44, der jüngere Tar- 
quinius 25 Jahre regiert hat, eine Kette von Widerfinnigfeiten und 
factifchen Unmöglichkeiten, wie jchon früher gezeigt worven ift 3). 
Endlich fteht die Zahl 240 (jo viel Jahre rechnete vie ältere Tra- 
bition für das Zeitalter der Könige) 9) zur Zahl 120 (fo viel Jahre 
beträgt der Zeitraum zwiſchen der Vertreibung der Könige und ber 
galliſchen Kataftrophe) in einem mathematischen Verhältniß, das ges 
rechten Verdacht erwedt: beſonders, wenn man mit beiven Zahlen 
die Zwoͤlfzahl der romulifhen Schickſalsvögel zufammenhält >). 

Das Alter Romd muß unter viefen Umftänden gänzlich dahin⸗ 
geftellt bleiben. Daß jedoch der Urfprung ver Stadt höher hinauf: 
reicht, als die Tradition vorausfept, ift mit Recht aus den tarqui- 
nifchen Bauwerken, befonders dem Cloakenbau gefolgert worben 9). 

Die traditionellen Regierungsjahre der einzelnen Könige find 
natürlich erfonnen. Nah welchem Prinzip vie Pontifices in ber 
Anfebung derfelben verfahren find, läßt ſich nicht mehr vollſtaͤndig 


-- — — — 


1) Niebuhr R.G. I, 391. Anm. 912. 

2) Tarquinius ſtirbt zu Kumä im J. d. St. 259, Liv. II, 21. Dionys. 
VI, 21. p. 358, 22, - 

3) S. o. S. 48 5. Bol. auch S. 732 f. 

4) ©. o. ©. 780. Anm. 1. 88 ergeben fi 240, nicht 244 Jahre, wenn 
man (mit Polybius) für Numa 39 ftatt 43 Jahre rechnet, |. o. ©. 549. Anm. 4. 

5) gl. in diefer Beziehung o. ©. 441. 

6) Bol. Scipio Maffei, diplomatica che serve d’introduzzione all’ arte 
eritica, 1727. p. 60. Levesque, hist. crit, de la rép. rom. I. 1807. p. 52. 
Niebuhr Vortr. über x. Geſch. I, 128, 
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ermitteln). Man fieht nur fo viel, daß fie Numas Ton and Enve 
des erften phyſtſchen >, den Tod des Tullus Hoſtilius ans Ende 
bed erften bürgerlichen Seculums 9) gefegt haben. _ 


1) Mehr Hierüber bei Niebuhr R.G. I, 253. Bortr. über rom. Geſch. J, 84. 

2) ©. o. ©. 557 f. 

3) Das saeculum civile zählt 110 Jahre, |. 0. ©. 557. Anm. 4. Tullus 
Hoftilius aber flarb im Jahr d. St. 110 (= 38 + 1 + 39 + 32). 


Beittafel, 


Rome Gründungsjahr ſetzen 

Barro in Olymp. VI, 3 (753 v. Ehr.), Censorin. 21, 6. Ebenſo Atticus und 
Gicero, Solin. 1, 27 (f. übrigens, Gicero betreffend, o. ©. M. Anm. 5). 
Auch Bellejus Baterculus I, 8, 4. Diefelbe Aera iſt in dem vorliegenden 
Geſchichtswerk befolgt. 

Cato ins Jahr 432 nah Iliums Zerflörung (1184 — 432 — 752 v. Chr.) oder 
Olymp. VIL 1 — Dionys. I, 74. p. 60, 14. Syncell. p. 365 (p. 194, a). 
Ebenfo Dionyflus 1, 71. p. 57, 47. c. 75. p. 61, 37. 

Bolybius in Olymp. VII, 2 (750 v. Ghr.), Cic. Rep. II, 10, 18. Dienys. I 
74. p. 60, 24. Gbenfo Gornelius Nepos, Solin. 1, 27. Und Diovor von 
Sicilien, Euseb. Chron. I, 46, 1. p. 213. Syncell. p. 366 (p. 19%, c)- 

Fabius Pictor in Olymp. VIII, 1 (747 v. Ghr.), Dionys. I, 74 (nad Cod. Vat, 
und Euseb. Chron. p. 212). Syncell. p. 365 (p. 193, d). Solin 1, 27. 

Cincius Alimentus in Olymp. XIL 4 (729 v. Ghr.), Dionys. 1, 74. p. 60, 12. 
Syncell. a. a. O. Solin. 1, 27. 


1—37 Romulus, regiert 37 (38) Jahre, ſ. o. S. 517. Anm. 1. 

38 Sinjühriges Interregnum, |. o. S. 539. Anm. 3. - 

39—81 Numa Pompilius, regiert 43 (39) Jahre, f. o. S. 549. Anm. 4. 
82—113 Tullus Hoftilius, regiert 32 Jahre, |. o. ©. 578. Anm. 3. 

114—137 Ancus Marcius, regiert 24 (23) Jahre, f. 0. ©. 602. Anm. 3. 
138—175 Tarquinius Priscus, regiert 38 (37) Jahre, ſ. o. ©. 674. Anm. 7. 
176—219 Servius Tullius, regiert 44 Jahre, f. o. S. 709. Anm. 4. 

220— 244 Tarquinius Superbus, regiert 25 Jahre, |. o. ©. 779. Anm. 4. 
Dauer der gefammten Königäherrichaft 244 (240) Jahre, |. o. S. 780. Anm. 1. 











